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Hofbachdruckerei  der  Gebrüder  Janecke  in  Hannover. 


Aus  dem 

Vorwort  zu  der  ersten  Auflage. 


In  keinem  Zweige  der  litteratur  mag  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ein  regeres  Lieben  geherrscht  haben  als  in  dem  Fache  der  grammatischen 
Forschung.  Eine  grosse  Zahl  gelehrter  mid  scharfsinniger  Werke  hat 
die  griechische  Sprachlehre  aufzuweisen ;  mit  ihr  hat  in  den  neuesten 
Zeiten  die  lateinische  Grammatik  gewetteifert  und  jener  Werke  an 
die  Seite  gestellt,  die  sich  an  Gründlichkeit,  Umfang  und  Gediegenheit 
neben  den  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Sprach- 
lehre ehrenvoll  behaupten.  Auch  das  Studium  der  vergleichenden 
Grammatik  hat  sich  mächtig  erhoben  und  den  heilsamsten  Einfluss 
auf  die  tiefere  Einsicht  vieler  schwieriger  und  verwickelter  Punkte 
der  Formenlehre  geäussert.  Aber  der  Vorrang  echt  wissenschaftlicher 
Behandlung  gebührt  vor  allen  der  Grammatik  unserer  Muttersprache: 
sie  hat  zuerst  versucht  das  organische  Leben  der  Sprache  zu  er- 
gründen, dasselbe  durch  alle  Zweige  zu  verfolgen  und  ein  klares, 
anschauliches  und  lebensvolles  Bild  des  grossen  und  kräftig  blühenden 
Sprachbaums  darzustellen.  Diese  grossartige,  umfassende  imd  tief- 
eingreifende Behandlung  hat  überall]  da,  wo  toter  Mechanismus 
herrschte,  frisches  Leben  gebracht,  da,  wo  früher  der  Zufall  sein  will- 
kürliches Spiel  trieb  und  Gleichartiges  mit  Ungleichartigem  mischte, 
einen  festen  Grund  gelegt,  das  Eine  von  dem  Anderen  geschieden 
und  über  unzählige  Punkte  der  Grammatik  und  Erscheinungen  der 
Sprache,  welche  früher  von  einem  undurchdringlichen  Dunkel  verhüllt 
waren  oder  in  unklarer  Verworrenheit  neben  einander  aufgeschichtet 
lagen,  Licht  imd  Ordnung  verbreitet. 

Gross  und  schwierig  ist  daher  die  Aufgabe,  welche  die  griechische 
Sprachlehre,  wenn  sie  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Sprachwissenschaft 
genügen  will,  zu  lösen  hat.  Sie  soll  den  Organismus  einer  der 
vollendetsten  und  geistreichsten  Sprachen  in  seinem  ganzen  Umfange 
und  in  lebendiger  Anschauung  auffassen,  die  allmähliche  Entwickelung 


IV  Vorwort. 

desselben  von  seinem  Ursprünge  bis  zu  seiner  höchsten  Ausbildung 
in  klarer  und  natürlicher  Ordnung  vorlegen  und  zeigen,  wie  alle 
Formen,  Strukturen,  Wendungen  und  Eigentümlichkeiten  der  Sprache 
gleichsam  wie  aus  Einem  Keime  hervorgewachsen  sind  imd  sich  zu 
einem  schönen  und  grossen  Ganzen,  in  dem  sich  gewissermassen  die 
Blüte  des  griechischen  Geistes  und  Lebens  in  dem  schönsten  Lichte 
zeigt,  ausgebildet  haben. 

Je  freier,  vielseitiger  und  mannigfaltiger  sich  aber  die  griechische 
Sprache  entwickelt  hat,  um  so  mehr  erfordert  die  Erforschung  der- 
selben ein  gründliches,  umsichtiges  und  umfassendes  Studimn,  eine 
stets  rege  und  angestrengte  Aufmerksamkeit,  eine  lebendige  Auffassung 
gleichartiger  und  verschiedenartiger,  analoger  und  widersprechender 
Elemente,  eine  gewisse  Leichtigkeit  und  Geschmeidigkeit  sich  in  die 
Denk-  und  Sinnesweise  eines  fremden,  höchst  eigentümlichen  Volkes 
zu  versetzen,  Feinheit  und  Schärfe  der  Beurteilung  in  der  Scheidung 
verschiedener  Mundarten  der  Sprache,  verschiedener  Zeitalter  der- 
selben und  verschiedener  Gattungen  der  Litteratur. 

Zu  dem  gründlichen  Studium  der  griechischen  Sprache  muss 
sich,  als  ergänzende  und  vermittelnde  Gehülfin,  die  vergleichende 
Sprachlehre  gesellen.  Denn  wenn  es  auch  dem  Sprachforscher  als 
einer  der  wichtigsten  Grundsätze  gelten  muss,  die  Gesetze  der  von 
ihm  zu  erforschenden  und  zu  beleuchtenden  Sprache  in  ihren  Wort- 
und  Redeformen  aus  ihr  selbst  und  aus  dem  Leben  und  dem  Geiste 
des  Volkes,  das  sie  gesprochen,  zu  erklären;  so  wird  ihn  doch  selbst 
die  tiefste  Kenntnis  der  Sprache,  wenn  ihm  der  innere  Zusammen- 
hang und  Verband  mit  den  Schwestersprachen  verschlossen  geblieben 
ist,  an  unzähligen  Stellen,  wo  ein  einziger  Blick  in  die  vergleichende 
Grammatik  ihm  das  hellste  Licht  und  die  überraschendsten  Aufschlüsse 
dargeboten  hätte,  im  Stiche  lassen.  So  wird  er  entweder  viele  der 
wichtigsten  Spracherscheinungen  gänzlich  unerklärt  lassen  oder,  indem 
er  sich  auf  die  schlüpfrige  Bahn  leerer  Mutmassungen  begibt,  sich 
der  Gefahr  aussetzen  in  lächerliche  Irrtümer  zu  verfallen.  Wie  häufig 
lag  die  Erklärung  einer  Erscheinung  so  ganz  nahe  in  der  Sprache 
selbst,  wurde  aber  dennoch  nicht  erkannt,  ja  nicht  geahnt,  weil  das 
bindende  Mittelglied,  welches  uns  eine  oder  mehrere  der  Schwester- 
sprachen darreichen,  fehlte!  In  der  Behandlung  unserer  europäischen 
Sprachen,  sagt  der  geistreiche  Bearbeiter  des  Sanskrit, i)  musste  in 
der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch  die  Entdeckung  eines 
neuen  sprachlichen  Weltteils,  nämlich  des  Sanskrit,  von  dem  es  sich 


1)   Franz  Bopp,  vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Zend  u.  s.  w.  I.  Abtl. 
Berlin,  1833.  Vorr.  S.  IV. 


Vorwort.  V 

erwiesen  hat,  dass  es  in  seiner  grammatischen  Einrichtung  in  der 
innigsten  Beziehung  zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen 
u.  s,  w.  steht,  so  dass  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen 
Verbandes  der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Litthauischen, 
Slavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat.  Wer  hätte  vor  einem 
halben  Jahrhundert  es  sich  träumen  lassen,  dass  uns  aus  dem  fernsten 
Orient  eine  Sprache  würde  zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in 
allen  seinen  ihm  als  Eigentum  zugetrauten  Formvollkommenheiten 
begleitet,  zuweilen  überbietet  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialektenkampf  zu  schlichten,  indem  sie 
uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Echteste,  Älteste  aufbewahrt  hat. 


Da  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Formen  erst  in  dem 
lebendigen  Zusammenhange  des  Satzes  deutlich  erkannt  und  erklärt 
werden  kann,  so  habe  ich  fast  allen  tieferen  Untersuchungen  und 
wissenschaftlichen  Begründungen  dieser  Punkte  erst  in  der  Syntaxe 
ihre  Stelle  angewiesen.  Daher  werden  manche  in  der  Formenlehre 
ausgesprochene  Ansichten,  die  leicht  als  unbegründete  Neuerungen 
erscheinen  dürften,  in  der  Syntaxe,  wie  ich  hoffe,  ihre  genügende 
Begründung  finden.  Um  Anderes  zu  übergehen,  will  ich  nur  Einen 
Punkt  erwähnen,  weil  ich  befürchte,  dass  mir  gerade  wegen  dieses 
harte  Widersprüche  entgegen  treten  werden,  —  dass  ich  nämlich  es 
gewagt  habe  den  Optativ,  den  man  als  einen  der  griechischen  Sprache 
allein  eigentümlichen  Modus  gepriesen  und  auf  die  spitzfindigste 
Weise,  der  Eine  so,  der  Andere  anders,  erklärt  hat,  zu  dem,  was 
er  ist,  d.  h.  zum  Konjunktive  der  historischen  Zeitformen,  zu  machen 
und  ihm  in  den  Paradigmen  den  Platz,  den  er  von  jeher  hätte  ein- 
nehmen sollen,  anzuweisen. 

Dass  ich  die  vergleichende  Sprachlehre  nicht  unberücksichtigt 
gelassen  habe,  deshalb  glaube  ich  von  Keinem,  der  mit  dem  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  bekannt  ist,  einen  Vorwurf  zu  befürchten, 
eher  deshalb ,  dass  ich  nicht  häufiger  zu  ihr  meine  Zuflucht  genommen 
und  namentlich  aus  der  reichen  Quelle  des  Sanskrit  zu  sparsam 
geschöpft  habe.  Aber  einerseits  durfte  ich  den  Zweck  und  die 
Grenzen  des  Buches  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  und  dann  glaubte 
ich  der  Wissenschaft  einen  grösseren  Dienst  zu  leisten,  wenn  ich 
mit  Besonnenheit  auch  nur  wenige,  aber  fest  begründete  Thatsachen 
aufnähme,  als  wenn  ich  [aufs  Geratewohl  die  unsichere  Bahn  der 
Hypothesen  betrete  und  Wahres  und  Falsches  vermischte. 


VI  Vorwort 

Den  um  die  Sprachwissenschaft  hoch  verdienten  Männern,  deren 
Werke  mir  bei  der  Ausarbeitung  dieser  Grammatik  zu  Gebote  ge- 
standen haben,  fühle  ich  mich  für  ihre  Forschungen  und  Bemühungen 
zu  dem  aufrichtigsten  Danke  verbunden,  den  hier  öffentlich  auszu- 
sprechen mir  eine  angenehme  Pflicht  ist.  Selbst  Ansichten,  die  den 
durch  eigene  Untersuchungen  gewonnenen  Ergebnissen  entweder 
teilweise  oder  gänzlich  widersprachen,  waren  nicht  ohne  Interesse 
und  Nutzen  für  mich,  indem  ich  oft  durch  sorgfältige  Prüfung  und 
Abwägung  der  Momente  der  einander  entgegenstehenden  Meinungen 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  geleitet  wurde. 

Durch  das  vieljährige  Studium  der  griechischen  Grammatik  und 
der  über  dieselbe  geschriebenen  Werke  imd  durch  die  damit  unaus- 
gesetzt verbundene  Lesung  der  Alten  habe  ich  den  bereits  auf- 
genommenen grammatischen  Stoflf  vielfach  ergänzt  und  vervollständigt, 
indem  ich  mehreren  Punkten,  die  bis  jetzt  mit  Unrecht  aus  dem 
Bereiche  der  Grammatik  ausgeschlossen  waren,  die  ihnen  gebührende 
Stellung  angewiesen,  andere,  die  nur  kurz  und  unvollständig  behandelt 
oder  nur  beiläufig  berührt  worden  waren,  weiter  ausgeführt  habe. 

Hannover,  den  1.  Junius  1834. 

Ft.  JKühner. 


Aus  dem 

Vorwort  zu  der  zweiten  Auflage. 


Bei  der  Ausarbeitung  der  ersten  Auflage  dieser  Grammatik  hatte 
ich  die  Absicht  eine  griechische  Sprachlehre  zu  verfassen,  welche 
einerseits  dem  wissenschaftlichen  Standpunkte,  den  damals  die  Sprach- 
wissenschaft einnahm,  entspräche,  andererseits  den  Bedürftiissen  der 
Schule  bei  dem  Unterrichte  der  griechischen  Sprache  in  den  höheren 
Gymnasialklassen  genügte.  Aber  beide  Zwecke  in  einem  Buche  zu 
verbinden  ist  eine  Aufgabe,  die  wohl  nie  glücklich  gelöst  werden 
kann,  da  beide  sich  überall  durchkreuzen,  störend  und  hemmend 
sich  einander  in  den  Weg  treten  und  grosse  Übelstände  herbeiführen. 
Weniger  Schwierigkeiten  bietet  in  dieser  Beziehung  die  Behandlung 
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des  syntaktischen  Teiles,  obwohl  auch  hier  ein  tieferes  Eingehen  in 
das  Wesen  der  Sprache  und  eine  wissenschaftliche  Begründung  der 
so  mannigfachen  Erscheinungen  der  syntaktischen  Verhältnisse,  die 
in  der  griechischen  Sprache  mit  so  bewunderungswürdiger  Feinheit 
wie  in  keiner  anderen  ausgebildet  sind,  dem  Unterrichte  selbst  in 
den  höheren  Klassen  der  Schule  fem  liegt.  Die  bei  Weitem  grössten 
Schwierigkeiten  aber  treten  in  der  Darlegung  der  Laut-  und  der 
Formenlehre  hervor.  Denn  diese  Lehren  müssen  sich,  wenn  sie  eine 
wissenschaftliche  Grundlage  haben  sollen,  notwendig  auf  die  Ver- 
gleichung  des  Griechischen  mit  seinen  Schwestersprachen,  namentlich 
mit  dem  Sanskrit,  stützen.  Allerdings  hat  mir  schon  in  der  ersten 
Auflage  die  vergleichende  Grammatik  in  der  Erklärung  vieler  Sprach- 
erscheinungen grosse  Dienste  geleistet;  allein  diese  Wissenschaft  war 
damals  erst  erwacht  und  noch  in  ihrer  ersten  Entwickelung  begriffen. 
Von  Franz  Bopps  unsterblichem  Werke:  , Vergleichende  Grammatik 
des  Sanskrit,  Zend  u.  s.  w.*  war  erst  das  erste  Heft  erschienen.  In 
dem  langen  Zeiträume  aber,  der  zwischen  der  ersten  und  dieser 
Auflage  meiner  Granmiatik  liegt,  haben  die  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Sprachvergleichung  die  erfreulichsten,  umfassendsten  und 
für  die  griechische  Laut-  und  Formenlehre  wichtigsten  Fortschritte 
gemacht.  Sprachvergleichende  Untersuchungen  aber  in  der  Schule 
anzustellen,  verträgt  sich  nicht  mit  ihrem  Zwecke;  für  sie  genügt  es 
die  aus  den  Forschungen  der  komparativen  Grammatik  gewonnenen 
sicheren  Ergebnisse  zu  einer  klareren  Darstellung  der  Grammatik  zu 
benutzen. 

Diese  Gründe  haben  mich  bewogen  in  dieser  neuen  Auflage  die 
Rücksicht  auf  den  Schulgebrauch  aufzugeben  und  nur  den  wissen- 
schaftlichen Zweck  ins  Auge  zu  fassen.  Es  war  mir  daher  nicht 
möglich  die  Einrichtung  und  Anordnung  der  ersten  Auflage  beizu- 
behalten, sondern  ich  sah  mich  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  das 
ganze  Werk  von  Anfang  bis  zu  Ende  nach  einem  der  Wissenschaft 
entsprechenden  Plane  neu  zu  bearbeiten. 


Aber  so  eifrig  und  rastlos  ich  auch  in  der  langen  Reihe  von 
Jahren  bemüht  gewesen  bin,  dem  Ziele,  das  ich  mir  gesteckt  hatte, 
nachzustreben;  so  bin  ich  doch  weit  entfernt  zu  wähnen,  dass  ich 
dasselbe  erreicht  habe,  bekenne  vielmehr  ganz  offen,  dass  ich  mir 
wohl  bewusst  bin,  wie  wenig  es  mir  gelungen  ist,  die  Aufgabe,  die 
ich  meinem  Werke  gestellt  hatte,  auf  befriedigende  Weise  zu  lösen. 
So  will  ich  denn  mein  Vorwort  mit  dem  Wunsche  schliessen,  dass 
dem  Buche  in  seiner  neuen  Gestalt  so  billige,  wohlwollende  und  zu- 
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gleich  belehrende  und  gründliche  Beurteilung  zu  Teil  werden  mögen, 
wie  dasselbe  in  seiner  ersten  Auflage  von  Männern,  wie  Gottfried 
Hermann,  Karl  Otfried  Müller,  Bernhardy,  Mehlhorn, 
Moser,  Sommer,  dem  Franzosen  Burnouf  u.  A.  gefunden  hat. 

Hannover,  den  22.  Januar  1869. 

Fl.  JECühner. 

t  16.  4.  78. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Der  dem  Unterzeichneten  von  der  Verlagsbuchhandlung  gewordene 
Auftrag,  den  ersten  Teil  der  Kühnerschen  Grammatik,  d.  i.  die 
Elementarlehre  und  Formenlehre,  für  eine  dritte  Auflage  neu  zu  be- 
arbeiten, konnte  nicht  den  Zweck  einer  völligen  Umgestaltung  des 
viel  gebrauchten  und  anerkannt  nützlichen  Buches  haben.  Allerdings 
sind  mehr  als  zwanzig  Jahre  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage 
verflossen,  und  es  ist  nicht  nötig  hier  auszuführen,  wie  viel  mittler- 
weile für  dieses  Gebiet  weiter  geforscht  und  neu  gefunden  ist;  aber 
wofern  nur  das  Buch  in  seinen  Grenzen  belassen  wurde,  konnte  es 
dennoch  in  den  Grundzügen  bleiben  was  es  war.  Ich  meine  hier 
die  im  ganzen  thatsächlich  vorhandenen  Grenzen  und  die  thatsächlich 
vorhandene  Art  des  Buches,  aus  welchem  niemals  jemand  genaue 
Aufschlüsse  über  das  Entstehen  des  Griechischen  aus  einer  hypo- 
thetischen Ursprache  begehrt  hat,  sondern  lediglich  eine  vollständige 
Übersicht  dessen,  was  in  dieser  historisch  bekannten  Sprache  that- 
sächlich vorhanden  war.  Hieraus  ei'gab  sich,  dass  der  Bearbeiter 
vor  allem  die  seither  bekannt  gewordenen  Thatsachen  nachzutragen, 
bezw.  vermeintliche,  seither  als  nicht  wirklich  erkannte  Thatsachen 
zu  entfernen  hatte.  Dieser  Nachträge  war  allerdings  eine  sehr  grosse 
Zahl,  und  das  Buch  musste  dadurch  im  Umfange  beträchtlich  wachsen; 
was  zu  streichen  war,  kam  gegenüber  den  Zusätzen  wenig  in  Betracht. 
Aber  der  Grundriss  ist  geblieben,  nämlich  das  gesamte  Schema  imd 
die  Einteilung  nach  den  Teilen,  Abschnitten,  Kapiteln,  Paragraphen, 
so  dass,  wer  an  die  frühere  Auflage  sich  gewöhnt  hat,  hiernach  sich 
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auch  in  der  neuen  zurechtfinden  kann.  Musste  einmal  ein  Paragraph 
umgestellt  werden,  so  ist  doch  für  eine  möglichst  geringe  Störung  in 
der  Folge  der  Paragraphenzahlen  Sorge  getragen.  Bei  der  Unter- 
abteilung in  den  Paragraphen  war  natürlich  grössere  Freiheit  der 
Abweichung  gestattet. 

Nun  ist  es  ja  freilich  ganz  augenscheinlich  und  bekannt,  dass 
der  Verfasser  dieser  Grammatik  weit  entfernt  gewesen  ist,  sich  auf 
die  Sammlung  der  Thatsachen  zu  beschränken,  dass  er  vielmehr  auch 
die  Gründe  und  Zusammenhänge  derselben  darzulegen  sich  bemüht 
hat,  mit  Hülfe  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  wie  sie  damals 
vorlag.  Das  unterscheidet  eben  die  Kühnersche  Grammatik  von  den 
früheren  und  auch  von  der  Krügerschen,  in  welcher  von  dem  Di- 
gamma  selten,  von  dem  Jod  nie  die  Rede  ist;  es  ist  diese  letztere 
eine  Grammatik  des  Griechischen  wie  es  thatsächlich  vorliegt,  während 
Kühner  frühere,  historisch  nicht  erreichbare  Stufen  mit  einbezieht. 
Gemäss  diesem  Prinzipe  hätte  ich  jetzt  z.  B.  der  NasaUs  sonans  einen 
Paragraphen  widmen  können,  und  manche  werden  dergleichen  in 
der  neuen  Auflage  erwarten  und  werden  überrascht  sein,  wenn  sie 
nicht  einmal  den  Namen  finden.  Ich  habe  sogar  manches  getilgt, 
was  bei  Kühner  an  Spekulationen  über  indogermanische  Ursprache 
Aufnahme  gefunden  hatte,  und  habe  auch  diesen  Namen  vermieden 
und  nichts  als  die  Namen  des  Sanskrit,  Zend  und  der  anderen  that- 
sächlich bekannten  Sprachen  stehen  lassen.  Dass  mein  Prinzip  dasselbe 
sei  wie  das  des  Verfassers  der  Grammatik,  behaupte  ich  also  nicht; 
die  Gründe  aber  für  die  Annahme  dieses  Prinzips  muss  ich  in  Kürze 
darlegen. 

Die  Aufgabe  des  Grammatikers  besteht  darin,  die  Thatsachen 
einer  Sprache,  soweit  dieselben  der  grammatischen  und  nicht  der 
lexikalischen  Behandlung  anheimfallen,  in  geordneter  und  Übersicht« 
lieber  Weise  vorzuführen.  Dabei  ergiebt  sich  von  selbst  oft  ein  Neben- 
einanderstehen früherer  und  späterer  Erscheinungen,  und  da  wird  der 
Grammatiker  und  werden  seine  Leser  das  Bedürfnis  haben,  die  spätere 
Erscheinung  aus  der  früheren  und  aus  gewissen  Regeln  oder  Ein- 
flüssen zu  begreifen,  d.  h.  man  sucht  zu  erklären,  und  dies  hat  so 
grossen  Reiz,  dass  man  gern  weiter  geht,  wenn  es  sich  thun  lässt, 
und  auch  die  frühere  Erscheinung  zu  erklären  sucht.  Tetxoo?  ist  aus 
Tstxeo<;  entstanden,  durch  Kontraktion,  die  ihre  Regeln  hat;  lef/eo; 
selbst,  in  seinem  Verhältnis  zu  tsi/o^,  lassen  Buttmann  und  Krüger 
unerklärt,  aber  es  lässt  sich  doch  erklären,  aus  einem  'zelyaa-o^^ 
welches  im  Griechischen  selbst  nicht  vorliegt,  aber  mit  Hülfe  der 
verwandten  Sprachen  gewonnen  werden  kann,  samt  der  Regel,  nach 
Avelcher  hieraus  Tei'xeo«;   geworden  ist.     Durch   die  Einführung   der 
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Form  xetxeoo?  ist  der  Grammatiker  über  sein  historisch  bekanntes 
Gebiet  hinausgegangen;  aber  der  Beweis  für  die  ehemalige  Existenz 
dieser  Form  ist  so  geschlossen,  dass  er  einem  Zweifel  nicht  Raum 
lässt.  Vieles  ist  nun  auf  solche  Weise  mit  Hülfe  der  verwandten 
Sprachen  erklärt  und  begriffen  worden,  was  aus  dem  Griechischen 
allein  sich  nicht  begreifen  Hess,  und  so  ist  es  gekommen,  dass  die 
Grammatiker,  die  vergleichenden  insbesondere,  die  Erklärung  der 
Formen  als  ihre  Aufg£d)e,  wohl  gar  als  die  Hauptaufgabe,  ansehen. 
Und  doch  ist  dies  keineswegs  der  Fall,  nicht  einmal  für  die  ver- 
gleichende Grammatik.  Dieser  kommt  es  zu  zu  vergleichen,  d.  i.  das 
Gleiche  und  das  Verschiedene  in  den  verwandten  Sprachen  zu  er- 
kennen, woraus  sich  dann  die  Erklärung  der  Form  in  der  einzehien 
Sprache  oft  von  selbst  ergiebt,  aber  nicht  immer,  und  wenn  sie  sich 
nicht  ergiebt,  so  hat  doch  der  vergleichende  Grammatiker  durch  die 
richtige  Vergleichung  seine  Aufgabe  erfüllt.  Ich  betrachte  es  also 
nicht  als  die  Aufgabe  der  vergleichenden  Sprachforschung,  das  Ur- 
indogermanische zu  rekonstruieren,  d.  h.  eine  Sprache,  die  ganz  und 
gar  Hypothese  ist,  und  von  der  kein  Mensch  weiss,  wann  und  wo 
und  von  was  für  einem  Volke  sie  geredet  sein  soll,  ja  auch  von  der 
kein  Mensch  jemals  das  wissen  wird.  Was  geht  uns  eine  derartige 
Sprache  als  solche  an?  Doch  ich  verwehre  es  ja  niemandem,  auch 
eine  Grammatik  des  Urindogermanischen  zu  schreiben,  wozu  wir  auf 
dem  besten  Wege  sind,  und  ein  Lexikon  dazu;  persönlich  nur  habe 
ich  kein  Interesse  daran,  und  begehre  nicht  zu  wissen,  ob  das  Ur- 
indogermanische ein  e  und  ein  o  gehabt  hat  oder  bloss  ein  a,  indem 
ich  völlig  zufrieden  bin  mit  der  Erkenntnis,  dass  im  Sanskrit  das  als 
a  erscheint,  was  im  Griechischen  teils  a,  teils  e,  teils  o  ist.  Aus 
dieser  Erkenntnis  heraus  verstehe  ich  nämlich,  wie  xaXic  xaXa  (xaXTJ) 
xaXi  xoXa  eine  einheitliche  Deklination  bildet,  mit  welcher  wertvollen, 
dem  Sanskrit  verdankten  Erkenntnis  ich  für  das  Griechische  voll- 
kommen genug  habe.  Also,  wenn  bei  Kühner  (in  §  9)  zu  lesen 
stand:  »der  ursprüngliche  A-Laut,  der  sich  im  Sanskrit  in  seiner 
Reinheit  erhalten  hat,**  u.  s.w.,  so  fand  ich  in  diesem  »ursprünglich** 
ein  Überschreiten  der  gebotenen  Grenzen,  und  wusste  ausserdem, 
dass  es  mit  der  Reinheit  wenigstens  des  kurzen  a  im  Sanskrit  that- 
sächlich  nicht  sonderlich  bestellt  sei;  darnach  musste  ich  Kühners 
Ausdrücke  ermässigen.  Hieraus  ergiebt  sich  auch  sofort,  weshalb 
ich  von  der  Nasalis  sonans  schweigen  musste.  Denn  dies  ist  kein 
in  irgend  einer  indogermanischen  Sprache  wirklich  vorhandener  Laut 
—  vom  Lykischen  rede  ich  nicht  — ;  das  Urindogermanische  aber 
kam  für  mich  nicht  in  Betracht;  also  blieb  keine  Möglichkeit  der 
Erwähnung.    Dabei  erkenne  ich  sehr  wohl  Brugmanns  grosses  Ver- 


Vorwort.  XI 

dienst,    indem  ans  durch  ihn  klar  geworden  ist,   dass  dem  ä  des 
Griechischen  in  gewissen  Fällen  ein  en  im  Lateinischen,  ein  un  im 
Germanischen  u.  s.  w.  mit  grosser  Regelmässigkeit  entspricht;  aber 
mit  dieser  Erkenntnis  begnüge  ich  mich  gern,  und  begehre  nicht  zu 
wissen,  ob,  was  bei  Homer  daaro?  lautet,  in  irgend  einer  höchst  barbari- 
schen Ursprache  irgend  einmal  nsmvntos  gelautet  hat.  Denn  wenn  ich 
das  auch  zu  wissen  begehrte:  niemand  könnte  es  mir  verbürgen,  und 
den  Wert  der  am(yz(a  kenne  ich  aus  Demosthenes  *)  und  anderswoher. 
Sie  schützt  nämlich  vor  einem  der  schlinMnsten  Übel,  der  loioao^loL. 
Ich  fürchte,  unsere  Jünger  der  Wissenschaft  bilden  sich  nächstens 
ein,  ürindogermanisch  zu  können,  indem  sie  ja  in  ihren  Heften  und 
Büchern  eine  Unmenge  davon  schwarz  auf  weiss  besitzen,  und  doch, 
was  ist  das  für  ein  Wissen?  Ein  Wissen  —  wenn  man  das  Wort  so 
missbrauchen  soll  —  von    einem    hypothetischen  Dinge,    von   dem 
Lehrer  (wohl  gemerkt:  nicht  dem  Jünger  selbst)  auf  hypothetischem 
Wege  gewonnen ,  keiner  Verificierung  durch  Thatsachen  jemals  zu- 
gänglich.   Ich  halte  es  nicht  für  richtig,   wenn  in  Handbüchern  wie 
der  Brugmannschen  Grammatik  das  „ Indogermanische''  durchaus  als 
bekannte  Sprache   behandelt  wird,    in  derselben  Weise   wie    sonst 
jemand   vom   Sanskrit   oder    vom   Litthauischen   redet.     Denn   der 
Student,  der  das  Buch  benutzt,  stellt  somit  unwillkürlich  Indoger- 
manisch und  Sanskrit   als    gleichermassen  bekannt    auf  eine  Linie, 
und  gewöhnt  sich  an  eine  ganz  unheilvolle  Vermischung  von  Hypo- 
thesen und  Thatsachen,   während  doch  der  weit-  und  tiefgehende 
Unterschied   zwischen    beiden   allen    denen,    die   eine   Wissenschaft 
betreiben,  stets  vor  Augen  sein  soll.     Auch  imponiert  es  mir  nicht 
sehr,  wenn  Brugmann  in  seiner  Vorrede  sich  auf  die  Thatsache  beruft, 
dass  sowohl  in  allgemeinen  als  in  Einzelfragen  gegenwärtig  unter  den 
Linguisten  eine  so  grosse  Einhelligkeit  bestehe  wie  nie  zuvor.    Das 
ist  so  zu  sagen  eine  durch  den  Raum  verbreitete  Einhelligkeit,  die 
ihre  Erklärung  auch  anderswoher  als  aus  der  Sicherheit  der  Erkennt- 
nisse findet;  eine  durch  die  Zeit,  etwa  durch  ein  halbes  Jahrhundert 
verbreitete  würde  mir  mehr  imponieren.    Aber  wer  bürgt  für  eine 
solche?  Ich  fürchte  eher,  es  wird  gehen  wie  es  bei  Dante 2)  heisst: 
Cosi  ha  tolto  l'uno  all'  altro  Guido 
La  gloria  della  lingua,  e  forse  §  nato, 
Chi  l'uno  e  1'  altro  caccera  di  nido. 
Ich    bitte  nun   sehr,    mich    nicht    misszuverstehen.      Vor   den  . 
Leistungen  der  neuesten  Sprachwissenschaft  habe  ich  grossen  Respekt, 

J)  Demosthenes  6,  24:   ev  hi  -t  xoiv^v  -fj  <p63i;  tcwv   eu   «povoiivKuv    iv   aOi^ 

xixnjxflit  cpuXaxxyjpiov ,  o  tzolqIs   iox    i^abhy  xal  ctutVipiov. t{   oüv   Ioti   toüto; 

dmatto.  —  2j  Purgatorio  11,  97  ff. 
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und  erkenne  völlig  die  grosse  Geisteskraft,  die  sich  darin  kund  thut; 
aber  dieser  Respekt  kann  bei  mir  den  noch  grösseren  Respekt  nicht 
austreiben,  den  ich  vor  der  in  Angriff  genommenen  Sache,  d.  h.  vor 
ihrer  Schwierigkeit  habe.  Wenn  wirklich  die  Wissenschaft  den  Ossa 
auf  den  Olymp  türmt,  und  darüber  das  Pelion,  so  ist  das  eine 
gewaltige  Leistung,  aber  sie  erreicht  damit  den  Himmel  nicht.  Des- 
wegen eben  sage  ich,  dass  die  Aufgabe  des  Grammatikers  zunächst 
die  Darstellung  des  Thatsächlichen  ist;  zur  Erklärung  ist  er  nicht 
verpflichtet,  weil  er  nur  einen  Bruchteil  erklären  kann;  also  ist  es 
ein  opus  supererogatorium,  wenn  er  einmal  erklärt.  Man  sehe  doch 
die  Dinge  so  an,  wie  sie  wirklich  liegen,  und  nicht  wie  man  wünscht, 
dass  sie  liegen  möchten.  Ich  höre,  dass  das  Griechische  unter  allen 
toten  Sprachen  die  bestbekannte  sei,  namentlich  auch  weil  wir 
so  viel  von  den  Dialekten  übrig  haben.  In  dieser  bestbekannten 
Sprache  also  war  es  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  nicht  sicher,  wie  in 
dem  bestbekannten  und  vornehmsten  Dialekte,  dem  Attischen,  für 
»wir  wussten,  wir  hatten  gesehen"  u.  s.  w.  gesagt  wurde.  Bei  Brug- 
mann  (S.  168)  steht  -^SetjAev  als  die  eigentliche  griechische  Form,  die 
er  aus  i^^-/:sföea-fAev  erklärt;  nach  •JSeifisv  habe  man  auch  f^Seirs  für 
•^SeoTs  und  -(jSetaav  für  -^öso-av  gesagt,  wiederum  aber  auch  nach  -JSeoav 
•flSefiev  und  7)öexe.  Ich  wünschte  aber  vor  allen  Erklärungen  festgestellt 
zu  sehen,  wann  und  von  wem  denn  eigentlich  iQÖetjisv  gesagt  ist,  tmd  wann 
und  von  wem  •JSefiev,  wenn  dies  gesagt  ist.  Denn  was  wir  bisher 
wussten,  war  dies:  hellenistisch  -jBeijjLev,  -Seixe,  -8eiaav;  attisch:?  ('^6sfjisv 
Elmsley),  ?  {jfizxz  ders.,  Eurip.  Bacch.  1345),  -8eoav,  und  ich  wenigstens 
möchte  die  hellenistische  Form,  bevor  sie  auch  als  attisch  erwiesen, 
nicht  zur  Aufhellung  urgriechischer  Bildungen  benutzen.  Seitdem 
nun  Reitzenstein  in  einem  Kodex  des  Etymologicum  Magnum  den 
Vers  aus  Menanders  Odvtov  entdeckt  und  herausgegeben  hat  —  letzteres 
im  Jahre  1890  — :  icÖTeov  ts  xal  xr^fioiv  airavTe?  iQSejisv,  scheint  es 
unzweifelhaft,  dass  man  noch  im  Neuattischen  iJSejiev,  T^hexe,  iJSeoav 
konjugierte,  demnach  auch  icopdxejxev,  -exe,  -soav.  Denn  die  Gegen- 
instanzen, für  8t[xsv  ette,  sind  alle  schwach,  und  keine  metrisch 
gestützt;  dazu  ist  auch  bei  Demosthenes  (Mid.  226)  dxsxpaYste  best- 
bezeugte Lesart,  wiewohl  —  so  ist  unser  Material  beschaffen!  — 
das  ganze  Wort  verdächtig  und  lange  schon  in  den  Ausgaben  durch 
IxXwCste  verdrängt  ist.  Daraus  folgt  nun,  dass  in  den  Texten  der 
Attiker  die  Stellen  mit  -sifiev  -sixe  zu  korrigieren  sind  (bei  Demosthenes 
sind  es  zwei,  18,  49  dTuaiXwXeiTe  und  37,  12  ISsBcoxeifisv),  und  dass  wir 
schliesslich  dahin  kommen  müssen,  in  den  Schulgrammatiken  die 
Paradigmata  zu  verbessern  und  die  Schüler  anzuweisen,  nicht  mehr 
l^eßoüXeoxeijxev  (-xeite,  -xsitov,  xefxTjv),  sondern  ißaßouXeoxefjiev  u.  s.  f.  zu 
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konjugieren.    Dass  diese  Korrekturen  für  den  Stand  unsers  Wissens  vom 
attischen   Griechisch  —  um   zu    schweigen  vom   Urgriechischen  — 
irgend  ehrenvoll  seien,  vrird  niemand  behaupten.    Eine  andere,  ^uch 
jetzt   noch    nicht  genügend    gelöste   Frage    för   den   bestbekannten 
Dialekt   der  bestbekannten  alten  Sprache   ist   die,   ob    „du   siegst '^ 
vtxa?  hiess  oder  vix^c;  von  der  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  auch 
für  die  Erklärung  von  cpipetc  sehr  viel  ab:  z.  Bsp.  wenn  Brugmann 
S.  145  aus  «pepeat  cpipet,  und  daraus  cpipetc  mit  angehängtem  ;  entstehen 
lässt,  so  setzt  dies  für  cpipstc   ein   echtes  ei  voraus,  welches  in  der 
Kontraktion  mit  a  a  ergibt.   Wer  wird  es  mir  nun  verdenken,  wenn 
ich  sage:  ich  verlange    unersättlich   nach   neuen   Thatsachen,   und 
freue   mich  jeder  neuen  Thatsache,   auch  wenn   sie   zunächst  nur 
Verwirrung  schafft;  dagegen  nach  neuen  Hypothesen  habe  ich  kein 
solches  Bedürfnis?   Da  ist  auch  kürzlich  auf  einer  arkadischen  Inschrift 
die  Form  icava^opoK;  für  noLvif^opi^  aufgetaucht.    Die  schafft  wirklich 
nur  mehr  Verwirrung;  denn  man  muss  doch,  zumal  angesichts  der 
schon  anderweitig  bekannten  Formen  a^appt?  ^^^  «Yopptg,  wie  hier  das 
doppelte  p,  so  in  TravTjYopi?  und  oyopi?  das  einfache  auf  po  zurückführen. 
Nach  welchem  Lautgesetze?  Nämlich  dem,  der  von  draussen  zu- 
schaut, hat  es  ganz  und  gar  das  Aussehen,  als  existiere  irgendwo 
ein  Kodex  der  griechischen  Lautgesetze,  fein  säuberlich  nach  Paragraphen 
redigiert,   und  jede  von   einem  Gelehrten   beabsichtigte   Herleitung 
einer  existierenden  Form  aus  einer  zu  Grunde  liegenden  Urform  müsse 
erst  sich  durch  einen  Paragraphen  dieses  Kodex  legitimieren,  ehe  sie 
anerkannt  werden  könne.    In  Wirklichkeit  wird  von  diesen  Gesetzen 
sehr  leicht  Dispens  erteilt;  denn  sei  es  die  Sprache,  sei  es  der  über 
die  Sprache  forschende  Gelehrte  hat  jederzeit  das  Recht,  statt  nach 
dem    Gesetze   sich   nach   irgend   welcher  Analogie   zu   richten.    Die 
Attiker  assimilieren   po  zu  pp;  aber  es  heisst  dennoch  /epcf,  ^TjTopoi, 
nach   „Systemzwang"  sagt  man,  weil  alle  andern  Dative  auf  oi  aus- 
gehen.   Die  Elrklärung  der  Anomalie  ist  vollkommen  zutreffend;  aber 
ich  nehme  daran  entschieden  Anstoss,  dass  ein  Gesetz  aus  solchen 
Gründen  der  Zweckmässigkeit  oder  der  Harmonie  im  Einzelfalle  sofort 
ausser  Kraft  tritt.    Eben  deswegen,  und  um  bei  den  mehr  draussen 
Stehenden  keinen  falschen  Schein  hervorzurufen,  habe  ich  auch  den 
Ausdruck  Lautgesetz  durchweg  vermieden.    Regel  ist  schon  besser, 
denn  dabei  denkt  jeder  gleich  an  die  Ausnahme;  noch  besser  Neigung, 
denn  eine  Neigung  zu  irgend  einem  Verfahren  wird  einerseits,  wenn 
kein   Hindernis  obwaltet,  dies  Verfahren  regelmässig  hervorbringen, 
andererseits,  wenn  etwas  dazwischen  kommt,  Ausnahmen  leicht  zulassen. 
So   waren  die  Attiker  geneigt,  po  in  pp  zu  verwandeln,  und  gemäss 
dieser  Neigung  sagten  sie  &dppo;,  appr^v  u.  s.  w.;  andererseits  waren 
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sie   vernünftig   genug,   nicht  x^PP'^   sondern   x^P^'^  ^^  sagen.    Sie 
sagten  auch  nicht  ßuppa  sondern  ßupoa  (weshalb  weiss  ich  nicht); 
ferner  nicht  e^ &eppa  und  erst  recht  nicht  e^&epoo,  sondern  e<p&eipa, 
welche  Anomalie   eins  von  den  zahlreichen  Problemen  bildet,   mit 
denen    sich  die  Sprachforscher    ohne  allgemein   befriedigendes   Er- 
gebnis abquälen  (vgl  Brugmann  S.  63).  Aber  welche  Mittel  existieren 
überhaupt    zur  Lösung   eines    solchen   Problems?    welche   werden 
jemals   existieren?     Etwa   eine   Ilias    ante    Homerum?    Schliesslich 
kommt  noch  das  akadische  e^ Oepa  dazwischen,  und  hiermit  analog 
a^üpi;  TravTjYüpi?,  während  hier  die  Arkader  bei  po  bleiben.    Ich'  finde 
in  dem  allen  keine  Gesetzmässigkeit  mehr,  und  sehe  ein  ähnliches 
wildes  Wachsen  auch  anderswo.    Kennten  wir  alle  Thatsachen,  so 
würde   ganz   gewiss   vielfach   eine   ganz  schöne  Regelmässigkeit  zu 
Tage  treten,  andererseits  aber  noch  viel  mehr  Unregelmässigkeit  als 
jetzt  schon.     Die  Metathesen,  wie  in  dem  attischen  xaxavTpoxiS  statt 
xaiavTixpo,  nimmt  auch  Brugmann  von  der  Herrschaft  der  Lautgesetze 
aus;  es  ist  derartiges  ein  jussum  speciale  der  Sprache,  ein  in  6^- 
fiait  v6p.o;,  wenn  man  diese  Bezeichnung  nach  in  avSpl  vö^ioc  bilden 
darf.    Und  solche  v(i)xoi  müssen  zumal  in  der  plebejischen  Sprache 
der  Unmenge  von  Orten,  in  denen  man  griechisch  sprach,  geradezu 
zahllos  viele  gewesen  sein  (z.  Bsp.  kretisch  vefjtovr/a  statt  veoiiT,v{a); 
ausserdem  auch  allgemeinere  v6p.oi;  von  denen    kein    Mensch    eine 
Ahnung  hat,  noch  haben  wird.     Allerdings,   eine  Sprachform  des 
Griechischen  kennen  wir  genau,  aber  gerade  die  wirft  für  die  Erklärung 
nichts  ab;  ich  meine  die  Litteratursprache  der  Kaiserzeit,  in  welcher 
Sprache,  dank  vor  allen  den  Kirchenvätern,  so  viele  Bände  vorliegen, 
dass  man  wohl  sagen  kann:  wir  wissen  hier  ungefähr  alles.   Dagegen 
von  der  attischen  Litteratur  ist  nur  ein  kleiner  Bruchteil  da,  von  der 
ionischen  erst  recht  ein  kleiner,  von  der  dorischen  ein  Minimum,  von 
der  äolischen  nichts  als  schlecht  überlieferte  Fragmente.     Es  freut 
ordentlich,  auch  bei  Brugmann  zu  lesen,  dass   „bei  der  Spärlichkeit 
und  der  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  äusserst  mangelhaften 
Beschaffenheit  unserer  Quellen"    ein  Rest  von  Unerklärtem  immer 
bleiben  wird.   Das  heisst  doch  wohl  von  solchem,  was  eine  allgemein 
als  probabel  anerkannte  Erklärung  nicht  gefunden  hat;  aber  ich  frage 
ausserdem:  wo  ist  die  Bürgschaft,  dass  das  als  erklärt  Angenommene 
auch  wirklich  richtig  erklärt  sei? 

Ich  also,  um  hiermit  zu  Ende  zu  kommen,  wahre  mir  meinen 
eigenen  Standpunkt,  auf  welchem  ich  nicht  beanspruche  zu  erklären, 
mich  aber  freue,  wenn  ich  es  einmal  kann,  und  lasse  übrigens  jedem  den 
seinigen,  habe  auch  nichts  dagegen,  wenn  jemand  den  meinigen 
niedrig  findet.    Unwissenschaftlich  ist  er  jedenfalls  nicht;   denn  die 
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Wissenschaft  hat  vom  Wissen  den  Namen  und  nicht  vom  Vermuten 
und  von  den  Hypothesen.  Man  sollte  wieder  strenger  werden  mit 
der  Anwendung  von  Worten  wie  „beweisen*;  leider  sind  auch  wir 
klassischen  Philologen  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  unverantwortlich 
leicht  damit  bei  der  Hand,  während  doch  in  der  That  ein  Beweis 
für  etwas,  was  nicht  vor  Augen  hegt,  ein  ganz  gehörig  schweres 
Ding  ist.  Ein  Schein  von  Zusammenstimmen  mit  ein  paar  That- 
Sachen,  die  zufällig  bekannt  sind,  ist  noch  lange  kein  Beweis.  Indessen 
will  ich  von  dem  Gebäude  der  Grammatik,  wenn  auch  die  Haupt- 
masse davon  aus  Stein,  ich  meine  aus  Thatsachen,  bestehen  muss, 
auch  den  Sand,  d.  i.  die  Vermutungen,  nicht  völlig  ausschliessen;  ich 
habe  auch  selber  hier  ein  bischen  Sand  hinzugenommen,  ein  bischen, 
nicht  ganze  Haufen.  Schon  animi  causa  wiixl  man  ab  und  zu  einmal 
vermuten  und  ins  Ungewisse  und  Unbekannte  ausschweifen;  denn 
öde  und  trocken  ist  der  Boden  der  Grammatik,  und  das  Gebiet 
der  blossen  Thatsachen  ganz  besonders,  vollends  aber,  insoweit  diese 
Thatsachen  altbekannt  sind. 

Über  das  Andere,  was  in  diesem  Vorworte  noch  zu  erörtern  ist, 
kann  ich  kürzer  sein.  Eine  , ausführliche  Grammatik  der  griechischen 
Sprache*  muss  sowohl  die  verschiedenen  Dialekte,  als  die  verschie- 
denen Perioden,  auch  die  späteren,  mit  einbeziehen;  doch  versteht 
es  sich,  dass  nicht  alle  Perioden  und  alle  Dialekte  in  gleichmässiger 
Vollständigkeit  behandelt  werden,  nicht  nur  weil  das  Material  so  sehr 
ungleichmässig  vorhanden  ist,  sondern  auch  weil  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  nicht  gleich  sind.  Ich  habe  auch  den  Hesychius  nicht 
allzu  stark  herangezogen;  dagegen  in  starkem  Masse  den  Herodian 
und  auch  die  Atticisten,  und  zwar  weil  hierdurch  indirekt  die  un- 
geheure Masse  der  den  Alten  vorliegenden,  uns  aber  verlorenen 
Litteratur  mit  herangezogen  wird.  Man  wird  trotzdem  noch  eine 
ganze  Menge  auch  von  derartigem  nachtragen  können;  die  UnvoU- 
komraenheit  der  vorliegenden  Leistung,  auch  gerade  innerhalb  ihrer 
Grenzen,  liegt  mir  schwer  auf  der  Seele.  Vollends  aber  wird  sich 
aus  den  Inschriften  noch  Weiteres  ergeben,  wo  in  einem  fort  das 
Material  neu  zufliesst.  Aus  beiden  Ursachen,  weil  mir  manches  längst 
Vorhandene  nicht  rechtzeitig  aufgestossen  war,  und  weil  sich  Neues 
immer  vrieder  hinzufand,  kommt  die  grosse  Anzahl  der  Nachträge, 
welche  den  Schluss  dieses  Bandes  bilden.  Es  ist  Wichtigeres  und 
Unwichtigeres  darunter,  von  ersterer  Art  z.  B.  das  erste  attische 
Digamma,  in  einem  noch  gar  nicht  übermässig  alten  Epigramme  des 
6.  Jahrhunderts,  übrigens  in  ebenso  missbräuchlicher  und  pleonastischer 
Verwendung,  wie  in  dem  sicheren  Beispiele  von  Naxos:  hier  AFTTO 
«üToo,   in  Attika  AFITTAP  aüxdp.    Daneben  steht  EPAASATO  ^^pY«- 
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oaTo,  zum  Beweise,  dass  nicht  etwa  die  Athener  in  Solons  oder 
Peisistratos  Zeit  noch  /ipfov  sagten.  Aber  immerhin  war  doch  der 
Buchslabe  und  sein  Wert  den  Attikern  damals  noch  bekannt,  und 
Meisterhans  ist  zu  berichtigen,  wenn  er  in  dem  Paragraphen  über 
das  attische  Alphabet  sagt  (und  sagen  musste):  „Der  Buchstabe  / 
(Vau)  kommt  nicht  vor.*  Ja,  wie  viele  Berichtigungen  durch  die  That- 
sachen  mögen  unseren  Aufstellungen  noch  bevorstehen! 

Das  schliesslich  brauche  ich  kaum  zu  betonen,  dass  die  Gram- 
matik in  der  vorliegenden  Form  nicht  das  ist,  was  eine  von  mir 
selbständig  geschriebene  Grammatik  sein  würde.  Wohl  nötigte  mich 
niemand,  stehen  zu  lassen  was  mir  nicht  gefiel;  aber  das  Umschreiben 
und  Ändern  hatte  doch  andererseits  seine  natürliche  Grenze,  eben 
weil  ich  weder  die  Absicht  hatte,  noch  in  der  Liage  war,  eine  selb- 
ständige Grammatik  zu  verfassen.  Dazu  hätten  Vorarbeiten  und 
Durchforschungen  von  Material  in  einem  Umfange  gehört,  yne  ich 
nicht  daran  denken  konnte  sie  zu  leisten.  Das  Buch  kann  somit 
den  Namen  weiter  tragen,  den  es  seit  seinem  Entstehen  mit  so  viel 
Ehre  und  Anerkennung  geführt  hat;  denn  ich  bin  auch  weit  entfernt 
sagen  zu  wollen,  dass  ich,  wenn  selbständig  arbeitend,  die  Sache 
besser  gemacht  haben  würde,  sondern  nur,  dass  ich  sie  anders 
gemacht  hätte,  was  sich  ja  auch  von  selbst  versteht.  Das  Alte  aber 
und  das  Neue  ist  völlig  gemischt  und  verschmolzen,  und  möchte  ohne 
Vergleichung  der  älteren  Auflage  gänzlich  ununterscheidbar  sein. 

Meinem  lieben  Kollegen  0.  Rossbach  sage  ich  für  seine 
freundliche  imd  unermüdete  Beihülfe  bei  der  Korrektur  meinen 
herzlichen  Dank. 

Kiel,  Oktober  1890. 

F.  JBlass. 
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Erster  Band. 


Elementarlelire,  Formenleüre  des 
Nomens  und  Pronomens. 


Einleitung. 


1.  Von  der  griechischen  Sprache  und  ihren  Mundarten. 

1.  Die  griechische  Sprache  wurde,  soweit  sie  uns  geschichtlich 
bekannt  ist,  zuerst  in  dem  europäischen  Griechenland  und  in  den 
Küstenländern  Kleinasiens,  sowie  auf  den  dazwischenliegenden  hiseln 
gesprochen,  verbreitete  sich  aber  frühzeitig  durch  Pflanzstaaten,  die 
von  dem  Mutterlande  ausgingen,  nach  ünteritalien  und  Sicilien  und 
nach  einzelnen  Gegenden  Afrikas  (Kyrene)  und  Galliens  (Massilia). 
Die  Länder,  die  von  den  Griechen  bewohnt  wurden,  besassen  alle 
diejenigen  Eigenschaften,  welche  im  stände  sind  die  Gemüter  und 
Geister  eines  Volkes  lebhaft  anzuregen  und  alle  seine  Kräfte  xmd 
Fähigkeiten  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  in  Bewegung  zu 
setzen  und  zu  üben,  kurz  körperlich  und  geistig  tüchtige  Menschen 
(xaXoü?  xaifa&oüc)  zu  bilden.  In  ihnen  finden  wir  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit des  Bodens  und  des  Klimas,^)  die  Gegensätze  von  Bergen 
und  Ebenen,  von  Festland  und  Küstenland  und  hiseln,  von  frucht- 
baren Gegenden,  welche  ihren  Bewohnern  ohne  Mühe  reichliche 
Nahrung  spenden,  und  von  mageren  und  steinigen  Landstrichen, 
denen  nur  mit  grosser  Anstrengung  der  nötige  Lebensunterhalt 
abgewonnen  werden  kann,  von  einem  hellstrahlenden  heiteren  und 
einem  trüben  mit  Wolken  bedeckten  Himmel,  von  reiner  und  trüber 
Luft,  von  heisser  und  rauher  Temperatur.  Neben  diesen  Ländern, 
in  denen  die  physischen  Verhältnisse  in  schroffen  Gegensätzen  einander 
gegenüber  standen,  gab  es  viele  Landschaften,  in  denen  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  und  des  Ellimas  eine  schöne  Mitte  zwischen  jenen 
hielten.  Diese  Verschiedenheit  der  Länder  musste  notwendig  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  körperliche  imd  geistige  Entwickelung  des 

1)  S.  Ernst  Curtius  in  der  griechisch.  Gesch.  I^.  T.,  S.  3 — 15,  der  eine 
sehr  gute  SchOderung  der  griechischen  Länder  gibt,  die  um  so  grösseren  Wert 
hat,  da  sie  auf  Autopsie  beruht 
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Volkes  ausüben  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  seiner  Sprache, 
in  seinen  Sitten  und  seiner  Lebensweise,  in  seiner  ganzen  geistigen 
Bildung  erzeugen.  Die  vielen  Küstenländer,  Insebi,  Halbinsebi,  Land- 
zungen und  Hafenbuchten  waren  ganz  dazu  geschaffen,  um  in  den 
Bewohnern  das  Verlangen  hervorzurufen,  teils  unter  einander,  teils 
mit  fremden  Völkerschaften  in  näheren  Verkehr  zu  treten,  wodurch 
Handelsverbindungen  angeknüpft,  Ideen  gegenseitig  ausgetauscht  und 
die  Geister  zur  Aufnahme  der  Kultur  fremder  Völker  empfänglich 
gemacht  wurden. 

2.  Unter  den  vielen  geistigen  Vorzügen,  welche  der  griechische 
Volksstamm  besass,  treten  besonders  drei  hervor,  die  demselben 
ganz  besonders  eigentümlich  waren:  erstlich  die  gewaltige  Energie, 
Regsamkeit  und  Strebsamkeit,  mit  der  die  Griechen  alle  ihnen  in 
ihren  Unternehmungen  entgegenstrebenden  Hindernisse  zu  bewältigen, 
begonnene  Werkejzu  vollführen  und  das  von  |fremden  Völkern  Auf- 
genommene so  aufs  neue  [zu' bearbeiten"  und  umzuschaffen  wussten, 
dass  jes  sich  nicht  mehr  als  etwas  von  aussen  her  Eingewandertes 
kund  thut,  sondern  aus  dem  innerstenj  Wesen  des  griechischen  Geistes 
hervorgewachsen  zu  sein  scheint;  sodann  die  unerschöpflich  reiche 
Phantasie,  welche  bei  ihnen  die  herrlichsten  Schöpfungen  der  Poesie 
und  Prosa,  sowie  der  bildenden  Künste  ins  Leben  rief;  zuletzt  der 
feine  Sinn  für  Schönheit  undj  Anmut,  der  sie  in  Allem,  was  sie 
thaten  und  dachten,  begleitete,  der  sie  überall  das  rechte  Mass  finden 
liess  und  ihren  Schrift-  und  Kunstwerken  die  hohe  Vollendung  verlieh, 
die  wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewundem. 

3.  Aber  so  sehr  auch  der  griechische  Volksstamm  in  seiner 
Entwickelung  und  Ausbildung  von  den  äusseren  Verhältnissen  und 
Umständen  begünstigt  war,  so  würde  er  sich  doch  nie  zu  jener  Höhe 
der  geistigen  Kultur  emporgeschwungen  haben,  wenn  ihm  nicht  eine 
Sprache  verliehen  worden  wäre,  welche  die  grösste  Bildungsfähigkeit, 
einen  grossen  Reichtum  an  grammatischen  Formen,  durch  welche 
die  feinsten  Beziehungen  der  Gedanken  und  Begriffe  ausgedrückt 
werden  konnten,  und  ein  System  von  Lauten,  welche  geeignet  sind 
eine  durch  Wohllaut  und  Ebenmass  ausgezeichnete  Rede  hervor- 
zubringen, besass.  Wie  diese  Sprache  sich  allmählich  entwickelt  hat, 
wissen  wir  nicht;  denn  in  dem  ältesten  Denkmale  der  griechischen 
Litteratur,  den  Homerischen  Gesängen,  finden  wir  sie  schon  aus- 
gebildet und  vollendet,  und  wenn  sie  auch  später  durch  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  der  ungebundenen  Rede  in  ihrem  Baue 
an  grösserer  Mannigfaltigkeit  des  Wortgefüges  und  Periodenbaues 
zunahm,  so  erlitt  sie  doch  gleichzeitig  an  Flexionsformen  und  Füge- 
wörtern gar  manche  Einbusse.   Aber  durch  die  vergleichende  Sprach- 
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forschung  ist  auf  das  ünwidersprechlichste  erwiesen,  dass  die 
griechische  Sprache  ein  Zweig  des  grossen  indogermanischen  Sprach- 
stammes ist,  der,  ursprünglich  vielleicht  in  Hochasien  wurzelnd,  sich 
später  in  vielen  Zweigen  über  Asien  und  Europa  verbreitete  und  ausser 
der  griechischen  Sprache  namentlich  die  indische,  persische,  armenische, 
italische,  keltische,  germanische,  lettische  und  slavische  Sprache 
bezw.  Sprachfamilie  umfasst.  Bei  aller  Verschiedenheit  dieser  Sprachen 
findet  doch  in  den  Wurzelwörtem  und  besonders  in  ihrem  gram- 
matischen Baue,  d.  h.  in  ihren  Flexions-  und  Ableitungsformen,  eine 
grosse  Übereinstimmung  statt,  in  der  sich  die  ganze  Masse  dieser 
Sprachen  als  aus  gemeinsamem  Ursprung  hervorgegangen  kund  thut. 
Wie  sich  nun  die  griechische  Sprache  insbesondere  zu  dem  Sanskrit 
verhalte,  wollen  wir  mit  wenigen  Worten  darlegen. 

4.  Was  zuerst  die  Vokale  und  Diphthonge  anlangt,  so  steht 
das  Sanskrit  dem  Griechischen  bedeutend  nach.  Denn  das  kurze  a 
des  Sanskrit  hat  sich  in  dem  letzteren  in  ä,  e,  o,  das  lange  a  in  ä, 
T|,  «D,  der  Diphthong  e  (d.  i.  ai)  in  ai,  ei,  oi,  der  Diphthong  äi  in  ol, 
IQ,  CO,  der  Diphthong  ö  (d.i.  au)  in  oto,  eo,  oo,  endlich  der  Diphthong 
äu  in  «ü,  T|ü  gespalten.  Was  für  Vorteile  in  Beziehung  auf  den 
Wohllaut  und  den  grammatischen  Bau  aus  dieser  Spaltung  der  Vokale 
und  Diphthonge  erwachsen  seien,  werden  wir  in  der  Lautlehre  sehen. 
Dagegen  entbehrt  das  Griechische  das  vokalische  (silbenbildende)  r  und  1 
des  Sanskrit,  welche  in  slavischen  Sprachen,  wie  dem  Czechischen, 
wiederkehren.  An  Konsonanten  aber  besitzt  das  Sanskrit  einen 
Reichtum  wie  keine  andere  Sprache.  Es  hat  nicht  nur  wie  das 
Griechische  harte  Aspiratae:  k\  p',  f ,  gleich  griechischem  /,  cp,  0 
(d.i.  X,  it,  t),  sondern  auch  weiche:  g*,  b',  d ;  sodann  eine  ganze 
Klasse  von  Konsonanten,  welche  dem  Griechischen  gänzlich  fehlt, 
nämlich  die  Palatalen,  welche  teils  aspiriert,  teils  nicht  aspiriert 
sind,  und  in  jetziger  Aussprache  wie  tsch,  t'sch,  dsch,  d'sch  lauten: 
c^t  c'i  fif»  i  *i  femer  neben  den  eigentlichen  oder  dentalen  T- Lauten 
t,  t',  d,  d'  (im  Gr.  t,  8,  &)  vier  linguale  oder  cerebrale  T- Laute:  t,  t*, 
d,  (f,  welche  dem  Griechischen  gleichfalls  fehlen;  sodann  ausser  den 
Nasalen  n,  m,  h  (=  Gr.  v,  p.,  y)  noch  zwei  andere  n ;  femer  die  Spiranten 
(Halbvokale)  j  und  v,  von  denen  der  erstere  aus  dem  Griechischen 
gänzlich  verschwunden  ist,  der  letztere,  das  Digamma  (F),  sich  nur 
in  Mundarten  erhalten  hat ;  endlich  ausser  dem  gewöhnlichen  s  (=  Gr.  o) 
ein  gelinde  aspiriertes  s  (?)  und  ein  stärker  aspiriertes,  gleich  unserm 
seh  (§).  In  Vergleich  mit  dieser  ungemein  grossen  Menge  von  Kon- 
sonanten des  Sanskrit  muss  die  griechische  Sprache  arm  erscheinen; 
allein  dieselbe  Armut  zeigt  sich  im  allgemeinen  auch  in  den  übrigen 
Sprachen  unseres  Sprachstammes  dem  Sanskrit  gegenüber.    Jedenfalls 
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hat  das  Griechische  aus  der  Urquelle  gerade  so  viel  Laute  geschöpft, 
als  hinreichend  sind,  um  eine  wohllautende  und  sich  ebenmässig 
bewegende  Rede  zu  bilden,  zumal  da  es  durch  Spaltung  des  A- Lautes 
die  ermüdende  Eintönigkeit  des  Sanskrit  vermieden  hat.  Und  in 
dieser  Masshaltung  zwischen  dem  Zuviel  und  dem  Zuwenig  bekundet 
sich  das  Wesen  des  griechischen  Geistes,  der  in  allen  seinen  Erzeug- 
nissen die  richtige  Mitte  zu  treffen  wusste.*) 

5.  In  der  Deklination  und  Konjugation  findet  zwischen  dem 
Sanskrit  und  dem  Griechischen  eine  grosse  Übereinstimmung  statt, 
obwohl  in  dem  ersteren  die  Flexionsformen  die  ursprüngliche  Gestalt 
vielfach  treuer  bewahrt  haben.  Die  Deklination  sowohl  als  die  Kon- 
jugation haben  in  beiden  Sprachen  eine  Dualform,  die  dem  Lateinischen 
bis  auf  einige  Spuren  verloren  gegangen  ist.  Das  Sanskrit  hat  aber 
mehr  Kasusformen  als  das  Griechische,  nämlich  den  Ablativ,  den 
Instrumentalis  und  den  Lokalis,  von  welchem  letzteren  jedoch  die 
griechische  Sprache  einige  Überbleibsel  aufzuweisen  hat.  Zum  Ersätze 
der  fehlenden  Kasus  muss  daher  das  Griechische  oft  seine  Zuflucht  zu 
den  Präpositionen  nehmen,  an  denen  es  sehr  reich  ist,  und  deren 
Gebrauch  und  Verbindung  mit  verschiedenen  Kasus  sehr  fein  ausgebildet 
ist.  Das  Verb  hat  in  beiden  Sprachen  Aktiv,  Medium  und  Passiv,  einen 
Aorist,  wendet  Augment  und  Reduplikation  an;  aber  das  Griechische 
hat  ein  vollständiger  entwickeltes  und  im  Gebrauche  schärfer  in  sich 
geschiedenes  System  von  Zeitformen  und  Modi,  während  das  Sanskrit 
den  Konjunktiv  aufgegeben,  ein  Plusquamperfektum  nicht  entwickelt, 
vor  allem  auch  keine  Modi  ausser  vom  Präsens  gebildet  hat.  Es 
wird  sich  wohl  schwerlich  eine  Sprache  finden  lassen,  in  der  der 
Bau  und  die  Gliederung  des  Verbs  schöner,  sinnreicher  und  vollständiger 
ausgeführt  wäre,  2)  wenn  auch  andererseits  die  griechischen  Verben 
in  Folge  der  Mannigfaltigkeit  der  Bildxmgsweisen  einem  von  der 
Kultur  wenig  berührten  Walde  gleichen.  Was  die  Satzlehre  oder 
Syntax e  betrifft,  so  kann  sich  das  Sanskrit  mit  dem  Griechischen 
auch  nicht  im  Entferntesten  messen.  Das  Sanskrit  steht  in  dieser 
Beziehung  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Entwickelung,  indem 
die  Satzfügung  hauptsächlich  in  parataktischer  Anreihung  der  Sätze, 
sowie  in  einer  sehr  schwerfälligen  Komposition  vieler  Wörter  zu 
einem  Ganzen,  das  in  anderen  Sprachen  oft  in  Sätze  aufgelöst  werden 
muss,  besteht,  während  die  griechische  Sprache  alle  syntaktischen 
Verhältnisse  und  namentlich  die  Verbindung  der  Sätze  und  den  Bau 


1)  Vgl.  K.  0.  Müller,  Gesch.  der  griech.  Litterat.  B.  I,  S.  9  (I«,  9  f.).  — 
2)  Über  den  auch  vom  Sanskrit  kaum  Obertroffenen  Formenreichtum  des  griechischen 
Verbs  vgl.  6.  Gurtius,  d.  Verbum  d.  griech.  Spr.  P,  2  ff.  (im  Griech.  507  Formen 
einschl.  des  Verb,  infinit,  dagegen  im  Lateinischen  nur  143). 
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der  Perioden  auf  das  Schönste  und  Kunstmässigste  ausgebildet  hat, 
so  dass  sie  —  man  darf  wohl  behaupten  —  unter  allen  Sprachen 
des  Altertums  sowohl  als  der  Neuzeit  in  dieser  Hinsicht  die  erste 
Stelle  einnimmt. 

6.  Insofern  sich  alle  Sprachen  aus  dem  menschlichen  Geiste  auf 
naturgemässe  Weise  entwickelt  haben,  stimmen  die  Sprachen  aller 
Völker  mehr  oder  minder  mit  einander  überein.  Insofern  aber  jedes 
Volk  seinen  besonderen  und  eigentümlichen  Grundcharakter  besitzt, 
der  sich  teils  durch  die  Lokalität  der  Wohnsitze,  teils  durch  den 
Verkehr  mit  anderen  Völkern,  teils  durch  politische  Verhältnisse  und 
Schicksale,  teils  durch  andere  Ursachen  zu  einer  festen  Selbständigkeit 
gestaltet,  hat  jede  Sprache  ein  besonderes,  von  dem  aller  übrigen 
Sprachen  unterschiedenes  Gepräge  sowohl  der  Wort-  als  der  Rede- 
formen. Dieses  eigentümliche  Gepräge  macht  das  Idiom  einer 
Sprache  aus.  Das  Idiom  der  griechischen  Sprache  hat  dadurch  einen 
grossen  Vorzug  vor  fast  allen  anderen  Sprachen  gewonnen,  dass  sich 
dieselbe  frei  und  ungetrübt  aus  dem  frischen  Leben  des  Volkes  ent- 
wickelt und  von  Aussen  her  keine  störenden  Einwirkungen  erfahren 
oder  dieselben  mittelst  der  in  ihr  liegenden  Lebenskraft  überwunden 
hat.  Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  griechischen  Sprache  in  der 
Lautlehre  gehört  z.  B.  die  Abneigung  gegen  den  Spiranten  s  und 
gegen  die  Halbvokale  v  und  j:  das  alte  j  ist  infolgedessen  gänzlich, 
das  V  grösstenteils  verdrängt,  so  dass  es  sich  nur  dialektisch  einiger- 
massen  behauptete;  auch  das  o  hat  namentlich  im  Anlaut  vor  Vokalen 
und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  weichen  müssen,  ohne  auch  im 
Anlaut  mehr  als  den  rauhen  Hauch  zu  hinterlassen.  Durch  diese 
Verluste  von  Konsonanten  und  das  weiterhin  sich  ergebende  Zusammen- 
fliessen  von  benachbart  gewordenen  Vokalen  sind  die  griechischen 
Wörter  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  und  ihrer  ursprünglichen  Zu- 
sammenhänge oft  sehr  imkenntlich  geworden.  Im  Auslaute  duldet 
die  griechische  Sprache  von  den  Konsonanten  nur  v,  p,  o,  <]/,  J; 
weshalb  sie  sich  ebenfaUs  oft  genötigt  sah  die  ursprünglichen  Wort- 
formen, die  das  Sanskrit  und  das  Lateinische  treu  bewahrt  haben, 
abzuändern  oder  zu  verstümmeln.  In  der  Bildung  der  Formen  des 
Verbs  sind  der  griechischen  Sprache  die  passiven  Formen  des  Aoristes 
und  Futurs  auf  ör^v  (t^v)  und  ÖTioofiai  (r^oojAai)  eigentümlich;  femer 
auch,  dass  die  Modusformen  für  alle  Tempora  gebildet  sind.  Eine 
merkwürdige  Eigentümlichkeit  in  der  Tempusbildung  einiger  Verben 
besteht  darin,  dass  dieselbe  aus  verschiedenen  Wurzelverben,  die  nur 
der  Bedeutung  nach  zusammengehören,  gemischt  ist.  Auch  in  anderen 
Sprachen  findet  sich  Ähnliches,  aber  xmgleich  sparsamer.  Diese 
und  mehrere  andere  Eigentümlichkeiten  des  Griechischen  werden  wir 
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teils  in  der  Lautlehre,  teils  in  der  Flexionslehre  näher  betrachten. 
Reich  an  Eigentümlichkeiten  ist  die  griechische  Sprache  in  der  Satz- 
lehre, wozu  zum  Teil  auch  der  Umstand  beigetragen  hat,  dass  die 
Entwickelung  derselben  nicht  durch  die  alles  regelnde  Büchersprache 
in  ihrer  freien  Bewegung  gehemmt  worden  ist.  Indem  sie  gern  die 
steife  Regelmässigkeit  der  Grammatik  der  lebendigen  Auffassung  der 
Vorstellung  aufopfert,  gewinnt  sie  an  Naivetät,  sinnlicher  Fülle,  Klar- 
heit und  Leichtigkeit.  Wir  erwähnen  nur  den  so  häufigen  Gebrauch 
der  sogenannten  Constructio  xaxi  oüveoiv,  femer  die  mannigfaltigen 
prägnanten  Konstruktionen,  die  aus  dem  Streben  nach  sinnreicher 
Kürze  hervorgegangen  sind,  indem  zwei  Momente  einer  Handlung  in 
Eine  Struktur  zusammengefasst  wurden,  als:  ol  ix  t^;  a^opä?  avdpünroi 
Ifu^ov  und  dergl.  Ein  Hauptstreben  der  griechischen  Sprache  liegt 
darin,  zwei  dem  Begriffe  nach  zusammengehörige  Satzteile  auch 
äusserlich  durch  die  Form  zu  einer  Einheit  zu  verbinden  und  mit 
einander  zu  verschmelzen  (Attraktion).  *)  Auch  das  Streben  nach 
objektiver  Darstellungsweise  muss  als  eine  Eigentümlichkeit  der 
griechischen  Sprache  anerkannt  werden,  indem  in  lebhafter  Auffassung 
die  oblique  Rede  sehr  häufig  den  Charakter  der  direkten  Aus- 
drucksweise annimmt  und  die  der  Vergangenheit  angehörenden  That- 
sachen  und  Vorstellungen  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart 
des  Redenden  herübergezogen  werden.  Um  Anderes  zu  übergehen, 
wollen  wir  nur  noch  des  grossen  Reichtums  der  griechischen  Sprache 
an  sogenannten  Partikeln  (Konjunktionen  und  Modaladverbien)  ge- 
denken, welche  gleichsam  mit  hauchartiger  Leichtigkeit,  Zartheit  und 
Geschmeidigkeit  die  feinsten  Beziehungen  der  Gedanken  ausdrücken 
und  der  Rede  Leben,  Anschaulichkeit,  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit 
verleihen. 

7.  Den  vorauszusetzenden  ursprünglichen  Zustand  der  griechischen 
Sprache,  in  dem  sie  noch  einigermassen  ein  ungeteiltes  Ganze  war, 
kennen  wir  nicht.  2)  Wir  finden  sie  schon  in  dem  ältesten  Denkmale 
der  griechischen  Litteratur,  den  Homerischen  Gesängen,  in  der  Gestalt 
einer  bestimmten  Mundart  aus  demselben  herausgetreten.  Die  ur- 
sprünglich dem  ganzen  griechischen  Volke  gemeinsame  Sprache  musste 
natürlich,  nachdem  dasselbe  sich  in  Ländern  niedergelassen  hatte, 
welche  hinsichtlich  des  Bodens  und  Klimas  verschieden  waren,  ja 
zum  Teil  schroffe  Gegensätze  zu  einander  bildeten,  vielfache   Ver- 


1)  Vgl.  W.  V.  Humboldt  in  Schlegels  Indisch.  Bibl.  B.  II,  H.  I,  S.  118.  — 
2)  Giese,  Aeol.  Dial.  S.  73—80  hat  sich  auf  scharfsinnige  Weise  bemüht,  aus  den 
verschiedenen  Mundarten  und  mittelst  Vergleichung  des  Griechischen  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  die  allen  griechischen  Mundarten  zu  Grunde  liegende  Sprache, 
die  er  die  pelasgische  nennt,  zu  konstruieren. 
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änderungen  erfahren.  Es  bildeten  sich  verschiedene  Volksstämme, 
welche  in  Sitten,  Gebräuchen,  Lebensart  und  Geistesbildung  und  daher 
auch  in  ihrer  Redeweise  sich  mehr  oder  minder  unterschieden.*) 
Alle  diese  Stämme,  die  bei  aller  Verschiedenheit  ihrer  Wohnsitze  und 
selbst  in  den  von  dem  Mutterlande  entferntesten  Ansiedelungen  doch 
Einen  Grundcharakter  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Sprache  fest- 
hielten, vereinigten  sich  später  unter  dem  Namen  Hellenen. 
Aus  der  Sprache  der  Hellenen  treten  drei  Hauptzweige  hervor: 
der  äolische,  dorische  und  der  ionische,  aus  dem  wieder 
selbständig  der  attische  heraustritt.  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten, 
dass  weder  dies  eine  vollständige  Einteilung  ist,  noch  überhaupt, 
hier  wie  bei  andern  dialektisch  verzweigten  Sprachen,  sich  ein  Stamm- 
baum mit  irgend  welchem  Anspruch  auf  objektive  Richtigkeit  aufstellen 
lässt.  Zimächst  ist  schon  unsere  Kenntnis  der  griechischen  Mund- 
arten, insbesondere  der  wirklichen  Volksmundarten,  immer  noch  eine 
ausserordentlich  lückenhafte,  und  würde  ohne  die  hischriften,  deren 
Zahl  sich  in  neuerer  Zeit  in  erfreulichster  Weise  vermehrt  hat,  kaum 
vorhanden  sein.  Denn  abgesehen  von  diesen  und  von  den  spärlichen 
und  zum  Teil  unsicheren  und  unkritischen  Nachrichten  der  alten 
griechischen  Nationalgrammatiker  2)  kennen  wir  die  Mundarten  nur 
aus  den  Denkmälern  der  Litteratur;  di^e  aber,  die  dichterischen 
Erzeugnisse  und  selbst  die  prosaischen  Schriftwerke,  deren  Schreibart 
sich  bei  den  Griechen  im  Anschluss  an  die  dichterische  entwickelt 
hat,  fallen  mehr  oder  weniger  in  den  Bereich  der  Kunst  und  geben 
uns  daher  keineswegs  immer  ein  durchaus  treues  Abbild  von  der 
wirklichen  Mundart.  Ferner,  so  wie  die  Hauptstämme  des  griechischen 
Volkes  sich  in  viele  Nebenstämme  schieden,  ebenso  gab  es  ausser 
den  Hauptmundarten  viele  Nebenmxmdarten  (pieTairccioeu,  üicoSiaipeoet; 
Tomxal  xaxa  ir6Xeic,  xaxi  fftvY),  vgl.  Strab.  8,  p.  333  Casaub.,  Sext. 
Emp.  adv.  Gramm,  c.  3.  p.  235  Fabr.  p.  618  f.  Bk.),  imd  so  wie 
bei  den  verschiedenen  Stämmen  in  ihren  vom  Mutterlande  entfernten 
Ansiedelungen,  zumal  wenn  sie  mit  fremden  Völkern  in  Berührung 
kamen,  in  dem  Fortgange  der  Zeit  in  ihrer  Lebensweise  und  in  ihren 
Sitten  vielfache  Veränderungen  eintraten,  ebenso  erlitt  ihre  Sprache 
mannigfache  Veränderungen.  Sodann,  wenn  zu  jeder  Einteilung  ein 
Einteilungsgrund  gehört  und  gemäss  diesem  die  Teilung  ausfällt,  so 
gibt  es  für  die  Dialekte  eine  Vielheit  möglicher  Emteilungsgründe, 
indem  ein  jeder  eine  ganze  Anzahl  Eigentümlichkeiten  hat,  von  denen  ihm 
die  eine  mit  diesem,  die  andere  mit  jenem  andern  Dialekte  gemeinsam 

1)  Vgl  Fr.  V.  Reimnitz,  Gesch.  der  Spr.  Potsdam  1835.  S.  40.  —  2)  S. 
Giese,  AeoL  Dial.  S.23— 71,  der  die  alten  Grammatiker  sehr  ausf&hrlich,  grQndlich 
und  gerecht  beurteilt. 
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ist.  Wollten  wir  z.  B.  nach  dem  oa  oder  tt  einteilen,  so  würde  das 
Attische  mit  dem  Böotischen  zusammenkommen;  wenn  auf  Grund 
des  erhaltenen  oder  verlorenen  rauhen  Hauches,  so  kämen  in  die 
zweite  Klasse  das  asiatische  Ionisch,  das  asiatische  Aeolisch,  das 
Kretische  und  das  Eleische.  Wenn  man  indes  die  geschichtliche 
Sonderung  hinzunimmt,  so  wird  sich  sowohl  das  Ionische,  wie  das 
Dorische  als  etwas  objektiv  Gegebenes  festhalten  lassen,  wenn  auch 
keineswegs  mit  scharfer  Umgrenzung;  viel  weniger  greifbar  dagegen, 
sowohl  historisch  wie  sprachUch,  zeigt  sich  das  Aeolische,  welches 
sich  alsbald  in  eine  Mehrheit  recht  weit  geschiedener  Mundarten 
auflöst.  Wir  wollen  nun  von  den  Haupttypen  des  Hellenischen  eine 
allgemeine  Charakteristik  geben,  indem  wir  die  genauere  und  ein- 
gehende Erklärung  ihrer  Eigentümlichkeiten  für  die  Grammatik  selbst 
aufsparen. 

8.  Die  äolischen  Mundarten  wurden  in  Böotien,  dem  nörd- 
lichen Thessalien  und  in  den  äolischen  Pflanzstädten  Kleinasiens 
gesprochen ;  letztere  Mundart  heisst  insonderheit  t)  AloX(;  oder  t)  Al6klxr^. 
In  den  ältesten  Zeiten  wohnten  AeoUer  auch  in  Korinth,  auf  Euböa, 
in  AetoUen,  wurden  aber  von  Doriern,  loniem  und  Aetoliem  aus 
ihren  Wohnsitzen  vertrieben.  *)  Wenn  Strabo  (VIII,  p.  333)  sagt, 
dass  alle  ausserhalb  des  Isthmus  Wohnenden  mit  Ausnahme  der 
Megarer,  Athener  und  der  Dorier  am  Pamass  immer  noch  Aeolier 
hiessen,  und  dass  im  Peloponnes  sowohl  die  Achäer  ein  äoUsches 
Volk  seien,  als  auch  Arkader  und  Eleer  im  Gegensatz  zu  anderen  mehr 
dorisierten  und  gemischt  redenden  Völkern  der  Halbinsel  den  ur- 
sprünglichen Aeolismus  rein  bewahrt  hätten:  so  werden  diese  Be- 
hauptungen weder  durch  anderweit^e  Zeugnisse,  noch  durch  die 
dialektischen  Ergebnisse  der  Inschriften  genügend  bestätigt.  2)  Der 
Aeolismus  im  engeren  Sinne,  d.  i.  der  asiatische,  hat  in  Folge  der 
Übersiedelung  nach  dem  in  klimatischer  Hinsicht  so  verschiedenen 
Asien  und  durch  die  Berührung  mit  den  loniern  einen  besonderen 
Typus  angenommen,  und  bildet  insbesondere  zum  Böotischen,  welches 
seinerseits  dem  Dorischen  näher  steht,  in  vieler  Beziehung  einen 
Gegensatz.  Gemeinsam  mit  dem  asiatischen  Ionischen  ist  dem 
asiatischen  Aeolismus  der  Verlust  des  Spiritus  asper,  die  Ersetzung 
von  Ti  durch  ot  (Xiyoiot,  X^yqüoi,  dor.  Xi^ovri,  böot.  X^fovfti);  eigen- 
tümlich die  Zurückziehung  des  Accents  von  der  Endsilbe  (aya&oc), 
und  femer  die  Ersetzung  des  ursprünglichen  vo  durch  lo  (xofe,  tat; 
=  toü;,  xa?  aus  t6v?,  xav^),  wovon  indes  etwas  sich   auch  auf  dem 


1)   S.  Ahrens,  Dialect.  Lib.  I,  p.  4.   —  2)  s.  Meister,  Gr.  Dial,  I,  S.4ff. 
Ahrens  nennt  das  Eleische  und  Arkadische  dial.  PseudaeoUcae. 
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benachbarten  ionischen  Chios  zeigt.  Das  Böotische  hat  für  das  v 
Ersatzdehnung,  und  desgleichen,  wenn  überhaupt  etwas,  für  die 
verdoppelten  Liquidae  des  Aeolischen,  die  aus  Assimilation  hervor- 
gegangen und  ausserdem  nur  im  Thessalischen  bewahrt  sind  (xptwo), 
xtewm,  ß6XXa  =  ßouXifj,  u.  s.  w.).  Das  Thessalische  bildet  auch  sonst 
das  Bindeglied  zwischen  Aeolisch  und  Böotisch,  indem  ihm  wichtige 
Eigentümlichkeiten  mit  jeder  dieser  Mundarten  gemein  sind;  was 
dagegen  alle  drei  Mundarten  im  Gegensatze  zu  andern  gemein  haben, 
ist  nicht  sehr  viel.  Seinerseits  hat  das  Böotische  sowohl  alte  Laute 
und  Lautverbindungen,  wie  den  u-Laut  von  u,  das  Digamma,  die 
Verbindungen  ao,  ao)  im  Genetiv  der  1.  Deklination,  sehr  zähe  be- 
wahrt, als  auch  umgekehrt  in  der  Behandlung  des  T^  und  mehrerer 
Diphthonge  die  spätere  gemeingriechische  Entwickelung  anticipiert,  in- 
dem es  7)  zu  81  werden  liess  und  ai,  ei,  (ot)  zu  r^,  i,  (o)  vereinfachte. 
Dieselbe  Behandlung  des  t)  ist  im  Thessal^chen,  und  dazu  die  ent- 
sprechende Veränderung  von  o  in  ou.  Im  allgemeinen  entfernten 
sich  alle  drei  Dialekte,  und  zwar  auch  im  Wortgebrauch,  sehr  stark 
vom  Ionischen  und  Dorischen  und  mussten  daher  den  Attikem  sehr 
fremdartig  und  halb  barbarisch  erscheinen.^)  Thessalisch  ist  z.  B. : 
xai  Tav  övaXav  xav  iv  xove  Yivufjievav  xh^  Tap-ia?  66fiev  arcdv  xoiväv  iro- 
8i8oüv,  ih  \iA,  ({/acptofia  xive  xüppov  sp-ftev  xainravxJ)?  XP^^^^i  ^'  ^'  ^^^  "^^ 
ovoAcofta  xh  bU  xaSe  (xauxa)  yiyvo^vov  xou;  xa^iac  6ouvat  dcTro  xcuv  xotvcuv 
irposöSfov,  zh  6k  ^{.TJcpiofjLa  xi8e  xupiov  elvat  xaxa  itavxb?  yp^^^^  (^^^  itdvxa 
Tiv  xpovov),  wo  kein  Wort  ausser  xai  mit  dem  entsprechenden  Attischen 
identisch  ist;  denn  auch  der  Akkusativ  xa^ifa«  unterscheidet  sich  durch 
kurzes  a.  Eben  wegen  ihrer  Fremdartigkeit  sind  alle  diese  Mund- 
arten nur  in  ganz  beschränktem  Masse  zur  litterarischen  Verwendung 
gekonunen:  nur  solche  lyrische  Poesie,  die  für  das  Heimatland  und 
für  keinen  grösseren  panhellenischen  Hörerkreis  von  Haus  aus  be- 
stimmt war,  konnte  darin  niedergelegt  werden.  In  Böotien  dichtete 
Eorinna  böotisch,  auf  Lesbos  Alcäus  und  Sappho  äolisch;  von  jener 
sind  spärliche  imd  dazu  sehr  verderbte  Bruchstücke,  von  diesen 
etwas  mehr  und  in  besserem  Zustande  erhalten.  Für  das  Aeolische 
kommen  drei  den  Lesbiem  nachgeahmte  Gedichte  Theokrits  (Idyll 
28—30)  und  einige  sonstige  Nachahmungen  Späterer  hinzu;  für  das 
Böotische  die  Reden  des  Böoters  in  Aristophanes'  Achamem  V.  860  fif., 
wo  indes  keineswegs  rein  die  Mundart  wiedergegeben  wird.  Die 
griechischen  Grammatiker  bieten  für  das  Lesbische  ziemlich  viel,  für 
das  Böotische  schon  erheblich   weniger,  für  das   in    der  Litteratur 

1)  S.  Piaton  Protag.  341  C.  ^o>v9]  ßdpßapo^,  vom  Lesbischen;  Eustath.  p.  304, 
S  Anekdote,  wo  auf  die  Frage:  ir6Tfpa  BocwtoI  ßapßapciitcpot  Tu^^dvouatv  ovrc;  i^ 
B«TtaXo(,  die  Antwort  gegeben  wird:   'HXeloi. 
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unvertretene  Thessalische  fast  nichts.  Für  dieses  also  sind  die  In- 
schriften, die  sich  erst  in  neuester  Zeit  etwas  gemehrt  haben,  fast 
ausschliesslich  unsere  Quelle;  fCir  den  Aeolismus  mangelt  es  an 
älteren  Inschriften  noch  sehr;  Böotien  hat  von  solchen  nicht  ganz 
wenig  und  von  jüngeren  sogar  sehr  viel  geliefert.  ^)  —  Was  die  anderen 
vorhin  genannten  Mundarten  betrifit,  so  ist  auch  von  diesen  keine 
einzige  litterarisch  geworden,  und  somit  pflegen  auch  die  alten 
Grammatiker  darüber  zu  schweigen.  Die  Inschriften  indes  haben 
ergeben,  dass  das  Arkadische  in  der  That  einige  Eigentümlich- 
keiten namentlich  mit  dem  Thessalischen  teilt:  so  insbesondere  die  Ab- 
wandlung der  gewöhnlich  kontrahierten  Verba  nach  der  [it-Konjugation, 
was  sich  auch  im  Lesbischen  findet  und  im  Altböotischen  fand,  femer 
dciru  statt  ani  (auch  lesbisch),  iv  (dv)  mit  Akkus,  statt  zU  (auch  in 
Böotien,  Phokis  u.  s.  w.,  aber  nicht  auf  Lesbos)  u.  a.  m.  Ganz  nahe 
aber  mit  dem  Arkadischen  ist  das  Kyprische  verwandt,  gleichwie 
auch  die  Überlieferung  die  Besiedelung  dieser  Insel  durch  Arkader 
berichtet.  2)  Eine  Anzahl  meist  kurzer  Inschriften,  in  einer  ein- 
heimischen Silbenschrift  verfasst  und  durch  das  Zusammenwirken 
mehrerer  Gelehrter  glücklich  entziffert,  hat  ims  über  diesen  merk- 
würdigen, bei  aller  Entfernung  vom  Mutterlande  und  Berührung  mit 
Phöniciern  doch  rein  Griechisch  gebliebenen  Dialekt  belehrt.^)  — 
Für  Elis  weist  die  Überlieferung  betreffs  der  alten  Zusammenhänge 
nach  Aetolien  und  dem  westlichen  Lokris,  und  die  bei  den  deutschen 
Ausgrabungen  in  Olympia  in  ziemlicher  Zahl  zu  Tage  getretenen 
alten  Bronzeinschriften  haben  auch  hier  die  Überlieferung  bestätigt. 
Denn  auch  aus  Lokris  haben  wir  ein  paar  ziemlich  lange  Inschriften, 
welche  zeigen,  dass  dieser  Dialekt,  mit  einigen  Besonderheiten  aller- 
dings, sich  an  das  Dorische  anschliesst,  imd  an  dasselbe  reiht  sich 
mit  weiterem  Abstände  das  Eleische  an.  Es  haben  sich  in  diesem 
einige  z.  T.  sehr  hervortretende  Eigentümlichkeiten  neu  entwickelt,  so 
die  auch  im  gemeinen  Lakonischen  sich  zeigende  Wandlung  des  aus- 
lautenden oin  p  (Rhotacismus).*)  —  Die  Sprache  der  Achäer  an  der 
Nordküste  des  Peloponnes  sind  wir  nicht  im  stände  vom  Dorischen  zu 


')  Neueste  Sammlung  der  dialektisch  wichtigen  Inschriften  von  Bechtel, 
Bezzenberger  u.  Gen.  (GOttingen,  von  1884  ab);  darin  die  thessalischen  Inschr. 
(vonA.Fick)I,  S.125flF.,  375 flf.,  die böotischen  (von R.Meister)  I,  145  ff.,  387 ff., 
die  äolischen  (von  F.  Bechtel)  I,  81  ff.,  371  ff.  S.  üb.  d.  thess.  Dialekt  E.  Reuter 
(Berl.  1885),  W.Prellwitz  (Königsb.  [Gtg.]  1885).  —  2)  s.  Meister,  Dial.  II,  126 ff. 
—  3)  Arkad.  Inschr.  (von F. Bechtel)  Dial. -Inschr. 1, 337  ff. ;  kyprische  (in Umschrift) 
I,  1  ff.,  von  W.  De  ecke.  Über  den  Zusammenhang  dieser  Dialekte  mit  dem  AeoL, 
Thessal.,  Boot.  s.  H.  Collitz,  d.  Verwandtschaftsverhältnisse  der  gr.  Dial.,  Göttingen 
1885.  —  4)  Eleische  Inschr.,  Dial.-Inschr.  I,  311  ff.  (von  F.  Blass);  lokrische  (von 
F.  Bechtel)  das.  II,  47  ff.   Den  eleischen  Dialekt  behandelt  Meister,  Dial.  II,  3  ff. 
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trennen,  ebensowenig  das  Phokische  und  die  benachbarten  Mund- 
arten einschliesslich  des  südlichen  Thessaliens  (Phthiotis).  Wie  die 
Aetolier  ursprünglich  geredet  haben,  wird  wohl  nie  zu  Tage  treten; 
denn  ihre  litterarische  Bildung  ist  erst  aus  der  Zeit  des  dorischen 
Einflusses,  der  auch  Akamanien  und  Epirus  ergriffen  hat.^) 

9.  Die  dorische  Mundart  (tj  Ampf^  oder  >]  AcopixT])  verbreitete 
sich  von  dem  nördlichen  Griechenland  aus  durch  die  Wanderung  der 
Dörfer,  ihre  Eroberungen  und  die  zahlreichen  von  ihnen  ausgesandten 
Pflanzstaaten  sehr  weit  und  erfasste  sogar  Völkerschaften,  die  kaum 
oder  gar  nicht  zu  dem  griechischen  Stamme  gehörten.  So  war  in 
der  Zeit  des  achäischen  und  ätolischen  Bundes  in  diesen  beiden 
Verbänden  Dorisch  die  allgemeine  Sprache,  imd  herrschte  ausserdem 
in  Epirus,  in  Kreta,  in  einem  Teile  Eleinasiens  und  den  anliegenden 
Insebi,  in  Kyrene,  namentlich  aber  in  fast  ganz  Sicilien  sowie  in 
Unteritalien,  dem  sogenannten  Grossgriechenland.  2)  Die  Dorier  waren 
der  kräftigste  und  männlichste  Stanmi  Griechenlands,  der,  seine  ersten 
Wohnsitze  in  eineiii  von  Bergen  eingeschlossenen  Lande  habend, 
sich  durch  Ernst,  Tiefe  des  Gemütes,  Einfachheit  der  Sitten,  An- 
hänglichkeit am  Altertümlichen  und  einmal  Festgesetzten  auszeichnete 
und  diesen  Typus  bis  in  die  späten  Zeiten  mehr  oder  minder  be- 
wahrte. Wenn  aber,  wie  z.  B.  in  Syrakus  und  in  Tarent,  die  dorischen 
Sitten  der  Ausgewanderten  zu  Grunde  gingen,  so  hat  sich  die  Sprache 
doch  daselbst  im  Wesentlichen  treu  behauptet. 3)  In  vielen  Beziehungen 
—  man  denke  nur  an  t(&7joi,  tlbr^zi  zweite  und  dritte  Person,  Ti&evxi 
AEYovTi  Plural  —  hat  das  Dorische  unter  den  griechischen  Dialekten 
das  Ursprüngliche  am  treuesten  bewahrt,  und  hat,  abgesehen  von 
einzelnen  seiner  Species  wie  dem  Lakonischen  und  Kretischen,  keinerlei 
derartige  umgestaltende  Neuerungen  zugelassen,  wie  sie  das  Aeolische, 
Thessalische,  Böotische  aufweisen.  Das  gemeinverständliche  Hellenische 
war  demnach  das  Dorische  und  das  Ionisch -Attische. 

10.  Als  Idiome,  welche  sich  auf  den  ganzen  Dorismus   mit 
geringen   Ausnahmen    erstrecken,   sind    besonders   folgende   zu   er- 


1)  Die  (dorischen)  Inschr.  von  Epirus,  Akamanien,  Aetolien,  Phthiotis  Dial.- 
hischr.  II,  Iflf.  (von  A.  Fick);  die  phokischen  (von  F.  Bechtel)  das.  63  flf.  — 
2)  Eine  genauere  Aufzählung  der  einzelnen  dorisch  sprechenden  Länder  gibt 
Ähren s  dial.  Dor.,  p.  1—4.  —  3)  ^Man  muss  erwägen,  dass  lokale  Bedingungen 
auf  die  Sprache  nur  in  einem  Zeitalter  mit  voller  Kraft  wirkten,  da  die  Organe 
ihnen  weit  mehr  nachgaben,  und  überhaupt  mehr  Akkommodation  gegen  die  Natur 
stattfand;  später  wurde  Dorisch  auch  in  Küstenländern  gesprochen,  wie  jetzt  Platt- 
deutsch in  Gebirgen.  Auch  dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dass  nicht  blos  das 
Land,  sondern  auch  das  Volk  von  jeher  eine  bestimmte  Natur  hatte,  die  auf  die 
Sprache  doch  wohl  nicht  in  geringerem  Masse  einwirken  musste  als  die  erstere." 
K.  0.  Müller,  Dorier  Th.  IP,  S.  493. 
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wähnen :  ^)  a)  das  Demonstrativpronomen  t^vo;  (dieser,  iste)  und  das 
Reflexivpronomen  aÖTauioo  (auxbc  aöxou)  statt  laotoo;  b)  die  Verbal- 
endung der  I.  Pers.  Plur.  jjä?,  als  eüpfaxojjÄ?;  die  Infinitivendung  |iev 
an  Stelle  der  att. -ionischen  vai,  als  5i56|x8v,  66(jlsv,  &e{iev,  icpoorafiev, 
So&f|(xev;  die  Formation  der  Verben  auf  Co>  mit  Ei  als:  ihoxl\iaia, 
ipYaSouvrai :  die  Futurform  auf  oo),  oou(tai,  als:  Sq>oq>,  OepaireuGoi, 
i^oupiat.  —  Vieles  hat  der  Dorismus  mit  dem  Aeolismus  gemein- 
sam. Dabin  gehört  (ausser  dem  langen  a  fiir  r^):  a)  das  Digamma, 
welches  sich  bei  den  meisten  Doriem  wie  bei  den  Thessaliem  und 
Lesbiem  etwa  bis  ins  5.  Jahrhundert,  bei  einigen  noch  länger  be- 
hauptete; b)  der  Dativ  Plur.  III.  Deklin.  auf  —  eooi  (in  Kreta  indes 
von  Anfang  an  —  oi,  wie  im  Ionischen  und  Arkadischen,  in  Lokris 
[Elis,  Aetolien]  —  ou,  als  -^epivrou);  c)  Nom.  Plur.  der  Personalpr. 
äfA^c  dor.  u.  böot,  a^i^ec  lesb.,  Akk.  ifxi  dor.  u.  böot.,  afifie  lesb., 
AMME  thessal.,  d)  die  Apokope  der  Präpositionen  irapa,  avd,  xatd. 
—  Wiederum  bei  Anderem  scheiden  sich  die  äolischen  Dialekte:  i 
für  0  hat  mit  dem  Dorischen  gemeinsam  das  Thessalische  und  (im 
allg.)  das  Böotische,  nicht  das  Lesbische;  to(  xolI  für  oi  ai  sagen  die 
meisten  Dorier  und  die  Böoter,  dagegen  nicht  die  Thessalier  und  die 
Lesbier  sowie  unter  den  Doriem  die  Kreter,  u.  a.  m. 

11.  Der  angegebene  Zustand  der  dorischen  Sprache  erhielt 
sich  im  allgemeinen  unverändert  bis  zu  Alexanders  Zeiten  und  in 
manchen  Gegenden  weit  länger;  in  mehreren  Punkten  aber  erfuhr 
sie  natürlich  bei  ihrer  sehr  grossen  Verbreitung  im  Verlaufe  der  Zeit 
mannigfaltige  Veränderungen,  so  dass  man  drei  verschiedene  Zeit- 
alter derselben,  das  alte,  das  mittlere  und  das  neue,  und  zwei 
verschiedene  Gattungen,  die  strengere  und  die  mildere,  ange- 
nommen hat. 2)  Das  alte  Zeitalter  reicht  etwa  bis  zum  fünften 
Jahrhundert,  das  mittlere  bis  zu  Alexanders  Zeiten,  das  neue 
bis  zum  Untergange  der  dorischen  Sprache.  Dem  alten  Zeitalter 
gehören  die  Bruchstücke  des  Dichters  Alkman  (um  612)  an;  aber 
er  hat  seine  Mundart,  die  Lakonische,  mit  lesbischen  und  epischen 
Formen  versetzt.  Der  Gebrauch  des  Diganuna  war  damals  bei 
allen  Doriem  wenigstens  im  Anlaute  noch  ungeschwächt.  Dem 
mittleren  Zeitalter  angehörig  sind  die  Brachstücke  des  Lustspiel- 
dichters Epicharmus  und  des  Mimendichters  Sophron  aus 
Syrakus,  Aristophanes'  Lysistrata  81  sqq.,  980  sqq.,  1076  sqq., 
1242  sqq.,  1297  sqq.,  wo  die  lakonische,  und  Acham.  729  sqq., 
wo  die  megarische  Mundart  ziemlich  genau  wiedergegeben  wird. 
In  dem   neueren  Zeitalter,   seit  den  Zeiten  Alexanders, 3)  trat  in 

1)  S.  Ahrens,  d.  D.  p.  395  sqq.  —  «)  S.  Ahrens  d.  D.  p.  400  sqq.  — 
3)  S.  darüber  auch  Meister,  Dial.  II,  82 ff.  (achäisch-dorische  xoivi^. 
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der  dorischen  Sprache,  zumal  der  geschriebenen,  eine  bedeutende 
Entartung  und  Verderbung  ihres  ursprünglichen  Charakters  eui,  wozu 
hauptsächlich  der  Euifluss  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  attischen 
Sprache  beitrug.  So  ging  in  diesem  neuen  Dorismus  das  alte  t  (mit 
Ausnahme  der  Verbalendungen  xi  und  vxi  und  der  Präp.  tcotQ  gemei- 
niglich in  0  über;  statt  der  alten  Konjunktion  mv  pflegte  man,  wie 
im  Attischen,  ouv  zu  schreiben;  die  alte  Form  des  Dat.  PI.  III.  Dekl.  auf 
saoi  (aooi)  wurde  gewöhnlich  durch  die  kürzere  Form  auf  oi  verdrängt; 
die  alten  Formen  des  Artikels  und  des  Relativpronomens  to(,  tiI 
kamen  ausser  Gebrauch,  und  dafür  wurden  die  Formen  ol,  a[  (of,  aZ) 
angewendet;  die  Zahlwörter  nahmen  die  Formen  der  attischen  Mund- 
art an,  als:  xpeTc  st.  Tpt;;  x^ooapsc  st.  tstopsc,  efKooi  st.  FCxatt,  TxaTt, 
Fetxan,  erxan  u.  s.  w. ;  neben  den  alten  Imperativformen  in  der  III.  Pers. 
PL  vTo),  vtoDv,  oöo),  o&cov  wurdeu  die  längeren  Tooav,  o&oooav  ange- 
wendet; die  Präpositionen  Äva,  xaTd,  irapd  erleiden  nicht  mehr  die 
Apokope. 

12.  Über  die  beiden  von  Ahrens^)  unterschiedenen  Gattungen 
des  Dorismus,  die  strengere,  vom  Ionischen  weiter  entfernte 
und  dem  Aeolismus  angenäherte,  und  clie  mildere,  mit  umgekehrtem 
Verhältnis,  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Der  ganze  Unterschied  ist 
z.  T.  ein  Unterschied  der  Zeit,  indem  sich  auch  im  Gebiete  des 
milderen  Dorismus  in  älteren  Denkmälern  mehrfach  Bestandteile  des 
strengeren  finden ;  auch  giebt  es  mittlere  und  gemischte  Formen,  wie 
das  Lokrische;  andererseits  tritt  er  doch  auch  örtlich  und  gerade  in 
der  Litteratur  z.  B.  zwischen  Epicharmus  in  Syrakus  und  Rhinthon  in 
Tarent  klar  und  greifbar  hervor.  Des  strengeren  Dorismus  be- 
dienten sich  die  Lakedämonier ,  Tarentiner,  Herakleer  und  wahr- 
scheinlich auch  andere  Italioten,  sodann  die  Kreter  .und  Cyrenäer; 
des  milderen  im  allgemeinen  die  übrigen  Dorier.  Beide  Gattungen 
unterscheiden  sich  in  mehreren  Punkten  von  einander;  aber  Ein 
Unterscheidungsmerkmal  ist  besonders  wesentlich,  nämlich:  der  stren- 
gere Dorismus  gebraucht  wie  der  Aeolismus  die  Vokale  t)  und  o), 
der  mildere  wie  die  ionische  und  attische  Mundart  die  (unechten) 
Diphthonge  st  und  oo,  wenn  diese  Diphthonge  aus  Kontraktion  von 
ee,  oe,  oo  (selten  eo)  entstanden  sind,  oder  e  und  o  wegen  Ausfalles 
eines  von  zwei  folgenden  Konsonanten  gedehnt  sind,  als :  voTiTto,  fiRco), 
•/apiTjC,  8i8eoc  und  voeCx«  (aus  vosixco),  ittttoo  (aus  TitTcoo),  x®p'*'^  (^^^ 
/apfev^),  StSou^  (aus  St86v;).    Ausserdem  hat  sich  in  der  strengeren 

1)  S.  Ähren s  d.  D.  p.5,  p.  154 sqq.,  201  sqq.,  p.  414 sqq.  Man  hat  neuerdings 
diese  Ähren  s'sche  Unterscheidung  mehrfach  bekämpft,  so  G.  M  e  y  e  r ,  Gramm.  82  2  f. ; 
s.  indes  dagegen  Johansson,  de  deriv.  verbis contr. linguae Graecae  (üpsala  1886) 
S.24flf.,  66  (und  Cauer  in  der  Anzeige  Berl.  Philolog.  Wochenschr.  1889,  S.  699). 
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Gattung  das  Digamma  nach  dem  ersten  Zeitalter  des  Dorismus 
z.  T.  noch  lange  erhalten,  während  die  mildere  es  allgemein  schon 
aufgegeben  hatte;  die  strengere  liebte  Assimilationen,  als:  dxxip 
lak.  st.  doxic»  ''Acpparroc  tar.  st.  ''A^paoto;,  Aotto?  (Aoxxo?),  dvvTJftftai 
(dpveioftai)  und  zjjilloses  andere  kret.;  die  strengere  verwandelt 
gleich  dem  Böotischen  die  Vokale  eo  in  to  oder  tco  (co)  und  die  Vokale 
80)  in  tco  (cd),  als:  |io')fio{ie^  st.  (xo^iofiev,  dicaivtco  st.  Iicatvsco,  während 
die  mildere  eo  und  eco  entweder  gar  nicht  oder  in  oo  (so)  und  co 
kontrahiert. 

13.  Schriftwerke  in  dorischer  Sprache  sind  uns  nur 
wenige  hinterlassen,  und  zwar  grösstenteils  in  Bruchstücken  und 
von  den  Abschreibern  vielfach  verderbt.  Die  Litteratur  der  dorischen 
Stämme  war  in  Vergleich  mit  der  sehr  grossen  Verbreitung  derselben 
nur  sehr  gering;  die  Dorier  waren  ein  kräftiges  und  kriegerisches, 
aber  der  höheren  geistigen  Bildung  weniger  zugethanes  Volk.  In 
Betreff  des  Lakonismus  würden  die  Gedichte  des  Alkman  (um 
612),  der  dem  alten  Zeitalter  des  Dorismus  angehört,  von  grosser 
Wichtigkeit  sein;  er  hat  freilich  die  lakonische  Sprache  mit  lesbischen 
und  epischen  Formen  versetzt  uhd  die  Überlieferung  hatte  bereits 
in  vorchristlicher  Zeit  Altes,  wie  das  Digamma,  grösstenteils  verwischt 
und  Neulakonisches,  wie  o  für  »,  hineingetragen.  Femer  gehört 
hierher  ein  lakonischer  Volksbeschluss  bei  Thukydides  5,  77,  der  aber 
nicht  in  der  reinen  lakonischen  Mundart  überliefert  ist;  sodann  die 
lakonischen  Stücke  in  Aristophanes'  Lysistrata  (s.  S.  12),  in  denen 
die  lakonische  Sprache  ziemlich  treu  wiedergegeben  ist;  endlich 
einige  Apophthegmen  von  Lakedämoniem  bei  Plutarch  u.  A.  Den 
Dorismus  des  Bündnisvertrages  zwischen  Lakedämoniem  und  Argivem 
bei  Thukydides  5,  79  stellt  Ahrens  als  einen  gewöhnlichen  milden 
her,  wie  er  im  Peloponnes  im  5.  Jahrhundert  im  intemationalen 
Verkehr  üblich  gewesen  sein  wird  (vgl.  Ahrens  p.  406,  481).  In 
korinthischer  Mundart  sollen  die  erdichteten  Briefe  Perianders 
bei  Diogenes  Laertius  I,  99,  100  geschrieben  sein.  In  megarischer 
Mundart  wird  bei  Aristophanes  in  den  Achamern  (729  ff.)  ein  Megareer 
redend  eingeführt;  die  Sprache  gehört  damach  wie  nach  den  In- 
schriften dem  milderen  Dorismus  an,  doch  findet  sich  bei  Aristophanes 
auch  88  nach  Art  der  Böotier  und  Lakonier  statt  C  gebraucht,  was 
vielleicht  Aussprache  der  megareischen  Bauern  war  (vgl.  Ahrens 
p.  97).  Der  wahrscheinlich  untergeschobene  Volksbeschluss  der  By- 
zantier,  welche  Ansiedler  der  Megareer  waren,  bei  Demosthenes  de 
Cor.  p.  255,  §  90  f.,  enthält  eine  Mischung  von  strengeren  und  mil- 
deren Dorismen,  während  die  Steininschriften  von  Byzantion  und  der 
ebenfalls  megarischen  Gründung  Kalchedon  durchaus  den  milderen 
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Typus  zeigen.   Von  der  sikelischen,  ebenfalls  milddorischen  Mund- 
art sind  uns  reichlichere  und  minder  verderbte  Proben  erhalten;  hier, 
und  zwar  in  dem  korinthischen  Syrakus,  hat  sich  auch  eine  wirkliche 
dorische  Litteratur  entwickelt.      Dahin  gehören  a)  die  Bruchstücke 
der  Komiker,  besonders  desEpicharmus  aus  Eos,  der  aber  in  Sici- 
lien  lebte  (500),  und  des  Mimendichters  Sophron  aus  Syrakus  (um 
450),  welche  die  damalige  syrakusische  Mundart  genau  wiedergaben; 
b)  eine  Reihe  Schriften  des  Mathematikers  Archimedes  (f  212), 
welche  noch  dorische  Mundart,  aber  mit  Beimischung  vieler  gewöhn- 
licher Formen,  zeigen,  während  andere  nur  sozusagen  in  attischer 
Übersetzung  vorhanden  sind;  c)  die  Idyllendichter  Theokrit  (3.  Jahrh. 
V.  Chr.),   Moschus  und  Bion  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  die  indes  nicht 
nur  den  strengen  Dorismus  zu  Grunde   gelegt,   sondern  denselben 
auch  mit  vielen  epischen  und  lesbischen  Formen  versetzt  haben.  — 
Der  italiotische,  insbes.  der  tarentinische  Dorismus,  die  zweite 
zur  litterarischen  Ausbildung  gelangte  Species  des  Dorischen,  findet 
sich  in  den  sehr  geringen   Resten   der   italiotischen  Hilarotragödie 
(Rhinthon  aus  Syrakus,  um  300,  Bläsus,  Skiras  oder  Sklerias), 
und  femer  in  den  Schriften  von  solchen  Philosophen,  die  mit  dem 
unteritalischen   Pythagoreismus  zusammenhängen.     Jedoch  war   der 
grösste  Teil  dieser  Schriften  sicher  nur  Fälschung  späterer  Zeit;  so 
die  erhaltene  angebliche  Schrift  des  Lokrers  Tim  aus  über  die  Welt- 
seele, die  meisten  Fragmente  des  Archytas  aus  Tarent,  der  als 
Freund  und  Beschützer  Piatos  bekannt  ist,  u.  a.  m.    Die  Sprache 
dieser  Fälschungen  zeigt  eine  bunte  Mischung  aus  Dorisch,  Lesbisch, 
Ionisch.    Echt  dagegen  sind  die  meisten  Bruchstücke  des  Philolaos 
aus  Eroton  (5.  Jahrb.),  der  in  Theben  lebte,  einige  des  Archytas, 
endlich    eine    teilweise    erhaltene    Sammlung   kleiner  Abhandlungen 
(AiaXsSstc  genannt)  eines  zu  Anfang  des  4.  Jahrh.  schreibenden  Ano- 
nymus. —  Die  rhodische  Mundart  findet  sich  in  den  Bruchstücken 
des  Dichters   Timokreon,    eines   Zeitgenossen    des   Themistokles. 
Von  der  kretischen  Mundart  haben  wir  nur  eine  schlechte  Nach- 
bildung in  einem  dem  Epimenides  untergeschobenen  Briefe  bei  Dio- 
genes Laertius  I,  113  übrig.     Pin  dar  und  die  übrigen  chorischen 
Dichter  mit  Ausnahme  von  A  1km an  haben  den  milderen  Dorismus' 
mit  lesbischen  und  epischen  Formen  gemischt.    Ausserdem  sind  noch 
Quelle    die   Nationalgrammatiker,    als:    Apollonius    Dyskolus, 
Herodianus,  der  Lexikograph  Hesychius,  und  femer  besonders 
die  Inschriften,  von  denen  jedoch  die  meisten  der  späteren  Zeit 
angehören,  wenige  grössere  über  das  dritte  und  vollends  wenige  über 
das  vierte  Jahrhundert  hinausgehen.     Ihre  Anzahl  ist  auch  für  das 
Dorische  in  neuerer  Zeit  erheblich  gewachsen,  und  insbesondere  Kreta 
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hat  unter  einer  Menge  kleinerer  Reste  alter  und  neuerer  Zeit  die  mit 
Recht  berühmt  gewordenen  gortynischen  Tafeln  (5.  Jahrh.?)  geliefert.*) 
14.   Zu  dem  dorischen  Volksstamme  bildete  der  ionische  einen 
strengen    Gegensatz,    der    sich    wie    in    seiner   Denkweise,   seinem 
Charakter,  seinen  Sitten  und  seiner  ganzen  Lebensart,  so  auch  in 
seiner  Sprache  deutlich  kundthut.    Schon  die  ursprünglichen  Wohn- 
sitze beider  Stämme  mussten  auf  ihr  Wesen  und  ihre  Sprache  einen 
grossen  Einfluss  üben.   Die  Dorier  waren  ursprünglich  ein  Bergvolk  des 
nördlichen  Griechenlands,  die  lonier  hingegen  lebten  von  früher  Zeit 
her  an  den  Küsten  des  Meeres,  unter  einem  schönen,  heiteren  Himmel, 
und   bildeten   sich   so   zu   einem   heiteren,    lebensfrohen,   rührigen, 
beweglichen,    geschmeidigen   Volke    aus.      Durch   Wanderung    und 
Koloniengründung  haben  auch  sie,  gleich  den  Doriem,  sich  weit  ver- 
breitet, von  Massalia  in  GaUien  bis  an  die  Nordküste  des  schwarzen 
Meeres,  während  sie  im  alten  Mutterlande,  auf  dem  Festlande  zumal,  nur 
einen  geringen  Raum  behaupteten.   Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass 
auch  in  der  ionischen  Sprache  sich  Unterschiede  nach  Landschaften 
und  Orten  geltend  machten.   So  berichtet  Her odot  (1, 142),  die  lonier 
in  Asien  hätten  vier  verschiedene  Mundarten  (tpoiroo?  teooepac  itapa- 
Yco^ecov,  d.  i.  deflexionum,  varietatum,  s.  Baehr  I,  p.  330)  gehabt: 
die  karische  bei  den  Bewohnern  von  Milet,  Myus  und  Priene,  die 
lydische  bei    den  Bewohnern  von  Ephesus,  Kolophon,  Lebedos, 
Teos,  Klazomenä  und  Phokäa,  die  dritte  die  derChier  und  Erythräer, 
die  vierte  die  der  Samier;  die  lydi sehen  lonier  hätten   mit  den 
karischen  hinsichtlich  der  Sprache  durchaus  nicht  übereingestimmt 
(auxai  hk  al  iziXieQ  rgat  irpitepov  Xex8e(oTQQt  6{ioXoYioüot  xati  yXcoosav  oüSsv), 
und  so  die  übrigen.    Erheblicher  aber  als  diese,  für  uns  bislang  nur 
zu  einem  geringen  Teile  erkennbaren  Unterschiede  2)    zwischen  den 
loniem  Asiens,  welche  allein  den  Namen  lonier  als  Volksnamen  auch 
in  historischer  Zeit  geführt  haben  (Herodot  I,  143),   sind  die  Unter- 
schiede zwischen  diesen  insgesamt,  und  den  Bewohnern  der  Kykladen 
sowie  denen  Euböas  und  Attikas.   Lässt  man  letzteres  Land  für  sich, 
so    sind    im    Übrigen    drei    Gruppen    zu    unterscheiden  3):    a)    die 
asiatischen  lonier  mit  ihren  Kolonien,   b)  die  der  Kykladen,  unter 
denen  natürlich  auch  wieder  Unterschiede  hervortreten,    c)  die  von 

1)  Die  oben  erwähnte  Sammlung  der  Dialektinschriften  hat  von  dorischen 
(abgesehen  von  Phokis,  Lokris  u.  s.  w.)  bisher  gebracht:  die  niegarischen  (von 
F.  Bechtel)  III,  Iff.,  die  von  Korinth  und  Kolonien  (von  F.  Blas s)  III,  63 ff., 
die  argivischen  (von  W.  Prellwitz)  das.  121  ff.,  die  von  Aigina,  Pholegandros, 
Anaphe,  Astypalaia,  Telos,  Nisyros,  Knidos  (von  F.  Bechtel)  das.  195 ff.  —  *)  Vgl. 
Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.,  S.  136 ff.  —  3)  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Ztschr.  f. 
Gymn.-W.  1877,  645. 
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£uböa,  d.  i.  a)  Cbalkis  mit  seinen  vielen  und  zum  Teil  entlegenen  Kolo- 
nien, ß)  Eretria  mit  samt  dem  auf  dem  Festlande  gelegenen  Oropus, 
7)  Styra.  Nur  die  erste  Gruppe  hat  den  Spiritus  asper  eingebüsst; 
die  dritte  teilt  mit  Attika  und  Böotien  das  tt  für  oa,  aber  nicht  das 
a  nach  i,  e,  p  fCir  Tp  in  Eretria  tritt  ein  eigentümlicher,  das  inter- 
vokalische  o  betreffender  Rhotacismus  hervor.  Litterarisch  indes 
kommt  die  zweite  Gruppe  verhältnismässig  nicht  viel  und  die  dritte  gar 
nicht  in  Betracht;  in  Asien  hat  sich  die  Blüte  der  Litteratur  ent- 
wickelt, die  nur  von  der  attischen  Litteratur  dann  noch  übertroflfen 
worden  ist. 

15.  Zeitlich  unterscheiden  die  alten  Grammatiker  innerhalb  der 
ionischen  Mundart  ({)  'lac  oder  i)  'Icdvixt))  eine  ältere  (i)  dp^oeia  'lac), 
d.  i.  das  Ionische  des  Epos,  imd  eine  jüngere  (i)  vecDxipa  idc).  Indes 
ist  die  Sprache  Homers  keineswegs  als  mit  dem  damals  gesprochenen 
Ionisch  durchaus  identisch  zu  nehmen.  Es  ist  durchaus  zu  glauben, 
dass  dem  ionischen  Heldengesange  ein  äolischer  voraufgegangen  war, 
zumal  da  auch  die  Helden  des  griechischen  Epos  zum  geringsten 
Teil  Stammheroen  der  lonier,  zu  einem  weit  grösseren  solche  der 
Aeolier  sind.  Die  enge  Berührung  beider  Stänune  in  Asien  erleichterte 
den  Übergang  der  Eunstübung  zu  den  loniem,  aber  auch  in  dieser 
neuen  Entwickelung  bewahrte  das  Epos  in  seiner  Sprache  selber 
Reste  der  früheren  Form,  und  konnte  dies  um  so  leichter  thun,  als 
das  Publikum  des  wandernden  Sängers  keineswegs  ausschliesslich 
ein  ionisches  war.  So  steht  es  dem  Homer  frei,  sowie  das  besser 
für  den  Vers  sich  schickt,  neben  ionischen  Wortformen  äolische  zu 
gebrauchen,  wie  neben  tiooapec  das  äol.  ic/oupsc,  neben  ijijisti;,  ijixtv, 
T|(jiotc,  b\ui^,  u(ivv,  6(xjac  die  äol.  Formen  a(i.|jLec,  a(i,{u,  afifxe,  üfjLfiec;  u(x(u, 
üjifie.J)  Da  femer  eine  Litteratursprache  mit  festen  Formen  noch  nidit 
existierte,  sondern  jetzt  erst  geschaffen  wurde,  so  war  es  ihm  gestattet 
über  die  Sprache  mit  grösserer  Freiheit  zu  schalten,  als  es  den  späteren 
Dichtem  erlaubt  war,  die  sich  durch  die  Fesseln  der  Schriftsprache 
gebunden  fühlten.  Daher  ninunt  er  keinen  Anstand,  der  metrischen 
Form  häufig  dfe  sprachliche  aufzuopfem,  so  z.B.  kurze  Vokale  nach 
Bedarf  des  Verses  zu  verlängern  und  umgekehrt  lange  zu  verkürzen 
föxdfiaTOCy  'äftdvaTo^,  ifipiboYzai  st.  dep.,  rjapeftovrai  st.  d^ep.,  fjvefjioet; 
st.  dv.,  und  dagegen  \d<r(Eai  st.  (x(oY7)at);  Konsonanten  zu  verdoppeln 
(eUoße,  iu9oeX|Aoc)  und  gedoppelte  zu  vereinfachen  ('A^tXeu^,  'OSoosuc, 
ebetat,  oxt);  Silben  bald  offen  zu  lassen,  bald  zu  kontrahieren,  und 
im  ersteren  Falle  bald  Längen,  bald  Kürzen  zu  schaffen  (iripaov  ipcSv 
Tj^wovrec) ;  im  Anlaut  das  Digamma  und  auch  andere  Konsonanten  nach 


1)  VgL  6.  Hin  rieh  8,  deAeolicae  elocutionis  vestigiis  Homericis,  Jena  1875. 
K  ü  h  n  e  r  8  «nsfOhrl.  Orlech.  Grammatik.    I.  T.  2 
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Bedürfnis  wegzulassen  (eißa)  st.  Xe(ßa),  xfBvaxai  st.  oxfBvatat)  u.  a.  m.*) 
Eine  ganz  analoge  Erscheinung  grosser  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit 
zeigt  sich  in  dem  Litteraturwerke,  auf  welchem  die  italienische  Schrift- 
sprache beruht,  in  Dan  tes  Göttlicher  Komödie.  Diese  Beweglichkeit  und 
Geschmeidigkeit  der  Sprache,  dieser  mannigfaltige  Wechsel  der  Formen 
gab  den  epischen  Gedichten  eine  musikalische  Tonfülle  und  verlieh 
ihnen  einen  Reiz  und  eine  Anmut,  wie  sie  keine  Dichtersprache  der 
spateren  Zeit  besitzt. 

16.  Die  epische  Sprache  muss  also  als  eine  Mischsprache  ange- 
sehen werden,  und  zwar  ist  sie,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  mit 
Aeolismen  versetzt.  Dass  in  den  Homerischen  GesÄngen  sich  auch 
viele  Formen  finden,  welche  gleichfalls  in  der  attischen  Sprache  vor- 
kommen, ist  ganz  natürlich,  da  die  attische  Sprache  sich  aus  der 
ionischen  entwickelt  hat.  Wenn  aber  die  alten  Grammatiker  meinen, 
die  Homerische  Sprache  sei  ein  Mischmasch  aller  damals  vorhandenen 
Mundarten,^)  so  ist  dies  eine  irrtümliche  Ansicht,  indem  sie  solche 
Formen  und  Wörter,  welche  ursprünglich  ein  Gemeingut  aller  grie- 
chischen Volksstämme  waren,  als  aus  denjenigen  Mundarten  entlehnt 
ansahen,  in  welchen  sie  dieselben  noch  in  späterer  Zeit  gebraucht 
fanden. 

17.  Wenn  wir  die  Homerischen  Gesänge  ihres  dichterischen 
Schmuckes  entkleiden  und  Alles  von  ifcnen  ausscheiden,  was  der 
Metrik  und  Rhythmik  und  überhaupt  der  Kunst  angehört,  und  ferner 
auch  dasjenige,  was  nicht  ionisch  sondern  äolisch  ist,  so  gewinnen 
wir  ein  Abbild  der  damaligen  ionischen  Sprache.  Das  Digamma 
wird  in  derselben  noch  einigermassen  bestanden  haben,  d.  h.  im 
Anlaut,  wo  es  überhaupt  zäher  haftete;  das  chalkidische  Ionisch  hat 
es  daselbst  auch  später  noch  bewahrt,  und  auf  Naxos  finden  wir 
wenigstens  in  einem  Beispiele  AFYTO  d.  i.  aüxoS.  Vollends  war 
der  Spiritus  asper  noch  vorhanden.  Die  Iterativformen  des  Verbs 
auf  axov,  ax6{i7|V  sind  von  dem  alten  lonismus  auch  auf  den  jüngeren 
übergegangen,  wenn  auch  mit  Beschränkung.  Femer  war  der  Dualis 
beim  Nomen  wie  beim  Verbum  noch  in  starkem  Gebrauche.  Sehr 
ins  Einzelne  aber  darf  man  in  der  Ermittelung  des  damals  lebenden 
Ionischen  nicht  gehen  wollen;  dazu  ist  diese  Sprache  in  zu  hohem 
Masse  eine  Kunstsprache. 

18.  Wie  sich  allmählich  der  alte  lonismus  in  den  neueren 
umgebildet  habe,  lässt  sich  hiemach  ebensowenig  deutlich  erkennen. 
Auf  Homer  folgen,  mit  weitem  Abstände,  die  Elegiker  Kallinos  und 

*)  Eine  reiche  Obersicht  derartiger  Doppelformen  giebt  A.  Lud  wich, 
Aristarchs  hom.  Textkritik  II,  291  ff.  —  2)  So  schon  Philodem.  «.  itoiTjjji.  Fl.  Jahrb. 
Suppl.  XVII,  256. 
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Mimnermos  in  Asien,  der  Elegiker  und  lambiker  Ärchilochos  auf 
Faros,  also  mit  etwas  anderem  Dialekt,  und  andere  Dichter  mehr; 
es  zeigt  sich,  dass  diese  älteren  Elegiker,  die  zunächst  für  ihr  Heimat- 
land dichteten,  die  Mundart  desselben  getreuer  wiedergaben  als  die 
späteren,  welche,  wie  Xenophanes,  ein  Wanderleben  durch  Hellas 
führten,  i)  Die  Prosa  beginnt  erst  im  6.  Jahrhundert,  imd  diese  hatte 
gerade  in  ihren  einfachen  Anfängen  naturgemäss  ziemlich  getreue 
Lokalfarbung  der  Sprache.  Hermogenes  (ir.  ISecov  II,  12,  p.  399  Walz) 
sagt  von  dem  Milesier  Hekatäus,  er  habe  sich  des  reinen  und  unver- 
mischten  lonismus  bedient  (r^  SiaXixtq)  hh  axpdcxcp  'IdSt  xal  ou  fiepiiifjxeviQ 
)rpTj30|jifivo?  oü64  xata  tbv  'Hp68oTov  irotx^X-iß).  Mit  dem  höheren  Auf- 
schwünge der  ionischen  Prosa  im  5.  Jahrhundert  hat  sich  dies  geändert: 
für  Herodot,  bei  seiner  Lebensführung  und  dem  Zwecke  seines  Werkes, 
hatte  es  gar  keinen  Sinn,  einen  bestimmten  Lokaldialekt  getreu  zu 
kopieren,  während  ein  gewisser  Anschluss  an  das  Epos  sehr  nahe  lag. 
Die  Überlieferung  durch  die  Grammatiker  aber  hat  diesen  neueren 
lonismus  des  Herodot  dem  alten  epischen  noch  viel  ähnlicher  gemacht, 
besonders  durch  Hineintragung  aufgelöster  Formen  statt  der  zusammen- 
gezogenen. In  welchem  Masse  das  neuere  Ionische  die  Vokale  getrennt 
liess  und  in  welchem  nicht,  darüber  belehren  uns  einmal  die  ionischen 
Dichter,  bei  denen  trotz  verkehrter  Überlieferung  das  Versmass  den 
gewollten  Laut  anzeigt,  und  sodann  die  ionischen  Inschriften,  deren 
Zahl  und  Umfang  allerdings  immer  noch  verhältnismässig  gering  ist.  2) 
Das  Digamma  ist  aus  dem  neueren  lonismus  gänzlich  geschwunden ;  auch 
sonst  zeigen  sich  in  den  Vokalen  und  Konsonanten  nicht  wenige 
Veränderungen  und  Abweichungen:  vgl.  xiooepe?  mit  xeooape?,  ftdJfia 
st.  ftaufjLa,  cov  st.  ouv,  xoio;,  xooo^,  xätepoc  u.  s.  w.  st.  iroto^,  iröooc, 
TTÄTcpoc;  Verlust  des  Spiritus  asper,  daher  iit  ou,  jiex  a  u.  s.  w.  st. 

OLf    Oü,    (169    a. 

19.  Das  Charakteristische,  worin  der  lonismus,  sowohl  der  ältere 
als  der  jüngere,  in  einen  Gegensatz  zu  dem  Dorismus  tritt,  besteht 
vorzugsweise  in  folgenden  zwei  Punkten:  a)  in  der  Umwandlung  des 
alten  t  in  a  in  gewissen  Fällen,  insbesondere  vor  i,  als:  au,  Dor.  tu, 
L.  tu,  cpr|Ot,  Dor.  cpocxt,  irXouoioCf  Dor.  icXouxtoct  dSuvao^a,  Dor.  aSuvaT{a; 
Toxcouoi,  Dor.  TuiTTovTi,  Tt&eiat,  Dor.  •riftevn;  b)  in  der  Abschwächung 
des  a  in  e  in  vielen  Wörtern,  als:  fi,  Dor.  ^d,  Upi?,  Dor.  iapic,  xpecpco, 
Dor.  xpdcpai;  namentlich  aber  in  der  durchgehenden  Wandlung  des 

1)  S.  A.  Fick  in  Beitr.  z.  Kunde  d.  indogerm.  Spr.  XI,  242  fr.  —  2)  Eine 
vortre£Eliche  Sammlung  der  ionischen  Inschriften  hat  F.  Bechtel  geliefert:  Die 
Inschr.  d.  ion.  Dialekts,  Gottingen  1887.  Vorher  W.  Erman,  de  titulorum  ionicorum 
dialecto,  in  Gurtius  Studien,  Bd.  V,  S.  251  ff.  (Darin  Conspectus  titulorum  ion. 
p.  254  fr.) 

9  ♦ 
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a  in  7],  als:  ttüXt),  t^?,  "(j,  t^v,  Dor.  icuX«,  ä;,  ci,  äv;  ijpxi|XTjV,  Dor.  dp^6(j.av, 
^ov,  Dor.  oYov,  soty),  Dor.  sota,  xX^poc,  Dor.  xXapoc. 

20.  Die  attische  Mundart  {^^  'AxfK?  oder  i^  ätoxt;),  die  sich 
aus  der  ionischen  selbständig  ausgelöst  hat,  hält  eine  schöne  Mitte 
zwischen  der  Härte  des  Dorismus  und  der  Weichheit  des  lonismus. 
Ein  schlagendes  Beispiel  bietet  die  Anwendung  des  alten  (dorischen 
und  äolischen)  langen  a  und  des  ionischen  vj.  bidem  sie  das  erstere 
nach  i,  e,  p,  das  letztere  aber  nach  den  übrigen  Lauten  gebrauchte, 
entstand  eine  schöne  den  Wohllaut  fördernde  Mischung;  vergl.  z.  B. 
das  attische  Wort  7]{iipa  mit  dem  dorischen  ifjipa  und  dem  ionischen 
•ijjiepT^.  Es  ist  dies  eine  ziemlich  gleiche  Verteilung  zwischen  dem 
ä  und  dem  i);  denn  namentlich  pä  und  tä  kommen  ausserordentlich 
häufig  in  der  Sprache  vor.  Darüber  hinaus  sind  noch  einige  dorische 
Wörter  der  Kriegskunst  mit  ä  ins  Attische  aufgenommen:  Xo^oct^c, 
j8vaY<5?,  oöpa-yi^,  aber  x^p^QT^«- ')  Überhaupt  waren  die  Attiker  geneigt, 
sowohl  von  dorischen  als  von  ionischen  Völkern,  mit  denen  sie  in 
Verkehr  standen,  manches  aufzunehmen  und  so  ihrer  Sprache  eine 
immer  grössere  iu-:pi6xTfi  xal  xotvi-n)?,  d.  i.  Gemeinverständlichkeit  für 
alle  Hellenen,  unter  Femhaltung  alles  Extremen  und  das  Ohr  des 
Fremden  Verletzenden,  zu  verleihen.  2)  Durch  eine  verständige  und 
sinnige  Mischung  der  weichen  und  lieblichen  Formen  des  lonismus 
mit  den  kräftigen  und  volltönenden  des  Dorismus  erlangt  die  attische 
Sprache  einen  unendlich  grossen  Vorzug  vor  allen  übrigen  Mundarten. 
Auch  die  attische  Mundart  hat  im  Verlaufe  der  Zeit  einzelne  Ver- 
änderungen erfahren,  nach  denen  man  dieselbe  in  die  ältere,  mitt- 
lere und  jüngere  teilt,  3)  wiewohl  die  Unterschiede  nicht  übergross 
sind.  Der  ältere  Atticismus  steht  dem  lonismus  sowohl  lexikalisch 
als  in  den  Formen  noch  näher,  wiewohl  gewisse  Unterschiede,  so  der 
des  pä,  tä,  ea,  sich  von  Anfang  an,  soweit  wir  die  Sprache  zurück- 
verfolgen können,  zeigen.  Wenn  aber  auch  nie  in  Attika  Qo^lr^  wipT^ 
irpTjaoo)  gesagt  ist,  so  hat  es  doch  ein  gewisses  Recht,  was  Strabo 
Vni,  1,  2.  p.  333  sagt:  tT|V  ixiv  'ld6a  rj  icaXat^  At&föi  tijv  aötr^v  ^afiev* 
xal  fap  "Itöve?  ixaXoovro  ot  t6t8  Ärtixof,  xal  IxeT&^v  eloiv  ol  ttjv  'Aafav 
4icoixT|aavTe^  ^'Itövtc  xal  xp^i^afievot  rj  v5v  Xe^ofiivig  ifXaimQ  'IdSi,  sowie 
was  bei  Dionysius  von  Halikamass  steht  (de  Thucyd.  c.  23):  ttjv 


1)  S.  Lobeck.  ad  Phryn.,  p.  430.  —  2)  [Xenoph.]  Rpbl.  Athen.  2,8:  (paivtiv 
itäaav  dxo6ovTcc  ^ScX^Eavxo  (ol  *A8t)vaIot)  touto  piiv  ix  ttjc  toOto  hk  ix  t^c  Kai  ol 
fjiK  <aXXot>  'EXXi]vcc  ihiq.  fiäXXov  xal  90»^  xol  hiaixi^  xal  ff^VjjAaTi  ^ptovrai,  'Älhjvalot 
hk  xtxpap,iviQ  i^  ÄicdvTODv  toiv  *  EXXVjvcuv  xal  ßapßdptov.  Isokr.  15,  296  Tf]v  t^c  ^mvtjc 
xotv6T7]Ta  xal  p,r:pt6'nr)Ta.  Darum  Iftsst  auch  Plato  (Gresetze  I,  p.  642  G)  den  Spar- 
taner Megillos  zu  dem  *A^vatoc  S^voc  sa^^n:  xa(  pioi  vüv  1^  tc  90»^  npoo^tX^^c 
6fji(öv.  —  3)  s.  Koen.  ad  Gramm.  Leidens,  p.  632.  post  Greg.  Gor.  ed.  Schaef. 
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äp^arov  'ÄT&ßa^  (xtxpa^  ttva^  e^oocav  Stacpopac  napa  tr^v  'Id6a.  Die 
älteren  attischen  Dichter  zwar  geben  uns  kein  treues  Abbild  von  der 
attischen  Mundart  ihrer  Zeit,  da  namentlich  die  epische  Sprache  einen 
zu  starken  Einfluss  auf  sie  geübt  hat;  immerhin  lässt  sich  auch  aus 
ihnen  namentlich  in  lexikalischer  Hinsicht  manche  Berührung  mit  der 
Sprache  Herodots  feststellen,  i)  Die  attischen  Inschriften  aber  zeigen 
bis  420  V.  Cair.  im  Dat.  PI  I.  Dekl.  rpi  (tqoi)  bezw.  (nach  i,  e,  p) 
aoi  ((fot),  vielfach,  wenn  auch  nicht  so  lange,  auch  oiai  in  der  II.  Dekl., 
so  dass  die  Übereinstimmung  mit  dem  Ionischen  Herodots  in  diesem 
Punkte  soweit  möglich  da  ist.  Hingegen  rc  für  das  ionische  und 
überhaupt  gewöhnliche  oa  ist,  soweit  wir  rückwärts  gelangen  können, 
immer  attisch  gewesen;  wiewohl  sich  dem  Böotischen  gegenüber, 
welches  dieselbe  Eigentümlichkeit  hat,  darin  wieder  eine  attische  Er- 
mässigung zeigt,  dass  vielfach  äolischem  ao  böotischem  tt  im  Attischen 
einfaches  q  entspricht:  oqo;,  böot.  otto;,  ixofjiiou,  böot.  ix6[UTza.  Die 
Tragiker  aber  haben  sich  in  diesem  Stücke  überhaupt  nicht  dem 
Atticismus  angeschlossen,  sondern  haben  das  ionische  ao  überall  vor- 
gezogen, und  ihnen  ist  auch  die  älteste  attische  Prosa,  die  des 
Gorgias  Antiphon  Thukydides,  gefolgt.  Die  ferneren  Prosaiker  dagegen 
und  unter  den  Dichtem  die  Komiker  nahmen  das  attische  tc  auf. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  pp  statt  po  (appi^v,  XeppjvYjooc) ,  wo  die 
attische  Assimilation  zwar  nicht  vom  Böotischen,  wohl  aber  von 
dorischen  Mundarten  geteilt  wird.  Als  Grenze  des  Altattischen  lässt 
sich  der  peloponnesische  Krieg  setzen,  imd  wenn  man  eine  weniger 
breite  Grenze  will,  das  Ende  desselben.  Das  Mittelattische  reicht 
bis  in  Philipps  Zeiten,  und  ist  in  der  Litteratur  durch  Lysias,  Iso- 
krates,  Xenophon,  Piaton  vertreten;  Demosthenes  gehört  wesentlich 
schon  dem  folgenden  Abschnitt,  dem  Neuattischen,  an,  welches 
librigens  seine  Hauptvertreter  in  Menander,  Philemon  und  den  übrigen 
neueren  Komikern  hat.  Dieser  neue  Atticismus  ist  durchaus  nicht  mehr 
so  rein  wie  der  firühere,  infolge  des  starken  Verkehrs  und  der  Durch- 
setzung der  Bürgerschaft  mit  fremden  Elementen  (s.  Isokr.  8,  88.50); 
femer  hat  er  einzelne  Formen  aufgegeben,  wie  den  Dualis,  andere 
vermischt,  wie  das  -q  des  Konjunktivs  mit  dem  ei  des  Indikativs,  indem 
überhaupt  xi  so  ziemlich  in  ei  eingegangen  war;  die  Eigennamen  auf 
-Tfi  nach  der  III.  Deklination  werden  nicht  nur  im  Akkusativ,  sondern 
sdiliesslich  auch  im  Genetiv  denen  nach  der  I.  angeglichen  (Ar^tiooftivou), 
u.  a.  m.  Die  3.  Pers.  Perf.  und  Plpf.  Med.  od.  Pass.  auf  -axai,  -ato 
{hsxi/(xio)^  die  sich  wie  im  Ionischen  so  im  Altattischen  findet,  ist 

1)  S.  das  lehrreiche  Buch  von  6.  Rutherford:  The  new.Phrynichus,  in  der 
▼on  A.  Funck,  N.  Jahrb.  f.  Philo!.,  Suppl.  XIII,  S.  355  ff.  flbersetzten  Einleitung. 
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schon  vom  AGttelattischen  aufgegeben  und  durch  die  Umschreibung 
mit  dem  Partizipe  und  eJotv  Tjaav  ersetzt;  desgleichen  hat  bereits 
dieses  das  gewöhnliche  oov  für  J6v,  wiewohl  letztere  Form  von  Plato 
noch  beibehalten  wird.  Der  Plural  der  Substantive  auf  -eu;  lautet 
altattisch  r^,  neuattisch  st;,  als  ßaotX^c,  ßaoiXel;;  letztere  Form  stellt 
sich  bereits  im  Mittelattischen  ein.  Aber  allen  drei  Arten  des  Atti- 
cismus  ist  das  Streben  eigen,  die  innerhalb  des  Wortes  zusammen- 
stossenden  Vokale  zu  einer  Silbe  zusammen  zu  ziehen,  da  die  Trennung 
derselben  (vio?,  öpr/ixe?)  dem  attischen  Ohre  unangenehm  war. 

21.  Nachdem  die  Freiheit  der  Griechen  erloschen  war,  ward  die 
attische  Sprache,  in  der  die  grössten  Meisterwerke  der  Litteratur 
abgefasst  waren,  Sprache  des  makedonischen  Hofes  und  aller  Gebildeten, 
sowie  auch  allgemeine  Schriftsprache, i)  und  verbreitete  sich 
als  solche  nicht  allein  über  ganz  Griechenland,  sondern  auch  über 
die  makedonischen  Reiche  von  Syrien,  Ägypten  u.  s.  f.,  während  die 
übrigen  Mundarten  allmählich  aus  dem  Gebrauche  der  Gebildeten 
verschwanden  und  sich  nur  noch  im  Munde  des  Volkes,  und  zwar 
am  längsten  bei  den  äolischen  und  dorischen  Stämmen,  ungleich 
weniger  lang  bei  dem  ionischen  Stamme,^)  erhielten.  Es  leuchtet 
von  selbst  ein,  dass  die  Reinheit  der  attischen  Sprache  dadurch,  dass 
sie  teils  von  nicht  attischen  Griechen,  teils  sogar  von  nicht  griechischen 
Völkern  gesprochen  wurde,  durch  Beimischung  fremdartiger  Bestand- 
teile in  hohem  Grade  getrübt  werden  musste.  Diese  allgemeine  Sprache 
der  Griechen,  welche  sich  aus  der  attischen  Mundart  entwickelt  hatte^ 
nahm  Formen,  Ausdrücke  und  Redensarten,  die  anderweitig  in 
Griechenland  gebräuchlich  waren,  in  sich  auf,  schied  dagegen  Einzelnes 
aus,  was  der  attischen  Mundart  spezieller  eigentümlich  war  und  den 
anderen  Hellenen  widerstrebte,  so  insbesondere,  wenn  auch  weniger 
in  der  Litteratur,  das  attische  rc  für  ao.  Sie  heisst  somit  die  Ge- 
meinsprache oder  hellenische  Mundart  (tj  xoivtj  oder  iXXTjvtxrj 
StdXexTo;)  und  die  Schriftsteller,  die  ihre  Werke  in  derselben  abfassten, 
ol  xoivo{  oder  oi  ''EXXtjvs;.  Die  Athener  waren  nach  wie  vor  auf  ihre 
reinere  Sprache  stolz;  aber  die  anderen  Hellenen  beanspruchten  dem 

1)  Ausgenommen  zunächst  noch  den  Westen,  wie  Archimedes  Beispiel  zeigt 
(S.15).  —  2)Strabo  (unter  Aug:ust und Tiberius)  8,p.333  undPausanias  (uml70 
nach  Chr.)  4,27, 11  berichten,  dass  man  im  Peloponnese  noch  zu  ihrer  Zeit  dorisch 
gesprochen  habe,  und  dass  namentlich  die  Messenier  die  Unverfälschtheit  (t6  dxpißlO 
der  dorischen  Hundart  unter  allen  Peloponnesiem  am  treuesten  bewahrt  hatten. 
Vgl.  Sueton,  Hb. 56  und  Franz,  Elem.  epigr.,  p.  185 sq.  Dass  indes  andererseits 
im  2.  Jahrb.  n.  Chr.  die  attische  Mundart  sich  flberall  bis  in  die  untersten  Stände 
verbreitete,  und  man  sich  scheute  in  Gegenwart  Fremder  im  Dialekt  zu  sprechen, 
bezeugt  in  einer .  lehrreichen  Stelle  der  Rhetor  Aristides  (Panathenaikos  I, 
p.  294  fif.  Ddf.). 
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«TcixKeiv  gegenüber  für  ihr  iXXT|v(Cetv  gleiches  Recht.*)  In  der  Litteratur 
aber  madite  sich  mit  der  Zeit  gegen  den  Gebrauch  der  Vulgärsprache, 
die  sich  doch  auch  hier  in  lexikalischer  und  syntaktischer  Hinsicht 
recht  stark  vom  Attischen  unterschied, 2)  eine  inuner  mächtiger 
werdende  Reaktion  zu  Gunsten  des  Echtattischen  geltend,  die  man 
Attidsmus  nennt.  Diese  Reaktion  erlangte  unter  Augustus  auch  in  Bezug 
auf  den  Stil  wenigstens  vorübei^hend  den  Sieg,  imd  soviel  blieb  als 
dauerndes  Ergebnis,  dass  alle  Schriftsteller  der  Kaiserzeit,  die  auf 
litterarische  Geltimg  Anspruch  machten,  in  der  Sprache  sich  mehr  oder 
weniger  eng  an  die  alten  attischen  Muster  anschlössen.  Auch  in  diesem 
Zeitalter  wurden  treffliche  litterarische  Werke  verschiedenen  Inhalts  zu 
Tage  gefordert ;  aber  die  lebendige  Frische  der  griechischen  Sprache  war 
dahin.  Die  Sprache  thut  sich  nicht  mehr  als  ein  aus  dem  inneren 
Wesen  des  griechischen  Geistes  hervorgewachsenes  Naturerzeugnis 
kund,  sondern  trägt  augenscheinlich  das  Gepräge  eines  durch  Nach- 
ahmung entstandenen  menschlichen  Eimstwerkes  an  sich.  Hervor- 
ragend als  Atticist  ist  unter  Augustus  Dionysios  von  Halikamass 
durch  Theorie  wie  durch  praktische  Anwendung;  das  feinste  Attisch 
schreibt  Lukianos  aus  dem  syrischen  Samosata  (geb.  um  125  n.  Chr.), 
während  bei  Aelianus  aus  Präneste  in  Italien  (um  SOO  n.  Chr.)  sidi 
eine  gesuchte  und  gezierte  Nachahmung  gerade  der  ältesten  attischen 
Muster,  in  denen  man  besonders  feine  Blume  fand,  bemerkbar  macht. 
Atticisten  heissen  auch  die  Grammatiker,  welche,  wie  Phrynichos 
aus  Bithynien  (imter  Commodus),  die  nicht  attischen  Formen  imd 
Ausdrücke  des  Hellenischen  verzeichneten  und  denselben  die  muster- 
gültigen attischen  entgegenstellten. 

22.  Neben  der  xoivy),  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litte- 
ratur, Avird  auch  die  makedonische  und  femer  die  alexandrinische 
Mundart  manchmal  erwähnt.  Die  erstere,  als  einheimische  Sprache  des 
den  Hellenen  nie  zugezählten  makedonischen  Volkes,  ist  auch  keine 
hellenische  Mundart,  wiewohl  mit  der  hellenischen  Sprache  nahe  ver- 
wandt.3)  Wir  kennen  nur  Einzelnes  davon,  insbesondere  jene  Eigen- 
tümlichkeit, dass  die  Aspiraten  durch  die  Medien  ersetzt  waren,  genauer, 
dass  die  alten  Medialaspiraten  den  Hauch  verloren  hatten,  während  im 
Griechischen  dieser  geblieben,  die  Media  aber  zur  Tenuis  geworden  ist. 

1)  Vgl.  die  Verse  des  Komikere  Poseidippos  bei  [Dicaearchus]  3, 7  (G.  Mflller 
Geogr.  min.  I,  109;  Kock,  Frg.  Com.  III,  p.  345),  wo  einThessaler  sagt:  'EXXd;  (Uv 
lott  f&(a,  ic6Xtic  H  nXifovtc.  ou  ftiv  dmxtCei;,  ifjvCx*  div  ^cov^v  XI'pQc  a&TOU  tcv,  ol 
%*'£XXt]vcc  iXX7)v(Co(Mv.  t{  icpoo&taTp(ßo>v  ouXXaßalc  xa\  ^pdtx\iaaw  Tf)v  t6Tpa7t(X(av  t{; 
irfilTt  07««;  —  2)  Vgl.  Jerusalem,  d.  Inschrift  von  Sestos  u.  Polybios,  Wiener 
Sind.  I  (1879),  32fr.;  Kälker,  de  elocutione  polybiana,  Lpz.  Stud.,  1880,  S. 298 ff. 
—  3)  S.  Fr.  Gull.  Sturzii,  de  dial.  Macedonica  et  Alexandrina  (Lips.  1806)  S.  25 ff.; 
A.  Fick  in  Kuhns  Ztschr.  XXII,  193;   G.  Heyer,  Fleckeis.  Jahrb.  CXI,  185. 
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Also  Bepev(xT2  st.  OepevixTj,  B(Xi;ncoci  ßaXaxp6c  st.  ^aXaxpöc,  ^a^aikav  s= 
xe^oXTjV,  äSaX6c  =  atOaXoC)  «8^  oJÖTjp,  8avoc  ftavaTo«.  Statt  a  war  der 
alte  U-LÄut,  geschrieben  oo:  dßpoüte^  iypoe;.  Gewisse  Reste  der 
heimischen  Mundart  hafteten  auch  den  hellenisierten  Makedonien! 
noch  an,  insbesondere  in  Eigennamen  wie  Bep(e)v{xT2  und  BoXaxpo;. 
23.  Unter  der  alexandrinischen  Mundart  ist  nicht  diejenige 
zu  verstehen,  welcher  sich  die  Gelehrten  bedienten,  die  unter  den 
Ptolemäem  zu  Alexandrien  in  Ägypten,  dem  Hauptsitze  der  Gelehr- 
samkeit und  wissenschaftlichen  Bildung,  lebten;  denn  ihre  Sprache  ist 
die  oben  erwähnte  xoivtj;  sondern  die  damals  in  Alexandrien  herrschende 
Volkssprache,  deren  Eigentümlichkeiten  indes  grösstenteils  eine  viel 
weitere  Verbreitung  auch  in  den  anderen  hellenischen  und  helleni- 
sierten Ländern  hatten.  Dies  volksmässige  Griechisch  kommt,  wie 
schon  erwähnt,  in  der  gebildeten  Litteratur  sehr  wenig  zu  Tage,  wohl  aber 
in  den  für  das  Volk  bestimmten  heiligen  Schriften  Alten  und  Neuen 
Testaments,  und  dazu  in  gewissen  Inschriften  und  Papyrusurkunden.  ^) 
Die  Eigentümlichkeiten  bestehen  zum  Teil  in  Schreibung  und  Aus- 
sprache der  Laute,  und  teilten  sich  allmählich  auch  der  gebildeten 
xoiviQ  mit;  dahin  gehört  das  Verstummen  und  die  Weglassung  des 
iota  adscr.,  und  die  Vermischung  des  et  mit  i  (Ausspr.  i).  Anderes 
erscheint  als  vereinzelter  Lautübergang:  xiaotps^  (schon  ionisch),  fitep^^ 
st.  jAtapöc,  AXeetc  st.  iXietc  (spr.  halels).  Femer  zeigt  die  Deklination 
Abweichungen :  im  Akkusativ  der  III.  Deklination  hängt  sich  ein  miss- 
bräuchliches  v  an,  als  avBpav,  •pvaTxav,  welche  Formen  schliesslich 
(im  heutigen  Griechischen)  die  neuen  Nominative  ö  avSpac,  t)  Y^vatxa 
hervorgerufen  haben;  -to;,  -tov  im  Nom.  (Akk.)  der -IL  Dekl.  wird 
zu  -IC,  -tv  vereinfacht.  Besonders  zahlreich  aber  sind  die  Umformungen 
und  Neubildungen  in  der  Koiyugation:  3.  Pers.  PI.  Indik.  Perf.  Akt. 
auf  av  st.  aat,  als:  iXrjXudav  (so  auch  der  alexandrinische  Dichter 
Lykophron  252  irif  ptxav  st.  irecpptxaoi,  Batrachomy.  179  lop^av),  icopa- 
xav,  irapioTT^xav,  irfooiftav;  Zwischenschiebung  der  Silbe  oa  in  der 
III.  Plur.  der  Praet.,  als:  lxp(vooav  st.  exptvov,  d^ewcS^av  (od.  i^i^yto- 
aav?),  ivooüoav  (Iv^ouoav?),  i^spooav,  iiroioüoav  (wie  auch  Lykophr.  21 
4oX«^<>^«v  ^- Posidippus  in  Anth.  P.  V,  209  8rxooav);  desgl.  im  Aor.  IL, 
als :  ^X&ooav,  IX{iroaav,  -^iMipToaocv,  eupoaav  (wie  bei  Skymnus  aus  Chios 
[um  80  V,  Chr.?]  V.  606,  p.  115  ed.  Meinek.  loxooav);  femer  zu 
sTica  efiraoav,  im  Optat.  otoav  st.  oiev  und  aioav  st.  aiev,  als:  ewcoi- 
oav,   XeiiTOtaav,   IX&otoav,   iSoioav,   dripeuaataav,   iroiTJoaioav ^ ;    auch   im 

0  Eine  methodische  Durcharbeitung  des  nicht  geringen  Materials  hat  noch 
nicht  stattgefunden;  abgesehen  von  dem  Sturz  sehen  Buche  findet  man  die  ver- 
hältnismftssig  reichste  Belehrung  in  den  neutestamentlichen  Grammatiken  von 
Winer  und  Buttmann.  —  3)  Beisp.  aus  Inschriften  der  hellenistischen  Zdt  gielk 
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Imperativ  sind  die  Formen  wie  XeYetcooav,  Xe^wOcocav  im  allgemeinen 
nicht  attisch,  sondern  hellenistisch.  Sodann  dringen  mehr  und  mehr 
die  Endmigen  des  Aor.  I  in  den  Aor.  II  ein,  was  bei  eiTtov  T^veYxov 
zum  Teil  schon  im  Attischen  stattfindet:  nachmals  aber  auch  eüpdfir^v, 
Eireoa,  si&apLsv.  dcpe^Xaro  u.  a.  m.  Im  Neugriechischen  hat  diese  Flexion 
auch  das  Imperfektmn  ergriffen:   e^pa^a,  i'{pirpa\iev^  lypotcpav. 

24.  Die  weitere  Entwickelung  dieser  Vulgärsprache  entzieht  sich 
dann  den  Blicken,  indem  auch  die  nachmalige  christliche  Litteratur 
sich  dem  Atticismus  anschliesst,  und  erst  im  Mittel-  und  Neugriechi- 
schen tritt  die  Fortsetzung  hervor.  Mit  Überraschung  sehen  wir 
hier,  wie  namentlich  in  lexikalischer  und  syntaktischer  Hinsicht  von 
den  Zeiten  der  Apostel  her  eine  ununterbrochene  Überlieferung  ge- 
wesen ist,  so  dass  der  Sprachgebrauch  des  Neuen  Testaments  viel- 
faltig vom  Neugriechischen  her  eine  viel  bessere  Beleuchtung  empf&ngt 
als  aus  der  alten  klassischen  Litteratur.  Natürlich  aber  ist  Vieles, 
was  im  1.  Jahrh.  nur  in  den  Anfängen  vorhanden  war,  seitdem  ge- 
wachsen und  gesteigert,  und  es  hat  sich  eine  neue  Sprache  gebildet, 
die  indes  ebenso  eine  naturgemftsse  Weiterbildung  der  alten  ist,  wie 
etwa  das  Italienische  eine  solche  des  Lateinischen.  Ein  wichtiger 
Unterschied  besteht  gleichwohl,  insbesondere  was  die  Litteratur  betrifft. 
Denn  so  mächtig  auch  das  klassische  Latein  die  Entwickelung  seiner 
Tochtersprachen  beeinflusst  hat,  namentlich  indem  dieselben  eine 
Unmenge  Wörter  mit  geringer  Anpassung  ihm  auf  künstlichem  Wege 
entlehnt  haben,  so  ist  doch  den  Tochtersprachen  ihre  Selbständigkeit 
und  Eigentümlichkeit  im  wesentlichen  gewahrt  worden,  dank  nament- 
lich der  Litteratur,  welche  dieselben  in  reicher  Fülle  vom  Mittelalter 
her  hervorbrachten.  Hingegen  das  mittelalterliche  Byzanz  hat  eine 
solche  Litteratur  in  der  Vulgärsprache  nicht  entwickelt,  und  nach- 
mals liess  schon  die  türkische  Knechtschaft  nichts  dergleichen  zu; 
somit  ist  denn  die  klassische  Sprache  nach  wie  vor  das  Ideal,  welchem 
auch  der  moderne  Zeitungsschreiber  nach  Möglichkeit  nachstrebt, 
wenn  er  auch  gelegentlich  dabei  zu  Formen  wie  eoraXvxat  abirrt.  — 
Da  wir  es  hier  mit  der  altgriechischen  Sprache  zu  thun  haben,  müssen 
wir  uns  auf  die  Angabe  der  Hauptunterschiede  der  neuen  Sprache 
von  der  alten  beschränken.  Erstlich  hat  sich  das  ganze  Lautsystem 
umgewandelt,  sowohl  was  die  Vokale  wie  was  die  Konsonanten  be- 
trifft; dieser  Unterschied  wird  freilich  durch  die  gleichgeWiebene 
Orthographie  verdeckt.  Wir  kommen  hierauf  bei  der  Aussprache  der 
Buchstaben  zurück.   In  der  Flexion  der  Nomina  ist  ausser  dem  Dualis, 


G.  Meyer,  Gr.  S.  415  2;  Grammatikerstellen  Meister,  Dial.  I,  277.     Vgl.  auch 
Merzdorf  in  Gurtius  Spraehw.  Abhdl.  40 ff. 
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den  schon  das  Hellenistische  nicht  mehr  hatte,  auch  der  Dativ  abhanden 
gekommen;  von  der  m.  Deklination  ist  wenig  mehr  vorhanden.  Der 
Komparativ  wird  in  der  Volkssprache  im  allgemeinen  umschrieben, 
wie  im  Romanischen ;  der  Superlativ  imterscheidet  sich  gleichwie  dort 
vom  Komparativ  nur  durch  den  vorgesetzten  Artikel.  Die  ohne  Um- 
schreibung gebildeten  Zeitformen  des  Verbums  sind  dieselben  wie  im 
Romanischen:  Präsens,  Imperf.,  Aorist  (entspr.  dem  pass6  döfini  der 
Franzosen);  umschrieben  werden  Plusquamp.,  Futurum,  Gonditionalis. 
Aber  auch  der  hifinitiv  wird  umschrieben,  mit  vd  (d.  i.  ?va)  und  dem 
Konjunktiv;  schon  im  Neuen  Testamente  steht  häufig  diese  Fügung  mit 
fva,  wo  die  klassische  Sprache  den  Infinitiv  setzen  würde.  Verloren  ist 
auch  der  Optativ,  desgleichen  das  Medium  als  geschiedenes  Genus  verbi, 
dagegen  das  Passiv  in  der  alten  Bildung  erhalten.  —  In  lexikalischer  Hin- 
sicht ist  eine  Menge  fremdes  Sprachgut  aufgenommen,  lateinisches 
wie  türkisches;  die  gebildete  Sprache  sucht  dies  auszuscheiden  und 
Klassisches  an  die  Stelle  zu  setzen;  indem  sie  aber  gleichzeitig  die 
Phraseologie  durch  Übersetzung  namentlich  aus  dem  Französischen 
bereichert,  entsteht  ein  eigentümlicher  imd  nicht  angenehm  wirkender 
Kontrast  zwischen  der  fast  ganz  antiken  Form  und  dem  durchaus 
modernen  Geiste.  ^) 

2.  Von  dem  Verhältnisse  der  griechischen  Mundarten 
zu  der  Litteratur. 

1.  Zu  der  Volkssprache  bildet  die  Sprache  der  Litteratur  einen 
Gegensatz.  Denn  während  jene  der  einfache  und  natürliche  Ausdruck 
der  Gedanken,  gleichsam  eine  Natursprache,  ist,  erscheint  diese  als 
ein  Kunsterzeugnis.  In  den  verschiedenen  Volksmundarten  spiegelt 
sich  das  den  verschiedenen  Stämmen  eigentümliche  Wesen  treu  ab ; 
in  den  Erzeugnissen  der  Litteratur  hingegen  üben  künstlerische  Zwecke, 
welche  die  Verfasser  verfolgen,  auf  die  Gestaltung  der  Sprache  einen 
grossen  Einfluss  aus  und  nötigen  sie  von  der  Volkssprache  vielfach  abzu- 
weichen. Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  den  Dichtem,  denen  schon 
das  Versmass  oft  einen  Zwang  auferlegt  ihre  Mundart  abzuändern. 
Wie  alle  Sprachen,  so  zerfällt  auch  die  griechische,  gleichwie  wir 
sahen,  in  eine  grosse  Anzahl  Mundarten.  Während  aber  in  anderen 
Sprachen  gemeiniglich  nur  Eine  Mundart  sich  gleichsam  der  Ober- 

1)  «Eine  wissenschaftliche  neugriechische  Grammatik  fehlt;  die  von  Mull  ach 
(Grammatik  der  griechischen  Vulgfirsprache ,  Berlin  1856)  konnte  kaum  bei  ihrem 
Erscheinen  dafür  gelten.*  G.  Meyer,  gr.  Gramm. 2  p.  XXXVI.  Die  gewöhnlichen 
neugriechischen  Grammatiken,  wie  sie  insbesondere  die  Griechen  selbst  verfassen, 
beziehen  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  kfinstlich  archaisierende  Schriftsprache, 
und  sehen  daher  einer  altgriechischen  Grammatik  zum  Verwechseln  fthnlich. 
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herrschafl  über  die  übrigen  bemächtigt  und  sich  zur  allgemeinen 
Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litteratur  erhebt,  gelangten  in  der 
griechischen  Sprache  mehrere  Mundarten  zur  litterarischen  Ausbildung,^) 
und  jede  derselben  wusste  sich  in  einer  bestimmten  Gattung  der 
Litteratur  eine  solche  Übermacht  anzueignen,  dass  jeder  Grieche 
irgend  welchen  Stammes,  wenn  er  sich  in  einer  Litteraturgattung 
versuchen  wollte,  sich  genötigt  sah,  die  Mundart  des  hierin  voran- 
gegangenen Stammes  zu  wählen :  eine  Erscheinung,  die  sich  auf  gleiche 
Weise  wohl  schwerlich  in  irgend  einer  andern  Sprache  auffinden 
lässt.  Sowie  jeder  der  verschiedenen  Stämme  einen  ganz  eigentüm- 
lichen Charakter  in  Sitte,  Sprache  und  Kunst  hatte,  ebenso  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  bei  den  verschiedenen  Stämmen  verschiedene 
Gattungen  der  Litteratur  und  namentlich  der  Dichtkunst  emporblühten, 
die  tief  in  dem  innersten  Wesen  dieser  Stämme  wurzelten.  In  der 
Sprache  des  Stammes,  aus  dessen  Sinnes-  und  Denkweise  ein  Zweig 
der  Dichtkunst  hervorgewachsen  war,  drückte  sich  der  Geist  dieser 
poetischen  Gattimg  am  natürlichsten,  am  schönsten  und  voll- 
kommensten aus.  Daher  wurde  die  Mundart  dieses  Stammes  zur 
Basis  für  diese  Gattung  gemacht  und  in  allen  folgenden  Zeitaltern 
von  allen  Dichtem  derselben  Gattung  beibehalten.  Indem  aber  auf 
diese  Weise  eine  bestimmte  Mundart  zur  Kunstform  erhoben  wurde, 
erlitt  sie  unter  der  bildenden  Hand  des  Dichters  mannigfaltige  Modi- 
fikationen ,  welche  sie  teils  gemeinverständlicher ,  teils  geschmeidiger 
und  dazu  auch  bunter  machten;  denn  der  Dichter  wünscht  natur- 
gemäss,  um  den  Anforderungen  des  Versmasses  leichter  genügen  zu 
können,  in  einem  gewissen  Masse  freie  Auswahl  unter  gleichwertigen 
Formen  zu  haben.  2)  Selbst  für  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Prosa  bildeten  sich  gewisse  Mundarten  zu  Kunstsprachen  aus.  Für 
die  Dichtkunst  müssen  wir  vorzüglich  drei  Kunstsprachen  unterschei- 
den: die  epische,  die  lyrische  und  die  dramatische. 


0  Vgl.  Pott  in  der  a%.  Encyklop.  XVIII.  T.,  S.69  u.  Fr.  Jacobs  in  Praefat. 
ad  Anthol.  PaL  T.  I,  p.  XL  sqq.  Hermann,  Opusc.  I,  p.  132  sqq.  u.  p.  246; 
neuerdings  v.  Wilamowitz,  Philologenversammlung  Wiesbaden  (1877)  S.  36  ff., 
E.  Zarncke,  d.  Entstehung  d.  gr.  Litteratursprachen,  Lpz.  1890.  Über  den  Vorzug, 
welcher  der  griechischen  Sprache  aus  der  Spaltung  der  Griechen  in  einzelne  in  Mund- 
art und  Sinnesart  verschiedene  Stämme  erwachsen  ist,  spricht  sehr  schön  W.  v.  H  u  m  - 
boldt  in  der  Einleit.  zu  der  Schrift:  «Ober  die  Kawi-Sprache  auf  der  Insel  Java" 
S.  CCXXVinf.  —  2)  Vgl.  A.  Ludwich,  Aristarchs  hom.  Textkr.  II,  364  ff.,  der  mit 
Recht  gegen  diejenigen  Modernen,  denen  das  «Formengemisch*  bei  Homer  und  anderen 
Dichtem  zuwider  ist,  vom  historischen  Standpunkt  aus  polemisiert  Von  Pindar 
z.  B.  wäre  es  die  höchste  Unvernunft  gewesen,  wenn  er  seine  Gedichte  etwa  an  Hieron 
Ton  Syrakus  in  dem  sehr  fremdartigen  bOotischen  Dialekte  hätte  verfassen  wollen, 
dessen  sich  die  BOoter  nicht  einmal  in  ihren  einheimischen  Grabschriften  bedienea 
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2.  Über  die  epische  auf  dem  Altionischen  beruhende  und 
durch  Zumischung  äolischer  Elemente  bereicherte  Kunstsprache  Ho- 
mers ist  oben  (S.  17  f.)  geredet  worden.  *)  Diese  Kunstsprache  blieb 
für  den  epischen  Gesang  und  überhaupt  die  Dichtung  in  Hexametern 
bei  allen  griechischen  Stämmen  und  in  allen  nachfolgenden  Zeiten 
stehende  Form  und  übte  auf  alle  Gattungen  der  Dichtkunst  den  ent- 
schiedensten Einfluss.  Insbesondere  hat  sich  die  jüngere  Elegie  vor- 
wiegend des  epischen  Dialekts  bedient;  in  der  älteren  (Archilochos, 
Tyrtaios,  Theognis  u.  s.  w.)  liegt  er  zwar  gleichfalls  zu  Grunde,  ist 
aber  sehr  ermässigt  und  z.  T.  auch  örtlich  gefärbt.  2) 

3.  Die  Hesiodischen  Gedichte 3)  stimmen  in  ihrer  Form  und 
Sprache  im  allgemeinen  mit  den  Homerischen  überein.  Wir  finden 
in  ihnen  gleichfalls,  wenn  auch  nicht  mehr  so  herrschend,  den  Ge- 
brauch des  Digamma,  welches  uns  freilich  wie  bei  Homer  in  der 
Schrift  nicht  mehr  erhalten  ist;  die  Umwandlung  des  F  in  o,  die 
auch  bei  Homer  z.  B.  in  euaSsv  (d.  i.  eFaSev)  vorkommt,  zeigt  sich 
in  xaud^atc  Op.  666  u.  693  (entst.  aus  xaTFoJat;).  Aber  da  die  Hesio- 
dischen Gedichte  auf  böotischem  oder  doch  mittelgriechischem  Boden 
entstanden  sind  (Hesiodus  war  zu  Askra  in  Böotien  gross  geworden), 
so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  wir  dem  lonismus  Manches  aus  den 
dortigen  Mundarten  beigemischt  sehen,  als  den  äolischen  und  dorischen 
Gen.  Plur.  I.  Dekl.  auf  av:  ixeXiäv  (Op.  144),  öeäv  (Th.  41),  den  dorischen 
Akkus.  PL  I.  Dekl.  auf  ä?  st.  ä?:  xoopäc  (Th.  60),  icdoa?  (Th.  184), 
'Apirü(a;(Th.  267),  ßooXa;  (Th.  534),  efpeä?  (Th.  804),  8etvac(0p.  675), 
Sxüftäc  (Fragm.  190  Goettl,  222  Kink.),  den  dorischen  Akkus.  Fl. 
II.  Dekl.  auf  o;:  Xa^öc  (Sc.  302),  die  in  Delphi  sich  wiederfindende 
Elision  des  t  von  icept  in  iztpolx'^xai  (Th.  733).  Auffallend  ist  die  spo- 
radische Psilosis:  oir' feioai  (Th.  830),  a^tv  (Op.  426);  letztere  Form  (für 
dc^tSa)  ist  lediglich  asiatisch-äolisch,  während  die  Vernachlässigung  der 
Aspirierung  bei  der  Elision  sich  auch  in  lokrischen  Inschriften  findet. 

1)  Die  Theorie  von  A.  Fick,  wonach  die  Homerischen  Gresänge,  wenigstens 
die  alten  Bestandteile  derselben,  ursprQnglich  ftolisch  verfasst  und  dann  erst  viel 
spftter  ins  Ionische  ttbersetzt  worden  sind,  streitet  nicht  nur  wider  die  gesamte  Dber- 
liefening  und  die  historische  Wahrschdnlichkeit,  sondern  sie  beseitigt  nicht  einmal 
die  vermeinte  Schwierigkeit,  von  der  sie  ausgeht,  nämlich  die  vorhandene  Dialekt- 
mischung; denn  Ficks  Aeoüsch  entspricht  keinem  wirklich  nachweisbaren  Dialekte. 
—  2)  über  den  Dialekt  der  älteren  Elegie  s.  Ahrens,  Verb,  der  Gottinger  Philo- 
logenversammlung  1853, S.  55ff.;  Renner,  Gurt.  Stud.  1,1, 135 ff.;  2,lffl;  Sitzler, 
Jahrb.  f.  Philol.  CXXV,  504 ff.  —  3)  Rzach,  d.  Dial.  des  Hes.,  Jahrb.  f.  PhüoL, 
Suppl.8  (1876),  S.  355 ff.  —  Pick  hat  neuerdings  auch  die  beiden  Hauptgedichte 
des  Hes.,  soweit  er  sie  für  echt  hält,  ins  Aeolische  (Erga)  bezw.  BOotische  (Theo- 
gonie)  als  die  nach  seiner  Meinung  ursprüngliche  Sprachform  Obersetzt  (Hesiods 
Gedichte,  Gtg.  1887). 
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Mit  Übergehung  der  Homerischen  Hymnen  und  derjenigen  Dichter, 
deren  Sprache  sich  eng  an  die  Homerische  anschliesst  und  daher 
nichts  Eigentümliches  hat,  wenden  wir  uns  nun  zu  der  zweiten 
Gattung  der  Kunstsprachen,  der  lyrischen. 

4.  Die  Sprache  der  dorischen  oder  chorischen  Lyriker, 
als:  Älkman  (um  612  y.  Chr.),  Stesichorus  (um  600),  Ibykus  (um 
540),  Simonides  (556—467),  Bakchylides  (um  460),  Pindarus  (blühend 
480),  zeigt  sich  als  eine  durch  und  durch  künstlerisch  gebildete.  Eine 
Anlehnung  an  die  Sprache  des  Epos  ist  natürlich  auch  hier  vor- 
handen; im  übrigen  aber  ist  die  Grundfarbe  eine  dorische,  unter  Bei- 
mischung einer  Anzahl  äolischer  Formen.  Der  vollendetste  dieser 
Dichter  und  derjenige,  von  welchem  uns  eine  hinlängliche  Anzahl  von 
Gedichten  erhalten  ist,  um  uns  über  seine  Sprache  ein  Urteil  bilden 
zu  können,  ist  Pindarus  aus  Theben.  Wir  wollen  daher  die  Rede- 
weise dieses  Dichters  einer  näheren  Betrachtung  unterziehen,  aus  der 
man  im  allgemeinen  auch  einen  Schluss  auf  die  Sprache  der  übrigen 
machen  kann.  ^)  Aeolisch  und  dorisch  ist  der  Gebrauch  des  langen 
a  statt  des  ionischen  t,,  doch  (wenn  die  Überlieferung  der  Hdschr. 
glaubhaft  ist)  verfährt  der  Dichter  hierin  nicht  gleichmässig,  indem 
er  zuweUen  episch  -  ionische  Formen  gebraucht  hat,  als:  dicpTjxrcDv 
J.  7,  7  [17]  (neben  icpaaoco,  itpä-fo?),  xeTfxrivft'  J.  5,  22  [32],  Trpocr|ü8a 
P.  4,  119  [212],  femer  neben  68üvap6?  üyiT^po?,  neben  e<pavac  und  aics- 
^ovaxo  irairrijva?.  Auffällig  ist  das  öfters  überlieferte  ä  in  der  Formation 
der  Verben  auf  io,  als:  äicovootGtaavxo^  neben  Iviorrjae,  cpcuvaae  neben 
9fovr|Oat(;,  äf  fovTjtf{>,  icovaft^  (v.  1.  itovrift-J),  ireirova^vov  neben  Iir6v7|aa, 
igeirivTioev.  Aeolisch  wie  dorisch  ist  femer  u  für  o  in  ovoja«,  dvo- 
jAciCeiv  (wvojiaoev  F.  12,  23  [41],  schwankende  Überi.  0.  9,  46  [71]); 
äol.-dor.-ion.  ^v  st.  ouv;  dorisch  t  st.  a  in  tu  neben  ou,  in 
der  3.  Pers.  PI.  vri  neben  at,  ivxt  st.  tlal  fast  ohne  Ausnahme,  im 
Sing.  Einmal  ifflr{zi  J.  2,  15;  äol.  (dor.)  ire8a  st.  ixera  P.  5,  47  [62], 
8,  74  [105];  irsSapist^^av  0.  12,  12  [18]  und  sonst  in  Kompos.,  häufiger 
jedoch  jieia,  }ieta-;  dor.  jj  st.  ft  in  opyt^a  neben  opviv;  äol.  die  Ver- 
doppelung derLiquidae,  als:  xeXaSew^Ci  xXsevv6c>  cpasvv6;  neben  iroßeivo;, 
oxoteiv^;.  In  der  Deklination  und  Konjugation  kommen  nicht 
allzu  viele  Abweichungen  von  der  Homerischen  Sprache  vor,  ausser  in- 
soweit statt  des  ionischen  t)  ä  einzutreten  hat:  xscpaXd,  -a;,  -a,  -av;  auch 


1)  S.  Hermann,  Opusc.  T.  I,  p.  246 sqq.  Rumpel,  Lexicon  Pindaricum, 
Lpz.  1883.  6.  A.  Peter,  de  dial.  Find.,  Halle  1866.  Vgl.  was  über  die  Redeweise 
des  Ibykus  bezw.  des  Simonides  Schneidewin  ad  Ibyci  Rhegini  carminum  reliq. 
p.  61 --69  u.  ad  Simonidis  cann.  reliq.,  p.  XLYI  sqq.  zusammengestellt  hat;  femer 
£.  Mucke,  De  dialectis  Stesichori  Ibyd  Simonidis  Bacchylidis  alionimque  poStarum 
chöricorum  cum  Pindarica  comparatis,  Lpz.   1879;   R.  Holsten,  de  Stesich.  et 
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im  Gen.  Sg.  Mask.  -ä,  aus  -äo,  Gen.  Plur.  Mask.  Fem.  -av,  ans.  -aoiv; 
beim  Verbum  -jiav  st.  -jjlt^v  u.  s.  w.  Dazu:  dor.  Akk.  PI.  11.  Dekl. 
auf  0?:  xaxa-riSpo?  0. 1,  53[85],  v5ao?(?)  0.  2,  71  [129],  iaU^  N.  3,  29 [50]; 
dor.  Dat.  S.  Fron,  xiv  (=  oot)  neben  oo(,  toi;  dor.  Akk.  viv  (dafür 
selten  jjliv  überliefert);  äol.  3.  Plur.  Praes.  -otoi(v)  neben  -ovn,  Partiz. 
Fem.  -oioa  stets  (daher  auch  Motoa),  im  Aor.  Part,  -au,  -aioa,  doch 
ist  grosses  Schwanken  der  Hdschr.;  dor.  Inf.  auf  ev  nur  dreimal: 
Yapüev  0.  1,  3  [5],  xpa^psv  st.  xpitpeiv  P.  4,  115  [205],  ä^ac^iv  das.  56  [97]. 
Mancher  dorischen  Formen  hat  sich  Pindar  enthalten,  daher  nicht 
die  Verbalendung  fts«;  st.  piev,  auch  nicht  Mwoa  st.  Motoa,  wie  über- 
haupt von  dem  strengdorischen  (äol.)  w  st.  ou  (z.  B.  im  Gen.  Sing. 
II.  Dekl.)  nur  wenige  Spuren  sind.  Vereinzelt  findet  sich  (achtmal) 
das  nordgriechische  dv  st.  tU  (so  P.  2,  11  [21],  5,  36  [50]).  Das  i  von 
rep{  wird  vor  Vok.  elidiert:  O.  6,  38[65],  P.  4,  265[472],  desgl.  in 
Kompositis:  itepdirciDv  P.  3,  52  [94],  ircp^Sot?  N.  11,  40  [51],  vgl.  oben 
S.  28.  'Eiroepiepot  steht  P.  8,  95  [135],  während  er  sonst  iffdyL.  sagt. 
Statt  81,  Ol  steht  öfters  (mit  Diärese)  ei,  oi,  als:  'AtpetSa^^  n7|V8t6v, 
Tpota  (TpoJfa),  P.  11,  31  [47].  10,  56[86].  N.  2,  14[21]  u.  s.  w.;  die 
äolische  Wortform  aüdxav  wird  (mit  Verkürzung  des  au)  zweimal  st. 
axTiV  gebraucht.  Ob  Pindar  selbst  hier  das  Digamma  geschrieben 
habe  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 
Hermann  (1.  d.  p.  247)  spricht  den  Gebrauch  dieses  Buchstabens 
überhaupt  dem  Pindar  ab,  wie  sich  denn  in  der  bekannten  Über- 
lieferung nichts  davon  zeigt.  Die  Böoter  indes  gebrauchten  damals 
und  noch  lange  das  Vau,  und  damals  auch  noch  die  Dorier;  sodann 
ist  an  vielen  Stellen  bei  P.  jetzt  lästiger  Hiatus,  der  durch  Einsetzung 
des  Vau  verschwindet.  Also  wird  erst  nach  Pindars  Zeit  der  Buch- 
stabe zusammen  mit  dem  Anderen,  was  zur  alten  Schrift  gehörte 
(vgl.  unten  §  2),  aus  seinen  Werken  beseitigt  worden  sein.')  Doch  ist 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  das  Digamma  bei  P. 
wirklich  nicht  vorhanden,  gleichwie  es  im  Epos  zu  des  Dichters  Zeit 
nicht  mehr  gehört  wurde.  In  Gültigkeit  dagegen  erscheint  es  nament- 
lich bei  dem  Reflexivpronomen  ou;  ausserdem  vgl.  man  ttoXXoc  e?8a>? 
0.  2,  86  [155].  itotvxa  Toavxi  P.  3,  29  [52].  'EicfaXxa  äva?  P.  4,  89  [159]. 
XI  ero;  0.  6,  16  [25].  od(pa  ertcai?  0.  8,  46[61].  xaki  ep^a  P.  7,  19. 
ofe  orxoöev  P.  8,  51  [72].  Iirl  Toa  N.  7,  5  [7].  SUoTrepai?  J.  7,44[94].  irapa 
ilTziU  0.  13,  80  [117]  u.  s.  w. 


Ibyci  dial.,  Greifsw.  1884.  —  1)  S.  Bergk,  Poetae  Lyrici  I«,  S.  33,  der  auch  noch 
Spuren  des  Digamma  in  der  Überlieferung  (so  in  einem  sinnwidrigen  T(t)  d.  i.  /, 
0.  4,  9  [15]  Xaphwv  »gxaTi,  d.i. X.  /ixati)  aufzuweisen  sucht;  Christ,  Philol.XXV, 
633  If.:  gründlich  und  genau  Aug.  Heim  er,  Stud.  Pindarica    Dissert  Lund  1885. 
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5.  Von  der  Sprache  der  dorischen  oder  chorischen  Lyriker 
weichen  die  äolischen  oder  melischen  Lyriker,  Alkäus  und 
Sappho  (um  580)  durchaus  ab,  indem  sie  sich  ihrer  eigenen  Mund- 
art, der  äolischen,  bedienten.  An  die  äolischen  Lyriker  schliesst 
sich  in  mehrfacher  Hinsicht  Anakreon  aus  Teos  in  lonien  (um  520) 
an.  Auch  er  hat  zu  seinen  leichten  Liedern  nicht  die  feierliche  und 
erhabene  Redeweise  der  chorischen  Lyriker  gewählt,  sondern  seine 
eigene  Mundart,  die  neuionische,  die  wir  gerade  aus  seinen  Resten 
richtiger  würdigen  lernen,  namentlich  dahin,  dass  sie  keineswegs  eine 
masslose  Häufung  der  Vokale  liebte.  Denn  ganz  im  Gegenteil  erweist 
das  Metrum,  dass  ungefähr  alles,  was  zusammengezogen  werden 
konnte,  auch  zusammengezogen  wurde:  cpopsufxai,  KXeoßoüXo^,  iropcpup-^, 
oder  mindestens  in  einen  halbdiphthongischen  Laut  einging,  wie  das 
ionische  so  war.  —  Die  bereits  der  Alexandrinischen  Zeit  angehörigen 
Idyllendichter  Theokrit,  Moschus  und  Bion  haben  sich  in 
ihren  Gedichten  nicht  einer  und  derselben  Sprachform  bedient,  sondern 
einige  sind  in  dorischer  Mundart  (vgl.  oben  S.  15)  geschrieben,  in 
anderen  bildet  der  Dorismus  die  Grundlage,  ist  aber  mit  epischen 
Formen  gemischt,  in  andern  herrscht  die  epische  Sprache  vor,  hat  aber 
eine  Beimischung  von  dorischen  Formen,  andere  sind  bloss  in  epischer 
Sprache,  drei  (Theokr.  28—30)  in  äolischer  Mundart  abgefasst. ') 

6.  Die  dritte  dichterische  Kunstsprache  ist  die  dramatische. 2) 
In  den  Tragikern  zeigt  sich  die  edelste  und  vollendetste  Sprache, 
indem  sie  einerseits  den  Atticismus  in  seiner  veredeltsten  und  erha- 
bensten Form  gebrauchten,  andererseits  in  acht  künstlerischer  Weise 
auch  andere  Mundarten  benutzten,  um  durch  den  Wechsel  der  Form 
den  verschiedenen  Charakter  der  Empfindungen  und  Gefühle  zu  be- 
zeichnen. Dem  Dialoge  liegt  die  altattische  Sprache  zu  Grunde, 
welche,  wie  wir  oben  (S.  20  f.)  gesehen  haben,  noch  eine  grosse  Ähn- 

1)  Über  die  Sprache  der  Idyllendichter  s.  6.  E.  Mahl  mann,  Leges  dialecti, 
qua  Graecorum  poetae  bncoHci  usi  sunt  ups.  1838.  Th.  Bergk,  Quaest.  de 
Theocriti  dialecto  Sp.  I.  im  Rhein.  Mus.  1838,  S.  16-43.  H.  L.  Ahrens  in 
Zimmermanns  Altertumsw.  1840.  Nr.  109,  110.  Am  eis,  in  Jahrb.  y.  Seeb.,  1840, 
S.49— 98.  F.  Schultz,  d.  Mischung  d.  Dialekte  b.  Th.,  Progr.  Cuhn,  1872.  Mors- 
b  ach,  De  dial.  Theocritea,  Ps.  I,  Bonn  1874.  Ders.,  Über  den  Dialekt  Ths.,  Curtius, 
Stud.  X,lfr.  Oppel,  de  dial.  Theoer.,  Lpz.  1874.  Kumpel,  Lexicon  Theocriteum, 
Lpz.  1879.  —  2)  Ober  die  Redeweise  der  Tragiker  vgl.  Th.  C  Gull.  Schneideri, 
de  dial  Sophoclis  ceterorumque  tragicorum  quaestiones  critic.  Jen.  1822.  G.  G.  Haupt, 
Vorschule  z.  Stud.  der  griech.  Tragiker,  Berl.  1826,  S.  63ff.  Kfihlstädt,  Observ. 
crit  de  Trag.  gr.  dial.  Reval  1832.  C.  A.  J.  Ho  ff  mann,  Formarum  Doricarum 
qninam  sit  in  lyricis  tragoediae  partibus  ap.  Aeschylum  usus.  Progr.  CeUae  1842. 
B.  Gerih,  d.  gr.  trag.  dial.  Curtius  Stud.  I,  2,  193  flE.  R  C.  Althaus,  de 
trag.  gr.  dial.,  Berl.  1866,  u.  Progr.  Spandau  1870,  u.  a.  m. 
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lichkeit  mit  der  ionischen  hatte.  Da  aber  der  Dialog  der  Tragiker  nicht 
die  alltägliche  Sprache  des  Lebens  wiedergeben,  sondern  den  Charakter 
der  Erhabenheit  und  Grossartigkeit  haben  soll ;  so  sind  ihm  auch  ionische, 
dichterische,  durch  das  Versmass  gebotene,  und  epische,  zuweilen 
auch  dorische  Formen  beigemischt.  Ionische  (epische,  poetische): 
öp^E»  öpliooa»  öpTQxio;  (auch  Find.  öpTritx(<DV  Pyth.  4,  205);  Setvo«,  xetv6<? 
(nur  Soph.  Tr.  495,  von  d.  Hsg.  in  xevbv  geändert;  ifexstvoosv  Aesch. 
Pers.  761),  {jloüvoc,  ^ouvata,  8oup(X7|ircoc  neben  Eevocv  xevöcf  {j.6vo;, 
Y^vata,  oop(;  aiiv  neben  ahl  und  'ae(  nach  Bedarf  des  Verses 
(s.  Ellen  dt  L.  S.  v.  äsQ;  Coiq  statt  Ccot;;  fiioooc  neben  |jioo<  (töooo; 
ooooc  nur  Ch.) ;  ala  und  yaia ;  ^ss&pov  neben  ^elOpov ;  tcöXsoc  (st.  ir^Xeoc) 
S.  Ant.  162  u.  ö.,  nach  Versbedürfhis;  vy)6c  st.  vemc  (von  vaoc) 
wohl  überliefert,  aber  von  den  Hsg.  in  vä6<  (s.  u.) geändert;  iroXsüfievat 
Aesch.  Pr.  645  nach  Hom.  Od.  ß  55  und  p  534,  wie  eiootxveuotv  im 
Anapäst  das.  122  nach  Od.  t,  120;  iroXXov  st.  iroXo  zuw.;  xeivoc  st. 
Ixetvo;  sehr  oft;  nröXic  Aesch.  Eurip.  (dieselben  iroXti^Tau,  icoXtYJnSoc 
an  lyr.  St.);  tcoxf  zuw.  für  icpö«;  bnal  st.  üit6  Aesch.  Ag.  892.  944. 
S.  El.  711.  Ant.  1035  (6ta(  f.  8ia  fast  nur  an  lyr.  Stellen);  d.  Pron. 
(itv  fmdet  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  an  welchen  man  jetzt  viv 
schreibt;  die  mit  x  anlautenden  Formen  des  Artikels  st.  des  Relativs, 
als :  t6,  tou,  t7)c  u.  s.  w.  ; '  x{etc  z.  Bsp.  Aeschyl.  Choeph.  680 ;  dazu 
durchgängig  aparjv,  ftapoeiv  u.  s.  w.,  irpdooco,  tjoooivu.  s.  w.,  wofür  die 
attischen  Formen  appT|V,  irpötircD  zu  hart  schienen;  —  altattisch  der 
Dat.  Plur.  auf  ai(v);  N.  PI.  ßaotX^;  fiiv  neben  oüv;  t^  ^8i]  1.  Pers.; 
ajiixpoc,  wenn  der  Vers  es  gestattete,  st.  jjuxpöc;  —  dorische  Formen: 
viv  ganz  gewöhnlich,  va6c  neben  veci?,  vadiv  neben  veÄv;  vottoc;  'A&dva, 
'Aftava^,  'A&avav,  ßaX6c  (auch  Eom.  nach  Herodian),  Sal'oc  in  den 
Bdtgn.  hostilis  und  miser,  &äp6c,  diutumus,  &Gtp6v,  diu,  so  immer, 
Exön  immer,  x^vä^öcy  xava^fa  neben  xüVYj-jfetyjc  (Eurip.),  xovTiifeTeTv  (Soph.), 
vgl.  Phrynich.  Rutherford  496,  mha^6<:  und  das  auch  in  Prosa  gewöhn- 
liche Xo^otT^^  (^oX^T^iO;  T^ipofov  Aesch.  Choeph.  97.  164;  ifa{jL6pQ>v 
Suppl.  613;  -faTÖfio?  fr.  198;  vafiepteta  S.  Tr.  173,  wonach  Porson  auch 
A.  Pers.  246  vafxepT^  für  vYjfiepT^  schreibt.  —  Aeolisch  (dorisch) 
ist  irsSapotoi  Aeschyl.  Pr.  710  u.  sonst  st.  pieTapotoi,  während  mhd  als 
einfaches  Wort  nicht  vorkommt.  —  In  den  Ghorgesängen  und 
den  kommatischen  Stellen  gebrauchen  die  Tragiker  ein  reichliches 
Mass  dorischer  Formen,  wie  sie  für  die  chorische  Lyrik  herkömm- 
lich waren;  indes  beschränkt  sich  dieser  Dorismus  der  Tragiker 
auf  das  lange  a  statt  des  att.  t)  bezw.  oo,  ai  (6.  Sg.  I.  Dekl.  Mask. 
a,  Gen.  PI.  I.  Dekl.  -av;  nooctSdv).*)   Die  Handschriften  bieten  auch  in 

1)  S.  Ellendt,  Lex.  Soph.  T.  IJi,  p.  Xüsqq. 
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den  Anapästen  gelegentlich  dorische  Formen  mit  a,  welche  aber  von 
den  Herausgebern  zumeist  beseitigt  werden,  *)  ebenso  wie  die  attischen 
mit  7)  aus  den  Chorgesängen.  Sodann  werden  in  den  Chorgesängen 
(z,  T.  auch  den  Anapästen)  epische  Formen  eingemischt,  in  weit  aus- 
gedehnterem Masse  als  in  dem  Dialoge,  als:  Gen.  S.  II.  Dekl.  auf 
oio,  viele  offene  Formen  statt  der  kontrahierten,  so  a^ea,  tjftea,  irdOea, 
vstxeo«;;  TroÖsouaat;  ferner. I^av,  SfjL^sv;  y)Xü&s  u.  s.  Euripides,  der 
im  allgemeinen  die  tragische  Rede,  wenigstens  im  Dialog,  auf  das 
Mass  der  gewöhnlichen  Sprache  heruntergebracht  hat,  mischt  dafür 
hie  und  da  etwas  sehr  Fremdartiges  ein,  z.  Bsp.  Phoen.  45  liteCdpei 
(in  arkadischer  Weise)  statt  drsßdpsi.  Auch  finden  sich  bei  ihm 
Neuerungen  gegen  die  allgemein  gültigen  Gesetze  der  griechischen 
Wortbildung,  wie  wir  später  sehen  werden;  so  sagte  er  SüaövTQoxstv 
st.  oüoftavaTsiv,  während  oraotoBpctjAOüfiai  st.  oraSioSpOjxTjaoi  Herc.  f.  855, 
xaxoßouXeuBetaa  Ion.  885  st.  xaxioc  ßouXsuHetoa  leicht  emendiert  werden 
können  (in  oxdSia  gpa^oufiii  [oraSiaSp.  die  massgebende  Hdschr.  von 
1.  Hand],  xaxa  ßoüXeüU.  oder  xaxopooXriö.).  —  Weit  enger  an  die  rein 
attische  Sprache  schlössen  sich  die  alten  Komiker  an,  deren 
Sprache  sich  als  die  fein  ausgebildete  Sprache  des  Lebens  darstellt. 
Indes  ist  die  Redeweise  des  Aristophanes  dadurch  von  einer  reichen 
Mannigfaltigkeit,  dass  die  Parodie  oder  Nachahmung  tragischer  und 
lyrischer  Diktion  bei  ihm  einen  sehr  grossen  Umfang  hat;  an  solchen 
Stellen  finden  sich  denn  auch  dorische  und  poetische  Formen, 
während,  wo  keine  derartigen  Absichten  sind,  und  insbesondere  in 
den  Senaren  dieser  Dichter  uns  den  reinen  und  unverfälschten  Atti- 
cismus  kennen  lehrt.  2) 

7.  Die  Prosa  blieb  dem  poetischen  Geiste  des  griechischen 
Volkes  lange  Zeit  fremd.  Aber  als  sie  ins  Leben  getreten  war,  zeigte 
sich  auch  hier  derselbe  Kunstsinn.  Nicht  Eine  Mundart  wurde  für 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Prosa  angewandt;  auch  schrieb  nicht 
Jeder  gerade  in  der  Mundart,  in  der  er  geboren  und  aufgewachsen 
war,  sondern  wählte  die  Mundart  desjenigen  Stammes,  welcher  einen 
gewissen  Zweig  der  prosaischen  Litteratur  getrieben  hatte.  Die  ersten 
Anfange  der  Prosa  wurden  von  den  ionischen  Philosophen  und  Ge- 
schichtsforschern gemacht,  deren  Sprache  wir  aus  Mangel  an  Quellen 
nicht  genügend  beurteilen  können.  Über  die  Schreibart  der  ältesten 
Geschichtsschreiber  wird  uns  von  Cicero  (de  Orat.  II,  12  §  53)  und 
von  Dionysius  (de  Thucyd.  bist,  judic.  Vol.  VI,  p.  819.  ed.  Reisk.)  be- 
richtet, sie  sei   deutlich,  gemeinverständlich  (xoivti),   rein  und  kurz 


1)  S.  dazu  Gerth,   a.  a.  0.  263f.    —   2)  s.  Rutherford,  New  Phrynichus 
p.  32  ff.  (The  lessons  of  Comedy.) 
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(ouvTO{jLoc)  1  den  Sachen  angemessen,  ohne  alle  künstlerische  Aus- 
schmückung (pL7|86[jLtav  oxso(Dp(av  Imcpaivouoa  TexvtxTjv);  nach  Demetrius 
(de  Elocutione  c.  12.  Vol.  IX,  p.  9.  Walz)  war  sie  namentlich  auch 
unperiodisch  (8iiQp7^[jLivr|,  tU  xdSXa  XeXupivT)  oü  [i,aka  oXkrlkoi^  ouv7|pT7|fiiva, 
üic  7)  *ExaTa(oü).  *)  Der  milde,  weiche  und  fliessende  Ton  der  ionischen 
Mundart  stimmte  ganz  zu  dem  Wesen  der  damaligen  Geschichts- 
schreibung, die  sich  in  einer  einfachen,  kindlichen  und  losen  Dar- 
stellungsweise gefiel.  Einen  höheren  Aufschwung  nahm  die  Geschicht- 
schreibung durch  Herodotus,  den  Vater  der  Geschichte,  der  ebenfalls 
die  ionische  Mundart  anwandte.  Seine  Vaterstadt  Halikamassus 
war  zwar  ursprünglich  dorisch,  indes  nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften 
damals  wie  überhaupt  ein  Teil  von  Earien  ionisiert.  Aber  sowie 
Herodots  Geschichtschreibung  das  Gepräge  einer  epischen  Komposition 
an  sich  trägt,  so  hat  auch  seine  Sprache  hinsichtlich  der  Mischung 
und  des  Wechsels  der  Formen  Ähnlichkeit  mit  der  epischen.  2)  Im 
einzelnen  ist  freilich  oft  schwer  zu  unterscheiden,  was  auf  die  Wahl 
des  Schriftstellers,  und  was  auf  die  Abschreiber  und  Grammatiker 
zurückgeht;  denn  auch  Grammatiker  scheinen  den  Text  verfälscht  zu 
haben,  namentlich  durch  Hineintragung  zahlreicher  aufgelöster  Formen, 
die,  wie  man  meinte,  der  las  des  Herodot  so  gut  wie  der  alten  des 
Epos  zukamen.  Dass  Herodot,  der  sich  auf  Samos  längere  Zeit  auf- 
gehalten, gerade  die  samische  Mundart  (vgl.  oben  S.  16)  angewandt 
habe,  ist  ebensowenig  anzunehmen,  wie  dass  er  um  seiner  Vorgänger 
willen  den  milesischen  Lokaldialekt  bevorzugt  hätte.  3)  Eine  lokale 
Mundart  eignete  sich  nicht  für  eine  Geschichte,  welche  ein  allgemeines 
Interesse  in  Anspruch  nahm.  Er  wird  vielmehr  auf  Gemeinverständ- 
lichkeit vor  allem  Bedacht  genommen  haben;  ausserdem  aber  ist 
offenbar,  dass  er  sehr  vieles,  des  Schmuckes  halber,  aus  dem  Epos  ent- 
lehnte.*) —  Eän  bedeutender  Meister  des  ionischen  Dialekts  war  auch  der 


1)  Aristotel.  rhet  3,  9  nennt  dies  Xlftc  etpofiivr],  d.  h.  die  Redeform,  in  der 
die  Glieder  lediglich  an  einander  gereiht  werden,  im  Gregensatze  zu  der  \,  xarc- 
otpaixfjLivT),  der  periodischen,  in  der  sie  einander  bedingen  und  fordern.  —  2)  Her- 
mo genes  irtpl  Äeuiv  b.  Walz  Rhet.  Gr.  Vol.  3,  p.  399:  'Exaxalo;  hi  6  MiXy)ffioc, 
iiap'  ou  h^i  fjLdXiara  (i>9iXT2Tat  6  'Hp6Sotoc,  xai^opöc  (a^v  eort  xal  oa^V)^,  iv  hi  xiat  xot 
T^oü;  oO  fjiiTpCaK*  t^  StaX£xT({>  hi  axpattp  idhi  xal  06  piC|jLiYfiiv^  ^pT]ffdfi.evoc ,  odhi 
xatÄ  TÖv  'HpÄSoTov  irotx(X'|Q,  iqttöv  tativ  gvtxa  ye  ttj«  Xi£ca)c  i:otT]Tix6c.  Ibid. 
p.  319  sq.:  ixelOtv  hk  pLdXiora  (lapxf]  lyiti  (sc.  ^HpöSoToc)  r^v  Y^uxurr^ta,  ort  xa\ 
a^TT^v  eädüs  rr^v  (tdXcxtov  nott^Tixtuc  npoeCXero  cjirtiv  -^  y^P  ^^c  o^aa  nocT^Ttxv)  ^uosc 
iatlv  ^htXa'  ti  Ik  xal  aXXuiv  SiaX^xTujv  ^^pVjaaTÖ  Ttai  Xi^totv,  o6tiv  touto,  ^irtl  xat 
"OpiTjpoc  xal*Ha(o8o;  xal  aXXot  o6x  öXC-yoi  tdiv  iroiTjTtSv  i^pVjaavto  pib  xal  aXXaic  tial 
Xijtaiv  &Tipu)v  StoX^xTcuv,  xö  tiXcTctov  ji-Jjv  iaCoüat.  —  3)  Wie  v.  Wilamowitz 
andeutet,  Ztschr.  f.  Gymn.-W.  XXXI,  645.  —  ^)  Demetrius  «pl  eppLT]vt(a;  §  112  f. : 
irX-^v  Ol  |jiiv  Yüfxvf,  iidvti  ^^ptuvrai  r^  ^ifA^jati  täv  itoitjtäv,  (jiäXXov  hi  06  p.(fi.Vjoet,  dXXd 
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Philosoph  Demokritos  von  Abdera,  in  zahlreichen,  indes  bis  auf 
geringe  Brachstücke  untergegai^enen  Schriften.  Wir  besitzen  ausser 
Herodot  in  dieser  Mundart  noch  die  medicinischen  Werke  des  Hipp o- 
krates  von  Kos,  welcher,  obwohl  Dorier,  sich  an  die  damalige 
Schriftsprache  des  östlichen  Hellas  anschloss.  Was  freilich  unter 
Hippokrates  Namen  erhalten  ist,  gehört  zum  grösseren  Teile  anderen 
Ärzten  an,  deren  Namen  in  dem  seinigen  untergegangen  sind.  Dem- 
gemass  und  gemäss  dem  Inhalte  ist  die  Schreibart  in  den  verschie- 
denen Schriften  verschieden,  bald  geschmückter,  bald  einfacher,  und 
z.  T.  (in  den  Tagebüchern,  die  'EiciSrijifat  heissen)  gänzlich  einfach 
und  ohne  Kunst.  ^)  Dialektisch  unterscheidend  von  Herodot  ist 
namentlich  der  Gebrauch  des  Spiritus  asper,  der  bei  jenem  mangelt; 
daher  «(ptxovxo  Hippokrates,  Herodot  dirixovTo.  2) 

8.  Eine  dorische  Prosa  hat  sich  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in 
der  Pythagoreischen  Schule  entwickelt,  ist  aber  geringen  Umfanges 
geblieben.  Zu  nennen  sind  Philolaus  von  Kroton  und  Archytas 
von  Tarent  (vgl.  oben  S.  15).  Dazu  besitzen  wir  in  dorischer  Mund- 
art eine  Anzahl  Schriften  des  Mathematikers  Archimedes  von 
Syrakus,  der  indes  einen  gemässigt  dorischen  Dialekt  anwandte,  wie 
er  in  seiner  Vaterstadt  geredet  wurde,  weit  verschieden  von  dem 
strengdorischen  der  Pythagoreer  (S.  14  f.).  3) 

9.  Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Prosa  erst,  seitdem  sie  auf 
attischem  Boden  Wurzel  geschlagen  hatte.  Alle  Gattungen  der 
prosaischen  Rede,  Beredsamkeit,  Geschichtschreibung  und  Philosophie, 
blühten  hier  auf  und  entwickelten  sich  in  raschen  Fortschritten  zu 
der  höchsten  Vollendung.  Um  die  künstliche  Ausbildung  der  Sprache 
erwarben  sich  vorzüglich  die  Sophisten,  als:  Protagoras  aus  Abdera, 
Gorgias  aus  Leontini,  Prodikus  aus  Keos,  Hippias  aus  Elis,  Thrasy- 
machus  aus  Qialcedon,  die  grössten  Verdienste.  Sie  waren  auch  die 
Ersten,  welche  die  Sprache  als  Sprache  zum  Gegenstande  ihrer  Unter- 
suchungen machten  imd  die  Anfänge  einer  Grammatik  schufen.  Ihr 
Einfluss  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf  die  Beredsamkeit,   in  der  er, 


fACTadioet,  xaDdnep  'Hpä5oTOc'  BouxuSCotjc  (xivroi  x£v  XdßiQ  napd  toü  ttoitjtoD  ti, 
iM(o;  oiT«p  ^^ptupievoc  Riov  xh  X7)9ftiv  irotet.  Vgl.  Stein,  Her.  XLVIIIfiF.  —  Die 
ausführlichste  Darstellung  des  herodotischen  Dialekts  ist  die  von  Bredow,  de  dial. 
Herodoti,  1846;  s.  ausserdem  R.  Merzdorf,  Curt.  Stud.  VIII,  125 ff.,  IX.  199 ff. 
—  1)  Bachmann.  Anecd.  II,  p.  367:  o;  (sc.  * iTntoxpdTTj;)  axpdTtp  x^  idhi  XP^j^ai* 
6  7ap  'Hp63oToc  aü|jLfi(a7«t  a6t^v  Tijj  tcoitjtix^.  —  2)  Daher  sagt  Galen,  Opp.  T.  V, 
p.  525  ed.  Basil.  (XVIII,  2,  322  Kahn)  Hippokrates  hediene  sich  xard  t(,  d.  h.  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  der  attischen  Mundart,  wc  diro^VjvaaOaC  tivo«  a6r?jv  dp^aCav 
'Atl^i&a,  d.  h.  so  dass  Einige  behauptet  hätten,  er  gebrauche  die  alte  Atthis.  Vgl. 
J.  n.  Lob  eck  im  Philolog.  1853,  S.  19  f.  —  3)  über  den  Dialekt  des  Archimedes 
handelt  Heiberg,  N.  Jahrb.  f.  Philol.,  Suppl.  XIII,  543 ff. 
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abgesehen  von  der  Philosophie  selbst,  besonders  zu  spüren  ist  und 
für  welche  damals  eine  systematische  Kunstlehre  entstand,  *)  sondern 
auch  auf  die  übrigen  Zweige  der  prosaischen  Schriftstellerei.  Die 
Geschichtschreibung  nahm  unter  der  verstandesmässigen  und  kritischen 
Behandlimg  der  attischen  Historiker  einen  Charakter  an,  der  zu  der 
poetischen,  gemütlichen  Darstellungsweise  Herodots  einen  strengen 
Gegensatz  bildete.  Des  Thukydides  Geschichte  vereinigt  die  drei 
Eigenschaften,  auf  denen  das  Wesen  eines  guten  Geschichtswerkes 
beruht,  in  höchster  Vollkommenheit :  sie  ist  kritisch,  pragmatisch  und 
politisch.  2)  Die  Mundart,  deren  er  sich  bedient  hat,  ist  im  allgemeinen 
rein  attisch;  denn  die  wenigen  ionischen  und  dorischen  Formen,  die 
sich  bei  ihm  finden,  gehören  entweder  Eigennamen  an  oder  finden 
eine  andere  Entschuldigung. 3)  Doch  hat  er  gleich  wie  Gorgias,  der 
zuerst  die  attische  Prosa  in  seinen  Prunkreden  künstlich  ausbildete, 
nach  dem  Vorbilde  der  Tragödie  das  attische  tt  und  pp  für  a<5  und 
po  gemieden.  Seine  Schreibart  zeichnet  sich  durch  Kürze  und  Er- 
habenheit aus,  leidet  aber  oft,  besonders  in  den  Reden,  wegen  zu 
grosser  Gedrängtheit  der  Gedanken  an  Dunkelheit;  seine  Perioden 
sind  oft  wegen  des  häufigen  Gebrauches  der  Partizipialkonstruktion 
hart  und  schwerfällig.^)  Xenophons  geschichtliche  Werke  weichen 
von  denen  des  Thukydides  in  vieler  Hinsicht  gänzlich  ab.  Die  Tiefe 
der  Gedanken,  der  scharfe  politische  Blick,  die  Erhabenheit  und 
Grossartigkeit  der  Darstellung  dieses  Schriftstellers  besitzt  er  nicht; 
dagegen  finden  wir  bei  ihm  in  vollem  Masse  jene  an  den  Schriftstellern 
des  griechischen  Altertums  gepriesene  Eigenschaft  der  oa>?ppoaüVT|, 
deren  Wesen  darin  besteht,  dass  man  überall  das  richtige  Mass 
beobachtet  und  ein  gesundes  und  besonnenes  Urteil  bewahrt.  Grossen 
Einfluss  auf  Xenophons  Bildung  hatte  der  innige  Umgang  mit  Sokrates 
geübt.  In  allen  seinen  Schriften  zeigt  sich  der  feingebildete,  geschmack- 
volle, besonnene  Athener,  s)  Seinen  geistigen  Anlagen  entsprach  seine 
Rede.  Sie  ist  einfach,  klar  und  deutlich,  entbehrt  alles  überflüssigen 
Schmuckes,  empfiehlt  sich  aber  durch  natürliche  Anmut.6)  Seine 
Mundart  ist  sehr  gemischt,  und  daher  kein  attischer  Schriftsteller 
weniger  als  er  zum  Kanon  des  Atticismus  geeignet.  Hat  doch  Xeno- 
phon  den  grössten  Teil  seines  Lebens  in  der  Fremde,  unter  loniern 
und  Doriem  zugebracht;  daher  ist  eine  Masse  von  ionischen,  dorischen, 

*)  S.  L.  Spengel,  oüv^ycoy*^  reyvüiv  s.  artium  scr.  ab  initio  usque  ad  ed. 
Aristotelis  1.  de  rhetorica.  Stuttg.  1828.  —  2)  s.  E.  F.  J^oppo,  De  historia  Thucy- 
didea  Gomment.  Lips.  1856,  p.  49  sqq.  Creuzer,  histor.  Kunst  der  Griechen, 
p.  203  flf.  —  3)  s.  Poppo  1.  d.  p.  62  sqq.  —  4)  Ebendas.  p.  65  sqq.  —  &)  Aus- 
führlicher hat  sich  Kühner  über  Xenophons  Wesen  in  den  Prolegomenis  ad  Anab. 
p.  VII  sqq.  ausgesprochen.  —  6)  g.  ebendas.  p.  IX  sq. 
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dazu  auch  poetischen  Wörtern  seiner  Sprache  eingemengt.^)  —  Die 
glänzende,  prunkvolle  und  schwülstige  Beredsamkeit  der  Sophisten,^ 
insbesondere  des  Gorgias,  die  von  fremdem  Boden  nach  Athen  ver- 
pflanzt worden  war,  wurde  von  den  athenischen  Rednern  auf  eine 
einfachere  und  dem  Geiste  und  der  Sinnesart  des  athenischen  Volkes 
entsprechendere  Form  zurückgeführt,  indem  sie  zwar  die  Kunstregeln 
jener  Rhetoren  nicht  unbenutzt  liessen,  sich  aber  alles  unnützen 
Schwulstes  und  Gepränges  enthielten,  wie  wir  aus  den  Reden  des 
Antiphon,  Andokides,  Lysias,  Isokrates,  Isäus,  Lykurgus,  Aeschines, 
Hypereides  und  des  grössten  unter  allen,  des  Demosthenes,  sehen. 
—  Sowie  die  Beredsamkeit  der  Sophisten,  so  waren  auch  ihre  Vor- 
träge über  philosophische  Gegenstände  mit  grossem  Prunke  verbunden, 
indem  es  ihnen  weniger  darum  zu  thun  war  ihre  Zuhörer  von  der 
Wahrheit  eines  Gegenstandes  zu  überzeugen,  als  durch  den  Glanz  der 
Rede  Bewunderung  zu  erregen.  Die  philosophische  Schriftstellerei 
indes  hat  erst  in  der  Gestalt  des  sokratischen  Dialogs  einen  grösseren 
Aufschwung  genommen,  einer  künstlerischen  Nachbildung  der  Gespräche, 
wie  sie  Sokrates,  der  Erneuerer  der  Philosophie,  auf  dem  Markte 
und  in  den  Gymnasien  mit  Männern  und  Jünglingen  zu  führen  pflegte. 
Unter  allen  Sokratikem  ragt  am  glänzendsten  Plato  hervor,  der  in 
seinem  Geiste  den  durchdringendsten  Scharfsinn  und  eine  bewun- 
derungswürdige Dichterkraft  vereinigte,  von  denen  jener  sich  in  seinen 
dialektischen  Untersuchungen,  diese  in  der  herrlichen  dramatischen 
Komposition  seiner  Dialoge  und  in  seinen  mythischen  Erzählungen 
kund  thut.  Seine  Sprache  ist  das  Schönste  und  Vollkommenste,  was 
die  Redeweise  der  Philosophen  aller  Zeiten  aufzuweisen  hat.  So 
sehen  wir  die  attische  Sprache  in  allen  Zweigen  der  Litteratur  auf 
dem  Höhepunkte  ihrer  Ausbildung  stehen.  Nachdem  aber  die  Freiheit 
der  Hellenen  durch  die  makedonische  Herrschaft  vernichtet  war, 
beginnt  die  Periode  des  Verfalles  der  griechischen  Sprache,  die  wir 
oben  (S.  22  flf.)  in  allgemeinen  Umrissen  geschildert  haben. 

1)  Kühner,  z.  Anab.  V,  8,  24;    Rutherford,  New  Phrynichus  p.  161  ff.; 
6.  Sanppe,  Xen.  Y,  !298  und  Lexilogus  Xenophonteus. 
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Erster  Teil. 

Elementarlehre. 

Erster  Abschnitt. 

Laut-  und  BnGlistal)eiileIire. 

Die  Grammatik  löst  in  ihrem  ersten  Teile  das  aus  der  zusammen- 
hängenden Rede  herausgehobene  Wort  in  seine  Bestandteile  oder 
Elemente  auf  und  schreitet  nach  Erörterung  derselben  zur  Betrachtung 
des  Wortes  selbst  fort. 

Erstes  Kapitel. 

Von  den  Sprachlauten  und  den  Buchstaben. 

§  1.   Alphabet  (4)  YPQiH^fAaTtxi^  oder  Tdt  YpdfjLpiaTa,  ta  atoi^ela). 

Die  griechische  Sprache  hat  zur  Bezeichnung  ihrer  Laute  24  Buch- 
staben [oToixsta  als  Lautzeichen,  YpdptjiaTa  als  Schriftzeichen  *)],  näm- 
lich 7  Vokale  und  17  Konsonanten: 
Gestalt  (ax^fjia).       Aussprache  (ix^vTjotc).  Name  (ovofia).  3) 

''AX^a  Alpha 

B^a  Beta 

Faptfia  3)  Gamma 

MUa  Delta 

ET,  sp.  I,  missbr.  Ei  (£)  [Epsi- 
e  »{/iXiv*)  Ion] 

1)  Bekker,  Anecd.  n,  p.  774:  aToixdov  [jlIv  ^ativ  ii  ^x^iJbvvjacc,  YpdfAfjiaTa 
ik  al  c^xövec  xal  ol  x^paxT^pc;.  Das  Wort  oroi^tla  erklärt  Dionys.  Thrax 
Gramm.  §7(6)  p.  630:  M  xh  f^eiv  arol^^v  xtva  xal  t^&v.  Wohl  richtiger  werden 
die  Buchstaben  oToix>ta  genannt,  als  die  Elemente,  Grundbestandteile  der  Sprache; 
vergL  Anecd  p.  790;  Dionys.  Halic.  de  compos.  p.71  R.  (oti  iraaa  ^vi]  t^v  y^viviv 
ix  ToÖTiov  Xa(«.pdlvct  npwTwv  xti.).  —  *)  Über  die  Benennungen  der  griechischen 
Buchstaben  s.  K.  E.  A.  .Schmidt  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial  wesen  v.  Motz  eil 
1851,  Juni,  S.  417 — 440;  ders.,  Beiträge  z.  Gresch.  d.  Grammatik  des  Gr.  u.  Lat, 
HaUe  1859,  S.  48ff.  —  S)  Bei  Demokrit  rlpipia,  s.  Eustath.  z.  D.  T  Afg.  —  ^)  Die 
Alten  nannten  das  e  et,  das  o  ou,  das  lange  offene  o  cu  und  das  Ypsilon  ü.  S.  Plat. 
GratyL  393  d  u.  a.  Das  e  und  o  nannten  dann  spätere  Grammatiker  I  und  6. 
Ober  den  Zusatz  4;iX6v  s.  Anm.  2. 


A 

a 

a  kurz  oder  lang 

B 

ß 

b 

r 

Y 

g 

A 

8 

d 

E 

e 

e  kurz  und  geschlossen 
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§  1- 


Gestalt 

(«X^il^'') 

Aussprache  (ix^wvrjat;). 

Name  (ovojjlq 

0- 

Z 

C 

sd,  genauer  zd  (m.  franz.  z), 
später  frz.  z  =  weichem  s 

Zr{za 

Zeta 

H 

-^i 

e  lang  und  oflFen. 

'HxaO 

Eta 

e 

» 

th  (d.  l  t  +  h) 

e^T« 

Theta 

I 

t 

i  kurz  oder  lang 

'Itoia 

Iota 

K 

X 

k 

KoLTZTZa 

Kappa 

A 

X 

1 

A%)ß8a2) 

La(m)b(ia 

M 

H- 

m 

MS  3) 

My 

N 

V 

n 

Nu 

Ny 

1? 

£ 

X 

25,  HeT,  sp.  Sr*)  Xy,  Xei  (Xi) 

0 

0 

0  kurz  und  geschlossen 

üo,spätero,spät 
0  (itxpiv  5) 

Ou,  0(Omi- 
kron) 

II 

1t 

P 

neT,missbr.nr*) 

Pei  (Pi) 

P 

p 

r 

■Pm 

Rho 

VC 

0    i 

s  scharf 

nTjia6) 

Sigtna 

T 

X 

t 

Toi3 

Tau 

r 

0 

ü  kurz  oder  lang 

T,mbr,6<},d6v5) 

Y  [Ypsilon] 

(D 

?   • 

ph(d.  ip+h) 

<I)er,missbr.<I)r*) 

Phei  (Phi) 

X 

Z 

ch  (d.  i.  k.+  h) 

Xer,missbr,XT*) 

Chei  (Chi) 

1' 

■> 

ps 

<tei,missbr.»I'i4)  Psei  (Psi) 

Q 

Q) 

0  lang  und  ofifen 

^Q,spklmyLS^a') 

0  (Omgga). 

1)  Eine  merkwürdige  Notiz  findet  sich  bei  Theo  dos.  p.  7  extr.:  t6  ^Hto  hi, 
To  ovofjia  TOü  aroi^etoü,  5aa6veTat  (also  t^to),  oxt  i:apA  äp^^atoi;  6  Tüiro«  xoo  H  iv 
T'jrtp  &aoe(a;  {xeiro,  cuoitep  xai  vtiv  toic  :raXaioT; '  F(u^a(oi;  (nämlich  H).  Unzweifelhaft 
haben  diejenigen  Griechen,  welche  das  Zeichen  H  in  ihren  lokalen  Alphabelen  für 
den  Hauch  gebrauchten  (§  2,  2) ,  und  so  auch  die  Attiker  bis  zur  Reform  der 
Orthographie,  Heta  gesagt;  die  lonier  indes,  die  den  Hauch  nicht  hatten  und  das 
Zeichen  ftir  den  Vokal  anwandten,  sagten  natürlich  Eta,  und  diese  Benennung 
rnuss  mit  dieser  Geltung  massgebend  sein.  —  2)  Die  besser  bezeugte  Namensform 
ist  Xdßoa,  vgl.  Plat.  Cratyl.  402 E,  405 D,  427  B,  434 CD  nach  dem  cod.  Oxoniensis; 
Schmidt,  Zeitechr.  f.  Gymn.-W.,  a.  a.  O.  423;  Btr.  S.  55 f.,  Phüodem.  Fl.  Jahrb. 
Suppl.  XVII,  241.  258.  Auch  bei  Phoüus  v.  Xdpißoa  (und  Eupolis  das.)  ist  Xdßfia 
nach  der  Buchstabenfolge  ofiFenbar  herzustellen  (L.  Dindorf,  Cobet).  —  3)  Bei 
Demokrit  hlcIü,  Eustath.  zu  IL  F  Afg.,  Phot.  unter  fjuii;  dieser  Form  wird  vä  ftlr 
vü  entsprochen  haben.  —  *)  Die  Schreibungen  gl,  ni,  oI,  yT,  M  für  Uh  wei  u.  s.  f. 
stammen  aus  der  Zeit,  wo  ei  mit  t  gleichlautend  geworden  war;  doch  steht  tteI, 
©et,  ^ti  im  Cod.  A  des  Athenaeus  X,  453  d;  nee,  x^i  finden  sich  auf  attischen 
Inschriften  (Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.,  2.  Aufl.,  Berl.  1888,  S.  5); 
Helladios  b.  Photius  Bibl,  p.  530 Bk.  bezeugt  ©ff,  yei,  ^il;  ^tX  steht  Philodem.  Fl. 
Jahrb.  a.  a.  0.  239.  Man  findet  aber  für  Ul  auch  den  Namen  6D  (Kallias  b.  Athen. 
1.  c,  Luc.  Otuv.  8(xr,  9  u.  s.,  Schmidt  a.  a.  0.,  Btr.  56),  der  sich  an  jiu,  vw  an- 
schliesst;  Sei  scheint  nach  Analogie  der  anderen  neuen  Buchstabennamen  gebildet. 
Für  gl  s.  Priscian  I,  §  9  f. ;  das  Excerpt  aus  Helladios  nennt  als  Namen  auf  u  nur 
u,  aD,  vü.   —   5)  S.  Amn.  2,  S.  41  u.  S.  39,  4.   —   6)  Ein  anderer  Name  war  ad'*, 


§  2.  Kurze  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  etc.  41 

Anmerk.  1.  In  der  Kursivschrift  nimmt  a  am  Ende  des  Wortes  die  Grestalt 
c  an,  als:  dtiapi^c.  Nach  dem  Vorgänge  von  H.  Stephanus  gebraucht  man  oft 
das  c  auch  in  der  Mitte  zusammengesetzter  Wörter,  als:  irpoc^p^ptu,  8u;7evV);,  vgl. 
Wolf,  Litter.  Analekt.  I,  S.  460  ff.,  doch  ist  dies  insofern  eigentlich  falsch,  als  das 
Zeichen  c  seine  Gestalt  nur  dem  Absetzen  beim  Wortschluss  verdankt. 

Anmerk.  2.  Die  nur  allzu  fest  eingebürgerten  Narnen  Epsilon  und  Ypsilon 
kommen,  wie  Schmidt  (Zeitschr.  f.  Gymn.-W.,  1851,  433  ff.,  Beiträge  z. 
Gesch.  d.  Gramm.,  S.  64  ff.)  nachgewiesen  hat,  aus  einem  reinen  Missverständnis. 
Byzantinische  Grammatiker,  wenn  sie  Regeln  über  die  mit  ai  oder  e,  oi  oder  u 
(welche  Schreibungen  dazumal  unter  sich  gleichlautend  waren)  zu  schreibenden 
Wörter  geben,  pflegen  z.  B.  zu  sagen:  tö  itaiSec  xatd  t^v  TrapaXVjYOüaav  5t4  t^c 
ai  Sif&ÖYTOu  (fpdoeTai),  t6  hi  Ttihai  hi^  toD  e  <!;iXoü,  d.  i.  mit  einem  blossen  r, 
ohne  damit  im  Geringsten  dem  Buchstaben  einen  vermehrten  Namen  geben  zu 
wollen.  Als  Namen  der  Buchstaben  finden  sich  1  6.  und  u  6,  nur  bei  dem  Gram- 
matiker hinter  dem  Etymolog.  Gudianum  und  bei  Chrysoloras.  Die  Bezeichnungen 
0  fxtxp6v  und  ij^ikifa  sind  eher  als  Namen  zu  fassen,  doch  erst  als  byzantinische, 
aus  der  Zeit  des  Gleichlauts  der  beiden  Zeichen;  man  kann  das  bekannte  ,hai*le 
und  weiche  T  (D)*  damit  zusammenstellen.  Will  man  die  alten  Bezeichnungen  cl 
und  o'3,  über  deren  Entstehung  wir  unten  (S.  44)  handeln,  als  missverständhch  nicht 
zulassen,  so  ist  doch  durch  die  Namen  I,  ö  (u,  tu),  d.  i.  e,  d  (Q,  ö)  allem  Miss- 
verständnis vorgebeugt. 

§  ±  Kurze  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  und  der  alten  Schreibweise.!) 

Das  Alphabet  ist  nach  der  Aussage  der  Alten,  die  sich  überall 
bestätigt,  den  Griechen  von  den  Phöniciern  zugebracht  worden;  die 
Sage  knüpft  die  Einführung  an  den  Einwanderer  Kadmos  an  (Herod. 
5,  58).  Bei  den  loniern  hiessen  darum  auch  die  Buchstaben  (fomxr^la 
(Her.  das.,  Ephoros  in  Bk.  Anecd.  782,  Inschrift  von  Teos  G.  I,  Gr.  3044 
o;  av  cpotvtxTjia  dxx6tj^et,  d.  i.  YpdjxjjLaxa).  Und  zwar  sind  von  Anfang 
an  sämtliche  22  phönikische  Buchstaben  von  den  Griechen  über- 
nommen worden,  imter  leichter  Umwandlung  der  Namen:  Aleph  = 
Alpha,  Beth  ^=  Beta,  Gimel  =  Gamma  (Gemma,  s.  oben  S.  39,  3), 
Daleth  =  Delta,  He  =  Ei,  Vau  =  Faö  (BaG,  Digamma),  Sain  =  Zeta, 
Gheth  =  Eta  (Heta,  oben  S.  40,  1),  Teth  =  Theta,  Jod  =  Jota, 
Kaph  =  Eappa,  Lamed  ^  La(m)bda,  Mem  =  My  (Mo,  oben  S.  40,  3) 
Nun  =  Ny,  Samech  =  Sigma  (vgl.  unten  3-,  der  Name  wenigstens 


besonders  bei  den  Doriern  übUch,  s.  Herodot  1,  139:  Acupilec  [ih  aav  xa>iou9(, 
'Icovec  ofe  oX^yLa.  Pindar,  Frg.  47  (57  A,  Bergk):  ti  adv  x(ß5aXov.  Der  Chalkedonier 
Thrasymachos  (Epigramm  bei  Athenaeus  X,  454  F)  buchstabiert  seinen  Namen  im 
Hexameter  IHjTa  ^«ü  dfX^a  cav  u  (xu  aX^a  ^ei  ou  o^v.  Indes  müssen  auch 
Andere  als  Dorier  so  gesagt  haben:  Achaeus  von  Eretria,  der  für  die  attische  Bahne 
dichtete,  gebraucht  aav  beim  Buchstabieren  von  Aiov6ooy,  Athen.  XI,  466  F. 
Schmidt  a.  a.  0.  424,  Btr.  57.  —  Dass  nicht  oäv  zu  accentuieren ,  erweist 
Thrasymachos^  Vers;  unklar  ist  die  Sache  bei  oqjjLa,  doch  hat  oq.ao  mehr  Gewähr 
(Schmidt,  445,  Btr.  58).  —  i)  Vgl.  das  klassische  Buch  von  A.  Kirchhoff, 
Studien  z.  Gesch.  d.  griechischen  Alphabets,  in  4.  Aufl.,  Gütersloh  1887. 


42  Kurze  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  etc.  §  2. 

daher,  wiewohl  nicht  die  Form),  Ain  =  Ou,  Phe  =  Pei,  Zade  griech. 
M  (der  Name  gr.  nicht  nachweisbar),  Eoph  =  Eoppa  (9,  lat  Q), 
Resch  =  Rho,  Schin  =?  San  (vergl.  unten  3  mid  oben  40,  6), 
Thav  =  Tau. 

2.  Aber  die  phönicischen  Hauchzeichen  wurden  in  dem  griechischen 
Alphabete  zu  Vokalzeichen,  und  damit  die  Konsonantenschrift  des 
Semitischen  zur  Lautschrift,  was  das  hohe  Verdienst  der  Griechen 
bleibt.  Man  nahm  Aleph  für  a,  He  fiir  e,  Gheth  für  Eta  (d.  h.  die 
lonier  Asiens,  während  die  anderen  Stämme  dies  Zeichen  als  Hauch- 
zeichen beibehielten,  in  welcher  Geltung  es  auch  die  Lateiner  bekamen 
und  bewahrten),  Jod  für  i,  Ain  für  o. 

3.  Von  den  Konsonantenzeichen  der  Phönicier  waren  indes  auch 
so  noch  manche  nicht  ohne  weiteres  verwendbar.  S-Laute  giebt  es 
im  Semitischen  vier:  das  weiche  s  (Sajin),  das  gewöhnliche  scharfe 
(Samech),  ein  emphatisch  gesprochenes  scharfes  (Zade)  und  den  dicken 
Zischlaut,  den  wir  seh  schreiben  (Schin).  Das  Sajin  nun  ist  im 
allgemeinen  in  seiner  Greltung  geblieben,  wenn  auch  der  weiche 
Zischlaut  im  griechischen  mit  d  versetzt  war;  der  Name  Zeta 
scheint  nach  Eta  Theta  umgewandelt.  Samech  hat  bei  den  asiatischen 
loniem  seinen  Namen  an  den  vorletzten  phönicischen  Buchstaben 
abgegeben,  seinen  Platz  und  seine  Gestalt  aber  bewahrt,  mit  dem 
neuen  Werte  als  ks,  und  dem  neuen  Namen  53  (nach  vü)  oder  ItT  (nach 
irsi  gebildet).  Die  anderen  Griechen  haben  meistens  auch  das  Zeichen 
nicht  angewandt,  ehe  sie  das  ionische  Alphabet  annahmen.  Für  den 
scharfen  S-Laut  aber  finden  wir  bei  den  verschiedenen  Stämmen  zwei 
Zeichen  verwendet,  nicht  nebeneinander,  sondern  eins  oder  das  andere : 
i  ( ^ )  und  M,  von  denen  jenes  auf  Schin  (gr.  San),  dieses  auf  Zadei 
zurückzugehen  scheint;  ersteres  ist  schliesslich  das  allgemeine  geworden. 
—  Emphatische,  im  Griechischen  fehlende  Laute  waren  im  Phönikischen 
femer  Teth  und  Koph ;  die  Griechen  haben  das  Zeichen  Teth  für  den 
aspirierten  Laut  (t  +  h)  verwendet,  das  Koph  aber  lange  Zeit  neben 
Kaph  ohne  Unterschied  des  Lautes,  wie  es  scheint,  und  mit  der  Mass- 
gabe gebraucht,  dass  sie  vor  o  (und  u  o)  dem  Namen  entsprechend 
Koppa,  im  übrigen  aber  Kappa  schrieben.  Die  Römer,  welche  ausser- 
dem auch  dem  dritten  Zeichen  des  Alphabets  den  Wert  der  gutturalen 
Tenuis  gegeben  hatten,  Hessen  dies,  das  G,  das  allgemeine  Zeichen 
sein,  wSlu'end  sie  das  Ka  =  Kappa  vor  a,  das  Ku  =  Koppa  vor  u 
(mit  folgendem  Vokale)  gebrauchten.  —  Die  ausser  Kurs  gesetzten 
Zeichen  wurden  übrigens  von  den  Griechen  in  den  Alphabeten  fort- 
geführt, und  konnten  als  dirfoTijia  (Abzeichen,  Kennzeichen,  notae) 
noch  weitere  Verwendung  finden.  Insbesondere  als  Zahlzeichen  ist 
sowohl  Koppa  (im  Werte  von  90)  als  auch  San  (für  900)  geblieben. 
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letzteres  mit  dem  vermehrten  Namen  oavict,  der  aus  der  Gestalt  '^ 
mit  ihrer  scheinbaren  Vereinigung  von  C  (o)  und  11  hergeleitet  ist. 

4.  In  dieser  Anpassung  der  phönicischen  Zeichen  ist  zugleich 
auch  die  Richtung  schon  fest  bestimmt,  in  welcher  das  Alphabet  auf 
griechischem  Boden  vervollständigt  wurde.  Zunächst  musste  für  den 
fünften  Vokal  o  (uoderü)  ein  Zeichen  gebildet  werden,  welches  man, 
wie  es  scheint,  aus  einer  Nebenform  des  Vau  gewann  und  hinten  an 
den  Schluss  des  Alphabets  hängte.  Kein  griechisches  Alphabet  ist 
ohne  dieses  Zeichen,  während  es  allerdings  Alphabete  giebt  (auf  den 
hiseln  Kreta,  Thera,  Melos),  in  denen  dies  das  einzig  nichtphönidsche 
ist  In  diesen  Alphabeten  werden  die  gutturale  und  die  labiale 
Aspirata  entweder  durch  die  Tenuis  mitausgedrückt  (Kreta),  oder 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  Hauchzeichen  KB,  PB  (Thera, 
Melos),  gemäss  der  Aussprache  und  analog  der  späteren  Schreibweise 
der  Römer  GH,  PH.  An  den  meisten  Orten  indes  zog  das 
Vorhandensein  eines  Zeichens  für  die  dentale  Aspirata  frühzeitig  die 
Erfindung  von  solchen  für  die  beiden  andern  nach  sich,  so  zwar, 
dass  für  ph  allgemein  O  verwandt  wurde,  furch  aber  teils  X,  nämlich 
bei  den  asiatischen  loniem,  den  Athenern,  Korinthiem,  Argivem  u.  a., 
teils  T,  unter  Verwendung  des  Zeichens  X  für  £,  nämlich  auf  Euböa, 
in  Nord-  und  Mittelgriechenland  ausser  Attika,  im  grössten  Teil  des 
Peloponnes,  endlich  in  den  meisten  westlichen  Kolonien,  durch  welche, 
nämlich  durch  die  chalkidischen  Kumäer,  auch  die  Römer  das  X  im 
Werte  von  x  erhielten.  Die  neuen  Zeichen  O  X  bezw.  X  (ks)  <&  N^  (ch) 
wurden  wieder  an  den  Schluss  des  Alphabets  gehängt.  Endlich  hat, 
namentlich  bei  den  loniem  Asiens,  das  Vorhandensein  eines  Zeichens 
für  den  Doppellaut  ks  auch  ein  solches  für  den  Doppellaut  ps  her- 
vorgerufen, bei  den  loniem  in  der  Form,  die  bei  den  westlichen 
Griechen  das  ch  bedeutete  (*^,  und  die  Verwendung  des  Hauch- 
zeichens für  das  offene  e  (mit  welchem,  nach  dem  dialektischen 
Verluste  des  Hauches,  der  Name  nun  anfing)  die  Erfindung  einer 
Doppelbezeichnung  auch  für  den  Vokal  o,  der  gleichfalls  offen  und 
geschlossen  in  merklicher  Verschiedenheit  existierte.  Die  lonier  Asiens 
haben  dazu  den  Kreis  des  0  unten  geöffnet  und  die  Linie  nach  beiden 
Seiten  auseinandergebogen;  das  neue  Zeichen,  Q,  entsprach  dem  H 
und  drückte  den  offenen  Laut  aus,  während  0  für  den  geschlossenen 
blieb.  Mit  ^F  und  Q  ist  das  Alphabet  abgeschlossen  worden,  und 
zwar,  bei  den  loniem,  noch  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr. 

5.  Das  ionische  Alphabet  (ta  'Icovixd  YpdjxfjLaTa)  nun  ist  schliesslich, 
unter  Verdrängung  der  übrigen  lokalen  und  nationalen  Alphabete, 
das  allgemein  griechische  geworden.  Es  umfasst  24  Buchstaben, 
nämlich   19   phönicische   (nach   Ausscheidung  von  Vau,   Zade   und 
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Koppa)  und  fünf  neue:  T  OX  V'Q.  Die  Stämme  indes,  welche  den 
Laut  des  Digamma  nicht  verloren  hatten,  behielten  auch  nach  An- 
nahme des  ionischen  Alphabets  das  Zeichen  T  bei,  hatten  also  25  Buch- 
staben, wie  die  Böoter,  oder,  indem  sie  das  halbierte  Hauchzeichen  h 
für  den  Hauch  eingeführt  hatten,  sogar  26,  wie  die  Tarentiner  und 
Herakleoten  in  Italien.  In  Athen  wurde  das  einheimische  Alphabet 
(xa  'Arcixa  Ypajxjiaxa)  durch  den  Staatsmann  Archinos  im  J.  403/2, 
unter  dem  Archon  Eukleides,  auch  für  den  offiziellen  Gebrauch  ab- 
geschafft; es  hatte  aus  20  Buchstaben  bestanden :.A  B  A  (t)  ^  tl 
(2,  T^)  I  H  (h)  e  I  K  k  (X)  M  N  0  (o,  cd)  n  P  2  T  O  X  (ch),  und 
die  Doppelbuchstaben  £  ^  waren  durch  XI  (S>1  umschrieben  worden. 
6.  Die  Zeichen  H  (in  der  neuen  Geltung)  und  Q  haben  im 
allgemeinen  nur  lange  Laute  ausgedrückt,  indem  das  offene  e  (=  französ. 
e,  ä)  und  das  offene  o  (französ.  o  in  alors)  im  Griechischen  nur  als 
Längen  vorkamen.  Hingegen  waren  geschlossenes  e  (französ.  e)  und 
o  (französ.  dos,  anneau)  sowohl  kurz  als  lang  vorhanden,  und  darum 
haben  E  und  0  bei  loniem  und  Attikern,  auch  nachdem  diese  das 
ionische  Alphabet  angenommen  hatten,  kurze  und  lange  Laute  be- 
zeichnet. Die  langen  Laute  dienten  auch  als  Namen  der  betreffenden 
Buchstaben.  Das  lange  e  indes  hatte  sehr  frühzeitig  einen  Beiklang 
von  i,  und  entsprechend  das  lange  geschlossene  o  einen  solchen  von 
u ;  darum  kommen  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  lonien,  Athen,  namentlich 
auch  in  Korinth  und  dessen  Kolonien  für  dies  e  6  die  diphthongischen 
Schreibungen  EI,  OT  vor,  die  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  in 
Athen  und  anderwärts  die  allgemein  angewandten  geworden  sind  und 
das  E  0  auf  die  Bezeichnung  des  kurzen  e,  o  beschränkt  haben.') 
Somit  waren  auch  die  Buchstabennamen  nunmehr  sT,  ou,  und  es  ist 
der  quantitative  Unterschied  von  E  und  H,  0  und  ß  bereits  für  die 
alexandrinischen  Grammatiker^)  der  einzige,  während  ursprünglich  der 
qualitative  es  ausscWiesslich  war,  der  die  Verschiedenheit  der  Be- 
zeichnung hervorrief.  —  Die  diphthongische  Schreibung  El,  Ol'  ver- 
wischt den  Unterschied  von  echt  diphthongischem  El  =  e  4-  t  und 
gedehntem  e,  von  echt  diphthongischem  ÜT  =  o  +  ü  und  gedehntem 
o;  die  älteren  Inschriften  geben  diese  Scheidung  im  allgemeinen  wieder, 
und  natürlich  muss  damals,  im  5.  Jahrhundert,  noch  ein  lautlicher 
Unterschied  von  s  +  t  ei,  o  +  «  ou  und  e*  =  s,  o"  =  ö  bestanden 
haben,  der  nachher  verschwand.  Schliesslich  sind,  wie  wir  im  folgenden 
Paragraph  sehen  werden,  beide  st  zu  i,  beide  oo  zu  ü  geworden. 
Ursprünglichen  Diphthong  st  haben  z.  B.  XstTcw  (altatt.   I'EIIIO),  s/st 

1)  Vgl.  den  trefflichen  Aufsatz  von  A.  Dietrich,  Zum  Vokalismus  d.  gr. 
Spr.,  Kuhns  Ztschr.  XIV,  S.  4Sff.  —  2)  s.  auch  Aristot  Poöt.  c.  21,  p.  1468  a,  11  ff. 
(td  dei  fjiaxpa,  d.  i.  t)  u),  rd  27rexre(v6{jLevoi,  d.  i.  a  i  u,  xd  ßpayioc,  d.  i.  e  o). 
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(EXEI),  iroütaveia  (PPTTANEIA);  zahlreicher  aber  sind  die  Fälle,  wo 
kein  echter  Diphthong,  sondern  Dehnung  des  e,  oder  Kontraktion  aus 
ee  vorliegt:  iiceoratet  (EnE2TATE),  ^cpeiXeTco  (OOEVETO),  aßXaßeT? 
(ABMAßES),  srpYaorai  (EPAA2TAI)  KXeqivr,;  (K^EAENES),  imMvm 
(EI1I6ENAI),  e/etv  (EXEN).  Vollends  überwiegen  die  entsprechenden 
Fälle  bei  oo  ;  für  den  echten  Diphthongen  oü  sind  anzuführen  :3)  oO 
OV,  oüTo;  0TT02  und  darnach  toioütoc  u.  s.  w.,  oirooSr^  SicooSia; 
lÜlIOTAlAS  vgl.  oireüScD,  axöXoüfto;  AKOkOTeOS  vgl.  xiXsüOoc,  femer 
xpoüo)  npoxpouoTTi; ,  ßoü«  (ßoüTTj;)  BouTaSr,?,  SoGXo?,  ]5!oüvtov,  £outt6;, 
orpoubo;,  apoopa,  öoöpo?  Goüptoi,  ßpouxo;.  Natürlich  aber  ist  durchaus 
nicht  für  alle  Wörter,  bei  denen  man  über  die  Art  des  oo  zweifel- 
haft sein  kann,  ein  inschriftliches  Zeugnis  vorhanden,  und  bei  OPOITO^ 
OPOPOS,  was  beides  vorkommt  (aus  Tipo/opao))  ist  schwer  zu  sagen, 
was  das  Richtige  sei. 

7.  Die  Griechen  schrieben  ursprünglich,  wie  die  Morgenländer, 
von  der  Rechten  zur  Linken;  nur  wenige  mehrzellige  Inschriften  mit 
dieser  Schreibweise  sind  uns  übrig  geblieben;  darauf  nach  Art  der 
ackernden  Stiere  (ßoüOTpocpT,8(5v,  Pausan.  V,  17,  6),  so  dass  die  erste 
Zeile  von  der  Rechten  zur  Linken,  die  zweite  von  der  Linken  zur 
Rechten  geht  u.  s.  w.,  oder  auch,  doch  seltener,  so,  dass  der  Anfang 
von  der  Linken  nach  der  Rechten,  die  nächste  Fortführung  von  dieser  zu 
jener  u.  s.  w.  geschieht.  Diese  Schreibart ,  die  sich  auf  zahlreichen 
Inschriften  findet,  herrschte  allgemein  bis  ins  6.  Jahrb.,  und  war  z.  B.  auf 
den  a;ove;  und  xopP«;  des  Solon  angewandt.  Doch  kommt  die  rechts- 
läufige Schrift  schon  auf  den  Söldnerinschriften  von  Abu-Simbel  (Ende 
7.  Jahrh.)  vor,  und  zu  Herodots  (Herodot  2,  36)  Zeit  schrieb  man  schon 
nur  nach  der  Rechten,  ausser  etwa  auf  Kreta,  dessen  Schrift  lange 
stabil  blieb.  Bei  der  Schrift  von  rechts  nach  links  hatten  die  Buch- 
staben die  Richtung  nach  links,  bei  der  aber  von  links  nach  rechts 
nahmen  sie  die  entgegengesetzte  Richtung  an,  als:  1  u.  f~  (Gamma), 
X  u.  K  (Kappa),  ^  u.  /^  (My),  1  u.  P  (Pei)  u.  s.  w.  Beide  Schreib- 
arten finden  sich  auf  den  ßooaxpocpTjOov  geschriebenen  Inschriften. 

8.  Die  alten  Griechen  bedienten  sich  ursprünglich  der  sogenannten 
Kapital-  oder  Unzial-(Majuskel-)Schrift,  d.  i.  unserer  grossen  Buch- 
staben, welche  Schrift  sich  auf  den  Inschriften  und  Münzen  und  bis 
zum  achten  Jahrhunderte  n.  Chr.  in  den  Handschriften  findet.  Neben 
dieser  kam  frühzeitig  für  den  Privatgebrauch  eine  Kursivschrift  auf, 
die  sich  zu  freieren  Formen  entwickelte;  aus  dieser  ist  die  Minuskel- 
schrift hervorgegangen,  die  seit  dem  9.  Jahrh.  n.  Chr.  auch  in  den 
Handschriften  der  Schriftsteller  herrschend  wird.    Die  alte  Majuskel 

I)  Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.,  S.  49'-^. 
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ging  aber  damit  nicht  unter,  und  aus  ihrem  Gebrauche  zu  Liitialen 
und  in  Überschriften  hat  sich  unser  gegenwärtiger  Schreibgebrauch, 
in  welchem  die  grossen  und  die  kleinen  Buchstaben  ihre  Stelle  finden, 
entwickelt. 

§  3.    Von  der  Aussprache  der  Buchstaben.') 

1.  Die  Aussprache  der  Buchstaben  einer  toten  Sprache  genau 
zu  bestimmen  ist  sehr  schwierig,  ja  grossenteils  ganz  unmöglich,  da 
selbst  bei  einer  lebenden  Sprache  eine  durchaus  richtige  Aussprache 
nur  aus  dem  Munde  des  sie  redenden  Volkes  erlernt  werden  kann. 
Allerdings  lebt  die  griechische  Sprache  noch  in  dem  Munde  der  Neu- 
griechen; aber  sowie  in  jeder  Sprache  sich  im  Laufe  der  Zeiten  die 
Aussprache  ändert,  so  ist  dies  gewiss  in  so  langer  Zeit  in  der 
griechischen  eingetreten,  während  die  Orthographie  infolge  des  durch 
das  Mittelalter  und  ebenso  noch  zu  unserer  Zeit  ungebrochen  herr- 
schenden Klassicismus  sich  nicht  entsprechend  ändern  konnte.  Schon 
hiemach  darf  man  mit  vollem  Rechte  schliessen,  dass  die  Neugriechen 
die  Aussprache  der  Altgriechen  nicht  rein  und  unverdorben  bewahrt 
haben. 

2.  Gegen  Ende  des  XIV.  und  im  XV.  Jahrh.  n.  Chr.  wurde 
durch  Übersiedelung  vieler  griechischen  Gelehrten  nach  Italien  die 
Kenntnis  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  und  mit  ihr  zugleich 
auch  die  damals  in  Griechenland  herrschende  Aussprache  der  Buch- 
staben in  dieses  Land  verpflanzt  und  von  hier  aus  über  die  übrigen 
Länder  Europas  verbreitet.  In  Deutschland  wurde  die  griechische 
Sprache,  natürlich  mit  neugriechischer  Aussprache,  namentlich  von 
dem  berühmten  Joh.  Reuchlin  (geb.  1455,  gest.  1522)  gelehrt,  wes- 

1)  Litteratur  aus  unserem  Jahrhundert  (abgesehen  von  den  Grammatiken  des 
Griechischen):  G.  Seyfarth,  de  sonis  Utterarum  Graecarum,  Ups.  1824;  K.  F.  S. 
Liskovius,  über  d.  Aussprache  des  Griechischen,  Leipz.  1825;  S.  N.  J.  Bloch, 
Revision  der  Lehre  von  der  Aussprache  des  Altgriechischen,  Altona  u.  Leipz.  1826 , 
dazu  Nachträge  in  Seebode*s  Archiv  1827  u.  1829;  , Zweite  Beleuchtung  der 
Matthiäschen  Kritik,  die  Aussprache  des  Altgriechischen  betreffend*,  Altona  1832; 
R.  J.  F.  Henrichsen,  über  die  neugriechische  Aussprache  der  hellenischen 
Sprache,  aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  P.  Friedrichsen,  Parchim  und  Ludwigs- 
lust 1839.  Bloch  vertheidigt  die  neugr.  Aussprache  als  die  ächtgriech.,  wird  aber 
von  Henrichsen  gründlich  widerlegt.  G.  Curtius,  über  die  Ausspr.  der  griech. 
Vokale  u.  Diphthonge,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1852,  S.  1  ff. ;  ders.  in  den  Erläu- 
terungen zu  s. Schulgrammatik,  S.  16ff.,  u.  in  Curtius'  Studien  I,  2,  277  ff.  Für 
die  neugr.  Aussprache  trat  dann  wieder  ein:  Ellissen,  Verhandl.  d.  XIIL  Vers, 
deutscher  Philologen,  Göttingen  1853,  S.  106 ff.;  eine  gemischte  Aussprache  befür- 
wortete Bursian,  Verb.  d.  XX.  Vers.,  Lpz.  1863,  S.  183 ff.  S.  femer  Rangab^, 
d.  Ausspr.  d.  Griech.,  2.  Aufl.,  Lpz.  1882,  der  als  Grieche  seine  Aussprache  vertritt; 
Blass,  Über  die  Ausspr.  des  Griechischen,  in  3.  Aufl.  Berlin  1888;  K.  Zacher, 
d.  Ausspr.  d.  Gr.,  Lpz.  1888. 
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halb  diese  Aussprache  auch  die  Reuchlinische  genannt  wird. 
Nach  derselben  wird  t^  ü,  et,  ot  und  oi  wie  i,  ai  wie  ä,  au,  8ü,  rp 
(DU  vor  einem  Vokale  und  vor  den  Konsonanten  ß,  y»  5,  C»  X,  ja,  v,  p 
wie  aw,  ew,  iw,  ow,  vor  ir,  x,  t,  cp,  jc  *^»  5i  ^'  ^  ^^^  ^^  ^^i  ^f»  ^^^ 
00  wie  u  gesprochen.  Von  den  Konsonanten  lautet  x  vor  e,  i  palatal, 
wie  kj  (tj,  dialektisch  auch  tsch),  ausserdem  x,  it,  x  nach  Nasal  wie 
g  (gj)  b,  d;  9  wie  f,  %  ^^  ch  in  ach,  jedoch  vor  (nicht  nach)  e,  i 
wie  ch  in  »ich*;  ft  hat  den  scharfen  englischen  Laut  wie  in  think, 
dazu  8  den  gelinden  wie  in  this;  b  ist  v,  g  der  gelinde  LAut  zu  y, 
also  vor  e,  i  gleich  j.  1  hat  den  scharfen,  C  den  gelinden  S-Laut. 
Erasmus  von  Rotterdam  (geb.  1467,  gest.  1536)  war  einer  der 
Ersten,  die  die  Richtigkeit  dieser  Aussprache  bezweifelten.  Erasmus 
trog  seine  Bedenken  in  einem  scherzhaften  Zwiegespräche  (Dialogus 
de  recta  Latini  Graecique  sermonis  pronuntiatione,  Basileae  1528) 
zwischen  einem  Löwen  und  einem  Bären  vor  und  stellte  eine  andere 
Aussprache  dagegen  auf,  deren  er  selbst  sich  nicht  bedient  haben 
soll;  gleichwohl  geht  aus  der  Art  und  Weise,  wie  er  seine  Ansichten 
vorträgt,  deutlich  hervor,  dass  er  nicht  einen  blossen  Scherz  getrieben, 
sondern  die  Sache  ernstlich  gemeint  hat.  Nach  der  Erasmischen 
Aussprache  lautet  t;  zwischen  a  u.  e,  d.  i.  wie  ein  offenes  e,  o  wie  franz. 
u,  at  wie  ai  in  Kaiser,  ao  wie  au,  et  wie  das  Holländische  ei,  d.  h. 
wie  e  mit  i,  eo  wie  das  lat.  eu  in  enge,  d.  i.  wie  e  -|-  u,  oi  wie  das  altfranz. 
oi  in  foi,  loi,  toi,  d.  h.  wie  o  -}-  ^i  ou  wie  das  holländische  ou  in  oudt, 
kout,  gout  (alt,  kalt,  Gold),  d.  h.  wie  o  mit  u.  Diese  Aussprache 
fand  als  die  wissenschaftlich  und  rationell  besser  begründete  bald 
viele  Anhänger  und  verdrängte  zuletzt  überall  die  neugriechische  oder 
Reuchlinische;  jedoch  ist  sie  mit  der  Zeit  in  den  verschiedenen 
Ländern  mehr  oder  weniger  ausgeartet,  indem  man  der  Bequemlich- 
keit und  den  Gewohnheiten  der  eigenen  Sprache  folgte.  So  wird 
jetzt  in  Deutschland  et  wie  unser  ei,  d.  i.  wie  ai  und  gleich  at,  eu 
wie  unser  eu  und  gleich  ot,  oü  wie  u  gesprochen.  Insofern  in  der  neu- 
griechischen oder  Reuchlinischen  Aussprache  der  LLaut  vorherrscht,  und 
insbesondere  das  häufige  und  wichtige  Eta  diesen  Laut  hat,  wird  sie  auch 
Itacismus,  die  entgegengesetzte  Aussprache  Etacismus  genannt. 
2.  Die  neugriechische  Aussprache  ist  etwas  innerhalb  der  griechi- 
schen Sprache  Gewordenes,  nicht  etwa,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  eine 
von  aussen  hineingekommene  Barbarei;  es  lässt  sich  auch  zeigen,  wie  die 
Tendenz,  durch  die  t;  zu  i  wurde,  schon  von  Urzeiten  her  vorhanden 
war  und  das  ionische  t]  für  a  hervorrief.  Denn  dieselbe  Bewegung 
zu  einem  helleren  Laute  hin  lässt  e  aus  a  werden  und  i  aus  e.  *) 

1)  S.  A.  Dietri.ch,  der  Itacismus  in  d.  altgr.  Spr.,  N.  Jahrb.  f.  Philo!.  105 
(1872),  S.  11  ff. 
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Aber  dem  Glauben  der  Neugriechen  und  ihrer  Anhänger,  dass  das 
gegenwärtige  Stadium  dieser  Bewegung  bereits  im  frühen  Altertum 
erreicht  gewesen  sei,  stehen  gewichtige  Gründe  entgegen.  Wenn  t,, 
u,  £1,  ot  und  ui  wirklich  alle  wie  i  gelautet  hätten,  so  lässt  sich  kein 
vernünftiger  Grund  einsehen,  weshalb  die  alten  Griechen  sich  so 
vieler  Zeichen  bedient  hätten.  Keine  andere  Sprache  bietet  eine 
analoge  Erscheinung.  Wohl  aber  zeigt  uns  die  Geschichte  der  Sprachen, 
dass  ursprüngliche  Diphthonge  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  in 
Einzellaute  übergehen.  Die  Diphthonge  ai,  et,  oi,  oi,  ao,  eü,  t,ü,  ©u, 
die  doch  von  den  alten  Nationalgrammatikern  als  Diphthonge  an- 
erkannt werden,  hören  auf  Diphthonge  zu  sein;  denn  auch  Laut- 
verbindungen wie  aw,  ew,  ow,  af,  ef,  of,  verdienen  sie  wohl  den 
Namen  von  Diphthongen?  Der  Gleichlaut  vonY],  i,  u,  ei,  oi,  m  und  die 
Aussprache  von  ao,  eü,  t^u,  cdü  wie  aw,  ew,  iw,  ow  oder  wie  af,  ef, 
if,  of  erzeugt  einen  Übellaut,  der  mit  dem  gerühmten  Wohllaute 
der  griechischen  Sprache  in  offenbarem  Widerstreite  steht.  So  lauten 
z.  B.  die  Worte:  llei&oi'  av,  e{  ireiftot'-  dTreiOoir,;  S'ioo)?  (Aesch.  Ag.  1049), 
pithi'  an,  i  pithi',  apithiis  d'  isos.  Ei  p.oi  bveir^  (Soph.  OR.  863)  i  mi 
xinii.  2ü  5'  dni  jioi  jitj  [it^xo?  (Soph.  Ant.  446)  si  d'  ipe  mi  mi  mikos, 
Euyii  ^^^  efchi,  ße[:loüXeüvTai  vevülewnte,  Treiraüvxai  wie  p6pawnte, 
dxsXeüoÖT|V  wie  ekelefsthin,  ypauc  wie  grafs,  vaiJ;  wie  nafs,  vaöv  wie 
nawn.  Hätten  au  und  eo  wie  aw  und  ew  gelautet,  so  würden  die 
Griechen  das  Lat.  av  und  ev  nicht  durch  aoo  (aß),  eoo  T|Oü  (eß  rff), 
sondern  durch  ao  und  eü  ausgedrückt  haben,  als :  'Aouevrivo;  Aventinus, 
l'eoüTjpo?  Severus,  r^oüoxaToi,  evocati,  Bataouoi,  Batavi,  sowie  auch  die 
Römer  nicht  Orpheus,  Peleus  nach  der  2.  Deklination  abgewandelt 
hätten:  Orphei,  Orpheo,  Orpheum.  Verbindungen  von  Lauten  wie 
fs,  wn  widerstreiten  durchaus  den  Lautgesetzen  der  griechischen 
Sprache,  ebenso  wenn  Zsu  wie  Sew  gesprochen  wird;  denn  ein  w 
als  Auslaut  eines  Wortes  war  dem  griechischen  Ohre  unerträglich. 
Auch  mit  der  Prosodie  verträgt  sich  diese  Aussprache  in  unzähligen 
Fällen  nicht,  als :  apaa  hi  o(  XP"^*?  "^^  "^-^^  ^PT^PH*  ^'^  T^oxT^xai  D.  x,  438 
(6w);  ebenso  bei  ao  vor  einem  Vokale:  aw.  Auch  die  Lateiner 
unterscheiden  prosodisch  sehr  streng  zwischen  Igvis,  ävus  und  Euander 
(---),  Agaue  (----);  in  der  Schrift  hielten  sie  ja  u  und  v  nicht  aus- 
einander. Viele  Erscheinungen  des  Wandels  der  Vokale  und  Diphthonge 
in  der  Flexion,  in  der  Ableitung  und  in  den  Mundarten  lassen  sich 
nach  dieser  Aussprache  nicht  erklären.  Wie  konnte  aus  xei'xea  ler/T, 
(tichi),  aus  od\ia  cpTjjAY]  (fimi)  entstehen?  wie  würden  sich  die  Formen 
aFüBo;  (Boot.),  izofo  ttot^ttj;  (auch  attisch  ganz  gewöhnlich)  u.  s.  w.  zu 
doiSo;  (aidos),  TTouju  (pio),  7roir,TYi;  (piitis)  u.  s.  w.  verhalten  ?  Die  Zeichen 
des  Spiritus  asp*er  und  lenis  werden  von  den  Neugriechen  zwar  noch 
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geschrieben,  aber  jener  nicht  mehr  gesprochen.  Auch  die  Ver- 
teilung von  Längen  und  Kürzen  hat  bei  ihnen  einen  anderen  Charakter 
angenommen,  der  von  der  altgriechischen  in  hohem  Grade  abweicht 
und  mehr  mit  der  unserer  Sprache  übereinstimmt;  nämlich  der  be- 
tonte Vokal  wird  im  allgemeinen  gedehnt,  der  unbetonte  stets  ver- 
kürzt, während  im  Altgriechischen  wohl  die  Betonung  einigermassen 
von  der  Quantität,  aber  durchaus  nicht  diese  von  jener  abhängt.  So 
bilden  nach  neugriechischer  Aussprache  Uvoü;  (xenüs),  opa  (6rä) 
Trochäen;  ^evotto  (jenitö),  icpiawirov  (prbsöpö[n],  mit  scharfem  s;4as 
V  in  der  nicht  affektierten  Aussprache  stumm),  avOpcuiro;  ädröpös 
(das  ft  wie  engl,  th,  v  vor  d  in  der  nicht  affektierten  Aussprache  stumm) 
bilden  Daktylen.  Insbesondere  ist  zwischen  o  und  co  schlechterdings 
kein  Unterschied,  Weder  der  Qualität  noch  der  Quantität:  betontes  o 
wird  gedehnt,  unbetontes  co  wird  verkürzt. 

4.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wollen  wir  zu  den 
einzelnen  Buchstaben  übergehen  und  versuchen,  wie  sich  die  Aus- 
sprache derselben  wenigstens  annäherungsweise  ermitteln  lasse.  Be- 
züglich des  H  haben  wir  oben  gesehen,  dass  die  Verwendung  dieses 
Hauchzeichens  als  Vokal  erfolgte,  um  offenes  (tj)  und  geschlossenes 
{&)  e  zu  scheiden;  von  Haus  aus  war  es  fe,  und  ehe  es  i  wurde»  ist 
es  e  gewesen.  Nun  wird  t,  noch  von  griechischen  und  lateinischen 
Schriftstellern  des  2.,  3.,  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  als  Länge  des  e 
hingestellt  und  umgekehrt  e  als  Kürze  des  tj,  ^)  so  dass  zwar  der 
specielle  qualitative  Unterschied  verschwunden  scheint,  die  allgemeine 
Qualität  aber  als  e  durchaus  noch  feststeht.  Sodann  ist  für  die  ältere 
Zeit,  und  zwar  für  die  Aussprache  als  e,  das  ein  ganz  unbezwinglicher 
Beweis,  dass  die  Attiker  (so  die  Komiker  Kratinus  und  Aristophanes) 
den  Naturlaut  der  Schafe  durch  ßTJ  ß^  wiedergeben :  2)  niemals  haben  die 
Schafe  vi  vi  geblökt.  So  sagen  auch  die  alten  Griechen  von  den  Ziegen 
fiTjxaaOat,  von  den  Rindern  p.ux£oda(,  machen  also  einen  Unterschied 
zwischen  e  und  ü,  während  neugriechisch  beides  in  mikasthe  zu- 
sammenfliesst.  Wenn  femer  Piaton  (Cratyl.  418  B.  C.)  angibt,  dass 
im  Altattischen  vielfach  t  und  e  statt  yj  gebraucht  sei,  so  in  (pipa, 
fifiepa  statt  'y)^p9,  so  ist  klar  nur  das  Eine,  dass  er  einen  Unterschied 
der  Aussprache  setzt,  indem  er  -vjfjipa  als  die  grandiosere  bezeichnet; 


1)  Sexl.  Empir.  adv.  mathem.  p.  625  Bk:  cuitaXiv  jxiv  t6  >  Tffvrrai  tj,  ixradK 
hi  t6  e  ^(veTai  t)  (es  folgt  Entsprechendes  über  o,  a>).  —  Terentian.  Maur.  (Ende 
des  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  ¥.460 ff.:  litteram  namque  e  videmus  esse  ad  i)Ta  proximam, 
sicut  o  et  a>  videntur  esse  vicinae  sibi;  temporum  momenta  distant,  non  soni 
nativitas.  S.  ferner  Marius  Victorinus  (4.  Jahrh.)  Ars  gramm.  p.  39  Keil, 
Ausonias  p.  202  ed.  Bip.,  Martianus  Capella  III,  §  235  u.  s.  w^  —  2)  Kratinos 
frg.  43  Kock:  6  i^'Y)>.{Bio;  lusircp  ;:p6ßaTov  ß^  ßv)  U^ios  ßa^C^et.  Aristoph.  frg.  642  K. 
Kühners  ausfährl.  Oriech.  Grammatik.    I.  T.  4 
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im  übrigen  aber  steht  das,  was  Piaton  um  seiner  fitymologien  willen 
—  7j(i6pa  von  t^eipo  —  hier  und  anderwärts  vom  Attischen  aussagt, 
derartig  mit  dem,  was  uns  Denkmäler  und  Sprachwissenschaft  lehren, 
in  Widerstreit,  dass  wir  es  ruhig  gleich  den  Etymologien  selbst  als 
Scherz  und  Spiel  nehmen  dürfen.  Wenn  das  r,  wie  i  gesprochen 
worden  wäre,  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  tj  mit  zugeschriebenem  t 
(iq)  entstanden  sei,  wie  ea  in  t)  zusammengezogen  (xe^xea  =  tsixt^), 
wie  von  Ti|ida>  Tt|i7joo>,  von  cpiXeco  (ftkipio  gebildet  werden,  wie  e  und  a 
in  ^er  Augmentation  des  Verbs  in  tj,  das  alte  ä  in  t)  übergehen 
(cpaiiä  <pTJ(i7])  konnte,  da  im  Griechischen  nie  i  aus  a  hervorgeht. 
Endlich  entspricht  im  Lateinischen  dem  t]  in  unzähligen  Wörtern  e 
(Grates,  Delus  u.  s.  w.),  und  lungekehrt  dem  lateinischen  e  griech.  t„ 
als  ^TjYi  (Dat.  regi)  Plut.  Qu.  Rom.  63,  xapT|pc  (carere)  Flut.  Rom.  21, 
oairfT|V;  (sapiens),  T^vo<:  (Rhenus).*)  —  Die  Aussprache  des  y|  wie  i 
findet  sich  dialektisch  schon  in  vorchristlicher  Zeit  bei  den  Böotem, 
bei  denen  es  zunächst  zu  et  geworden  war;  in  der  Gemeinsprache 
zeigen  sich  die  ersten  Spuren  des  Itacismus  im  2.  Jahrh.  n.  Chr., 
doch  kann  er  auch  im  4.  noch  nicht  herrschend  gewesen  sein. 

5.  Nach  der  Lehre  der  Grammatiker  ist  i  stets  Vokal,  nie  Kon- 
sonant, und  daher  stets  wie  i,  nie  wie  j  auszusprechen.  Allerdings 
hat  die  griechische  Sprache,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  die 
grösste  Abneigung  gegen  den  Jod-Laut ;  allein  in  dem  Falle,  wo  i  (e) 
mit  folgendem  Vokale  mittelst  der  Synizese  einsilbig  auszusprechen 
ist,  ergibt  sich  notwendig  eine  dem  Jod  ähnliche  Aussprache.^ 
Auch  wenn  die  Diphthongen  ai  ci  ot  vor  Vokal  verkürzt  werden,  oder 
wenn,  was  auf  hischriften  häufig,  dem  e  (a,  o)  vor  Vokal  ein  i  miss- 
bräuchlich  zugesetzt  wird  (ivve(a),  ist  für  die  Aussprache  ein  schwaches 
halbvokalisches  i  anzunehmen.  —  Das  lat.  j  drücken  die  Griechen 
durch  i  aus,  als:  'louXto;. 

6.  Dass  u  nicht  wie  i  ausgesprochen  worden  sei,  geht  deutlich 
aus  Dionys.  Hai.  de  compos.  verb.  c.  14  p.  164  Schaf.  (77  R.)  her- 
vor, wo  er  lehrt,  bei  ü  würden '  die  Lippen  stark  zusammengezogen, 
der  Laut  gepresst  und  dünn  herausgestossen,  bei  t  geschehe  der  Luft- 
stoss  durch  die  Zähne,  indem  der  Mund  wenig  geöfl&iet  werde,  und 
die  Lippen  nicht  mitwirkten,  um  den  Laut  hell  und  kräftig  zu  machen  • 
(xai  oöx  ^iüiXap.irpüvävTcov  xcov  }^etXea>v  xbv  tj^ov).  Also  lautete  ü  nicht 
wie  t,  sondern  wie  unser  ü  oder  das  französische  u.  Auch  der 
Scholiast  ad  Aristoph.  Nub.  31  unterscheidet  zwischen  'Ajiuv(oc  und 
'AjjLtviac    Wäre  o  wie  i  gesprochen  worden,  so  würde  es  auch  den 

1)  Vgl.  A.  Sickinger,  de  linguae  latinae  ap.  Plutarchum  et  reliquiis  et 
vestigiis,  Freibg.  i.  Br.  1883.  —  2)  Hermann,  em.  rat.  gr.  gr.,  p.  33  sqq.  u.  40 sq.; 
G.  Meyer,  gr.  Gramm.»   §  146 flf. 
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Diphthongen  ui  nicht  geben.  Die  Römer  drückten  o  in  älterer  Zeit 
durch  u,  später,  als  das  zu  wenig  genau  erschien,  durch  das  griechische 
Zeichen  y  aus.  Ursprünglich  wurde  u  ohne  Zweifel  wie  das  lat.  u 
und  das  deutsche  u  gesprochen,  s.  §  5,  3,  erst  später  wie  unser  ü; 
Quintil.  XII.  10, 27  nennt  o  und  9  die  lieblichsten  Laute  der  griechischen 
Sprache.  (S.  Nr.  14.)  Der  Übergang  zu  i  ist  allgemeiner  erst  mitten  in 
byzantinischer  Zeit,  nicht  vor  dem  9.  u.  10.  Jahrb.,  erfolgt;  noch  in 
Suidas'  Lexikon  (10.  Jahrb.)  werden  i  r^  et  einerseits  und  u  01  anderer- 
seits in  der  Buchstabenfolge  als  verschiedene  Laute  behandelt,  indem 
et  T|  i  zusammen  hinter  C  und  vor  ft,  01  und  u  für  sich  an  den  Platz 
des  letzteren  gestellt  sind.^) 

7.  Von  den  Diphthongen  besprechen  wir  zunächst  das  at,  bei 
welchem  die  neugriechische  Aussprache  wie  ä  von  namhaften  Gelehrten 
unserer  Zeit  in  Schutz  genommen  und  geübt  worden  ist,  hauptsächlich 
w^en  seiner  Beziehungen  zmn  latein.  ae.  Die  Römer  nämlich 
drücken  ai  durch  ae  aus,  als:  9xai6c  scaevus,  OatSpoc  Phaedrus,  und 
die  Griechen  das  latein.  ae  durch  ai,  als:  Kaix{Xioc  Caecilius,  npatveorivot 
Praenestini.  Indes  das  römische  ae  ist  eine  Abschwächung  des  ur- 
sprünglichen ai,  welches  sich  in  der  älteren  Latinität  in  zahlreichen 
inschriftlichen  Belägen  findet,  als :  Ailius,  Gnaivod  (=  Gnaevo),  aidilis, 
quaistor,  quairatis,  aiquom,  Aimilius.  ^  Man  darf  aber  auch  für  ae 
mit  guten  Gründen  annehmen,  dass  die  Römer  es  nicht  als  einen 
Einzellaut,  sondern  als  Diphthongen  ae  gesprochen  haben.^)  Auch 
aus  der  lateinischen  Verwandlung  des  griechischen  ai  mit  folgendem 
Vokale  in  äj,  als:  Aiac  Ajax,  Mala  Maja,  lässt  sich  schliessen,  dass 
die  Griechen  ai  wie  ai  sprachen.  Die  Behauptung,  die  der  Skeptiker 
Sext.  Empiricus  (um  200  n.  Chr.)  aus  „gewissen  Philosophen**  an- 
führt (adv.  mathem.  p.  625  Bk.),  dass  at  ei  oü  einfache,  von  Anfang 
bis  zu  Ende  des  Ertönens  sich  gleichbleibende  Laute  seien,  kann 
natürlich  unter  allen  Umständen  nur  für  die  Zeit  des  Autors  und 
seiner  Gewährsmänner  beweisen,  wird  aber  dadurch  unverwendbar, 
dass  es  sich  hier  ausdrücklich  um  neue,  un  Alphabete  noch  nicht  vor- 
kommende Laute  handelt,  was  at  ä  (e)  kaum  und  et  i  schlechterdings 
nicht  ist.  Unzweideutig  aber  legt  der  Musiker  Aristides  Quintilianus 
(3.  Jahrb.  oder  später)  dem  ai  die  Geltung  eines  gedehnten  e  bei,*) 


1)  Den  Byzantinern  sind  ei  t)  dvtfaroi-^a  von  t,  ai  von  e,  01  von  u,  d.  h.  gleich- 
wertige und  in  der  Lehre  von  der  Orthographie  künstlich  geschiedene  Bezeichnungen. 
So  in  den  orthograph.  xav^ve;  des  Theognostos  (Ende  des  9.  u.  Afg.  des  10.  Jahrh.), 
s.  Egenolff,  d.  orthograph.  Stacke  d.  byzant  Litteratur,  Progr.  Heidelberg  1888, 
S.  21  fif.  —  a)  S.  K.  L.  Schneider,  Ausf.  Gr.  d.  lat.  Spr.  I,  1,  S.  50  flf.  — 
3)  Seelmann,  Ausspr.  d.  Latein.,  S.  222  ff.  —  4)  Aristides  tt.  (jiouoix^c,  p.  56  Jahn 
(93  Meibom);  s.  Blass,  Ausspr.3   S.  67  n.  240*. 
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gleichwie  entsprechend  lateinische  Grammatiker  der  gleichen  Zeit  ae 
als  Dehnung  des  g  (d.  i.  des  offenen  kurzen  e)  bezeichnen.  Die 
griechischen  Grammatiker  dagegen  (wie  Choeroboskus  p.  1214  in 
Bekkeri  Anecd.,  Theodosius  Gramm,  p.  34  GöttL,  Schol.  Dionys. 
Thrac.  p.  804  in  Bekkeri  Anecd.,  Moschopulos  p.  24  sq.  Titze)  unter- 
scheiden die  Diphthonge  von  den  arotxeiotc^)  und  lehren,  dass  zwar 
8t,  1Q,  q>,  a  Stf&oYifoi  xaxa  iTnxpoxetav  seien,  d.  h.  solche,  in  welchen 
der  Laut  des  einen  Vokales  so  das  Übergewicht  hat,  dass  er  allein 
gehört  wird ;  ai  aber  nennen  sie  -i]  äi  Sfcpfto^ifo^  t;  Ixcpwvouaa  xh  t,  woraus 
die  diphthongische  Natur  deutlich  hervorgeht.  Choeroboskus  stellt 
den  Diphthongen  ai  ausdrücklich  dem  (x.  entgegen,  welches  t&  t 
äv8x'^(ovT)Tov  habe.  Demnach  müssen  wir  ai  sowohl  als  oi  auch  für 
die  alexandrinische  und  die  nächstfolgende  Zeit,  wo  diese  grammatische 
Theorie  sich  bildete,  nicht  als  Einzellaute  (ä  oder  e  xmd  oe),  sondern 
als  wirkliche  Diphthonge  ansehen.  Wenn  wir  ot  als  Diphthong  gelten 
lassen,  so  müssen  wir  auch  at  als  solchen  ansehen;  denn  beide 
haben  manche  Erscheinungen  mit  einander  gemein.  Beide  werden 
in  der  Flexion  (mit  Ausnahme  des  Optativs),  wenn  ihnen  kein  Kon- 
sonant beigefügt  ist,  in  Beziehung  auf  die  Betonung  als  kurz 
betrachtet;  beide  entstehen  häufig  aus  aX  und  oi,  als:  Trdi? 
(Hom.)  u.  itaic,  oü  u.  oTc,  ifofjiai  u.  oiofiat  u.  s.  w.;  im  Dat.  PL 
und  im  Optative  stehen  sich  au  u.  oi;,  ai  u.  oi  gegenüber;  ebenso 
die  äolischen  Formen  iratoa  (aus  irdvx-ta)  st.  iraoa  u.  pivoiaa  (aus 
|isvovT-ia)  st.  pivouoa.  Einen  sehr  starken  Beweis  liefert  die 
Krasis:  aus  xal  fori  wird  xaoxt,  mit  Bewahrung  des  a,  welches  also 
auch  in  xai  erhalten  gewesen  sein  muss.  Entsprechend  ist  ^oi  lori 
jioüot(.  Dass  aber  in  der  böotischen  Mundart  statt  ai  t]  (Xe^Äfievt]  st. 
Xe^äjisvai,  TüTPCojiTi  st.  Toirrofiai,  öeißr^o;  st.  Sr^^aio^  u.  s.  w.)  und  in  der 
äolischen  ai  zuweilen  st.  tq,  T|  (dva^oxco,  fit^vataxo),  [t-ayoLixa^  st.  p.a/T,Tf|;, 
aijitoo;  st.  ^fjLiao;)  gebraucht  wurde,  beweist  bei  richtiger  Betrachtung 
nicht  die  Gleichheit  der  Aussprache  von  r^  und  ai,  sondern  vielmehr 
die  Verschiedenheit.  Übrigens  müssen  die  Griechen  ai  und  oi  da, 
wo  sie  in  Beziehung  auf  die  Betonung  als  kurz  behandelt  wurden, 
kürzer  und  flüchtiger  ausgesprochen  haben  als  da,  wo  sie  als  lang 
angesehen  wurden;  vgl.  ßouXeuoat,  ßouXeuoai,  ßouXeuvat,  olxot,  Häuser, 
orxot,  zu  Hause.  In  diesen  Verbalendungen  mit  Ausnahme  des  Optativs 
muss  auch  schon  in  alexandrinischer  Zeit  das  at,  nach  den  häufigen 
Verwechselungen  mit  e  auf  Papyrus  zu  schliessen,  sich  wenig  oder 
gar  nicht  von  e  unterschieden  haben.  Aber  weiter  als  auf  diesen 
Fall  erstrecken  sich  diese  Verwechselungen  nicht  in  einem  Beispiel, 


4)  Henrichsen  a.  a.  0.,  S.  95 ff. 
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SO  dass  für  xai,  T^^iepat  u.  s.  f.  die  diphthongische  Aussprache  auch 
für  diese  Zeit  eben  hieraus  unzweifelhaft  ist. 

8.  Auf  den  Diphthongen  ai  lassen  wir  den  Diphthongen  oi  folgen^ 
weil  sie  sich,  wie  wir  Nr.  7  gesehen  haben,  einander  mehrfach 
entsprechen.  Die  Römer  gebrauchten  in  älteren  Zeiten  oi,  später  oe, 
als:  foideratei,  foederati,  Coilius,  Coelius,  und  drückten  ot  in  den 
älteren  Zeiten  durch  oi,  später  durch  oe  aus,  als:  <I)oTßo<:  Phoebus, 
Kpoioo<:  Croesus;  wie  Ajax  aus  Afa;  ist  Troja  aus  Tpota.  Aber  auch 
oe  bildete  ohne  Zweifel  nicht  einen  Einzellaut  wie  das  deutsche  ö, 
sondern  war  ein  Diphthong.  Die  neugriechische  Aussprache  des  oi 
wie  i  ist  offenbar  eine  durchaus  verderbte  und  junge,  indem  es  noch 
zu  Suidas'  Zeit  (vgl.  oben  6)  wenigstens  noch  wie  ü  lautete.  Dass 
nach  der  Lehre  der  alten  Grammatiker  ot  kein  Einzellaut,  sondern 
ein  wirklicher  Diphthong  sei,  dass  ot  häufig  aus  ot  entstehe,  dass  im 
lesbischen  Aeolismus  die  Endung  okjol  aus  ovrta  ((xivotoa)  hervorgehe, 
dass  in  der  Erasis  von  ot  mit  e  das  o  erhalten  bleibe,  haben  wir  Nr.  7 
gesehen.  Hierzu  kommt,  dass  ot  vor  Vokal  in  der  attischen  und  anderen 
Mundarten  mit  o  wechselt,  als:  att.  xp^a  st.  xP^ta»  Tri«  st.  des  ion. 
ico(y],  des  dor.  iro{a ;  dass  in  der  Ableitung  et  in  ot,  sowie  e  in  o,  über- 
geht, als:  XeticcD  XeXoiiroi,  (levco  )A6fxova;  dass  in  der  Augmentation  des 
Verbs  ot  in  q>  übergeht,  als :  ofof^at  (p6{jLr|V ;  endlich  bei  Hesiod.  Op.  243 
die  Verbindung  von  Xotjibv  ijioü  xal  Xtfiiv,  welche  beide  Wörter  nach 
der  neugriechischen  Aussprache  nicht  zu  unterscheiden  gewesen 
wären.*)  Hiemach  wurde  das  ot,  und  zwar  bis  weit  in  die  Kaiser- 
zeit hinein,  der  Schreibung  entsprechend  wie  ein  geschlossenes  o  mit 
i  ausgesprochen,  welcher  Laut  übrigens  mit  dem  unseres  eu  keines- 
wegs gleich,  und  von  dem  eines  ü  nicht  weit  abliegend  ist.  Es  ist 
darum  auch  nicht  nur  im  Böotischen  statt  ot  vielfach  u  geschrieben 
worden  (/ux(a  st.  oWa,  xoXo  st.  xoXoQ,  sondern  auch  anderweitig 
zeigen  sich  zwischen  ot  und  u  auffällige  Berührungen :  loi^6z  —  Xo-fp^;, 
xofpavoc  —  xüptoc  (Curtius  Etymol.  5  658  f.),  in  Eigennamen  —  olvrfi 
u.  —  oTTfi  ('Av8po{Tac,  Mevofxac,  KXeoitT^c,  'AvSpütac,  'Ap^öxa?,  OtXüTTj?). 
So  lässt  sich  erklären,  wie  die  Aussprache  von  ot  erst  zu  u  und  von 
da  zu  t  überging. 

9.  In  betreff  des  Diphthongen  et  haben  wir  oben  (Nr.  7)  gesehen, 
dass  ihn  die  alten  Grammatiker  zu  den  Diphthongen  xaxa  iictxpdxetav 
rechneten,  also  et  als  einen  Einzellaut  (entweder  als  langes  e  oder 


I)  Granz  verkehrt  führen  die  Reuchlianer  für  ihre  Aussprache  die  Weissagung 
bei  Thuc.  2,  54  an:  ^Eei  Acopiax&c  it6X>fAoc  xal  XotfAÖc  afi  a6Tij>.  Es  entstand  ein 
Streit  unter  den  Athenern,  ob  in  der  Weissagung  XoifAÖc  oder  viehnehr  XifA6c  gesagt 
sei.  Aber  gerade  aus  dem  Streite  geht  hervor,  dass  beide  Wörter  verschieden 
gelautet  haben  müssen. 
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als  langes  i)  ansahen.  Hierin  liegt  aber  kein  Beweis  dafür,  dass  schon 
die  älteren  Griechen  et  wie  i  gesprochen  hätten,  sondern  nur  dafür, 
dass  zur  Zeit  der  Grammatiker,  d.  h.  in  der  alexandrinischen  und 
römischen,  der  Diphthong  als  ein  Einzellaut  ausgesprochen  worden 
sei.  Hierzu  kommt  noch,  dass  Choeroboskus  zu  den  Diphthongen 
xaxa  imxpccxetav  nur  ^,  q>  und  a  rechnet,  aber  et  weglässt.  Die  Römer 
drucken  et  vor  Vokalen  gewöhnlidi  durch  ü,  vor  Konsonanten  ge- 
wöhnlich durch  i  aus,  als:  Aenüas,  Galatea,  Medea,  Sigeum;  NIlus, 
Pisistratus,  Phidias.')  Hieraus  und  aus  zahllosen  Verwechselungen 
auf  Inschriften  und  Papyrus  folgt  mit  voller  Evidenz,  dass  bereits  im 
1.  (S.)  Jahrh.  v.  Chr.  das  et,  dessen  Entstehimg  und  ursprünglichen 
LÄutwert  wir  oben  (S.  44)  betrachtet  haben,  zu  einem  langen  i  ver- 
einfacht war,  ausser  vor  Vokalen,  wo  es  damals  noch  im  ganzen  den 
E-Laut  hatte  und  in  griechischen  Denkmälern  mit  (s  oder)  t)  ver- 
wechselt wird.  Zu  beachten  sind  auch  die  Worte  Priscians  (I.  9,  50) : 
I  quoque  apud  antiquos  post  e  ponebatur  et  ei  diphthongum  faciebat, 
quam  pro  omni  i  longa  scribebant  more  antiquo  Graecorum.  Die 
alten  Römer  hatten  nämlich  wie  die  Griechen  den  Diphthongen  ei 
und  gebrauchten  zmnal  in  der  Schrift  ihn  noch  lange  da,  wo  die 
jüngeren  das  lange  i  anwendeten.  Aber  auch  der  hier  hervorgehobene 
griechische,  in  vielen  Denkmälern  nachweisbare  Gebrauch,  das  si 
allgemein  zur  Bezeichnung  des  langen  t  zu  verwenden,  war  zu  Priscians 
Zeit  veraltet,  indem  inzwischen  (durch  Herodian)  die  granunatische 
Regelung  zwischen  et  und  t  auf  Grund  der  ursprünglichen  Schreibung 
erfolgt  war.  Dass  übrigens  et  nicht  von  Anfang 'an  i  war,  erhellt 
aus  zahlreichen  Umständen.  Sowie  häufig  ai  und  ot  aus  at  und  ot 
entstehen,  ebenso  auch  et  aus  et,  als:  opet  opet,  'AxpetSriC  'Axftihr^^. 
Auch  die  Zusammenziehung  von  ee  in  et,  als:  cpfXee  tr=  ^(Xet;  der 
Name  et  für  den  Buchstaben  e;  die  Stelle  bei  Plat.  Cratyl.  402  E: 
tiv  Oüv  apjfovxa  t^c  Süvajieco?  TaüTTj?  ftebv  <ov6|iaos  riooetScova,  cd^ 
TTootBeofiov  ovT«,  ih  8i  e  Ipcetxat  lacoc  euTrpeirefac  Ivexa  (der Zierlich- 

1)  S.  K.  L.  Schneider,  Ausf.  Gr.  d.  lat.  Spr.  I,  S.  69flf.  —  «)  Wenn  die 
Reuchlinianer  für  ihre  Aussprache  des  >t  als  i  und  des  at  als  e  als  Beweis  anfbhren, 
bei  Gallim.  Anth.  Pal.  12,  28  antworte  das  Echo  l^"  (echi)  auf  vaC^t  (naechi);  so 
begehen  sie  einen  argen  Fehler.  Der  Dichter  ruft  aus:  AuoavtT),  o6  hk  saly(i  xakhz 
xaX6c'  äXXd  irplv  tintis  \  touto  oa^tuc,  Vjx*^  Vl^^  "^^^  äXXo;  l^«.  Das  Echo  kann 
doch  auf  va(xi  xaX6;  nicht  rückwärts  antworten  aXXoc  ix^i,  sondern  entweder  es 
liegt  bloss  in  dem  Worte  ofXXoc  in  Beziehung  auf  xaX6;  (Henrichsen  a.  a.  O., 
S.  135),  oder  «Echo*  bedeutet  hier  nur  die  sicher  folgende  Erwiderung  (v.  Wila- 
mowitz,  Homer.  Untersuchungen  S.  353),  oder  die  Worte  sind  zu  emendieren: 

toOto  oa^iöc  *Hxco  (nftml.  xoX6c,  welches  wiederholt- ist),  ^rjaC  Tic  oXXog  ijtw 

(E.  Petersen,  Progr.  Dorpat  1878;   man  kann  auch  einfach  das  Komma  Ter 
legen:    Hx«,  frial  rtc  ,aXXoc  Ix«»*). 
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keit  wegen,  zur  Verschönerung);  das  ionische  (dorische  u.  s.  w.)  t,i 
st.  st,  als:  0Tpat7){72  st.  crpatefa;  die  Angabe  der  Grammatiker,  dass 
die  Böotier  langes  i  st.  et  gebrauchten,  als:  XiyUf  ^f«  ^fu  st.  Xi^etc, 
a{st,  81^1 :  alles  dies  spricht  gegen  die  neugriechische  Aussprache  des 
et  wie  i. 

10.  Was  gegen  die  neugriechische  Aussprache  der  Diphthonge 
au  und  eu  zu  erinnern  ist,  haben  wir  schon  Nr.  3  gesehen.  Au  und 
eu  werden  von  den  alten  Grammatikern  (s.  Nr.  7)  als  Sff&oY'^ot  xaxä 
xpaoiv  angeführt,  d.  h.  als  solche,  bei  welchen  ouYxtpvcuotv  iauxa  ta 
Suo  ^ovrievia  xal  diroxeXouotv  fitav  cpcov^^v  ÄpfjiöCouaav  toTc  8uo  f  fovf|8otv. 
Die  Diphthonge  au  und  eu  erleiden  zuweilen  die  Diäresis,  als  aüoav 
(ü)  b.  Hom.  von  auco,  io  (b.  Hom.)  st.  eu;  so  wird  im  Lat.  zuweilen  das 
griechische  eu  in  ein  zweisilbiges  e-u  aufgelöst,  als:  Orpheus  als 
Daktylus.^)  Hieraus  erhellt,  dass  in  beiden  Diphthongen  die  beiden 
Laute  vernommen  worden  sind.  Da  u,  wie  wir  §  5  sehen  werden, 
ursprünglich  wie  u  lautete,  so  ist  anzunehmen,  dass  au  wie  unser  au 
und  entsprechend  eu  als  e  +  u  gesprochen  worden  sind;  denn  die 
mit  u  gebildeten  Diphthonge  waren  ohne  Zweifel  eher  vorhanden, 
als  u  den  getrübten  Laut  ü  angenommen  hatte;  weshalb  im  Neu- 
griechischen auch  das  u  dieser  Diphthonge  sich  in  w  und  f  verhärten 
konnte. 

11.  Ou  war  ursprünglich,  wenigstens  in  einer  Anzahl  von  Wörtern, 
ein  diphthongischer  Laut,  ähnlich  dem  altdeutschen  ou  z.  B.  in 
troum,  noch  mehr  dem  altlat.  ou  z.  B.  in  ioudico,  s.  §  2,  6  S.  45, 
wurde  aber  später  ein  Einzellaut  wie  das  französische  ou,  gleich 
unserem  und  dem  lat.  langen  u.  Die  Römer  drücken  ou  durch  das 
einfache  u  aus,  als:  Musa  Mouoa,  eunüchus  euvouxoci  sowie  die  Griechen 
das  latein.  ü  durch  ou,  als:  Bpouxo;  Brutus,  nachmals  auch  u,  als: 
Noujioc  Numa,  TtjouXo?  Regölus,  in  älterer  Zeit  dies  jedoch  durch  o, 
als:  OovSdvioc  Fundanius,  AivxoXoc  (AevxXo;)  Lentulus  (in  einzelnen 
Fällen  ü  u  durch  u:  2uXXa<;  Sulla,  'PcDfxuXoc  Romulus,  Kaitut)  Capua).^) 
Die  Neugriechen  sprechen  es  nicht,  nach  Analogie  von  au,  eu,  cou, 
wie  ow  oder  of,  sondern  gleichfalls  wie  u  aus.  Wie  wir  oben  (§  2, 6) 
gesehen  haben,  ist  das  ou  in  dea  meisten  Fällen  ein  verlängertes  o, 
demnach  eigentlich  wie  langes  geschlossenes  o  lautend ;  doch  mischte 
sich  frühzeitig  ein  U-Laut  hinzu,  und  zur  römischen  Zeit  war  der 
Endpunkt  der  Entwickelung,  die  Imxpdxeta  dieses  u,  schon  lange 
erreicht.  Vgl.  Nigidius  Figulus  b.  Gell.  19,  14:  Graecos  non  tantae 
inscitiae  arcesso,  qui  ou  ex  O  et  Y  scripserunt,  quantae,  qui  et  ex  E 

1)  S.  Mar.  Victorinus  in  Keil,  Gr.  Lat.  VI,  66 ff.;  K.  L.  Schneider,  Ausf. 
Gr.  d.  lat  Spr.,  II,  S.  75.  —  »)  s.  ebendas.  S.  33;  Dittenberger,  Hermes 
VI,  281  flf. 
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et  I;  illud  enim  inopia  fecerunt,  hoc  nulla  re  subacti,  d.  h.  ich  be- 
schuldige die  Griechen  nicht  deshalb  so  sehr  des  Unverstandes,  weil 
sie  den  Laut  des  langen  u  durch  oo  ausgedrückt  haben;  denn  dazu 
sind  sie  durch  die  Not  gezwungen  worden,  weil  sie  kein  einfaches 
Zeichen  dafür  hatten,  wohl  aber  deshalb,  weil  sie  ganz  unnötiger 
Weise  statt  i  et  schreiben  [falls  sich  in  der  nicht  unversehrt  erhaltenen 
Stelle  dies  letzte  nicht  vielmehr  ursprünglich  auf  die  Römer  und  ihr 
ei  bezog].  Auch  die  griechische  Bezeichnung  des  lateinischen  v  durch 
00,  als:  Oudp^cov  Varro,  Ouevoocrfa  Venusia,  IxaiouäXa<;  Scaevola  zeigt 
deutlich  ou  als  Einzellaut. 

12.  Die  Diphthonge  r^u,  cou  und  ut  werden  von  den  §  3,  7  an- 
geführten alten  Grammatikern  8{cpdoYTot  xaxa  6ii£o8ov  genannt,  d.  h. 
solche,  in  welchen  der  Laut  jedes  der  zwei  verbundenen  Vokale  ge- 
trennt ix'fopU)  gehört  wird :  also  sprachen  die  Grammatiker  e-ü,  o-ü, 
ü-i.  Für  T|ü  und  oiu  indes,  welche  Diphthonge  damals  in  der  wirk- 
lichen Sprache  nicht  mehr  existierten,  kann  diese  Aussprache  nicht 
wohl  angenommen  werden;  denn  wie  TjU  aus  au  (y^ujonv  von  aux<>>) 
oder  so  (^lix^^M^  ^^^  eS^ofiai)  hervorgeht,  so  der  fast  nur  ionische 
(dorische)  Diphthong  cuo  aus  o  4~  ^^  (s^)-  <out6<;  ion.  aus  6  autöc, 
8{jL8couToG  aus  ^{jio  aöxoü ;  es  muss  somit  das  u  in  rp  cuu  so  gut  wie  in 
aü  eu  den  Wert  von  u  gehabt  haben.  Dagegen  das  ut,  welches  bei 
den  Attikern  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  völlig  in  5  aufgegangen  war,  im 
Hellenistischen  indes  erhalten  blieb,  lautete  wohl  in  der  That  wie  ü  i 
(einsilbig),  also  wie  das  französische  ui  z.  B.  in lui,  pluie,  als:  (luta  müia. 

13.  Die  Diphthonge  a,  tq,  cp  werden  von  den  alten  Grammatikern 
(s.  Nr.  7)  als  8(980-^01  '^^'^^  äictxpaxaiav  bezeichnet,  also  als  solche, 
in  welchen  das  i  avexcpoivYjxov  ist.*)  Vor  Einführung  des  tj  und  cd 
schrieb  man  EI  st.  Hl  und  Ol  st.  QI,  und  im  ganzen  Altertum  das 
1  dieser  drei  Diphthonge  in  einer  Reihe  mit  den  übrigen  Buchstaben; 
dass  es  von  Haus  aus  nicht  ein  unnützes  Zeichen  war,  ist  schon 
hiemach  selbstverstÄndlich.  Vgl.  femer  -fpaSiov  aus  fpatSiov,  Xi[)oxtq; 
aus  krfavrfi,  iraxpcpoc  aus  icaxpcutoc,  lopoov  von  otipco,  cpxouv  von  olxw. 
Es  lautete  das  t  auch  noch  in  der  Zeit,  wo  die  Römer  die  Wörter 
comoedia,  tragoedia,  Thraex  aufnahmen;  denn  hier  ist  cu,  a  gerade 
so  behandelt  wie  sonst  01,  ai.  Dagegen  ist  seit  dem  S.  Jahrh.  v.  Chr. 
das  i  verstummt,  und  wurde  zu  Strabos  Zeit  (unter  Augustas  und 
Tiberius)  von  Vielen  als  unnütz  und  in  dem  wirklichen  Laute  nicht 
begründet  weggelassen  (Str.  XIV,  p.  648:    itoXXol  ^ap   x^P'^^   '^^^    ^ 

1)  Eine  merkwün^ige  Stelle  findet  sich  b.  Ghoerobosk.  in  Bekkeri  Anecd.  III, 
p.  1186  sq.,  wo  er  sagt,  die  Grammatiker  nennen  mit  Rficksicht  auf  die  Anasprache 
(ix9covt)aic)  das  i  in  qi,  ^,  «p  dv«x^vt)TOv,  ol  li  (jiouotxol  t^«  dxpißefac  9povT(CovT«c 
XiYouotv,  0T(  lx^Q>veiTat  \ki>f,  o6x  l^axoöcTai  hi  hiä  xb  \kt[t%o^  toiv  (jiaxpiov  ^atviqlvTttiv. 
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7paf  ouat  Tac  Soxixdc,  xal  IxßdXXouot  hh  th  e&oc  cpuoixrjv  a^tiav  o^x  l;(ov). 
Darum  wird  es  auch  von  den  Römern  in  den  später  aufgenommenen 
Wörtern  nicht  berücksichtigt:  odeum  cp8ciov,  rhapsodus  ^aij/woö;, 
Thracia. 

14.  Über  die  Aussprache  der  Konsonanten  ist  nur  Weniges 
zu  bemerken.  B  lautet  im  Neugriechischen  ganz  wie  unser  w  (franz.  v); 
nur  nach  Nasal  ist  in  der  lebendigen  Volksaussprache  der  alte  B-Laut 
erhalten.  Dass  die  Alten  b  sprachen,  folgt  schon  daraus,  dass  sie 
den  Konsonanten  zu  den  Mutae  zählten,  was  w  schlechterdings  nicht 
ist;  gleiches  gilt  von  -f  (neugr.  vor  e  und  i  j)  und  8  (neugr.  wie 
weiches  engl.  ih).  T  hatte  vor  den  Kehllauten  Yi  x,  Xi  ?  den  Nasenlaut 
wie  ng  in  Engel,  Angst;  im  LÄteinischen  steht  dafür  n,  als:  ra-yrn« 
Ganges,  007x010)  syncope,  'Axxl<rr^<:  Anchises,  Xripo-f?  larynx.  Das 
Sanskrit  hat  für  diesen  Nasallaut  einen  besonderen  Buchstaben; 
Nigidius  Figulus  b.  Gell.  N.  A.  19, 14,  7  nennt  dieses  n  n  adulterinum. 
Varro  überliefert  für  f  vor  x  u.  s.  w.  den  Namen  agma  (ayYjia?), 
eine  Umdrehung  von  ^djijia.*)  Manche  nehmen  eine  solche  Aussprache 
des  7  auch  vor  fi  v  an  (irpa^fxa,  ^t'Tvojiai),  indes  wollen  sich  dem  die 
Thatsachen,  wie  die  stete  Syllabierung  irpa-Yfjia,  ^(-Yvofjiat,  durchaus 
nicht  fügen.  Viel  weniger  noch  kann  das  nasale  y  in  dem  Homerischen 
x4y  t^y^  (11«  ü,  458)  vorliegen,  da  hier  doch  eine  völlige  Angleichung 
des  T  mit  dem  folgenden  ^  stattfindet;  ebenso  in  Iyyovoc  d.  i.  ex- 
Yovo?  eggonos.  —  Das  o  wurde  scharf  gesprochen,  ausser  vor  Media 
oder  Liquida,  wo  es  auch  im  Neugriechischen  gelinde  lautet;  und 
von  den  Alten  oft  mit  C  vertauscht  wurde:  Zjiopva,  Cßevvovat.  —  Z 
ist  nicht  wie  unser  z  (=  ts)  zu  sprechen,  auch  nicht,  da  es  als  Doppel- 
konsonant Position  bewirkt,  wie  das  neugriechische  C,  das  wie  ein 
weiches  s  oder  wie  das  französische  z  gesprochen  wird,  sondern  nach 
dem  einhelligen  Zeugnisse  der  griechischen  Grammatiker  wie  sd  oder 
genauer  zd  (mit  franz.  Werte  des  z).2)  Es  wächst  daher  vielfach 
in  der  Wortbildung  und  Komposition  ein  C  aus  08  zusammen: 
'A^vaCe  aus  'Ad7ivao.8c;  ßüCT|V  aus  ß6o-8T,v  (vgl.  ßepuajiai  und  tcX^yBtiv), 
öeiCoTo;  aus  iBeia-8oTo;.  Femer  verliert  oüv  vor  C  =  o8  das  v  so  gut 
wie  vor  ox,  01t  u.  s.  w.:  ooCtjv  ooCo^ia  —  oüOTT,|xa  ouoirav.  Den 
persischen  Gottesnamen  Auramazda  schreibt  Piaton  'QpofxaCYic,  die 
Stadt  Aschdod  in  Palästina  heisst  bei  Herodot  u.  A.  ^'ACcotoc.    Indes 


1)  Varro  b.  Prise.  I,  §  39.  —  2)  Dionys.  Thrax  Bk.  Anecd.  p.  632:  (oO^xsiTai) 
To  C  i*  Tou  o  xal  h,  vgl.  Schol.  p.  780,  814,  815.  Dionysius  Halle,  tt.  ouvBiociu; 
p.  78  R.:  linkä  Ik  'ki'^ouiv>t  attri  iqtgi  hiä  t6  o6v8eTa  clvat,  t6  fxiv  C  Sta  tou  a  xal  S, 
TO  Ol  5  M  Tou  X  xal  0  xTE.  Seil.  Empir.  p.  622  Bk.;  Bk.  Anecd.  1175  (C  könne, 
ungleich  £  ^,  nicht  auslauten,  %i6Tt  Ix  toü  0  xal  h  9oxcl  ouf^ciaOai,  odhinüzt  hi 
Xi&s  'EXXt^viX'?)  etc  a^oivov  rcXcuTa). 
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ist  seit  der  hellenistischen  Zeit  das  zd  zu  z  (franz.)  vereinfacht  worden, 
weshalb  in  der  Septuaginta  'Aa8<o8,  auf  einer  Inschrift  des  1.  Jahrh. 
V.  Chr.  'QpofiaoSTjc  geschrieben  wird.  —  6  ist  nicht  wie  das  lispelnde 
neugriechische  A  oder  das  englische  th  zu  sprechen,  sondern,  da  es 
aus  T  und  ',  wie  9  aus  ir  und  ',  x  ^^  *  ^^^  '1  entstanden  ist,  wie 
ein  t  mit  Hauch  dahinter,  also  x,  z.  B.  dvfteXxco,  entstanden  aus  ävT(i) 
und  gXxco.  Entsprechend  ist  X  nicht  unser  ch  noch  das  neugriechische 
X,  sondern  ein  x  mit  Hauch  darnach  (x):  oöx  ott  (ouk  hoti)  wird 
geschrieben  oox  oxi  (OTXOTl)  oukhoti.  Der  Beweis  wird  hierfiir  auch 
durch  die  Geltung  von  9  x  *  als  Mutae  geliefert;  denn  englisches 
th,  unser  ch,  f  sind  nicht  Mutae,  sondern  Spiranten  und  gehören  zu 
den  Tjfjiifcova  (§  7,  S).  Über  (p  s.  unten  besonders.  —  Die  Ldquidae 
A,  M,  P  hatten  anlautend  einen  volleren  Klang  und  werden  in  alten 
Lischriften  im  Anlaut  auch  wohl  mit  Hauch  geschrieben  (AH,  PH, 
besonders  MH);  die  Grammatiker  haben  nur  das  P  als  im  Anlaut 
und  in  der  Verdoppelung  aspiriert  gehört  und  bezeichnet.  Vgl.  §  8, 1. 
Übrigens  wurde  das  P  nach  Dionysios'  Beschreibung  (de  composit. 
p.  79  R.)  mit  der  Zungenspitze  gesprochen,  war  also  wie  im  Neu- 
griechischen dental,  nicht  guttural.  —  Über  H  s.  weiter  unten  unter  W. 
—  Ix  bildete  nicht  wie  das  deutsche  seh  einen  Laut,  sondern  wurde 
wie  das  lateinische  seh  getrennt  gesprochen,  und  zwar  sk\  als:  o^oXr^ 
(d.  i.  sk'ole),  lat.  schola,  woraus  sich  das  Schwanken  zwischen  oy 
und  ox  z.  B.  in  oxivBdXajio;  oxtvBaXafio?  erklärt,  s.  Fritzsche  ad 
Aristoph.  Thesm.  p.  611.  —  Tt  lautete  wie  ti  ohne  Zischlaut,  als: 
KpiT((z;.  —  O  wurde  nicht  wie  das  lat.  f,  sondern  wie  ein  aspiriertes 
IC,  also  Tc  gesprochen.  Wenn  daher  die  Römer  das  9  in  ihrer  Sprache 
ausdrücken  wollen,  so  gebrauchen  sie  dem  Laute  gemäss  ph,  als: 
Phaedrus  OaiSpo;,  und  nur  in  urverwandten  Wörtern,  wie  fuga, 
fama,  bedienten  sie  sich  ihres  f.  Dagegen  bezeichnen  die  Griechen 
das  lat.  f  (aus  Not)  stets  durch  9,  als:  Fabius  <I>aßto<;,  cpeptpe  ferire. 
Quintilian  12,  10,  27  nennt  die  beiden  griechischen  Laute  9  und  0 
die  lieblichsten  Laute  der  Griechen.  „Wenn  wir",  fährt  er  fort,  „(im 
„Sprechen)  dieselben  gebrauchen,  nescio  quo  modo  hilarior  protinus 
„renidet  oratio,  ut  in  Zephyris  et  zophoris  (?).  Werden  die- 
„ selben  durch  unsere  Buchstaben  (f  und  u)  ausgedruckt,  surdum 
„quiddam  et  barbarum  efficient,  et  velut  in  locum  earum  succedent 
„tristes  et  horridac,  quibus  Graecia  caret.  Denn  das  f  wird  paene 
„non  humana  voce  inter  discrimina  dentium  herausgestossen.*  —  Die 
beiden  Doppellaute  S  und  ^  sind  wie  ks  und  ps  zu  sprechen  (vgl. 
Dionys.  Thrax  Bk.  Anecd.  p.  632,  Dionys,  Hai.  de  compos.  p.  82  R., 
Sext.  Emp.  adv.  gramm.  §  103,  p.  622  Bk.),  auch  wenn  sie  aus  73, 
ya,  ßo,  <po  entstanden  sind,  da  7,  ^r,  ß,  9  vor  o  in  die  tenues  über- 
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gehen  müssen.  Vgl.  scrib-o,  scrip-si.  Also:  xipaS,  6.  xopox-o?,  U^m 
V.  Xrif-co,  ovi>6,  6.  ovox-oc,  ^\i^m  v.  ßXiir-a»,  x^^^^»  ^-  X^^^P'^'J;  xaT^Xi6, 
6.  xom^Xtcp-oc«  Wenn  auf  alten  Inschriften,  die  der  Zeichen  far  £  ij^ 
entbehren,  dieselben  nicht  sowohl  durch  K2  und  112,  als  durch  XI  und 
OZ  umschrieben  werden,  so  kommt  dies  daher,  weil  o  als  Tpap.^«  Tcveo- 
jiOTCDSe?  (Plat.  Cratyl.  427  A)  der  Tenuis  einen  Hauch  mitzuteilen 
schien.  —  Was  endlich  das  Vau  /  betrifft,  so  werden  diejenigen 
Recht  haben,  die  in  demselben  den  Halbvokal  w  (engl.),  nicht  den 
weichen  Spiranten  y  (engl.;  deutsch  w)  erblicken.  Jenes  war  auch 
der  Laut  des  lateinischen  v,^)  und  entsprechend  beschreibt  Dionysius 
Ton  Halikamass  (Antiq.  Rom.  1,  20)  das  altgriechische  Digamma  als 
•Djv  OD  ouXXaßY]v  Svl  oTotxefcp  7pacpo|jLevTf]v.  Wäre  das  Vau  unser  w 
gewesen,  so  hätte  dieser  sehr  konsistente  Laut  durchaus  nicht  so 
leicht  verschwinden  können. 

fimteUmig  der  Sprachlante. 

§  4.  Artikulation  der  Sprachlaute. 

1.  Die  Sprachlaute  sind  artikulierte  Laute  (Ivap&poi,  Ggstz. 
avapftpoi  unartikulierte,  wie  die  der  Tiere),  d.  h.  solche,  welche  durch 
die  Einwirkung  der  Sprachwerkzeuge  eine  bestinmite  Gestalt  erhalten. 
Unter  Artikulation  der  Laute  versteht  man  daher  die  Bildung 
der  Stinmie  durch  die  Sprachwerkzeuge  zu  Lauten  von  bestimmter 
Gestalt.  Sprachwerkzeuge  sind  ausser  der  Mundhöhle  die  Kehle,  die 
Zähne,  die  Zunge  und  die  Lippen. 

2.  Diejenigen  Sprachlaute,  welche  bloss  durch  eine  grössere 
oder  geringere  Erweiterung  oder  Verengerung  der  Mundhöhle  hervor- 
gebracht werden  und  am  imgehindertsten  durch  den  Mund  gehen, 
helsst  man  Vokale  (^eovi^evTa  sc.  aroixeta),  die  übrigen,  welche  unter 
stärkerer  Einwirkung  der  Kehle,  der  Zähne,  der  Zunge  oder  der 
Lippen  gebildet  werden,  Konsonanten  (oofi^pcova  sc.  oroixeta). 
Jene  tönen  für  sich  allein  hell  und  voll,  sie  sind  cpcova^,  diese  sind 
for  sich  höchstens  Geräusche  (^6901),  und  haben  an  einer  (pmvYJ  nur 
mit  Hülfe  eines  Vokales  teil. 

Vokale. 

§  5.    a)   Einfache  Vokale. 

1.   Die  Griechen  hatten,  wie  wir  §  2,  6  gesehen  haben,  anfänglich 

nur  fünf  Vokalzeichen :  A,  E,  0,  I,  T,  welche  als  kurz  (ßpaxia)  und 

als  lang  (fiaxpot)  gebraucht  wurden.    Nachher  kamen  für  das  offene 

(lange)  E  das  Zeichen  H  und  fCü-  das  offene  (lange)  0  das  Zeichen 

1)  S.  Seelmann,  Ausspr.  d.  Latein.,  S.  231  f. 
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ü  hinzu,  und  noch  später  wurden  E  und  0  auf  die  Geltung  kurzer 
Vokale  beschränkt,  während  Ä,  I  und  T  nach  wie  vor  als  kurz  und 
als  lang  gebraucht  und  daher  hlx^ova  oder  ä^x^tßoXa  genannt  wurden. 
3.  Das  Verhältnis  der  Vokale  zu  einander  wird  am  besten  durch 
die  bekannte  Vokalpyramide  dai^estellt,  an  deren  Spitze  a^  und  an 
deren  beiden  unteren  Ecken  i  und  u  stehen,  während  die  verschiedenen 
e  und  o  auf  der  Linie  zwischen  a  und  i  bezw.  a  und  u  Platz  finden, 
ü  aber  zwischen  i  und  u. 

a  (a) 

e/oflfen 

e/geschlossen  (e) 


A,  i,  u  stellen  sich  im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  und  in  den 
semitischen  Sprachen  deutlich  als  die  drei  Grundvokale  dar,  imd  zwar 
gehören  die  E-  und  O- Laute  im  Griechischen  zum  Bereiche  des  a, 
nicht  zu  dem  des  i  und  u. 

3.  Der  dritte  Grundlaut  ist  im  Griechischen  kein  reiner,  sondern 
aus  dem  U-Laute  durch  Annäherung  an  t  getrübter;  aber  ohne  Zweifel 
hat  er  ursprunglich  den  reinen  Laut  u,  wie  im  Lateinischen  und 
Deutschen,  gehabt,  und  dieser  Laut  ist  insbesondere  für  Homer  noch 
anzunehmen,  bei  welchem  eu  als  sü  und  lu  (eu  und  e-u)  erscheint, 
aoü)  im  Aorist  rpoa  bildet  (auo  —  e-üsa).  Auch  haben  namentlich 
die  Böotier  diesen  ursprünglichen  Laut  treu  bewahrt,  indem  sie  ihr 
u  wie  u,  und  zwar  als  kurzes  und  langes  u,  aussprachen;  also  ouv, 
Ttix«,  xapüS,  IIüDio?,  üc  lautete  bei  ihnen  wie  sun,  tucha,  karux,  Püf  ios, 
häs.i)  Nachdem  aber  im  Attischen  und  Ionischen  (Dorischen)  sich 
die  Bezeichnung  oo  für  einen  dem  langen  u  wenigstens  nahe  ver- 
wandten Laut  gebildet  hatte;  nahmen  auch  die  Böotier  im  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  dieses  oo  an  und  gebrauchten  es  nicht  nur  für  das  lange,  sondern 
auch  für  das  kurze  u,  als:  xouvec;  st.  xuvec,  ouScop  st.  uScop,  oouv  st. 
ouv,  xo5p.a  st.  xufjia,  welche  Schreibung  auch  in  die  Gedichte  der 
Korinna  eingeführt  wurde,  daher  in  deren  Fragmenten:  to6,  ooVec» 
ou(ji(cDV,  irooxxeüi,  a>voup.Tjvev  (=  (ovo^xaivev),  7X00x06,  Xfjfoopav  u.  a.  Jedoch 
schwankt  auf  den  böotischen  Inschriften  die  Schreibung  zwischen  ou 
und  ü,  während  andererseits  die  Böotier  in  späterer  Zeit  das  lange 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  196 sq.  u.  p.  180sq.;  Meister,  Gr.  Dial.  I,  S. 231  ff. 
Vgl  Dietrich  in  Kuhns  Zeitschr.  1865,  S.  64. 
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D  (=  y)  häufig  für  oi  ((p)  verwendeten,  als:  tü?  aXXo;  st.  tou;  aXXoi;, 
feittK  st.  mtoK;,  Ttpoßaxü<;  st.  irpoßaTOK;;  tü  Sajiü  st.  T(p  8ap.u>.^)  Eine 
dem  ü  ähnliche  Trübung  stellte  sich  mit  der  Zeit  auch  bei  ihnen  ein, 
zu  ü  sich  verhaltend  wie  das  englische  ü  (iu)  zum  französischen  u, 
dem  es  entspricht  (duc  engl,  duke);  die  Böoter  schreiben  loo,  was 
sich  besonders  nach  Dentalen  und  nach  X  findet:  floXioücrcpaTo?, 
Tioux«i  Aicovioüoio^^)  Unter  den  dorischen  Stämmen  sind  die 
Lakonier  die  Einzigen,  in  deren  Glossen  das  oo  sowohl  fiir  ö  als 
für  3  vorkommt.  So  findet  sich  bei  Hesychius  z.  B.  Sicpoupa  ='{i(ffjpa^ 
xdpoua  =  xotpua,  p.oüofö8si  =  fjLu&iCet,  toüvy]  =  t6vt^  (ou).  Auf  den 
sehr  späten  lakonischen  Inschriften  1347  und  1388  findet  sich  o  st. 
ü  in  Kovooopet?  st.  Küvoaoüpei? ;  3)  sonst  geben  die  Inschriften  nur  o 
wie  gewöhnlich,  und  es  scheint  daher  das  u  für  o  auf  die  vulgäre 
Sprache  Lakoniens  beschränkt  gewesen  zu  sein. 

4.  Hinsichtlich  der  Kürze  und  Länge  der  Vokale  ist  zu  be- 
merken, dass  weder  die  kurzen  noch  die  langen  von  den  alten 
Grammatikern  alle  als  gleich  kurz  oder  lang  angesehen  wurden.  Dass 
das  e  der  kürzeste  Vokal  sei,  schloss  man  aus  der  sogenannten  attischen 
Deklination,  in  der  es  auf  den  Accent  nicht  einwirkt,  indem  die 
Stimme  über  dasselbe  leicht  hingleitet,  als :  MeveXsox;,  i)veq),  ir/>Xs(i>^, 
selbst  xp»c6x8pcoc,  9tXi7eXco?.  Dass  es  insbesondere  kürzer  sei  als  o, 
entnahm  man  aus  dem  Vokative,  der  die  kurzen  Vokale  liebt,  als: 
Xo^o^  Xö^e ;  4)  dass  aber  co  kürzer  sei  als  7^  daraus,  dass  man  MeviXecov, 
roXsiov  u.  s.w.  proparoxytonisch  betont,  was  nie  der  Fall  ist,  wenn 
7^  in  der  letzten  Silbe  steht. 5) 

§  6.    b)  Diphthonge. 

1.  Sämtliche  Diphthonge  (al  Sfcpfto-f-foi  seil.  ooXXaßaQ^),  mit 
Ausnahme  von  oi,  sind  aus  der  Verschmelzung  eines  der  Vokale  a, 
e,  Tj,  0,  m  mit  i  oder  o  (im  Werte  von  u)  zu  einem  Mischlaute  ent- 
standen, als: 


1)  S.  Ahrens  1.  d.  p.  191  sqq.;  Meister,  S.  236.  —  2)  Meister,  S.  233  f. 
(Ahr«ns  Add.  II,  519).  —  3)  s.  Ahrens,  U,  p.  124—126.  —  4)  s.  Herodian 
in  Bekk.  Anecd.  II,  p.  798  sq.  Herodians  Vater  Apollonius  behauptete  dagegen, 
0  sei  kürzer  als  c.  S.  Theo  dos.  Gramm.,  p.33sq.  —  5)  Bekk.  Anecd.  II,  p.  797. 
~  ^)  Das  Wort  t)  ^((pDoYYoc  zeigt  schon  durch  sein  Genus  an,  dass  es  eig.  Adjektiv 
und  dass  ein  weihliches  Substantiv  zu  ergänzen  sei;  nun  werden  aber  die  Diph- 
thonge sowohl  von  Griechen  (t^v  ou  auXXaßVjv  Dionysios  Hai.  oben  §  3, 14  gg.  E.)  als 
von  Lateinern  (ae  syllaba  Quint.  I,  7, 18)  öfters  ouXXaßaC  syllabae  genannt,  und  es  ist 
daher  dieses  Wort  als  ursprOnglich  zu  ergänzen  anzunehmen.  Vgl.  Theodos.  p.  34: 
ij  auXXaß'jj  ii  ix  ^cavtjivTcuv  56o  auveoTr|X'jIa  $(980770;  xaXctTai,  was  dann  damit 
gerechtfertigt  wird,  dass  im  eig.  Sinne  (xopiuic)  die  Bezeichnung  0&6770;  nur  den 
Vokalen  zukomme. 


a 

+  1 

= 

ai, 

als 

s 

+  t 

= 

ei, 

als 

0 

+ 1 

= 

Ol, 

als 

ä 

+ 1 

= 

?i 

als 

T| 

+  t 

= 

T)i 

als 

(0 

+  t 

= 

H>i 

als 
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aic  a  -f-  ^  =  «^»  sJs:  irauco 

8etv6c  e  -f"  u  =  s^9  ^1^-    peup.a 

xotv^c  0  +  ü  =  00,  als:  poiJ? 

84?  T^  +  ü  =  T,ü,  als:  T|35ov  (im  Aug- 

XTQ(mi?  mente) 

(pBi^  (ü  -j-  u  =  a>i>,  als:  tot>Tou.      Der 

Diphthong  coo  findet  sich  im  Attischen  nur  in  der  Krasis,  mid  auch 
da  selten  ((ouptiriSir)  cu  Eupiir^Y]  Aristoph.  Thesm.  4,  irpcooSav  irpoau8av 
Av.  556);  auch  im  Ionischen,  wo  er  mehr  hervortritt,  ist  in  den 
sichern  Fällen  Erasis  der  Entstehungsgrund  (icoutoo  aus  So  aörou),  und 
ebenso  im  Dorischen  (cüüt6(;  Theokr.  11,  34,  s.  Ahrens  ü,  222). 

2.  Ist  der  erste  Vokal  ein  langes  a  oder  ein  t]  oder  ein  to,  so 
wurde  das  in  älterer  Zeit  daneben  gesetzte  (irpooYpa^ijjLevov ,  iota 
adscriptum)  t  in  der  Minuskelschrift  seit  dem  12.  Jahrb.  unter  den 
langen  Vokal  gesetzt  (iota  subscriptum,  e^si  xh  i  uiroxdxco  Ypa^pdfjievov 
Theodos.  108).  *)  Bei  der  Unzialschrift  jedoch  wird  das  i  immer  noch 
neben  den  ersten  Vokal  gesetzt;  AI,  HI,  QI,  Ai,  Ht,  Qt,  als:  THI 
XQPAI,  TQI  KAAQI. 

3.  In  dem  Diphthongen  ot  vereinigen  sich  o  (m^prünglich  imd 
dialektisch  u,  gew.  ü)  imd  t  zu  einer  Silbe,  doch  geschieht  dies  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  nur  vor  Vokalen,  als:  jioia,  Spiwia.  Vor  Kon- 
sonanten kommt  ut  auch  in  Dialekten  fast  gar  nicht  vor,  eher  am 
Ende,  wie  in  den  Dativen  fSoi  (Hom.),  Mp\u>i  (böot.  Inschr.,  Dial.- 
Inschr.  875). 

An  merk.  1.  Da  die  Vokale  a,  c,  t],  o,  a>  bei  den  DiphUiongen  dem  i  und  i» 
vorangehen,  so  werden  sie  npoTaxTixd,  i  und  u  hingegen  önoraxTix^  genannt;  in 
dem  Diphthonge  ui  ist  jedoch  u  icporaxTixöv.  S.  Dionys.  Thr.  in  Bekk.  Anecd.  II, 
p.  631,  Schol  ad  Dionys.  Gr.  ib.  II,  p.  801,  Theodos.  Canon,  ib.  III,  p.  1187,  wo 
der  merkwürdige  Schluss  gemacht  wird:  ci  apa  ouv  zh  i  xal  toG  6iioTaxTixou  6iio- 
TaxTixov  ioxt,  o^Xov,  Ott  dsOevioTcpöv  im  irdvTcuv  tcöv  ^(ovtjivToiv.  —  Dass  qi,  \j,  «p 
ursprünglich  Diphthonge  waren,  später  aber  zu  Einzellauten  herabsanken,  haben 
wir  §  3  gesehen.  Über  die  zwiefache  Entstehung  von  ou  s.  oben  §2,6;  das.  über 
die  entsprechend  zwiefache  von  et. 

Anmerk.  2.  Inschriften  und  Handschriften  (insonderheit  die  Volumina 
Herculanensia)  aus  der  römischen  Zeit  verwenden,  wie  wir  oben  sahen  (§  3, 9)  das 
et  als  Bezeichnung  jedes  langen  i:  iroXe(Trjc,  p.eiaeivy  fjictfji(7odai.  Dass  gelegentlich 
ein  et  für  X  aus  Unkunde  oder  Versehen  mit  unterläuft,  kann  den  Nutzen  nicht 
hindern,  den  wir  aus  dieser  Schreibung  für  die  Erkenntnis  der  Quantität  ziehen; 
denn  wo  sie  häufig  und  stehend  wiederkehrt,  wie  in  7tE(rTa>  st.  icdmu,  Irpct^^a  st 
irpt^a,  ist  der  Schluss  auf  Länge  des  t  berechtigt  und  sicher. 2) 

1)  Eine  den  Übergang  von  t  adscriptum  zum  c  subscriptum  anzeigende  Schreib- 
weise ist  die,  wo  der  Buchstabe  zwar  seitwärts,  aber  entweder  höher  oder  tiefer 
als  die  Zeile  gesetzt  wird,  als  a^  «i.  S,  Gardthausen,  Gr.  Palaeogr.,  S.  193.203. 
—  2)  Vgl.  Dittenberger  in  Hermes  I,  S.  415;  A.  von  Bamberg,  Zeitschr.  f. 
Gymnasialwesen  1874,  S.  13  ff. 
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An  merk.  3.  Unter  allen  Diphthongen  mUssen  oi  und  at  für  die  kürzesten 
gelten,  da  sie  rein,  d.  h.  ohne  antretenden  Konsonanten  auslautend,  in  Beziehung 
auf  die  Betonung  in  der  Flexion  (mit  Ausnahme  des  Optativs)  und  in  den 
Adverbien  icp6:TaXai  und  ixKokai  als  kurz  behandelt  werden,  als:  rpdireCat,  Y^tuosac, 
TjiTTirat,  av(^po>i:ot,  oixot  (die  Häuser,  zu  unterscheiden  von  dem  Adverb  orxoc, 
zu  Hause,  domi).  Sodann  sind  at  und  oi  die  einzigen  Diphthonge,  welche  in  der 
Dichtersprache  elisionsffthig  sind. 

Anmerk.  4.  In  den  Diphthongen  au  und  üi  kann,  a  priori  betrachtet,  der 
erste  Vokal  entweder  kurz  oder  lang  sein,  und  man  kann  somit,  einschliesslich  des 
i'j  und  des  üi,  zu  der  Zahl  von  14  Diphthongen  gelangen.!)  Nachweisbar  ist  indes 
weder  äu  noch  üi;  im  Gregenteü  finden  wir  im  Attischen  vauc  für  das  ionische 
v7]jc  mit  oflfenhar  kurzem  a;  denn  das  lange  hätte  zu  t)  werden  müssen.  Erscheint 
aber  hier  für  äu  äu,  so  wird  auch  im  attischen  Tpaü«,  wo  p  ein  ä  schützen  würde, 
vielmehr  a  gesprochen  worden  sein.  Ganz  unklar  bleibt  die  Quantität  in  dem 
dorischen  au^ov,  att.  t)u£ov. 

4.  Die  alten  Grammatiker  (Choeroboskus  in Bekkeri  Anecd.  III. 
p.  1214  sq.,  Theodosius  p.  34  sq.  ed.  Göttl.,  die  Schollen  ad 
Dionys.  Thrac.  in  Bekk.  An.  11.  p.  804,  Mosch opulus  p.  24  sq. 
ed.  Titze,  die  aber  alle  aus  einer  QueUe  geschöpft  zu  haben  scheinen, 
teilen  die  Diphthonge  in  folgende  Klassen  ein: 

a)  Si^öoffot  xax'  JirixpdTeiav,  d.  h.  solche,  in  welchen  der  eine 
Vokal  ein  solches  Übergewicht  über  den  anderen  hat,  dass  er 
allein  gehört  wird,  der  andere  avex^oivr^Tov  ist,  nämlich  a,  tq,  ü), 
als:  MT,8e(a,  *FAevT(],  xaXcp.  So  lehrt  Choeroboskus;  die 
anderen  Grammatiker  fügen  noch  et  hinzu,  als:  NetXoc.  Es  ist 
dies  gemäss  der  Aussprache  in  römischer  Zeit,  wo  das  t  in  a, 
IQ,  (1)  verstummt,  das  si  zu  t  geworden  war. 

b)  &(9doY7ot  xaxa  xpaotv,  d.  h.  solche,  in  welchen  die  beiden 
Vokale  zu  einem  Mischlaute  verschmelzen  und  Einen  Laut  bilden, 
der  zu  beiden  Vokalen  stimmt  (dp^i^Cet),  nämlich:  au,  eu,  ou, 
als:  auX6(,  eu^o^at,  outoc. 

c)  hl(^bo^o\  xata  SiiJoSov,  d.  h.  solche,  in  welchen  der  Laut 
beider  Vokale  getrennt  (x<opf<;)  gehört  wird,  nämlich:  t^o,  cdo,  üi, 
als:  wjuotv,  icouiou,  uio^. 

d)  Die  Diphthonge  at  und  oi  werden  als  besondere,  zu  keiner 
der  angegebenen  Klassen  gehörige  angeführt.  Choeroboskus, 
mit  dem  die  Anderen  übereinstimmen,  sagt:  iiztihr^  oov  y;  at 
Si'f&o'YYO?  "^i  äxcpcüvoüüoa  t&  t  xai  y)  ot  BfcpÖo^YO?  o^'c*  ^tat'  im- 
xpaxstav  elotv  oute  xaxa  StifoBov  ouxe  xaxa  xpaoiv,  coaTrep  doxepYj&r^oav 
xo5  IStcofioxo;  xa)v  BtcpftoY^cov,  ioxspTj&Tjoav  xal  xoü  xpovoo  xo5  ira- 
peico(ievot>  xaT<;  StcpOo^'^o^^i  x^i  xouxoo  X^P^^  auxai  }iovat  ix  xoSv  St- 
^pÖo^nfcov  X(p  xovtxcj!  i:apa'^ik\i.0LXi  avxl  xoivffi  irapaXajjLpdvovxai  xai  irpb? 


1}  Die  Theorie  der  14  Diphthonge  entwickelt  6.  Hermann,  de  emend.  rat 
graeeae  gramm.,  p.  49  sqq. 
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Iva  ^p.iauv  xpo^®^  Ix^^^^-  ^^^  Grund,  weshalb  die  Grammatiker 
die  Diphthonge  ai  imd  oi  nicht  zu  den  8i<p86infot?  xaxa  xpaoiv 
gerechnet  und  ihnen  sogar  die  Eigentümlichkeit  der  Diphthonge 
abgesprochen  haben,  scheint  kein  anderer  zu  sein,  als  weil  die- 
selben in  Beziehung  auf  die  Betonimg  als  kurz  angesehen  werden. 

An  merk.  5.  Nach  Theodosius  ((Grramm.  p.  35)  werden  die  Diphthonge  ein- 
geteilt a)  in  eigentliche  (x6ptat):  at,  au,  et,  to,  ot,  ou,  und  in  uneigentliche 
(xaTaxpt)9TtxaO:  7,  iq,  <f>,  ut,  t]u,  uiu,  wahrscheinlich,  weil  bei  diesen  nicht  beide 
Laute  zu  einem  Mischlaute  verschmelzen,  sondern  entweder  (^,  tq,  q»)  nur  der  eine, 
oder  (ji,  flu,  (üu)  beide  in  einer  Silbe  gehört  werden.  Diese  Einteilung  kann  älteren 
Ursprungs  sein,  da  ei  in  der  Reihe  der  eigentlichen  erscheint  In  den  Schollen 
ad  Dionys.  Thr.  (Bekk.  Anecd.  II,  p.  803)  werden  ot,  aü,  et,  eu,  ot,  oy  eü<p<ovoi,  iju, 
(u'j,  ut  xaxöqpttivot  und  qi,  iq,  <f>  a^cuvot  genannt.  Eine  andere  Dreiteilung,  der  im 
Text  gegebenen  ziemlich  entsprechend,  findet  sich  bei  dem  Musiker  Aristides  Quin- 
tilianus  (p.  29  Jahn,  44  Meibom):  ol  ^(«pi^.,  Sc  ^xoi  xaxä  xpaiiv  ^  xara  oufjtTtXoxT^v  -ij 
xat'  iirixpdTEtav  f^YvEoi^aC  qpatAtv.  Es  wird  indes  nicht  ganz  klar,  in  welcher  Weise  die 
Diphthonge  sich  in  diese  drei  Klassen  verteilen.  Zu  vermuten  steht,  dass  in  der  ursprOng- 
lichen  Theorie  der  Musiker,  welche  sich  von  Alters  her  mit  der  Lehre  von  den  Sprach- 
lauten beschäftigten  (Plat.  Gratyl.  424  G),  nur  hlff%.  xard  xp.  u.  oufjLTtXoxi^jv  unter- 
schieden wurden,  indem  die  imxpdTtia  bei  ot  u.  s.  w.  erst  viel  später  eintrat,  ja 
auch  nachmals  von  den  Musikern  geleugnet  wurde  (s.  oben  §  3, 13  Anm.  1).  Beim 
eigentlichen  Diphthonge  lautet  die  Stimme  während  der  Bewegung  aus  einer  Vokal- 
stellung in  die  andere  und  nur  während  dieser  Bewegung,  so  dass  eine  wirkliche 
Mischung  (xpä^t;)  ist  wie  zwischen  Wasser  und  Wein;  bei  uneigentlichen  Diph- 
thongen dagegen  bestehen  die  Laute  neben  einander,  wie  in  einer  Verflechtung 
(oufAirXoxfj).    S.  Rumpelt,  das  natürliche  System  der  Sprachlaute,  S.  47. 

§  7.    Die  Konsonanten. 

1.  Die  Konsonanten  (oüjjL^cöva  sc.  oroixeia,  der  Name  bereits 
bei  Dionys.  Thrax)  zerfallen: 

Erstens  nach  den  Sprachwerkzeugen,  durch  deren  Ein- 
wirkung sie  gebildet  werden,  in: 

Kehllaute  (gutturales):  x,  7,  y-, 
Zahnlaute  (dentales):  t,  8,  d,  v,  o,  X;  p; 
Lippenlaute  (labiales):  ir,  ß,  cp,  fx. 
Die  Konsonanten,  welche  durch  dasselbe  Sprachwerkzeug  hervor- 
gebracht werden,  heissen  gleichnamige  Konsonanten. 

Anmerk.  1.  Den  Zitterlaut  (consonans  tremula)  p  haben  wir  nach 
Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  c.  14  p.  168  Schaef.  (p.  79  R.):  ,tü  U  p  (ix^aiviltoi) 
TTJc  7X(uoa7]c  axpa;  4Tco^(^Qt7iiCo6aTjc  t6  irvcüfia  xa\  irpöc  tiv  o6pavöv  (palatum)  i^yu; 
TÄv  ÖWvTüiv  dvtaTafiivt);"  zu  den  Zahnlauten  zu  rechnen,  während  er  ander- 
weitig in  den  Sprachen  vielfach  guttural  ist. 

2.  Zweitens  nach  ihrer  Lautbeschaffenheit  in: 

a)  halblaute  (semivocales,  Y)[j.fcpa)VGp),  welche  den  Vokalen  zunächst 
stehen:  X,  p,  v,  nasales  7  (§  3,  14),  [i,  a,  welche  wieder  zer- 
fallen in: 
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a)  flüssige  (liquiflae,  o^pd,  Dionys.  Thr.  p.  632,  Mar.  Viel.  VI, 
6,  18,  so  benannt  quando  hae  solae  inter  consonantem  et 
vocalem  immissae  non  asperum  sonum  faciunt;  auch  dfiexd- 
ßoXa  [das.],  weil  sie  in  der  Flexion,  z.  B.  im  B\ituram,  nicht 
umgewandelt  werden) :  p,  \  und  die  Nasallaute :  das  dentale  v, 
das  gutturale  -f  (=  dem  lat.  n  adulterinum)  vor  Kehllauten 
(§  3,  14)  und  das  labiale  p.; 

P)  die  Spiranten  oder  Hauchlaute:  den  Kehlspiranten  h, 
der  im  Griechischen  durch  den  Spiritus  asper  bezeichnet  wird 
(§  18)  und  den  Zahnspiranten  o; 

y)   die  Halbvokale  v  und  j,  von  denen  jener  (/,  Digamma,  Vau) 
dialektisch  im   Griechischen   fortbestand,   aus   dem   Attischen 
aber  und  aus  der  Gemeinsprache  verdrängt  war,  während  das 
j  überall  nur  in  seinen  Spuren  erkannt  werden  kann; 
b)  stumme  (mutae,  a^cova): 

hauchlose  (»J^tXd,  tenues)  ir,  x,  t, 
gehauchte  (8aasa,  aspiratae)  9,  j(»  81 
mittlere  (fiioa,  mediae)  ß,  -f,  8. 

Die  Konsonanten,  welche  gleiche  Lautbeschafifenheit  haben,  heissen 
gleichstufige  Konsonanten. 

An  merk.  2.  Der  Name  stumme  ist  daher  genommen,  weil  sich  diese 
Laute  ohne  Beihfilfe  eines  Vokals  nicht  aussprechen  lassen.  Die  Gesamteinteilung 
der  Laute  in  ^vV)cvTa,  -^Mif^uiva  und  aopcuva  geht,  wenn  auch  nicht  ganz  mit 
diesen  Namen,  bis  weit  in  die  attische  Zeit  zurttck,  da  sie  Plato  schon  geläufig  ist 
S.  CratjL  424  G:  ap  ouv  xal  -^fjia;  outcu  Sei  npoÜTOv  p,^v  td  f(uvV)cvTa  StcXia&at,  CntcTa 
Tov  cT^pov  xaTd  cf^T]  xd  Tc  aqpdiva  xal  a^ ^oyt«  (mutae,  ohne  ^ oivVj  und  ohne  91^6770;)' 
o6T(oal  "jip  irou  Xi^QUOtv  ol  Scivol  Tiept  To6Ta>v*  xotl  xd  au  ^cuvi^cvTa  fjiiv  ou,  06  pivTOt  7t 
a(p0o77a  (mit  qp9677oc,  semivocales) ;  Vgl.  Phileb.  18  Bf.,  wo  diese  Dreiteilung  auf 
den  mythischen  Erfinder  der  Schrift,  den  Ägypter  Theuth,  zurückgefohrt  wird, 
Theaetet  903  B,  wo  für  <f  86770c  ^6^^  gesagt  wird  (x6  o(7fjia  tuiv  d^vcuv  ^ot{, 
^6f^  TIC  (i6vov,  olov  oüpiTTo6aTjc  TTjC  7X<ornjc'  toö  5'aJ  ßf^ra  oüt«  9«aW]  oute  ^690;), 
Soph.  253  A.  In  dem  Namen  ^«ovViEVTa,  der  dem  attischen  Dialekte  nicht  gemäss 
ist,  zeigt  sich  der  nicht  attische  Ursprung  dieser  Einteilung;  man  kann  an  Prodikos 
Ton  Keos  oder  an  Hipplas  von  Elis  denken,  welcher  letztere  sich  nach  Fiat  Hipp, 
mai.  285  C  D  viel  mit  der  Theorie  der  Buchstaben  beschäftigte.  —  S.  femer  Dionys. 
Halic.  de  compos.  c.  14,  p.  72R:  icpotTi]  fiiv  (Sio^opd  tcöv  7pa[jLjjLaTa>v),  ci>c  'Apitfrö- 
((voc  6  (louoix&c  d7:o^a(verai ,  xaO'  -^v  Td  fiiv  ^a>vd;  dicoTcXcT,  Ta  Ik  <!/690Uc*  fcovdc 
(iiv  td  Xc76fi.cva  (pcuvifjcvta,  ^6^ouc  hk  td  Xoiicd  icdvTa.  Sturlpa  8^,  xatf  ^v  tcuv  [jli^ 
9aivi)ivTtt>v   a    fxiv  xa^  eaurd    ^6900;   6ico(ouc  Si/)  '^tvac  dnoteXelv   iti^uxc,  ^olCov   1^ 

oupt7fiLÖv  IQ  noitiwopiiv •  a  ('iorlv  dicdaY)c  ajAOipa  qpoivfjc  xol  6690U,  xol  06)^  old 

T^i^^eloftac  xaO'  iaüxd,  M  ^  TauTa  (liv  a^oivd  Ttvtc  ^xdXcoav,  ^dtepa  S'  -^fif^cova. 
Ol  hk  ^^xi  ^(^f*<>^'^(C  '^^^  TTpoirac  tc  xal  oxot^CKuicu  ttjc  7<ttvf)c  SuvdfMtc,  qpoivVjcvTa 
liiv  ^dXtoav,  00a  xal  xa&^  ea'jtd  qpcovcltai  xal  [Atd*  ^Tipcov,  xal  fortv  a^TOTcX^* 
^{xlcpoiva  Sft,  09a  |MTd  {jiiv  fcuvtjivxa»  a6rd  Eaurd>v  xptltrov  ^xfpiprrai,  xa8^  eautd  5^ 
Xctpov  xal  o6x  a6T0tcX<üt'  acpoiva  5i,  oaa  oijTe  Tdc  reXtfac,  oute  tdc  iTjpitteXtTc  ^covdc 
lytt  xaV  eauT^,  fic8^  iT^pcuv  S*  ix^oiveiTat.  —  Die  Neueren  sind  der  Sache  tiefer  auf 
Kühn  er  8  aasführL  griech.  Grammatik.    LT.  5 
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den  Grund  gegangen,  und  teilen  die  Konsonanten  zunächst  in  Explosivlaute 
(=  mutae),  bei  denen  im  Munde  ein  Verschluss  gebildet  wird  und  mit  der  plötz- 
lichen Lösung  dieses  Verschlusses  der  Laut  hervoi^ht,  und  Reibelaute,  bei  denen 
nicht  ein  Verschluss,  sondern  nur  eine  Verengerung  stattfindet,  als  bei  s,  f,  eh.  Bei 
den  Liquidae  ist  zwar  (ausser  bei  r)  Verschluss,  aber  der  Luftstrom  geht  auf 
anderem  Wege  ungehindert  durch;   diese  Laute  stehen  also  in  der  Mitte. 

An  merk.  3.  Die  Einteilung  der  mutae  in  Tenues,  Aspiratae  und  Mediae  hat 
mit  Hftrte  und  Weichheit  von  Haus  aus  nichts  zu  thun,  sondern  nur  mit  dem 
Hauche,  der  entweder  stark  (Aspir.)  oder  schwach  (Med.)  oder  gar  nicht  (Tenues) 
mit  dem  Laute  verbunden  ist  Die  lateinische  Übersetzung  von  ^fXd  mit  tenues 
ist  schlecht  und  irreführend.  S.  Dionys.  Thr.  Bk.  An.  631 ;  Dionys.  Hahc.  de  compos. 
p.  83  R.;  Aristid.  Quint.  p.  89  f.  44  Meib.  (54.  29  Jahn).  Es  muss  also  bei  ßyS  eine 
gelinde  Aspiration  vernommen  worden  sein,  und  demgemäss  sind  im  Neugriechischen 
die  Medien  gerade  so  gut  wie  die  Aspiraten  zu  Spiranten  (v,  f  u.  s.  w.)  geworden. 
—  Die  Neueren  scheiden  b  und  p  u.  s.  w.  entweder  als  tönende  und  tonlose  Laute, 
weil  bei  ersteren  die  Stimmritze  mittönt,  oder  als  fortes  und  lenes,  harte  und  weiche; 
diese  Scheidungen  gehen  auch  durch  die  Reibelaute  hindurch,  und  es  verh&lt  sich 
franz.  s  zu  franz.  z,  f  zu  v  gerade  wie  t  zu  d,  p  zu  b. 

Anmerk.  4.  Unter  allen  Konsonanten  steht  p  den  Vokalen  am  nächsten. 
Schon  griechische  Grammatiker  (Schol.  ad  Dionys.  Thr.  in  Bekk.  An.  n,  p.  693  sq. 
806  sq. ,  Theodos.  p.  27  sq.)  bemerken ,  p  habe  die  S6vaficc  9(ovV)evtoc  ,  indem  es 
a)  mit  dem  Spiritus  bezeichnet  werde,  b)  in  der  I.  Dekl.  ä  nach  p  bleibe,  während 
es  bei  den  flbrigen  Konsonanten  in  t]  flbergehe,  c)  die  äolische  Mundart  den 
Vokalen  bei  folgendem  p  wie  bei  folgendem  Vokale  ein  u  zusetze,  als:  a6i»c,  cuaSc, 
aup7]xtos.  Das  Sanskrit  hat  einen  vokalischen  R-Laut,  der  riheisst  (r  geschrieben); 
dazu  auch  einen  fk«ilich  selten  gebrauchten  vokalischen  L-Laut;  auch  slavische 
Sprachen,  wie  das  Gzechische,  besitzen  vokalisches  r  und  1. 

3.  Die  drei  Doppelkonsonanten:  £,  ^,  C  vereinigen  in  sich  einen 
stummen  Konsonanten  und  den  Spiranten  o,  nämlich  xo,  iro,  ^8.  S.  §  3, 14. 

§  8.    Spiritus  asper  und  lenis. 

1.  Ausser  dem  Spiritus  asper  (icveufia  Saoo),  der  zu  den  Spiranten 
gehört  (Kehlkopfspirans)  und  dem  lateinischen  und  deutschen  h  ent- 
spricht ('),  bezeichnet  die  grammatische  Schrift  der  Griechen  und 
demgemäss  unsere  griechische  Schrift  auch  den  Explosivlaut  des 
Kehlkopfes,  welcher  vor  Vokalen  im  Wortanfang,  bei  uns  besondei-s 
auch  in  der  Komposition  vor  vokalisch  anlautendem  zweiten  Teile 
(„Mundart")  zu  hören  ist,  und  den  die  Semiten  mitAleph  schreiben. 
Man  nennt  diesen  Laut  C)  spiritus  lenis,  Tuveufia  i{/tX6v,  obwohl  eigent- 
lich diese  Bezeichnung,  „hauchloser  Hauch *",  eine  contradictio  in  adiecto 
ist.1)  Oder  er  heisst  irpoaq>8ia  »{;iXy],  gemäss  der  abusiven  Aus- 
dehnung des  Wortes  irpooq>8(a  =  accentus  auf  die  sonstigen  ver- 
wandten Lesezeichen.    Jedes  mit  einem  Vokale  anlautende  Wort  hat 

*)  Korrekt  Philodem.  it.  itoitjjx.  FL  Jahrb.  Suppl.  XVII,  247:  Mm  (Bary- 
tonierung)  %a\  imxdatt  (Oxytonierung)  xal  icpooitv(69ct  (Aspiration)  xai  <|;iX6T7]Tt 
(Hauchlosigkeit). 
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eines  dieser  beiden  Hauchzeichen,  ak:  'ATciXXcov,  lozopia.  Bei  Diph- 
thongen nimmt  das  Hauchzeichen  Üblichermassen  seine  SteUe  über 
dem  zweiten  Vokale  ein,  als:  oio«,  eü&üc,  auxfxa;  beiden  uneigent- 
lichen Diphthongen:  a,  iq,  cp  aber  in  der  ünzialschrift  links  oben  von 
dem  ersten  Vokale,  als:  "'Aioam  (aoaa>),  ^Hi  {j^X  'Qihr^  {(^Ir^.  Es  beruht 
dies  nicht  auf  Lehren  der  Granmiatiker,  sondern  hat  sich  als  praktisch 
bei  uns  herausgebildet,  damit  man  nicht  al^  a-ix,  Aiaoo)  aisso  spreche. 
Die  Liquida  p  wird  anlautend  mit  einem  starken  Hauche  gesprochen 
und  erhält  daher  zu  Anfang  des  Wortes  den  Asper,  als:  ^i^ztop 
(rhetor).  Treffen  in  der  Mitte  des  Wortes  zwei  p  zusammen,  so 
erhält  das  erstere  den  Lenis,  das  letztere  den  Asper,  als:  n6ppo(; 
(Pyrrhus).  S.  Schol.  ad  Dionys.  Gr.  in  Bekk.  An.  IL  p.  693.  Diese 
Sehreibung  ^^  ist  indes  in  neuerer  Zeit  abgekommen  und  hat  auch 
kaum  einen  Zweck,  obwohl  sie,  wie  lateinisches  rrh  zeigt,  eines 
Grundes  keineswegs  entbehrt.  Die  Stemschrift  der  alten  Griechen 
kannte  alle  diese  Lesezeichen  nicht;  auch  in  der  Bücherschrift  noch 
der  römischen  Zeit  fügte  man  höchstens  hie  und  da  um  der  Unzwei- 
deutigkeit  wiDen  den  Asper  zu,  wenn  etwa  z.  B.  ou  von  oO  zu  scheiden 
war.  Nur  bei  Dichtem  nichtattischen  Dialekts  kamen  die  Lesezeichen 
seit  der  Zeit  der  Alexandriner  regelmässig  zur  Verwendung. 

An  merk.  1.  In  den  vorionischen  Alphabeten,  so  dem  alten  attischen,  wurde 
der  rauhe  Hauch  durch  den  Buchstaben  Heta  ( B  i  H)  bezeichnet.  Nach  Annahme 
des  ionischen  Alphabets  bildeten  die  Tarentiner  und  Herakleoten  in  Italien  für 
den  Hauch  ein  neues  Buchstabenzeichen,  wozu  sie  die  erste  Hälfte  des  H  verwandten :  \- . 
Anderswo,  so  in  Athen  vielleicht  schon  zu  Piatos  Zeit,  wurde  dies  selbe  Zeichen 
als  Lesezeichen  überi^eschrieben :  A,  und  dieser  Grebrauch  ging  auf  die  alexandrinischen 
Grammatiker  über.  Der  Spiritus  lenis  wurde  in  älterer  Zeit  gar  nicht  bezeichnet; 
erst  die  alexandrinischen  Grammatiker  benutzten  dazu  das  Zeichen  -( ,  d.  h.  die 
andere  Hälfte  des  H.  Schol.  ad  Dionys.  Gr.  in  Bekk.  An.  II,  p.  692:  t6  o7)fAc7ov 
xifi  oaaejac,  t)Toi  tö  Sc^0T6fiT|«.a  toD  H  t6  i-nl  ta  i^w  d::e9rpafji(&ivov  .  .,  xb  Ik  Irepov 
toO  a^Tou  oTOf^tCoo  5i^GT6(&T]fjia  xh  iit\  rd  laco  ^orpapifjiivov,  p.  706:  "^  SaocTa  ouva- 
rrofifvij  Tj  ^tk^  T6itov  toD  H  diicoTcXil,  otov  f-  H ;  noch  deutlicher  p.  780  extr.  Sehr 
bald  wurden  die  Zeichen  zu  1  und  L  verkürzt;  aus  diesen  beiden  eckigen  Figuren 
entstanden  später  in  der  jüngeren  Hinuskelschrift  die  abgerundeten  Zeichen:  *  und '. 

2.  Inlautend  kam  der  Spiritus  asper  im  allgemeinen  nur  in  der 
Komposition  vor;  doch  wurde  er  in  diesem  Falle  gewiss  noch  schwächer 
als  sonst  gehört.  Die  Inschriften,  die  das  H  =  h  verwenden,  lassen 
das  inlautende  mehrenteils  weg;  das  Lateinische  indes  gibt  in  der 
R^el  auch  den  inlautenden  Hauch  wieder:  exhedra  (exedra),  par- 
hippus,  Panhormus,  Euhemerus.^)  Näheres  über  die  „Interaspiration* 
s.  unten  §  23. 

An  merk.  ä.  Über  den  Gebrauch  der  Aspiration  in  den  Dialekten  s.  §§  22, 23. 

>)  S.  K.  L.  Schneider,  Ausf.  lat.  Gr.  I,  S.  192. 

5* 
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Von  dem  Wesen  der  Sprachlaute  nnd  von  dem  Verhältnisse 
derselben  zu  einander  in  den  Mundarten. 

Um  eine  klare  und  sichere  Einsicht  in  das  Wesen  der  griechischen 
Laute  und  in  das  Verhältnis  derselben  zu  einander  in  den  Mund- 
arten zu  gewinnen,  ist  es  notwendig,  einen  Blick  zu  thun  auf  die 
Laute  der  mit  dem  Griechischen  urverwandten  Sprachen.  Die  Arbeiten 
der  vergleichenden  Grammatik  *)  haben  zum  teil  mit  vollkommen  ge- 
nügender Sicherheit  aufgevriesen,  was  von  den  Lauten  einer  jeden  der 
indogermanischen  Sprachen  so  zu  sagen  ursprünglich  ist  und  was 
nicht,  und  auch  wo  ein  solcher  Nachweis  nicht  zu  erbringen  wäre, 
ist  es  doch  lehrreich  und  wichtig,  das  in  den  verschiedenen  Sprachen 
Entsprechende  zu  kennen. 

§  9.    I.  Von  dem  Wesen  der  Vokale. 

1.  Der  A-Laut,  im  Sanskrit  ungeteilt,  hat  sich  im  Griechischen 
in  die  drei  Laute  a  e  o  (a  e  o,  ä  t]  cü  st  ou)  gespalten;  dasselbe 
ist  im  Lateinischen  der  Fall,  nur  dass  hier  8  und  o  grossenteils  zu 
i  imd  u  weiter  entwickelt  sind.  Doch  zeigt  sich  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  A- Vokale,  wie  man  sie  mit  L.  Meyer  nennen  kann, 
auch  im  Griechischen  fort  und  fort,  man  vergl.  xoXa  (dor.),  xakr^  (att.), 
Masc.  xaX6c  Voc.  xaXI,  N.  Plnr.  xaXa,  dazu  xaXa-?;f  xaXou  (aus  o*o, 
strengdor.  xaXcu),  xaXcJJ.^)  Beispiele  des  Entsprechens  in  den  verwandten 
Sprachen,  zunächst  für  die  kurzen  Laute :  a)  gr.  a,  sk.  a^  lat.  u.  s.  w.  a, 
x(xX-6c,  sk.  ka^-as  (gesund);  ddixpu,  1.  lacruma;  goth.  tagr,  6ax-vai,  sk. 
da^-ämi;  goth.  tah-ja  (zerreisse),  xava^^co,  rausche,  sk.  kan-kani,  Glocke, 
1.  can-o;  —  b)  gr.  o,  sk.  a  (ä),  lat.  o  (e),  deutsch  meist  a:  76VU,  sk. 
^änu,  1.  gSnu,  0^  (F6<|;),  1.  vöx,  sk.  väk,  $6p.oc^  1.  domus,  sk.  damas, 
öxTCD,  sk.  ashtau,  goth.  ahtau,  d.  acht,  oü  (o/tc),  sk.  avis,  1.  ovis, 
althochd.  auwi  Schäfchen;  c)  gr.  e,  sk.  a,  lat.  u.  s.  w.  e  (i):  Ipir-w.  1. 
serp-o,   sk.   sarp-ämi,   kKxd,   1.  Septem,    sk.  saptan,  y^vo;,  1.   genus,  sk. 

1)  Hit  Übergehung  der  kleineren  Schriften  über  Sprachvergleichung  erwähnen 
wir  nur  die  umfassenderen  und  wichtigeren:  Franz  Bopps  Vergleichende  Gram- 
matik (2.  Aufl.,  Berlin  1857—61);  A.  Fr.  Potts  Etymolog.  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  indogerm.  Sprachen  (2.  Aufl.,  Detmold  1869—76);  A.  Fick,  Wörterb. 
d.  indogerm.  Spr.  (3.  Aufl.,  Gtg.  1874—76);  G.  Curtius'  Grundzüge  d.  griech. 
Etymologie  (5.  Aufl.,  Lpz.  1879);  August  Schleichers  Ck>mpendium  d.  vergl. 
Grammatik  (2.  Aufl.,  Weimar  1866);  Leo  Meyers  vergl.  Gramm,  d.  griech.  u.  lat 
Spr.  (2.  Aufl.  1882—84);  W.  Christ,  griech.  Lautlehre;  R.  Westphal,  Vergl.  Gr. 
d.  mdogerm.  Spr.,  L  T.,  d.  indogerm.  Verbum  (Jena  1870);  Gustav  Meyers  griech 
Gramm.  (2.  Aufl.  1886),  K.  Brugmanns  Grundriss  d.  vergl.  Gramm,  d.  indogerm. 
Spr.,  Bd.  I,  1886,  u.  griech.  Gramm,  im  Handb.  d.  klass.  Alt.-Wissensch.  II,  1  (2.  Aufl. 
1889).  —  2)  Vgl.  G.  Curtius,  Zur  Kritik  d.  neuesten  Sprachforschung (1885),  S.  llOif. 
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ganus,  (x^voc;  sk.  mänaS;  Oen.  (jiivooc  (st.  p.£ve9-oO;  sk.  mänas-as,  IS-m, 
1.  edOy  sk.  ad-mi^  la-rt,  L  est;  sk.  As-üy  ^Ip-cu,  1.  fer-o,  sk.  bhär-ämi, 
l-tpcp-ov,  sk.  ä-bharam.  Über  den  Wechsel  von  a  o  e  in  den 
Dialekten  s.  §  24,  1. 

2.  Aus  dieser  Spaltung  der  A- Laute  erwuchsen  der  griechischen 
Sprache  grosse  Vorteile.^)  Zuerst  wurde  dadurch  eine  grössere  Laut- 
abwechslung bewirkt;  vgl.  sk.  ä-bhar-am  u.  e-^ep-ov,  sk.  ä-labh-am 
u.  ll-Xaß-ov,  a-bhar-ämahi  u.  l-(pep-6^e&a,  ga-gan-a  u.  ^^-^ov-a,  da-dar(-a 
u.  Se-8op-x.a ;  ein  Wort  wie  ^tapathabrähmana  würde  dem  griechischen 
Ohre  unerträglich  gewesen  sein.  Sodann  treten  die  verschiedenen 
Flexionsformen  eines  Wortes  deutlicher  hervor;  vgl.  sk.  Nom.  u.  Akk. 
PI.  pädas,  Gen.  S.  padäs  u.  itiSe?,  Tr68a?,  Tto86?,  avahata  =  eixexe  u. 
ef/exo.  Femer  hat  die  Sprache  diesen  Wechsel  auf  das  Sinnreichste 
fiir  die  Flexionsbildung  der  Verben  und  far  die  Wortbildung  verwendet; 
man  umfasst  ihn  unter  dem  Namen  der  Ablautung;  z.  B.  Tpsfo), 
XETpofa,  ixpa(p7)v;  xpocpT),  xpofeu^,  Tpa<pep6(;;  xX^co,  xexXocpa,  IxXainjv; 
xXoir^,  vgl.  stehle,  stahl,  gestohlen.  Auch  ist  dadurch  die  An- 
zahl der  Wurzeln  in  der  griechischen  Sprache  grösser,  vgl.  jxav  u. 
ftev  in  ^atvo^xai  u.  ^ivco,  Bap.  u.  8epi  in  BafjLaCcu  u.  hi\i.m  u.  s.  w. 

3.  Das  lange  a  hat  sich  in  gleicher  Weise  wie  das  kurze  im  Grie- 
chischen in  drei  Laute :  a,  t),  a>  gespalten.  Z.  B.  häijpj  sk.  devr  Nom.  devä 
(d.  l  daivä),  1.  levir,  ora-  <yn;-,  sk.  sthä,  1.  stä-re,  :})[j.t-,  sk.  sämi,  1.  semi, 
althochd.  sämi-,  halb,  Bcopov,  sk.  dänam,  1.  dönum,  yi-yvcu-oxo),  sk. 
gänä-mi,  1.  (g)nösco,  (bxo;,  sk.  ä^us,  lat.  Komp.  öcior.  Ober  die 
Dialekte  s.  §  26.  Auch  diesen  Wechsel  der  langen  Laute  hat  die 
Sprache  zu  Flexions-  und  Wortbildungen  vielfach  benutzt.  S.  §§  36 
und  37.  Bezüglich  der  innerhalb  des  Griechischen  entstandenen  langen 
Laute  ist  zu  bemerken,  dass  die  üblichsten  Dialekte  ein  geschlossenes 
langes  e  und  o,  welches  sich  zu  ei  bezw.  od  entwickelte,  neben  den 
ofiTenen  t)  und  «o  gewonnen  haben;  auch  dies  kann  zu  Unter- 
scheidungen dienen,  als  T<b  \6^m  u.  xoS  Xo^oo. 

4.  Die  Schwächung  eines  ursprünglichen  A- Vokales,  nämlich  des 
e,  in  i  ist  im  ganzen  selten  und  tritt  fast  nur  vor  zwei  Konsonanten 
ein,2)  z.  B.  sk.  e-dhi  st.  as-dhi  |/  as,  lo-fti  J/  io  (esse);  sk.  hjas, 
yßUt  ZfttC<5<;;  sk.  aQva,  1.  equus,  gr.  fmtoc  Die  Schwächung  eines 
ursprünglichen  A- Vokales,  nämlich  des  o,  in  u  ist  gleichfalls  selten, 
z.  B.  v6S;  sk.  naktam,  1.  nox,  (uv,  1.  com,  cum,  o-voE,  sk.  nakhas; 
hie  und  da  ist  auch  das  o  aus  einem  ursprünglichen  /  entstanden. 


1)  Vgl.  6.  Gurtius'  Sprachvergleichung,  II.  Aufl.,  Berl.  1848,  S.  33ff.,  Christ 
a.  a.  0.  S.  12  f.  —  »)  S.  Curtius,  Etym.*,  S.  711  fif.,  L.  Meyer,  V  Gr.  P, 
S.  257 ff.,  A.  Schleicher,  Comp.  582. 


70  Von  dem  Wesen  der  Vokale.  §  9. 

Vgl.  das  Suffix  auvT^  m.  tvana,  Oipa  m.  dvära-m,  oGpq;  m.  /  svar, 
d.  swirran,  yüvt|  aus  ^FavT]  (böoi,  ßava  aus  ^Favot)  m.  goth.  quinö.*) 
(Ausserdem  im  äol.  DiaL,  s.  §  24,  S.) 

5.  Die  beiden  anderen  Gnindvokale  t  und  u  haben  ihren  Laut 
fast  durchweg  ohne  Vermischung  erhalten.  Dadurch,  dass  das  u 
seinen  ursprünglichen  vollen  Laut  u  in  den  dünneren  ü  verwandelte 
(§  5,  3),  wurde  es  dem  t  näher  gerückt,  und  so  geschah  es,  dass  es 
zuweilen  in  i  überging,  so  durch  Dissimilation  in  dem  bei  Homer 
noch  nicht  vorkommenden  ^pito,  91x0(0  ]/  cpo;  dagegen  otoXo«,  Sptov 
(schon  Hom.  Hes.)  kommen  zwar  von  ou;,  6pi5c  her,  aber  die  Art  der 
Ableitung  ist  nicht  klar. 2)  Über  i  st.  o  im  äol.  Dial.  s.  §  24,  2;  in 
der  gew.  Sprache  zeigt  sich  sporadischer  Übergang  von  i  zu  o  etwa 
seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  als  in  'Ajt^ixxüoveic  (seit  410  nachzuw.) 
für  '  AfjL^pixTfove?,  Tjpiuau  (schon  378  v.  Chr.)  st.  ^^itau,  Moovojrtcov  (s.  306) 
st.  Moüvtxicov;  auf  e.  delischen  Lischr.  (um  180  v.  Chr.)  xüXü/viov  zu 
xtikl'/yr^,  Küvftuxwi  für  — ixciai,  XotpuXoc  für  XoipiXo;;  es  ist  hier  Assi- 
milation wie  in  ^jxüoo,  neben  welchem  keineswegs  TijjLüasoc  Tijioaeia 
vorkommt.  Begreiflich  ist  ein  solches  Schwanken  zumal  in  Fremd- 
wörtern: ß{pXo?  ßißXiov  att.  Inschr.  der  guten  Zeit,  Plato  (Schanz 
Praef.  Euthyd.  VI)  u.  s.  w.;  ßoßXtov  ßüßXioftifixT]  Inschr.  seit  dem 
1.  Jahrh.  v.  Chr.,  aber  ßüßXo?  auch  schon  in  Herodots  Hdschr.  über- 
wiegend und  in  anderen  Bedeutungen  als  „Buch**  ausschliessliche 
Form,  so  auch  ßüßXoü  Aesch.  Suppl.  761,  ßüßXoo?  Hermipp.  63,  13 
Kock.  Femer  ist  jiöXoßSo;  attisch  (Inschr.);  aber  p6Xtßo;  ßiXijxo? 
dorisch;  jjL6Xißo(;  hat  Homer  (Sophokl.)  neben  [lo^ußBaiva,  wonach 
Herodian  (11,551)  jx<5Xtßo;und  [16X  ü  ß  801;  will ;  nach  Moeris  ist  [loXüßo? 
hellenist.  für  att.  piiXüßSo?.  —  Schwanken  in  Dialekten :  aJoifivdTa?  megar. 
für  a?oü[i.vTjTTj(; ,  TivBaptöai  lakon.  Inschr.,  'EXeuSvta  fEXsüofvta)  desgl., 
^AptajjLi?  '  laxüvftoTpicpoc  auf  Enidos  nb.  *Taxivöo;  in  Lakonien.^)  — 
Dagegen  in  der  Zeit,  wo  der  U-Laut  des  ü  noch  feststand,  war  eher 
ein  Schwanken  nach  0  hinüber ;  darum  in  der  Reduplikation  zur  Ver- 
meidung des  vollen  Gleichlauts  [lop-^up-cu,  murmuro,  irop^pupoi,  x6xxuS 
cucülus.  So  auch  ^OXofjiTro?  auf  einer  (freilich  auch  sonst  Fehler 
zeigenden)  Vase  wohl  chalkidischen  Ursprungs  C.  J.  G.  8412;  bei  den 
Chalkidiem  und  überhaupt  auf  BXiböa  ist  nach  allem  Anschein  das  u 
wie  bei  den  benachbarten  Böotem  lange  noch  u  gewesen.^) 


1)  S.  Kuhn  in  Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  XI,  S.  308 fif.  —  2)  G.  Meyer  107» f., 
der  mit  Unrecht  auch  «ptiü  von  K^py  trennen  will.  —  3)  Meisterhans,  Gramm 
d.  att.  Inschr.  222fr.;  Blass,  Ausspr.  403.  —  4)  Curtius,  Et.5  717;  L.  Meyer 
12,  566;   Christ,  S.  29;    G.  Meyer,  105» f. 
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IL   Konsonanten.  1) 

A.  Mutae. 

§  10.    a)   Die  harten  Mutae  x,  n,  t. 

1.  Dem  k  der  verwandten  Sprachen,  als  des  Lateinischen,  bezw. 
dem  k]c(  des  Sanskrit  entspricht  im  Griechischen  a)  meistenteils  x,  als: 
x6-cüv,  sk.  fvan,  N.  gvä,  1.  can-is,  Beix-vojxi,  sk.  dic-ämi,  1.  in-dic-o;  b)  wo 
im  Sanskrit  iL  (k,  (),  im  Lateinischen  qu  =  kv,  pfl^t  im  Griechischen 
dem  letzteren  entsprechend  (mit  rückwirkender  Assimilation)  der 
Lippenlaut  t:  zu  stehen,  als:  liropiai  (st.  jlnopiai);  sk:  si-sak-mi,  1.  sequor, 
secntns,  secunduS;  sTicov  (d.  i.  l/eiirov),  It;©;  (/£iüo;),  o<|;,  6ir-6c  (/6^), 
sk.  vak-mi,  rede,  valc-as,  Wort,  1.  vöx,  vöc-is,  v8c-are;  s.  indes  über 
den  Wechsel  des  tc  u.  x  in  den  Dialekten  §  28,  a) ;  —  c)  im  gleichen 
Falle  vor  s  i  der  Zahnlaut  t,  als:  tI,  sk.  Ka,  1.  que,  t{^,  ti  u.  tI«,  tI, 
sk.  na-kis.  Niemand,  1.  quis,  quid,  irlvre,  paül^an,  1.  quinque,  rhrapec, 
sk.  kätväras,  1.  qnattuor;  doch  ist  hier  vollends  fast  überall  in  den 
Dialekten  Schwanken,  als:  icejjLice,  Tc^ape«,  s.  das.;  —  d)  zuweilen  ist 
im  Inlaute  k  in 7  erweicht,  als:  jieiyvüjjli,  jjLtu)»,  A.  P.  ^jity^iv,  sk.  migra- 
jämi,  1.  misc-eo,  in^7->u(jLi,  sk.  päc-ajämi,  binde,  1.  pac-iscor,  päx^  päc-is, 
T:^7-avov,  Schmelztiegel,  v.  -n^x-o) ;  desgl.  im  Anlaute  vor  v :  7V090;  neben 
xvi<pac,  Tva(peüc  neben  xva^peii;.    Vgl.  über  die  Dialekte  §  30. 

2.  Das  p  der  verwandten  Sprachen  erscheint  im  Griechischen 
fast  durchweg  als  ir,  als:  Ipir«  (st.  <j£pira>),  sk.  sarp-ämi,  1.  serpo,  itAji; 
(st.  itötk),  sk.  patis,  1.  pot-is,  pot-ens,  Tcaxi^p  sk.  pitä  (St.  pitar),  1.  pater. 
Über  die  Dialekte  s.  §  32. 

3.  Desgleichen  entspricht  dem  t  des  Sanskr.,  Latein,  u.  s.  w.  fast 
durchweg  t,  als:  refvco  ([/  xev)  sk.  tan-ö-mi,  1.  ten-do,  (rcpa)v-vuJl^  sk. 
str-nömi,  T-<mrj-jjLt  (st.  ai-(rn)-jjLi),  stelle,  sk.  ti-shthä-mi,  stehe,  1.  sto,  si-sto; 
ganz  vereinzelt  sind  Erweichungen  des  x  zu  5,  als  in  dem  Fremd- 
i^r'orte  Sdfittc  neben  dem  älteren  rdizn,  Teppich,  beides  b.  Xenoph.,  Sdiirifiac 
auch  Hermipp.  com.  Kock  fr.  63,  23  (I,  p.  243),  dagegen  xdiin);  Hom.; 
IßSojjioc  u.  07800«  neben  i-to,  ixT»,  1.  septimus,  oetavus ;  die  Erweichung 
ist  hier  dem  urspr.  unmittelbar  auf  die  Mutae  folgenden  fx,  /  zu- 
zuschreiben, s.  §  181,  3.  Umfangreicher  aber  ist  die  Assimilierung 
des  T  zu  a  vor  t  (u),  besonders  im  lonismus  und  Atticismus,  als: 
ico^K,  sk.  pätis,  6i6a>(7t^  dor.  S^Sco-n.     S.  §  31. 

§  11.    b)  Die  weichen  Mutae  7,  ß,  h, 

1.  Bei  g  ist  das  Verhältnis  der  Sprachen  ähnlich  wie  bei  k, 
d.  h.  es  entspricht  dem  g  g  des  Sanskrit    a)   gr.  y,  als  ^Ivo;,  sk. 


1)  Vgl.  Curtius,  Etym.5  130fr.,  444ff.;  L.  Meyer,  V.  G.  I»  29ff.;  Christ, 
S.  110  ff. 
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gänns^  1.  genug;  -^tutoy  sk.  ^8h-&mi,  1.  guBto;  —  b)  es  ist  aus  gv 
vielfach  ß  hervorgegangen,  als:  ßa(viD,  ißYjvy  sk.  ^-gä-mi^  A.  a-gäm, 
lat.  venio  für  gvenio;  ßap6c,  sk.  gomS;  I.  grav-is;  ßoüc;  sk.  gäng^  hier  auch 
lat.  bos;  ßp^^o;  (rd);  sk.  garbh-as  (masc);  ß(ocy  ßioroc,  sk.  ^tvas,  ^tvathaa, 
Leben,  lat.  vtvns,  lebendig,  für  gvivus;  über  die  Dialekte  s.  §  28  b); 
c)  vereinzelt  auch  h  vor  hellem  Laute,  als:  SeX^u;  (nteros),  sk.  garbhas 
(Mutterleib);  dazu  vor  v  in  6vo(poc  neben  7v6(poc.  Vgl.  über  die  Dialekte  §28b. 

2.  B  als  allgemein  indogermanischer  Laut  ist  selten;  im  Latein, 
indes  entspricht  griechischem  ß  oft  b,  als  in  ßpap;,  1.  brevis,  ßXvjx^- 
oftai,  1.  blactero,  d.  blöke,  opißpo;,  1.  imber. 

3.  Sanskr.  lat.  d  =  gr.  S,  als:  di-$a>-}x(,  sk.  da-dä-mi,  1.  do,  $dE- 
)&vT)|ti)  gk.  däm-jämi,  1.  domo,  iSco  (Ivf^icu),  sk,  admi,  1.  edo. 

§  12.    c)  Die  gehauchten  Mutae  x?  ?i  ^* 

1.  Den  weichen  Aspiraten  des  Sanskrit:  gh,  bh,  dh  entsprechen 
im  Griechischen  die  harten:  /,  (p,  0,  d.  h.  kh,  ph,  th,  wie  man 
deutlich  aus  der  Reduplikation  sieht,  als:  xf-px«,  irl-foxa,  re-Ouxa,  femer 
aus  bpi^m  neben  xpi^io,  xpo^i^,  aus  dem  Ionischen  ^vftauTa,  xidcbv  neben 
Ivraufta,  x^^^'^f  ^^^  ^9  °^  ^^*  ^^'  ^%  ^^^  ^*  ^^^'  ^oenus,  Pilemo,  purpura 
u.  <I)oiviS,  OiXi^jjLcDv,  irop^opa  (vgl.  Curtius,  Et.*  415  f.);  vgl.  sk.  bhü 
=s  ^uvai,  Perf.  ba-bhü-va  (nicht  pa-bhü-va  wie  im  Gr.  ir£-yöxa).  Bei- 
spiele: l-Xax-6c;  klein,  l-Xa^-KTToc,  sk.  lagh-us  (leicht),  lagh-isthas,  x^^P^^? 
Ferkel,  sk.  ghrshvis,  Schwein;  v£(poc  Wolke,  sk.  nabhas,  Luft;  ^ößoc, 
sk.  bhaj-am,  ^pän^p,  sk.  bhrätr  Nom.  bhrätä,  1.  frater;  avdoc,  Keim,  Blume, 
sk.  an-dhas,  Kraut,  Grttn,  Ti-di)-ji.t,  sk.  da-dhä-mi.  Dem  griechischen  x  ent- 
spricht im  Sanskrit  ausser  gh  auch  h,  im  Lateinischen  im  Anlaut 
und  zuweilen  im  Inlaut  desgl.  h,  im  Inlaut  meistens  g,  als:  x^^c,  sk. 
hjas,  1.  heri,  ygip,  sk.  har-anam  (Hand),  alt  lat.  hir  b.  Lucil., 
Xa{piD,  sk.  harj-fimi  (amo,  desidero),  bx^m  (Foxlco),  sk.  vah-ämi,  1.  veho; 
ItX^^^c»  1&^*  anguilla,  >e{xü>,  sk.  j/lib,  1.  lingo.  Für  cp  hat  das  Latei- 
nische im  Anlaut  f,  ab  (peu7ii>,  fugio,  im  Inlaut  b,  als  a}ji<pai,  ambo; 
für  &  anlautend  ebenfalls  f,  als  Ou|jl6;,  sk.  dhnmas  (Rauch),  lat.  fnmus, 
inlautend  wieder  die  Media  d,  als  jiiddoc  st.  |jlI8joc,  sk.  madlyas,  lat. 
medius,  oder  b,  als  IXeu&epoc»  liber,  ou&ap,  über. 

2.  Übergang  von  /  (xf)  in  9  findet  sich  in  dem  Akk.  vtVa, 
Schnee,  vt^ac,  Schneeflocke,  vt^tT^c,  Schneegestöber,  vt^^ei,  schneit,  1. 
ninguit,  nix  (St.  niv  st.  nigv);  vor  hellem  Vokale  in  8:  Olpo|tai,  dlpoc, 
dtpfjLo«,  Olp^xT),  sk.  ^-ghar-mi,  leuchte,  ghar-mas,  Glut.  Über  den 
Wechsel  der  Aspiraten  in  den  Dialekten  §  28  c. 
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§  13.    B.  Liquidae  q  und  A. 

Die  beiden  Liquidae  p  und  X,  welche  offenbar  nah  mit  einander 
verwandt  sind,  schwanken  häufig  unter  einander.  In  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  entspricht  indes  dem  r  des  Sanskrit  das  griechische  p, 
dem  1  jener  Sprache  das  griechische  X;  doch  gibt  es  auch  nicht  wenige 
Beispiele,  wo  dem  sanskr.  r  griech.  (lat.)  X  (1)  gegenübersteht;  dazu  auch 
solche,  wo  das  Griechische  selber  zwischen  p  und  X  schwankt.  S.  Gi  e s  e , 
Aeol.  Dial.  276 ff.;  Curtius,  Et. 5,  554.  Z.  B.  Ip^weiv,  sk.  ar-i-tras 
(Ruder),  1.  remus,  (p£pco,  sk.  bharämi,  I.  fero,  goth.  baira;  —  Xtjco,  sk. 
lu-nami  (seca,  disseco),  1.  re-luo,  löse  wieder  ein,  so-lvo  (st.  se-luo,  solü-tus), 
goth.  lan-BJa,  löse,  }jiiXäc,  sk.  malas,  schmntzig,  schwarz,  I.  malus;  —  aber 
sk.  r  =  griech.  1  z.  B.  Xeuxoc,  weiss,  Xu^voc,  Leuchte,  1.  luceo,  sk.  rök-e, 
leuchte,  ruK,  Glanz,  iroXuc,  irXtTov,  1.  plus,  sk.  purus,  viel,  xXuco,  lat.  cluo,  sk. 
]/"cru,  i:{|i.itXiiji.i,  1.  pleo,  sk.  piparmi;  —  p  und  X  schwanken  im  Griechi- 
schen in  eim'gen  Wörtern,  als :  ^axo<  u.  Xaxoc,  Fetzen,  xopuftßoc  n.  xoXofcov, 
Gipfel,  aipitü  (dial.  auch  mit  X)  u.  eIXov,  Ipißiv&oi,  Kichererbsen,  u.  Xeßtvdioi 
(Hesych.),  ßpuo>  u.  ßXuco,  dpxlco,  1.  arceo,  u.  dX-aXxelv,  dXxi^;  xpißavo«  u. 
xXißavo«  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  179,  Rutherford,  Phryn.  p.  267  f.); 
dazu  7Xib99ap7oc  u.  7X10990X70^  xe^QtXap7{a  u.  xt9aXaX7{a  u.  s.  w.,  §  67,  4. 
—  Über  den  Wechsel  des  p  mit  X,  des  X  mit  v  in  den  Dialekten 
s.  §  29  a. 

§  14.    C  Nasale  v  und  #c 

Vorbemerk.  Der  Nasal  v  geht  vor  einem  Kehllaute  in  7  über,  also  7X  = 
nk,  77  =  ng,  7x  =  nch,  vor  einem  Lippenlaute  in  \l, 

1.  Das  n  der  verwandten  Sprachen  findet  sich  im  Griechischen 
im  allgemeinen  als  v  wieder,  so:  vauc»  sk.  näus,  1.  navis,  dvi^p,  sk. 
naras  (Mann,  Mensch),  Ivvia  (IwIFa),  sk.  navan,  1.  novem,  ovuS,  6.  -xo<i 
sk.  nakhas,  1.  unguis,  d.  Nagel;  in  X  ist  v  anscheinend  übergegangen 
in  att  icXeüfjLCDv  (auch  Hippokr.  VI,  374  nach  cod.  0;  dor.  Inschr. 
Epidam-os),  wofür  irvsüjxcov  in  der  xoivyj  u.  b.  Hom.  II.  8,  528  (o,  486), 
wo  indes  nach  Photius  itXs6}iovt;  ^)  da  auch  im  Lat.  (pulmo)  und  im 
Slavischen  1  erscheint,  so  kann  auch  itveujicov  aus  icX.  durch  Anlehnung 
an  icveo)  entstanden  sein  (L.  Meyer  1 2,  129);  über  Xftpov  st.  vfipov 
s.  die  Dialekte  §  29  a;  über  den  Obergang  des  v  in  a  s.  §  68,4. 

2.  Ebenso  hat  sich  im  Griechischen  grösstenteils  das  m  der  ver- 
wandten Sprachen  als  p,  erhalten,  als:  (ii^,  sk.  mä,  (jildffo«,  (ildoc,  sk. 
madhjas,  1.  medius,  fir^TY^p,  dor.  }JidTT)p,  sk.  mätä  (St.  matar),  1.  mater,  apia, 


1)  S.  Lobeck,  Phryn.  p.  305;  Dindorf,  Steph.  Thes.  6,  p.  1261;   Nauck, 
Eurip.  Stud.  1,34;   Schanz,  Praef.  Gorg.  V;   Wecklein,  Cur.  ep.  43. 
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sk.  samä;  1.  simul^  Ipilco  (FepilcD),  sk.  vam-ämi,  1.  vomo.  Im  Inlaut  ist  es  in 
wenigen  Wörtern  (vor  j)  in  v  übergegangen,  als:  ßotvto  (st.  ßav-jo>), 
sk.  gam;  s.  Curtius,  Et.^  534 flf.,  6.  Meyer,  185^;  aber  als  Auslaut 
immer,  als:  t6v  st.  to^l,  sk.  tam^  l-^epov,  sk.  d-bharani;  1.  ferebam, 
d7p6v,  sk.  a^ram,  1.  agram.  Über  das  dor.  viv  st.  )xtv  s.  §  S9  a, 
über  den  Wechsel  von  |i,  ir,  ß  im  Aeol.  u.  Dor.  §  32. 

D.  Spirans  <f,  Halbvokale  /,  j. 

§  15.    a)  Spirans  a.*) 

1.  Wesentlich  unterscheidend  ist  für  das  Griechische  im  Ver- 
hältnis zu  den  verwandten  Sprachen  die  Behandlung  des  Spirans  <j 
und  der  Halbvokale  v  und  j.  Jene  ist  in  starkem  Masse  beseitigt, 
und  zwar  schon  in  vorhistorischer  Zeit;  das  j  völlig  in  der  gleichen 
Zeit;  das  v/  sehen  wir  auch  aus  den  Dialekten,  die  es  länger  als 
das  Attische  und  Ionische  hatten,  sichtlich  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Das  a  hat  sich  hauptsächlich  in  zwei  Fällen  regelmässig  ver- 
wandelt oder  verflüchtigt:  im  Anlaut  vor  Vokal  imd  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen. 

a)  Anlautendes  a  vor  Vokal  hat  sich  fast  nie  erhalten :  ju«  neben 
UC;  SaX{icov  u.  AXfAcov,  SdfXfjLoc  u.  AXfi.o(  (St.  in  Böotien);  ao^<^c  od^r^Zj 
1.  sapiens;  in  der  Regel  ist  es  in  den  Spiritus  asper  übergegangen, 
als:  a{ia,  sk.  samas  (ähnlich),  gotL  sama  (derselbe),  d.  samt;  '^ptt-fTuc, 
sk.  sämi-,  1.  semi-,  ahd.  8ämi-(halb);  666;  |/i3;  oeS,  sk.  säd-ajami  gehe 
hinzu;  4;6{iiqv  t^c»  ]/  ^^j  (7e8;  sk.  sidämi,  1.  sedeo,  d.  sitzen;  urrvoc,  sk. 
svapnas  (also  gr.  entspr.  mit  sva  zunächst  aj),  1.  somnus ;  äXXo^ai,  1.  salio ; 
SX;,  sk.  saras,  1.  sal,  d.  Salz;  SXr^,  1.  silva;  SpoS  (u),  lat.  sörex  (auch 
hier  sva  =  au);  u;  neben  aüc,  1.  sus,  d.  Sau;  gpirco,  sk.  sarpami,  1. 
serpo;  ^tttcz,  sk.  saptan,  1.  Septem;  gßSofjLoc,  sk.  saptamas,  1.  septimas; 
g770}i,at,  sk.  sisakmi,  1.  sequor;  7(7tY)}i,i,  1.  sisto;  desgleichen  zum  Teil  9 
mit  folgendem  /:  [§pa)c,  sk.  svidami,  schwitze,  1.  südor  (aus  svoidösod. 
sveidös,  L.  Meyer),  d.  Schweiss;  avödlvo),  T)6op,ai,  sk.  svad-ämi,  koste^ 
gefalle.  Med.  sväde,  gefalle,  t)6ü<,  sk.  svädus,  1.  suävis  a.  svadv-is;  o-i, 
ol,  2  (<y/o3,  <T/ot,  <T/£),  0;,  I6<  (a/6;,  <jej:6;),  sk.  sva-  (selbst),  svas 
(eigen),  1.  sui,  sibi,  se,  suus  (aus  sevos  sovos),  ixopoc,  sk.  9va9uras,  1. 
söcer  a.  svocer,  goth.  svaihra;  IJ  dor.  /£?,  sk.  sas,  sex,  sechs;  Ixxoc, 
sk.  sasthas,  1.  sextus.  In  anderen  Fällen  ist  indes  von  a/  das  a  ge- 
blieben: ai^av,  ahd,  swtgen;  man  sucht  die  meisten  mit  a  und  Vokal 
anlautenden  Wörter  auf  den  Anlaut  0/  zurückzuführen,  als:  adixTco, 
ai^itcü,  <j{6Tipoc,  afvoftai  (G.  Meyer,  6r.2  220  f.).  Das  Kyprische  ging 
nach  dem  Zeugnis  der  Glossen  in  der  Verwandlung  des  anlaut.  a  in 

*)  Vgl.  besonders  Kuhn  in  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  II,  S.  128  ff. 
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h  noch  über  die  Gemeinsprache  hinaus,  i)  —  Verflüchtigung  auch  des 
Spir.  asper  ist  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  z.  T.  dialektisch 
sind,  eingetreten:  öttoc,  sucus^  ahd.  saf^  nhd.  Saft;  ouXoc,  ep.  st.  oXo;, 
sk.  sarvas,  altl.  sollus^  ganz;  6poc,  6,  die  Molken^  1.  serum^  ixtd^  kypr. 
ixt/o?,  vgl.  Itojjioc,  W^Tüjio;,  sk.  satjaS;  wahr;  etpco,  knüpf e^  neben 
etpjio;,  opftoc,  aetpd  (V<x/tp?  Curtius,  Et.^  353  f.)  Über  das  kopul.  d 
oder  i  st  ä  oder  6  (sk.  sa,  sam)  s.  §  44. 

b)  Inlautendes  a  zwischen  Vokalen  ist  meist  innerhalb  des  Grie- 
chischen aus  T  neu  entwickelt,  als  ic6aic  (§  10,  3),  rlbr^at  dor.  xiftr^Tt, 
oder  aus  ao  vereinfacht,  als  YSvea(o)t  ra(o)o?  [iAo{o)o<;  T6a(o)o? ;  unklarer 
Herkunft  sind  vooo?,  v^ooc,  jitoeiv.  Doch  behauptet  sich  a  in  der  De- 
klination (Dat.  Plur.  rjot  toioi)  und  besonders  in  der  Konjugation: 
2  sg.  Med.  oai  bei  den  Verba  auf  jii  imd  in  den  Perfecta;  desgl.  2sg. 
act.  Ol  im  Dorischen  bei  den  Verba  auf  |it:  xf&Yjoi  2.  Person;  femer 
oo  im  Impf.  Plusqu.  analog  dem  oat;  oa  im  Aorist  auch  nach  Vokal, 
als  Iv{x7jaa  iiilobmaa;  desgl.  aa>  im  Futurum:  vixtjOco,  (juadcooco.  (ESne 
einheimische  Nebenform  ToajjnroXig  für  'TajiicoXi?  wird  Hdn.  II,  35 
angeführt.)  In  der  grossen  Masse  der  Fälle  aber  hat  es  sich  ver- 
flüchtigt, worauf  vielfach  Kontraktion  der  nun  zusammenstossenden 
Vokale  eingetreten  ist:  Konjugation  Xi-po  aus  XiYe(o)ai,  ik^on  aus 
dX8Ys(o)o,  so  in  der  Masse  der  (barytonen  imd  perispomenierten)  Verba ; 
auch  im  Futur  ohne  o  vepico,  {xevcu  aus  v8^e(o)a>,  ^sve(o)Q>,  xo^jito),  TeXo), 
axsSco  §  228;  Deklin.  Gen.  dYpoio'st.  dypocjjo,  sk.  a^asja;  \lZz  (tuo;, 
1.  muS;  muris  st.  musis;  ^Ivoc,  G.  7£veoc,  sk.  manas^  G.  manasas^  1.  ge- 
neriS;  st.  genesis;  dXTjBi^c,  dXT,dlo«,  dazu  <iXV;&eia  aus  dXT){>eaja;  femer 
(a)Ip]ra>,  Impf,  lipnov,  elpirov,  (j)Eirojiai,  Impf.  llicopLiQVy  eJicojiiQv;  ^ot,  ^, 
s  k.  äsam,  1.  eram,  sfijv  st.  lojr^v ;  i^(i>;,  Soic,  äol.  aucoc,  8  k.  usaS;  1.  aurora ; 
ioc  Gift,  1.  virus,  lap  Frühling,  sk.  vasantas;  vuo;  Schwiegertochter,  1. 
nurus,  d.  Schnur  u.  s.  w.  Die  Massenhaftigkeit  dieser  Verflüchtigung 
des  inlautenden  a  beweist,  wie  sehr  die  Scheu  vor  dem  oav  x{p8aXov 
(Pindar  fr.  79  A  Byk.)  den  Griechen  im  Gefühle  lag;  es  haben  also  auch 
die  Musiker  nicht  aus  blosser  Willkür  das  o  gescholten  und  gemieden, 
in  dem  Grade,  dass  einige  Dichter  (Lasos)  lyrische  Gedichte  ohne  ein 
einziges  a  verfertigten  (Athen.  X.  455,  b— d;  Eustath.  II.  1335,  52;  Dionys. 
Comp.  verb.  p.  80  sq.  R.),  und  dass  Dionysios  nach  musischen  Quellen 
über  den  euphonischen  Charakter  des  o  so  urteilt:  a^api  8i  xal  irfiU 
•zh  0,  xal  ei  ^Xsovaoeie,  j^oSpa  Xuirei.  ÖTjpicuSou;  "^ap  xal  dXofoo  jiaXXov 
r^  Xoifixfj?  IcpaTTTeo&at  Boxet  «pcüv^c  6  aopi^fio?.  So  sind  denn  auch,  wie 
wir  §  23,  2  sehen  werden,  einzehie  Dialekte  noch  weiter  als  die  Ge- 
meinsprache in  der  Tilgung  des  intervokalischen  o  gegangen. 


*)  Meister,  gr.  Dial.  II,  246 flF.  (so  X^OL  =  ai^a,  otcuira). 
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2.  Auch  anlautendes  o  vor  Konsonant  hat  wenigsens  starke  Ein- 
busse  erlitten.  Stets  fallt  es  ab  vor  p  und  v,^)  als:  (tim  (p^/o),  sk. 
sravämi;  ^eupia  vgl.  sk.  srötas^  d.  Strom  (ahd.  stroom);  ^o^io,  vgl. 
sorbeo;  yito,  yi^^ofiai^  schwimme,  sk.  snaüjni  fliesse,  vt^a  (Akkus.)  vet^et 
Schneegestöber,  es  schneit,  goth.  snaiv-s,  ahd.  sneosniwit;  vuo;,  sk.  snn^, 
ahd.  snttr,  jetzt  Schnur;  veopdf  ]/  avup,  vgl.  ahd.  snuor,  Schnur.  Auch 
aX  kommt  als  Anlaut  nirgends  vor.  Aus  der  homerischen  Prosodie, 
welche  anlautendem  p  X.  v  (auch  ^l)  vielfach  Positionskraft  verleiht, 
haben  Viele  wohl  nicht  mit  Recht  gefolgert,  dass  die  vor  der  Liquida 
verschwundenen  Konsonanten  wie  a  hier  noch  eine  Wirkung  aus- 
übten, vgl.  §  75,  12.  —  Der  Anlaut  aji  (gespr.  zm,  mit  französ.  z) 
kann  bleiben,  schwankt  aber  sehr.  Die  Form  mit  imd  die  ohne 
0  bestehen  nebeneinander  in:  ojitxpoc  u.  jitxpoc  (ojitxp.  Hom.  D.  p,  757, 
dazu  h.  Ven.  115,  sonst  ep.  jiixpo«,  neuionisch  gew.  o|iixp6?,2)  oft 
auch  bei  den  älteren  Attikem,  als  den  Tragg.  u.  Plato;^)  auf  att. 
Inschriften  erst  einmal  gefunden*);  ajxYiptvöo?  PI.  Leg.  1,  644,  e  (ubi 
V.  Stallb.)  u.  jiTiptvOo;;  ojiiXaS  u.  jitXaJ  (s.  Schneider  ad  PI.  Giv.  2, 
372,  b);  ojjLctpaYSo«  die  gewöhnl.  Form,  auch  bei  Herodot,  seltener 
jidpaY^og;  iiciofiuYspfoc  Hom.,  0|iü7ep6c  Ap.  Rh.,  afioy.  Gramm.,  gew. 
(jLOYspo?;  o[iupaiva  u.  piupaiva;  opiuc  Hesych.  ==  \iZ^;  äirofjLuooco  (jluxti^p 
u.  Hesych.  ofiuxTfip  o^uaoexai,  so  auch  o;xu£cov  (Fischart)  nb.  pLu^uiv ;  )x6pov 
u.  la^upia^sva;  Archil.  (iafiupiYfiivat  Hesych.),  ofiupva  u.  fitippa.^)  Dauernd 
geblieben  ist  oji  in  oji-^v,  ojifjvoc,  ofifXTj  ajiivüT^  u.  s.  w.  —  Vor  den  Tenues 
und  Aspiraten  kann  o  bleiben,  ist  aber  wiederum  nicht  selten  abgefallen. 
Vgl.  bei  Homer  oxtövaoOai  u.  xtövaoöat  D.  ir,  375  u.  ^  226,  oxiSaaev  p, 
749  u.  xegauftevrec  ^,  398;  ^xd[iav5poi;  u.  RdfiavSpo;  (davon  äol.  Namen 
wie  KctjjLCDv  u.  Koi\L}iZ<;  zu  2xafiav5ptovüjjLOc) ;  ferner  nebeneinander 
^sTLOLimo  u.  oxdicexo;  xdirexo?;  oxepß6XX.a>  Aristoph.,  oxepßoXioo  xepßoXeco 
Hesych.;  oxa^copT)  u.  xacpcopT)  (Fuchs),  oxdpicpo?  u.  xdp<po?;  oxifAircetv^ 
stützen,  u.  xfjxij^avcec  =  Ipeioavxe?,  Hesych.;  oxvf»]^  (o^i^)  u.  xvf«}/  (eine 
Ameisenart) ;  oxapBajjLüooetv  u.  xapSajjLoaoeiv  b.  Hesych. ;  —  ^  u«  X' 
oxeXüvdCetv  u.  jreXovdCetv  Hesych.  (spotten);  —  oir  u.  ir,  oicdvtc  u. 
TtevofjLai,  irevT^c,  irevta;  oireXefto?  u.  TriXeOoc,  Kot;  oTrupaOo;  U.  ;rupa&o;, 
Mist;  TloXoirepxcov  äol.  Inschr.  D.-I.  304  A  =:r  IloXüOTrip^cDv;  o;rup6c 
syrakusan.  (u.  Inschr.  Kos  Bullet,  de  corresp.  hell.  V,  217)  =  iropi?, 
Weizen;   Hesych.  oTruppooc  =  iruppoü?;    —    ocp  und  ^,  Scpf^E  u.  böot. 

»)  Curtius,  Et. 5,  692;  Hoffmann,  Qu.  Hom.  1,  §  81flf.;  Ahrens,  Rh. 
Mus.  II,  167  flf.  —  2)  Bredov.  Dial.  Her.  p.  121  sq.  —  3)  über  ffixixp6c  b.  att 
Prosaikern  s.  Kühner  ad  Xenoph.  Gomment.  3,  11,  12.  Bei  den  Tragikern  ist 
9|jiixp6c  ungleich  h&ufiger  als  (Atxp6c,  auch  ohne  Zwang  des  Metrums.  S.  Ellen  dt. 
Lex.  Soph.  p.  6872.  —  4)  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  682.  —  5)  Nicht  stets 
ist  das  a  vor  pi  urspr.,  sondern  zuw.  auch  Zusatz,  so  in  den  Lehnwörtern  9pi6pvay 
aikdpaylo^.    Solmsen  K.  Z.  29,  84 ff.    Kretschroer  das.  440f. 
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<I>t£  (auch  Hes.  th.  3S6,  s.  Göttling  ad  h.  1.;  daher  Oixiov  opo;, 
vgl.  Lobeck  Paralip.  p.  104);  otptv,  lakon.  91V,  ebenf.  wohl  lakon. 
<patpß5eiv  =  o<patpiCeiv  u.  cpaipcotifjp  (Hes.);  —  ox  und  -z,  ore^co  (decke), 
oTCYo?,  0x877)  (Dach),  oxe^avi?  (bedeckt),  otv{v6^  (dicht),  sk.  sthagämi 
(decke),  u.  xi^oc,  xircri  (tego,  d.  decke);  oxüpßdCeiv  u.  xoppdCetv  (turbare); 
oxpo^fvo?  u.  xpo^vo;;  oxpüCeiv  u.  xpüCetv;  oxpqjioc  u.  xpfCstv.^)  —  Über 
das  mit  01c  IC  wechselnde  t*/  icx  und  das  analog  mit  ox  x  wechselnde 
£  XX  s.  §  33.  —  Mit  B  verschmilzt  <j  zu  C  =  <»B,  wofür  dialektisch 
vielfach  $  58  (§  33);  aß  findet  sich  nur  in  oßiwu|ii  anlautend,  97 
lautet  überhaupt  nicht  an. 

3.  Über  die  Schicksale  von  a  mit  Konsonant  im  Inlaut  s. 
§§  64,5.  66,3.  Auslautendes  9  ist  im  allgemeinen  geblieben;  Aus- 
nahmen s.  §  29. 

§  16.  b)  Halbvokal  /  (§  7). 
1.  Der  aus  der  vorhistorischen  Ursprache  überkonunene  Halb- 
vokal /  (§  7,  2),  nach  seiner  Gestalt  später  Di  gamma  (Doppel- 
gamma),  dagegen  von  Haus  aus  gemäss  seiner  Aussprache  (wie  engl. 
w,  lat.  V  §  3,  14,  S.  59)  Vau  (geschr.  nachmals  Bau)  genannt,  im 
alten  Alphabete  die  sechste  Stelle  einnehmend  (§  2,  1),  war  ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  bei  allen  griechischen  Stämmen  im  Gebrauche. 
Da  aber  sein  Laut  dem  griechischen  Ohre  und  Munde  unangenehm 
war,  so  wurde  er  von  einigen  Stämmen  früher,  von  anderen  später 
beseitigt,  indem  er  entweder  durch  andere  Konsonanten  oder  durch 
Vokale  ersetzt  oder  ganz  verdrängt  wurde.  Es  wird  diese  Beseitigung 
des  Vau  mit  dem  Übergange  von  u  in  ü  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange stehen;  denn  wenn  das  silbenbildende  u  zu  ü  wurde,  so  konnte 
das  halbvokalische  weder  diesen  Übergang  mitmachen,  ohne  silben- 
bildend  zu  werden,  noch  als  einzig  vorhandenes  U  sich  auf  die  Dauer 
behaupten.  Wir  sehen  somit  auch  mehrfach,  wie  sich  das  Digamma 
da  am  zähesten  hält,  wo  das  u  seinen  alten  Laut  bewahrt  hatte,  und 
umgekehrt  da  früh  ausgegangen  ist,  wo  auch  das  u  frühzeitig 
getrübt  wurde.  Letzteres  ist  bei  den  östlichen  loniem  (auch  den 
Attikem)  der  Fall,  und  so  ist  bei  ihnen  auch  das  Vau  frühzeitig  be- 
seitigt worden.  Während  es  nämlich  in  den  Homerischen  Gesängen, 
wie  wir  §  17  sehen  werden,  noch  im  Gebrauche,  freilich  schon  viel- 
fach durch  u  und  im  Anlaute  durch  e  ersetzt,  in  vielen  Fällen  auch 
aufgegeben  war;  ist  es  in  der  neuiomschen  Mundart  des  Herodot 
spurlos  verschwunden,  und  hat  auch  bei  den  Lyrikern  und  lambo- 
graphen  nur  schwache  Spuren  hinterlassen. 2)  Dagegen  kennen  es,  nach 


I)  Curtius,  Et.*,  S.  695;  L.  Meyer  V.  Gr.  I«  S.  96flf.   —  2)  S.  A.  Fick 
in  Bezzenbergers  Beitr.  XI,  S.  255  ff. 
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dem  Zeugnisse  ihrer  Vasen,  noch  die  chalkidischen  lonier  Italiens, 
und  selbst  auf  Naxos  finden  wir  noch  ein  sicheres  und  ein  mehr  un- 
sicheres Beispiel  (AFITO  d.  i.  «ütoü,  C.  L  Gr.  10,  vgl.  Kirchhoff, 
Gr.  Alph.*,  86;  FtcpixapTtSr^c?  Bull,  de  corr.  hell.  1888,  464).  Bei 
den  anderen  Stämmen  hält  sich  /  zwar  länger,  und  bei  den  Böotern, 
sowie  bei  Italioten  bis  in  die  hellenistische  Zeit,  ja  bei  den  Lakoniern 
ist  der  Laut  v  nie  ausgegangen,  wenn  auch  das  Zeichen  F  aufgegeben 
\vurde  (s.  unten  3  a,  a) ;  aber  im  allgemeinen  sehen  wir  fast  überall, 
dass  das  Digamma  schon  in  alter  Zeit  nicht  mehr  in  seiner  vollen 
und  unversehrten»  Kraft  bestand,  sondern  teilweise  bereits  durch 
andere  Laute  ersetzt  oder  ganz  weggelassen  war.  Den  unversehrtesten 
Gebrauch  des  F  zeigen  uns  die  älteren  kyprischen,  sowie  die  alt- 
korinthischen Inschriften.  Bei  den  Lesbiern  dagegen,  nach  welchen 
doch  das  Diganuna  das  äolische  heisst,i)  wurde  sein  Gebrauch  schon 
frühzeitig  sehr  schwankend;  denn  bei  ihren  Dichtem  geht  es  häufig 
als  Inlaut  zwischen  Vokalen  in  o  und  vor  p  in  p  über,  noch  öfter 
verschwindet  es  im  Inlaut,  und  auch  im  Anlaut  wrd  es  nach  Bedarf 
des  Verses  bald  gebraucht,  bald  weggelassen.  Auf  lesbischen  In- 
schriften findet  sich  von  /  keine  Spur  mehr.  Bei  den  Böotern 
und  einigen  dorischen  Stämmen  behauptete  sich  das  /  zwar 
länger  und  gleichmässiger ;  zuerst  ging  es  als  Inlaut,  später  als 
Anlaut  verloren;  aber  schon  bei  Alkman  finden  wir  es  bisweilen 
vernachlässigt,  mehr  noch  bei  Epicharmus2);  auch  auf  den  Tafeln 
von  Herakleia,  die  es  noch  kennen,  ist  es  doch  in  sehr  vielen  Wörtern 
weggelassen. 

2.  Beispiele^):  a)  Dor.  bei  Alkman  /  überliefert  oder  nach 
der  Überlieferung  hergestellt  fr.  99  Bgk.  fi  (=  €a),  79  8a/tov  (=  BtjIov), 
/avaS;  auf  dem  ägypt.  Papyrusfragment  (23  B.)  col.  I,  6  /avaxra;  an 
anderen  Stellen  ist  das  /  zwar  nicht  geschrieben ;  aber  ausgesprochen 
worden ;  wie  man  teils  aus  dem  Hiatus ;  teils  aus  dem  Metrum  sieht: 
Papyr.  ü,  24  xh  elSo«,  IH,  8  xe  'lavOeftfe,  frg.  51  i^cbv-ya  Svaaaa,  76 
zh  ^p,  31  leiQt  wahrscheinlich  lj:et£c  v.  /ttxo),  69  o;  2dev  (-u-),  36  Ku- 
:rpi8ö;  IxaTi;  aber  hie  und  da  zeigt  sich  das  Digamma  erloschen:  tooO' 
aSeav  fr.  37  (toüto  /aö.  ändert  Bergk),  xi;  icoxa  pa  42,  aiei8iQ<  d.  i. 
06o(/)et8iQ«  Papyr.  III,  3.  Inlautend  als  o  das.  11,  29  auetpo^i^vat  (--ww-). 
In  den  lakonischen  Stellen  von  Aristophanes'  Lysistrate  kann  man  Digamma 
ziemlich   durchführen,    wiewohl    es   nie    geschrieben    ist    (V.    1096   xö 

J)  Quint.  I,  4.7.  7,27;  Prise.  I,  12.  20.  Apollon.  pronom.  98  A.  Vgl. 
Ähren s,  D.  I,  30flf.;  Meister,  Dial.  I,  103  fif.  —  2)  über  Spuren  des  Digamma 
bei  demElegikerTheognis  v.  Megara  s.  Sitzler,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  125, 505 flf.  —  3)  Die 
inschrifllichen  Belege  für  /  steUt  mit  grosser  Sorgfalt  zusammen  Tudeer,  de  dia- 
lectorum  Gr.  digammo  testimonia  inscriptionum,  Helsingfors  1879. 
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C9B0;).  —  Bei  Epicharmus  fr.  19  Ahrens  1^x01  o!xa8K,  29  t(J>  ^pt,  60 
XopSen  xe  d66,  98  jaya  ha\u  u.  dgl.,  113  a^poOev  lotxe.  Zahlreiche  Bei- 
spiele des  Digamma  bewahren  die  dorischen  Inschriften  ^  namentlich  die 
älteren,  während  auf  den  jüngeren  der  Buchstabe  entweder  ganz  fehlt, 
oder  nur  in  wenigen  Wörtern  enthalten  ist.  So  auf  den  herakleischen 
Tafeln  in  /Ito;  (aber  inlautend  das.  itcvTa^TTjpic),  fUaxi  od.  ftUaxi,  /iSioc, 

I,  109  h,fri\rfilfovn  (=  lEeiXrjdcuai  von /7)Xta>  =  tiXIo)),  fiz  u.  Ableitungen 
(aus  ^fK)]  dagegen  ohne  f  dp^aCofiat,  o^xta  liroixta  (doch  lictotxodo|jLa), 
Ipfco,  d^^p^cD,   l^epfCD,  ouvIp^cD,  Taoc  od.  faoci  ^i^Tpa,  appTjxroc*    S.  Ahrens 

II,  42  f.  Von  altdorischen  Inschriften  haben  die  des  korinthischen  Dialekts 
das  f,  auch  das  inlautende  nach  Konsonant  und  Vokal,  am  treuesten 
bewahrt,  als  Fexaßa,  Ft<piTo«,  PidXa/oc  (FioXac),  Aa/oicToXtpioc,  Oup/o«, 
d|jt.oi^a  (=:  d[{io(ß/|),  A!/aC)  A/etv{ac  u.  a.  m.  Korinth,  rpoctv^oc,  op/o; 
(opoc),  Sev/ipcocy  ^ojraiai,  di/oTctv (missverständlich TXaofa/o  in  der  ep  is chen 
Genetivform)  Korkyra.  In  Argos  alt  ^i/i,  iKolfr^i]  in  Lakonien  va/a>v 
noch  Ende  5.  Jahrb.,  raw/oyai  Stele  des  Damonon;  HIAEFO[I]  IXri/ciit 
lakonisches  Epigr.  Olympia;  Kreta  (Gortyn.  Tafeln)  /V«  (von  IwujiO, 
Sta/tucat  u.  a.,  aber  ausser  /la/oc  (f<»o«)  im  eigentlichen  Inlaute  ver- 
schwunden ;  Mittelgriechenland  a{/c{  und  xX£/o;,  Altar  von  Krisa,  ftfa- 
oTjxora  (von  dv^dvco),  /«aoroc^  /Ixaaxoc,  /oti  Lokr.  (im  eigentUchen  In- 
laute auch  hier  nicht  mehr,  auch  nicht  in  irda  =  Ftaxii  irzio). 

b)  Boot,  auf  Inschr.  /iorioc  =  aoreoc,  /ixo;,  /ixari,  ^t^orlXiav  v. 
^i7oc  =  i^aoct  foixia,  /ejruxovopLeiovrcov  =  (pxovo)AT)xoT<Dv  u.  a.,  als  Inlaut 
noch  ÜTwiE/i  (=  nTCDicT  Dativ)  alt  Bullet,  de  corr.  hell.  X,  191,  nach- 
mals im  Kompos.  /«xaTi/kit«,  aufßillig  auf  jungen  Inschr.  (ta^afM^, 
ouXa/udoc  =  ^a<);<p$oC}  a&X<p86c.  S.  Ahrens  I,  169  sq.,  Meister,  Dial.  I, 
253  ff.  Bei  der  Dichterin  Korinna,  die  den  böot.  Dialekt  anwandte, 
scheint  fr.  19  iitj6'  i/ov  mit  Beermann  aus  wrfivfo^  herzustellen.  Dagegen 
bei  Pindar,  der  zwar  ein  Böoter  war,  aber  einen  gemischten  Dialekt 
gebrauchte,  zeigt  sich  das  Digamma  geschrieben  nie,  latent  beständig 
nur  bei  dem  Pron.  ou,  als  0.  1,  23.  65;  6,  20  u.  so  an  sehr  vielen 
Stellen;  im  Übrigen  ist  er  im  Gebrauche  desselben  unbeständig, i)  wovon 
der  Grund  in  seiner  gemischten  Sprache  liegt;  denn  keineswegs  hat  er 
vor  den  digammierten  Wörtern  die  Kttrze  einer  konsonantisch  auslautenden 
Silbe,  noch  den  Apostroph  vermieden ;  dagegen  verleiht  er  dem  Digamma 
kaum  irgend  mehr  positionsbildende  Kraft.  2) 


1)  Hermann,  Opusc'  I,  p.  247  sq.  behauptet,  dem  Pindar  sei  der  Gebrauch 
des  Digamma  fremd.  Wenn  man  aber  sieht,  wie  er  das  Pron.  ou  gleichmässig  als 
ein  digammiertes  Wort  behandelt  und  wie  häufig  der  Hiatus  vor  digammierten 
Wörtern  vorkommt,  so  ist  diese  Meinung  unmöglich  aufrecht  zu  erhalten.  Pindar 
selbst  kann  auch  recht  wohl  das  Digamma  noch  geschrieben  haben.  Vgl.  oben 
Einl.  %  4,  S.  30.  —  «)  Hartel,  Hom.  Stud.  HI  (1874),  S.  83  ff.     Doch  s.  Isthm. 
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c)  Lesbisch  (mit  leichter  Corruptel  in  den  Hdschr.)  bei  Aleftus 
fr.  39  /a$ea  =  ifitXOf  bei  A.  55  und  S.  28  /Etm^v  =  e^iretv;  Apollon. 
bezeugt  /^Oev, /oi, /oc,  letzteres  geschrieben  in  e.  Frg.  (Alkaio8  50Bgk.^) 
in  den  Vol.  Herc.  Ox.  I,  122;  in  Balbillas  äol.  Gedichten  steht  fUrFOI,  FE 
rO\y  rE  auf  dem  Steine;  vor  e.  Kons.  /pijSu  einmal  b.  Ale.  nach 
Tryphon  ica&.  Ht  §  11;  an  einzelnen  Dichterstellen  sieht  man  aus  dem 
unerlaubten  Hiatus,  dass  /  im  Anlaute  gestanden  hat,  als:  A.  15,  7 
Giro  Ip7ov,  S.  2,  9  7X(i»99a  loqfe.    S.  Ahrens  I,  p.  32,  Meister  I,  103  ff. 

d)  Thessalisch  (Meister  I,  300)  wenige  Beispiele:  Faa{6afa,o; 
(St.  ifi-)y  Aa/cov,  Fex£5a{ioc,  Kop/ai  (thessal.  nur  nach  Vermutung,  s. 
Dial.-lnschr.  373).  —  Arkadisch  (ders.  U,  103)  ebenfalls  nicht  oft: 
Fa^dTuo^cD,  Favaxt(j{ac  u.  a.,  im  Inlaut  xarap/oc  Bull,  de  corr.  hell.  1889, 
281  von  dp/a,  att  dpa.  —  Kyprisch  (ders.  242  ff.)  in  den  Inschr. 
epichorischer  Schrift  noch  sehr  reichlich:  NtxoxXI/i)c>  Ne/a^opotc,  ßaot- 
X^o;,  Ai/et&efLic»  2a/oxX£FTjc  (=  att.  2a>xX^),  wiewohl  auch  hier  in 
manchen  Beispielen  inlautendes  Digamma  fehlt;  anlautendes  fehlt  fast 
nirgends. 

3.  In  betreff  der  Änderungen,  welche  das  /  erfahren,  hat,  sind 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

a)   anlautendes  /. 

a)  es  ist  dafür  der  verwandte  Lippenlaut  ß  gesetzt,  so  bei  den 
Lakedftmonie|rn  und  anderen  Doriern^),  z.  B.  Bopda76pac  Arges, 
Röhl,  J.  Gr.  ant.  30,  ßawac  (italiot.)  =  avaci  ßa^opiat  =  j^dofiat, 
ßE{xaTi  =  cfxoat,  ßexac  =  ixacy  ß^p70v  =  ^PTov,  ßcorov  od.  ßcrrov,  vestis, 
ßlTo;  =  Itoc,  ßiSeiv  =  JSeTv,  ß{cDp  =  fococ,  ßoivoc  =  oTvoc  u.  a.  (Glossen), 
BaTTtac,  BioXa«  u.  a.  (1  a  k  o  n.  Inschr.),  auch  im  Inlaute  Glossen  dßcföo)  =  dsiSco, 
dß^to«  =  dlXioc  (T)XioOy  dßT)6cbv  =  dT)d(bv,  dßoop  =  i^cdc»  dxpoßaadai  =  dxpo- 
acr&ai,  Oaßaxoc  =  OSxo;,  ^aßoc  =  9ao<,  coßea  =  cpa,  ova,  Xal^a,  Schild, 
Kr  et.  (v.  d.  linken  Haiid,  vgl.  1.  laeva)  u.  a.,  Inschr.  BoXoevciot  nb. 
BoXovTiot,  'OXovt{oi  Kret.,  Oaßewoc  Lakedämonier  auf  e.  delph.  Inschr., 
Dittenberger,  Syll.  189,  in  der  Komposition  lak.  Inschr.  Eöpußavavoa 
und  (mit  aus  tu  entwickeltem  /)  E^ßaXxTjc;  Siaßciirajjievoc  kret.  Inschr.; 
vor  e.  Konson.  nur  in  dem  kret.  Ortsnamen  BXtaoi^v  =  Aiaoi^v, '  OXiaoi^v ;  (einige 
Glossen  haben  anlautendes  ß,  obwohl  ihnen  /  fremd  ist,  als:  ßa76(  =  dY6< 
V.  aifo),  ßaXtxt(DTT)c  Kret.  =  ^XtxicDTr);).  —  El  ei  seh:  BtjXcuc  (richtiger 
BaX.)  =  'HXeo<,  BaSü  =*H5ü,  ßoixta  (Damokratesmschr.)  u.  a.,  Meister 
U,  47;  —  Lesb.  vor  p:  bei  Sapph.  ßpoSov,  ßpaxca,  ßpadtvo;;  b.  Theokrit. 
ßpat8t<oc,  b.  d.  Gramm.  ßp{Ca>  vgl.  Wurzel,  ßpuxtc  =  ^uxt;,  ßp^rr^p  (cf. 
jTepuco    Hom.),     ßpqt    ~=   ^a     (Alkm.)    ^ia,    Bpa6a{iavdu; ,     ßpi^xcop;     aber 

5,  42,  wo  ToioÖTöv  Inoc  Christ,  t.  fiizoi  Mommsen;   Ol,  2,  45,  N.  10,  15,  P.  4, 
253  (Heimer,  Stud.  Find.  51).   —    l)  S.  d.  Verzeichnis  b.  Ahrens  II,  p.  45  sqq. 
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b.  Ale.  [s.  2,  d)]  fprfiii.  Es  ist  bei  diesen  Schreibungen  sehr  schwer 
zu  unterscheiden,  was  wirklicher  Lautübergang  und  was  nur  notdürftiger 
Schriftausdruck  in  Ermangelung  des  verlorenen  Digammazeichens  ist;  in 
letztere  IQasse  gehört  sicher  der  arkad.  Name  Botofac  (=  Faa^ac)  Xen. 
Anab.  4,  1,  18  (Meister  II,  103).  In  manchen  Dialekten  scheint  auch 
ß  spirantischen  Laut  angenommen  zu  haben,  so  dass  es  von  f  nicht 
weit  abstand. 

ß)  f  wird  {1.  Der  Übergang  des  /  in  den  Lippennasal  erstreckt 
sich  jedenfalls  nur  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern,  als:  {idiXcupov, 
Mehl,  nach  Gurt  ins  =  /dXcupov,  oXcupov,  \/  /oX,  dXico,  mahle  (doch 
zeigt  dXecD  keine  Spur  anlautenden  Digammas,  dem  auch  schon  die  att. 
Reduplikation  bei  diesem  Verbum  widerspricht);  (aoUoc,  Zotte,  1.  villus?, 
{xoXirt;,  Hesych.  =  fzkKky  IXxcic.  In  anderen  Beispielen,  die  man  hierher- 
zieht, ist  dieser  Übergang  vollends  schwierig  nachzuweisen,  wie  Cur t ins, 
Et^.  591  ff.  selbst  gezeigt  hat. 

7)  /  wird  7.  Dies  scheint  aber  eher  ein  Übergang  in  der  Schrift 
zu  sein:  Gamma  statt  Digamma,  und  aus  blosser  Unkunde  hervor- 
gegangen, gleichwie  in  den  Steininschriften  der  Balbilla  (oben  2,  d) 
durch  ünkunde  des  Steinmetzen  TOI,  TE  steht.  So  führt  denn  Hesychius 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Olossen,  denen  /  zukommt,  unter  F  und 
mit  7  an,  als:  ^dlSea&at  =  T)8e9dai,  ifavfidfvctv  =  div$.,  ifaxToc  v.  FoqpvUfti, 
^dki  =  5Xk,  7iap  =  iap,  ver,  Y^fAftata  =  /IpLfAaxa,  «T^iota,  7^x0«  =  Iro«, 
7^^ea  =  tJätt),  ^la  ==  fa,  710,  7o(  =  o5,  ol,  '^U  =  Uf  vis,  7iJTia  =  lor^a, 
iotia,  7otBa  =  oT6a,  7otv(K  =  oTvoc  vinum,  u.  a.,  mit  7  als  Inlaut  ^70- 
Taal^at  =  if axaaban  =  ßXdlirrcodai  (vgl.  a^ecTa  d.  i.  dFaTa  b.  Find.  = 
anj).!)  Über  das  Hom.  ^Ivxo  s.  §  19,  Anm.  1.  —  Doch  ist  im  Inlaute 
aus  v/  xi  ^  9^1^^  geworden,  welches  sich  zu  fdf/o^  verhält  wie  itivdoc 
zu  icdldoc,  ßivOoc  zu  ßeHdoc  u.  s.  w.,  und  auch  im  Anlaut  vor  p  scheint 
7pivo€  (/pivoc,  f  ivoc)  Haut  durch  Herodian  bezeugt. 

6)  /  wird  Spiritus  asper,  doch  nur  selten,  so  tab.  Heracl.  I,  57. 
II,  35  iccvTa£TT)p{c  neben  Flxoc,  desgl.  Stoc  oft  in  der  xowii,  s.  §  22,  * 
Anm.;  femer  tab.  Her.  ip^io  (d[f£p7<D,  i^ip-^m^  ouvSp7o>)  I,  83.  85;  Taoc 
nb.  fdoc  (ebenso  in  der  xotvi^  offc,  s.  §  22,  10);  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  laircpoc,  L  vesper,  lv-vo{ii  (aus  /£a.vo{ii),  sk.  vas-man  (Kleid), 
1.  ves-tio,  ixcov,  IxtjXo«,  sk.  vag-mi  (will),  ioria,  1.  Vesta,  Ipor)  (Tau), 
sk.  vars-as  (Regen),  TTtcop,  tjropia,  tjTop«tv  v.  "J/  ^16,  vid-ere,  neben 
{^civ  (weshalb  auch  einige  alte  Grammatiker  die  Schreibung  forcop  vor- 
zogen, s.  Spitzner  ad  IL  9,  591);  aber  af  werden  gewöhnlich  (wenn 
nicht  ableibt)  Sp.  asper  (durch  hw  hindurch),  als:  Ixup6c,  sk.  cvajuras 

J)  S.  d.  Verzeichnis  bei  Ahrens  II,  p.  53 ff.,  der  mit  Hecht  (gegen  Butt- 

mann,  LexiL  II,  161,  vgl.  Giese,  Aeol.  Dial.  190ff.,  Curtius,  Etym.5  597 ff.) 
dieses  y  Oberall  durch  /  ersetzt. 
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(st.  syaknras),  goth.  Bvaihra,  ^6uc^  sk.  svftduB^  1.  snavis  (schon  Al- 
kman  37  toud'  dfieav),  ou,  ol,  1,  St.  sve-,  töp«»;,  Bt  svid  (doch  {$tm). 

t)  /  verhärtet  sich  zu  ic  in  dem  Namen  Ilacoc,  den  Skylax  p.  19 
fUr  das  kret.  Fdcoc  (s.  unter  C)  bietet  (Vossins  korrigiert  'Acoc).  Schreib- 
fehler sind  bei  Hesychius  T7)pdvde{iov  für  jn^p.y  Xatra  Schild  für  Xai/a 
(oben  a)  u.  s.  w.;  Ahrens,  p.  56.  (Auch  f  steht  anlautend  für  /  in 
Xatf  a  iovkf  ebenfalls  Hesych.) 

C)  /  vokalisiert  sich^  was  indes^  ähnlich  wie  die  Ersetzung  durch 
ß  7^  grossenteils  Sache  der  Schreibung  ist.  So  steht  o  für  /  in  dem 
Namen  'OaXtfitoc  zu  Eretria,  d.  i.  FoXifiioc  'HXetoc,  in  den  kret  Ortsnamen 
'Oagoc  (b.  ApoU.  Bh.  I,  1126  Ola&k  8t.  'Ooc&c)  aus  Fdigo«  (von  Fe^pru^u, 
St.  Byz.  s.  y.y  Cobet,  Mise.  355)  und  'OXtao^^v  (nb.  EXiavi^v,  oben  a), 
aus  FXiaffi^v;  ygl.  Facfcov,  Brief  der  Vaxier^  'Oocioi,  ätolisches  Dekret^ 
Bull,  de  corr.  hell.  VI;  460;  vor  p  in  Ztuc  'Opdrpioc  auf  ELreta,  was 
doch  s=s  FpoTpioc  sein  wird;  u  schreibt  eine  kret.  Inschrift  in  Scp^ov,  so 
'TiXT]  Velia,  Hartel,  Hom.  Stud.  m,  36;  Bechtel,  Inschr.  des  ion. 
Dial.  S.  106;  nach  welchem  daraus  hervorgeht,  dass  o  damals  bei  den 
Gründern  der  Stadt,  den  Phokftem;  damals  noch  u  war.  —  Vgl.  die 
spätere  Wiedergabe  des  lateinischen  v  durch  (o)  ou.  Eigentümlich  der 
lakon.  Ortsname  OftuXoc  (II.  ß,  585)  oder  BtfruXoc  (besser  doch  BftuXoc), 
AhrenS;  p.  46. 

7))  Dem  anlautenden  Digamma  wird  der  (prothetische)  Vokal  c  (a) 
vorgeschlagen;  hinter  dem  es  selbst  verschwindet.  Vgl.  §  19;  1.  So 
bei  Homer  I^Softai,  l^icofjiat,  ÜXScDp«  Up^o«  ÜXaat;  ItSvo,  itfxoot,  itari, 
also  vor  C;  et;  i  (so  auch  Find,  einzeln:  ilpaav  Iciitc  lci$6{itvo<);  auch  vor 
p  in  ipuiD  für  /pucD;  das  /  konnte  sich  hier  als  u  halten;  daher  tSXrjpa 
(aoX.)  Zügel;  vgl.  lat.  lorum;  L.  Meyer  I;  1^,  S.  146;  Eupuroc  neben 
^EpoToc«  EöpuoriXaoc  lesb.  Inschr.  nb.  'Ep6Xaoc,  lpu9iirroXt<  u.  s.  w. 
(s.  z.  Dial.-Inschr.  3129).  (Auch  c6puc  weit  ist  aus  l/p6c  entwickelt;  sk.  um 
aus  vru;  G.  Meyer;  Gr.  S.  114  2.)  Aus  einem  wirklichen  Dialekte  sind 
'jene  Homer.  Formen  mit  et  noch  nicht  nachgewiesen  (vgl.  §  19;  1); 
dagegen  steht  a  in  kret.  acpaa  Hesych.;  in  dictpm  (Alkman  aöctpo»), 
dl£(D  u.  s.  w.;  s.  über  die  prothetischen  Vokale  unten  §  44.  In  derBegel 
ist  anlautendes  /  vor  Vokalen  wie  vor  Konsonanten  spurlos  verschwunden. 

b)  inlautendes  /  zwischen  Vokalen. 

Der  Prozess  des  Verschwindens  ist  hier  allgemein  viel  rascher  und 
gründlicher  vor  sich  gegangen  als  im  Anlaut.  Das  verschwundene  Digamma 
hat  freilich  gerade  im  Attischen  insofern  eine  Wirkung  hinterlassen;  als 
die  beiden  nun  zusammenstossenden  Vokale  sich  schwerer  durch  Kon- 
traktion vereinigen;  vgl.  ^i/co  r:\ifm  -=  ^^a>  nX£a>,  aber  ^^cd  ;,binde^ 
wird  ^£,  o7fiooc  octavuS;  iv^ia  novem;  v£o<  novus  u.  s.  w.  In  Mundarten, 
die   das  /  länger  gebrauchten;   findet  es  sich  zwischen  Vokalen   in  o 
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verwandelty  welches  sich  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  zum  Diphthonge 
verbindety  so  einzeln  in  der  böotischen^  als:  ßoucuv,  bovnm^  ßoucaat^ 
boviboS;  'Apx^vauiSac  v.  vaSc,  navis,  Apeua  Cor.  11  von  "Apeo;  ='ApT)c; 
h&afiger  in  der  lesbischen  nach  a,  als:  auT^p,  vauoc  Tempel  (dies 
auch  Inschr.),  ^auoc,  ^auo^öpoi;  aucXXot,  autfietoc  (alles  dies  Gramm.;  die 
Fragm.  Yon  Sappho  nnd  Alkm.  liefern  keine  Belege  als  vauco  A.  9); 
femer  *Apeuo<  Ale.  wie  böot.;  iv$eu7)  6coopivotc  Inschr.,  ^euco  (^'/eui 
Ale.  41)  OeucD  ipeufo  veum  Or.,  inticvcdoiaa  Ale.  66,  e^dlXaixc  Or.^  eöMcoxe 
=  tfofrBe  (Hesych.),  euiSc  (BalbiUa).  In  aScoc  aurora  (also  orspr.  auacuc)« 
vielL  auch  icapaua  Wange  (icap-aua,  von  icapoomot,  eig.  das  neben  dem  Ohre  ?)y 
ist  der  Diphthong  von  Hans  ans  da;  in  icXsoid  n.  s.  w.  nehmen  dies  Manche 
ebenfalls  an^  ich  möchte  indes  meinen^  dass  urgr.  wie  sk.  au  vor  Vokalen  a/ 
gewesen  wäre^  also  icXu  icXeo  icX^/a>,  indem  sich  das  gew.  icXlo  icX6oc  ans  icXeuo» 
ivXouoc  schwer  oder  gar  nicht  erklärt.  Aber  der  lesbische  Dialekt  ist 
weit  entfernt^  dies  m  tu  durchzuführen:  wir  finden  in  den  Fragm.  der 
Dichter  iavaaat,  atlata,  ^ao;  u.  s.  w.  (Meister^  Dial.  I,  112)  nnd  die 
Variante  hf^tw  neben  tf^u  Ale.  41  zeigt  durch  das  daktylische  MasS; 
dass  u  hier  nur  graphischer  Ausdruck  für  j:  ist,  wie  in  aueipo|i£vat 
Alkm.  23;  U,  29^  auara  Find.,  der  wohl  selbst  d  dxa  schrieb.  Jenes 
äolische  a»,  eu  finden  wir  auch  bei  Homer  einzeln:  a6epu7av  aus  di(v)/lp., 
a6ia;(ot  d^^a^oti  6iuo>  $cuo(Jiat,  ebenso  Hesiod  xauiSatc  f.  x9(T)^dicaic,  xaxa- 
Xcuerai  Op.  583.  Vor  p  haben  die  Lesbier  den  Diphthong  in  aupTjxroc 
^  app7)XT0C9  säpa^T]  ippdfr^f  £6pua{Xaoc  Inschr.  f.  'E^puatXaoci  vgl.  Homer 
TaXaupivo«  aus  TaXd[-/ptvo<,  diicoupa;  aus  iizo-fpa^f  EupuTo;  nb.  "Epuroc 
n.  8.  w.  (oben  a,  r^\  und  auf  kypr.  Inschr.  ifpr^xdaaxo  neben  tifpr^daaxi} 
d.  L  fbfjioX^TYjae  von  fpiiraabai^  zu  /pi^xa  (^iQxpa)  6)AoXo7ta.  Im  allgemeinen 
aber  wiegt  bei  Homer  die  andere  Weise  vor,  den  Vokal  vorher  arbiträr 
zu  dehnen^  was  das  Attische  wenigstens  bei  a  in  den  meisten  Fällen  regel- 
mässig thut:  ('A/iÖTjc)  *AiÖ7)<  aber  auch  ^t6oc,  att.  *AiÖti«,  aMto  und 
ofiiSco,  att.  ^o,  afaao  (spätere  Dichter  auch  ataato),  att.  ^ttco;  man  ist 
hiernach  nicht  berechtigt,  mit  Hartel  (Hom.  Stud.  III,  27  f.)  AutSoc, 
aäci$^  u.  dgl.  als  Homerisch  anzusetzen.  In  einzelnen  Fällen  ist  die 
Dehnung  auch  durch  zugesetztes  i  ausgedrückt:  oficc  Od.  t,  425  =  o/tec; 
xottXo;?  Ale.  fr.  15,  5,  woAhrens  xcbtXai,  Hdschr.  xotXat;  Mimnerm.  12, 6, 
Hdschr.  ebenf.  xoiXt);  oilrea;  IL  ß,  765  (Hartel  a.  a.  0.  31  f.),  vgl. 
Okck  b.  Apollon.  oben  a,  ;);  nach  e  in  Xciouat  II.  c,  782.  t),  256. 
0,  592  (das.  33  f.),  sowie  in  irvttcD  (iiroirveCovt  Tyrtae.  10,24)  OefcöU.s.w. 
(vgl.  §  38,  Anm.  4;   §  231,  Anm.  1). 

c)  Inlautendes  /  nach  Konsonanten  kann  sich  diesem  assi- 
milieren, doch  wird  die  Verdoppelung  des  Konsonanten  nachmals 
selbst  meistens  beseitigt,  mit  oder  ohne  Dehnung  des  vorhergehenden 
Vokals,  als:  /fa/o;  gleich,  äol.  fwoc,  Hom.  Tao<  (G.  Meyer  will  fwo«), 

6* 
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att.  boc;  S^v/o<  (korinth.);  äol.  S^voc,  ion.  Setvo;,  att.  dor.  £lvo;; 
op/oc  Grenze  Korkyra  (oppo<  nicht  mehr  nachzuw.),  ion.  oopoc,  att.  opoc, 
dor.  opoc;  aber  nup/6;  (korinth.)  allgemein  irupp6<,  vgl.  §  29,  Anm. 
Femer  -youva  6oupa  für  ^öv/a,  66p/a,  icoXXoo  doch  ftir  iroX/oo,  u.  8.  w.; 
nach  Muta  tarent.  üxxoc  gew.  Xkkoq  fUr  fx/o«  equus;  vgl.  den  Namen 
eines  päonischen  Fürsten  Auxxeto;  und  Aumcetoc  (ans  Aux/.)  Meister- 
hanS;  Or.  d.  att.  Inschr.  59  2;  sonst  steht  für  altes  x/  iziz,  ir,  als  oinctDc 
oircDC)  ion.  oxa><,  bei  anlautendem  x/  natürlich  einfacher  Konson.:  hcd;, 
ion.  xooi;;  vor  hellem  Vokale  tt^  t:  otti,  oti,  thessal.  icöxxi;  anlaut. 
TIC,  thess.  x(c.  Die  Verbindung  t/  wird  rc  att.  böot.,  t  dor.,  ao  (a) 
gew.:  att.  x^apt«,  böot.  ic^rcape«,  dor.  tfropt;,  äol.  ic^aoupecy  hom. 
ic{9upeci  ion.  xiadcpe^,  vgl.  sk.  katväras,  lat.  quattnor.  Bei  6/:  ist  Assimi- 
lation in  der  hom.  Schreibung  i^UU  II.  0  423  u.  s.  w.,  doch  Aristarch  iUU, 
La  Roche,  Hom.  Textkr.  178;  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals 
in  8e{8oixa  u.  s.  w.  Hom.,  spurloser  Ausfall  gew.:  U^ia  6eiv6c  fite  für 
6/{c  (lat.  bis)  Si996c  u.  s.  w.;  auch  8i^v  87)p6v  s.  §  19,  Anm.  2;  Alkman 
sagte  für  8/i^v  Soiv  mit  Vokalisierung,  Bk.  An.  H,  949.  Ein  eigentümlicher 
Lautübergang  von  t/,  8/  in  xp,  8p  zeigt  sich  in  Olossen  bei  Hesycfa.r 
kret.  xp£  für  oi  (x/£),  ohne  nähere  Angabe  8e8poix<i>c  f.  8c8oixcbc, 
Ahrens  U,  p.  51. 

d)  Inlautendes  /  vor  Konsonant  (selten,  und  nur  in  der 
Komposition  und  Ableitung)  wird  ziemlich  analog  dem  anlautenden 
behandelt,  vgl.  oben  b)  eöpaY^,  gew.  äppay^,  wo  das  pp  als  Ersatz 
für  /p  gefasst  werden  kann,  wiewohl  richtiger  diese  Verdoppelung 
des  inlautend  werdenden  ^  auf  die  Aussprache  dieses  Konsonanten 
im  Anlaut  zurückgeführt  wird.  Wenigstens  steht  für  inlautendes  p 
mit  Kons,  attisch  nicht  pp  wie  lesbisch,  sondern  p,  z.  B.  <pde{po). 

4.  Das  Schwinden  des  Digamma  auch  in  den  Dialekten,  die  den 
Gebrauch  des  /  bewahrt  hatten  (oben  1.  2),  genügt  es  mit  wenigen 
Beispielen  zu  belegen.  So  lassen  die  Böotier  das  /  als  Inlaut  ge- 
wöhnlich weg,  als:  (üi8tt>v  Cor.  18,  auf  Inschr.  e6ep7^xac,  Att  (eleisch  M, 
kontrah.  aus  Ai/t,  Ai  Corp.  Inscr.  I,  29),  AapLoxXcToc,  TifioXaoc;  dasselbe 
geschieht  bei  den  lesbischen  Dichtem,  als:  A{o<,  cdiov  öfter  Sapph., 
und  sogar  im  Anlaut  Ixefipilva  (od.  Ina^ipilva?  wie  Alkm.  18)  Sapph.  70 
b.  Maxim.  Tyr.  XXIV,  9,  Z  'vag  Ale.  1,  xh  8'  Ip^ov  14,  icpoat8ot<jav  S.  69, 
o6x  oT8a  36,  ^diewov  cT8o<  3  u.  s.  w. ;  im  Inlaut  auch  so,  dass  Kontraktion 
eintritt,  als:  ""AXts  Adesp.  61  Bgk.  (aus  'AlXie),  dX^oi  S.  69  (aus  dfiXfco); 
sonst  st.  i/  regelmässig  blosses  ä  als:  vaoc,  vat  A.  19.  18;  ^cexXdtae  iXatCexo 
Inschr.,  Xaov  (Xa6v)  Ale.  92  (Meister,  Dial.  I,  111  f.),  ebenso  a,  e  oft 
st.  lesb.  au,  eu  (oben  2),  als  ae^aco  S.  11,  ao{8av  Ale.  39,  a^8cov  S.  39, 
aippct  A.  78,    i6.sa<j9E   A.  64.     Auf  lesbischen   Inschriften   findet  sich 
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keine  Spur  des  fA)  —  Bei  dem  dor.  Dichter  Alkman  wird  bisweilen 
ein  Wort  vor  einem  sonst  digammierten  Worte  apostrophiert;  also  das 
/  weggelassen,  als:  117  oTvov  8'  O^ouvridSav  v.  /otvoc,  vinum,  vor  p  42 
in  ^<f  (äol.  Pptf),  vgl.  oben  2a;  auch  bei  Epicharmus  oft,  als:  laboW 
loiQC  18,  icXorciov  o^xei  72  n.  s.  w.  —  In  der  gewöhnlichen  Sprache  z.  B. 
ifitxoL  st.  afäütf-ia,  sk.  svädvt,  iob^^y  vestis,  töetv,  videre,  olxoc,  sk. 
veKas  (Haus),  1.  vicus,  goth.  veihs  (Dorf),  efxco,  weiche,  o<p,  vox,  Ip^ov, 
Werk,  ip-^iJioiLaif  wirke,  Ito«,  sk.  vatsas  (Jahr),  1.  vetus,  'iT&t,  richtig 
tkiaf  Weide,  1.  vitex,  aoru,  sk.  västn  (Hans),  1.  Vesta,  ^p,  iap,  ver,  üov, 
viola,  16^  (Gift),  sk.  vish-as,  1.  virus,  fcj  vis,  i[dfOf  sk.  vam-fimi,  1.  vomo, 
u.  V.  a.;  vor  p,  als:  ^65ov  st.  /p66ov,  ^i^^vu^li  st.  /p.;  hinter  S  und  a 
(^/»  ^f)}  ^^'  ^«»Scxa  neben  ^umfiexa,  6{<  st.  8/i<,  sk.  dvis,  1.  bis,  ^^oc, 
TjSuc,  sk.  svSdus,  1.  Buavis,  IBoc,  ^doc,  IMCo>  V  <r/tO,  aoXoc«  Schwanken, 
ahd.  swellan,  jetzt  schwellen,  ^iXoC)  acXi^vr),  aeipioc»  sk.  svar  (Himmel), 
1.  sol,  goth.  sauil,  9171^,  «qav,  mhd.  swtgen,  jetzt  schweigen,  901^196^,  goth. 
8Yamms;2)  im  Inlaute,  als:  oT<,  ovis,  sk.  avis,  <p6v,  ovum,  xXtjic,  dor. 
xXaic,  clavis,  v£oc,  novus,  sk.  navas,  oxat^c,  scaevus,  sk.  savjas,  8toc, 
divns,  sk.  divjas,  a^cbv,  aevum,  ßouc,  1*  bds,  sk.  gäus,  ßo6c>  bovis,  sk. 
gav-as,  6ai^p,  sk.  d6vS  (A.  devaram),  1.  levir,  irve«  (st.  irvl/co,  äol.  iwto«, 
F.  iiveu90)Aai) ,  ^£cd  (st.  apij:«)),  sk.  srav-ämi,  Xetoc,  levis;  nach  einem 
Konsonanten,  als:  S^voc;  dor.  noch  clv^o;,  opo;,  dor.  noch  op/oc,  faoc 
aus  /w/oc  (kret.). 

§  17.  /in  den  Homerischen  Gredichten. 
1.  In  den  Homerischen  Gedichten,  wie  sie  uns  überliefert 
sind,  findet  sich  keine  Spur  von  dem  Zeichen  des  Digamma.  Auch 
erwähnen  die  alten  Grammatiker  Nichts  von  dem  Gebrauche  des 
Vau  bei  Homer.  Beide  Umstände  dürfen  uns  jedoch  nicht  befremden. 
Denn  diese  ionisch  verfassten  Gedichte  verloren  das  geschriebene 
und  das  gesprochene  Digamma  in  demselben  Masse,  wie  der  Dialekt 
es  verlor,  d.  i.  sehr  früh;  die  alexandrinischen  Grammatiker  hatten 
daher  selbstverständlich  nur  Exemplare  ohne  /  im  Gebrauche  imd 
konnten  somit  auch  Nichts  von  dem  Digamma  bei  Homer  wissen.^) 
Dass  aber  Homer  den  Laut  des  Digamma  gekannt  und  angewendet 
hat,  lässt  sich  jetzt  schon  von  vorn  herein  daraus  vermuten,  dass  die 


»)  S.  Ahrens  I,  p.  30  sqq.  Meister  I,  104.  —  2)  S.  Kuhn  in  Ztschr.  f. 
vergl.  Sprachforsch.  II,  S.  132  f.  Curtius,  Et.»  S.  695.  —  3)  Vgl.  Giese,  Aeol.  D. 
S.  169.  —  Es  ist  gleichwohl  nicht  unmöglich,  dass  schon  alte  Grammatiker  auf 
den  Gedanken  gekommen  wären,  dass  die  Ffille  der  unerlaubten  Hiate  bei  Homer 
wie  bei  Pindar,  Epicharm  u.  a.  Dichtem  sich  auf  diese  Weise  erkläre.  Vgl.  Dionys, 
A.  R.  I,   20:    Iftoc  tJv   toI«  dip^atoi?  "EXXijoiv   «oc  ta  iroXXd  trpoTtWvoi  täv  övo- 

litrtis ,  ii>;  FcXivT]  xol  /dva?  xal  /oixo;  xal  /«•?)?  xol  noXXd  toioüto. 
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Schwestersprachen  diesen  Laut  besitzen,  und  daher  derselbe  ohne 
Zweifel  der  Ursprache  angehört  hat,  aus  der  die  griechische  Sprache 
hervorgegangen  ist.  Hierzu  treten  aber  noch  thatsächliche  Er- 
scheinungen in  den  Homerischen  Gesängen,  welche  uns  zu  der  An- 
nahme dieses  Lautes  in  derselben  nötigen.  Wir  bemerken  vorw^, 
dass  in  der  Massenhaftigkeit  der  betr.  Erscheinungen  vor  gewissen 
Wörtern  das  Nötigende  liegt,  indem  vereinzelt  derartiges  sich  auch 
da  findet,  wo  ein  Konsonant  nicht  gestanden  haben  kann,  weswegen 
eben  bei  manchen,  namentlich  selteneren  Wörtern  für  Zweifel  genug 
Raimi  bleibt. 

S.  Erstens:  die  Wörtchen  xa{,  iire(  und  alle  Encliticae,  die 
auf  einen  Diphthongen  ausgehen,  als:  oi,  toi^  tso,  (jloi  u.  s.  w.,  in 
welchen  Homer  überall,  mit  Ausnahme  sehr  weniger  Stellen,  i)  vor 
einem  Vokale  den  Diphthongen  kurz  gebraucht,  haben  denselben  vor 
einem  digammierten  Worte  sowohl  in  der  Hebung  als  in 
der  Senkung  lang.  ^  U.  x,,328  xa{  /ot  ojAo^aev.  {i,  407  x^^'  ^^'^' 
jroi  dujjL^c  ifiknzxo  xu6oc  dpIoAat.  8,  17  icaai  ^(Xov  xal  frfi^  ^ivotTO. 
^,  510  7U|jLv6v'  dkeUp  tot  /t{{iaT  Ivl  (Jirfdfpoiat  xiovrai.  a,  124  oöd£  t{  irou 
/Kfitv.  a,  192  oXXoü  6'  o5  Tto  /ot$a.  ß,  215  dÄX'  oti  /oi  /c(9atTo. 
Ebenso  andere  Wörter  auf  at,  oi  u.  s.  f.,  gerade  auch  in  der  Senkung 
des  Verses:  11.  «d,  479  Sctvdic  div8pof6vouc,  aT  /oi  icoXiaz  xtqIvov  ulac. 
Od.  8,  106  Tcuv  dv6pcov,  ot  fiavi  icipi  Tlptiftoto  (jidf^ovTO. 

3.  Zweitens:  während  die  Verlängerung  einer  kurzen  konso- 
nantisch auslautenden  Endsilbe  ausser  vor  der  männlichen  Gäsur  des 
IIL  Fusses  nur  sehr  selten  stattfindet,  tritt  sie  öfter  vor  einem 
digammierten  Worte  ein.  D.  i,  284  ^apißp^;  xlv  /oi  Iok.  e,  836  yeipl 
i:dXiv  jrcpuffaa.  i,  56  o&$e  icoiXiv  ftpiti.  —  ^^  298  diXX'  a^oü  rlpitorro 
(ilvcDv*  \ilr(a  ifdip  foi  i^mxzy.  cu,  583  v^a^tv  dicipaaaci  (i)C  {it)  IlpCapioc 
/töot  üWv.  Y,  372  oc  foi  Li:  dv&epecovo^.  C,  351  o«  /tjStj  (besser  /ettTj). 
i,  147  itpöc  /oixov.  In  der  Senkung  findet  die  Verlängerung  nur 
vor  dem  Pron.  /co  imd  vor  Formen  der  Wurzel  /i6  statt,  s.  §  19. 
Femer:  die  Verlängerung  einer  kurzen  vokalisch  auslautenden  End- 
silbe vor  einem  folgenden  Vokale  findet  in  der  Senkung  nie  und  in 
der  Hebung  höchst  selten,  vor  den  digammierten  Wörtern  eo,  eftev, 
Ol,  oc;  ixup6c,  ixiXT);  laxr^y  {a^cov  hingegen  an  einigen  Stellen  statt, 
als:  diro  fio  n.  c,  343,  diro  /idev  C,  62,  irporf  /oi  9,  507,  t6  /oi  Xj 
307,  icd^ei*  /cp  i,  71,  ^irfaxipa  /i^v  e,  371,  hdaxaizö  f^ai  ffpt^iy  £,  92, 
o56e  /oüc  icai8a«  ß,  832,  ^iKi  /txopl  7,  172,  dvSpf  /ix^ij  8,  86,  ^Iveio 
{ax^  Ö,  456.3) 

J)  S.  C.  J.  A.  Hoffmann,  Quaestiones  Homer.  I,  §  60.  Hartel,  Hom. 
Stud.  n,  353  fr.  —  a)  S.  Hoff  mann  U,  cap.  2.  —  3;  Ebendas.  IL,  §  156  sqq. 
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4.  Drittens:  die  unerlaubten  Hiatus  i)  werden  durch 
die  digammierten  Wörter  aufgehoben.  IL  C,  203  PtcjavSpov  W 
foi  olöv  ''ApTjc  äto«  icoX£{ioco.  cd,  778  äSrre  vüv,  Tpclicci  SuXa  /dytüße, 
\i.ri^i  Tt  Au)t(p.  ß,  803  noXXol  fdp  xotd  /ioru.  C^  505  dvÄ  /dioru.  ß,  261 
e{  )AT}  t[to  9e  Xaßaiv  dicö  (xiv  ^iXa  ftl[kaxa  ^uaco.  o,  85  dapoi^aac  (tctXot 
/encL  ß,  38  vi^ittoc,  o6di  tä  /7]8i]  (/s(^i))/  ol  ^a  Zcuc  fii^SeTO  fip-^a.  u,  122 
6euiad<D,  7va  /s($']q. 

5.  Viertens:  oö  vor  einem  Vokale  statt  oux  (oüx)i  nur  bei 
dem  Pron.  der  3.  Person.  IL  ß,  392  o5  /oi.  «,  114  o5  /e»tv.  «»,  214 
oS  /t. 

6.  Fünftens:  das  syllabische  Augment  vor  einem 
Vokale  zeigt  das  /  an,  als:  eaSt,  d.  i.  t/agt,  xori/aSe  v.  /dtivoj«, 
SeiTcac  d.  i.  e/ctica$,  Uaaato  d.  i.  if  hoaxo  Y,  /lv-vu|jit;  die  Reduplikation 
im  Pf.  n.  Plusq.,  als:  fifokica,  /^/otxt,  fif op-^a^  Das  v  l^tXxuTrtxöv 
fällt  weg,  als:  Sati  /ot  D.  e,  4,  o7  x£  /<  i,  155,  ivo  /i8£etv  D.  c,  475 
(nicht  d^ov);  die  elisionsfithigen  Vokale  in  Kompositionen  und  bei  Präpo- 
sitionen erleiden  keine  Veränderung;  als:  xaxo/epfdc,  dco/ci6i^<,  (Acvoetxi^C; 
xaxä  fnuaviy  dvÄ  /ioru  (nie  xor*  aoTQ,  dv  aoru),  {lerd  /idvoc  II.  7;,  115, 
dicö  /^c  II.  ß,  292,  67c6/ei&v,  litt/div$avc  u.  8.  w.;  statt  dv-  (a  privat.) 
tritt  d  vor^  als  dtixi^c^  deXirr^ovTsc,  dsTi^c. 

7.  Dass  auch  mehrere  Wörter,  welche  in  unserem  jetzigen 
Homerischen  Texte  mit  einem  einfachen  Konsonanten  anlauten,  zu 
Homers  Zeit  noch  Digamma  hinter  demselben  hatten,  werden  wir 
§  19  sehen. 

Anmerk.  Über  das  Digamma  bei  Hesiod  s.  Rzach,  bes.  Untersuch.  (Prag 
1875);  Fl.  Jahrb.,  SuppL  Vm,  377;  Flach,  D.  dial.  Dig.  b.  Hesiod,  Berl.  1876; 
über  das  Dig.  in  den  späteren  epischen  Dichtungen  (Homer.  Hymnen  u.  s.  w.) 
Flach  in  Bezzenb.  Btr.  II,  1  ff. 

§  18.  Alphabetisches  Verzeichnis  der  digammierten  Wörter  bei  Homer.^) 
Vorbemerk.  Die  abgeleiteten  Wörter  sind  unter  die  Stammwörter  gestellt. 
a^-vu^Lt,  Hiatus  H.  e,  161,  0,  403,  <{/,  341,467.  tt,  769.  A.  eaga  (!-/«€«), 
Pf.  Hes.  op.  534  out  ivX  vmta  lorye  (j-ifcqt),  Sapph.  2,  9  ^Xcuaaa 
SaYc  (aber  11.  ^y  392  Tinceiov  U  /oi  ^(c  [S£  /'  eage  van  Leeuwen 
Mnem.  N.  S.  XIII,  197]  dt«  CoT^v,  Od.  t,  539  iraai  xaT    a^x^va«  f^U, 

1)  tlber  die  erlaubten  Hiatus  s.  G.  J.  A.  Hoff  mann,  Quaestiones  Homer.  11, 
§  46  sqq.,  §  66:  Sunt  autem,  quae  metrica  versus  heroici  ratione  hiatum  optime 
possint  ferre,  versus  regiones  tres:  caesura  trochaica  pedis  tertii,  finis 
pedis  quarti,  thesis  (d.  Ende  des  daktylischen)  pedis  primi.  —  ^)  S.  Thiersch 
Hom.  Gr.  §  156 f..  Hoffmann  1.  d.  II,  cap.  3,  p.  14sqq.  Kurz  Sachs,  De  dig. 
einsque  usu  ap.  Hom.  et  Hesiod.,  Berl.  1856.  Dann  aber  Knoes,  De  digammo 
Homerico  U,  in  Upsala  Universitets  "Arsskrift  1873  (vgl.  I,  das.  1872),  die  reich- 
haltigste und  gründlichste  Erörterung  der  Sache.  Femer  Hartel,  Hom.  Stud.  UI, 
62  ff.    Mo  uro,  Homeric  Grammar  p.  290  ff. 
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wofür  Herodian  11,  921  aöx*^'  h^^y  ^**ör  Bk.  oix^v'  l/aSe);  d. 
Kompos.  ifüLff^Q.  Aber  dxtiQ  zeigt  kein  /,  während  im  ion.  xüjjiQrc»77) 
b.  Hdt.  aus  xuitaToa-p^  noch  eine  Nachwirkung  desselben  zu  er- 
kennen scheint;    dazu  xataco»  aus  xaxa(j:)diio  u.  s.  w.,  §  343. 

[afvUfAat,  nehme:  nur  die  Form  dicoaCvufiat,  neben  der  jedoch  auch 
(üita{vu{iai  vorkommt,  scheint  auf  Dig.  zu  weisen;  doch  s.  §42, 2,  b.] 

[a[p^co,  ebenso:  diicoaipcradat  U.  a,  230,  dnoaipeo  275,  aber  di^aipttrai  182. 
Auch  die  Dialekte  ohne  /.] 

äXi«,  reichlich,  gedrängt,  zu  j/  ftk  (unten  ttXo)),  Hiat  Od.  v,  136  u.  s.  w.; 
eivatepi«  oXi«  V.  F.  IL  x,  473;  H.  9,  236  ist  v.  1.  xaV  oÖtäv  aXi« 
laav  und  xat'  adxöv  laav  /diXu;  nur  ersteres  ist  überl.  in  der  Wieder- 
holung des  y.  344;  p,  54  oO*  aXu  will  Bentl.  0  /dXic  lesen. 

dX(9xo|tai,  mit  /  Inschr.  Stymphalos  /oX^vroi«  =  diXouat,  Meister,  Dial. 
II,  103:  ffiat.  n.  jji,  172.  6,  81.  <p,  281;  A.  i/Äcov  (über  D.  e, 
487  X(vou  dLX6vTc  mit  ä  s.  §  343  unter  ^XJoxofAat);  Tgl.  das  Lesb. 
e6d[Xtt>x8v  st.  idXcoxcv,  oben  §  16,  3,  b,  u.  Hdt.  9,  120  vso^mrot  (v.  1. 
vediX.);  dväXCax»  aus  diva(/)aX<<xxo),  Wackernagel  K.  Z.  XXV,  269. 

avaSy  avaaaa,  divdiaacD,  vgl.  Eigenn.  Fava£avfipoc  Fava^^cov  U.  S.  w.,  böot. 
Meister,  Dial.  I,  253,  argiv.  /avdlxoi  Röhl  J.  O.  A.  43  a:  Hiat.  in 
jedem  Versfusse,  vgl.  i-dvaaas  Ale.  64  (Bergk). 

dv^dvco  (d.  i.  o/av8eev<o,  sk.  svad-ämi,  gusto,  wie  ifiiz  =  suavis,  sk. 
sväd-us,  dulcis,  lokr.  Inschr.  /c/a$T)x6Ta,  böot.  Eigenn.  Fa$touXo7oc 
=  'H8üXo7oc,  FdlScüv,  FdiaavSpo«,  Faatec,  Meister,  Dial.  I,  253),  xat 
lang  in  der  IV.  Senkung  Od.  ß,  114;  tlber  iiQvSotvov  idvd. 
s.  Anm.  S.  97,  aber  eua$ov  d.  i.  I/a6ov  H.  £,  340  u.  sonst; 
n.  i,  173  u.  Od.  a,  422:  Towt  6i  ira<n  /e/aSöta  jjiüdov  l/ewcev; 
^6u<,  xa{  lang  in  d.  IV.  Senk.  fl.  Ö,  17,  t),  387.  Od.  v,  69,  9 
u.  00  lang  in  d.  IV.  Senk.  II.  +,  784.  Od.  o,  358.  (p,  376. 
ß,  340,  in  d.    I.  Od.  7,  391;    Hiat.  IL  X,  378. 

^paiöc  (so  Aristarch  st.  dp.,  La  Roche,  Hom.  Textkr.  201),  Hiat.  im 
V.  Fusse  H.  e,  425.    <j,  411  =  u,  37. 

ipiQv,  G.  dpvdc,  Lamm,  böot.  Eigenn.  Fdipvd»,  Meister  I,  253,  Hiat.  im 
V.  Fusse  n.  5,  158.  435;  d,  131;  8(<ppöv  apvac  i.  d.  Hebung  des 
in.  F.  7,  103;  Xüxoi  apvewi  Hebung  des  H.  F.  ic,  352.  Aber 
ipvti6<,  Widder,  zeigt  von  Dig.  keine  Spur.  Vgl.  iroXoppTjv  aus 
iroXu/pT)v,  6ic6ppT2vo(,  §  122,  Anm.  13. 

äatü,  sk.  j/  vas,  wohnen,  vastu,  Haus,  böot.  Eigenn.  Fa<mac  u.  s.  w., 
/a(jT6<  arkad.,  /aa(rc6«  lokr.  Inschr.,  lang  xai  in  der  IV.  Senk. 
II.  p,  144,  fteTÄXä  Od.  x,  190  in  d.  IV.  Senk.,  oT  Od.  t,  106  in 
d.  U.  Senk.;   Hiat.  oft  xaxd  ^dioru,  dvd  ^dforu. 

lap,  ver,  sk.  vas-antas,  Frühling,  Od.  t,  519  xoXöv  dleiSiQaiv  /lapoc,  vgl. 
Alkm.   fr.  76   xö   ^p;    dazu   eJaptv6«  Hiat.  V.  F.   II.  »,    307;    böot. 
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Eigenn.  Fstaptvo);   in  copT)  Iv  «{apiv^  II.  ß,  271  n.  s.  tilgt  Bentley 

iv  nach  Od.  S;  485. 
SSva,   Nbf.  leSva,  Hiat.  im  V.  F.  II.  ic,  178.  190.  x,  472;   xa{   lang   in 

d.  IV.  Senk.  Od.  v,  378. 
lOtipai  ffiat.  im  V.  F.  II.  ic,  795.  x,  315;  aber  Elision  t,  382. 
10 VC«  Hiat.  II.  ji,  330.  yj,  115.  p,  581.  680,  u.  b.w. 
Idovrec   V.  Ido    (ff/töcD,    vgl.    snesco).   IL  r.,   260   lp(§{jiatv(oai  /^dovrec 

Bekk.,  vulgo  iptVatvcoatv  Id.,  vgl.  i,  540;   Jjdoc  nnten;   ei^dcoxa  ob. 

§  16,  3,  b. 
etSov,  elSoc,  efScoXov  B.  fötiv. 
efxcXo^,  8.  ioixa. 
mXxoQif  böot.  flxaxij   lak.  ßtixaxt  HeBych.,   ftixaxi,   fixaxi  tab.  Heracl., 

sk.  v}jati,  1.  viginti,  xa{  in  Gompositis  lang  IL  ß,  510.  748  n.  s.w.; 

häufig  Uixooi  (Cobet,  Mise.  er.  379). 
cfxcD,  YgL  weiche,   xa{  lang   in  d.  IV.  Senk.  IL  cd,  718,  ol  (o()  in  d. 

U.  Heb.   n.  V,  807.    Od.   x,   91;   «»oT  in   d.  V.  Senk.  D.  x,   238 

(doch  besser  aMi^   also  Hiat.);   6irot{xco  sehr  oft,  6ir8tx<i>  nur  II.  a, 

294,  Od.  y.y  117  (letztere  St.  leicht  zu  ändern);  vgl.  Alkman  fr.  31 

let^e,  d.  i.  I/etge. 
elXuo»,   wickle   ein,   vgl.  lat.  volvo:    aaxeaiv  eCXu^ilvoi  cu^iouc  Od.  S,  479, 

vgl.  E,  403.  n.  a,  186.  ic,  640.  p,  492,    Od.  S,   136;    edopia  Od.  C, 

179  n.  sftufacD  n.  X,  156  ohne  Dig.;  aber  eiXu^aCct  mit  Hiat  u,  492. 
efXco,   dränge,   vgl.  xaTa/EX(i^vo>v  f.  xara/e/cX}!,.  Oortyn.  Tafeln,  iT/T^Xr)- 

diQ)vTi  iS8iXi}9o<7t  tab.  HeracL,  IL  u,  278  i/aX?),  IL  a,  287  xex6pi}adc 

/t/eXjxevot,    eo,   662    d»«  xatd  /a<jTi>  /t/^ixe^a;    Hiat.  IL  9,  607.  X; 

308  n.  s.  w.   Od.  co,  538;    aber  Elision  II.  a,  294  ftaXdlao^  t   IXaat 

'Axaiouc:  so  o6Xa|i6<,  Oedränge,  dva  /ooXap.6v  divSpcuv  IL  6,  273  u. 

sonst;    aXic  s.  o. 
«Ticov,  y  /eir,  sk.  vai-mi  =  sage,  1.  voc-are,  Augm.  l/etxov;  lang  ol 

(oO  in   d.  n.  Senk.  IL  co,    113,   in   d.  IL  Heb.  IL  v,  821.   co,  75. 

Od.  0,  525,  Hioi  Od.  6,  379.  468.  t,  162,  xat  in  d.  I.  Heb.  Od.  x, 

133,  in  d.  II.  Heb.  II.  0,  57;  Hiat.  sehr  oft  im  IL  F.  IL  «,  85  n. 

sonst,   im  V.  F.  II.  a,  90  n.  sonst,   am  Ende   des  III.  F.   Od.  x» 

288;   I1C0«,  Hiat.  im  H.  F.  IL  it,  686,  im  V.  0,  234;   vgL  lesb. 

je{icTjv  =  ekeiv,   /^ito«   eleische  Inschr.,    diiro/eticadOo  u.  s.  Gortyn. 

Taf.  —  Für  o^  vox  sind  die  Belege  nicht  so  entscheidend  (s.  Od. 

X,  421.   n.  a,   604.   7,    152.   6,  435  u.  8.W.);   widerstrebend  6'   ok' 

n.  X,  137,  (p,  98,  doi6tdioua'  6icl  Od.  s,  61.    Für  oaaa  ist  aus  Homer 

nichts  zu  ersehen, 
efp«,  L  ver-bum,  goth.  vaur-d,  Wort,  Curt.5  343.  Präs.  sage,   Hiat. 

im  V.F.  Od.  ß,  162.  X,  137.  v,  7;  Fut.  ip^«,  toi  lang  in  d.  H.  Heb. 

n.  a,  204  u.  sonst  oft.     Med.  t(po}iai,  lasse  mir  sagen,  frage,  nepl 
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Setvoio  ftpiadax?  Od.  a,  405,  vgl.  136.  7,  77.  8,  61.  ^  503.  X,  542. 
T,  46.  95  (doch  ohne  /  II.  a,  513.  553,  ij,  127.  0,  247.  «»,  390, 
Od.  a,  188.  284.  7,  69.  243.  d,  549.  i,  402.  S,  378.  0,  263.  362. 
IC,  137.  465.  p,  368.  509.  571.  o,  137.  +,  106.  o,  114.  474,  da- 
zu dveipofjiai,  $i8{po)i.at).  1) 

k%d^  (vgl.  ßtxa;,  lakon.),  im  lang  Od.  c,  358;  Hiat.  in  jedem  Fasse; 
sehr  gelten  nach  kurzen  mit  einem  Konsonanten  auslautenden  Silben; 
sehr  selten  vor  ixdic  lange  Vokale  kurz.  Dazu  ExaToc,  ix^ep^o;, 
kxaixrfitXhriiy  kxrfiiko^,  kxr^^oUa,  z.  B.  'Air6XXa>voc  /exaroto  II.  t],  83. 
u,  295.  Boot.  Inschr.  Fkxd^ayLOQ  (FHEK.),  Meister,  Dial.  I,  254; 
bei  Hom.  d.  |Name  'Exapn^fiT]  IL  a,  624.  c,  6  iüicXöxa^iöc  'Ex.;  *Exdißi) 
(Fexaßa  korinth.  Vase  Dial.-Inschr.  3130)  hat  b.  Hom.  keine  sehr 
sicheren  Anzeiehen  des  /  (II.  a>,  193.  ir,  718.  Ct  ^93),  u.  drei 
widerstrebende  Stellen  finden  sich:  x>  ^30.  «o,  283.  747. 

ixa<7Toc:  j:lxa<rcoc  kret.,  lokr.,  arkad.  Inschr.  (vgl.  Allen,  G.  Stud.  m, 
248;  L.  Meyer,  K.  Ztschr.,  XXI  (1873),  350 ff.);  dazu  ixdtepdt: 
Hiat.  an  zahlreichen  Stellen,  zuw.  auch  Verlängerung  auslautender 
kurzer  Silben  bezw.  Länge  auslautender  langer  Vokale  und  Diph- 
thongen; andererseits  auch  nicht  wenige  (nach  Hartel  56)  Belege 
vernachlässigten  Digammas,  so  in  der  häufigen  Phrase  pi^o«  xat 
du)jiöv  kxdaxoi}, 

IxTjXo«,  sk.  ]/ va?,  va5-mi  =  volo,  s.  Gurt.,  Et.5  136:  Hiat.  im  V.  F. 
n.  c,  759.  t,  376  u.  s.  w.  (fUr  Ix.  auch  euxTjXo«  d.  i.  2/(I)xt]XoO; 
IxTjTt,  Hiat.  Od.  0,  319.  t,  86.  o,  42  u.  s.w.,  vgl.  dlxTjTi;  ixov, 
Hiat.  ebenso  im  Kompos.  di^x(i>v,  b.  ix.  Od.  ic,  95.  II.  C>  523  u.  s.  w. 
Vgl.  /exeov  lokr.  Inschr.  Dial.-Inschr.  1478,  12. 

ixup6c  §  16,  3,  a,  8.     II.  7,  172  (pCXe  /txupl. 

IX6o|jLat,  wünsche,  wahrsch.  digammiert,  vgl.  ilX$o{i.at,  ilXSop. 

[iXeiv,  IXo>p,  4Xo>ptov  zeigen  anscheinende  Spuren  eines  anlautenden  Kon- 
sonanten:^ IL  8,  576  Ivfta  nuXaipilvBä  kXirr^v  (Hiat.  mit  Verlängerung, 
aber  in  d.  Heb.  des  III.  F.,  Knoes  vergleicht  d,  556.  Od.  x,  322),  bloss 
Hiat.  ß,  332.  e,  118;  an  anderen  Stellen  (0,  71?  x,  253.  t,  210. 
37.  p,  276.  Xj  1^2)  ist  er  entschuldigt;  zahlreiche  St.  verschmähen 
den  konson.  Anlaut;  IXcop,  4Xci>piov  IL  a,  4.  e,  684.  p,  667  Hiat. 
nach  der  I.  Kflrze  des  UI.  F.;  aber  Od.  v,  208  hcdc  \ioX  iXcop,  II. 
9,  93  norpixXoto  §'  Iktopa  rein  vokalisch.  Dass  der  Stamm  4X  ur- 
sprünglich konsonantisch  anlautete,  geht  auch  aus  dem  Augmente 
elXov  hervor;  indes  ein  Digamma  zeigt  sich  auch  in  den  Dialekten 
nirgends.] 

1)  Ganz  schwach  sind  die  Spuren  bei  ^pttNut  frage  (ü.  d  176.  h,  127);  gar  keine 
sind  bei  t{pa>tdo).  Gurtius«  Et. ^  343  trennt  daher  (mit  Knoes  185 f.)  ipt(o|tfv, 
ipitfBai,  tipa»Täv,  iptcNctv  von  FEP.  —  «)  Vgl.  Ebel  in  Kuhns  Ztschr.  IV,  S.  168. 
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4Xia(7o>)  vgl.  böot.  Eigenn.  FeXiStcov;  Meister,  DiaL  I,  254:  der 
HiatoB  in  der  weiblichen  Cäsar  des  in.  F.,  z.  B.  II.  &,  340  n. 
sonst,  beweist  Nichts;  SXtS,  xa{  lang  im  V.  F.  II.  o,  524  u.  sonst; 
etXko^äc  IXtxa«  ßouc  Od.  a,  92  n.  sonst;  so  auch  iA.(xco^,  iXtxcuirt;, 
obwohl  die  Stellen  II.  a,  98.  389.  7,  190.  234  nicht  streng  beweisen. 

lXico}iai,  Tgl.  1.  volnpe,  dieXirria>,  dcXin^c,  acXirroc:  xa{  lang  in  d.  II.  Senk. 
Od.  9,  157,  ebenso  b.  iXtc{«  in  d.  IV.  Senk.  Od.  ic,  101.  t,  84; 
Hiat.  b.  lXico|jLai  im  lU.  F.  II.  t,  40.  o,  288;  loXita  (/£/oXica)  im 
IL  F.   Od.  ß,  275.  7,  275.  e,  379;   über  i^Xitti  s.  d.  Anm.  S.  97. 

Ivvupit  St.  la-vupii,  Tgl.  /Villa  vestis  Gortyn.  Taf.,  sk.  ]/  vas,  vas-S,  in- 
duo  mihi,  1.  yes-tio,  Hiat.  im  V.  F.  sehr  oft,  als:  II.  ß,  261.  t,  905 
n.  s.  w.,  am  Ende  des  HI.  F.  Od.  t,  327;  Komp.  inieip.^vo;,  xara- 
8t}ilvo«  (d.  i.  iin/8(p.^vocy  xara/.);  Angm.  Uaaaxo,  ifhaaro]  aber 
ondigamm.  ü.  7,  57  X^ivov  iaao;  sT^ia,  xat  lang  in  d.  III.  Senk, 
n.  7,  392,  in  d.  IV.  Od.  C,  144,  toi  in  d.  II.  IL  x,  510;  Hiat.  am 
Ende  des  IV.  F.  IL  ß,  261;  laOo«,  Hiat.  im  V.  F.  D.  a>,  94; 
dahin  auch  iävi;(?),  «(Oävoc;  vgL  mit  letzterem  sk.  vasanam, 
Curtins,  Et.^  376;  doch  sind  keine  stark  beweisenden  Stellen,  u. 
4av6«  ohne  Dig.  steht  II.  <7,  352.  613.  4«,  254;  Curtins  ist  auch 
wegen  des  ä  bezüglich  der  Zugehörigkeit  von  £äv6<  zweifelhaft. 

io,  tZ,  Idev,  ol,  2  u.  oc;  suus  (aber  nicht  U^  d.  i.  («H/iO  ^)  ^^  ^ui- 
ztthUgen  Stellen;  alle  Merkmale  des  /  finden  sich  bei  diesem  Pronomen. 

loixa  (/^/otxa),  vgl.  für  das  Digamma  kypr.  /tix6va  Dial.-Inschr.  76; 
davon  e2oixuuii(?)  II.  a,  418,  st.  /t/otx,  /e/ix.,  itpxzi  (s.  d.  Anm. 
S.  97),  8  2xo><  (/tixcb;,  /t/ixeo«),  «ixota  (/tixowt,  /t/ix.),  Hiat.  im 
V.  F.  II.  a,  119  U.8.  w.,  im  H.  ß,  190.  S,  212;  lange  Vok.  bleiben 
lang  davor;  efxeXo«,  Hiat.  am  Ende  des  lU.  F.  Od.  t,  384; 
Komp.  iittetxeXo«;  so  auch  fxtXoc  IL  6,  86  ^  6'  dv^pl  /ix^Xt).  (Od. 
8,  796  u.  V,  288  kann  gelesen  werden  64p.a«  bk  fifuxo  st.  6'  tjixto.) 
Dazu  auch  itaxm  d.  i.  ftfimua  (/•/{x-weo),  Hiat.  IL  s,  181  icdvia 
(/)8(j:)t<jxcD  u.  sonst  (doch  widerstrebend  Od.  i,  321.  X,  363). 

S  6  (aus  (Jfli),  d  o  r.  fH  Inschr. :  tcSv  oC  /eS  i7lvovTo  II.  e,  270,  vgl.  Od. 
p  252.  X,  6.  TU,  248.  IL  co,  204  (ohne  /  IL  ^j;,  741.  Od.  co,  497; 
ebenso  gxTo«  Od.  7,  416,  ^Si^xovra  S,  20,  kiitxt^  7,  115).  Vgl. 
Flach,  Dig.  Hesiod.  39. 

£p7ov  8.  Ip$co. 

ip7fo,  Up^to  (woraus  efp7co),  sondere  ab,  Pf.  hp-^\Lan,  sk.  vr-n-a^mi,  1. 
urgeo,  Hiat.  am  Ende  des  IH.  F.  IL  X,  437;  Verlängerung  aus- 
lautenden kurzen  Vokals  in  d.  H.  Heb.  Od.  S,  411. 

0  Anders  Christ,  Hom.  p.  156,  wegen  n.  a,  533.  i,  480  =  687;  Od.  %,  524; 
Flach,  Dial.  Dig.  b.  Hesiod.  37 f.,  Hesiod.  Gedichte  XVIII  (wg.  Th. 401, 464,  489. 
Op.  328.    Sc.  46,  385). 
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ip6<D  d.  i.  Ipiico  lp((7)6cD,  m.  Metath.  ^£C«Ot  St.  /ep7  /pcY»  goth.  vanrk- 
jan,  wirke,  Hiat.  im  V.  F.  II.  j,  261.  Od.  o,  360;  Pf.  lopY« 
(/£/op7a),  Hiat.  im  V.  F.  IL  p,  272  u.  sonst;  über  imp-yei  s.  d. 
Anm.  S.  97;  Ip^ov,  vgl.  Werk,  Digamma  auch  inschr.  bezeugt^ 
wie   eleisch   /dip^ov,   böot.   Eigenn.    FtpYalveTo«,    lang   xa{    in    der 

IV.  Senk.  U.  o,  473.  Od.  C,  259.  rj,  26,  in  d.  n.  Heb.  H.  t,  432, 
aiToG  in  d.  H.  e,  92,  ^  in  d.  II.  Od.  p,  226;  Hiat.  sehr  oft  am 
Ende  des  U.  F.  II.  a,  618,  573  u.  s.  w.,  am  Ende  des  V.  F.  ü. 
ß,  37,  137  u.  s.  w.;  dp^dCoiAai,  Hiat.  am  Ende  des  IV.  F.  II.  <», 
469.  (o,  733  u.  8. 

{^^co,  vgl.  dor.  ßippi}c  =  6paitlTT)c,  ßtppcuc»  =  $pairrreu<D,  eleische 
Inschr.   /£p(p)7)v,   Dial.-Inschr.  1153,  6.    /appTjv  1152,  2,   Hiat.   im 

V.  F.  n.  d,  239.  t,  364;    vgl.  auch  a,  421;    Od.  8,  367. 

gp<jT|,  sk.  varsh-as.  Regen,  Tröpfeln,  Curt.^  345,  b.  Homer  in  der 
Bdt.  Tan  stets  ilpor),  aber  ipoi^et;  u.  depoi^eu  (kpo-  ohne  Rücksicht 
auf  das  Digamma  II.  £,  348.  cd,  757,  wo  vüv  U  \k  ^/epen^ctc 
van  Leeuwen,  Mnemos.  N.  S.  XHI,  193;  desgl.  gpoai  Frischlinge, 
Od.  (,  222  x«»PK  $'  aud'  Ipaan). 

ipiv>y  ipuo|jLat  in  der  Bedeutung  ziehen,  entreissen  sind  digammiert 
(vgl.  a&ipuaav  aus  d(v)/lp.):  H.  £,  76  niaa^  bk  /epucroo^iev,  o,  351 
iXkä  xüve«  /tpüoüdtv  (Fut.),  X»  ^'^  <i)jiTjaTol  /tpoooatv  (Fut.),  p,  396 
TpcDalv  yAy  /epueiv,  c,  467  vexpöv  7dp  /cpuovro;  ipu99d[{jLevoc  bat  stets 
einen  kurzen  Vokal,  sowie  auch  U  vor  sich;  femer  lang  ol  in  d. 
ni.  Heb.  IL  t,  298,  xa(  in  d.  V.  Od.  7,  65,  470.  o,  279;  Hiat. 
im  V.  F.  Il.\,  781  u.  sonst,  im  H.  F.  IL  7,  271  u.  sonst;  aber 
Od.  T,  481  /£dev  avffov  ipuaaaTo,  dann  in  der  Redensart  vija  pilXai- 
vav  ipu990(i.ev,  ferner  H.  p,  635  oico>c  töv  vexpöv  ipu9ao(&ev,  ^«21 
6eup'  ipu9a;,  co,  16  TpU  6'  ipuda«,  Od.  i,  77  u.  \l,  402  Ijxia  Xtux' 
ipävavTec;  femer  Od.  a,  441  iiu-£puaae;  mit  Ipuco  hängt  ^uoraCctv, 
schleifen,  zusammen:  IL  <i>»  755  iroXXd  /pu<rTdCc9xev.  Davon  wollen 
manche  trennen  Ipuvdat,  efpuadai  in  der  Bedeutung  schirmen, 
bewahren,  schützen,  schützend  abwehren,  als  urspr.  mit 
<7  anlautend  (9cpu-o}Aat,  vgl.  serv-o),i)  als:  IL  a,  239  irpö<  Aiöc 
e^puaTat,  216  fiizo^  tipiaaaabaUf  5,  138  t)  ol  icXetjTov  ipüTo,  die  ihm 
Schutz  gewährte,  c,  23  "U^aitjxo^  ipuro  adcixjc  81  u.  s.  w.;  so  auch 
n.  lü,  411  a^Tolp  IneiT  'EpuXaov,  Volksschirmer;  auch  gehöre  hierher 
das  abgekürzte  digammalose  ^utadat,  schützen,  retten. 2)  Indes 
gerade  'EpuXaoc  deckt  neben  dem  E^puaiXao«  einer  lesb.  Inschrift 
den    Sachverhalt    auf:    es    bestand    neben    /epuco    /pucDi    ^/puco, 


1)  Vgl.  Ahrens  in  Zimmermanns  Zeitschr.  1836,  S.  803f.   —  »)  S.  ausser 
Hoffmann  L  d.  II,  §  152,  Leo  Meyer  in  Kuhns  Zeitschr.  1864,  II,  S.  88ff. 
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welches   letztere   lesb.   als    sip.,    Homerisch    neben    t^p.   (Dehnung, 

nattlrlich   ohne   Dig.,   Knoes  103)   als   Ipuco  mit  Ausstossnng   des 

Dig.  erscheint.^) 
goiccpo«,  Vesper,  vgl.  böot.  /e9(iclpac)?  Dial.-Inschr.  801,  lokr.  Ao9pmv 

Twv  /e9nap{ci>v  das.  1478,  Od.  a,  422    {jlIvov  6'  hd   /loTccpov    iXfteTv. 

p,  191  iroTi  /ioicepot  U.S.W.  (Hes.  op.  552;   Find.  J.  7,44). 
Ittjc,  inscr.  Eliac.  C.  J.  Gr.  11  =s  Dial.-Inschr.  1149  /Ito«:  Hiat.  im 

V.  F.  II.   C,  239   u.  sonst,   im  11.  F.    yy  295,    t,  464.     Od.  6,  16. 
Stoc,   Jahr^   vgl.  sk.  vatsas,  /Itoc  herakl.  Tafeln   n.  a.  Inschr.:    Ver- 

längening  kurzer  m.  Konson.  ausl.  Silben  II.  co,  765.    Od.  t,  222. 

7),   261   u.  s.  w.;    auslautende    lange    Vok.    o.    Diphth.    lang   vor 

ixoc  Od.  a,  16.  8,  82  u.  s.  w.;    Komp.  a&Täcrecy  iircatTe^  u.  s.  w. 
ircbato«,  vergeblich,  scheint  Dig.  gehabt  zu  haben  (Heyne,  Thiersch, 

Bekker  u.s.w.):  Hiat.  Od.  x,  253.  276.  IL  e,  854.  g,  407.  x,  292 

(dagegen  S'  vorher  Od.  o,  283). 
ijSo^,  s.  Mdyto. 
-yjOoc   (vgl.  1.  suesco),   Wohnort  von  Tieren,   Stall,  Hiat.  am  Ende  des 

ra.  F.  Od.  g,  411;    n.  C,   511  u.  o,    268   ist  st.   jAerd  t   ffita  mit 

Heyne  u.  Bekk.  zu  lesen  {ASTd/^&ea.    Hes.  Th.  66.  167.  222.  525, 

Flach,  Dig.  d.  Hes.  34.     Vgl.  ßiaUdfgavro  ^o«  Pindar  Ol.  10,  21. 

(Aber  ifitloa  ohne  /:   IL  *,  94.   Od.  g,  147.) 
Rxa  (vgL  att.  (li^rn)To«)?   s.    Od.   p,    254.    II.  eo,  508,   doch  auch  Od. 

(j,  92.] 
^vo4^,  funkelnd,  xat  lang  m  d.  lY.  Senk.     H.  ir,  408;   Hiat.  im  IV.  F. 

7,  349.     Od.  X,  360;  ebenso  d.  Eigenn.  ^Hvo^j;  D.  x,  401.     ^,  634 

('Hvtoiccuc,  ou  lang  in  der  IV.  Senk.  0,  120). 
^pa,  d.  L  x^P^^'  9  ^^^S  in  d^i*  II*  Senk.  Od.  9,  56,  i.  d.  I.  IL  g,  132; 

dazu  hd  (nie  Ik)  ^pa  ^^pcov  IL  a,  572.  578. 
f^piov,  Erdhttgel,  Hiat.  am  Ende  des  III.  F.    IL  ^,  126. 
•^yjl  (vgL  i-dix^)  kommt  nur  im  Anfange  des  Verses  vor;  die  Ableitungen 

6üa7)xi%«,  ^r^xh^  ^^^  /'  ^^^^  bdkaooi  te  i^xMaaa  (IV.  F.)  H.  a,  157. 

8o>)i.ata  i^x^svTflt   Od.  6,  72;   xat  ^x^«  "^^"^^  I^®'''  ^P*  ^^^5   ^'  d^ms. 

vor  ^x^  Vjx«   Hiat.  Sc.  438.  279.  348;   s.  auch  Find.  OL  14,  21. 

Knoes  a.  a.  0.  59  ff. 
'Id^vaaaa  H.  9,  47,  wegen  des  xa{  (§  47,6):  xal  Fidva<7(ja;   ebenso  dann 

'IdEvetpa  das.  (1}  vorhergehend). 
iaX'hj  ^^X^^^  ^5^'  «^«X®<  n.  V,  41  d.  i.  a  copul.  u.  /lax-,  7lv«TÖ  fXaxh 

IL  5,  456  u.  sonst,  [».ir^ä  fXi^^^  S^  421  u.  sonst,  s.  §  17,3;  jedoch 

findet  vor  laxe,  Taxov  oft, die  Elision  statt,  als:  a,  482.  p,  29  u.  s.  w., 

xa{  kurz  u,  62;   man  fahrt  diese  Quantität  des  i  auf  Dehnung  vor 


1)  Gurtius  i.  d.  Stud.  VI,  265  ff.    FrOhde  in  Kuhns  Zeitschr.  XXII, 
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dem  verlorenen  /  wie  in  i^i^r^  znrttck;  KnoeB  a.  a.  0.  S.  60, 
oder  möchte  daxo^  (ans  ifivxo^)  sehr.;  Wackernagel;  K.  Z.  25, 
279;  8.  §  343. 
28-8tv,  vid-ere,  eleisch  /etCco«  a»  ^tt^o»«  a.  8.  w.:  lang  xat  in  d.  V.  Heb.  II.  p, 
179  n.  sonst,  iml  in  d.  ü.  6,  217.  o,  279,  in  d.  IV.  e,  510  nnd 
sonst;  Hiat.  sehr  oft,  im  V.  F.  a,  262  n.  s.  w.,  im  U.  F.  7,  217 
u.  8.  w.;  d.  langen  Vokale  n.  Diphthonge  vor  töetv  lang;  oI5a, 
weiss,  lang  ttu  in  d.  11.  Senk.  H.  9,  192,  xa{  in  d.  IV.  Od.  9,  228, 
u,  309,    -^6?]    (/tiSi})    in    der   U.    o,    407;    Hiat.    sehr   häufig,   im 

II.  F.  U.  ß,  192  n.  sonst,  im  Y.  ic,  50  n.  sonst,  am  Ende  des 
rV.  F.  u,  201  u.  8.  w.,  ^Öea  (/ei8ea)  Hiat.  im  V.  F.  II.  ß,  213 
n.  sonst,  im  U.  0,  366  a.  sonst;  IL  t,  421  ist  wohl  st.  eu  vu  toi 
mit  Bekk.  zu  lesen  cu  vu  tö  /oida;  doch  bleiben  andere  Stellen 
ohne  /  wie  9,  185;  ffifisv,  2$ico,  26uia,  lang  xai  in  der  IV.  Senk. 
IL  7|,  281,  1C0U  in  d.  IL  Heb.  a,  124;  Hiat.  im  U.  F.  II.  ß,  252, 
301,  im  V.  9,  420,  am  Ende  des  HI.  v,  273;  b.  töuta  im  lU.  F. 
a,  608.  9,  380,  482.     Od.  t),  92;  st.  eföuta,  das  nur  IL  p,  5  fester 

'  steht,  ist  sonst  stets  mit  Ahrens  (Rh.  M.  2,  S.  177  f.)  26uta  zu 
lesen,  wodurch  auch  das  /  zu  seinem  Rechte  kommt,  also  st.  Taux 
tl^fii-q  IL  a,  365  Taura  iduij^,  st.  {p7'  Mnia^  IL  1,  128  u.  s.  w.  Ip-^a 
i6u{ac  U.S.  w.  (vgL  La  Roche,  Hom.  Textkr.  286  f.);  b^^ox,  lang 
ouTüco  in  d.  U.  Senk.  IL  i,  440,  eu  oft  in  d.  V. ;  Hiat  am  Ende  des 

III.  F.  A,  710,  im  V.  6,  218  u.  sonst;  Koiy.  etSui  (cföa>)  am  Ende 
des  m.  F.  n.  X,  244;  am  Ende  des  IV.  F.  d,  18.  ic,  19,  im  H.  F. 
V,  122,  <{«,  322,  im  V.  0,  207;  cf9op.ai,  werde  wissen,  Hiat.  am 
Ende  des  ULF.  tj,  226,  g,  8;  xa{  lang  in  der  IV. Senk.  Od. t,  501; 
eifiofjiai,  erscheine,  bin  ähnlich,  ebdi)i.T2v,  lang  ^  in  d.  I.  Senk. 
IL  V,  98,  ol  in  d.  11.  Heb.  ß,  215.  (&,  103;  Augm.  ^et(JaTo;  Hiat. 
im  Komp.  StaeiSerat  v,  277,  fiiaBbsrat  d,  535;    sT^o«,  xai  lang  in  d. 

IV.  Senk.  H.  Xi  370  u.  sonst,  toi  in  d.  H.  Heb.  x,  316,  Hiat  im 
II.  F.  7,  55;  ef6coXov,  xa{  lang  in  d.  11.  Heb.  ^,  104;  Upzir^y 
Kunde,  Hiat  a.  E.  des  in.  F.  II.  r,  359;  Uxtap,  Hiat.  nach  hd 
9,  501;  iv6d[XXopiat  keine  stark  beweisenden  Stellen  (H.  ^,  460. 
Od.  7,  246.  T,  224);  Kompos.  at9Toc,  ai$pic,  df6i}Xoc,  femer  dcoei8iQ<, 
^oeiSi^c  u.  s.  w. 

?€|jLaiy  ich  strebe,  beeile  mich,  stürme  auf  etwas  los,  /leiJiai,  vgl. 
L.  Meyer,  K.  Ztschr.  21,  355.  Bzzb.  Btr.  I,  301  ff.  (VgL  Gr.  P, 
179,  289),  Ahrens,  Btr.  I,  112  ff.,  lang  in  der  I.  Senk.  iTp6o9a>, 
et«,  l9T7),  aix\Lii  IL  IT,  382.  0,  543.  ic,  396.  o,  280,  399,  Tcp69am  in 
d.  IL  V,  291;  Hiat  am  Ende  des  IV.  F.  X,  537,  v,  386;  am  Ende 
des  III.  u,  502;  IL  (x,  274  ist  mit  L.  Meyer  7cp69co  Ttgds  z.  lesen 
(widerstrebend  9,  501.  Od.  ß,  327.  X,  346.  g,  142  [v.L];  aber  TBvrai 


§  18.        Alphabetisches  Veneichnis  der  digammierten  Wörter  bei  Homer.  95 

mit  t  IL  6y  77.  Od.  x>  304  zu  Xr^iu)'^  Aor.  mit  Angm.  e:  i-tl^dxo  IL  o,  415. 
Od.  Xi  ^%  ^etaaadrjv  II.  o,  544;  Hiat.  in  der  Redensart  6tairpö 
U  tfaaTo  vom  Speere  oder  Pfeile  IL  6;  138.  t,  538.  p;  %18.  Od. 
n,  524;  Kompos.  xaTaetaaro  II.  X,  538,  imziaa^Lkyrri  9,  424;  Fut. 
iinitaop.at  IL  l,  367.  u,  454;  aber  yokalisch  icdXtv  sf^ofiat  (werde 
gehen,  also  zu  8l)i.i)  «>,  462,  fitup'  ebtrai  Od.  o,  213  (während 
rdlx^  tfao|jLat  II.  £,  8  zu  ol8a  gehört,  Ahrens  a.a.O.  115);  leicht 
zu  ändern  ^eia  )i.cTtt9di}i-Bvo«  IL  v,  90.  p,  285  (pia  i&cTaei«.).  IL  v,  191 
ist  mit  Bekker  nach  Zenodot  dXX'  ou  itiq  X9^^  ct^aTo  {fziaaxo), 
d.  i.  apparoit,  st.  xpoö«  tla.  zn  lesen.  (Aber  Xr^}ki  hat  kein  /;  auch 
die  Hiaten  H.  6,  75  doripot  ^xe  n.  S,  182  können  durch  die  aug- 
mentierte  Form  Itjxs  entfernt  werden.) 

f'Ixapoc,  'Ixdptoc?  YgL  IL  p,  145  icivrou  'Ixotpfoco,  Od.  ot,  329  u.  ö.  xoupT] 
'Ixap(oto,  T,  546  bdpati  'Ixapfou;   doch  d,    797   )i.t70tXi^opoc  'Ixotpioio.] 

rxcX.oc  s.  lotxa. 

^Utoc,  lang  xd  in  d.  HL.  Senk.  IL  ;,  493,  ouicco  in  d.  lY.  0,  216, 
Yerbalend.  '(^  in  d.  IV.  6,  164  u.  sonst,  o7  in  der  HI.  Od.  0,  495; 
Hiat.  sehr  oft,  z.  B.  im  I.  F.  IL  9,  295,  un  Ende  des  III.  d,  131 
u.  sonst;  keine  Elision  der  elisionsfllhigen  Präp.;  so  auch  IL  x,  415 
am  Ende  des  Verses  irapd  oi^piaTi  FiXou  (wiewohl  ^IXou  ohne  /  X, 
166)  u.  Sy  501  d^avou  FiXiovt)oc. 

lyloy  S.  fc. 

Cov  u.  Kompos.,  vgl.  viola,  Od.  e,  72  (xoXaxol  /{ou.  IL  i|/,  850  xiDti 
/i6cvTa;  so  auch  Hiat  vor  {o^vs^i«  Od.  6,  135.  i,  426;  vor  loti^^ 
n.  X,  298.  Vgl.  6«opa  ioots^divcov  Theogn.  250;  auf  Vasen  Eigenn. 
FuD  oft;  Fi6XafO(i  Dial.-Inschr.  3132;  dazu  Hes.  sc.  77,  102,  323, 
340,  467;  Knoes  II,  124. 

""Ipi«,  Hiat  im  IL  F.  coc  I<paV*  cSpTo  Si  Ftp«  H.  ft,  409.  o>,  77,  159  u. 
im  V.  rMa^  wxia  Ftpic  IL  7,  129  u.  sonst  oder  icofii^ve^io«  wxla 
Ftpic  ßy  786  u.  sonst;  aber  Elision  e,  353,  X,  27,  ^,  198,  ol  (o[) 
ktrz  t,  365;  daher  zweifelt  Hoff  mann  L  d.  IL  p.  40,  ob  dieses 
•Wort  bei  Hom.  digammiert  sei,  und  auch  Knoes  II,  126  möchte 
das  Dig.  auf  feste,  traditionelle  Formeln  beschränken.  Vor  dem 
Appell.  Tpu  Elision  IL  X,  27.  —  Der  Name  ''Ipo«  in  d.  Odyssee 
erfordert  Dig.  <j,  334,  vgL  73  (75,  333),  aber  ohne  /  38,  56,  233. 
Kompos.  '^A'tpoc  9,  73.  Der  Dichter  leitet  V.  6  offenbar  den  Namen 
Yon'eüpctv  (/eip.)  =  dna-n^eiv  ab;  es  scheint  somit  die  Schreibung 
ETpoc  richtiger,  doch  ist  die  Tradition  fUr  t,  vgLHerodianl,  6. 191; 
II,  448.  526  L. 

fcy  vis,  Hiat.  nur  am  Ende  des  IV.  F.,  wie  Od.  t,  538;  xa{  lang  in  d. 
IV.  Heb.  IL  jii  320;  ifioi  desgl.  X,  668;  vgl.  auch  Upi?)  U  Od.  tu, 
476.   9,  60  u.  s.  w.;    aber  IL    p,  739  lirtßpifict  k  dv£{jLoio.    <p,  356 
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xoirro  S'  Ic;  IvtC;  nervi,  Hiat.  am  Ende  des  m.  F.  nur  4»,  191: 
Xp6a  /tvejcv;  lyioy,  Oenick,  Hiat.  am  Ende  des  ni.  F.  e,  73,  im 
I.  F/  g,  495.  "^Ifi  u,  8.  w.  B.  besonders. 

I90«  (ans  /(9/oc,  wie  die  Gortyn.  Tafeln  bieten)  und  die  Deriyata,  ygl. 
sk.  Tishu  =  aeqne  Onrt,  Et.^  378,  lang  f&mf)uda  in  d.  IV. 
Senk.  n.  4»,  569,  xafuvoi  in  d.  n.  Od.  a,  27,  ßporoXorfcp  IL  X, 
295.  yL,  130.  V,  802  n.  s.  w.  (Knoes  n,  129  f.);  aber  01  kurz 
vor  fdi)  n.  X,  705.  Od.  ^  42,  549;  Hiat  vor  Ido«  im  H.  F.  D. 
X,  336  n.  sonst.     Vgl.  b.  Hom.  2tcn). 

Ixif),  richtig  tkh^  (^iT^a  Hesych.),  Weide,  althochd.  wtda,  sk.  ve-tasas, 
eine  Rohrart,  C  u  r  t.  ^  389, 1.  vi-tex,  vi-men,  lang  %ai  in  d.  UI.  Senk.  Od. 
X,  510;  aber  H.  9,  350  irrtX^at  tc  xai  Ixiat^  wo  Bekk.  liest:  xreXiat 
xal  /itiai;  verwandt  fru^,  äoL  /froc  (Meister,  Dial.  I,  105  f.), 
IL  6,  486  o^pa  flx<n. 

Tf  t,  ?f  IOC)  'If  t^vaoaa  (v.  Uy  !•  vis),  oft  xai  lang  im  V.  F.:  als:  l^ta 
}kr^a  n.  e,  556  n.  s.  w.,  t,  145,  287;  Hiat.  am  Ende  des  IV.  F. 
oLf  38  n.  sonst,  im  I.  F.  t,  466.  ^,  166;  aber  f(p9tiJkoc  hat  bei  Hom. 
kein  /  und  mnss,  wenn  es  für  ^^{tiijioc  steht,  mit  dem  zweiten  t 
auch  das  /  eingebttsst  haben.  —  Die  anderen  Eigenn.  mit  l^t-  stehen 
meist  so,  dass  ein  /  hinzutreten  kann,  oft  auch  zum  Vorteil  des 
Verses  (Od.  X,  296  ßiTj  Fi(pixXT)€ti),  H.  X,  257  b  Ft(piSdiiJiac);  doch  ß,  518 
uUec  'IfiTou  (ulcc  Fi(p.  BentL,  und  Fi^ttoc  steht  auf  e.  korinth.Vase  Dial.- 
Inschr.  3133),  X,  261  hc'  'l<^iU[La>m,  Od.  X,  305  d)v  $i  (jir'  'I(pt)ji8ctav. 

P«^?  Hiat.  im  V.  F.  IL  8,  276.  X,  308.  tt,  127,  immer  nach  der 
Genetivendung  auf  oto;  H.  x,  139,  Od.  p,  261  rjXud'  imii  ändert 
Hoffm.  n,  p.  37  nach  Bentley  in  ^XOe  /icdi^.] 

(cox^,  Hiat.  im  V.  F.  H.  t,  521,  740  (doch  ohne  /  X,  601).  VgL 
jKDxei  =s  fiicoxti  kor.  Vase  DiaL -Inschr.  3153. 

olda  8.  iStiv. 

oixoc,  sk.  Vegas,  Haus,  1.  vtcus  (/  auch  inschrifü.  vielfach  bezeugt): 
lang  xa{  in  der  FV.  Senk.  IL  %,  513  u.  sonst,  in  d.  H.  Od.  4»,  7 
u.  sonst,  p.o(  in  d.  H.  Od.  8,  318,  8^  in  d.  H.  Od.  7,  332,  ^i,  36; 
xa{  in  d.  L  Heb.  II.  0,  498,  in  d.  IL  Od.  C,  181;  Hiat.  im  V.  F. 
IL  C,  56.  p,  738;  am  Ende  des  IV.  F.  |a,  221.  Ebenso  /oixtov, 
/otxsuc,  /otxico  (doch  olxmfftUyi  ohne  /  Od.  £,  223). 

0  T  V  0 « ,  vinum,  lang  xai  in  d.  IV.  Senk.  H.  i^  489  u.  s.  w.,  in  d.  H.  7, 
246,  [LQi  in  d.  H.  Od.  ß,  349,  in  d.  I.  H.  ;,  264;  xai  in  d.  H.  Heb. 
(,  706  u.  sonst;  Hiat.  im  V.  F.  a,  462  u.  s.  w.;  dazu  oTvo^l«  o2vo- 
XoIq)  u.  s.  w.;  0^6(&aoc,  Hiat.  im  IL  F.  v,  506,  vgl.  p,,  140  (doch 
ohne  /  e,  706  AkAXiov  0^.);  O^veuc,  Hiat.  nach  dem  V.  F.  ^  581. 
S,  117  (vgl.  i,  543;  doch  ohne  /  ß,  641  u.  0?vei87ic  t,  813.  x, 
497);   über  i(pvoy6ei  s.  d.  Anm. 
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oc,  qui^  zeigt  bei  Homer  keine  genügenden  Spuren  des  /:  in  6d[ptäp  Sc 
Od.  6,  126  ist  wobl  Natorlänge,  s.  §  120,  Anm.  5;  leicht  erklärlich 
Xco^fATvöc,  oTi  n.  s.  (lokrisch  allerdings  /ort,  §  175,  Anm.  2); 
deutlicher  aber  treten  die  Sparen  des  /  in  dem  Adverb  «i»«,  wie, 
hervor.  In  der  Anastrophe  stehend,  macht  es  in  der  Regel  eine 
vorhergehende  kurze  Silbe  lang,  als:  dtoc  o>c,  opviOic  o>c,  ^urov  cSc, 
iciXtxü<(oc(Bekker,  Hom.  Blätter  I,  204),  und  zwar  im  VI.Fusse  0. 
7,  230.  8,  482.  i,  302.  X,  172  u.  s.,  im  IV.  ß,  190.  7,  60.  e,  476 
u.  s.,  im  U.  ;,  443  (doch  auch  xtäoc  cSc  T,  196.  dc^<  d*  Z^  s,  78. 
oXpiov  $'  cSc  X,  147.  Xiovd*  C0C  383,  vupdiSec  6'  (Sc  {&,  156  u.  s.  w., 
Knoes  11,  167  f.).  Die  sich  hieraus  ergebende  Nebenform  /cbc  zu 
oc  kann  mit  jenem  fixi  zusammengestellt  werden;  man  vergleicht 
mit  (oc  goth.  sve.  G.  Meyer,  Gr.  216 2 f. 
o  c ,  suus,  8.  io. 
o&Xa}i,6c  8«  elXo). 
[c^ftio  §  198b,  5,  ohne  Dig.,   trotz  H.  ir,  592  Tpcoic/  woatvro,  und  Od. 

X,  596  avo  fSde^xt.     Knoes  11,  133.] 
«SXxa  (Akk.  v.  d.  ungbr.  N.  cüXc  =  auXaS,  Att.  aXo£)  lautete  anscheinend 
mit  /  an,  trotz   sulcus:    xaxd   o»Xxa   IL   v,  707,    vgl.    Od.   a,  375. 
Hesiod.  op.  439.  443  (L.  Meyer,  Vgl.  Gr.  I^,  178 f.;  G.  Meyer, 
115  2).  1) 
J>c^  wie,  s.  0;,  quL 

An  merk.  Das  Impert  i^viavov  IL  o),  25.  Od.  7,  143  darf  nicht  mit  Bekker 
i/^viavov  geschrieben  werden;  denn  das  t)  nach  dem  Digamma  wäre  völlig  un- 
eiklftriicb;  also  i/dv&avov  oder  allenfalls  H)v5.  mit  verlorenem  und  durch  die 
Dehnung  gewissermassen  ersetztem  /  (Homer  V^tCSt)  sL  if^i^,  att  («bpoiv  aus 
'f^6pci»v,  ^/6p(ov).  Ebenso  itpvoxöti  11.  5,  3.  Od.  u,  255,  das  Bekker  fälschlich 
i/fpv.  schreibt;  desgL  die  Plusq.  <<pxct,  ^a»Xxii,  iwpYct  v.  den  Pf.  /i/owa,  /l/oXiro, 
/l/opfa,  die  i/i/o(xcs  i/i/6Xi:ti,  l/c/öpTci  lauten  mflssten.    S.  §  198, 6. 

§  19.    Bemerkungen  über  das  Digamma  bei  Homer. 

1.  Dass  bei  Homer  das  Digamma  oft  ein  vorgeschlagenes  t  habe, 
dieses  e  aber  nicht  digammiert  sei  (abgesehen  vom  Perf.,  als:  /l/oixa, 
/£/oXica),  haben  wir  §  16,  2,  a,  t)  gesehen.  Man  kann  das  e  als  pro- 
thetischen  Vokal,  indes  auch  als  Assimilation  des  /  an  s,  t  fassen,  da 
gerade  vor  diesen  Vokalen  und  nicht  vor  a,  0  sich  dies  e  findet.  Durch 
Kontraktion  der  beiden  t  erklärt  sich  tfp^co  (att.);  e^aptvi;,  ebvi;  möchte 
man  kaum  mit  Recht  hierher  ziehen. 


1)  L.  Meyer  n,  862,  6.  Meyer  a.  a.  O.  bringen  wXxa  mit  Ikxm  (/iXxai) 
«ziehen*  zusammen,  bei  welchem  in  der  That  das  Augment  ctXxov  (§  189, 4)  auf 
ein  verschwundenes '/  zu  weisen  scheint;  aber  !Xxu»  ist  bei  Homer  entschieden 
nicht  digammiert    Knoes  S.  79. 
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2.  Der  Übergang  des  /  in  u  (§  16,  2,  b)  findet  sich  bei  Homer 
im  Inlaut  in  der  Hebung,  etwa  um  eine  lange  Silbe  zu  gewinnen,  oder 
infolge  der  Assimilation:  aiiiaxoij  zusammenschreiend  [aus  a  copal.  u. 
fiOLyfi],^)  tuaScv  st.  la/aScv  =  SaSev,  xaXauptvo;  st.  ToXd/^ptvo«,  mit  d. 
Schilde  Stand  haltend,  xaXaupo^^  st.  xakd-fpo^  (ygl.  ^6icaXov),  Hirtenstab, 
nach  Hoffm.  I,  p.  138  v.  xaXoc,  funis,  fiistis  laqueo  instructus,  u. /p^ica>, 
vergo,  vgl.  Curt.  5  351;  aMpu^av  st.  dva/ipuvav,  dv/£pu9av,  d//ipoaav, 
zogen   zurück;  •  Hesiod.  op.  666,    693    xaudfatc   st.  xaT/dcai«   v.  /diYW(i.(. 

Anmerk.  1.  Dass  das  Hom.  yivro,  er  fasste,  als  flol.  Form  st  /IXto  (2Xto, 
iXiTo)  stehen  sollte,  ahnlich  gebUdet  wie  das  dor.  xIvto  st  xcXeto,  ist  schwerlich 
anzunehmen,  da  der  Übergang  des  /  in  y  sich  nirgends  bei  Homer  findet  Man 
vergleicht  jetzt  Hesych.  dir67cp.c,  dfcXxe,  KÖTipioi,  5 771(10«,  auXXaßVj,  £aXapi(vtoi.2) 
S.  §  343. 

3.  Dass  übrigens  das  Vau  zu  der  Zeit,  als  die  Homerischen  Oesänge 
gedichtet  wurden,  bei  den  loniem  nicht  mehr  in  seinem  ursprünglichen 
Umfange  bestanden,  sondern  schon  den  Anfang  des  allmählichen  Ver- 
schwindens  gemacht  habe,  erhellt  deutlich  aus  mehreren  Erscheinungen. 
Vorerst  zeigen  mehrere  Wörter,  die  in  anderen  Mundarten  mit  dem 
Digamma  anlauteten,  bei  Homer  keine  Spur  desselben.  So  ^HXu  ohne 
/  n.  ß,  615,  626.  X,  671,  673  u.  s.  w.  (Knoes  II,  80),  aber  in  Elia 
selbst  FaXu;  töto«  Od.  7,  82  rfi'  lUri  (6,  314  nach  i^,  was  nichts  beweist), 
aber  böot.  u.  s.  w.  /i^to;^  kaxioL:  davon  dvlorio;  II.  t,  63,  if^ircio^  ß,  125 
u.  s.  w.,  aber  Hesych.  -{irda,  arkad.  Fitrzia^,  Dial.-Inschr.  1203;  dazu 
kommen  6pdco  opo^iat  u.  s.  w.  (Knoes  141  f.),  wo  doch  durch  icupcov  i6paxa 
das  Digamma  bezeugt  ist,  ^|jl£cu,  lat.  vomo,  aber  aV  ^^lIcuv  IL  0,  11; 
dirlfitcjoev  £,  437.  Ein  /  hatte  auch  der  Name  'EXivT),  wie  die  Alten 
(Dionys.  A.  R.  I,  20;  Priscian.  I,  p.  20  K.)  bezeugen,  unter  Anführung 
des  Verses  (Bergk,  Adesp.  31)  u^'ö^ievoc  FeXIvav  4Xix<i>7ci$a;  indes  bei 
Homer  ist  die  Spur  des  /  sehr  schwach  und  unsicher  und  eine  Menge 
Stellen  widerstreben  (Knoes  II,  219).  —  Merkwürdig  ist  es  auch,  dass 
in  einigen  anscheinenden  Derivatis  von  digammierten  Wörtern  das  / 
verschwunden  ist,  als:  /i^t,  aber  f^diiioc,  /dTvu^ii,  aber  dxti^.  Ins- 
besondere ist  f  ziemlich  überall  geschwunden  vor  folgendem  o,  o 
(s.  oben  bpam),  L.  Meyer,  K.  Ztschr.  XXIH,  53  ff.  —  Damach  kann 
man  nicht  wohl  geneigt  sein,  das  inlautende  Digamma  zwischen  Vokalen 
(abgesehen  von  der  Komposition  und  von  Bildungssilben  wie  dem  Augmente) 
dem  Homer  noch  beizulegen,  zumal  da  auch  schon  durch  das  Antreten 
einer  Bildungssilbe   das   inlautend  werdende  Digamma  bei  ihm  sichtlich 

1)  Mit  Unrecht  verwirft  I.  Bekker,  Fliegende  Blätter  S.  136,  das  «  cop.  u. 
nimmt  auch  in  diesem  Worte  das  a  privativum  an,  indem  er  damit  vergleicht 
Unwetter.  —  2)  s.  Ebel  in  Kuhns  Ztschr.  1864,  S.  156.  Curtius,  Et.*  614. 
Meister,  Dial.  II,  247.  —  3)  Sehr  beifallswert  handelt  darüber  A.  Ludwich, 
ArisUrch  II,  270  ff. 
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leidet.  Formen  wie  fjeiöij  st.  I/c^St]^  3il6oc  st.  *'A/i6oc,  ?a^ev  st.  /t/^x^v 
(vgl.  §  16,  3;b;  §  18  unter  ioLyJi)  scheinen  Verlängerung  zu  zeigen  als 
Crsatz  des  ausgefallenen  Digamma.  Femer  kann  Kontraktion  eintreten: 
Xcivftac,  ö^atv  II.  a,  100,  ot;  olo^  aus  o/tc  o/io«^  sogar  elSov  II.  X,  112.  t,  292 
U.S.  Ai^Voc  ist  eigentüch  8iq/io;;  Homer  kann  aber  6i^ioc  auch  spon- 
deisch  oder  nach  anderer  Auffassung  anapästisch  gebrauchen,  welche 
Verkllrzung  von  t)  das  Schwinden  des  /  voraussetzt.  Ähnlich  n7)XetdT]c 
von  fli^Xeu;,  nT)X^oc;  d.  i.  Uyi\i\fo^;  läge  [Ir^kifo^  zu  Orunde,  so  hätten 
wir  in  dem  tj  den  Beweis  flir  das  Schwinden  des  /. 

Anmerk.  2.  Dass  aber  Seiaat,  hio^y  (ciXöc,  5tiv6c,  5itpLoc  (dSiVjcy 
Aei3V)va>p);  SV)v,  8T]p6v  zu  Homers  Zeit  ein/  hinter  dem  S  hatten,  also  S/cioac 
o.  s.  w.,  sieht  man  daraus,  dass  diese  Wörter  mit  ihrem  Anlaut  Positionslftnge 
bilden,!}  vgl.  sk.  dvish  (hassen),  A/eivCa  korinth.  Inschr. ;  so  'iStioac  in  der  SenL 
n.  X»  19  n.  sonst,  bnöhtioa^,  irtpi5t(o3c  (nur  Od.  ß,  66  (»TioSiCaaTc),  D.  tu,  116 
et  xev  RttK  iii-i  -re  ii(oiQ  (doch  Od.  fi,  203,  w,  534  äpa  $cio(£vto>v,  vgl.  II.  v,  163); 
daher  Sc(Sotxa  mit  ti  zum  Ersätze  des  weggefallenen/  {Uhfoixa);  II. o,  4  ^Xcopol 
Oro  5e{oi»c,  so  X,  376;  i,  817  oute  t(  fü  hioi.  a,  515  t)  dir6/cin,  IttcI  ou  toc  f-i 
5ioc;  nie  bleibt  ein  kurzer  Vokal  vor  oloc  kurz;  i,  574  to)  pi^  apa  ^tCXo)  ßaXiTT2Vy 
7,  172  a{$oi6$  t<  pLo(  iaai,  f(Xt  /ixopl,  6«v6c  tt,  X,  10.  x,  272  tu)  h'  intl  o5v  8rXoi- 
atv  hl  Setvotoiv  l%uTT2v  (doch  II.  o,  626  ht  (eiv6c.  &,  133  apa  5nv6v,  Hartel,  Hom. 
St  la,  7).  ».  423  x6ov  iUU  (ä).  p,  217  '  AanpoitalÄv  xi  Aeioi/ivopa.  Das  Adj.  »tou- 
oVj;  ist  entstanden  aus  »eo8/eVic.  —  II.  o,  416  oun  pidXa  SVjv.  tt,  736  -^xe  8'  ipeiad- 
IJLtYoc^  oöBi  ^v  yd^txo  ^(utö;.  i,  415  int  ?7)p6v  oi  pioi  a^«ov,  vgl.  Od.  a,  203  (doch 
meist  8iQp6v  ohne  Dig.  und  Positionskraft,  wie  II.  ß,  435.  c,  885,  895  a.  s.  w.). 

Anmerk.  3.  Die  Wörter  acfco  und  oa{vo)  scheinen  mit  o/  angelautet  zu 
haben;  daher  ;rcpl9E(ai  (itepio9c(a>),  inlniv»,  bronltOf  iaoifovro  (doch  11.6)285  tto'^wv 
uno  9tUxo),  ircpIaccKo)  (irepiooaNcu),  nur  Od.  p,  302  pilv  ^*  o  y*  i07)ve.2)  Ein  Gleiches  gilt 
von  odpE,  äol.  96pS,  vgl.  Od.  t,  293  lyxaTd  tc  oapxac  xc,  X,  219  Iti  oipxac,  o,  77 
ti.  s.  w.  Se6iu  dagegen  (kurzer  Stamm  oü)  hat  nicht  o/  zum  Anlaut,  sondern  99 
aus  79,  TJ,  xj;3)  Verdoppelung  ist  hier  in  iaama^  looupiat,  iirto3i6ro0ai,  Xaoaoöo;, 
Positionslänge  vor  anlautendem  o  in  ote  asOaito  U.  p,  463.  ts  ^cuairo  6y  198  (e,  293 
Aristarch  i;eX64h]  für  Zenodots  üesudr)). 

Anmerk.  4.  BetrefiEis  des  ursprünglich  anlautenden  /p  (in  /pV^^v^fit,  /pV)Tiup, 
/pr|tStoc  u. s.  w.,  FrOhde,  K.  Ztschr.  22,  264 ff.),  ist  es  einerseits  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  Homer  hier  noch  den  Konson.  gehabt  hat;  andererseits  mangehi 
die  sicheren  Spuren  davon,  da  die  Positionskraft  des  anlautenden  p  und  die  Ver- 
doppelung desselben,  wenn  es  inlautend  wird,  auch  den  Attikem  gemeinsam  sind, 
und  femer  bei  diesen  wie  bei  Homer  durchaus  nicht  auf  die  Wörter  sich  be- 
schränken, denen  von  Haus  aus  /p  zukommt.  Vgl.  §  75,  12.  Dazu  ist  ein  Zwang 
der  Verlängerung  für  Homer  bei  p  durchaus  nicht  vorhanden,  daher  z.  B.  £ppe^a 
und  Epe^a;  cuc  9^x0*  ^(ttjocv  hi  xxe;  Ma  xe  j^tia  u.s.  w.;  also  ist  mindestens  ^iCü> 
neben  /p4Co>,  j^i«  neben  ßpii  u.s. w.  vorhanden  gewesen. 

1)  S.  Hoffmann  1.  d.  I,  §  85.  L.  Meyer  in  Kuhns  Ztschr.  VII,  S.  194ff., 
der  auch  x/tvi6;  (Od.  x,  42)  annimmt.  —  ^  S.  Hoffmann  1.  d.  §§  89,  91. 
Knoes  L  d.  p.  223  f.  —  3)  Pott,  Etym.  Forsch.  12,  2,  693.  Wackernagel, 
Kuhns  Ztschr.  XXV,  276  ff. 
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4.  Ferner  findet  Yerlängening  einer  kurzen  auf  einen  Konsonanten 
ausgebenden  Silbe  in  der  Senkung  nur  von  dem  Pronomen  /lo  und 
(selten)  vor  Formen  der  Wurzel  /iS  statt,  *)  z.  B.  in  der  III.  Senk.  li. 
€y  .695  f^dtfio«  IltXaYCDv,  oc  /oi  f{Xoc  ^ev  iraTpoc,  in  der  II.  C7  157  ctticaaovy 
aixip  foi  npottoc  xaxd  yJ^aa'Zi^  Ooftip,  i,  377  ft^^ino'  ix  '{dp  /tu  qppiva« 
elXero  yn^xitza  Zeä«.  Od.  d,  215  tu  fiiv  t6Sov  /otSa,  in  der  I.  II.  c,  7 
Tot6v  foi  irup  $aitv.  Es  erweist  sich  überhaupt  die  Positionskraft  und 
die  gesamte  Bedeutung  dieses  absterbenden  Konsonanten  schwächer  als 
selbst  die  des  beweglichen  v.?) 

5.  An  sehr  vielen  Stellen  erscheint  das  anlautende  Digamma  bei 
Homer  vemachlftssigt.  Nach  Harteis  Statistik  (Hom.  Stud.  III,  62  ff.) 
zeigen  sich  in  3354  Fällen  Wirkungen  des  /,  dagegen  in  617  musa 
man,  wenn  die  Lesart  richtig,  ein  Schwinden  desselben  annehmen  (wobei 
ein  zugesetztes  v  i^tkx.^  wie  in  icpöodcv  Iftsv  II.  e,  56,  als  sofort  zu  be- 
seitigen nicht  gerechnet  ist).  Nun  lässt  sich  an  ungemein  vielen  Stellen 
mit  Leichtigkeit  das  ursprüngliche  /  wieder  auffinden  und  hersteilen, 
so  dass  z.  B.  in  Bekkers  2.  Ausgabe  von  jenen  617  Stellen  gegen  300 
geändert  sind.  Statt  </idov  in  der  Senkung  wird  oft  etdov  gelesen  (wie- 
wohl ti  auch  in  der  Hebung  vorkommt,  also  die  kontrahierte  Form  dem 
Homer  nicht  abgesprochen  werden  kuin);  9t.  iayaaat  in  ^er  Senkung 
^vasae;  zuweilen  ist  ein  dlgammiertes  Verb  mit  einem  falschen  Augmente 
versehen,  als:  H.  0,  701  Tpooiv  8'  tJXiccto  du)i6«  st.  Tpo^l  S'  ifikvtxo. 
Femer  dv6p6«  re  irporipoto  xal  a^toc  II.  7,  140  st.  itporipou  xotl  /dionoc. 
n.  Xi  302  Zt)v(  Te  xal  Aiöc  uUt,  'Exi}ß6X(p  St.  ^^h^  oTl,  FcxTjß.  H.  o,  35 
xa{  p.tv  ^tovfiaao*  Iicea  irr€p6evTa  iüpoc7]u$a  st.  ^mvi^aa^a  fir.ga  (Synizese, 
die  Christ  II.  160  gleichwohl  für  härter  hält  als  Iicea  ohne  Digamma). 
IL  c,  30  X^^P^<  ikoZa  iicitvat  st.  4Xou9a  /lictvat.  e,  166  x^v  d'  fdtv  A^veta^ 
St.  T^v  U  fit'  A2v.  e,  406  o(pp'  Ml  St.  o<ppa  /i8^.  g,  383  aördp  iicsl  ^' 
fvaavTo  st.  iiztl  fiaaaYZo  (iirel  1^9.  Vindob.).  |i.,  48  t^  t*  efxouot  st.  tj 
/eixouai.  Gerade  solche  Wörter  wie  rt,  ^a  sind  sehr  oft  zur  Verdeckung 
des  Hiats  eingeschoben.^ 

6.  Indes  gibt  es  auch  sehr  viele  Stellen,  in  welchen  das  Digamma 
von  dem  Dichter  unbeachtet  gelassen  worden  ist,  und  es  ist  eine  reine 
petitio  principii,  wenn  man  (Bentiey,  Bekker,  Nauck)  überall  auf 
Herstellung  des  /  durch  noch  so  gewaltsame  Konjekturen  ausgeht.  Die 
Hypothese,  dass  Homer  das  Digamma  immer  berücksichtigt,  würde  nur 
dann  gerechtfertigt  und  erwiesen  sein,  wenn  das  Digamma  sich  bei  allen 
digammierten  Wörtern   an   allen  Stellen  leicht  herstellen  Hesse,   was   so 


1)  Hoffmann  n,  §154.  Hartel,  Hom. Stud.  IH,  76 f.,  der  auch  die  SteUen 
mit  oXha,  clSoc  zu  beseitigen  sucht.  —  3)  Ludwich,  Aristarchll,  278 ff.  —  3)  Vgi. 
Hoffmann  1.  d.  II,  §  176 sqq.  Enoes  b.  d.  einzelnen  Wörtern.  Wackernagel, 
Bezz.  Beiir.  IV,  289  ff.    Flach,  Dig.  b.  Hesiod.  47  ff. 
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wenig  der  Fall,  dass,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  bei  manchen  or- 
gprünglich  digammierten  Wörtern  überhaupt  kein  /  mehr  hervortritt, 
und  bei  Sxacrro«  nicht  weniger  als  56  Stellen  die  Vemachlftssigong  zeigen. 
So  unterscheidet  denn  auch  Christ  (II.  158)  eine  ganze  Klasse  solcher 
Wörter,  bei  denen  das  anlautende  Digamma  nicht  überall  bewahrt  sei, 
als  /GcvBdlvttv,  /apv6c,  fixoz  (weil  ihm  H.  ß,  828  toaoauTa  fivr^  noch 
mehr  unhomerisch  scheint  als  Toavaur'  iTca),  ^olxoc,  /oTvoc  u.  s.  w. 

7.  Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Erscheinung,  dass  das  Digamma  in 
den  Homerischen  Gedichten  meistenteils  zwar  als  Konsonant  be- 
handelt, zuweilen  jedoch  unbeachtet  gelassen  ist,  zu  erklären  seL  Wie 
Ludwich  1)  aufzeigt,  ist  Homerisch  eben  nicht  Urgriechisch;  es  stehen 
ältere  und  jüngere  Formen  in  dieser  Dichtersprache  friedlich  neben- 
einander, und  zu  diesen  jüngeren,  in  des  Dichters  Zeit  aber  vorhandenen 
Formen  gehörten  auch  ip^ov  st.  /ip^ov,  lico«,  eUov  u.  s.  w.,  die  aach 
Bedürfnis  des  Verses  oder  auch  des  darzustellenden  Gegenstandes  und 
Ethos  sich  in  freier  Weise  einstellen,  ohne  dass  dadurch  das  Ver- 
ständnis des  Wortes  verdunkelt  worden  wäre.  Man  vergleiche  damit 
die  sonstige  Beweglichkeit  und  Flüssigkeit  der  epischen  Sprache  (s.  d. 
Einleit  S.  17),  die  ihr  gestattete,  in  einzelnen  Wörtern  nach  Bedarf  des 
Verses  auch  andere  Anlaute  abzuwerfen,  als:  Xtfßa»  u.  ttßfo,  Xa^ijpic  u. 
ali^p6^y  9Xt6va)i.at  u.  xteva^iotc,  ajjitxpi«  U.  piixpic»  fftta  U.  aTa,  ip{76ouicoc  u, 
^pidotmo«,  oder  eine  Doppelkonsonanz  zu  vereinfachen,  als:  oinccDc  u. 
oKcDCf  0990C  u.  oooct  oTTt  u.  0T(  u.  8.  w.^  Auch  darf  diese  Erscheinung 
bei  dem  /  um  so  weniger  befremden,  da  selbst  in  den  Mundarten,  in 
welchen  sieh  der  Gebrauch  des  Digamma  länger  erhalten  hat,  eine  ähn- 
liche Unsicherheit  im  Gebrauche  desselben  stattfand.     S.  §  16. 

Anmerk.  5.  Die  Wirkungen  des  /  erstrecken  sich  bei  einigen  Wörtern  bis 
auf  die  spätesten  Zeiten,  z.  B.  in  dem  a  privat  st.  dv  in  aoixocy.doixTjToc,  döpaxoc, 
(freilich  auch  etonXoc,  d^ptoroc  u.  a.,  und  dagegen  dvdXtuToc),  in  der  Zusammen- 
setzung mit  Präposition  u.  Nomen,  als:  iirtcixV)«,  f^v  imitsaa^ai  Xen.  Eyr.  0.  4,  6, 
HitXavot((icov  Hippokr.  VI,  658  L.  (v.  1.  {AiXavi((i.);  der  Hiat  bei  dem  Pron.  ou 
findet  sich  bei  loniem  (Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1,  149 f.)  und  selbst  Attikem,  als: 
OL  U  ol  fiXa  -S.  Tr.  660,  ort  ol  £1.  196  nach  Herrn,  (codd.  oTt  ooi). 

§  20.    c)  Halbvokal  j  (§  7).3) 

.1.  Der  Halbvokal],  den  fast  alle  indogermanischen  Sprachen 
besitzen,  ist  in  der  griechischen  Sprache,  welche  auch  den  anderen 
Halbvokal  w,/  schliesslich  allgemein  beseitigt  hat,  schon  von  alters 


1)  Ludwich,  Aristarch  H,  257 ff.  —  »)  Das.  274 ff.  —  3)  s.  Curtius,  Et» 
602 ff.,  der  über  j  sehr  ausführlich  handelt;  damit  zu  vergleichen  Giese,  Aeol. 
Dial.  S.  107  f.  u.  242  f.  A  Schleicher,  Kompendium  der  vergl.  Gr.  S.  71^  ff., 
215 ff.  L.  Meyer,  V.  Gr.  I,  1»,  S.  157  ff.  Christ,  Laua,  S.  14«ff.  G.  ALeyer, 
Gramm.,  S.  216  2  ff. 
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her  gänzlich  verdrängt,  so  dass  er  in  keinem  Dialekte  mehr  vor- 
kommt, i)  Doch  lässt  sich  sein  m^pröngliches  Dasein  teils  aus  der 
Veigleichmig  des  Griechischen  mit  anderen  indogermanischen  Sprachen, 
teils  aus  sehr  vielen  Erscheinungen  im  Griechischen  selbst  auf  un* 
zweifelhafte  Weise  erkennen.  Die  Behandlung  des  j  ist  in  dieser 
Sprache  eine  sehr  mannigfaltige  gewesen:  zum  Teil  lebt  es  als 
Vokal  t  fort,  für  sich  oder  in  diphthongischer  Verbindung;  wiederum 
hat  es  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Konsonanten  diesen  unter 
Umständen  sehr  modifiziert,  u.  s.  w. 

2.  Die  Verwandlimgen,  welche  das  ursprüngliche  j  im  Griechischen 
erfahren  hat,  sind  folgende: 

a)  j  wird  t,  dem  es  unter  allen  Vokalen  am  Meisten  verwandt  ist, 
wie  /  u.  0  §  16,  3,  b  (vgl.  'Ayaia,  Afac,  Mawi,  Tpota  mit  Achaja,  Ajax, 
Maja,  Troja,  sowie  Gajus,  Pompejos,  Trajanns,  Aquileja  mit  raio^^ 
nopiic^'iocy  Tpatotv^c,  'AxüXT)ta).2)  Indes  ist  eben  wegen  der  engen  Be- 
rtthrong  von  i  und  j  sehr  schwer  zu  bestimmen,  inwieweit  in  den  einzelnen 
Fällen  der  Halbvokal  oder  der  Vokal  ursprünglich  ist.  Vgl.  Gen.  S. 
der  II.  Dekl,  o-to,  sk.  a-sja,  als:  d7poio,  sk.  a^asja,  tmroio,  sk.  a^va-sja, 
9  fiel  aus  (§  15,  1),  j  blieb  als  t  nach;  ebenso  in  dXi^Oeta  für  dXT^I^soja 
U.S.W.  Femer  gehören  hierher  die  Bildungssuffixe:  loc,  la,  lov,  sk.  jas, 
ja,  jam,  als:  07-10«,  sk.  jag-jas  (colendus),  itarp-105,  sk.  pitr-jas,  1.  patr-ios, 
iXeud^pto«,  xupto;  (thessal.  xuppoc  nach  §  21,6),  {ji^pioc  (lesb.  i&lxfippoc 
mit  eingeschobenem  e,  für  ixfrepjo;),^)  icapaXioc,  xP^vioc  u.  s.  w.;  Kompar. 
(»V,  tov,  1.  ior,  ins,  sk.  ijän,  als:  f|0-t«v,  sk.  sväd-ijäns,  1.  suav-ior, 
in  anderen  FäUen  im  Griechischen  als  jcov  behandelt:  iiaUov  f.  }iaXjov, 
iJttcdv  f.  ^xjcov  u.  8.  w.;  Verbalbildungen,  als:  tö-t-eo  (a/tSn-«),  sk.  svid- 
jä-mi,  5a{cD  brenne,  aus  6dEj:jco,  vaico  aus  v<£ajcD,  Hom.  lesb.  TtXetco  aus 
TeX^ajw,  efrjv  (d.  i.  ij-iTjv,  sk.  (a)8-jäm,  L  (e)8-jem). 

b)  j  wird  scheinbar  zu  e,  d.  h.  es  entwickelt  sich  vor  dem  j  ein  e, 
welches  nach  Ausfall  desselben  übrig  bleibt:  so  in  dem  dor.  Futurum 
auf  -fflco,  8  k.  sjämi,  welche  Gleichstellung  indes  vielfach  bestritten  wird, 
in  niXecoc  (aus  ir6X7]o;)  icöXco;  =  icoXejo;,  ion.  u.  8.  w.  icöXio;. 

c)  anlautendes  j  wird  C  (=  sd,  mit  weichem  s  oder  franz.  z), 
d.  h.  es  entwickelt  sich  vor  j  eine  palatale,  dann  dentale  Media,  und 
dies  dj  wurde  dann  wie  sonstiges  Sj  (s.  §  21, 1)  behandelt;  vgl.  das 
ital.  gik  (spr.  dscha)  aus  dijt  mit  1.  jam,  giacere  aus  diacere  mit 
1.  jacere;  z.  B.  C<ut-vu|jli,  sk.  ju-nagmi,  1.  ju-n-go,  Cwy-6v,  1.  jug-um,  d. 
Joch,  lito  {[/  Ceff),  siede,  sk.  j/ jas,  nir-jas,  ausschwitzen,  ahd.  jes-an, 


*)  Das  neuenlwickelte  j  nach  i  im  kypr.  u.  pamphylischen  Dialekte  (kypr. 
•i-ja-te-ra-n(e)  iaTi)pa,  ve-pi-ja  lirt),  pamphyl.  fixtia  Ittj  u.  s.  w.)  ist  natürlich  eine 
Sache  für  sich.  S.  darüber  G.  Meyer  S.  159  2.  Meister,  Dial.  H,  233flf.  — 
2)  Meister,  Dial.  I,  43 f. 
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nhd.  gären,  Ctiei^  Dinkel,  Spelt,  sk.  java-s,  Gerate,  Cci>vvu}xt,  gürte 
(f.  Cov-vut&iX  ^S^'  Zeiid  j&stö,  gegürtet;  zweifelhaft  ist  derselbe  Vorgang 
im  Inlaut,  wo  ihn  Cnrtius  fttr  die  Verben  auf  eüCoi  iC»  annimmt, 
sk.  ajSmi. 

AnmerLl.  In  Dialekten  wie  dem  böotischen  ist  Ton  dem  ans  j  hervor- 
gegangenen C  nur  h  zurückgelassen;  so  bOot  Ae6c  st  Zc6c,  ^ujöv  st.  C^töv;  auch 
Homer  hat  statt  des  Prftfixes  C«  =  o&a  in  einigen  Wörtern  nur  ha:  Sa-^oivd;,  sehr 
rot  (Caf.  geht  nicht   in  den  Vers),  (d-oxtoc,    sehr   schattig  (oiaox.  übellautend). 

d)  anlautendes  j  wird  zum  Spir.  asper,  als:  Sc,  ij,  o,  sk.  jas, 
ja,  jad,  fu;,  sk.  jät,  u}iac,  sk.  jushmän,  TJirap,  sk.  jakrt,  1.  jecur,  07-10«, 
4y-v6«,  07-oc,  A^-CcD,  sk.  ja^-ämi  (opfere,  ehre),  ja^-us  (Gebet),  ja^as 
(colendus),  cSpa,  goth.  jer,  ahd.  jftr  (n.  A.  hatte  cSpa  Digamma,  doch 
avcupoc  Gortyn.  Taf.,  G.  Meyer,  Gr.  8.  216  2),  Gaji(vT|,  Kampf,  ]/  6», 
sk.  jndh-mas,  Kampf,  Kämpfer. 

e)  Spurlos  verschwunden  ist  anlautendes  j  in  den  Dialekten,  die 
den  Spir.  asper  nicht  kennen,  z.  B.  äol.  Si&{ji8<;  im  Inlaute  öfter,  so  wie 
man  glaubt  in  den  Verben  auf  do>,  im,  sk.  igä-mi,  als:  foplo»,  sk. 
bhärijämi,  Fut  auf  00  st  arjo>,  dor.  «Icd,  oicd,  sk.  sjä-mi.  Gen.  Sing, 
auf  DU  (entst.  aus  010),  als:  fmrou  aus  Tincoto,  sk.  agva-sja. 

§  81. .  Jod  in  Verbindung  mit  Konsonanten.!) 

1.  8  mit  j  wird  att.,  ion.,  dor.,  lesb.  ;  =  aß  (gleichwie  auch 
das  Altslovenische  regelmässig  dj  zu  iä  werden  lässt);  im  Anlaute, 
als:  Zeuc  d.  i.  AJBtky  sk.  djäus,  Himmel,  Himmelsgott,  altl.  DioY-is, 
woraus  mit  pater  Jü-piter  wnrde;  lesb.  auch  ein  gmgr.  6t  vor  Vokal, 
so  Z6vvu9o<  =  Ai6vu9oc,  ^d  =  hiif  lä  vuxt6c  =s  8td  vdxt6c,  ü^ßoroc  «» 
6iaßaT(i;,  vgl.  ep»  das  (a  intensivum,  als:  C^dto«,  ganz  göttlich;  im  In- 
laute, wie  bei  den  Verben  auf  Cco,  deren  Stamm  auf  5  ausgeht,  als: 
xo\L(Zm  (vgl.  xo}A($i^,  ^pdZto  ([/  ^pa6);  aber  i!;6)iY)v  ist  eo(e)56}i,r|v;  femer 
ir8!;6<  st.  irc6-i6«,  xdLpCtt  äol.  st.  xap$(a,  ^a  aus  /pC^jtf,  t/IZül  aus  oyßja 
neben  a)ri8Tj. 

An  merk.  1.  Die  anscheinende  Verschmelzung  von  hj  in  oa  (xt)  findet  sich 
in  einzelnen  dialektischen  BUdungen,  als:  rziaao^  äol.  st  ittiCov,  (oaXicCoocu  u.) 
7p<d[99co  tarent.  st  (vaXnfCw)  op^Cw;  kr  et  ioirpt(A{A(trcv  =  jxicptfivCCciv,  T^va, 
Trr|va  =  Ztjvo;  thessal.  ^vtfav(o3oiVy  d.  i.  Ivt^p^viCov.  S.  Curt  a.  a.  0.  672^  f. 
Es  ist  dabei  (j  in  ij  übergegangen,  oder  es  li^t  ursprünglich  rj,  xj  vor. . 

2.  7  mit  j  wird  gleichfalls  C,  indem  7  vor  j  in  5  übergeht;  vgl. 
SC-offcat  aus  S^-joixat  (sk.  ja^-ämi,  opfere,  ehre)  neben  a7-toc»  xpaC-o» 
(a  lang,  Herodian  I,  442.  535,  II,  929)  neben  x£-xpä7-a,  (rcaC-ai  neben 
oTorf-cbv,  ^XoXuCcD  neben  6X0X071^  u.  s.  w.;  |jlciCcdv  (ion.  arkad.  (&iCci>v)  aus 


1)  S.  Grassmann,  K.  Ztschr.  XI,  1  ff. 
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|i^7-J€i)v,  V.  jj^YOK  (über  d.  ti  st.  t  vgl.  Nr.  3,  4,  6),  vgl.  mag-nns, 
major  st.  magjory  &X(C«»v  ep.  ans  ^Xt^j^uv,  att.  ^Xt(C«»v,  wo  ebenfallB  t 
oder  c  überflüssig  erscheint,  s.  §  155,  <p6C-a  (aus  f&^a)  neben  ^07-1^, 
1.  fng-a.  Ein  Nasal  vorher  verschwindet:  oaXrtCai  d.  L  .t(v)9fitt  ~ 
a6Xmr^iy  itXaCo  —  eicXoqfga,  xXaC»  xXaxTi^.  S.  Hdn.  11,  399.  Bei  Verben 
ist  nicht  selten  für  '^o  99a),  ttcd  eingetreten,  als  xdxna^  8t.  toy,  icp^trtiD, 
St.  irpa7  (kret.  aber  regelm.  icpd58o>,  8$  ftlr  att.  Q,  adLtro  St.  ^ay  (kret. 
ordSfio)),  irXTjOrarai,  St.  11X1)7,  ^^^  (lesb.  icXaCco),  fieiTTa)  Vgl.  |Ad7ttpoc  fiSCa 
(bei  welchem  letzteren  Herodian  n,  937  die  Länge  des  a  als  Ansnahme 
hervorhebt,  vgl.  oben  piefCcDv  n.  s.  w.;  lang  war  das  a  anch  in  'Af&äC»v 
[aber  ftaCoc]  dXiCÄv,  Hdn.  I,  28  n.  a.  St.). 

An  merk.  2.  Diese  Verschmelznng  des  7]  in  00  (rr)  ist  z.  T.  auf  Neben- 
formen mit  X  zurQckznfbhren;  vgl.  icXV)ooai  (St  irXtj^,  itX«7),  A.  P.  iitXi^y-ijv,  itXtjT^, 
aber  auch  l/tcXax,  vgl.  icXdSi  irXax-6c,  vdxxto  (St.  oa^),  odj-T]  neben  o^oc»  ^paaocD 
(St.  fpay)  neben  1.  farc-io,  ^oom  b.  Hippokr.  (St  ^aj)  neben  ^axoc  u.8.w.l) 

Anmerk.  3.  In  Ip8a>,  /Ipfioi,  K  /«PTi  »Iso  aus  /ipT-j<o  ist  7J  in  8  über- 
gegangen, indem  /IpCoi  =  fipahm  sich  nicht  sagen  liess;  dagegen  nach  Vokal 
^ICcu  /pioScu  aus  /piSjio  /p^Vo.^    S.  Hdn.  II,  399. 

3.  X,  X  o"*  j  werden  aa  (att.  böot.  rr),  indem  x  und  ^  vor  j 
zunächst  m  t  und  d  übergehen;  aus  rj,  dj  wird  dann  nach  Nr.  4  (ra) 
TT  oder  aa,  als:  T)99a)v  (ijrcmv)  ans  tjxj-cdv,  vgl.  Tjxtorai  yXuaaov  b.  Xeno- 
phanes  ans  yXuxjov,  ^p(ar«cD  (^p^tto)  ans  9p{)gcD  St.  ^pix,  itbaa  ans  ic{iga, 
vgl.  pix,  pic-is,  ^eSoaoiv  (^«rrov)  ans  iXa)rja)v,  vgl.  ^Xdx^oro;,  ddEaacav 
(ftarroiv)  ans  rdL^J^^  '^*  ^^X^^  (beide  im  Attischen  mit  einer  in  der  Regel 
nicht  bei  diesen  Übergängen  vorkommenden  Dehnung,  vgl  fulCov  n.  s.  w., 
Nr.  2,  4,  6);  ßpdoraov  b.  Hom.  aus  ßpaxJo>v,  ßi^oradi  (ßVjrciD)  aus  ßV^yJ», 
St.  ßv^x?  ^^^*  ß^^*  ^-  P^X*^<>  Oo{vt9(ja  aus  Oo{vixja;  so  wird  auch  aus 
xxj  99 :  avaaaa  aus  avaxxja  (ij  =  C  in  ß^C»»  V  ß^^^^f  ▼£»!•  ^ßax-la>  dßax-iQc). 
Nach  Konson.  indessen  entsteht  xt  in  ^ipxxtabai  (Phot.),  ^dLpxtou  (Hesych.) 
=s  9pdiTtt9&at  fpdirrou,  8t.  9pa7y  fpox,  Siegismund,  Cnrt.  Stud.  V,  159. 

4.  T  oder  &  mit  j  wird  rar,  99  (a  1 1.  böot.  tt),  indem  rj  und  Oj 
zunächst  in  t9  übergehen,  sodann  entweder  regressive  oder  progressive 
Angleichung  eintritt,  als:  \Uhxja  wird  {liXit-ga,  dieses  wird  durch  regres- 
sive Angleichung  |jiXt9^Qe,  durch  progressive  piXitta,  xptt99a)v,  xpttTTov 
aus  xpltjov,  vgl.  xpati«,  xpdTt9To«  (über  d.  überflüssige  i  vgl.  Nr.  2, 
3,  6),  Kp^99ä  aus  Kp^TJa,  lpl99iD  aus  iphjtu,  vgl.  Ipfr-T^c,  Xi990|iat 
aus  XCrjopiat,  vgl.  XtxaC;  xopu99(D  aus  xopudjo),  vgl.  ep.  xt-«ipi)dfjiai, 
x6pu<,  xipu&oc,  ßu996c)  6,  aus  ßudj6c,  vgl.  ßuB^c,  ßcli99CDv  dor.  aus 
ßdtOjcov;  VT  mit  j  wird  (mit  Verlust  des  >)  99  in  der  Femininform  der 
Ac^ektive  auf  tic^  e99a,  tv,  als:  ^apbtc»  x^p(t(v)TJa=  yap(t99a;  aber  9  in 
der    Femininform    der   übrigen   Adj.    und   Partie,   auf  vt,    als:    ireüvTJa 


1)  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  201  »f.  -  2)  Osthoff,  z.  Gesch.  d.  Perf.,  S.  696,  1. 
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=  (icdtvaa,  80  thessal.  n.  s.  w.)  iraora,  ardvrja  =  aroTaa^  ßouXtoO^vrja  =  ßou- 
Xeudcta«;  fpd^ovTJa  =  7pd[f ouaa,  fittxvuvrja  =  6etxv(>«a,  ix^vtja  =s  ixouaa. 
ö.    icj,  9J  werden  kt  oder  m  (att.  rc),*)  entspr.  ßj  (ß8  oder)  C,  in 
folgender  Weise: 

a)  Entweder  wird  zwischen  den  Lippenlaut  und  j  ein  Zahnlaut 
eingeschoben^  hinter  dem  j  ausftllt;  zunächst  liegt  der  Zahnlaut  6,  der 
sich  gern  mit  j  verbindet^  s.  §  20;  c).  Die  Tennis  r  konnte  sich  vor 
8  in  ß  erweichen,  wie  viell.  in  faß-8-o<  aus  ^dir-j-o;,  ]/  fair,  vgl.  fair-tc; 
aber  gewöhnlich  trat  Assimilation  der  Media  6  hinter  t:  und  9  (=  it) 
ein,  d.  h.  die  Media  6  wurde  die  Tenuis  r,  die  Aspiration  aber  ver- 
schwand wie  sonst  vor  r  (x<xpuirrai).  So  wurde  aus  tuic-Sj-c»  erstens 
rk-'^-iDi  sodann  nach  Wegfall  des  j  TtSir-T-o,  aus  vx^ic-dj-oftat,  sk.  pa^- 
j-ämi,  L  spec-i-o,  97clii-TJ-o|iat,  oxfiir-T-opiai,  aus  xpu^-Sj-co  xpäic-r-jcD,  xpuir- 
T-co.  BXdirro,  St.  ßXaß  hat  einen  Nebenstamm  auf  tc  (kr et.  ßXdno»! 
dßXoirt«  =  dßXaßi«),  viicto>  ist  späte  Analogiebildung  statt  viCo,  aus  ivt<|»a, 
vtt|iiii.  Für  ß$  aus  ßj  führt  man  foißSoc  an,  das  neben  fotCoc  steht; 
Curtius  freilich  führt  diese  Formen  auf  j>oT/joc  zurück. 

b)  Oder  es  wird  aus  irj  tj  (viell.  durch  icrj  hindurch),  aus  ßj  8j, 
und  weiter  nach  Nr.  3  aus  xj  oo,  tt,  nach  Nr.  2  aus  $j,  C»  wobei  in- 
des nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  dass  zu  den  betr.  Worten  grossen- 
teils  entweder  im  Oriech.  selbst  oder  doch  in  den  verwandten  Sprachen 
zogehörige  Bildungen  mit  Guttural-  (Palatal-)  Laut  existieren.  -  So  oaae, 
0930|jiat,  vgl.  o^t<,  o^ofA.at  u.  s.  w.,  dfA.ßXuiDaaeiv,  vgl.  dfjLßXuaiir^Ci  aber  auch 
böot  oxToXXoc  s=s  öfOoXfiöc,  sk.  ak-sh{im,  ak-shi,  Auge,  1.  oculus;  099a, 
foiaa  (/iicoc,  /6^,  /ttirtiv),  vgl.  sk.  vi-vatmi,  rufe,  va^-as,  Wort,  1. 
Yox,  6.  vocis;  ^a^aa,  vgl.  ^d^,  ^aß-^c«  wilde  Taube;  irlaa»  (tcIitcdv, 
ici^o),  sk.  paM-ämi,  1.  coqu-o,  iv(aara)  (Ivtin^,  i^v{RaRt,  iviviict);  —  v{^cd, 
wasche,  Fut.  v{^a>  ([/  viß,  x^P^^^>  ^*  X^P^^ß'^O?  ^S^-  ^^-  ne-n6^-mi, 
reinige;  ion.  u.  Hom.  Xd^opiat,  XdCuiAai  (as  Xa}iß-(£va>,  y  Xaß,  doch  s. 
G.  Meyer  198). 2) 

6.  X  mit  j  wird  durch  progressive  Angleichung  XX,  als:  90XX0V  aus 
^oXjovy  vgl.  folium,  aXXoc  aus  aXjoc,  vgl.  alius,  piaXXov  aus  |«.dXjov  v.  pidXa 
(wegen  der  att.  Dehnung  s.  Nr.  2,  3,  4),  vgl.  melius;  aXXopiai  aus  oXjo- 
{lOH,  vgl.  salio,  otiXXcD  aus  9tI>j<i>,  wie  stellan  ahd.  st.  steljan;  ebenso 
verschmilzt  lesb.  thessal.  pj  nach  t,  t,  u  zu  pp  und  vj  zu  w,  als: 
fdsppfD  (att.  fdetpo»)  aus  9&<pj(D,  xt^wo  (att.  xtsivoi)  aus  xtcvJcd,  xpt%v«> 
aus  xp(vj(u,  o2xT(ppcD  aus  o^xTtpjo),  ^Xo^oppo  aus  ^Xo^upjcD,  vgl.  goth. 
than-ja,  dehne  aus,  ahd.  dennan  st.  deigan. 

7.  Nach  av  oder  ap  (op)  tritt  Epenthese  ein,  d.  h.  j  tritt  als  Vokal 
i  in  die  vorangehende  Silbe   und  verschmilzt  mit  dem  Vokale  derselben 


1)  Grassmann  a.a.O.,  S.  40 ff.    H.  Ebel,  K.  Ztschr.  XIV,  S.  34 ff. 


106  Jod  in  Verbindung  mit  Konsonanten.  §  21. 

zu  einem  Diphthongen^  als:  iJiiXaiva  aus  pi^avja,  pLdLxotpa  aus  iidfxapja, 
(jLoipa  aus  |i.opja;  9a(va>  aus  ^dyjo),  aaipo)  aus  aetpjcD.  Anscheinend  ist 
dasselbe  auch  nach  ev,  ep  im  Attischen,  Ion.,  Dor.  der  Fall:  yeipcov, 
^beipcD,  XT81VCD  u.  s.  w.;  aber  in  ^deipco  wird  tt  vielmehr  Dehnung  sein 
(unechtes  et),  entspr.  dem  lesb.  9&lppiD  und  dem  arkad.  ^Oi^po;  i) 
ebenso  ist  für  ^^tipoiv  x^PP^^  äol.,  und  wir  werden  auch  xteivo  (äol. 
xtIvvcd)  nicht  anders  beurteilen,  auch  nicht  ripttva,  wofür  sich  lesb. 
(Ale.  61)  Ttpivac  mit  vereinfachter  Gemination  findet.  Andererseits  hat 
di)i.tiv<ov  nach  Ausweis  der  alten  Inschr.  echten  Diphthong;  2\actpa 
(Bein,  der  Persephone)  wird  zu  Aaipa;  oder  ist  dies  aus  Adtatpa  vgl. 
loyiiaipoLy  und  icpcjipa  nicht  aus  irp«>etpa  (Herodian  II,  410),  sondern  aus 
irpöatpa  vgl.  veiaipa?  —  Bei  iv,  cp,  uvi  up  ist  Dehnung:  xpfvcDi  oUxipto,  d^iuvco, 
9upa>.  Das  Kyprische  zeigt  Epenthese  auch  bei  aX:  aTXo;  ===  aXXoc. 
xaiXa{  =  xaXai.2)  Dehnung  bei  X  hat  das  att.  dtptiXco  OOEi'O  (aber 
^fiXXcD,  vermehre,  in  d.  gew.  Weise;   bei  Hom.  auch  ^^^XXcd,   schulde). 

8.  Aus  fij  ist  in  einzelnen  Fällen  anscheinend  vj  geworden  und  dies 
dann  in  üblicher  Weise  umgewandelt:  ßaiva>  ]/  gam  sk.,  ^^atva  vgl. 
XXa{xuc.  Sodann  aber  wandelt  sich  wie  Ahrens,  Formenl.  §  157,  e 
wohl  mit  Recht  annimmt,  das  )jlj  auch  in  (j,v;  d.  h.  es  schiebt  sich  der 
für  j  bequemere  N-Laut  zwischenein,  und  j  fkllt  dann  aus:  so  ist  auch 
'PcopLaio:,  p.ia  in  neugriech.  Volksaussprache  romnjös,  mnja.  Dahin  also 
rlfiivo)  =  tI}iJcd,  xd}ivco  =s  xipijai,  während  bei  vlpicü,  S£fia>,  7^{jic0,  xpk\La 
keine  Form  mit  v  gebildet  ist,  d.  h.,.  wenn  es  ein  vlfxjcD  gab,  dasj 
einfach  ausfiel. 

9.  Aus  den  Verbindungen  aj,  /j  wird,  durch  Ausfall  des  a  u.  /, 
vokalisches  t,  welches  sich  mit  dem  vorgehenden  Vokale  verbindet.  So 
xaicD  aus  xdi/jcD,  xXa(a)  aus  xXa/jm  (att.  mit  Dehnung  des  a  vor  dem 
ausfallenden  f:  xatcu,  xXato>,  xao),  xXa«u),  ^pstta  aus  7paj:ja,  ^Xuxeia  aus 
7Xüxi/ja,  Stoc  aus  ö(/joc;  voiid  aus  vcHojci^  (vgl.  v^iicrnjc),  dXTjOeorja  dXi^ftew. 
Doch  dii^Beadov  IL  x,  493  (St.  diTjöea),  rM^ato,  St.  ircw,  vtcjaojiat,  St.  vt» 
vea  (nach  Osthoff,  d.  Verb,  in  d.  Nominalkompos.  S.  339  ff.  von  myijw, 
vi-vojojxai),  Aißuaaa  aus  Afßuaj«  von  Ai'ßo;,  vgl.  Atßu<jTix6c.  (Daher  auch 
böot.  Aißü<jaa,  nicht  -rra.) 

Anmerk.  Der  Prozess  der  Angleichung  des  t  =  j  nach  Konsonant  hat  sich 
im  Thessalischen  fortgesetzt:  es  findet  sich  hier  a)  Angleichung,  b)  wo  der  Kon- 
sonant nicht  verdoppelt  werden  kann,  Ausstossung  des  t,  c)  in  der  Schreibung 
auch  Verdoppelung  des  Konson.  mit  Beibehaltimg  des  i,  d.  h.  Cbergang  zur 
Assimilation.  Beispiel  fttr  a):  xGppo;  =  xilpto«,  Eigenn.  'Aoaac  =  'Aafoc,  'AydaM?, 
'Auetaoac  wohl  =  *ApLtt4;(a;,  Mvdooac  =  Mvoatoc  (Bull,  de  corr.  hell.  1889,  400); 
flir  b)  "AvToyoc  nb.  'AvTfoxo;,  TpaxciSt  =  tptaxiftt  (auch  AtowOffoi,  Eigenn.  Dial- 


1)  Nicht  mit  Recht  beruft  sich  Curtius,  Et*  682, 741  für  echtes  El  in  diesen 
Verben  auf  aiieipev  in  einer  jungen  kretischen  Inschr.  (G.  I.  Gr.  2556,  Cauer, 
Del.2,  119),  in  der  auch  ve[quxi  steht.   —    «)  Meister,  Dial.  II,  268. 
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Inschr,  1329  muss  =  AtovuoCot  sein);  für  c)  riaucrawCaioc,  D.-I.  1286,  12,  Ilauaavviao 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  1889,  59  f.,  xad'  lSi(av  D.-I.  361,  B,  12,  icpoEtvviouv  Tcpo^cwiav 
aber  icpo^ivotc  BulL  1.   c,  ir6XXioc  aber  izih  das.     Vgl.  auch  das  Epigr.,  Bull,  de 

corr.  VÜ,  61:   9u>(Cu>v  ixiv  irbxtv,  t(|auiv  Ä'dpfexAv]  Ädve;  w^c  KaX(o;  ( )  'A[pxi; 

<u)v]  natprto;  ix  Texlac    Vgl.  Prellwitz,  Bzz.  Btr.  XIV,  298  ff. 

§  22.    Spiritus  asper  und  lenis.  >) 

1.  Der  Spiritus  asper  ist,  soweit  er  überhaupt  eine  etymologische 
Begründung  hat  (vgl.  unten  11),  aus  dem  Spiranten  a,  sowie  ver- 
einzelt aus  den  Halbvokalen  /  und  j  hervorgegangen.  (S.  §§15,  1 ; 
16,  3,  a,  5;  20,  d.)  Sowie  aber  die  griechische  Sprache  eine  grosse 
Abneigung  gegen  die  eben  genannten  Laute  hatte,  so  sehen  wir,  dass 
auch  der  Spiritus  asper  selbst  vielfach  weichen  und  in  den  Spiritus 
lenis  übergehen  musste.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  in  den  DiaJekten 
von  der  frühesten  Zeit  ab,  bis  zuletzt  der  Spiritus  asper  in  der 
Kaiserzeit  auch  aus  der  Gemeinsprache  allmählich  verschwand,  wie 
er  denn  im  Neugriechischen  gänzlich  fehlt.  Schon  bei  Homer  tritt 
bei  mehreren  Wörtern  gleicher  Abstammimg  ein  Schwanken  zwischen 
dem  Asper  und  Lenis  hervor,  s.  Nr.  8. 

2.  Der  lesbische  Aeolismus^)  entbehrt  von  den  frühesten 
bekannten  Zeiten  an  des  rauhen  Hauches,  wie  die  Grammatiker  lehren  3) 
und  die  Inschriften  bestätigen.  Beispiele  aus  den  letzteren  sind: 
xotTsarax^vTCDVy  jxet  'HpaxXeiTco,  xaxsipcootc  d.  i.  xaxip.  =  xa&tipcoaic,  xati- 
Spüoei;  femer  aus  den  in  Steinschrift  erhaltenen  Epigrammen  der 
Balbilla:  x'i,  xco,  xoSoo',  x  oo\  xöt'  oXt?.  Ahrens  irrte,  wenn  er  ein 
Grammatikerzeugnis ^)  dahin  deutete,  dass  die  Aeolier  nur  Iv  xaT; 
Jotat;  >iSsotv  (den  speziell  äolischen  Worten)  keinen  Asper  gehabt 
hätten,  und  sich  nim  um  die  Aufstellung  von  Gesetzen  und  Regehi 
bemühte,  nach  denen  der  Asper  bald  gefehlt  hätte,  bald  nicht.  Was 
in  den  Fragmenten  der  äolischen  Dichter  sich  Entgegengesetztes  zeigt, 
muss  korrigiert  werden  (das  alte  Berliner  Sappho  -  Fragment  hat 
OTK'OrTQ);  was  auf  Inschriften  der  alexandrinischen  und  römischen 
Zeit,  gehört  mit  zu  den  vielen  Verfälschungen  durch  die  xoivtj. 

Anmerk.  Nach  den  alten  Grammatikern  haben  die  Aeolier  auch  bei  p,  po  die 
Psflose  angewandt. 


1)  Vgl.  Giese,  Aeol.  D. 218  ff.;  Curtius,  Et.*  683 ff.;  Alb.  Thumb,  d.Spir. 
asp.  im  Gr.,  Strassburg  1889.  —  «)  S.  Giese  a.  a.  O.,  S.  338  f.;  Ahrens,  Dial.  I, 
p.  IQsqq.;  Meister,  Dial.  I,  100 ff.  ^  3)  z.  B.  Apollon.  de  constr.  p.  38  Bekk.: 
aXXoi  piiv  "EXXtjvb;  Xooüvoüot  t4  ycovVjevToi,  AioXBic  hk  o6Sa|j.o>c.  —  ^)  Schol.  ad 
Dionys.  Thr.  p.  716,9:  xavoiv  -yclp  ioriv  6  Xi^tov,  Srt  ol  A^oXct;  iv  xal;  t8(at; 
XiStot  Ti^v  Saatiav  oXtuc  d^vGOüiiv,  was  sich  auf  Homer  und  die  bei  diesem 
gefundenen  äolischen  Worte  bezieht  Übrigens  hat  Ahrens  in  dem  Progr.  Han- 
nover 1868,  S.  26,  seine  Ansicht  zurackgenommen. 
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3.  Hingegen  haben  die  anderen  äolischen  Mundarten,  das 
Böotische  und  Thessalische,  den  Spiritus  asper  gehabt.  Für 
das  erstere^)  bezeugen  dies  zahlreiche  Belege  auf  Inschriften,  als 
HArE2ANAP02j  HI2MENI0I  (in  diesen  Namen  von  M(J}iy)vo.,  als  'U^uiva, 
*Ia9|j.etviac  n.  8.  w.,  steht  immer  der  Asper  [ausser  der  verdächtigen  Inschr. 
D.  I.  698]y  so  auch  eine  korinthische  Vase  HY2MENA,  während  whr  bei 
den  Attikem  'lapiVjw},  'laftT^viac  schreiben,  ohne  Omnd  und  Beweis);  auch 
die  Grammatiker  reden  bei  diesem  Dialekte  von  einem  Asper  (s.  über 
lo>v  unten  §  160).  Über  anlautendes  u  s.  unten  11;  'Aptapxoc  ist 
die  echte  einheimische  Form  für  'AXfapxoc  —  Das  Thessalische 
weist  in  den  Inschriften  xaV  Ihhlay  u.  s.  v^.  auf.  2) 

4.  Die  dorischen  Mundarten  haben  nicht  alle  den  Asper,  die 
meisten  mdes  wenden  ihn  an,  wenn  auch  mit  einigen  Eigentümlich- 
keiten.3)  Auf  den  herakleischen  Tafeln,  die  trotz  des  im  übrigen 
ionischen  Alphabets  doch  die  Zeichen  /  und  f-  bewahrt  haben,  findet 
sich  der  Asper  im  ganzen  wie  in  der •  gewöhnlichen  Sprache,  auch 
mit  der  Verwandlung  derTenuis  in  die  Aspirata,  als:  6,  d,  olo;,  o^oc, 
uiC)  oi\toLf  difil«  (==  '^(isTc),  IxaoToc,  ixdfrtpoc,  tapi;  (s=  (tpdc)^  6pav;  i9opoc, 
ipopfiucD,  u6cDpy  (»ir6,  6irip  u.  s.  w.;  Ep^o)  (ans  Flp^o)  entst.)  wie  im  Att., 
di<plp7»,  l9^p7co;  auch  in  der  Mitte  des  Wortes  (in  den  Kompositis) 
ist  er  fast  stets  hinzugefügt  (ausser  wo  die  Tenuis  in  die  Aspirata 
verwandelt  ist,  s.  §  23,  3),  als:  av4>.^fievoc  (neben  icod^Xcovrat),  oüvfp^©; 
—  aber  Asper  st.  d.  Lenis:  ixpooxtpfai  I,  65.  71  (so  xaV  axpov 
Korkyra  Dial.-Inschr.  3204),  apvtjot?  I,  156,  ixtci,  iv^ia  (nach  iiezd), 
oloivTi  (=  orooooi)  I,  150  (in  fao«  I,  175  ist  der  Asper  Vertreter 
des  /,  /loo?,  aber  fao?  I,  149.  170);  haacov  bietet  eine  Vase  (Thumb 
p.  10);  hingegen  Lenis  statt  des  Asper:  opo;  mit  den  Derivatis  (aber 
H0PF02  Korkyra),  aXia  (Versamnälung),  djiaM?  wie  Homer  (att. 
i^at,  arkad.  irctp-a^a^euT)  ohne  B  geschrieben);  über  FeS  st.  g 
s.  §  16,  2  a). 

5.  Der  lakonische  Dialekt  bietet  zahhreiche  Beispiele  des  (in 
den  älteren  Inschriften)  als  H  geschriebenen  Asper,  im  Anlaut  wie 
auch  un  Inlaut  (vgl.  §  23,  2).  Damach  ist  falsch  unsere  Schreibung 
'A-pjai^aoc  (Inschr.  BaYr^rcrcpaTo?,  Ha-pqada-,  Papyrus  des  Alkman 
'A-pr)(jix6pa,  aber  'AyiSco);  dagegen  aviox^oiv  Inschr.  des  Damonon  für 
TjvtoxoSv;  auch  eine  korinth.  Vase  (Dial.-Inschr.  3151)  'Avtoxföa?;  mix 
aXtov  Alkman  Papyrusfr.  Col.  II,  7.  Umgekehrt  *Oircop(;  eine  wahr- 
scheinlich lakonische  Inschrift,  Röhl,  J.  Gr.  ant.  nr.  61,  vgl.  jf^^apav 


1)  Giese,  Aeol.  S.  375;  Ahrens,  Dial.  I,  p.  168  sq.;  Meister,  DiaL  I, 
250  fif.  Vgl.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  I,  p.  719.  —  «)  Meister,  1.  d.  J99.  — 
3)  Ahrens  II,  p.  35  sqq.;   vgl.  Giese  a.  a.  O.,  S.  380ff. 
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d.  i.  xal  irmpav  Alkm.  fr.  76.  Auf  Alkman  wird  sich  gleichwohl 
beziehen,  was  Apollonius  synt.  335,  b  bemerkt,  dass  «unzäUige  Male' 
im  Dorischen  der  Spiritus  bei  der  Synalöphe  vernachlässigt  werde, 
unter  Anfuhrui^  von  Beispielen  wie  xu»,  xa;  Bergk  meint  dies  auf 
alte  Schreibungen  KHO,  KHA  zurückführen  zu  können  (Lyr.  III  ^  p.  697), 
wie  sich  in  der  That  Dial.-Lischr.  3170  (Phleius)  A]ITH0P90N  findet. 
Ausserdem  verzeichnen  wir  noch  folgende  dorische  Beispiele  des 
Asper  st.  des  Lenis  oder  des  Lenis  st  des  Asper:  a)  ^^axfitoftcDv  u. 
i-^TXMdai  (v.  dxtia&aO  Delph.  1688,  37.  41;  xaft*  iviauT6v  Ther.  2448, 
VI,  25;  xa^avttc  b.  Hesych.  lak.  st.  xaddvtic  v.  av<i>,  vgl.  att.  dcvua>  st. 
dvua>;  ^xadtSov  (Spir.  st.  Dig.)  und  icM'hri  Epidaaros;  i<rct  st.  iore 
Theokr.  1,  6.  6,  32.  7,  67  n.  Ahrens;  —  b)  auf  einer  alten  argiv.  Inschr. 
Röhl  30  steht  der  Artikel  Ho,  aber '  ko|&t5ov  (=  *Iicirofii5o>v),  vgl.  tarent. 
txxoc  =  kico«,  equus;  das.  nr.  37  oicXtrav;  auf  e.  theräisch.  Inschr. 
Röhl  438  lapov  {=  'Idlpov),  aber'Iapov  auf  d.  Helme  des  Hiero,  Röhl  510; 
(ap6c  auf  d.  herakl.  Taf.  u.  auf  lak.  Inschr.  R.  14,  38,  39%  39^  u.  s.  w. 
(arkad.  UpofivdpLosv  u.  s.  w.);  doch  auch  megar.  iir  {aptü;  D.-I.  3025 
oft  Rhodos,  8.  Thumb  S.  24,  Akamanien  (das.  39);  femer  *Apfiov6a 
Ambrakia  Röhl  331  (vgl.  'Ap}io£{Sa(i.oc  Petilia  das.  544);  in  Messene 
Cauer,  Del.2  47  xor  djUpav  (Z.  102),  vgl.  lokr.  a^tapa  D.-L  1478, 1479, 
desgl.  arkad.  BnlL  de  corr..  hell.  1889,  281,  Z.  9,  13,  16,  iiczfitpo;, 
irip.i:d}Mpoc  Find.,  episch  ^}iap;  mess.  das.  (Z.  55,  116)  xaTtatapiivot^ 
womit  Thumb  S.  12  das  gew.  loraXxa  neben  seltenerem  IrcakxoL  ver- 
gleicht; vereinzelt  Ealymna  C.  I.  Or.  2671  [lmx  o|&ovo{ac;  Epidaur. 
'Et>.  dpx-  1885,  65  ff.  (D.-L  3342),  Z.  26  x'djioJv. ») 

6.  Von  den  dorischen  Mundarten  hat  das  Kretische  von  alter 
Zeit  her  den  Asper  ganz  eingebüsst,  wenn  auch  dies  sich  nicht  auf 
alle  Städte  gleichmässig  erstreckt;  in  EKerapytna  wemgstens  wurde, 
wie  Herodian  zu  Od.  y^  444  aus  der  Schrift  eines  von  dort  gebürtigen 
Grammatikers  anführt,  noch  späterhin  aip-viov  mit  Asper  gesprochen. 
In  den  ältesten  Inschriften,  die  wir  aus  Kreta  haben,  wie  den 
gortynischen  Tafeln,  findet  sich  das  H  entweder  überhaupt  nicht,  oder 
nur  in  vokalischer  Geltung;  auch  in  der  Synalöphe  bleibt  die  Tenuis. 
Vgl.  Thumb  S.  24  ff.  Femer  ist  in  den  altlokrischen  Inschr. 
zwar  das  H  als  Spiritus  gebraucht,  aber  der  Hauch  äussert  in  der 
Synalöphe  keine  Wirkung;  er  möchte  also  dem  Erlöschen  nahe 
gewesen  sein  (das.  39).  Hierzu  stimmt,  dass  in  der  dem  Lokrischen 
nahe  verwandten  eleischen  Mundai't,  wie  die  alten  olympischen 
Inschr.  beweisen,  der  Hauch  von  alters  her  nicht  mehr  vorhanden 


1) '£irdicTO(To,  Delph.  Annal.  1881,  p.  69,  wird  durch  Wescher-Foucart, 
Inscr.  de  Delphes  nr.  435,  nicht  bestätigt  (i[9]dTCTotTo). 
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war  (das.  32  f.).  Im  A  r  k  a  d  i  s  c  h  e  n  dagegen  ist  Spiritus  asper  gewesen 
(Meister,  Dial.  ü,  103;  hervorzuheben  'A^ejico  ='ll^&ii6vr^;  auf  der 
Inschr.  von  Tegea,  Bull,  de  corr.  a.  a.  0.  (oben  5)  djispa  s.  o.;  einmal  Hav 
=  av  Z.  9;  doch  av  5;  oti  5,  9,  02  =  oc  od.  coc  9,  irapHexaEafievo; 
SO),  während  das  mit  dem  Arkadischen  so  nahe  verwandte  Eyprisehe 
ihn  nicht  schreibt  und  ein  h  wie  es  scheint  erst  aus  s  neu  entwickelt 
hat  (das.  240  ff.). 

7.  Mit  dem  asiatischen  Aeolismus  stimmt  in  betreff  der  Psilosis 
auch  die  neuionische  Mundart  Asiens  überein.  i)  Aber  auch  schon 
in  dem  alten  lonismus  Homers  zeigen  sich  ziemlich  viele  Spuren 
der  Psilose,  indem  aspirierte  Wörter  in  gewissen  Formen  den  Asper 
in  den  Lenis  übergehen  lassen.^  Übrigens  ist  zu  beachten,  dass 
mehrere  Wörter,  die  in  unserem  Texte  mit  dem  Asper  anlauten,  bei 
Homer  mit  dem  /  anlauteten,  als:  <£v8(xvo>,  Ixt^Xoc,  und  femer,  dass 
die  Setzung  von  Spir.  asper  oder  lenis  in  diesen  Gedichten  von  den 
Grammatikern  herrührt,  die  nur  in  den  Fällen  von  Synalöphe  hie 
und  da  einen  handschriftlich  überlieferten  Anhalt  hatten,  übrigens 
aber  entweder  nach  Analogien  entschieden,  oder  darnach,  ob  ein 
Wort  etwa  aus  diesem  oder  jenem  Dialekte  zu  stammen  schien. 
Einzelnes:  d&p^oc  Aristarch  u.  Herodian  wie  att.  (La  Roche,  Hom. 
Textkr.  180);  desgl.  dcpai6;  (aber  dpaio;),  das.  201;  andere  schrieben 
dBp6o;,  dpai<&;;  Streit  war  auch  über  a^yjv  —  adyjv  afi^v,  iStv^c  —  dldivo; 
(das.  178  ff.).  Den  Lenis  hat  i^^lXioc  (lak.  aXtoc  oben  5^  W  dtXlmi  Eorkjr. 
C.  J.  Gr.  1907  =  Kaibel,  Epigr.  185);  äXiri  Sonnenwänne,  att.  aXla 
eUy);  '^p.ßpoTov  (ißpoTdCcD  nb.  a{i.apTdvcD  (dfiißp6tT)v  äoL);  von  aXXopiat  lautet 
der  Aor.  II.  M.  akao  (aXao),  aXro,  ckXto  (^icoXto  IL  9,  1^0),  oX^ievoc;  iz 
a{xa£av  IL  {i,  448,  xon  difiaciröv  x?  146  (La  Roche  187),  att.  &d(id[&ov 
Eust.  1387,  103);  neben  ajia  ajioSi;  (äol.)  sehr  oft;  ajifitc  (=  ^fuu), 
a\L\».t  (=  fjjjLa«),  aji.ji.i(v)  (=  ^jiTv),  desgL  äoL;  neben  dvddvco  (/javodv») 
^ooc  (als  äolisch,  La  Roche  270,  doch  Tryphon  rfioi)]  neben  ZxtjXoc 
(/ixT]Xoc)  suxTjXoc  (aus  ^/IxTjXoc,  s.  §  18);  neben  ^Ecod^^po;  fjo><,  neben 
fj^iipT]  ^jiap;  —  neben  ISpwc  fßtov  (Impf.  v.  loim)  Od.  o,  204;  fpTjc 
(JSpitzner  ad  IL  o,  237,  tj,  616);  (jrcDp  (fi^cop)  Spitzner  ad  II.  a,  501; 
Iniorriov  Od.  {),  250;  —  neben  6|ioü  o-ap,  6-ap-{Cetv,  ^-ap-iaTu;,  o-ap- 
kjtiq;,  o-dpiS,  oMttj;  (d.  L  6-/It7);)  IL  ß,  765,  o-ratpoc;  neben  &So; 
oü86c,  i),  Weg,  Od.  p,  196,  autiSiov,  selbigen  Weges,  ö,  449;  st.  0X0;  (sk. 
sarvas  =  omnis,  altlat.  sollus)  ooXo«;  oSpoc.  Grenze,  st.  opoc.  —  Bei  den 
nachfolgenden  Epikern  findet  sich:  Hymn.  Cer.  88,  Hes.  Sc.  341  Gk 
ofi.ox^'^;  8t.  bff  6jjL.;  Hes.  Th.  830  u.  Hymn.  Hom.  27,  18  Sic  teta«  st. 
o:p'  Uwai  (s.  Goettling  ad  Hes.);   Hes.  Op.  559  Tcojjiiau  st.  ftoifiiau  v.  to 

1)  Eustath.  ad  Od.  1564,  9:    4'(^u>Ttxol  ^ap  al;;rfp  'Iiuvtc  ouTto  xal  AtoXeT(. 
—  2)  VgL  Thiersch,  Hom.  Gr.,  §  17L  —  3)  Hippokr.  VII,  96  i^'  äpiagav  v.  L  h:. 
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tJ{i.i9o,  in    H^atoToto  däpiQ9tv  ein  Dichter  bei  Hdn.  11,  839,  mit  besonderer  £nt- 
Bchuldigung. 

8.  Dass  in  dem  neueren  lonismus,  wie  er  in  Herodot  und 
andern  ionischen  Prosaikern  (ausser  Hippokrates,^)  Renner,  Gurtius 
Stud.  1, 1, 151,  Littr6,  Hipp.  1,494  f.,  499)  vorliegt,  der  Asper  nicht  mehr 
vorhanden  gewesen  sei,  sieht  man  daraus,  dass  er  auf  eine  voran- 
gehende Tennis  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen  in  Kompositis,  die 
wir  anführen  werden,  keine  Wirkung  äussert,  als:  o6x  6(1.0X0710091 
Her.  1,  5j  draii^ilvou;  2.  12 1,  4,  iic£6p7]c  1,  17,  iicl6p7]v  5,  65  (aber 
e^eSpov  5,  41,  dfttxo  8,  49,  was  man  beides  ändert;  doch  7, 198  ivrtufttv  70^ 
IjuXXov  (i$pto9a(i.evoi  ^c  tö  iriXa^oc  d^i^aeiv,  irCi  toutoo  ^k  T«p  X^P^ 
ouvofjL'a  7£70vt  'Af^rat  scheint  di^i^asiv  notwendig  wegen  'A^kat,  das 
Herodot  stets  so  schreibt),  xaruittpOt  2,  5,  xatanep  1,  118,  131,  169, 
xora  (st.  xad'  a)  1,  208  (aber  9,  82  xord  raurd  xa&o>c,  pariter  ac, 
wofUr  Dind.  xaroic,  Bred.  S.  93  xotd  d.  i.  xad'  a,  Schäfer  xat.  Stein 
o>;  xat  lesen  will,  aber  Athen.  IV.  138  c  hat  auch  xado><),  xsTbai  2. 
121,  5  (aber  piBtc  1,  37,  xads66ei  2,  95,  xadtu$ouai  4,  25  in  den  codd.). 
Die  Komposita,  namentlich  die  alten  und  festen,  haben  immerhin  ihre 
Ausnahmestellung;  denn  auch  in  Elis  finden  wir  iroi^sXofUvo),  und  auf 
ionischen  Inschriften  xotthifievoo  (Teos),  xdftoSov  (Halikam.),  fjLsOeXr.t 
(Chios),  dagegen  irevt'  i^lkipr^loty  (Chios),  dw'  dxdoroo  (Milet),  indem  mit 
dem  Verluste  des  Spiritus  von  080;,  IXt^i  nicht  notwendig  die  Ersetzung 
des  &  durch  x  in  den  Kompositis  verbunden  war.  Die  handschriftliche, 
von  uns  fortgepflanzte  Schreibung  des  Asper  bei  Herodot  ist  wider- 
sinnig und  sollte  aufgegeben  werden.^ 

9.  Betreffs  des  lonismus  der  westlicheren  Inseln  im  ägäischen 
Meere  liegt  die  Sache  wesentlich  anders.  Euböa  hatte  den  Spiritus 
so  gut  wie  Ättika,  wie  die  Inschriften  beweisen.  Für  den  Parier 
Archilochos  bezeugt  Athenäus  III,  107,  f  die  Schreibung  I9'  ^Ttati 
(fr.  131*  Bgk.),  aus  welcher  er  den  Asper  von  r^tzap  erweisen  will; 
auch  die  sonstigen  Fragmente  stimmen  dazu,  nur  70  in  (v.  1.  e^') 
T,jiepT,v,  115  in  rfirfi.  Vgl.  Fick  Bzz.  Btr.  XI,  246  f.  Die  Inschr.  der 
Kykladen  bewahren  gleichfalls  Zeugnisse  des  Asper:  Delos  imd  Naxos 
6,  kxrß6\ii>i  mit  H,  Keos  lcp[{oTia],  Amorgos  'IiritoxpaTT|?,  '  Ittttox^^t,;, 
Siphnos  lep^v. 

10.  Der  Atticismus  bildet  zu  dem  Aeolismus  und  zu  dem 
lonismus  Asiens  einen  strengen  Gegensatz,  indem  er  eine  grosse  Vor- 
liebe für  die  Aspiration  hat.  So  haben  mehrere  Wörter  ün  Attischen 
den  Asper,  die  in  anderen  Dialekten  (oder  in  der  xoivt))  den  Lenis 
haben,  als :  dvoo),  ävüto)  nach  der  Vorschrift  der  alten  Grammatiker, 3) 

1)  Doch  d?iairQ7ijT6TOTov  IX,  86  Gera y  L.  —  2)  Vgl.  Gi es e,  äol.  Dial.,  395 ff., 
4(Äfl:  —  3)  s.  Pierson  ad  Moer.,  p.  179;   Schanz,  Proleg.  Fiat.  Symp-,  §  1. 
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doch  steht  Eur.  Bacch.  1100  oox  T|Vutov;  ebenso  verhält  es  sich  mit 
ibp6o<:,  Moschop.  p.  33  Titz.  Eustath.  p.  1387,  7  (Herodian.  I, 
538  L.)  u.  Ä&po{Ccii  (daher  hat  b.  Dem.  27,  35  Dind.  für  oux  aftpoov 
oux  a&pouv  hergestellt),  mit  aST]v,^)  6i[iiz,  iXia^  oXeatW,  iXuoi  apxo; 
(Eustath.  ad  Od.  1535, 20),  adopfta  (Moerisp.  5),  &[u&bev  (alicunde),  ifioo 
u.  s.  w.,  oofievo«;  (zu  rfio\Lai;  Usener  N.  Jahrb,  1865,  255  nach  Bodl. 
u.  Par..  A  des  Plat.),^)  auoc,  tzZm,  adalvm  (Ar.  £q.  394  ätpauet,  Eccl.  146 
dfaoavBi^ooiiai),  elpxnq  slp^d^vai  (Herodian  I,  538  L.),  ew)  s.  Passow 
Lex.,  u.  a.  m.  Die  altattischen  Inschriften  (Meisterhans,  6r.  d.  att. 
Lischr.  65  ^  ff.)  zeigen  zwar  keine  Eonstanz  in  der  Setzung  des  H,  welches 
vielmehr  oft  genug  fehlt,  sie  setzen  den  Spiritus  zuweilen  auch  da,  wo  die 
geregelte  Sprache  ihn  wegen  eines  h  in  der  folgenden  Silbe  w^- 
Idsst,  als  Ixa>,  (oxu<;  (vgl.  l/bZ^  att.  nach  Gellius  N.  A.  2,  3);  doch 
sind  folgende  Wörter  als  im  Attischen  aspiriert  aus  den  Inschr.  anzu- 
fOhren:  Aß^T^pa  oft,  Alaa  Abov  ATvcdicoC)  dxou9toc  (aas  d£x.  wie  ''AifirjC 
ans  'ATBi)c,  fpoSfioc  aus  i:ph  bboZ),  einmal  4Xic{;  (auch  in  der  xotviQ  einmal), 
Ivoc  vgl.  Oramm.,  'iXt^dua  (an  Usoc  angeleimt),  *IXt96;  (aber  Uioq  und 
boc);  vereinzelt  67861)  wie  in  Heraklea,  6ict9&tov,  Bull.  d.  corr.  hell.  XII, 
284;  dagg.  auffallend  oft  7)}ilpa,  Thnmb  63. 

11.  Aber  auch  in  dem  gemeingriechischen  Gebrauche  kommen 
einzelne  Erscheinungen  vor,  welche  den  Schwestersprachen  gegenüber 
als  besondere  Eigentümlichkeiten  des  Griechischen  hervortreten.  So 
z.  B.  hat  jedes  anlautende  u  {=  ü)  den  Asper,  während  das  alte 
ü  =  ot>  u  der  Böotier  nach  allem  Anschein  den  Lenis  hatte,  als: 
udcopy  böot.  ouScüp,  lokr.  Inschr.  ä6p{a,  sk.  nd-am^  1.  onda^  &nlp  Siraxo; 
(böot.  Yirarificopoc,  Upatod.  ohne  H  Dial.  -  Inschr.  1130),  sk.  upari; 
vgl.  Thumb  S.  41  f.;  der  Spir.  scheint  mit  dem  Obergange  des  n  in  ü 
angetreten  W  sein. 3)  Fernere  Unregelmässigkeiten:  att.  ecocv  ion.  ^v^^j 
dor.  dci>c,  äol.  aucDc,  sk.  usas,  1.  aurora  (ansosa);  fj-fttsdat  difcurO« 
neben  a^ctv;  Tiriroc  neben  tarent.  fxxoc  (Et.  M.  p.  474,  12),  sk.  agvas, 
1.  equuQ;  daher  Xsuxtinro;  Soph.  El.  706  (Xsu^i^^ito;  überall  nicht),  rXaoxtinro;, 
böot.  'AvTtitic{6ac  und ''Avftwnroc  u.  s.  w.;*)  vgl.  §  23,  3. 

An  merk.  Übrigens  finden  sich  auch  bei  attischen  SchrifUtellem  einzelne 
anscheinende  Aeolismen  oder  lonismen,  als:  Aesch.  Ag.  528  ^TV)Xtoc  st  dvft., 
ebenso  Soph.  Aj.  805;  diTT]X(a»T7]c  Eur.  Cycl.  19,  auch  in  Prosa;  Ar.  Av.  110 
dTnjXiaar/];  st.  ^9.;  Soph.  Ant  251  iirr)(Aa£eu{AivT] :  Xen.  Hell  4.  4/10  Iricapf&oor^c 
(V^dip,  dor.  'ApM.ov64i, ' ApfAo^C&afAo;  oben  5)  u.  s.  w.^)  —  Umgekehrt  hat  die  xoor^ 
nachmals  in  mehreren  WOrtem  die  Aspiration,  welche  im  Attischen  den  Lenis 
tragen  (Giese,  a.  a.  0.,  404  ff.;   G.  Meyer,  Gr.«,  244;   Thumb,   S.  59,  70  ff.): 

1)  S.  Schneider,  ad.  Plat  Qv.  Vol.  I.,  p.  49.  —  2)  Herodian  liefert  kein 
Zeugnis  f.  d.  Lenis.  —  3]  Es  heisst  freilich  auch  chalkidisch  &116  =  bn6  (§  24,2),  Ausspr. 
doch  wohl  hupu,  und  wenn  man  dieses  h  aus  s  erklärt  (lat.  sub),  so  steht  auch  bei 
brAp  das  lat.  super  daneben.  —  ^)  S.  Giese  a.  a.  0.,  S.  332  f.  Auch  arkad.  Up6v  und 
nXijoT(epo5,B aunack,  Stud. 222.  —  5)  S.  Lobeck,  ad  Soph.  Aj.,  p.356sqq.  (295«»qq.). 
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G.  J.  Gr.  2329,  7  (Tenos)  xa9  iUas,  ebenso  2335,  3  (Tenos).  2347c,  8  (Syros), 
u.  s.  w.  (xai^'  Xhttay,  Thessal.  oben  3);  das.  2347  c  48  xa9  Itoc,  vgl.  ictvTain]p(5a , 
Tafeki  von  Heraklea,  ^x**"!«  u.s.  w.  reichlich  in  der  xoivVj,  Wagner,  Quaest.  de 
epigr.  gr.,  p.  91;  G.  J.  6r.  2448,  VI,  25  u.  BuUet  de  corr.  hell.  VIII,  24,  10.  16 
(Amorgos)  %i9  evtaüT6v;  3137,  75  (Smyma)  if  toiQ,  u.  so  oft  (Dittenberger, 
SyD.,  p.  781);   Papyr.  Louvr.  I  piti^ofrwpivö;,  vgl.  oben  5. 

§  23.    Interaspiration  oder  die  Aspiration  in  der  Mitte  der  WOrter. 

1,  In  dem  Gebrauche  des  rauhen  Hauches  in  der  Mitte  der 
Wörter  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  a)  der  rauhe  Hauch  ist  in 
einfachen  Wörtern  Vertreter  eines  geschwächten  o;  b)  er  erscheint 
in  zusammengesetzten  Wörtern.  Der  erstere  Fall  gehört  nur  einigen 
Mundarten,  der  letztere  der  griechischen  Sprache  überhaupt  an. 

2.  Dass  das  ursprüngliche  a  als  Anlaut  vor  Vokal  und  als  inter- 
vokalischer  Inlaut  bei  allen  Griechen  sich  in  der  Regel  in  den  Spiritus 
asper  verwandelt  bezw.  ausfällt,  haben  wir  §  15  gesehen;  einige 
dorische  Stämme  aber,  nämlich  die  Lakedämonier  und  Ärgiver, 
vereinzelt  auch  die  Eleer  und  (nach  den  Glossen,  weniger  nach^den 
Inschriften)  die  Eyprier  verwandeln  das  von  anderen  Stämmen 
zwischen  Vokalen  (die  Eyprier  auch  das  im  Anlaut)  zurückgelassene 
o  in  den  Spiritus  asper.*)  Der  ältere  Lakonismus,  wie  der  des 
Dichters  Alkman,  scheint  diesen  Gebrauch  noch  nicht  zu  kennen; 
Alkman  sagt  {icooa.  Aber  recht  früh,  jedenfalls  lange  vor  Aristophanes, 
trat  diese  Verflüchtigung  ein.  So  findet  sich  auf  Inschriften  regel- 
mässig: liroiai,  d.  L  iTzolr^i  st.  Iirofr^e,  FloolSav  HooeiScDv,  '  A^^i<rcpaxo^; 
in  junglakon.  Inschriften  ohne  geschriebenen  Spir.  oadiftcov,  d.  i.  oaSfAcov 
st.  (n^odjjLCDV,  Zcoav^poc  =  ZcooavBpoc;  in  der  Lysistrata  des  Aristophanes: 
^coa  (d.  i.  (jLcoa)  st.  ^(uoa,  att.  {jiouoa,  icaa  =  izSioa,  ixkirz^a  =  ^xXi- 
iroooa,  opfAQtov  =  op\irpov  u.  s.  w.;  nur  in  wenigen  Wörtern  findet 
sich  in  diesem  Stücke  o,  wie  in  icauoa^^Oa,  und  jedenfalls  mit  Recht 
da,  wo  0  aus  einem  T-Laute  -}-  o  entstanden  ist:  it8(aop.ec  v.  ire{d-(D. 
Argivische  Inschr.  bieten  0pai>XXo?  (C.  J.  Gr.  1120),  IW/ei,  ü.  a.  m. 
Das  Auffedlendste  sind  zwei  lakonische  Aufschriften  eines  Grenzsteines 
(Röhl  J.  Gr.  ant.  Add.  nova  p.  184):  Aiolxexa  |  AtoXsuSepffo],  d.  i. 
Aio(<;)lx8Ta,  Ata}Xeu8ep(u)  m.  Kontraktion  aus  Aio(o)8X.  —  Aus  dem 
Atticismus  wird  das  Wort  taco;,  entstanden  aus  ta/a)<;  (lat.  pavo), 
sicherlich  ein  Fremdwort,  von  den  Grammatikern  Tryphon  und 
Seleukos  b.  Athen,  p.  397,  e.  u.  398,  a.  als  einziges  Beispiel  eines  in- 
lautenden Asper  angeführt;  im  übrigen  spreche  man  ^.sw?,  vso)«,  ßato?, 
Ooo?  u.  s.  w.  Doch  kommen  noch  hinzu  die  Interjektionen  cöof,  eSäv, 
eöaf,  Herodian  I,  547;  ApoUon.  Synt.  p.  319. 

1)  S.  Giese,  Aeol.  D.,  S.  309  flf.;  Ahrens,  Dial.  II,  p.  74  sqq.;  Meister, 
Dial.  n,  249. 
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3.  In  zusammengesetzten  Wörtern  wird  auf  altattisehen 
Inschriften  der  Asper  in  der  Mitte  des  Wortes  zuweilen  ebenfalls  be- 
zeichnet, *)  als:  AH0PI02  dwpioc,  ENHIAPTE20AI,  irpooifixeTcD,  euipxov 
(att.  Inschr.),  ebenso  meistens  auf  den  Herakleischen  Tafeln.  ^)  Dazu 
stimmt  auch  die  lateinische  Umschrift,  als  exhedra  (exedra),  Panhormus, 
parhippus,  Euhemerus;  der  Spir.  erlosch  also  jedenfalls  in  der  Aus- 
sprache nicht.  Auch  die  alexandrinischen  Grammatiker  bedienten 
sich  bei  zusammengesetzten  Wörtern  der  »Interaspiration*,  wie  Eqstath. 
ad  D.  p.  524,  2  berichtet,  machten  indes  ihre  Ausnahmen  und  Vor- 
behalte. 3)  Aristarch  imterschied  die  wirklich  aus  zwei  Begriffen 
zusammengesetzten  und  die  (der  Bedeutung  nach)  nur  abgeleiteten 
Wörter  durch  den  Spiritus,  indem  er  die  ersteren,  da  sie  die  Bedeutung 
zweier  hätten,  mit  dem  Asper, .  die  letzteren,  da  die  Bedeutung  des 
zweiten  Teils  zurücktrete,  mit  dem  Lenis  schrieb.  So  oixadXoc  vt^ü;,  weil 
der  Sinn  von  oX?  nicht  gefühlt  werde  und  das  Beiwort  einfach  gleich 
dixeia  sei;  ebenso  xakao^ivo^  (xoToXr^potov  D,  <]/,  34,  weil  von  apüc«,  nicht 
von  ^iet>).  Damach  unterblieb  also  die  Aspiration  auch  in  Eigen- 
namen (Ptolem.  Ascal.  Herodian.  II,  48  L. ;  Ael.  Dionys.  schol.  D.  o,  705), 
als  EöpidXoc,  'Ax/lakoZf  OfXJinroc  (aber  «pfWincoc),  MeXdvJinroc;  doch  hebt 
Herodian  als  Gegeninstanz  Ilavip^oc  und  den  Eigenn.  ^Ecptinto;  hervor. 
Die  Sache  wird  dennoch  eine  gewisse  Richtigkeit  haben,  da  es  ja  auch 
Aetixtinro?,  rXaüxwriroc  u.  s.  w.  heisst,  während  wo  das  Wort  finro?  als 
solches  gefühlt  wird,  der  Spir.  nicht  wegbleiben  kann,  ausser  in  altüber- 
lieferten poetischen  Worten  wie  Xeüxwncoc  *Ecptinro<;  aber  ist  das  zum 
Eigennamen  gemachte  Adjektiv  s^tTntoc  —  Irrig  ist  Gieses  (S.  333) 
Meinung,  dass  der  Spiritus  in  der  Elision  (ausser  bei  Tenues)  verschwunden 
sei;  denn  hiergegen  zeugen  nicht  nur  die  Grammatiker  (irdpdXoc),  sondern 
auch  auf  att.  Inschriften  die  Schreibung  ÜAPHEAPOI,  wiewohl  gemäss 
der  Seltenheit  derselben  anzunehmen  ist,  dass  der  Spiritus  in  diesem 
Falle  noch  weniger  als  sonst  gehört  wurde.  In  Fällen,  wie  ScpaXoc, 
8exiQ|JLepo?  ^-  s.  w.,  hat  die  Tenuis  die  Aspiration  aufgenommen.  — 
Nach  den  Scholien  ad  Dionys.  in  Bekkeri  An.  II.  p.  693  setzten  die 
alten  Grammatiker  (d.  h.  die  Alexandriner)  auch  in  der  Mitte  eines 
einfachen  Wortes  über  p  mit  vorangehender  Aspirata  den  Asper  und 
über  p  nach  Tenuis  den  Lenis,  als:  x^<5voc,  a<p^6^,  ft{>6vo?;  'Axpeü?,  xaicpo«;. 

1)  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  672,  der  aber  irrtümlich  sagt,  dass  die 
Aspiration  im  Wortinnem  von  den  alten  Attikem  gewöhnlich  bezeichnet  werde. 
Die  eine  Inschr.  Dittenb.  13  bietet  neben  is\hp(n9^ai  zwei  Beispiele  der  Nicht- 
bezeichnung:  Tj^AtlxTcoiv  und  i[ar{]ff\9to^Tat.  —  2)  Auch  arkadisch  (§  22,  6)  irap- 
HeTa^api^voc,  woraus  sich  erdCo»  (itctCoi  Herodian  II,  243)  ergibt.  —  3)  s.  Lehrs, 
de  Aristarchi  stud.  Hom.,  p.  300—3253;  Giese,  Aeol.  D.,  S.  327 flf.;  Spitzner 
ad  IL  0,  705;  La  Roche,  Hom.  Textkr.,  416  flf.;  von  Bamberg,  Zeitschr.  f. 
Gymn.-W.  XXXI,  Jahresber.  S.  2. 
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Von  dem  Verhältiiisse  der  Sprachlante  zn  einander 
in  den  Dialekten.  >) 

A.  Vokale. 

§  24.    a)  Kurze  Vokale. 

Der  Wechsel  der  Vokale  sowohl  als  der  Konsonanten  in  den  ver- 
schiedenen Mundarten  erstreckt  sich  nie  auf  alle  Wörter  einer  Mundart, 
sondern  ist  immer  auf  einzelne  Kategorien  oder  gar  auf  einzelne  Fälle 
beschränkt.  Einige  Wandlungen  kommen  jedoch  in  dieser  oder  jener 
Mundart  vorzugsweise  häufig  vor  und  müssen  daher  als  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten (Idiome)  der  Mundart  angesehen  werden.  Wir  bemerken 
aber  vorweg;  dass  es  sich  bei  der  folgenden  Aufzählung  mit  nichten 
stets  darum  handelt,  das  Ursprüngliche  oder  aus  einem  Anderen  Ent- 
standene als  solches  hervorzuheben,  sondern  zunächst  nur  darum,  die 
Thatsache  zu  verzeichnen,  dass  in  diesem  Dialekte  in  diesen  Fällen 
dieser  Laut  dem  anderweitigen  Laute  des  gewöhnlichen  Oriechischen 
entspricht. 

1.  Wechsel  der  drei  Vokale:  5,  e,  o  (A- Vokale,  §  9,  1): 
a  u.  e:  Boot,  in  einigen  Wörtern,  als:  ^d  (7I),  xd  (x£),  aTspoc  (ertpo;), 
"AprapitCi  [ap6c  ((ep6;);  alles  dies  auch  dor.,  orepoc  auch  lesb.  und 
überhaupt  ursprünglich,  s.  §  157,  8,  während  lesb.  thessal.  xe, 
thessal.  Up6;  (bpooToic  Krannon,  Dial.-Inschr.  361,  B,  24); 
thessal.  Ortsname  Inschr.  Ktdiptov,  jüngere  Münzen  Kiepteicov; 
asiat.  äol.  (lesbisch)  in  einigen  Orts-  und  Zeitadverbien  auf 
^ev  (Gramm.),  als:  IvepOa  (Ivep8ev),  l^ocKTOa  (I£6i:ta0ev)  Adesp.  67 
Bgk.,  irp6aBa  u.  a.,  doch  aXXoftev  u.  xi^vo&ev  Ale.  86  u.  a.,  und 
die  Grammatiker  selbst  bezeugen,  dass  nicht  alle  auf  -Oev  diesem 
Wechsel  unterlagen;  auf  die  Frage  „woher^  hatten  auch  die  Aeolier 
ftev,  vgl.  §  72,  2,  1,  far  icp^aÖev  aber  bietet  eine  lesbische  Inschrift 
irp6(7&s,    auch   xQCTuictpdev    und    irdfpotdev    Alk.    15.  9     (Meister, 


<)  Die  Dialekte  sind  erst  in  unserer  Zeit  Gegenstand  einer  ^prOndlichen  und 
wissenschaftlichen  Untersuchung  geworden,  und  zwar  ist  der  ftolische  Dialekt 
von  A  Giese  (Berlin  1837),  der  äolische  und  dorische  von  L.  Ahrens 
(De  Graecae  linguae  dialectis,  Ldb.  I,  de  dialectis  Aeolicis  et  Pseudaeolicis.  Gottingae 
1839,  Lib.  II,  de  dialecto  Dorica.  Gottingae  1843;  davon  der  I.  Band  in  neuer 
zeitgemftsser  Bearbeitung  von  R.  Meister,  Die  gr.  Dial.,  Bd.  I,  Asiat.-äol.,  BOot., 
Thess.,  Gtg.  1882;  Bd.  II,  Eleisch,  Arkad.,  Kypr.,  Gtg.  1889),  der  altionische 
(Homerische)  von  Fr.  Thiersch  (Griechische  Grammatik,  vorzüglich  des 
Homerischen  Dialektes,  Lpz.  1826),  der  neuionische  von  F.  J.  G.  Bredov 
(Quaestiones  criticae  de  dialecto  Herodoti,  Lips.  1846)  und  von  Er  man,  Gurt. 
Stud.  V,  251  flf.  (de  titulorum  ionic.  dialecto)  behandelt  worden.  Das  Werk  von 
M.  Maittaire  (Graecae  linguae  dialecti,  ed.  Sturz.,  Lips.  et  Lond.  1807)  ist  völlig 
veraltet. 
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Dial.  I;  40);  fest  dagegen  ist  xa  auf  die  Frage  „wann^^  dor.  -xa, 
als  irdra,  ora^  aXXoTa,  wo  das  gew.  xe  für  tev  stehen  könnte  (vgl. 
§  48,  1),  so  dass  auch  hier  der  Wechsel  von  a  und  ev  vorläge, 
§  68,4;  —  dor.  "'ApxajjLtc  (auch  ""ApTejjiu  auf  späteren  Inschr.), 
^'Aircapa,  e.  kret.  Stadt  (auf  späteren  Münzen  ''Airrepa),  x^paSo;  Fluss- 
geröll =  x^paöoc  (vgl.  yapi^pa),  Ahrens,  Dial.  11,  118,  Meister, 
C.  St.  IV,  367,  atepo;,  i[i,  (xa  f.  xl[v]),  Up6;  (Up6;  auf  späteren 
Inschr.;  [ap6c  u.  (ep6;  in  d.  Beschlüsse  der  Amphiktyonen  380  v.  Chr.; 
(epai;  Sophr.  98  hält  Ahren^s  11,  S.  116  für  verderht),  iopa:, 
<7xtap6;  Find.  0.  3,  24.  32,  iriaCo)  Alkm.  44;  es  möchte  hier  überall 
e  unter  dem  Einflüsse  des  i  aus  a  entstanden  sein,  vgl.  ion.  ^^lepo; 
st.  -ap6c,  in  der  xoiviq  SeXo;,  ^iIXtq  (6.  Meyer,  109 2  f.);  ferner 
9pao{  Find.  z.  B.  Ol.  7,  24  u.  sonst  oft  (neben  ^piQv,  ^ psvo;  u.  s.  w.), 
wo  a  =  SV,  s.  §  68,  4,  desgl.  in  d.  Adv.  avco^a  tab.  Heracl. 
1,  17.  87  (von  oben,  avtoBev),  itp6ftfta  f.  itp6j8a,  Gortyn.  Taf.  (doch 
Selinusicpöddfi);  aberIv8oBsv,  Oort.,  vgl.  o.;  fest  ist  a  in  den  Zeitadv. 
wie  7c6xa,  aXXoxa  (aUoxe);  i.  Heraklea  Dat.  Fl.  III.  Dekl.  auf  aast, 
als:  IvTa<j9t  (l^vTedtri  nach  dem  weniger  strengen  Dorismus),  uicap- 
^^övTaaai,  npaaaivxaaai,  iroiivtaff^i;  rafAvco  (tIjivci»),  Tpaiccu,  F.  Tpaipa» 
u.  s.  w.,  xpa^o),  orTpa^o),  xpa^co  (bei  diesen  4,  glaubt  Ahrens  II, 
p.  119,  stehe  das  a  wegen  des  vorhergehenden  p;  vgl.  unten  8. 118  lesb. 
Tp6irc0,  TTpifco);  doch  auch  orpi^ai,  xpl^cD  auf  einzelnen  Inschr.; 
—  eleisch  (mit  einigen  Schwankungen,  Meister  U,  29  f.)  und 
grösstenteils  lokrisch  (Allen,  0.  Stud.  III,  219)  regelm.  ap  für 
sp,  als  /ap^ov  =  Ipfov,  xäp  itoXI^jiq)  =  irepl  iroX£{i.ou,  ^apiQv  f.  ^ipeiv 
(el.),  d{i.^6Tapoc,  /sjicdpio;,  icaTÖlpa,  9apsiv  (vgl.  ^aplrpa)  lokr.,  doch 
Tiip  f.  i78p{,  p^^poc;  ausserdem  eleisch  Opt.  (7uv£av  =  orovstev,  vgl. 
§  25  üb.  ä  st.  7);  auch  dicoTivoiav,  iiapßa(voiav;  vereinzelt  7vci)fi.av  = 
7vcuvat,  Dial.  -  Inschr.  1150  (Meister);  e^saßloi  1151,  (tav  =  piev 
das.;  lora  ,,bis^  das.  wie  kret.  {xiata  (ion.  Irre,  lokr.  Ivts); 
Augm.  d  Dial.-Inschr.  1176  9ol6i  fi'dicf&Tjaev  (eleisch?)  nach 
Ahrens  I,  229,  der  aus  Hesych.  vergleicht:  aSetpsv  =  IfieipEv, 
aßpa^ev  St.  ißp.;  —  arkad.  ttopöa  =  dopaCe  (vgl.  Meister  II, 
117,  282,  320);  —  alt-  und  neuionisch:  xa^ivco  (rliivetv  Od.  7, 
175,  Ta}iv.  Bk.);  neu  ion.  Tpanco  (an  einigen  Stellen  b.  Herod.  in 
allen  Codd.  Tp^irco),  Itpa^pt^v^v  (aber  ganz  überwiegend  rpi^o,  lTpe4'a, 
xpl^ofiat  [selten  y.  l.  mit  oc],    nicht,  wie  im  Dor.,   rpa^^cu  u.  s.  w.); 

e  u.  a:  Lesb.  in  xpixo^  (xpiro;)  Ale.  25,  iiiixplTet  =  -xpatti  81  (nach 
Bgk.),  vgl.  ion.  att.  xpiaffcuv,  xpsi9(7Q)v  f.  xpirjcov;  dipao;  (öapffoc), 
Mpdetj'  Theokr.  28,  3  =  dapcouja  (Bergk),  B^patinco;  (auch  böot. 
Bipdavdpoc,  Homer  Bspa^tr];,  floXu&epjeiSTjc) ;  lp9T]v,  Inschr.  (auch  neu- 
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ion.y  kr  et,  epidaur.),  Spixcov  Gramm,  (böot.  Eigemi.  Aplxov;  vgL 
ölpxojiai);  7eXiva  (vgl.  7tXav)  flir  ^aXi^vif),  vgl.  dor.  ^eXavi^c,  Pind. 
0.  5,  2.  P.  4y  181;  ev  für  a  n.  d.  Gramm,  in  d.  Yerbalendung^ 
(leBev,  als:  Xr]f6fie&tv  (Xe^dfieOa),  9epi)jLedtv  (aber  ffopi^\ktba  Ale.  10); 
—  thess.  hti  für  8ia;  —  arkad.  Bepdta;  nb.  Bpaalac;  -xpiriQc  und 
xpornj<:  in  Eigenn.  (so  auch  kypr.),  'Ep{cDv  =  'Apfoiv,  $£XX<i>  f.  ßaXXco, 
SipeOpov  f.  ßdcpadpov ;  —  a  1 1  i  o  n.  ßipe&pov  (ßapaOpov) ;  —  n  e  u  i  o  n.  f p^r^v 
(apoTjv),  xiffffepe^,  Ttawpaxovra;  ev  f.  a  in  elTev,  fefiirev,  S.  Eust.  1158, 
Stein,  Herod.  p.  LXVI,  eTvsxev  (auch  Pind.  Svtxtv,  eTvexev  nb.  Ivexa, 
Mommsen  zu  Ol.  14, 19;  Ivtxev  auehLd.  xotvi^);  —  neuion.  Verb,  auf 
im  Bt  aa>,  als:  ffoixim,  &p£a>;  8.  §  251,  3;  TXeoc?  8.  §  111,  5;  vor  a 
8.  §  41;  —  att.  liyo\}9a  (a7^ou«a)  Xen.  Oec.  10,2,  auch  Ar.  Lys. 
48  x^TX^^^^  ^^  ^^^  t  ^IfX* 9  ^ppi)9opetv  nb.  dppT)^.  (Meisterhans, 
Gr.  d.  att.  Inschr.  12  2);  —  jn  der  xoivi^  ^tlXi),  xaTair^Xtr)«  (irdDlio*^ 
in  d.  att.  Inschr.  xaTaTccX-nj«),  5«Xoc  (v.  1.  bei  Herodot;  vgl.  Phryn. 
Rutherford  364;  umgekehrt  att.  nueXoc,  {JiuiXic  f.  ituaXoc,  }iuaX6c 
der  xotvi^,  s.  das.),  ateXo^  st.  a{aXov  (Moeris,  Cohn,  Philonis  lib.  de 
opificio  mundi,  p.  XLIX),  i)  4^ttdo;  (Moeris),  x^tip^c  (bei  Eratin, 
fr.  143  E.  in  -ap6c  geändert),  (i.iep6<;  auch  riaaipic,  Tsaaripaxovra 
(Nov.  Test),  «l^exotc  (b.  Aesch.  Agam.  1534,  Eur.  Hei.  2  jetzt 
korrigiert). 

a  u.  o:  böot.  selten:  fixaxi  (sfxoat),  Siaxarioi  (Stax^jtoi);  lesb.  in  öira 
(&ic6,  auch  eleisch  ^ica),  &ira$edp6(i.axev  Sapph.  2,  10;  —  arkad. 
xptaxaatoi  (Stymphal.  Tpiaxöatoi)  u.  8.  w.,  vgl.  böot.  dor.;  —  dor.  /ixart, 
/etxoTt,  (xaTi,  tCxatt  (ttxoat),  $taxotT{ot,  rptaxatCoi  u.  s.  w.,  sonst  sehr 
selten,  als :  avaipov  (oviipov)  kret.  Hesych.,  vgl.  b.  dems.  avap  (ovap) ; 
xa^^a  (nach  Ahrens  11,  p.  120 u.  102,  not.  4)  vielleicht  für  xopor^ 
Alkm.  44;  —  neuion.:  d^^ofilsiv. 

0  u.  a:  lesb.  in  nicht  wenigen  Wörtern  vor  einer  Liquida  und  nach 
einer  Liquida  mit  einer  Muta,  als:  ov  (dva),  ovcd,  ivexp^fiaaaav  Ale. 
32,  &}iva9ftT;v  (dvap.vY](7ft^va()  Theokr.  29,  26,  ^v£Xidv  30,32;  auf 
Inschr.:  ivTlth|v,  ovOtvta,  6vO^(i.tva(,  67xapoaa£T<D,  vgl.  Hesych.  6axairro> 
(divaox.),  ooraorav  (dvionjdav) ;  6vta  (dv^a)  S.  1,  3,  Ale.  88,  iv{apov  (divtT)pov) 
Ale.  98;  fvo^aXXov  (Yva^aXXov,  att.  xvl^oXXov)  Ale.  34,  xopia;  (xa\t..)  id.  67, 
XoXai<jt(xaXü)<ji)  id.  18;  oXo^oc  Theokr.  28,  9;  b.  Hesych.  8oji.opTic(6d[itap), 
oitoXetva  (oraXeTsa);  femer  besonders  po,  op  nach  Kons.  st.  ap,  pa: 
9Tp^oc  Gr.  9TpotaYoc  u.  s.  w.  Inschr.,  Opo^^coc  Gr.,  ßpo^^oc  S.  2,  7, 
ßp^aorovoc  (ßpa^utipou)  Hesych.,  rsTopratoc  Theokr.  30,  2;  }i£fi.opdai 
(elficüpdat))  i^dopdai,  {lopvdfjjitvoc,  x^ptepa  u.  a.    Auf  den  späteren  Inschr. 

1)  Bei  Hippokr.  ist  oft  ö{eXov  v.  1.  für  aiaXov,  so  VI,  160,  196,  214,  370  in 
cod.  »;  vgl.  irrioXov  VI,  158,  202,  II,  334  st.  itT6tXov  (Aristot.). 


118  Verhältnis  der  Sprachlaute  zu  einander  in  den  Dialekten.  §  i4. 

sind  manche  Vulgärformen,  als:  dva-fpcH^^ayrac,  dvoqpa^l^ai,  dvT)x6vT(Dv, 
dicoorraX^vTa ,  vzpaxd^oi^]  die  Stellen  bei  Dichtem^  als:  djjiicfrsaov 
Sapph.  29^  av  TÖ  fiiaaov  Ale.  18^  d)i.{i.ivo{xev  Ale.  41^  orpdToc  Ale. 
66^  halten  Ahrens  I;  p.  78^  Meister  I,  50  flir  verderbt;  in  Balbillas 
äol.  Gedichten  findet  sich  Sixoro;  (arkad.)?  'X^^^^  (^«X^^"^  '^^  % 
iXa^ov  d.  älteste  Inschr.  v.  Mytilene),  itoiaa ,  YpÖTrca  (?)  und  fpimcaTa 
-=7pd|jLji..;  —  thessal.:  iviOeixe  =  dvift.,  (doch  dv- Pharsal.  Kierion), 
x6pvo<|/  b.  d.  Oetäem  =  ird[pvo<|^  (anch  böot.  irdpvo^^,  desgl.  äoL, 
Meister!^  49);  —  böot.  orpoTd;  in  Eigenn.,  ipori«  desgl.  ('EpoTfcov), 
desgl.  thessal.  'EporoxXfac;  —  arkad.:  ixoriv  in'ExoTÖvßoia,  Sfacoto;, 
duoStxOy  If&opxiDc;  kypr.  orpond  dorpaiD^,  ov  =  äMOL,  xopC^a  xapSta; 
—  dor.:  Tfropec  (xlajap««,  wohlEinfluss  des  /  von  tlr/apeO*  xodapo; 
(xa()ap6;)^  auch  eleisch  x6&ap9t<;  dvtirt7p69a>;  tab.  Heracl.  I,  84 
neben  7pd9a>,  doch  auch  Ypö^cov  Partie.  Melos  (Röhl  J.  gr.  ant. 
12.  412),  dnoYpifovai  Kreta  (^popeu;  Elis  neben  tö  Ypd^oc),  ^po^dl 
fpo^fc  Epidaur.,  aber  immer  l7pa<|^a,  auch  Aor.  Pass.  dY7pa9^}xtv 
Eret.,  wonach  o  auf  das  Präsens  und  seine  Ableitungen  (0.  Meyer  27  ^ 
beschränkt  scheint;  kret.  dßXoir£c  (dßXaße;)  dßXoda  (Oaxos);  — 
altion.:  icip6aXt;  v.  1.  11.  v,  103.  9,  573,  wo  aber  Aristarch  irdp^oXi;, 
wie  icapSaXIrj,  vgl.  Spitzner  ad  v,  103;  —  att.:  i(rrax6;  (dcrronc6;), 
nach  Athen.  3,  p.  105,  b.,  haxa^U  (dorra^^;,  ota^u);  ocXoS  (aSXaci 
Hesych.  auch  oXoxe;);  \LoXdyrri  Vase,  Eretschmer  E.  Z.  29,  410. 
e  u.  0,  0  u.  e*  lesb.:  Idovtec  (6$6vTe;),  2$uva  (6$äv7)),  aber  ^ppdrco  st. 
^ppdro)  e^pttToi  V.  tfpo»  necto,  lirtTpiicT);  =  -tplntic,  Theokr.  29,  35 
(dor.  Tpdnsiv,  was  der  äolischen  Form  zunächst  zu  Grunde 
liegt),  oTp^fo)  f.  axpi^to  (dor.  fftpd^o));  —  böot.:  'Ep^ofievö;,  Tpe- 
fcovioc;  'Epyo(j.tv6c  hiess  auch  das  arkad.  Orchomenos  b.  d.  Einw.; 
mit  E  auch  att.  Inschr.,  mit  0  erst  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.;  vgl.  jungatt. 
'OpXid  f.  'Epxtd  unten;  6ßeX6c  neben  6ßoX6c;  auch  attisch  beide 
Formen,  und  zwar  scheint  0  aus  Assimilation  an  die  Endung  6; 
hervorgegangen,  daher  (hischr.)  stets  ^ßtXivxoc,  6ßtXt{a,  fitcDßsXia, 
^{xicoßlXiov  (Meisterhans,  Or.  d.  att.  Inschr.  18  2);  in  der  ursprllng- 
lichen  Bedeutung  Spiess  hielt  sich  das  s  immer;  dorisch,  arka- 
disch ist  6$sX6c;  —  femer  dorisch  4ß5e{jLi^xovta,  also  auch  lß8ep.o; 
(Ahrens  II,  281),  woher  ißSejiatoc  Epidauros;  'AiriXXo»  f.  'Air6XX«v 
weit  verbreitet,  wiewohl  auch  'An6XX(Dv  dorisch;  in  Eigenn.  wie 
'AiceXX^;,  '  ATteXXixcov,  'A77eXX{(ov  auch  ausserhalb  des  Dorismus  (6. 
Meyer  32  2);  -^cp^upa  (^opY-)  Alkm.  fr.  132,  /^pTavov  (^ip^,)  Hesych.; 
icepT{  pamphyl.  in  Tcepx^^cDxe,  vgl.  irp£<  lesb.  n.  d.  Gramm,  für  ^p6;, 
Meister,  Dial.  I,  44;  umgek.  Köpxupa  d.  einheimische  Name, 
wofür  attisch  im  4.  Jahrh.  KIpxupa  (Meisterhans  17^;  xpiftuov 
=  xp6{i.uov    kennen    die    Gramm.,    daher    Kpe{A}jLuo>v    Flecken    bei 
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Korinth;  lvu|ia  lakon.  f.  ovo|ia^  s.  §  44,  6Xtvust  Hesych.  =  iXivust; 
—  attisch:  xpiaxövTopoc  u.  -cpo«  Inschr.  (MeisterhaiiB  das.),  b.  d. 
Autoren  mit  o,  was  auch  auf  d.  Inschr.  häufiger,  Herodot  xpiax^v- 
xepoc  icevn)x6vTepoc  (ip^aao);  nuavotptcbv,  erst  nachchristl.  -e^piiov 
Inschr.;  ebenso 'Op^^uc  i-  röm.  Zeit  für  'Ep^ic^c;  ipxavY)  Ael.  Dionys. 
Eust.  969,  1,  in  unsem  Texten  6pxdvT);  die  Inschr.  auch  KepaeßXlimr^c 
für  KcpooßX.  der  Autoren;  im  5.  Jahrh.  nebeneinander  'AXmnexovvi^oiot 
und  (mit  Assimilation)  'AXoicoxow.  (wie  TpinT6Xo}toc  Vasen);  bei 
Autoren  schwankend  ^^op^c  Q*  ix^p^^f  jenes  älter  (Hesiod,  s.  O.  Meyer 
9^;  —  ionisch  ist  igdiceSoc  Herodot.  2,  149  für  att.  igdlicouc. 

2.  Ausserdem  kommen  noch  folgende  Fälle  vor: 
e  u.  i:  Lesb.  in  tlptoc  (tp^toc),  vgl.  lat.  tertius;  xlpvav  Inschr.  Ale.  41 
=  xipvcEvai,  xepawävai  (e  urspr.,  vgl.  mTvT]|&t-iciTd[vvu|i,t,  axidyT)(jii-axt- 
6d[wu}ti  u.  8.  w.,  §  41);  —  thessal.  starkes  Schwanken,  als  'Yßpi(rrd[<, 
d]teX.cü6epcadl;  (-ai^ii'c)  wie  von  ditftXeu&epiC«»,  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
1889,  59  f.  (Pherai),  xpcwIfAev  (xp{vv.,  xpivciv),  dvefteCxaev  und  -iv  st. 
dyid7}xav;  iraTpoulav  icaTpcotav;  —  dor.  Scxucov  einheim.  Namensform, 
vgl.  ApoUon.  Adv.  p.  555,  Dial.-I.  3162,  3167,  3169;  —  b.  Hom. 
dLf/i[Layioi  (neben  d7^t}ta^7)Ti^C)  d^^^i^oXoc),  auch  att.  KoXXIvtxo^,  und  so 
Schwanken  zw.  dp^g-  und  dp^t-,  Xatps-  und  Xaipt-  (Meisterhans,  Gr.  d. 
att.  Inschr.  90^ f.);  att.  {leXiivoc  nb.  -dvo^  von  {leXta  (Dissimilation); 
in.  e:  Boot,  vor  einem  Vokale  in  dt6(  (&e6c),  Ttfi.aa{dtoc,  Bioyitcdv, 
^pioc  (xp^^^Oy  tO^w  (xX£o<),  vtoc  (v^oc),  /lap  (iap),  in  den  obliquen 
Kasus  der  III.  Dekl.  von  Wörtern  auf  etc  (=  t]<),  oc  n.,  u  n.,  als: 
npa£it£Xto«  (npa&tlXouc)  v.  Nom.  IlpagitlXet;  (lIpaStTiXT)«),  'AXxiodivioc 
u.  8.  w.,  fitia  (exea,  «ttj),  fdaxio^  (aoreoc),  /ixqLTi/fcie«,  in  den  Pron. 
luv  (i^cDv),  Ttoüc  (doch  xeouc  Gorinn.  fr.  11,  £ouc  2,  diJifcDv  u.  o5picov 
(^}tlcDv  u.  6jiLlcDv),  Ti6«  (xeic,  a60;  in  der  Konjug.:  !si  =  eiQ  ^  Ccbv 
(icbv),  fcDvOt  (ea»9t),  dvtötav  (dvideav  =  dv£d7)xav),  besonders  in  den 
Verbis  contractis  auf  ito:  litoX^fi.iov,  daspfovTaC)  ^oXe}tapxi6vTcDv,  aiU- 
ovToc  u.  s.  w.,  Soxiei  (6oxIiq);  der  Wechsel  ist  also  durchgehend,  nur 
dass  ee  und  sei  (=  et])  gewöhnlich  et,  e  +  t  (e  +  ei)  i  wird,  s.  §  50; 
in  Thespiä  aber  (z.  T.  auch  in  Theben)  bleibt  s;  vermittelnde 
Schreibung  et  in  dvideiav,  BeioY^ra;  ausserdem  vor  a  mit  Konson.  laxia 
(wie  dor.,  arkad.,  ion.),  icpto^etiB;  d.  i.  irpejß^e;,  Tcplaßeic»  et  in  Bstvirteäc, 
vgl.  §  27;  —  thessal.  Aicov,  KXi6|jLaxo<  (Krannon),  doch  andere 
Orte  e;  Xiöta«  Larisa,  nach  Fick  für  hbia<;,  vgl.  xpi^^w«;  —  arkad. 
2v  =  iv,  Ti)X{|iaxo;  vgl.  oben  ix/}-  u.  dTx«-  ii-s»;  —  kypr.  iv;  vor 
Vok.  /iinja,  xar^dtjav,  so  vor  a  stets,  vor  o  dagegen  auch  e,  als 
di6(  und  de6;;  —  lesb.  in  den  Derivatis  auf  lo;  (=  eo(),  la,  tov, 
als:    (pX67iov   (^X^ytov)   Ale.    39,   7cop^up{av    Sapph.    64,  ^dXxtat  und 
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xuvCaiai  Ale.  15^  oiSapto;  Theokr.  29,  2i,  $cv6pic|)  ib.  12;  u.  in  o^t 
(6^1)  A  jesp.  55  Bgk.,  vgl.  6^i|i.adi^c  n.  8. ;  Inschr.  vereinzelt  ^Xuxioc 
D.-I.  272;  aber  in  den  Stoffadj.  toc  auf  d.  Inschr.  fest,  wonach 
Meisters  Vertheidigung  des  iio«  eo;  b.  lesb.  Dichtem  unhaltbar 
ist;  —  dor.  a)  in  loria  (£<rcia),  lon<3  (4<rr«i>),  {ffniiovT'  Epich.  19  (auf 
Inschr.  auchi(7Tta/E<rrta,  mit  i  auchböot.  arkad.);  b)  vor  folgendem 
VokalC;  allgemeiner  bei  A^'ekt.  auf  loc  (eo;):  dp^uptov  Epich.  fr.  b, 
(poivixtai  12,  ß6iov  77,  ^oivixitp  v.  1.  Theokr.  2,2,  aber  gew.  Theokr. 
coc  (auch  auf  Inschr.  v.  Delphi,  Rhodos  u.  a.  0.  xp^^soc»  X^^^^^)i 
ooTtov  u.  coTta  Theokr.,  ouxta  =  aux^  tab.  HeracL;  ausgedehnter 
strengdor.:  dt6c  (Oe6<)  kretisch,  (jt6c  (de^c)  u.  aidi  (dtd)  lakon.,  ftti^iov 
(d^eiov,  detov)  kret.,  Treptoreptcov  desgl.;  YaXXtcoxai  (YarXccoTai)  lakon.  b. 
Hesych.;  Gortyn.  Taf.  d6eXcpt6<  dSeX^idl,  icXCa^  TrXiaat  vgl.  hom.  nXee; 
SS  icXeiovec,  dtvo;  d.  i.  Ödvoc  Oftvoc  göttlich,  sonst  kret.  4iou$ia 
<|*eü67],  l|jL}jkav{ac  i|i,}iavetc,  KpTjxo^eviaass-vTJ,  aoYifevtev  =  aoT^eveu;  Gen. 
Ti}jLoxpdTio;  tab.  Heracl.  1,  166  st.  -eoc;  c)  (strengdor.)  Oen.  Pron. 
pers.  b.  d.  Tarent.  Rhinthon:  l|iio,  ^p.tcD,  iyito^^  rtco,  t{o;,  tCcd^  := 
ifjLlo,  t£o;  d.  desgl.  in  dem  strengeren  Dorismus  bei  den  Verben 
auf  im  vor  o  und  o»:  Ar.  Lys.  198  liratvico,  1002  (toY^oftec  =  (tOY^ofiev, 
1148  d$ix/o|ie;,  1305  6}tv{cD}tcc  =  6}tv^cDp.ev,  1003  Xu^vo^optovre;  = 
4ovTec»  so  auch  im  Fut.:  6fi(cofiLe&a  ^)  183  =  6fi.c6}ie6a,  dpLoufis^a;  auf 
den  Herakl.  Tafeln  d6tx{cDv,  ^fsic^'tov  ÜtKoUoVf  irol'6vraaai  =  icoieivreffct, 
TTotoiv^  icoicDVTt  =  TCoilcoat,  Fut.  dvavfeX^ovTt  =  dvorfjftX^ouai  u.  a.; 
mit  (D  st.  0^):  11.  18.  45  itierptcoftgc  =  ifi.rrplo(Ae; ;  auf  kret.  Inschr. 
xo9}iiovTe<i  6p|jLt6}jLCvoi  V.  6pp.{(o  =  6p}i£cD  st.  6p|i.da>,  Fut.  ^|i.fievL(D, 
ßoa^9{(i>,  iipoXett|/ta> ,  icpa£{o(jLeCf  ^apt&6|ie&a,  ^uXaS(op.ev  (doch  auch 
icfoXiovra,  (i)ve6|ievov ,  iicaivloiitv  u.  a.);  —  alt-  und  neuion. 
in  loTtT]  Hom.  u.  Her.  {kaxlri ,  ima), '  larvata  Hom.,  (9TtT)Top{oo,  hdsrio^ 
(att.  icploTto;);  (^la  (Imperfekt),  (art^odat,  ^loriateuc,  ^Imalr^y  (Alles 
b.  Herod.,  an  wenigen  Stellen  ior.,  die  Bredov.,  p.  146  korrigieren 
will);  att.  Ml  f.  Mi  sei,  ladt  Hekataeus  b.  Hdn.  ü,  355  (Hom. 
u.  äol.  iaffo). 
t  u.  u:  lesb.  anlautend  vor  p  in  2^i^Xa>v  (G^i^Xoiv)  Adesp.  60  Bgk.,  f^ioc 
(u(poc),  ficap  ^iilp  (Sicap,  6irlp).  So  die  Grammatiker;  es  mangelt 
die  Bestätigung  auf  Inschr.  oder  in  Fragm.,  ausser  f^ot  Sapph.  fr.  91 
(so  cod.  A  corr.  des  Hephästion,  Studemund,  Anecd.  p.  117). 
Indes  sind  die   Zweifel   unberechtigt,  s.  Thumb,  Spir.   asp.,  46  f. 


1)  Auf  d.  herakl.  Tafeln  steht  lai  fQr  to  am  Schluss  der  Silbe  vor  Kons.,  sonst  to. 
Ahrens,  Dial.  11,  p.  211  vergleicht  dieses  lu)  st.  lo  mit  dem  ionisch-att  ca>  (st  so), 
das  gleichsam  in  einen  Laut  verschmilzt.  Doch  ist  bei  Aristoph.  to,  reu  stets  zwei- 
silbig (wiewohl  in  d5ix(op.cc  der  Proceleusmat  aufßLllt);  es  möchte  das  co  mit  der 
weitverbreiteten  Scheu  vor  einer  Folge  kurzer  Silben  zusammenhängen. 
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—  Über  Schwanken  zw.  t  n.  u  im  Attischen  und  in  der  xotvi^ 
8.  §  9,  5.  —  Singular  irriov  att.  für  ircoov  Ael.  Dionys.  Eust.  948, 19. 

u  a.  a:  S.  §  9,  4.  Lesb.  in  «upxtc  (aapxsc)  n.  icla(a)upe;,  Hom.  iriTupe; 
(t^aoapec);  o  ist  hier  (Ahrens  I,  pag.  79)  aus  /a  entstanden: 
Tt^/aptc,  (j/apxe;  (vgl.  §  19,  Anm.  3);  Bux^u  Eigenn.  (zu  BdixxoO; 
arkad.  xat6  f.  xaxd, 

u  a.  o:  Lesb.  ziemlich  oft  als  An-,  In-  und  Auslaut,  als:  'Tduacjeuc 
C08u<7acuc),  u96oc  (oCo;)  Sapph.  4,  ufi.oto«  (6}toioc)  Theokr.  29,  20, 
VapTT)  ib.  28,  3,  6|iaXix(ov  bergest.  30,  20,  u|ioi  (6}tou)  Balbilla; 
ufA^oXo^,  uirtaAa,  icuictada;  —  Suvet  (5ovst)  Sapph.  40,  }tu7K,  ovufjLa 
(auch  dor.;  thessal. 'OvVapXoc,  böot.  (Lvou|i7|V8  Corinn.  2,  ov(i)ou(jia 
Inschr.;  in  Kompositis  auch  in  anderen  Dialekten,  als:  ivci>vufi.oc 
u.  s.  w.),  9TU|i.a  Theokr.  29,  25  (^-ruftap^ou  Hipp.  V,  84);  a^uptc 
Gramm,  (vgl.  6}ti^7upt(,  itavi^Tuptc,  aus  -^uppu  -^upfftc,  arkad.  iravd- 
Yop9ic,  6}ti^7opcc  kret.  Epigr.  Bull,  de  corr.  hell.  1889,  59  f.), 
Me7aXdi7upoc  b.  Strab.  13,  p.  617  (auch  att.  d7up'n]c,  9uva7up(A6(  Plat.); 
doch  dbfopav  Dial.  -  Inschr.  311;  —  dim  Ale.  33,  84,  diru  OcDxda^ 
Sapph.  44,  dicu9Tp^9ovTai  Sapph.  78,  auch  Inschr.  öfter,  wiewohl 
frtth  das  vulgäre  dic6  eindringt  (aucb  thess.,  arkad.,  kypr.  dsu); 
$cupu  (Scupo);.  —  arkad.  ausser  diuu  auch  aXXu;  —  kypr.  dnu, 
-TU  für  To  3.  Pers.  Med.,  als  ^ivotTu;  —  dor.  in  ovufia  Epich. 
fr.  27,  ovu}ta  u.  &vu}tdCcD  Find.,  vgl.  oben;  wie  dvci>vu}io<,  irav'^7upi< 
ist  6ic(i>puf{a  nb.  ^po^d  Epidaur.  Dial.-I.  3325  v.  42  [auch  att. 
icsuTciipu^oc  fiicDpo^oc  n.  s.  w.  von  6p(6)7uta,  Meisterhans  20^, 
Wackernagel,  Dehnungsges.  d.  gr.  Kompos.  49];  —  episch 
in  oXXuSk  V.  St.  dXXo,  afi.u6u  (Hom.  neben  a^ia),  beides  Aeolismen, 
wie  bei  ap..  der  Spiritus  anzeigt;  --  neuion.  in  ^rziam  Herod.  4, 
70  st.  bnioxi  V.  d.  Nom.  Sicca«  st.  oiccac  (Lobeck.  Pathol.  p.  218, 
not.  32) ;  ()uf  etv  ^o^etv  Hippon.  132,  auch  Hippokr.  nach  Hdschr.  (VI,  198 
cod.  0;  Ermerinsl,  658  hat  mit  Recht  ^u^.  aufgenommen;  YII,  20. 
26  u.  0.  ^of  aviTQ)  V.  1.  ^a|ifavfrco;  auch  dor.  m.  uEust.  1430);  chalkidisch 
(Kyme)  6icü  =  diti.  —  Vulgär.  xpo^paXk  st.  Tpo<paXt;,  Hdn.  I,  pag.  91. 

0  u.  u:  Lesb.  in  npöxavu,  icpordvio«  auf  Inschr.  (auf  späteren  auch  mit 
u;  icpoxaveia  icpoxaveuo»  auch  auf  einigen  att.  Inschr.  um  300, 
Meisterhans,  6r.  d.  att.  Inschr.,  19^).    Vgl.  §  9,  5. 

§  25.    b)  Lange  Vokale  und  Diphthonge. 
Wechsel  der  zwei  langen  Vokale:  ä  und  t]  und  Bemerkungen  über  das  kurze  a. 

Die  langen  Vokale  t)  und  co  stehen  mit  ä  in  engster  Verbindung,  s.  §  9, 3. 

1.  Der  Gebrauch  des  t)  statt  des  langen  a  ist  eine  ganz  besondere 
Eigentümlichkeit  der  ionischen  Mundart,  und  hierin  zumeist  scheidet 
sich  diese  von   der  dorischen  sowie   den   äolischen  und  pseudäolischen. 
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welche  das  a  rein  bewahrt  haben.  Dazwischen  steht  die  attische, 
welche  im  Oebrauche  des  i  und  t)  eine  schöne  Mitte  hält;  indem  sie 
durch  Abwechslung  dieser  beiden  langen  Vokale  die  Eintönigkeit  sowohl 
des  sich  so  oft  häufenden  langen  a  als  des  t)  yermeidet.  Man  ver- 
gleiche das  attische  ^fi.^pä  mit  dem  dorischen  d^ilpa  und  dem  ionischen 
^p.ip7] :  jenes  hat  etwas  breites,  wie  die  Alten  selber  fanden,  i)  dieses  ist 
allzu,  dtlnn. 

2.  Aber  der  Oebrauch  des  a  erstreckt  sich  bei  Doriem  und  Aeo- 
liem  nicht  so  weit,  wie  der  des  t)  bei  den  loniem;  denn  (während  dieses 
sowohl  aus  einem  ursprünglichen  a  als  auch  aus  e  hervorgeht,  beschränkt 
sich  das  äolische  und  dorische  ä  auf  die  Fälle,  in  welchen  ein 
a  zu  Grunde  liegt;  wo  aber  ein  i  zu  Orunde  liegt,  gebrauchen  die 
asiatischen  Aeolier  (Lesbier),  die  Arkadier  und  die  Dorier 
ebenso  wie  die  lonier  y],  die  böotischen  und  thessalischen 
Aeolier  ei,  ^  z.B.  äol.  u.  dor.  Xadä,  )/  Xab,  Tgl.  Xad-eTv,  ion.  u. 
att.  \rfi7\'^  aber:  lesb.,  arkad.  u.  dor.  fiaTr^p  (Stamm  iiarep-  in  fiaT^psc), 
ionisch  att.  fti^'njp,  böot.  thessal.  fiaxcip.  Die  elische  Mundart 
indes  gebraucht  das  ä  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die  Dorier,  Arkadier 
und  Lesbier  t),  die  Böotier  und  Thessalier  et  haben,  als:  [uk  =  \lr^, 
fpi'zpa  st.  /pi^Tpa  ^i^xpa,  eüa  =  efv),  itaxcip  =  icon^p ;  als  Kürze  entspricht 
zum  Teil  a,  als  in  den  obliquen  Kasus  der  Wörter  auf  i^p^  und  im 
Optativ  ((juv£av,  s.  §  24, 1),  doch  geht  der  Oebrauch  des  ä  anscheinend 
weiter  als  der  des  a,  und  lässt  nicht  viele  t)  übrig.^)  Hervorzuheben 
ist  noch,  dass  auf  einigen  Inseln  des  ägäischen  Meeres  (nam.  Keos  und 
Naxos)  das  speziell  ionische  e  und  das  (mit  Ausnahme  der  Eleer) 
gemeingriechische  in  der  Aussprache  und  darnach  auch  in  der  Schrift 
unterschieden  wurden:  nur  jenes  war  ^  (offenes  e)  und  wurde  mit  H 
geschrieben,  während  dieses  i  (geschlossen)  war  und  durch  E  mit- 
bezeichnet wurde:  also  MHTEP  dor.  \Laxrip  spr.  m^er. ^)  In  diesen 
Dialekten  also  fällt  gemeingriechisches  t)  mit  der  Dehnung  von  e  (ion. 
att.  ei)  zusammen,  indem  dies  (unechte)  et  von  Haus  eben  t  ist,  und 
sie  berühren  sich  eng  mit  dem  Böotischen  und  Thessalischen,  deren  et 
urspr.   auch  mit  blossem  E  bezeichnet   wird;   dagegen  in   den  übrigen 


1)  Schol.  Theokr.  15,  88:  xh  izkaxtidahoioai  toioüt6v  iartv*  cl  fdp  Acopiei; 
TrXaTuaTopioüoi  xh  ä  icXcovdCovTEc.  Hermog.  n.  29eü>v  I,  6  p.  224,  10:  6  9e6xptTo; 
d^^6(ACv6v  Tiva  ic8iio(T]xe  8üipiaCo6satc  y'-'^^i?^  ^*^  "^^  iiXatüveiv  x^v  ^a)W]v,  T«p  ä  xd 
irXetffra  xpo^P'^^^u-  Aristid.  Quintil.  de  music.  U,  p.  93  Meib.:  "i]  Aoiplc  t-^v  (W)Xü- 
TTjTa  ^e^YOuoa  tou  tq  xpliretv  airf)?  xi?)v  XP^®'^  <**•  *'?  appev  xh  ä  vcv^.utxev.  —  3)  S. 
Ahrens,  Diai.  II,  p.  129  sqq.,  I,  p.  84  sq.,  181  sq.;  Meister,  DiaL  I,  58  fif., 
217 ff.,  295  f.,  II,  91  ff.,  221  ff.;  Bredov.  l.  d.,  p.  125 sqq.  —  3)  indem  für  ip 
eleisch  allgemein  ap  erscheint,  §  24, 1;  Belege  für  naxdpa  u.  dgl.  sind  bisher  nur 
im  Lokrischen  gefunden.  —  4)  s.  Meister  II,  32  ff.  —  &)  Dittenberger, 
Herm.  XV,  225 ff.;   Blass,  Ausspr.3,  24. 


§  25.  Lange  Vokale  und  Diphthonge.  123 

ionischen  Mundarten  und  im  Attischen  ist  gemeingriech.  e  wie  ionisches 
e  unUnterschieden  h  gewesen^  nnd  et  (E)  blieb  für  sich. 

3.  Das  äol.  -  dorische  ä  nnd  das  ionische  t)  findet  sich  a)  in 
Stämmen^  als:  aou^  lesb.,  dSoc,  afioiiat  der.;  ^$6c,  ifio^i^  ion.  und 
att,  V  46-,  vgl.  dS-eiv;  ÄYiTaOai  dor.,  ^lYsiaOai  ion.  n.  att.,  Sy-cd,  daher 
oTpori^ic  dor.y  rtpoLTrff6^  ion.  und  att.;  jiaxo«  dor.,  }i^xoc  ion.  und 
att,  |/  (tax,  vgl.  pLax-p6c;  <rrdXa  dor.,  oti^Xt)  ion.  und  att.,  \/  ora, 
vgl.  Uora-voi;  dvoric  dor.,  Ävtjt^«  ion.  u.  att.,  }/  dav,  vgl.  Oav-eTv;  x«v 
dor.  Epidaur.  D.-I.  3340,  Z.  134,  xV  ion.  u.  att.;  —  b)  in  Plexions- 
and  Ableitungsformen,  wie  in  der  I.  Dekl.  und  allen  davon  ab- 
geleiteten Wörtern  nnd  Wertformen,  als:  v{xa,  ä«,  a,  äv,  vixa<p6po;, 
IvtxaaGE,  vtxaaoi  n.  s.  w.  dor.,  =  v^xv),  t)c,  ■(),  t)v,  vtxTj^^poc,  2v{xt)9ge,  vixi^aco 
n. s.  w.  ion.  u.  att.,  Mouja,  a<,  qt  dor.,  t];,  t]  ion.  n.  att.;  'Atpiida«, 
Sa,Sav  dor.,  'ATpe{6T)<,  iq,  t)v  ion.  u.  att.;  Ableitungen  7ato;  von  yS,  y^, 
iKxitii  von  dXxi,  dXxi^,  9170X6«  von  av^d,  av^y  66uväp6;  von  ^fiuva,  6duv7); 
so  auch  die  Adv.  auf  qt  n.  äv  dor.,  iq  u.  7]v  ion.  n.  att.,  als:  irS, 
navrS,  a<jüx?>  «p'^??;  xpoßSav;  ic^,  icivriQ,  tjou^^  *P**?4  xpußÖTjv;  in  Ver- 
balendungen, als:  ippuav  dor.,  ^pp6i)v  ion.  n.  att.,  namentlich  in  denen 
auf  jjiäv,  Täv,  adav  dor.,  |i7]v,  t7)v,  oOtjv  ion.  u.  att.,  als:  9uvibifi.av 
auveUft7)v,  iljx&6}tav  i^X^^F''^^'  dXot}tav  dXoi^Tjv,  inoiTjadrotv  iicotT)9dt7)v, 
IxTTjadlcj&av  ixTTjaaaÖTiv,  ^Xotaftav  iXoiaOijv;  in  der  Tempusbildung  der  V. 
liqnida,  als:  iaävav,  ixuSävev,  <(päva;,  l9<päXt  Find.;  im  Augmente  von 
Verben,  die  mit  a  anlauten,  als:  dp^öftav  (zu  eipxofi.at),  Syov,  a^YciXa, 
desgleichen  bei  Diphthongen,  als:  au£T)(ja,  auSaaGt  (wohl  mit  Verkürzung 
des  ä  im  Diphth.)  dor.,  i^iPX^IA'')^;  ^T<^^;  i^TYciXot,  T)oST)aa,  7]uS7)aa  ion.  u. 
att.;  femer  in  Bildungssilben,  als:  in  der  Endung  räc,  O.  taxoc  (Lat. 
täs,  6.  tätis),  ion.  u.  att.  tt)«,  O.  ttjtoc,  der  Substantiva  abstracta,  als: 
Tabula;,  Ot,  Tox^taxo«,  xayyzifi,  G.  TotxuTTjTo?,  ve^rac,  ve6rr|<;  in  der  Endung 
äc,  G.  öxoc,  ion.  T)£,  G.  t)xo«,  att.  nach  p  ic,  äxo;,  der  Subst.,  als: 
)Lup{iT)c  ion.  att.,  fi.6pfi.ac  dor.,{  ftotpäc,  öExoc,  dor.  u.  att.,  0ci>p7]S, 
Y)xoc,  ion.;  in  der  Endung  äv,  G.  ävo;,  ion.  u.  att.  t)v,  G.  7)voc,  der 
Volksnamen,  als:  ^EXXäv,  ävo;,  ^EXXy]v,  7)voc,  aber  nach  i  auch  att.  a, 
als:  A^tdlv,  ion.  A^ti^v;  fast  immer  in  der  Endung  ävä,  ion.  t)v7],  der 
Sahst.,  als:  'Af)ava,  'AOi^vt),  'ABävat,  'A^vat,  Ms^adva,  Mcaoi^vT);  in  dem 
ersten  Teile  der  Komposita,  in  denen  dor.  ä  statt  des  gewöhnlichen  0  steht, 
als:  roXeftäd6xoc,  vts^avä^ op{a  st.  icoXi|i.7]6.,  aTc^avT]^.,  u.  dieses  st.  iroXefi.o5., 
ort^avo^.;  TpiTafA6piov,  7cc|iT[taft6piov  (Archimed.);  so  auch  im  Att. 
PißXia7pa90(;  im  2.  Teile  bei  der  Dehnung  des  a,  als  cuavefjLo«  e6i^vcf&o<, 
fiXavcop  91X1^ vcop  von  dviQp. 

4.  Hingegen  stimmen  der  Aeolismus  und  der  Dorismus  in  dem 
Gebrauche  des  t)  (böot.  thessal.  dafür  si)  mit  dem  lonismus  und 
Atticismus  überein,  wenn  t]  aus  e  hervorgegangen  ist  (Nr.  2),  wie  in 
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dem  Nom.  III.  Dekl.  auf  tjc^  G.  soc^  7]p,  O.  epo^  (poc),  7)p,  6.  Tjpoc, 
Vok.  ep  u.  Fem.  eipa^  t)v^  6.  evoc;  als:  e^^evi^c^  böot.  thess.  eu^evstc; 
iran^p^  böot.  thess.  icaxeip;  amtiQp  (Vok.  acorep,  Fem.  acorctpa),  aoDXTipii 
u.  8.  w.  u.  nach  dieser  Analogie  fitxaon^p  6ixaaTi^ptov  u.  s.  w.;  icoiiJiYjVy 
^pi^v;  —  ferner  in  TTJpac,  ^do;,  ixi^porroc,  xpT)fi.v6<;  vgl.  7^paC;  IBoc,  x«pa- 
aai,  xpift-aaai;  driaco^  vuvdi^xa  (ouvdi^va;  iirtdi^va),  apvT)9U,  xivi^ao»^  dxtvr^ToCy 
'ifvi^aio^y  9xXT]p6<^  Y.  y  Oe^  dpvl-ofjiat^  xtvl-co^  y  ^ev,  oxeX;  in  den  Kon- 
junktivendungen,  als:  ßX^nriQ,  7iv7]tat,  vgl.  Indik.  ßXdirrei,  7tvcTai;  in  den 
Indikativ-  und  Optativendungen  auf  7]v,  als:  l$ixda&T)v,  efvjv^  67}XcDdctr^y 
vgl.  iUxMbtVf  elev;  in  den  Endungen  T)}tat;  ^^y)v,  yi^Bgei,  die  dem  Stamme 
angesetzt  werden,  als:  7evi^d7)v  (=  ^evrjd^vat)  Inschr.  Ejme,  Dial.-Inschr. 
311;   im   Augmente   von  Verben,   die   mit  s  anlauten,   als:   iljpyö}tav  v. 

IpXOJAttl. 

Anm.  1.  Bei  den  Verben  findet  vielfach  ein  Schwanken  zwischen  der  Bildung 
auf  -do)  und  der  auf  -iio  statt,  und  daher  ist  (Ähren s  II,  p.  147  sq.)  das  -aoo, 
-doco  bei  solchen  Verben  zu  erklären,  die  nach  der  gewöhnlichen  Bildung  auf  -im 
ausgehen,  als:  iircod8T]v  Eur.  Iph.  A.  584,  vgl.  d.  äol.  iirtöaotv  Sapph.  2,  6;  v. 
7ioTdop.at  ixiie7E0Ta|ji^va  Sapph.  68,  dagegen  v.  iioT£o(Aai  iroT^ovtai  Ale.  43,  iz6tq  st 
itÄTTQooi  Sapph.  41,  iror/jfjteva  Theokr.  29,  30  (Ahrens  I,  p.  85,  Meister  I,  180). 
Besonders  schwanken  solche  Verben,  welche  von  einem  Substantive  der  I.  Dekl. 
abgeleitet  sind,  als:  öivlu»  (v.  ^(vtj)  iStvithQv  Pind.  P.  11,38  (v.  1.  -Vjdrjv),  cbxu^tvdTot; 
J.  4,  5  (-TjToi;  Mommsen),  ^(vaaev  Eur.  H.  F.  1459,  ^cuvlu)  (v.  <pio^)  ^«uvaoe  Pind. 
(doch  auch  ^wvVjooi;,  d;p(i>v7jTo?),  luviofjLai  (v.  tbvVj)  djvaoctxai  Sophr.  89;  aber  auch 
TTovifu  (v.  ii6vo;}  iiin6\aaa^  Sapph.  98,  iSeit6vaoev  Eur.  Iph.  A.  209,  Tuovad^  u. 
ircirovap,£vov  Pind.  wie  von  7rovdu>  (doch  auch  ii:6v7]aa,  iSe7r6vt}9tv}.  Umgekehrt: 
xTdopiat  xr/joaiOat  (Pind.  P.  9,  52)  xr^fxa  (Mytil.  Dial.-Inschr.  214),  xrijocc  (Kyme 
das.  311),  böot.  KTctofac,  vgl.  xT^ap,  xrlavov;  ^pdofiiai  ebenso  durchgängig  mit  v], 
vgl.  XP^^C«  XP'^^f  ^^^  Aucb  Präs.  dTco^picu  Epich.  114,  xaraxpeTo^at  xataxpeCai^floaav 
Delphi,  Dittenb.  Syll.  233,  37.  58,  xPn^^^'^^  Kalchedon  das.  369,  7  u.  s.  (s.  §  343); 
[Xdo)]  X(ü  ich  will,  X-^fxa  Pind.,  Xf|ic  (=  Xtjoi;,  ßo6XT)oic)  iakon.,  aber  auch  im  Präsens 
statt  Xw  Xe(Ou)  kret  u.  s.,  s.  §  343. 

An  merk.  2.  Von  Verben,  die  ihren  Stamm  für  die  Ableitung  der  Tempora 
mit  Synkope  oder  Metathesis  umwandeln,  sind  hier  hervorzuheben:  ßdXXcu,  ßXT)- 
auch  äol.-dor.,  also  ßeßXV]fjievai  Alcae  fr.  15,  5,  vgl.  ßXe^T);  Epicharm.  fr.  154,  ß^oc, 
arkad.  o^XXw;  xaX^cu,  xXt)  auch  äol.-dor.  (vgl.  xiXopiat),  daher  xixXv]pLat,  xtxX-^oxo) 
Pind.,  xatdxXTjToc  u.  ixxX7)o(a  Inschr.  Dagegen  von  filfiu),  baue,  findet  sich  bei 
Pindar  u.  d.  Tragg.  mehrfach  (fiä,  in  Ae^SpiaToc,  cu^^'^oc;  doch  mangeln  nicht  die 
Varianten  mit  t),  s.  Mommsen  zu  Pind.  Ol.  3,  7.  Femer  kommt  von  tipivcu  (dor. 
Tdfivü))  xpiä,  als  ixjjiddrjv,  xjjtdjiia  Archimedes,  wiewohl  xlTpiTjvy  Pind.  J.  5  (6),  22. 
T^Ovaxa,  x^xpiäxa,  hihiaa-Ka  (l^av,  xa|x,  Sapi)  bedürfen  kaum  der  Hervorhebung. 

An  merk.  3.  Das  t)  bleibt  dor.  in  mehreren  Fällen,  wo  der  Ursprung  des 
Vokales  nicht  deutlich  ist,»)  nämlich:  a)  in  den  Subst.  auf  tj;,  6.  Tf]T-oc,  als:  KpV^; 
(Kpi/)Ta;  daf.  KpeVJTY)  Archiloch.),  Kaip^icc,  X^ßT)tec  Epich.  (X^ßei^  böot.),  Mayvi^c 
Pind.;  b)  in  den  A^j.  auf  Tjpo«  u.  tjXo?,  als:  irovTjpöc,  Öxv7)p6;,  64nr]X6;  u.  s.  w.;  vgl. 
indes  oben  3,  b) ;  c)  in  den  Zahlw.  auf  Vjxovta  u.  Yjxoaxöc ,  als :  revxVjxov-a,  itevTTjXoaTo« 
(nevtaxGOTÖ;  Archimedes),  ißScfiVjxovTa  (eßfiofjiefxovTa  böot.) ;  d)  in  den  Verbalformen,  die 

1)   S.  Ahrens  II,  p.  149sqq.;  Schrader,  Gurt.  Stud.  X,  313flf. 
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an  die  Wunel  T^  ansetzen,  samt  den  entsprechend  gebildeten  Derivatis,  als:  yiycvt^. 
fiivoc  (St  yev),  jxeXViffaTo  Epicb.  48,  Ji^cXyjocu,  f&^XT)fAa  Pind.,  axi^^oi,  E'j3xV]p.ü3v ;  auf- 
fällig !Jiept.evax6;Archimedes,  Heiberg,  FL  Jahrb.,  Suppl.  XIII,  549;  e)  in  mehreren 
besonderen  Wörtern,  als:  ^pi^To»,  ßXTjXp^c,  ßpoxi^atoc,  H\,  in€ihi\  {imhtl  böot),  hriko^ 
(aber  AaXoc  die  Inse)),  i],  iqSt),  i^ßa  (t7ßa  böot  thessal.;  b.  Theokrit  U.A.  aß?, 
junglesb.  Inschr.  i^aßo;,  vgl.  Ahrens  II,  151;  Meister  I,  64;  J.  Weidgen, 
Qua  ratione  Euripides  in  carm.  meL  Doridem  temperaverit  [Jena  1874],  p.  14), 
^jxai,  ^fapo«  tab.  Herad,  I,  172,  vgl.  dvV)pLepoc  Eur.  Hec.  1057,  EMEP02  mit  E  =  e 
Keos,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  47,  S.  49,  s.  oben  2)  (ap.cpo;  Find.,  Aesch. 
Ag.  721),  ijjxiaüc  und  ^i-  in  Kompos.,  als  •JjjxtXCxpiov  (Theokr.  optiou  29,  5;  über 
lesb.  af.uLiouc  s.  §  26;  es  wird  auch  b.  Theokr.  atiiiwj  zu  sehr,  s.;  aber  a^tou;, 
ttf&t6Xto;  auch  Archimedes,  Heib erg,  Fl.  Jahrb.  Suppl.  XIII,  549  f. ;  ^'Hpa,  i^poi;, Tjaocav, 
Bfjßai  (bOot.Bctß'^oc  =  Bctßatoc),  ^tJXü;,  ft^jp  (07joa'jp6;  zUT(ihQat),  i^pTJvoc,  xdTnjXo«,  XT)p6; 
(Dial.-Inschr.  3325,  v.  271),  xptjTtt«,  X-Zj^cu,  piVj,  pf/)So(Aaty  ptTjXov  Schaf  (jxelXov  böot.;  da- 
gegen pLoXov  Apfel),  fjiTjv-6;,  lesb.  pltjvv-oc  von  piV|c  pirfc;  fiTjpÄ«  (böot  ixiipÄ«,  Meister I, 
222);  piT]Ttc,  vVjirioc,  E^ipöc,  inipia,  TTjpioi  (tijpet  Alkm.  23,  col.  III,  9),  X^P°C  ^-  ^• 
Besonders  hervorzuheben  sind:  tüXyj-  trotz  Trtp-TrXdvai ,  vgl.  7eXc((i>v,  TrXtlaTo;,  daher 
iveitXijoav  Sophr.  30,  itXV)9(u,  icX^i^uc,  nXVjda  lokr.  (eleisch  iiXa96a),  icXä^o;  kret 
Inschr.,  auch  Kyme  spät  D.-I.  311),  irXViptjc  (böot  irXttdpeiv  Akk.  Sg.  Etym.  M.) 
u.  s.  w.,  6.  Meyer  41 2,  Meister,  Dial.  1,69;  Ttpi]-  trotz  «ifjiirpdvai,  so  lesb. 
iviirpTjot,  Herakl.  ifjLicpTj36vn ;  ^iQTn''jpii  trotz  jiaY'^vai,  daher  ^rfi^if  ippT^ytla  Herakl.  = 
ippcD7üia,  lesb.  /pfjji;,  aüpT]XToc  =  d/p.,  appijxTo«  Herakl.  Von  ^t),  /prj  kommt 
^iTiop,  /p-^xa  (kypr.),  ^V)Tpa  (doch  /pdxpa  eleisch,  und  auch  der  kret  Ztii;  '  OpdtTptoc 
scheint  hierher  zu  gehören,  =  /p^rpioc),  ^T)o(apxo;  (Epicharm.),  dppT]Toc  (Alkm.) 
u.  s.  w.  Femer  auf  -^va  (oben  3):  MunXViva  die  einheimische  Namensform,  Dial.- 
Inschr.  213,  vgl.  Meister,  Dial.  I,  70;  c2pi/)va  s.  das.  69;  II,  93,  so  Pindar  nach 
fast  einhelliger  Oberl.,  Peter,  dial.  Find.  9  f.;  desgl.  Alkman  23,  III,  23  [c^pj-^ivac, 
vgl.  dens.  b.  Prise.  I,  22  (indes  Jpava  böot  oft,  auch  arkad.  ipi^a),  £eXV|va  steht 
bei  Archimedes,  Heib  erg  Fl.  Jahrb.,  Suppl.  XIII,  549.  Bei  r^aux^i  schwankt  die 
Überlieferung:  bei  Pindar  ist  öfters  in  allen  Hdschr.  t]  überliefert  und  wird  von  Hsg. 
wie  Mommsen  durchweg  hergestellt  (dagegen  a  Bergk);  für  t]  die  theban.  Inschr. 
PhfloL  1889,  418  I^OTXIO^  =  Eloo6xioc.  St^eoc  steht  bei  äol.  Dichtem  und  Find, 
frg.  218  (239);  o]Ta»oc  Dial..Inschr.  Sikyon  3163.  Über  Z4v,  Adfv  G.  Zav6c  nb.  ZVjv, 
A^v,  A72v6c  s.  §  130. 

5.  Über  das  Verhältnis  der  attischen  Sprache  zn  der  ionischen 
ist  Folgendes  zu  bemerken:  a)  Statt  des  ionischen  t)  gebrauchen  die 
Attiker,  wenn  demselben  einer  der  Vokale  s,  i  oder  ein  p  vorangeht^ 
das  lange  a,  als:  ion.:   x^P^;   ^^>  Ti)  ^^;  vct^vitjC;   2t)tp6<,   ^mprjzf  tjxoc, 

Xp7)Tl^p^    Tp7)XUVCI>;    TpT)X^CD<;    7Cpi^a9CD,    7retpi^90(l.at^    &ei^9t9&ai;    di7)TpOVy    dici6pT); 

ifh[dr^9z,  b\i[driniMf  2upi^xou9a(;  7pT)u<,  xlxpY)p.at,  ^^^9T^7  ^^^^9  ic£p7]v  U.  s.  w., 
att  x^P^;  ^^;  ?;  ^^>  veaviot^^  &a>pä£,  äxoc^  xpän^p  u,  s.  w.;  SO  auch  in 
den  metr.  Inschriften  Attikas,  Kirch  hoff,  Kenn.  V,  54,  wo  sogar 
avoplav  f.  ion.  i^vopiTjv;  Tpopac  sagte  Theopomp  für  Tpf^pa;,  Hdn.  II,  593; 
in  Rompos.,  als:  Ion.  8ti^xovo;,  6iT)xovetv,  att.  8iaxovo(;  ^bvstjXoysTv,  att. 
^eveiX.;  sogar  8i2vsxi^c  att.  Inschr.,  Kom.,  Piaton  (Meisterhans  13 2)  f. 
6tT]vtxiQ<  des  Ion.;  wenn  ivefxeiv  darin  steckt,  wohl  att.  Umformung 
des   im   Ion.    gebildeten   Wortes   [ebenso    dor.   6iovcxi^«,    Byzanz   D.-I. 
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3059;  aber  hellenistiBch  mit  t),  8.  Bechtel  z.  d.  Inschr.];  — 
b)  die  Abstrakta  von  Adj.  auf  7]c  u.  ouc  gehen  ion.  aus  auf  eiT^  n.  oir^J 
aitatt.  auf  siä  u.  o^ä  nach  Aelios  Dionys.  b.  Enstath.  ad  Od.  r^, 
p.  1579,  27,  der  anführt:  dvai6eia  u.  npovo{a  aus  Aristoph.,  ^Tvota  (so 
Soph.  Tr.  350),  z^xUla  (so  Aesch.  8.  685);  Buttm.  I,  §  34,  A.  4  fügt 
hinzu:  li^itia  Ar.  Av.  604,  dvo{a  Aesch.. 8.  402.  Eur.  Andr.  519;  bei 
den  jüngeren  Attikern  aber  gehen  sie  auf  eta  und  oia  aus,  als: 
dX7}BetT),  T)c,  -q,  T)v  ion.,  dXi^fteia,  ä<,  cf,  av  att.,  euvoCv)  ion.,  eüvoia  att., 
naXt^^oiT]  ion.,  iraXif^oia  att.;  —  c)  vereinzelt  vauä-yö;  vaoi^eiv  vauoryia 
vau«7iov  (zu  a7vo|ii)  dor.  att.  (-1)70«  att.  zu  07a)),  ion.  mit  t)  yaorj^i«; 
xoXt)  (xoXt)  Bezzenberger,  Btr»  YII,  66),  Bruch  im  medizin.  Sinne, 
ion.  (u.  später)  xi^Xt),  Cobet,  Mise.  416;  (bizaUz  für  ion.  binfi6^  wie 
Tragg.  auch  Plato);  femer  av  st.  idy/j  ion.  ^v  [licav  st.  Iicedv  iin^v  nicht 
gut  attisch,  indem  ausser  bei  Xenoph.  iireiSav  dafür  gesetzt  wird];  das 
a  steht  hier  um  der  Deutlichkeit  willen,  wie  in  ^ora  aus  ^oria. 

Anmerk.  4.  Ausnahmen:  attisch  scheinbar:  XP^^^^^  XP^P^^;  ^7^<^^ 
d^^xToc,  j^TM'«  u.  s.  w.,  was  auch  dem  Dor.  u.  Aeol.  gfememsam,  gleich- 
wie ^(la  u.  8.  w. ;  ausserdem  zuw.  auf  Inschr.  in  fremden  Eigenn. ,  als  AiXtTJTat, 
'louXiTJrai  (Meisterhans  132);  tlber  die  Kontraktion  671^  s.  §  123,  Annu  8; 
iVjXtfiLoc  9p{^  u.  s.  w.  Tragg.,  vg^.  S.  32;  ion.  b.  Herodot  mehrere  dor.  und  fremde 
Eigennamen,  als:  'Apx^Xaoi,  8V)pac,  a  (Gen.),  av  (aber  d.  Insel  OVjpT),  7)c,  ^,  t]v), 
6avv6p2C,  a,  'A[Ji(Xxac,  qt,  ov,  Apiotiac,  'Ovcarai,  *TaToi,  Xoiptatai,  Ttdopia  8,  32, 
Kpa8t;;  mit  kurzem  a  |jieoa(jLßp(T],  att  p.c9f)pißp(a  (von  V^P^X  ^tAfioßaTictv,  dpi^io- 
ßaaCac  (auch  Inschr.  Zeleia  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  113  dpi^toßaTY]!),  XaSt99ac 
7,  144,  XtXapLf&at,  att.  cl!XT)pifi.ai;  aus  euphon.  Grunde  'äVjp  (b.  Hippokr.  auch  i/jr,p)i) 
aber  Vjipoc  u.  s.  w.,  idsac  1,  90  (wie  auch  Hom.,  der  ebenso  iäfiöta,  &äv6c  hat);, 
auffftUig  xapaSoxetv  7,  163;  dazu  kommen  aber  sehr  viele  Wörter  und  Formen,  wo 
aus  Ersatzdehnung  oder  Kontraktion  auch  im  Ionischen  ä  hervorgegangen  ist 
(Härder,  de  a  vocali  ap.  Hom.  producta,  DA.  Berl.  1876):  icd;,  icdoa  aus  irdv;, 
rdvoa  (doch  ipiicT)c  Hom.,  ipiicäc  Tragg.),  vixVjaac,  -aoa,  Akk.  piur.  xdc  (Nom.  acc. 
Du.  ä),  isixfif  vixao^ai,  arr)  (aus  d/dtrj),  5aX6c  Hom.  (aus  5a/tX6c,  neuion.  nach 
Schol.  V  II.  15,  421  (auX^O,  «aXov  Holz  (xa(o>,  St  xa/)  Hymn.  Herc.  112,  Hes. 
op.  427,  (av6c  (fia(o>,  St  haf)  Hom.,  vgl.  bei  den  jüngeren  loniem  x^xpöeya,  xexpdxtr); 
Hippokr.  VI,  388  (mit  u  haben  wir  xpaup^);  Xäp6c  (Xa6cu);  aptorov  FrOhmahlzeit 
Hom.  u.  Sp.  (aus  d/eptorov,  vgl.  7jtp(T)  in  der  Morgenfrühe;  aupiov),  s.  Gurt  ins, 
Stud.  II,  175.  Femer  xaX6c  schön  Hom.  (ä  auch  sp.  ion.  Dichter  wie  Arcbi- 
lochos,  Härder,  S.  22 f.;  G.  Meyer  782  will  diesen  wie  dem  Hom.  xaXX6c 
aufnötigen),  aus  xaXj6c;  apVj,  apäo^at  aus  dp/d  Hom.,  ders.  Ixdvcu,  xi^ivo, 
avopiat,  9^$va>  (?),  vgl.  iXa6v(u;  b.  Kdp  scheint  Zusammenziehung  zu  sein,  Fem. 
Kactpa,  Lugebil,  Bzz.  Beitr.  X,  303 f.;  ä  vor  p  auch  in  fapoc  (Hom.;  att  Dichter 
fdpot  u.  ^apoc),  dup.apia  Hom.  nb.  Oupi^pcc  (v.  1.  ^UfAapic)  Od.  i,  362.  p,  199  (Härder, 
S.  72,  bringt  düpiap-/]c  mit  apdo^ai  zusammen,  herzerwünscht),  Adptoa  Hom.  (AVjptaai, 
ATjptootoc  Herod.).  Vor  Vokal  atooo),  dxpaVj«  u.  dgl.  s.  §  38,  4;  vgl.  auch  unten 
Anm.  7;    Xo7c,  xpdaTt  u.  s.  w.,  s.  §  140  u.  130;   nach  Vok.   do^Vj;  wie  Üpl-    bn 

1)  In  der  Schrift  ir.  d^pcav  OSdrcuv  töitüjv,  s.  Ilberg,  Stud.  pseudhippocr. 
(Lpz.  1883),  p.  36,  während  sonst  dVjp,  so  VI,  94  L.  (v.  1.  VI,  524).  Für  jene 
Schrift  wird  auch  bei  Litträ  wenig  handschriftliches  Material  geboten. 
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späteren  lonismus  auffällig  9ap^äx6c  Hipponaz  frg.  öfT.  (n.  Eustath.  ^dp\kaxo^  ion., 
s.  B  e  r  g  k ,  Lyr.  II 4, 462} ;  dieselbe  Quantität  scheint  auch  Demosth.  25, 80  beobachtet 
zu  sein,  s.  Blass  z.  St  Bei  den  Nr.  5  angeführten  Abstraktis  schwankt  bei 
Herodot  der  Grebrauch  zwischen  beiden  Formen:  irpovo(T],  e6vo(T]v,  iraX(^^o(T]v  neben 
Ejvoiav  3,  36  (e6vo(T}v  Stein),  (idvotav  1,  46.90.2,  162.  9,  45,  Sidvoia  2,  169, 
dXT)dc(T],  dTeXt(7),  6Yic{i]y  izpoiirfitirif  ^i^aXonpciccfT},  dTpsxsCt],  c6^ape(T]v  u.  s.  w.  neben 
tj(iivgia  2,  45,  afietav  2.  121,  6,  iiciHiiXeiav  6,  105,  ^ptfiiXeiav  6,  139,  ncpt^dveta  4,  24 
(e(T]  flberall  Stein). 

Anmerk.  5.  Über  das  dor.  ä  bei  den  attischen  Dichtern  s.  Einleit. 
S.  32  f. 

Anmerk.  6.  Das  kurze  a  bleibt  auch  ionisch;  daher  die  Subst.  auf 
'jia,  als:  (xula  fQpeCAuiav  u.  *Qpet9t>(t}v  in  d.  Hdschr.  schwankend  Hdt.  7,  189]  (aber 
die  Oxytona  mit  langem  a  haben  uit),  als:  pivjTpiitV)),  auf  ata,  cta,  oia,  als: 
NCoota, 'EXdTtia,  Eußoca  (aber  immer  ^TortatT]  b.  Herod.  in  allen  codd.,  b.  Hom.  aber 
'larfaca,  s.  BredoY.  p.  129;  femer  Herodot  OoixaCT)  (z.  B.  1,  165  dreimal)  neben 
C^ioxaia;  MtjScCtjv  1,  2  (MV]Sctav  Bekker).  Von  den  Femininis  auf  tia  von  Mask. 
auf  tue  u.  T]c,  als:  ßaaCXcia,  regina,  macht  nur  lpc(7)  eine  Ausnahme,  das  nach  der 
Lehre  der  alten  Grammatiker  (s.  Pierson,  ad  Moerid.,  p.  191)  auch  att.  lepifä,  in 
der  xoivii  aber  wie  bei;  Homer!  Upcia  lautete,  vgl.  §106,  1,  y)-  Wo  bei  Herod.  pttt], 
o69t|jL(T),  pLt}ic{A(T)  st.  \xla  u.  s.  w.  gelesen  wird,  ist  die  Lesart  verderbt;  ebenso 
wird  sich  die  Sache  beim  Hippokr.  verhalten;  ingleichen  findet  sich  bei  Subst.  auf 
pa  an  sehr  wenigen  Stellen  Herodots  t),  offenbar  verderbt,  als:  (Ao(pT]v  1,204.  2,17, 
da  an  fast  allen  Stellen  sowohl  dieses  Substantiv  als  andere  a  (av)  haben. 
S.  Bredov.,  p.  132  sq.;  ebenso  ist  icpcpptjv  1,  194  (vgl.  7,  180)  gewiss  verderbt, 
obwohl  es  Lehrs  auch  bei  Apoll.  Rh.  I,  372  herstellt.  Femer  gebraucht  Herodot 
:ip6ttvi],  a(i6pvT)  (diese  beiden  auch  bei  den  Trag.),  ^fji'jpvT),  aber  r^X.ua  7,  135,  wie 
zumeist  b.  d.  Attikera,  s.  §  105,  1,  b),  aber  dor.  TÖXpiä).  —  Statt  der  Endung 
aotoc  der  Zahladjektive  sagt  Herodot  Vjaio;,  als:  StnXVjoioc,  icoXXarcXVjotoc ,  ncvTa- 
iiXV)otoc,  igaicXV)otoc ;  fQr  iitvTax6oioc  hat  Homer,  Od.  y»  7  aus  metr.  Bedfirfhis  nach 
gew.  Lesart  ntvnjxöoioc,  nach  Aristarch  u.  Herodian  aber  iTcvtäx6o.  wie  nävairdXtfi 
u.  dgl.,  s.  §  75.   Verdächtig  ist  auch  dvairX-^aoouoi  für  dvaTiXdoo.  Hippokr.  II ,  58  L. 

Anmerk.  7.  Über  das  Homer,  ä  in  gewissen  Wörtem  der  I.  Deklination 
s.  §  103,  1.  Homer  hat  auch  (gegen  d.  ion.  Dial.)  vor  o,  a>  in  weitem  Umfange 
ä,  als  Gen.  I.  Dekl.  Mask.  So,  Plur  doiv;  Xä6c,  vä6c,  'Ap.ptdpaoc  (dafür  Zenodot 
'Afi^idptjoc,  vgl.  Düntzer,  Zenodot  p.  50;  Zen.  schrieb  sogar  *Api-/)8v7j  f.  'Api^övij). 
Umgekehrt  findet  sich  im  Dor.  'Apttpidpf^oc,  *A|jifidpt)(,  s.  §  109,  Anm.  —  Aus 
euphon.  GrOnden  <|;^pac  neben  ^^apiov,  s.  §  41;  in  Eigenn.  Adptoa  (s.  o.),  "^Aocuird;, 
<I>äptc, '^Aatoc,  6eav<j>  u.  a.,  Härder,  de  a  vocali  93  f.  —  Endlich  heisst  es  bei 
Hom.  piiv  nb.  fi.V)v  (ü.  a,  302,  ß,  291  u.  s.)  und  pi^v  (iq  (xiv,  o6  piiv,  so  auch 
Herodot,  Krttger,  Gr.  II,  2,  189),  att.  fxViv,  dor.  pi4v.  Aber  fttr  TroXüirofxovoc  IL  8, 
433  ist  bessere  Lesart  icoXuitdpipiovoc,  vgl.  HdpifAova  tu,  250;  Brugm  ann,  C.  St.  IV,  100. 
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ä  u.  Q»:  Boot.  n.  dor.  itpaTo^,  ion.,  att.,  lesb.  (thessal.,  kypr.) 
icpaiTo;,  aus  i:p6aToc;  8.  §  50,  4;  im  weitesten  Umfange  dor.  n.  s.  w. 
ÖL  aus  ao,  acD,  wofür  att.  meist  co,  als  'Atpe^Sa,  noTctSdv,  'Atpstfiav,  s. 
das.;  dtoxoc  ion.  (Hom.  auch  d6(Dxoc);  att.  Oaxo;  (lakon.  i^dßaxo<, 
d.  i.  bifaxoi),  das  Vb.  ddaaco  (ftadojco  Hom.)  u.  ftodCo)  Tragg.,  vgl. 


128  Verhältnis  der  Sprachlaute  zu  einander  in  den  Dialekten.  §  26. 

§  56;  1;  a).  Suva^a^ai  f.  w^arfto-^ai  kret.  Inschr.  Bnll.  de  corr.  hell. 
IX,  17. 

Y|  (=  ä)  n.  cd:  neuion.  in  einigen  Substantivis  gentilibos,  als:  Mai^tt; 
(MawüTtc),  G.  Maii^TiSo«,  A.  Mai^xiv,  Maii^TTjv,  MaiTjTlcDv  (aber  Herod.  4, 3 
MatwTtv  in  allen  codd.,  u.  so  Hippokr.),  '  [anaii^TtSo;  y.  1.  -cortSo; 
8,  23  das  Oebiet  von  'I<TTtaia  (aber  ManaicDtiBoc  alle  Hdschr.  7,  175, 
vgl.  1,  56),  'A|jLitpaxtT)T£cov,  -^Toi  9,  28  u.  31,  v.  1.  -cdtIcdv,  -o>Tai, 
wie  in  allen  Hdschr.  8,  45.  47  steht  (immer  lleXav^uoTtc,  Oöicoti;, 
O&tcDTat,   BsotraXicoTic,  'ItoXicdtIcdv). 

10  u.  au:  cüXotS  dor.  (aSXaJ),  vgl.  ep.  cSXxa  §18  (att.  aXoS);  femer  dor. 
auacDTou  f.  au(T6)<  a&xou  s.  §  168  Anm.  5;  KainucbTac,  Benennimg 
eines  gew.  Steinblocks  in  Lakonien  (Pausan.  III,  22,  1),  von 
xaTaicaucD;'PcDx{ov<  d.  i/Paux(ou<  kret.  Inschrift;  neuion.  §ia^o>axouq| 
(v.  1.  6ia^au9x.)  Her.  3,  86,  9,  45  6iaf  au9xou9iQ  (v.  11.  mit  cd  u.  mit 
a),  7,  36  6it6<poocjiv;  TpwiJLa  u.  seine  Derivata  Her.,  Hippocr.  = 
Tpau|ia  (n.  so  auch  att.  Tirpcoaxco,  T£Tpa>|jLat,  ixpcDaa),  Ow^ia,  6<D|i,aC£tv 
u.  8.  w.  neben  dcoufia  oder  dciiü|ia,  welche  Form  Strave,  Quaest 
de  dial.  Herod.  spec.  III.  p.  11  ff.  n.  Bredov.  p.  142  sq.  als  die 
allein  richtige  anerkennen,  indem  sie  meinen,  dass  in  diesem  Worte 
nicht  wie  in  tpul^a  au  einfach  cd,  sondern  das  a  in  dem  Diphthonge 
au  in  CD  verwandelt  und  daraus  cou  entstanden  sei.  Es  möchte 
aber  doch  eher  DcD^ia  richtig  u.  OcDU(jia  wie  TpcDUfi.a  nach  der  irre- 
führenden Analogie  von  icouTou  iaoxou  daraus  verfälscht  sein 
(Lindemanm,  dial.  Ion.  recent.  29  f.),  vgl.  den  dorischen  E.  N. 
öcofi-ivTac  (von  öaujiaivo))  Inschr.  Phleius,  D.-I.  3172a  (UI,  p.  190).  Bei 
Hippokr.  OaujxaCcD,  Littrö  I,  499;  doch  8cd|i.  VI,  496  nach  ö. 

^  '  '  f  ^  ^^^  ^  ^^^^  ^^^  gewöhnlichen  nicht  (echt  diphthongischen) 
8t  und  ou  wird  von  den  Lesbiern,  cd  st.  ou  auch  von  den 
Böotiern  gebraucht,  wenn  Dehnung  oder  Eontraktion  stattfindet, 
a)  T)  st.  61  als:  ^^i^p  (G.  x^^^o^)  ==  x*'p>  «^^^^  (=  xctvoc)  Sapph. 
2, 1  u.  ö.  Ale.  86,  x^  (=  ^xet),  xp^c  aus  xple;  (xpetO;  I^ifi^»  Akt. 
der  V.  auf  cd,  als:  ^IpTjv  =  ^Ipeiv,  dpx^Tjv,  (juv^^tjv  auf  Inschr., 
•inTjv  Ale.  55,  Sapph.  28,  ayiiv  Sapph.  1,  19,  ijri6eu<niv  2,  15, 
xplxT)v  90,  9povxtff57iv  41;  vgl.  §  210,  9;  ebenso  2.  Pers.  Sing. 
Akt,  s.  §  209,  2,  als:  nciivi);  (ircDvei;  =  dvei;)  Ale.  52,  ixfi<i  S.  99, 
vatTjc  Melinn.  3,  vgl.  Choerob.  Dict.  497,  5,  Apoll.  Synt.  p.  92 
(wonach  Ahrens'  [I,  p.  91  sq.]  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser 
Form  nicht  zulässig  sind);  aber  die  3.  Pers.  Sing,  hat  (echt- 
diphthongisches) et  auch  im  Lesbischen;  ~  im  Augmente,  als: 
^irov  besser  tJtcov  =  leiirov,  elitov  (echtes  ei);  r^x^i  Sapph.  28  (=  elye;). 
—  b)  CD  st.  ou:  Gen.  S.  II.  Dekl.,  als:  dlvdpcDircD  (aus  dv&pcDtroo);  Gen. 
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V.  a^8<tt;  u.  ($po>;  nnd  derer  mit  Nom.  auf  m,  als:  a!$(o«  (aus  a!doo<) 
st.  dSoucy  ßpmc,  laitfco;  T.  2air(pcii;  SO  auch  in  der  Krasis,  als: 
TfSicoc  ans  To  licoc;  ^Ihws  Theokr.  29^  9^  vgl.  oben  (pipyjv  st.  <p£p8tv; 
tt»v  (auch  neuion. ^  so  b.  Herod.  «ov,  ouxcov  u.  o^xcdv,  ^wv,  Toi7ap<ovy 
69ovo)v  2,  22,  desgl.  böot.^  dor.)  st.  ouv;  wpavoc  Ale.  17;  Sapph. 
1,  11  neben  opavo;  (o6pav6c)9  böot.  M<u9a  =  Mouaa,  ftlXcoaa  =  f)sXou9a 
Cor.  19,  Akk.  PL  auf  Ijischr.  iT^ivco;,  aoo-npi^cD«,  Ar.  Ach.  879 
aUXo&piüQ,  entst.  aus  ovc;  ferner:  ßa>Xa  st.  ßouXi^,  EußcoXoc.  Auch 
das  Arkadische;  (Kyprische,)  Eleische  hat  tj  und  cd  ent- 
sprechend dem  ion.-att.  etundou.  In  Beziehung  auf  den  dorischen 
Dialekt  ist  zu  bemerken,  dass  der  strengere  Dorismus  t)  u.  cd, 
der  mildere  dagegen  sc  und  ou  hat,  wenn  Eontraktion  oder  Ersatz- 
dehnung  stattfindet,  als:  ^iXi^tcd  =  (piXeito)  (piXtCro»,  im  Augm.,  als: 
^yov  =  ieyov  =  tl^ov;  die  Silbe  xXt),  entst.  aus  xXee,  in  Eigennamen, 
als:  KXt)^Ivt);  =  KXbkj&Ivtjc,  'HpaxXT)Toc;  —  cd  (entst.  aus  oo)  =  oo 
im  Gen.  S.  n.  DekL,  als:  icovr^co  =  tcovt{ou,  tco  =  tou,  7XuxuTaTcD 
(auch  lokr.  AAMO  =  H\l<d,  wiewohl  das.  tou^  u.  so  im  übrigen 
d.  mildere  Dorismus,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Zeitschr.  f.  6ymn.-W. 
1877,  S.  642),  im  Oen.  S.  der  Subst.  auf  co,  als:  2air<pc0,  G.  laic^cuc 
(aus  6oq)  :=?  Sair^ouCy  ^Xdiaococ  (aus  oe;  =  ove;)  Arist.  Lys.  1260  ^= 
IKaaaon^y  von  der  Eonjug.  auf  6cd:  p.ia&(uvTi  =  ^itoi^ouai,  in  Eom- 
positis,  als:  8atSc!>^op  lak.  (aus  fiai86o)ro;)  st.  6qc8oü^oc,  Ceu^coyo; 
Hermion  DiaL-Inschr.  3385.  —  Ersatzdehnung:  tJ;  =  sU  t.  Heracl. 
u.  tarentin.,  xaTaXufjiaxco&i^^  t.  Heracl.  st.  xaTaXu^iaxcoBeu ,  {ii^c  t. 
Heracl.  =  ion.  u.  att.  fi.eic  =  p.i^v;  Dat.  PL  UI.  DekL  auf  coot, 
als:  5t6ü>(jt  aus  $t86v<7t  (=:  SiSouii),  (lerlycoatv  Eret.;  die  Endung 
c09a  (aus  ovaa)  =  oujs,  als:  a-^tnaa  =  arf  o\)9a  t.  Heracl.,  icooa  kr  et., 
Mci>9a  lak.;  Akk.  PL  H.  DekL,  als:  vo^iw;  =  vo^iouc  (aus  ov;); 
^{jLcv,  mild.  Dor.  el^icv,  aus  l9-p.1v;  f|p.ev  steht  auch  auf  Inschr.  aus 
dem  Gebiete  des  mild.  Dor.,  so  Argos  DiaL-Inschr.  3277,  Eos 
Bull,  de  corr.  hell.  VI,  254  ff.,  Ealymna  (nb.  etp.sv)  das.  X,  240  f., 
Rhodos  IciQpLstv  =  Iceivsct;  entspr.  i^yii  f.  tliii  Thera,  Röhl,  I.  Gr. 
ant.  449  (vgl.  446),  Rhodos  das.  473.  Ferner  steht  y)  b.  Vb.  liqu., 
als  iwapi77i^XcDVTt  (Aor.)  kr  et,  iTrrjXav  desgL,  öi^XTjxat  Praes.  Eos 
BulL  de  corr.  helL  V,  239,  von  öi^Xojiai  =  milddor.  (lokr.) 
fietXopiai  =  ßouXofjiat.  Poet.  Dehnung  ist  in  rir^ptdooc  ==  llstpit^ooc 
(f.  nsp(&.).  Infinitiv  y)v  (Eontraktion  aus  eev  nach  Curtius)  seltener, 
indem  der  streng.  Dor.  mehrenteils  mit  Eürze  ev  hat  (§  210,  9): 
dLv5avT|V  Alkm.,  xatpiQv  Theokr.  14,  1,  ipinjv  15,  26,  ei>pT{v  11,  4; 
dazu  entspr.  dem  }xEtv  der  Rhodier  u.  s.  w.  kr  et.  }i7)v:  7]}irjv,  b6yLr^\ 
Gortyn.  Einzelne  Wörter:  aitrjpo;  =  TJTreipoc,  xh?)  ^*  X^P^^  =  X*^P 
(Ixey7]pia  auch  Delph.  1688  v.  48  f.,  was  Ähren s  nicht  mit  Recht 
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bezweifelte)^  (rr)pa  f.  dctpa  Hdn.  II;  579,  ßcoXa  =  ßouXiQ  (auch  Argos 
D.-I.  327 7,  Nemea  3320),  ßo>Xo|iai  =  ßo6Xo}iat,  x^vo^  =  xcivo«,  xoipo; 
=  xoupoc  Theokr.  Kallim.,  u.'  so  kret.  Inschr.  Kcopa,  Kop^;; 
xcopaX((jxoc  kret.  nach  Phot,  auch  lakon.;  sonst  aber  mit  Kürze: 
xÄpa  Aristoph.  Lys.  1308  (urspr.  x6p/a);  copavi«;  nur  b.  Theokrit 
}tc0voc  (fi.ouvo<  ion.)  nnd  xh  copoc  (oupoc  ion.),  nach  Ähren s  11^ 
p.  162  poet.  Dehnungen  nach  Analogie.  Femer  steht  cd  in  «<;, 
cDttToc  st.  oucy  ouaxoc,  8.  §  130.  Dagegen  fttr  echtdiphthongisches 
ou  hat  auch  im  streng.  Dor.  ou  zu  stehen,  ebenso  für  echtes  et  et; 
damit  hat  nichts  zu  thun  die  von  den  Grammatikern  als  dorisch 
(und  äolisch)  angegebene  Ersetzung  des  et  durch  t)  in  Wörtern  und 
Wortformen,  in  denen  auf  t)  (=  «)  ein  Vokal  folgt,  als:  opTjoc  = 
opeto<,  A6xT)0c  ==  Auxetoc,  ^S^a  =  i£eia,  nikr^a  =  iclXeia,  iradt^ipYja  = 
ica^i^^apeia,  icXi^cdv  =  TrXeicov,  |ii^q>v  =  {letcov,  äol.  Kuicpo^ivYja,  KuBIprja, 
Tuppa^cp,  Tca^T^qt  u.  s.  w.  (Meister,  Dial.  I,  92),  wo  überall  i 
ursprünglich  ist,  vgl.  opeioc  aus  6p^-'ioc,  6ceia  aus  öc^ia,  icXeCcuv  aus 
icXe-iQ)v.  Soweit  nämlich  hier  die  Überlieferung  richtig  und  nicht 
vielmehr  iq  zu  schreiben  ist  (iict}teXY]ia(  Inschr.  Ejme,  D.-I.  250,  5, 
spät),  liegt  doch  T)i  zu  Grunde,  wie  auch  im  arkad.  icX^oroc  = 
7cX^t7To<,  icXeidToc;  wir  werden  diese  Erscheinungen  einerseits  §  43,  5, 
andererseits,  da  sich  iq  von  7]t  schwer  trennen  lässt,  bei  der  Lehre 
von  der  Diäresis  §  55,  4  behandeln.  Oder  aber,  wenn  auf  dor. 
Inschr.  römischer  Zeit  sich  solches  t)  zeigt,  ist  dies  der  allgemein 
damals  erfolgte  Lautübergang  von  et  vor  Vokal  zu  e,  so  auf  einer 
Inschr.  von  Byzanz,  D.-I.  3059  X9'h^^7  rXi^ovxc,  daapii^coTov,  ^iriraSTjov. 
Was  00  betriflFt,  so  gebraucht  zwar  Theokr.  9,  7  ßcov  (=  ßouv),  8, 
48  Akk.  PI.  ß(oc  u.  sehr  oft  ßcoxiXoc,  ßcbxa;  (auch  b.  Hom.  II.  t^, 
238  ß(i>v),  aber  nicht  nur  Epicharm.  97  ßou;,  sondern  auch  tab. 
Heracl.  Bouß^Tic;  ßa>;  ist  also  wie  dor.  va^  st.  vau^  zu  fassen, 
§  128,3;  Schubert,  Mise.  z.  Dial.  Alkmans  63  f.  Statt  x^^c 
sollen  die  Argiver  nach  Athen.  8,  365,  d.  ycu«  gesagt  haben,  aber 
auf  d.  t.  Heracl.  1,  103  steht  Akk.  PI.  youc,  s.  Ahrens  II,  p.  165  sq. 
^ouXoc  lautet  auch  böotisch  so,  und  AOYAION  hat  eine  altattische 
Inschrift;  gleichwohl  wird  in  Gortyn  A0A02  öcoXoc  geschrieben,  und 
diese  Form  steht  bei  Theokrit,  Eallimach.,  Hesych.  (Ahrens  II,  163). 
—  ctfv  durchweg  b.  d.  älteren  Dor.,  sowie  auch  b.  d.  Aeol.  und 
Ion.  (s.  oben)  st.  des  att.  ouv,  das  sich  auch  bei  den  späteren 
Doriem  findet;  auch  itdiXüro;  (att.  itouXüicoo;)  kommt  ausser  bei 
Epicharm  fr.  33  bei  dem  ionischen  lambendichter  Semonides 
aus  Amorgos  b.   Athen  7,  318  f.   (Bergk,   fr.  29)   vor»),    ist  also 


0  Auch  bei  Hippokr.  VI,  214  L.  hat  die  beste  Hdschr.  %  luwXüiro;  (die  Vulg. 
nöXiiTTO«)  von  dem  GewÄchs  in  der  Nase;   das.  550  %  irouXüiroSec,  andere  itoX6Tro5£; 


§  26.  Lange  Vokale  und  Diphthonge.  131 

gleichfalls  ein  Wort  besonderer  Art;  s.  Ahr.  11,  p.  167  sq.,  unten 
§  148,  n. 

Böotische  Wandlungen  der  Diphthonge  (vgl.  Einl.  S.  9): 
ai  u.  at:)  Auf  alten  böotischen  Inschriften,  insbes.  von  Tanagra,  wird 
oe  u.  oi:j  für  AI  (gemeingr.  ai  und  ef)  AE,  fUr  Ol  (gemeingr.  ot  u.  cp) 
OE  geschrieben,  welche  böotische  Schreibung  auch  Priscian  kannte 
und  mit  der  lateinischen  Weise  (comoedia,  tragoedia  f.  xoticotSia, 
tpa7CDt6ia)  verglich  (I,  §  53).  Beispiele:  Ala](p6v$ac  (=  -covSac), 
'Aßae68opoc  (d.i.  -6copoc),  i7ct'Ap.ctvoxXe(ae  (Dat.),  Mo^pt^o^,  noXuapatoe 
(Dat.).  Auch  auf  altkorinthischen  Denkmälern  findet  sich  dergleichen: 
A6ANAEA;  doch  bedeutet  in  diesem  Alphabet  E  das  att.  it,  so 
dass  'Aftavaeia  zu  transkribieren  ist,  vgl.  auf  lat.  Inschr.  der  Über- 
gangszeit zw.  altlat.  ai  u.  neuerem  ae  die  Schreibungen  wie  quaeistor. 
Anderweitig,  so  auf  att.  Vasen,  ist  AE,  OE  äusserst  selten.  Teren- 
tianus  Scaurus  VII,  16  Keil:  antiqui  quoque  Graecorum  hanc 
syllabam  per  ae  scripsisse  traduntur.  Blass,  Ausspr.^,  55  f.; 
Meister,  Dial.  I,  235,  238. 
7|  u.  at  (7):  Im  jüngeren  Boot.,  doch  bereits  seit  Ende  des  5.  Jahrh. 
(und  zwar  hat  dieses  t)  nach  den  Oramm.  wie  das  gewöhnliche  at 
am  Ende  des  Wortes  in  der  Flexion  keinen  Einfluss  auf  die  Betonung, 
als:  TüitTojjLT)  =  Tuirxojiai):  I.  Dekl.  als:  Ixcitäxtj  (Dat.  Sg.  u.  Nom.  PL), 
6U8P7£t7)(,  tt)c,  <p(XiP);  di^xdiXT);  Corinna  (die  indes  selbst  noch  nicht  so 
geschrieben  haben  kann)  =  ^ iXau  äfnakai^,  Xt^oupoxcoTCXy);  Ivoir^;  dies. ; 
in  d.  Adj.  auf  tjO«  (=  aioO  v.  Subst.  d.  I.  Dekl.  als:  öeiß^o;  = 
Brjpaioc,  den  Patronymika,  als:  KaXXtTJo;  =  KoXXiato^;  über  die 
Endung  eio;  st.  "^o;  s.  et  u.  at;  in  d.  Konjug.,  als  b^tlkgxr^  =  o^et- 
Xetat,  xex6^iaTT),  8t$6^BY)  =  ^t^6yban,  diro^pa^eaf)?]  =  diro^pd^eadai; 
endlich  überall  sonst,  als:  i^  =  lesb.  u.  dor.  ai  (e{),  xf,  =  xai, 
^Tjpe  =  X*^P*»  i^oa  Cor.  =  7:ai8a,  HoXeta  =  A^oXIa  U.  S.  w., 
Meister,  das.  238  ff. 
t  u.  (echtdiphthongisches)  et:  Boot,  schon  seit  alter  Zeit:  ap^i  =  ap^ei, 
d:rl)^t;  Subst.  auf  ta  =  tta,  als:  dia^aXts,  Adj.  auf  to;  =  etoc,  als: 
'Ap^To^  =  *Ap7etoc,  Patronym.,  als  OiXoxpaxio;,  auf  (öa«  =  ei6a;,  als: 
KaXXtxXi6a;,  f^i  =  a2ei,  Bso^tTcov,  {pava,  nXtova,  X\li  ==  tl\Li,  dii^iuv 
Cor.  18,  xifAevoc  u.  a.  In  anderen  Dialekten  ist  dieser  Übergang 
in  klassischer  Zeit  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  vereinzelt  zu 
konstatieren,  während  in  nachklassischer  jedes  et  (ausser  vor  Vokal, 
8.  oben  Y)  und  it)  mindestens  in  der  Aussprache  in  i  überging.  In 
dem   attischen  Monatsnamen  lloaiSecov    (ion.  no(jt6r/io)v  Anakr.  6)  ist 


(das  Tier);  YU,  50,   52  ircitXaicoc,  ttioXutcov  ^  u.  a.,  v.  1.  mit  0  u.  ou  (d.  Gewächs); 
das.  222.  226  noX6no«ac  %y  a.  Hdsch.  itouX.  wie  276  (das  Tier). 
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Verkürzung  (vgl.  §  27  t  u.  ei),  die  auch  für  das  dor.  n»Ti$av, 
IIoTtfiac  anzunehmen;  das  Verhältnis  von  dor.  /ixori  (tah.  Heracl.) 
zu  /sfxGCTi  (das.);  efxttTi  ist  unklar  (nach  Ahrens^  Philol.  XXni,  202 
ist  der  Diphth.  hier  missbräuchlich;  s.  auch  G.  Meyer  S.  375^. 
Über  ^tXiot  nb.  ^lUioi  (lesb.)  ^ei^ioi  (böot^  Ion.  Chios)  x^^^'^^  (streng 
dor.)  aus  x'^^^^^h  X^^^^^^  ^*  §  ^^f  ^-  ^^^7  ^* 

ü  u.  oi:  Boot,  spät,  erst  im  3.  u.  2.  Jahrb.,  u.  auch  da  ohne  Konsequenz 
(wenn  Z  am  Ende  des  Wortes  steht ,  nach  den  Gramm,  ohne  Ein- 
wirkung auf  die  Betonung),  als:  /oxia  =  o^xto,  xaXo  =  xoXoi,  iyL\) 
=  i|ioi,  "OiATjpü  =  *'Ofi.T|poi,  Tu  =  To(  (ol),  ToSe  =  To{5e  (oT8e),  Dat. 
PI.  Tu(  oXXuc,  Ticicuc;  doch  auch  ot,  als  ^otxia,  u.  so  fast  immer 
BotcDTo^;  ßpi}tcb|i.evoi  Cor.  18,  XeuxoTrlirXot;  20,  doch  scheint  die 
Schreibung  ü  auch  in  Corinnas  Gedichte  nachmals  eingedrungen  zu 
sein,  da  die  Gramm,  ihre  Kenntnis  eben  aus  Gor.  haben  werden^ 
u:  so  Bergk  XsuxoirlicXu;. 

ü  n.  (p:  Boot.  Inschr.  in  gleicher  Weise  wie  ü  für  oi,  als:  tu  Sa^iu  (Ttp 
8a(ji((>),  TU,  a^Tu,  6$u,  indem  der  Diphth.  tp  von  Alters  her  fehlte. 
Die  Gramm,  lehren  icaTpoioc,  ifjporo^  als  böotisch,  Meister,  Dial.  I, 
249  f.;   Blass,  Ausspr.3,  57.       • 

Lesbische  t-Diphthonge  durch  Epenthese  und  durch  Schwund 
eines  v  vor  folgendem  a:^) 
Ott  und  ÖL  (y)):  Die  Epenthese  eines  t  (j)  aus  der  folgenden  Silbe  in  die 
vorige,  wodurch  Diphthong  entsteht  (§  21,  7),  hat  im  Lesbischen 
noch  folgende  Belege:  fTrat|ii,  vtxatfjLi  (§  284,  2),  af|iiffu;  st.  ^ftiou; 
(T^fA.  auch  dor.,  §  25,  Anm.  3)  Gramm,  u.  Inschr.  Mjtil.  D.-I.  213; 
a^fiiovoc,  Abio8oc  (^HffioSo;)  Gramm.,  (latvu  (ptavtCi  fi'V^Oy  natTpa  f. 
iraTpa  (dies  beides  nur  Tzetzes).  Die  letzteren  eigentümlichen  Er- 
scheinungen sind  noch  wenig  aufgeklärt.^  Femer  gebrauchen 
die  Lesbier  ai  st.  i,  wenn  v  vor  <j  ausgefallen  ist,  a)  Nom.  S. 
111.  Dekl.,  als:  TaXai;  st.  TotAäc  (ToXav;),  ptiXaic  st.  |i.iXä;,  nau  Adesp. 
Bgk.  59  st.  ira;  (aus  icovfT]^);  b)  Fem.  v.  itac  iroTaa  st  r.iaa  (icd[v[T]<ja); 
c)  Partie,  im  Mask.  und  Fem.,  als:  fjTai;,  frraKia,  7^X01;  (v.  ^iXaijii 
=  YeXdfco),  ^iXatffa,  xlpvaic  Ale.  34.  41  st.  xipvac,  so  auch  dor. 
Lyr.  •^akd^aii  Pind.  P.  1,  6,  {li^aK  45,  TsXidat;  79,  auvTavujaic  81, 
dpitpataa  8,  26,  s.  Hermann,  Opusc.  I,  p.  259;  Mommsen,  Fleckeis. 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  96.  69  sqq.;  Meister,  Dial.  I,  77 ff.  —  2)  Da 
an  affiioüc  (a{p.(ovoc)  nicht  gezweifelt  werden  kann,  so  will  Meister  S.  83  in  dem 
ai  die  Wiedergabe  des  früher  durch  t)  (fjfxtrußiov  Sapph.  116)  ausgedrückten  Lautes 
ä  sehen,  d.  h.  er  erklftrt  einen  besonderen  Fall  aus  allgemeinem,  aber  merk- 
würdiger Weise  sich  nur  hier  zeigendem  Lautübergange  des  ai  in  ä  (wie  böot). 
Ebenso  6.  Meyer  452.  Es  ist  doch  ganz  offenbar,  dass  in  allen  diesen  Fftllen 
(irdtpa  f.  iraTp(a)  ein  i  der  folgenden  Silbe  im  Spiele  ist. 
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Jahrb.  1861,  40  ff.;  Peter,  dial.  Find.  57  f.;  d)  Akk.  PL,  als:  xaU 
SixaK  =  xdc  öfxäc  (aUB  xdv;  öixavc),  o^^datc  (=  o^^da;)  Ale.  9,  xuX(- 
yiyai^  }ur(aXaii  U.  likiaiQ  41,  voii^ai;,  Ta{<,  TeTU7{ievai;  85,  dficdXai«,  irXIxraic 
Sapph.  46,  XuYpa«  Theokr.  28,  20,  aäXeiaic  dupat«  29,  39;  e)  3.  Pera. 
PL,  als:  faToi  st.  ^aai  (aus  ^dvrt,  ^dvot)  S.  66,  6{^at9t  t.  5{tpatp.t 
Ale.  39,  wonaeh  man  auch  Alk.  34  ice^id^aotv  in  ireira^atatv  korrigiert. 

Ol  u.  ou:  Lesb.  analog  dem  ai  für  i:  a)  Nom.  Partie.,  als:  u^oic  t. 
u<|;u}|i.t  =  b^6oi  (aus  S^C^vHc),  opdot;;  b)  Femin.  Partie.,  als: 
iraftotaac  Ale.  42,  icviotva  (irveuotaa)  66,  irXi^dotffa  Sapph.  3,  X{icoi9a 
84,  Soiaai  10,  l^ot^a  85;  so  auch  Moiaa  st.  Mouaa  (f.  M^vaa); 
Akk.  PL  II.  DekL,  als  TratraaXot;  Ale.  15  (=  icaaaoXouc),  aus  icaaod- 
Xov;),  9Te^d[vot(  Sapph.  78,  dv6peiotc  iriicXotc,  {loXdxot«  ir6xou,  56{iot;, 
viaoic  Theokr.  28,  10.  12.  16.  20;  d)  3.  Pers.  PL,  als:  xpoirroKnv 
Ale.  15,  ^oplotvi  Theokr.  28,  11  st.  ^opiouai  aus  ^oplovvt;  iftpigvlotoi, 
o^xi^aoiai  Inschr.  Das  Fem.  der  Partie,  auf  oiaa  st.  ouaa  findet  sich 
auch  bei  dor.  LTrikem,  wie  xa^Xd^otdav  Pind.  0.  7,  2,  Alotaav  6, 12, 
dioiaa  26,  7raT:Ta{votaa  28,  I^otaa  30,  izTaioiaa  7,  26,  Oillioitja^  48; 
ebenso  die  3.  PL  auf  oi9i(v),  als  ^iXIotaiv  Pind.  P.  3,  18,  besonders 
wo  das  V  parag.  erfordert  wird,  welches  an  -ovn  nicht  antreten 
kann,  Peter,  diaL  Pind.  55  f.  Die  Endung  oi9t  zeigt  sich  auch 
auf  dem  ion.  Chios:  icpi^cotaiv  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  DiaL  174 
(für  icpi^coudiv,  Eonjunkt.  Aor.  mit  kurzem  Modusvokal). 

(0  und  «a:    Lesb.   im  Eoi\juiiktiv,    doch   nur  auf   den    älteren    Inschr. 

(später  CO  ohne  i):   Tivcoaxcoiai   D.-I.    304,  A,   39,    ^pd^cDiat   213,  3, 

aus  7tva>oxc0v(jt,   7pd<pa>v(it.      Ebenso    auf   dem    ion.    Chios:  Xdßooiatv 

Bechtel  a.  a.  0. 

Bei  ci9  für  eva,   als  rCdtu,   Ttfteioa  trifft  das  Lesbische   mit  dem 

lon.-Att.   scheinbar  zusammen;    doch    ist    das    ti   im  Lesb.    wirklicher 

Diphthong,  im  Att.-Ion.  nur  verlängertes  s. 

Ausserdem  kommen  noch  folgende  Fälle  vor: 
ai  u.  ä  (dor.)  od.  T):  Lesb.  dva{axcD,  (ttpivaiaxco,  dor.  OvaaxcD,  fi.t}tvaaxu}, 
besser  ftv^itixo»,  \n[L\^aiuo^  s.  Inschr.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  304 
6NAI2KQN,  att.  Aviqoxco,  fti(jLv^9xo>  (so  mit  i  zu  sehr.,  aus  dvT)-{9xcD, 
)it(ivy)-{9Xcu).  Femer  lesb.  pta^^a^ta^  Alk.  33,  yLayari^  dor.,  iiayriTfi^ 
Hom.,  unklarer  Entstehung, 
ä  u.  ai:  Att.  ikaa,  Ölbaum  und  Olive,  xaco,  xXaco,  gew.  ^Xaia,  xatco, 
xXatcD.  Diesem  attischen  d  wird  (f  zu  Grunde  liegen:  xd^jco,  xäjco, 
xacD,  vgL  §  21,  9,  so  auch  iXcfa  aus  ^Xai-{a  von  iXatov  (Gau er, 
Curt.  Stud.  yni,  270),  indem  au  zu  qc  verschmilzt  (Wackernagel, 
Kuhns  Zeitschr.  XXVII,  278),  als  KcDirq^^oiv  (Aristoph.)  aus  Kcoicat^dcov, 
{latqtlletv   aus    p-aTaiCCeiv,    (iip^Ce^^at  s,U8  ^pat^C*»    ^tXq:6T)c    (Kiemann, 
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Revue  de  philol.  E^^  178)  aus  OtXai^Srjc  von  OiXaioci  aitviX^iSiov  ans 
(77CY)Xat{$iov  von  jzn^Xaiov.  Die  Grammatiker .  lehren  xdto^  xXdco  als 
attisch  (8.  d.  St.  bei  Voemel,  Dem.  Cont.  p.  36,  Wecklein,  Cur. 
epigraph.  68  ff.);  die  hdschr.  Überlieferung  ist  sehr  schwankend, 
bietet  aber  überwiegend  ai;^)  inschr.  Zeugnisse  mangeln,  während 
für  ikdoi  (im  5.  Jahrh.  auch  noch  EAAIA,  Meisterhans,  Gr.  d. 
att.  Inschr.  25^)  solche  vorhanden  sind.  (Bei  Homer  wird  vor  i 
^Xatvoc,  iXäivtoc  geschrieben.)  Für  den  Verlust  des  t  von  ^  vor 
Vokal  (vgl.  §  39,  2)  sind  zu  vergl.  XoSov,  aocu  (att.  Inschr.)  für 
X(pov,  9fpo),  'Afi^tapaov  f.  'ApLfiapdf-tov  (Meisterhans  das.).  Die 
Sache  scheint  hiemach  keine  übergrosse  Bedeutung  zu  haben,  indem 
in  Athen  sowohl  KAIQ  (d.  i.  xqsco)  als  KAQ  beliebig  geschrieben 
sein  wird;  in  der  hellenistischen  u.  ionischen  Form  xaCcD  war  a 
kurz  und  Diphthong  ai.  Noch  stellen  die  Gramm,  mit  xdico,  xXdfm 
att.  dcT^c  für  aUx6^  zusammen;  indes  bieten  hier  die  Inschr.  der 
klassischen  Zeit  durchweg  ai  (Meisterhans  das.),  und  das  a  in 
der^c  (so  Dolos,  Dittenberger  Syll.  367,  v.  191;  dfrcofta  Athen 
Afg.  3.  Jahrb.,  Wtxitoy  Jasos,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  =  ep. 
'Hct{cdv?)  kann  als  kurz  genommen  werden.  Femer  iti  für  aUi 
(urspr.  a{/cO,  s.  Voemel,  a.  a.  0.  28  ff.,  und  zwar  behauptet 
Apollon.  adv.  p.  6(X)  die  Länge  des  a,  die  sich  aber  schwer  erweisen 
lässt.  (Vgl.  §  27  unter  a  und  at.) 
ai  u.  ci:  Lesb.,  dor.,  episch  a{  =  gl,  afde  =  eWe,  so  auch  eleisch 
a{  u.  a?Tc  (böot.  aus  ai  i^  s.  0.);  dor.  xuicatpoc  (xuicttpoc)«  xurai- 
piaxm  Alkm.  38;  avatpov  kr  et.  (ovctpov),  ^Baipto  Gramm.  (f&t{po>, 
doch  auch  lokr.  Inschr.  ^dstpo);  lesb.  xTatvco  (xrefvo)  Meister, 
Dial.  I,  181;  dagegen  dor.  xXqlc  (xXsCc)  hat  tf  entspr.  dem  ion.  r^l 
(xXy](c);  unklar  Xa(a  Find.  0.  10,  44  (Xoca?),  ion  Xtjit,,  att.  Xsia; 
vgl.  Xaiov,  Saatfeld,  Theokr.  10,  21.  42,  Xqcov  Bergk  mit  Ahrens 
n.  Apollon.  adv.  567,  ion.  Xi^iov.  Endlich  Kompos.  von  7^:  dor. 
fica^^aiov  (fisvi^eiov) ,  xaxcD^Eiov,  dvcoYatov  (Gramm.),  l-pfaio«  (Inschr. 
Thera);    att.  et  ist  auch  hier  aus  Y]t  hervorgegangen. 

et  u.  ai:  Boot,  spät  in  d.  Endung  aioc,  als  Bttßeioc  (=  BTjßaio«),  vordem 
BcißTJo«;  das  et  vor  Vokal  wird  in  hellenistischer  Weise  ein  e 
bezeichnen.  Meister  I,  241.  Aber  ziemlich  ausgedehnt  ist  der 
Übergang  von  ai  zu  et  im  Thessalischen:   Verbalendungen  Med. 


1)  Bei  Aristophanes  insgem.  xau>,  xXdw,  dagegen  bei  den  Tragg.  xa{tt>,  rXaim ; 
iXaaundiXafaAristoph.,  Tragg.  iXo(a,  Gerth,  Gurt.  Stud.  I,  %  204  (Soph.  0.  C.  17 
iXda;  Laur.?).  Über  Plato  s.  Schneider  ad  Civ.  10,  614  e,  T.  III,  p.  273 
(ganz  überwiegend  xXafcu,  wie  auch  in  S  des  Demosth.);  bei  Xenoph.  fast  immer 
xaUiv,  xXaUiv,  8.  Sauppe,  Lexilog.  75  (Dindorf  schreibt  überall  a). 
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3.  Sg.  T8i  (^eUeiTet  =  ßouXTjrat),  3.  Plur.  vJ)«iv,  Infia.  adetv;  femer 
ETpiouv  =  ATfAcüVy  \4v6pci(iouv  =  *Av6pai(jL(ov. 

ei  u.  7):  Boot.;  thessal.  ist  die  Ersetzung  des  dor.-lesb.  y]  durch  ei^ 
welches  in  älterer  Zeit  E  geschrieben  wird  (also  das  geschlossene, 
allmählich  nach  i  übergehende  e  statt  des  offenen;  Mittelstufe  zum 
Itacismus),  so  böot.  eö^evcic,  c&atßeCc»  icaxeip,  (laxtip,  etpcoc  =  Tjpcoc, 
itovetp6;  =  irovTjpic;  T{^ei|Ai  =  T(i>T](ii,  ^{Xetfii,  i&etxot  =  idijxa, 
iicOBKje  =  iic^Tjae  (iicoiTjac),  icoetracy  ißSofieixovra ,  tX  =  t),  imb^i  = 
iirstSiQ,  {!.«{  =  (iiQ,  Bsißrioc»  <I><i>xcroc  ^=  <I>coxy]Oc  v.  Ocoxeuc;  cTfitv  = 
dor.  ^^ev  (att.  eTvat);  das  unechte  att.-ion.  bi  lautet  demnach 
auch  böot.  so  (strengdor.,  lesb.  t)),  so  auch  ycfXioi,  strengdor. 
^T)X{ot  ()riXioi)y  ^rfzIXoif  icapfieivavra,  Oattv^Ci  Xctp^ac  u.  s.  w.,  während 
das  echte  ei  böot.  zu  t  wird  (s.  o.).  Auch  für  iq  (Konjunkt.)  steht 
böot.  cty  als  hl  (liQ,  ^)y  boxtet  (6ox£iq,  §oxf^;  vgl.  arkad.  t^,  als 
v^fiT),  was  auch  im  Böot.  vorausliegen  wird.  —  Thessal.  ^v^&eixc 
=  dv^drjxe,  iepo(iva)j.ove{9ac,  o{xo8i|MtpLa ,  (I8tvv6c  =  fi-Tjv^Ci  Kiepte^cov 
u.  s.  w.;  Inf.  Aor.  Pass.  -f^Bifitv,  Koig.  -dct.  Vgl.  unten  den  analogen 
thessal.  Übergang  des  o»  in  ou.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  bildet 
in  beiden  Dialekten  der  Name  Öerakles  mit  seinen  Ableitungen, 
als  'Hpax)a5ac  böot.,  'HpaxXciocic  thessal.  (doch  'EpaxXCoc,  Bull,  de 
corr.  hell.  1889,  400,  ElpaxXeT  das.  435  =  Dial.-I.  1286),  während 
die  von  "Hpa  gebildeten  Namen  den  gew.  Übergang  zeigen,  als 
Elp6doToc;  ebenso  die  von  T^pcuc:  Elpco{6ac  böot,  Elpoutöac  thessal. 
— ,  Dor.  steht  ci  mit  tj  wechselnd  oft  für  t)i  in  der  3.  Pers. 
Konj.,  s.  §  213,  2. 

ei  u.  ut:  Das  Femin.  Perf.  hat  bei  den  meisten  Doriem  die  Endung  tia 
statt  uTa,  als:  ippr^-^tXa,  iinTeTeXcxBia ,  irzaxnXc^,  auva^oYo^sta  auf 
Inschr.  (ion.  -ota  Gramm.  Hippokr.,  s.  §  145,  Anm.  7).  So  auch 
neuattisch  7C7oveta  (vom  3.  Jahrh.  v.  Chr.  ab);  man  kann  neu- 
att.  ci  für  Ol  in  8uttv,  o(xet  =  o!xoi  (Menander)  vergleichen  (Herodian  I, 
504.  n,  463);  dazu  tou  Xoiirei;,  C.  I.  Att.  II,  467,  12  f.  (100  v.  Chr.), 
Blass,  Ausspr.  56  ^  f. 

ot  u.  at:  Arkad.  -xoi  für  -Tat  im  Medium  3.  Pers.,  als  ßöXYjxoi  =  ßooXijxai. 

ot  u.  et:  ovotpoc  lesb.  st.  ovetpo;;  arkad.  [loffotddv,  lakon.  iloolSdiv;  auch 
böot.  noToiSdlixoc,  Prellwitz,  Bzz.  Btr.  IX,  329,  Dial.-I.  474,  12. 

ou  u.  eu:  Kr  et.  ^ouSia  =  ^^cuSt)  Phot,  so  auch  auf  einigen  kret.  Inschr. 
ßcoXouopi^vaic ,  l;o$ou9avTE<,  iirtTd6oop,a,  iXoudspov  (Bull,  de  corr. 
hell.  IX,  11).  Der  erste  Laut  hat  sich  dem  zweiten  angeglichen, 
gleichwie  im  Lat.  altes  eu  durchgängig  zu  on  (ü  n.  s.  w.)  geworden  ist. 

ou  u.  co:  Thessalisch,  dem  Übergange  von  r^  in  et  (s.  o.)  entsprechend, 
als:  ZouatitoTpoc,  Kpawouviouv,  poufia,  ^vdiXou^a;  Dat.  U.  Dekl.  (mit 
Verlust  des  t),  als  tou  xoivou,  (apou  st.  tu)  u.  s.  w.,  G.  Plur.  xotvdouv 
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:cod6$ouv,  Touv,  icoXiToiouv,  B.  Meister;  Dial.  I,  297  f.  In  Pharsalos 
indes  findet  sich  auf  etwas  älteren  Inschr.  noch  Q,  als  'A^ove^to, 
D.-I.  328,  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  1889,  p.  403. 

ü  u.  ut:  Allgemein  vor  Konsonanten  (§  43,  2),  indem  ut  nur  vor  Vokal 
(bei  Homer  u.  s.  w.  auch  am  Ende)  vorkommt  (ansser  dor.  uU 
fUr  ül,  ol,  lesb.  xutSe):  ^^^duSiov  st.  2^&u*{5iov,  ^xSupiev  Hom.  st. 
ixduifjLcv  (§  214, 1;  §  281,  Anm.  3).  In  Athen  ist  aber  schon  im 
4.  Jahrh.  auch  das  ut  vor  Vokal  regelmässig  ü  geworden,  als  u6c, 
xarea^ua,  s.  Cauer,  Curt.  Stud.  VUI,  275.  Riemann,  Rev.  de 
philol.  I,  35.  Meisterhans  46^  ff.  (der  irrig  das  u  als  korz 
ansieht,  während  kein  att.  Dichter  Mz  mit  kurzer  1.  Silbe  gebraucht). 
Allen,  Arch.  Inst,  of  America  IV,  71  f. 

0  u.  <i>:  Lesb.  (vgl.  lesb.  u  für  o  §  24)  n.  d.  Granmi.  in  Yzkd^a  ytk^yT„ 
T^xTuv  T^xT<uv,  s.  indes  Meister,  Dial.  I,  75  f.  (tIxtovcc  Sapph.  91; 
zu  xlxruve«  wäre  t^xtuv  analog).  Doch  zeigt  sich*  dieser  Übergang 
in  dfiuficDv  Hom.  nb.  di}i,(o{i.T)Toc  ((i.u)j.ap,  ^i^oc  Hesych.)  ]  KufXT]  d.  i.  xopiTj. 

§  27.  Kurze  Vokale  und  lange  Vokale  oder  Diphthonge, 
au.  ai :  Die  i-Diphthonge  neigten  vor  Vokal  zur  Abwerfung  des  i,  welches 
leicht  halbkonsonantisch  wurde  und  dann  ausfiel;  daher  die  pro- 
sodischen  Verkürzungen  wie  ToiauTa,  §  75,  13.  Es  gehört  dahin 
auch  CO,  ä  st.  ()>,  qt  vor  Vokal,  §  26  unter  ä  u.  ai.  Der  asiatische 
Aeolismus  nun  gebrauchte  oft  «  st.  ai,  als:  *AXxaoc,  axpiaoc, 
ap^ao(,  BiQßaoc,  icaXaoc,  ßeßacorcpo;,  'A&avaa  Ale.  9,  Theokr.  28,  1 
n.  Emend.,  Oa>xdfac  Sapph.  44,  |xao|i.at  25,  at  st.  a{8{  (s.  Ahrens 
I,  p.  100,  Meister  I,  89  ff.),  vgl.  unten  o  u.  ot,  s  u.  et;  doch 
kommt  auf  Inschr.  wie  bei  den  Dichtem  ebenso  auch  ai  vor.  — 
Boot,  selten  (ÜXctraeto;  =  nXaTaiicu^,  'AixXi8ac);  thessal.  fitxaot  st 
dixaioi,  Fewao«  (s.  Ahrens,  Add.  II,  p.  533,  Meister  I,  299). 
Ionisch  'Ad7)vd[T)c  Dolos,  Bechtel  nr.  54,  öfter  Euböa,  s.  Fritsch, 
Vok.  d.  Herod.  Dial.  37  ff.;  attisch  neipoeoc  u.  dgl.,  'AOTjvSa  n. 
daraus  'At^TjvS;  die  ursprüngliche  Form  von  ist  ist  tz^/ci,  wie  sie 
sich  in  einer  krisäisch.  Inschr.  erhalten  hat  (s.  Ahrens  n,  p.  378); 
vgl.  sk.  8va-s,  gehend,  beweglich,  1.  aevum,  goth.  aiv-s,  Zeit(s.  Curt 
Et,  p.  385^);  daraus  entstand  die  Form  a^et  (vgl.  a^cbv),  die  sich 
im  ionischen  Dialekte  (bei  Herodot  fast  durchweg,  sehr  selten  de(, 
aber  d.  Komp.  deivaoc  1,  93.  145,  wie  auch  Hom.  Od.  v,  109 
sogar  aevaovTa  steht,  mit  v.  1.  a2ev.  bei  Eustath.,  u.  Hes.  Op.  295 
aevdou,  Härder  de  a  voc.  62  ff.)  und  in  der  Dichtersprache,  zu- 
weilen  auch  in  der  attischen  Prosa')  neben  dst  erhalten  hat;  auch 

1)   S.  Ellendt,  Lex.  Soph.  v.  die{;   Schneider    ad  Plat.   Qv.  3.  396,  c; 
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die  att.  Inschriften  kennen  lUi  nb.  dst,  Meisterhans  25^.  Man  wird 
darnach  bei  den  Attikem  altl  schreiben^  sowie  der  Vers  die  Länge 
fordert  (wie  in  der  That  der  Med.  des  Aesch.  u.  Soph.  in  der 
Regel  bietet),  auch  gegen  Apollonios,  der  (adv.  600)  den  Attikem 
a6{  beilegt,  vgl.  §  26  unter  ä  u.  ai)-  —  Singular  ist  tarent.  avsYfia 
f.  alvq^a.  —  Umgekehrt  hat  sich  ai  fUr  a  eingeschlichen  in  icaXatan^, 
wofür  die  att.  Inschr.  stets  icaXa<m^  haben  (Meisterhans  142),i) 
rtpaioTo;  u.  FcpaTro;  (Riemann,  Bull,  de  corr.  hell.  III,  497),  also 
vor  oT,  vgl.  TpoiCi^v  st.  TpoCv,  ot  st.  o  vor  C  =  <j6. 
0  u.  oi:  Dor.  V.  irotlco  auf  Inschr.  in^Y^se,  iicoYjvaTav,  icsroTjvrat  s.  Ahrens 
II,  p.  188;  so  auch  lesb.  iitoT^ge,  iroiQcjadBat  u.  s.  w.,  it^yjc  Theokr. 
29,  21,  iiü6T)9e  das.  24;  att.  Inschr.  itoeT,  ^oTjrfjc  n.  s.  w.,  doch  nicht 
vor  folgendem  0-Laut,  Meisterhans  44^;  auch  in  Hdschr.  bewahrt, 
80  sehr  oft  Demosth.  or.  XLIV  in  cod.  S,  s.  Blass  z.  das.  §  20, 
doch  ebenfalls  nur  vor  t;  ei;  vgl.  lat-  poeta,  poema;  die  ion.  Wörter 
icoir,,  ^oti^,  9X011^,  XP^^^  lauten  att.  tzool,  ^oa,  axod,  X9^^  (doch  auch 
icoia,  xpo^^  Aristoph.,  Eur.,  aroidi  Aristoph.  Eccl.  684  u.  686);  aber 
für  att.  x^ÄT)  (so  mit  t|,  also  ohne  Anzeichen  eines  i  vor  der  Endung) 
steht  auch  Hdt.  4,  34  x^6y),  wiewohl  Fritsch  S.  46  x^otr)  verlangt; 
ders.  hält  1,  74  das  6)&o)rpouT]  der  Hdschr.,  als  von  xP^^'h  ™^^  ^ 
abgeleitet  (Stein  6|xoxpo{Y));  att.  auch  oa  (Aristoph.  frg.  228  R.)  ofa  cpa 
Schafpelz, 'Cot  ('Qa)  att.  Demos,  vgl.  ofa  s=s  xwjxt)  Hprodian  I,  302, 
O^iaxai  d.  i.  'Oiatai  (a.  Rhodos)  G.  I.  A.  I,  226,  7,  b ;  rpCrroa  u.  rpiTToia 
Inschr.;  dor.  itvoidi  u.  icvod Find.,  axoid u.  oroa  Inschr.  (9Ta>ta lesb.) ;  so 
auch  öfters  lesb.:  ic6a;  Sapph.  54  (aber  luotac  2,  14),  ^ictootcjcv 
Sapph.  2,  6  (licToi^ftv)  Anakr.  51),  eMol^  u.  cuvoav  Inschr.,  Xa^i^v 
st.  XaxotTjv  Et.  M.  558,  30  (s.  Ahrens  I,  p.  101,  Meister,  Dial. 
I,  89  ff.).  Bei  den  Derivatis  der  Eigennamen  auf  ota,  als :  Eoßot«, 
wird  das  i  in  unseren  Texten  in  der  Regel  ausgelassen,  als:  Eäßosuc, 
Bßotc  (Eißotßa  S.  Tr.  74,  Eur.  Heracl.  83,  El.  442,  aber  Eißou« 
im  Nomin.  S.  Trach.  237,  401),  Eoßoixöc  (Eur.  Hei.  767);  so  auch 
Hdt.  Hdschr.  Eößotuc  u.  s.  w.,  Fritsch  45  f.  umgekehrt  oi  fUr  o  in 
dem  späteren  TpoiCi^v  für  TpoCv»  Blass,  Ausspr.  53^,  vgl.  oben 
unter  a  f.  ai;  sodann  vor  y\  att.  vom  4.  Jahrh.  ab,  als  ßotT)dstv, 
07$oi7|,  das.  52 3^  Meisterhans  45 2. 
c  u.  st:  Die  Abschwächung  des  (echtdiphthongischen)  st  in  s  vor  einem 
Vokale  ist  ebenfalls  tiberall  verbreitet.  Neu  ion.  die  Adj.  auf 
soc,  BT),  eov  st.  eto;,  sta,  stov,  als:  ßoeoc  (auch  Hom.  neben  ß6eto;  u. 
Find.  P.  4,  234  ßolouc),  al^eoc,  ofsoc,  /ir^vsoc  (aber  nach  Stein  i^fit6vtioc. 

Poppe   ad  Thuc.   P.    I,   Vol.   I,    p.  211;    Voemel,   Dem.   Cent.    p.  28  ff.    — 
1)    flaXaoiV)  schreibt  auch  Phrynichus  vor,  Rutherford,  Phryn.  356. 
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(jLi^Xetoc;  noch  weiter  geht  im  Eintreten  fUr  <i  Fritseh  S.  43  ff.); 
femer  Imn^dsoc;  tIXso;  (so  auch  Aesch.  Suppl.  515  u.  6,,  Plat. 
häufiger  als  xiXtioc;  h.  Her.  9,  110  reXstov,  sonst  -eoc),  (GTccopeocX 
daher  t;  uiccop^T)  od.  (»ircbpsa  (oft  mit  et  überl.);  dagegen  ^iclxeioc 
annuus  mit  st  nach  Stein  (Praef.  LXII),  'HpdixXco;  (' HpaxXioiaiv 
Inschr.  Teos);  'Tic8pß6ptoc  C^i^^pß^peiot  Hellanikos),  'AptpiaaReoc;  (obytr^y 
6$<Sv  ein  Dichter  b.  Hdn.  11^  558  v.  o^sio«);  dann  icXioc,  icX^^^  nXIov 
st.  'ABioc  Hom. ;  Kompar.  v.  icoXu;  b.  Herod.  t:XI<dv,  icXiov  od.  icXeuv, 
G.  irXeuvoc,  TiX^ovt;  rX^ova,  icXcOva^  icXio),  itXsuve;  U.  icXlouC;  icXIoat, 
irXeivcov  u.  icXeuv<ov;  icXcuvac,  itXsovoc  ^)  (aber  1^  192  icXctov,  1;  167. 
2;  120.  121;  4  nXtCou;  in  allen  Codd.);  Fem.  auf  ea  st.  cta  s. 
§  126  V.  Adj.  aufucy  als:  fti^Xu^;  di^Xta^  d^Xu;  dT)X^T)c»  ^X^^,  di^Xeav, 
di^Xeat;  i)|jL(aea  (v.  -i^fAiau;),  ii^dataiy  iJj|i.ia4ac,  "^P^X^*  (^'  '^P^X'*^);  ßaOio, 
eipi«;  IHa,  ßp^X^«)  ßap£a,  ^aaia  (auch  Inschr.  Milet),  raxia,  ^Ha, 
TzXaria  (daher  auch  die  Insel  FlXatia);  die  lambographen  indes 
•eta,  auch  Demokrit  IM^  (Renner,  Gurt.  Stud.  I,  175);  Ico^a  Hdt. 
Hippokr.  (II,  284.  VI,  160);  die  Inschr.  bieten  auch  icoii^jeav  (Teos); 
vtx7]d£T)  (Zankle  Röhl  518);  ferner  vor  e.  Eonson.:  alle  Formen 
des  Verbs  8etxvu|i.t  ([/  6tX|  sk.  di§-ämi,  zeige,  L  indic-o)  nebst 
seinen  Eompositis  ausser  Praes.  u.  Impf.,  also:  5£c<0;  S^Sofi^t,  ISe£a, 
iSeJdffXTjv,  6l6e7ftai,  iUx^y»  (Herod.  2,  30.  4,  79.  6,  61.  9,  82 
detcavT«,  8e(;(o,  Sticai,  iiriSetcat,  Sstcai  ändert  Bredov.  p.  153  und 
ebenso  Stein  in  Slgavxa  u.  s.  w.);  auch  im  Präs.  dicoSexvuvrec  Inschr. 
Chios;  aber  Hippokr.  dn^Sei^ic  u.  s.  w.,  Litträ  I,  499;  xiicepoc  st. 
xuicsipoc;  vgl.  a?7epo;  für  afreipoc  Hdn.  U,  411  mit  einem  Senar  als 
Beleg;  SpsYfia  att.,  ipi^ixa  ion.  v.  ^pe{xcü,  (/  2ptx;  Ip-^to  (auchb.  Hom. 
neben  Hp'^to  [u.  II.  23,  72  überl.  elp7CD]),  dränge,  v.  /Ip^o»  Up-^w, 
aus  welchem  letzteren  ztp-^m  entstanden  scheint,  s.  §  343.  — 
Lesbisch:  dXa&ea  st.  dXr^&eia  Theokr.  29,  1  (sia  Hdschr.),  icXiaic  8t. 
7:Xeiat<  Alc.  41;  —  dorisch  bei  Sophron  fr.  39  w^^eov  st.  co^ttov 
V.  64^8101,  dadXea  st.  dadiXcia  (Et.  M.  151,  47),  7evcatic  (von  7lvttov) 
fr.  55,  ddlat  Epich.  34,  Theokr.  3,  30  äUa,  7,  78  tipia\  V^^ea 
öfter  b.  Archimed.,  sodann  auf  dor.  Inschr.  dT^Xes  st.  driXeiot,  671^7,  [ap£ai 
st.  UpGiai,  'HpdxXea,  Name  der  Stadt,  st.  'HpdxXeia,  Ntxoxpdre«,  E16xpdTta, 
NtxixXta  1)  u.  a.;  tcX£(dv,  doch  nicht  gleichmässig,  s.  Ahrens  II,  p.  188; 
vor  e.  Kons.:  [dicojStcdvrco  fiir  -Seic.  Inschr.  Kos,  nach  B  echtel,  6tg. 
Nachr.  1890,31  ein  importierter  lonismus;  (jl^Ccdv  Epich.  32,  xp^jatov 
Pind.,  Theokr.  (beides  auch  ion.,  doch  ist  (jlsiCcov,  xpBfgaov  das 
weniger  Regelrechte,  vgl.  §  21;  übrigens  dies  et  wohl  gedehntes 
e).     Im  Attischen  findet   sich    ausser  rsXeoc   irXiov  (§  156,  3)   ver- 


1)   S.  Bredov.,  Dial.  Herod.,  p.  154  sq. 
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einzelt  i^pibea,  b^aala  u.  dergl.  b.  Autoren  (§  125  Anm.  12);  ferner 
ist  oTTpstov  ursprünglicher  (Athen.  3^  44)  als  oorpcov  (bei  Piaton 
beides,  Schanz,  Prolegom.  Phaedr.  p.  VI),  iicidetdiCcD  (von  fttio«) 
als  ^iTtBcdlCfo  (letzteres  Aesch.,  Eur.,  Pherekr.,  bei  Plato  schwankt 
die  Lesart,  Schanz  das.  VU,  Rutherford,  Phryn.  275,  der  auch 
Tccpifteouv  von  dsiov  Schwefel  aus  Menander  anführt;  gerade  die 
Kompos.  und  Ableitungen  neigen  zur  Verkürzung,  woher  auch 
rioaiSecDv  aus  [noai6et<bv]  noai67]ia>v  [letzteres  altatt.],  A^vsatai  von 
Afveta  u.  dgl.,  Hdn.  U,  278,  Meisterhans  42 ^^  'Apeoica^iTTjc  von 
'"Apeioc  ica7oc);  dopetd  (att.  Inschr.  in  klassischer  Zeit  überwiegend, 
Meisterhans  31^ ff.)  älter  als  $cDpea,  welches  in  unseren  Texten 
ausschliesslich  erscheint  (Herodian  kennt  beide  Formen,  I,  285. 
n,  601).  Vgl.  V.  Bamberg,  Ztschr.  f.  G.-W.  1874,  S.  620.  Rie- 
mann,  Rev.  de  phil.  IX,  52  u.  A.  (bei  den  Tragg.  ist  überall 
fioipcid  zulässig,  nicht  mehr  in  der  neueren  Komödie).  Auf  den 
att.  Inschr.  aber  begegnen  seit  ältester  Zeit  zahlreiche  Schreibungen 
wie  im,\LgXiai,  Upsa,  noXirla,  7pa{i.(jLaTlov,  Br^alov  (iv  rcp  Bt^alcp  d. 
Kom.  Pherekrates,  Nauck,  Möl.  III,  116,  Kock  fr.  49)  u.  s.  w., 
Meist  er  hans  31  ^  ff.  Umgekehrt  aber  wird  nam.  im  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  nicht  minder  häufig  st.  e  vor  Vok.  ti  geschrieben,  als 
e{av,  elauToo,  Upeicuc  u.  a.  m.,  das.  35  2  ff.,  Blass,  Ausspr.  33  ^  ff., 
jedenfalls  ohne  Änderung  der  Quantität  u.  mit  der  Aussprache  des 
t  als  eines  schwachen  j;  auch  ausserhalb  Athens  findet  sich  diese 
Schreibung  (vgl.  ßotTj&Ico  u.  dergl.,  oben  unter  o  u.  oi). 

B  n.  eu:  Analog  vor  Vokal,  asiat.-äol.  u.  dor.,  aber  spät:  iiricjxsdiaavTa 
Kyme,  Dial.-I.  311,  ^nKjxeaUiv,  oxco^xot  Korkyra  das.  3195;  auch 
in  der  xoivi^;  vgl.  6.  Meyer  137 2 ff.,  Blass,  Ausspr.  78 3. 

a  n.  au:  drou  iarou  vom  1.  Jahrh.  v.  Chr.  ab  nicht  selten,  Blass, 
Ausspr.  77  3 f.;  SXoc  —  aSXac  —  «SXaS  s.  §  26  w  und  ao. 

et  (unechtes,  d.  i.  gedehntes  e)  u.  s:  Alt-  u.  neuion.  cetvoc  (entst. 
aus  S&v/oci  Slwo;;  auch  b.  d.  Tragikern,  s.  Wunder,  Exe.  ad  Soph. 
0.  C.  925,  Gerth,  C.  Stud.  I,  2,  239)1)  mit  seinen  Derivatis, 
doch  civtov  gevtT)  achtmal  in  der  Odyssee;  areiv^c»  xeiv6(  (aber  Od. 
22,  249  xtvdi,  Herod.  4,  123  xexcv<i>|jLlvov)  wohl  ebenso  zu  erklären 
(Nbf.  xBvt6c  d.  i.  x«ve/6c,  vgl.  kypr.  xtv«ü/6;;  über  d.  att.  Komp. 
9Tsv6Tepo«  s.  d.  Lehre  v.  d.  Kompar.,  §  154  Anm.  2);  etvoro;  (aber 
IvoToc  II.  p,  313),  e^vax^aioi,  eivdfxic  st.  Ivaro;  (Iv/oto«)  U.  S.  w.; 
sTvexa    Hom.    (doch    gvexa   II.  a,   110,    gvex'   a,    94,  ivextv   Od.    17, 


1)  Die  Tragiker  ziehen  indes  die  gewöhnL  Form  vor,  sowie  der  Vers  beide 
vertrügt  (ausser  Soph.  0  C.  928  Jelvov  im  Laur.,  Eurip.  I.  T.  798  Uly),  Euripides 
hat  die  gedehnte  Form  im  Dialog  nur  hier,  Aesch.  wendet  sie  im  Dial.  Oberhaupt 
nicht  an  (in  e.  lyr.  St  Sept.  942). 
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288.  310),  ervexev  Herod.;  efptov  (aber  ip{oto  Od.  ^,  124),  8^(vcoc 
Herodot;  besonderer  Art  ist  ijvttta,  ivtixat  u.  8.  w.  §  343  st.  i^vrpta 
(att.  auch  Tjvei^xa  geschr.,  in  anderen  Dial.  mit  t,  als  dor.  dvT)v{'iea|xe;, 
dvi^vtxe,  Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  X,  143  f.,  Baunaek,  Inschr. 
V.  Gortyn  56  ff.);  —  altion.  «^  f.  iv(0,  auch  Soph.  Ant.  1241 
«Jv"At6oo  6Votc,  eWXtoc  Find.,  Christ,  Philol.  XXV,  619;  femer 
Hom.  lijztip  f.  oi:ep(0;  icttpaivcD  (Find.,  Soph.  Tr.  781),  ircipap  reipa; 
(Find.);  Seipi^  6eipdc  (letzteres  auch  att.,  W.  Schulze,  Qu.  Hom. 23; 
kr  et.  ^pd;);  —  neuion.  $c{pco  st.  Slpco,  als  Fräsensverstärkung, 
vgl.  (pdetpco,  doch  auch  Arist.  z.  B.  Av.  364  Seipe,  ebenso  Kratin. 
fr.  361,  Kock  (Saipe  Lobeck);  —  im  Anlaut  bei  folgenden  alt- 
und  neuion.  Verben:  tlkinam  (auch  b.  d.  Tragikern  nach  Bedarf 
des  Metrums,  Gerth,  C.  Stud.  I,  2,  243;  auch  att.  Inschr.  u.  Fiat., 
so  Folit.  270,  d.  286,  b),  neuion.  (§  343),  vgl.  volvo  {iXv^oi 
Herodot  2,  148);  e^Xuco  (Hom.,  doch  iXua^v),  sTvupii,  att.  gvvo^t, 
cipcDtdco,  e^puo)  (Hom.  auch  ipuco)  aus  i/p.,  §  343,  auch  Soph.  Tr.  1034 
e!pi>aov;  —  böot.  vor  d  mit  Eonson.  in  Beunttsuc  u.  s.  w.  st.  Oenr., 
Oio^cioTOc  st.  Beo^cstoc  Beöderroc;  auch  vulgär  efv^T^xa  tX9yr^}lalJ 
Blass,  Ausspr.  333;  q.  Meyer  123  2 f. 

t  u.  8i:  Alt-  u.  neuion.  fxcXo<(t)  st.  etxeXoc  (beide  Formen  bei  Hom.) 
d.  i.  /ixeXoc;  doch  icpo7eixeXY]v  Herod.  2,  12;  IlovtdiQiov  Hom.  u. 
Herod.,  [lodEtöiov  und  lloaiSttov  att.  Inschr.  (Meisterhans  42 2), 
flodtSY^icov  Monatsn.  Anakreon  6,  att.  IloatStoiv,  dor.  lloTt^dv  [loTt^ac, 
vgl.  §  26  unter  i  u.  et,  Ahrens,  Fhilol.  XXVIII,  193  ff.  Dagegen 
heisst  es  rioTstöaia,  no9et$av{a. 

ou  (unechtes,  d.  i.  gedehntes  o)  u.  o:  Alt-  u.  neuion.  in  einzehen 
Wörtern  vor  Liquidis  und  a:  vouaoc  (auch  Find.)  st.  vo9o;  (b.  Hom. 
Beides),  aber  immer  voa^etv  v^vrjfjLa  (so  in  n.  (spYJc  vooaou  cod.  9 
stets;  s.  auch  die  v.  1.  bei  Littr^  II,  224  ff.  u.  s.  w.,  Lindemann, 
dial.  Ion.  reo.  7  f.);  (jlouvo;  (auch  Find.  u.  zuweilen  b.  d.  Tragik.,  s. 
Wunder,  Exe.  ad  Soph.  0.  C.  925,  Gerth,  C.  Stud.  I,  2,  238) »)  st. 
ixovoc  (b.  Hom.  Beides ;  o^  fi6vov  codd.  Herod.  7,  9),  u.  dessen  Derivata, 
alQ '  (Aouvap^oc  u.  s.  w. ;  o^Xöpievo;,  verderblich,  ep.  u.  poet. ;  tcouXu;  alt- 
u.  neuion.  st.  iroXuc,  s.  §  146;  OuXufiiroc  OäXupLicia  auch  Find.,  b.  Hom. 
auch  ''OXufATcoc,  so  regelm.  Herod.  1,  43.  46;  7, 128  u.  s.  w.,  wie  auch 
'0Xu(Air{Y],  xä  'OXufAirta,  'OXufiiria^,  'OXu(jlic(ovixt)c,  '0Xupi,Ki6$a)po(;  oSvoua 
und  ovojxa  Homer  (vgl.  §  38,  5),  bei  Herodot  ist  grosses  Schwanken 
d.  Hdschr.  (G.  Meyer  94  2;  auch  Fritsch  Vok.  d.  herod.  Dial. 
p.  8  leugnet  ouvofjia  und  erkennt  nur  Touvofia  an;  so  ist  auch 
Hippokr.  II,  190.  VI,  392  L.  ouv.  aus  ToSvo|xa  verdorben);  xoövojia- 

1)  Auch  hier  ^11  das  über  SeTvo;-S£vo;  Bemerkte.    Aesch.   hat  die  Dehnung 
nur  in  piouvu»^'  Pr.  804. 
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xX*jxov  Semon.  7,  87  beweist  nichts  (xcuvo^.  leicht  herzustellen);  flir 
ouvopLdCeiv  auch  Stein  wie  b.  Hom.  6vo(iaC.y  ebenso  6vo(jLarrt  5^ 
1.  6,  79.  'OvopLttdT^;  6,  127,  'OvofidixptToc  7,  6;  xoGpo?  (auch  Pind. 
xoupot),  adolescens,  st.  x6poc  urspr.  xipyroc,  xoupfSioc,  Aiioxoupoi,  dies 
zuweilen  auch  att. ,  wie  Thuc.  3,  75.  4,  110  Aiovxouposv,  Aiojxoupiov 
(Herod.  4,  33  u.  34  x6p3c>  xöpat,  mit  o  auch  Hippokr.  IX,  44.  48); 
6  oupoc  (Inschr.  Chics  u.  dor.  Thera)  st.  opo(,  altdor.  noch  op/oc,  dazu 
irp6coupo;,  o)i.oupo<,  6(ioupietvy  o&pi'Cetv  (auch  Tragg.  in  Komp.  stets  ou,  als 
icp6aoupoc;  aicoupoc^  Eich  1er,  de  form,  epicarum  in  trag.  Aesch.  atque 
Soph.  usu,  p.  35);  tö  oupo;  st.  opoc  (b.  Hom.  u.  Herod.  Beides,  obwohl 
Stein  für  Her.  oupo;  verwirft;  oupeoiv  Semon.  14;  auch  b.  Find.;  6p£cuv 
Anakr.  2,  opea  ope9i  Hippokr.  II,  58.  70.  72  u.  s.  w.),  oupeioc  b.  Hom. 
n.  den  Trag,  (^petac  Hippon.  35);  ouXo;  altion.  b.  Hom.  statt  oXo; 
(urspr.  oX/oOj  vgl.  (altlat.  soUus,  ganz?)  sk.  sarvas,  omnis  (Curt. 
Et.,  p.  551 5);  o6Xai  Gerstenkörner  b.  Opfer,  att.  6Xai;  xouXe6v  st. 
xoXt^v  (b.  Hom.  Beides,  xoXcöv  Hekataeus  b.  Hdn.  I,  61);  die  Kasus 
von  76VU  u.  §6pu:  youvstoc,  Hom.  auch  ^ouv^c  u.  s.  w.;  $o6paTo; 
(Hom.  auch  8oup6c)  u.  s.  w.,  s.  §  130  (b.  Herod.  auch  86paTa,  86paat; 
SoptoXcDTou  8,  74.  9,  4);  auch  Pind.  gebraucht  iici7ouvi6io;,  ^oupaxoc, 
6oupi;  über  d.  Trag.  s.  Gerth,  0.  Stud.  I,  2,  242;  einzeln  vor  § 
6  oö86c,  Schwelle,  st.  656;,  aber  t)  686c,  Weg  (nur  Od.  p,  196 
T)  oöWc) ;  vor  Vokal  ra  oo«  Hippokr.  H,  J500  L.  =  att.  Sa  (Ariesbeeren). 

0  u.  00 :  Die  Verlängerung  des  0  zu  ou  unterbleibt  in  den  Dial.  zuweilen 
auch  da,  wo  die  gew.  Sprache  sie  hat:  lesb.  nb.  wpavoc  opavo; 
Sapph.  64.  Alk.  34  (so  auch  x6pa  S.  62.  65.  Alk.  14);  ß6Xo(jLat 
arkad.  nb.  ßcoXa  f.  ßooXiQ.  Ansstossung  st.  Kontraktion  (vor  zwei 
Konsonanten)  zeigt  das  dor. -arkad.  (eleische)  Safitop^^c,  dor. 
auch  da)j.iep76;f  nb.  dor.  (phok.)  Safitoup^^c,  ion.*att.  Sv^fitoup-Yocy 
doch  samisch  6Y)(Atop76c,  aus  ^r^}t.io{f)gp^6z  Hom.,  s.  Meister, 
Dial.  n,  41  f.;  vgl.  die  Lehre  v.  d.  Kontraktion  §  50,  4.  6. — 
Femer:  2upT)x63to;  ion.,  Supax^tno;  dor.  u.  att.  st.  Supaxouvio; 
(dor.  auch  lupaxöjai  lupax^dcrai,  Pind.,  s.  §  50,  4). 

0  u.  «:  Neuion.  in  C6t)  (paroxyt.)  st.  Jcüiq  (lesb.  mit  i  Jota  Theokr. 
29,  5);  C06C  n.  Emend.  Archil.  63;  dor.  Epich.  fr.  158  Coo«, 
Theokr.  ep.  17  (18),  9  Coav;  in  einigen  Wörtern  der  II.  att.  Dekl.: 
ion. -dor.  Xqy^c  st.  att.  Xa7u>;,  Hom.  Xa7cü6;,  alt-  u.  neu  ion. 
xdiXo;  st.  xdXcDc,  Klov  Herod.  8,  76,  att.  KIcdv,  irXioc  Hdt.,  IxnXeov 
dor.,  att.  TcXicoc,  Hom.  irXeToc,  s.  §  109,  Anm.,  111,  5. 

0»  u.  0:  Boot.,  ep.  u.  b.  Pind.  Aitovodoc  st.  Ai6vu<joc,  wofür  lesb. 
Z6vvu9oc,  thessal.  Aiöwujoc,  ion.  Aiivujoc  (Amorgos)  oder  Aeuvujo; 
(Anakr.  2,  11)  aus  Aeov.,  vgl.  G.  Meyer  2842.  (Auch  Pind. 
Ai6vo(joc  I.  7,    5.)    —    Über   dor.  xcopo;  u.  s.  w.  s.    §  26  «o  u.  ou. 
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—  Ein  bes.  Fall  Art;  —  coti;  (Vogelart),  Hippokr.  VI,  356  und  dazu 
Litträ. 

An  merk.  Über  die  Verkürzung  und  Dehnung,  Weglassung  und 
HinzufOgung,  Kontraktion  und  Krasis  der  Vokale,  über  die  Di&resis 
der  Diphthonge  in  den  Dialekten  s.  im  übrigen  d.  Wohllautslehre. 


B.  Konsonanten. 

Das  verschiedene  Verhältnis  der  Kousonanten  zu  einander  in 
den  verschiedenen  Mundarten  beruht  ziemlich  überall  auf  dem  Gesetze, 
dass  gleichstufige  Konsonanten  (§  7)  mit  gleichstufigen  und 
gleichnamige  (§  7)  mit  gleichnamigen  wechseln. 

I.  Wechsel  der  gleichstufigen  Konsonanten  unter  einander. 
§  28.    A.  Mutae. 
a)   Tenues. 

X  u.  Ti:  Die  Pronomina  interrogativa  und  indefinita  lauten  neuion. 
(d.  i.  bei  den  asiat.  loniem,  dagegen  nicht  auf  Enböa)  i)  xoZ, 
oxou,  x6dev,  6x6dev^  xwc,  oxcoc,  xcd,  ouxcd,  x'{],  x6tc,  xotI,  6x^tc,  Mi- 
X0X8,  xoioc,  xoirij  xoTov,  6xoto;,  xiao;,  6x6aoc,  xorcpoc,  6x6Tepoc,  aus 
x/o-  vgl.  §  16,  3,  c  (vgl.  sk.  kas,  wer,  kutas,  woher,  kadä,  wann, 
kataras,  wer  von  zweien,  katamas,  wer  von  vielen,  lat  (ali)cubi, 
(ali)cunde,  quis,  (ali)quis  u.  s.  w.,  Xuxoc  tt.  lupus,  (xxoc  tarent  in 
Etym.  M.  p.  474,  12  u.  7iciro;  aus  fx/oc,  sk.  a(-vas,  1.  equus,  durch 
Angleichung,  s.  §  64,  4);  in  allen  übrigen  Mundarten  steht  ir,  also: 
icoC,  oirou  u.  s.  w.;  thessal.  aber  xic  für  xt;,  noxxi  f.  oti,  s.  unter 
X  und  t;  femer  thessal.  KUptov  Kidiptov  =  Fli^ptov,  Kuova  urspr. 
für  nu6va  nach  Steph.  Byz.  v.  K.,  bei  den  Oetäem  (Strab.  13, 
p.  613)  x6pvo<|/  =  icapvoij;  (ic6pvo^  lesb.-böot.);  böot.  oxtaXXo;  = 
^^daXfjL^c,  dor.  oTrrtXXoc;  in  der  gew.  Spr.  ist  dproxiicoc  Korruption 
aus  dpToir6iro;  (vgl.  ir«irr6c,  irÄKavov,  Phrynich.  Rutherf.  303, 
Cobet,  Mise.  148. 

IC  u.  x:  iruavo;  b.  PoUux  6,  61,  woher  att.  [luavo^'Kov ,  aber  auf  Samos 
Kuavo^^Kbv,  G.  Meyer  1912,  Kirchhoff,  Berl.  Ak.  Ber.  1859, 
751,  lak.  itouavoc  b.  Hesych.  (icuavioc  Alkm.  75)  =  xuafioc?  — 
eleisch  dicTco  f.  oxtcd,  wohl  nach  inrcf,  Meister,  Dial.  II,  56. 


1)  Bei  Archilochos  Oberwiegt  x:  ic^  60,  icoiov  94  u.  s.  w.,  auch  steht  auf  e. 
thas.  Inschr.  oi:u><.  Doch  6xo(t)v  überl.  Archil.  70,  u.  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1, 
156  will  darnach  die  übrigen  St.  korrigieren,  ebenso  Fick;  anders  v.  Wilamo- 
witz,  Hom.  Unters.  318.  Bei  Hippokrates  ist  und  war  schon  im  Altertum  grosses 
Schwanken,  nach  Galen  schrieb  Artemidorus  Capito  in  seiner  Ausgabe  des  Hippokr. 
stets  6ir6oTQai  u.  dgl.,  Littre  I,  480. 
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X  n.  t:  Dor.  die  Adverbien  der  Zeit  auf  oxa:  ic6xa^  tzoxdy  ounoxa,  o6ircD- 
tcoxa,  oxa,  xöxa,  6icoxa;  aXXoxa  =  iroxs,  itor^,  ots,  T<^Te,  6116x6;  aXXote; 
öxxa  =  OT«  xa,  orav,  Thessal.  x(<  =  tu,  i:6xxt  =  oxi,  8.  §  175 
Anm.  2. 

X  u.  x:  Als  dorisch  wird  von  Schol.  Theokr.  1,  1  xyjvoc  =  xetvoc, 
^xEivo«  angefUhrt;  aber  Ahrens  IL,  p.  270  leitet  es  von  dem 
DemonstrativBtamme  xo  (vgl.  xooo^voc  v.  x6ao<)  ab  mit  der  Bedeutung 
iste;  X  st.  X  ist  nicht  dor.     S.  §  173,  3. 

K  u.  t:*)  Boot,  in  iclxxopa  =  xlvoapa,  irexxopdxovxa  =  xe^aapdxovxa, 
itexpdlc  =  xtxpac,  icixpaxo;  =  xfcpaxoc  xfcapxoc;  beides  aus  x/  vgl. 
quattuor;  lesb.  icsfire  (G.  iciputcov  Ale.  33)  =  izi^t  (auch  Od.  6, 
412  icefxirdiaatxai),  vgl.  quinque  (aber  böot.  irivx«  irevxaxdxtoi) ; 
i:la(a)upec  =  x^aaape«,  in^Xüi=XT)X6ae  (icfiXe  auch  im  Böot.  rTetXEOxpoxtSac, 
doch  auch  TetXt<petv8toc  böot.))  oir^XXo  =  oxlXXco,  Fut.  xaoiroXicü 
Sapph.  80,  9ic6Xa  =  9x0X1^ ;  doch  diciaxeXXav,  dirooxiXXavxa,  diico9xarX£vxa 
d.  Inschr.;  thessal.  iti^iice,  irsiadrrou  =  xeuaxo)  v.  xtv<o,  so  auch 
kypr.  Fut.  ireioci  (vgl.  itoivi^);  böot.  itoxa7coiciadixo>  D.-I.  488,  85 
nach  Baunack,  Philol.  1889,  411;  dor.  airdffiiov  (vgl.  1.  spatium) 
=  9xd5tov. 

b)  Mediae. 

7  a.  ß:  Böot.  u.  dor.  7Xdf)r«)v,  ^Xa^»  Ar.  Ach.  861,  874,  Theokr.  5, 
56,  alt-  u.  neuion.  7Xt)^»v,  ^XTDrco;  att.  ßX7)y(i>v,  ßXTjxcb;  dor. 
7Xl9apov  Find.  =  ßXl^apov  att.;  bei  Alkm.  23,  col.  III,  7  wie  es 
scheint  icoxt7Xlroi  =  irpoaßX^not  (doch  epidaur.  Inschr.  ßXiipapov  ßXiiciu). 
Femer  itpia^suc  böot.  =  icp«7ß"^e;,  irplaße».«;  kr  et.  icpetfuc,  irpeiTyeoxdf?, 
irpei^ttüxdc,  icpiff7eüTdU,  itpeffeoxdc,  b.  Herodian  dit^p-pc;  dazu  kret. 
npc(7iaxoc  =  icp£aßioTo<,  Komp.  irpsi^ova.     Vgl.  §  11* 

ß  u.  7:  Böot.  ßovd,  6.  ßav7]x6c  Cor.  21  =  7uvi^,  Tovaixo«  st,  7/avd 
(vgl.  Ooth.  qvinö);  aus  7/  hat  sich  ß  gebildet,  während  in  der 
gew.  Form  aus  fa  u  entstand.  Als  dor.  wird  7avd  von  Oramm. 
angeführt.  S.  Ahrens  I,  p.  172.  Gurt,  Et. 5,  S.  175  u.  479  und 
oben  §  11,  1.  Thessal.  BuXtiriro;,  BoXidöac  vgl.  ToXiirTco;,  Fu/^cüv, 
FGXu. 

ß  u.  8:2)  Böot.  u.  lesb.  ß«X<pt;  (ßlX<pu),  B8X<poi  =  SeXtpk,  AeXtpoi  vgl. 
1.  bis  aus  duis,  bellum  aus  duellum,  doch  scheint  bei  den  griech. 
Wörtern  wiederum  7/  zu  Grunde  zu  liegen.  Vgl.  Curtius  Et., 
8.  4795.     Femer   lesb.   ßX^p   nb.   6IXtap;    nach  Ahr.  I,   p.  41  f., 

0  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Ztschr.  XXV,  135,  welcher  aufweist,  dass  dies  x 
vor  hellem  Laute  zu  stehen  pflegt.  So  auch  x  fQr  ir  in  xetov  =  tcoIov,  kret 
n.  Hesych.  (dxe(^  =  ijxivi,  §  176,  Anm.  3);  Tevfte6;  n.  Phot.  s.  v.  für  Fleveeü«  b. 
Hekataios  (^cop*  ixaxiftp  cod.),  Fick,  Bzz.  Btr.  VIII,  331.  —  2)  Auch  dies  8  vor 
hellem  Laute,  J.  Schmidt,  das.  151  ff. 
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Curt.  Et.^  S.237.  483  steht  ßXv^p  f.  8X^py  da  ax  sich  nicht  sprechen 
liess,  vgl.  Fick,  Bzzb.  Btr.  6,  211;  lesb.  u.  anderweitig  aafjLßoXa 
Sapph.  98.  Eumel.  b.  Pausan.  4.  33,  3.  Hipponax  18.  Anakr.  14 
(::otxiXo9dl(jLß3XoO ;  nach  Schwalbe  de  Deminutivis  p.  83  stammt 
das  Wort  tsMako^  aus  dem  Persischen  s an  dal  (calcens);  thessal. 
Bcd8ci>v  od.  BcodcDVT]  =  Acd6(i>vt),  womit  der  thessal.  Eigenn.  Bou8ouv 
zosammenzohängen  scheint:  BcD^cDvate  war  11.  ic,  223  v.  1.  f.  AcoScDvaie. 
Vgl.  §  11,  3. 

§  u.  ß:  Dor.  6UU^  Epich.  58,  Ar.  Ach.  762  =  ^ßtX6c  (Bratspiess);  dazu 
auf  e.  delph.  Inschr.  sowie  in  Gortyn  n.  arkadisch  6dtX6c  =  ÄßoX6c; 
aber  auf  jtlngeren  dor.  Inschr.  ^pucoßcXov,  dßcXtoxoc  (vgl.  §  24  unter 
c  u.  o).  Femer  dor.  8i^Xo(i.ai  (Kos)  oder  SeiXofiai  (lokr.)  =  böot. 
ßeUofiY),  thess.  ßtXXeixei  =  ßouXTjxai  (arkad.  ßdXopiai,  in  anderen 
dor.  Mundarten  ßcbXo^ai,  lesb.  ß^XXofjLai  Theokr.  28,  15);  arkad. 
aiXXco  ==  ßaXXo»  Inschr.  Tegea,  während  die  Oramm.  als  arkadisch 
vielmehr  C^Xo»,  iCeXcv  angeben;  ebenso  für  $£pedpov  (Hesych.  ohne 
Angabe  des  Dial.,  d.  i.  ßdpadpov  ß^pt&pov)  kls  arkad.  Upedpov. 
Meister  II,  105  f.  Die  Natur  dieses  ;  ist  wenig  klar;  vielleicht 
entstammen  die  Formen  einem  arkad.  Lokaldialekte,  der  wie  das 
Eleische  für  jedes  §  £  schrieb.  Noch  wird  iictCapeiv  (Eur.  Phoen. 
45,  Khes.  441)  als  .arkad.  fUr  iictßapstv  angegeben  (Eustath.  909,  27 ; 
Meister  das.). 

8  u.  7:  Die  alten  Grammatiker  führen  für  diesen  Wechsel  die  dor. 
Wörter  6a  =  7«,  71^,  Aifiarvip,  $dice$ov  =  7aic«6ov,  femer  dvd^oc 
u.  $vo(pep6c  (b.  Hom.,  Hippokr.,  auch  b.  d.  Trag.,  Lyrik,  u.  spät. 
Att.)  =  7v6q>oc  äol.)  an;  allein  dieses  5i  konmit  nur  in  Inter- 
jektionen, als:  (peu  6a  vor,  während  anderweitig  auch  dor.  7a  er- 
scheint. Kypr.  indes  Ca;  Hesych.  auch  dialektisches  6^  =  710,  Meister 
II,  254.  Andererseits  überall  Ayj|i.i^tt|p,  AajiaxTjp  mit  8,  nirgends  mit 
7. 1)  Auch  6a7ce6ov  mit  kurzem  a  kann  nicht  von  7d[ice8ov  (ä)  her- 
kommen (Öaueöa  Aesch.  P.  829  ist  von  Porson  in  70«.  emendiert, 
vgl.  Hdn.  I,  378);  Curt.  Et.5,  S.  621  f.  meint,  die  Silbe  8a  sei 
wie  in  ßa-^oivoc  8a-axio;  von  Ca  =  ^td  abzuleiten,  und  so  steht 
Caic«5ov  Xenophan.  1,  1;  Epigr.  Paros  Kai  bei  750  a,  3.  Die 
Wörter  7v6?o«,  'fvoY«p6c  sollen  nach  Ahr.  I,  p.  73  des  Wohllautes 
wegen  für  6v6<poc,  8vo<pttp6c  gesetzt  sein,  wie  7X0x6«  st.  6^0x0«  (dulcis), 
vgl.  6eüxo<  =  7XBÜX0«,  (i§eüxi^c  (Hom.)  =  dYXeuxTj;  (sicil.,  Epicharm., 
Rhinthon,  auch  Hippokr.  Xenoph.,  lakon.  dYXeoxIp  =  dijS^c  Hesych., 
Ahrens  II,  101).    Wahrscheinlicher  ist  die  Ansicht  von  Curt,  Et.^ 

1)  Baunack,  Rh.  Mus.  1882,  475  leitet  At)|j.i^Tr)p  von  ATjjjto-jiV;Tr|p  ab;  vgl. 
dens.  Stud.  64  f.  Dazu  stimmt  aber  nicht  die  Nbf.  Au>(idn]p,  Bechtel,  Gtg. 
Nachr.  1890,  S.  30. 


§  S9.  liquidae  und  o.  145 

S.  5d5y  in  pi^oc  sei  7  eine  Erweichnng  von  x  (xvi^c),  8  aber 
durch  den  EinfluBS  des  v  entstanden,  so  6lM^  kr  et  st.  d^v^v, 
'Äpia^vv]  Yasenau&chrift  st  'ApidlSw).  —  Femer  dor.  S^^pa  Elreta 
(Comparetti;  Mus.  Ital.  II ;  635) ,  lakon.  di^oupa  Hesyeh., 
=  T^fopa;  als  theban.  erscheint  in  den  Hdschr.  Athen.  14,  622,  a 
ßXi^opav,  wofür  ß^(p.  Meine ke,  Kock  (Com.  I,  725). 
c)  Aspiratae  (vgl.  §  12,  2). 

<P  und  d:  Aeolisch  wird  genannt  ^i^p  =  di^p,  9T)p(ov  =  Oi)p{ov,  und 
damit  das  Homerische  ^i^palv  6pcaxcj)oi(7t  H.  a,  246  (vgl.  ß,  743) 
eiklärt,  was  richtig  sein  wird  trotz  Meister  I,  118  f.;  ict^ecpdbcovTEc 
=7  TtdTjpaxäTt«  und  OtX6^ipo<  =  (btXi%yipo^  thessal.  Inschr.  Femer 
böot.  6t69eioto<  (=  ^tcrroc)  zu  Aiavaadott  =  tuSaa&at,  8ioTo>p,  dici- 
AcTToc  =  aictoxto«,  vgl.  lat.  festns  (wiewohl  Curtius,  Et.  520^ 
die  Wörter  nicht  mehr  so  auffasst);  böot.  OrrraX^c,  thessal. 
nrrdaX6<  =  BrcroX^c;  Alkman  fr.  22  (pofvau  =  do^vatc.  So  V  f  ev 
(iicB9vov)  u.  dt{vttv,  ferire;  ^Xavb.  Find.,  Theokr.,  Hippokr.,  Aristoph. 
u.  (pXtßciv  Od.  17,  221,  Theokr.  15,  76,  Hippokr.  (so  VI,  292.  300) 
==  OXov,  &X{ßctv  werden  von  den  alten  Oranun.  als  äoL  angegeben 
(vgl.  Meister  I,  119). 

9  u.  X'  Losb.  Qiu^Tjv  loann.  Gramm.  =  a&x^^v,  aber  dji^i^v  nach  Hesych., 
u.  so  afiftva  Theokr.  30,  28. 

X  u.  d:  Lesb.  icXi^x<^  =  ^^^^<^  ^^  Cramer,  Anecdot  Oxon.  1.  149,  6; 
aber  Sapph.  3  icXi^&oiaa;  dor.  nur  opyi^o«  u.  s.  w.  (=  opvi&oc)  v. 
opvu  (kr et.  indes  owtda). 

y  Q-  9:   Thessal.  dp^tl^ao^va^pe^aac  Aof  6.  Inschr.  =  dp^t^^a^vTifopi^aotc. 

§  29.    Liquidae  und  0. 
a)   Liquidae  unter  einander. 

X  u.  p:  Dor.,  neuion.  Her.  2,  92,  selbst  att.  b.  Aeschyl.  fr.  309  D. 
xXfßavo;,  att.  xp{ßavo<;  xptßav^Tac  u.  xXißavfta«  Sophron  56.  57.  xpißavtxac 
Epich«;  arkad.  xpSpo«  =  xX^po«,  vgl.  att.  vaäxpapoc  neben  vauxX7)poc, 
Meister  U,  104.  319,  G.  Meyer  172^.  Im  att  "A^Xattpoc  für 
'AfpauXoc  haben  p  n.  X  ihren  Platz  gewechselt;  auf  e.  att.  Inschr. 
steht  KXcDirßii«  f.  Kpa>ic(%.  Meisterhans  63  2 f.  —  Kret  X<£xt)  = 
^dxT);   aber  XotxCc,  \mdZm  u.  die  Derivata  sind  att    Vgl  §  13.67,4. 

V  o.  X:  vor  X  u.  e  dor.  in  Kivrai  =  K^tat,  filvra  =  fiiXxa  (Et  M.  503,  47), 
9ivxdxat  Epich.  31  =  ^(Xxaxait,  OivxCac  tab.  Her.,  O^vxic  Sicilier  b. 
Find.  SS  OtXx{ac,  OiXxtc,  xivxo  Alkm.  141  =  xiXtxo,  ß^vxtoxoc  Theokr. 
5,  76  =  ßiXxioxo«,  ivdttv  oft  Theokr,  =  iXftetv,  ebenso  ivdofca 
Alkm.  23,  col.  IE,  5;  £vdd>v  D.-I.  Korkyra  3188;  aber  daneben  im 
Dorismus  ß£Xxt9xoc,  ßiXxtov,  iXdeiv   (dies  z.  B.  Kreta;   auch  lakon. 

Kühn  er  8  aasfOhrL  Oriecb.  Grammatik.   L  T.  10 
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Aristoph.  Lysistr.  iXaoifjLt,  IXoiq  mit  aftird);  CurtiuB  (Et.^  S.  450) 
sieht  diesen  Übergang  als  eine  seltene  Art  der  Assimilation  an,  da 
die   dentalen  Mutae  dem   dentalen  Nasal  näher  stehen  als  dem  X. 

X  u.  v:  Der  Ort  Ndfio)  auf  Lesbos  hiess  b.  Hellanikos  (Hdn.  I,  338) 
AdiicY);  sodann  Xlrpov  st.  virpov;  vtipov  ist  ein  Lehnwort,  hebr.  neter 
(s.  Gurt.,  Et. 5,  S.  450),  das  b.  Hippokr.  neben  XCtpov,  sowie  bei 
Sappho  vorkommt,  aber  erst  seit  Alexanders  Zeit  allgemein  gebräuch- 
lich wird,  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  305,  Rutherford,  Phryn.  361; 
Herodot  2,  86,  87,  92  und  die  acht  att.  Schriftsteller  gebrauchen 
nur  X^Tpov.  Femer  vfxXov  Hesych.  =  XCxvov  (1/vix);  aXXo«  alius,  sk. 
anjas.  L.  Meyer,  Bzz.  Btr.  11,  105;  Vgl.  Gramm.  I^,  2,  848. 
G.  Meyer  177  2  f.     Über  nXeopLCDv  st.  itv.  s.  §  14. 

V  u.  \k:  Dor.  v{v,  alt-  u.  neuion.  \>ls,  nach  Döderlein  ältere  Form, 
aus  2fi-i(jL  entstanden,  wie  das  altlat.  em-em,  y.  d.  PronominaLstamme 
{;  vgl.  Curt.  Et. 5,  S.  543  u.  oben  §  14,  2. 
b)  Liquida  p  und  Spirant  «r.  Vgl.  §  15. 
In  der  vulgären  lakon.  und  in  der  eleischen  Mundart  wird 
im  Auslaute;  z.  T.  auch  im  Inlaute  vor  Konson.  p  statt  des  ursprüng- 
lichen a  gebraucht;  1)  so  b.  Hesych.  lakon.  to^eXatTrap  st.  iiriYeXaon^c, 
d$8X^i6p  st.  d$cX^6c,  dixx6p  st.  dvxöc,  6ai$ci))rop  st.  haboZyo^t  maop  st. 
Ttfdoc,  ai6p  st.  de6;,  xip  st.  Tic,  v^xup  st.  vixu^i  dßcbp  st.  i^<oc,  i:6p  st. 
icoä;,  C^YcDvsp  st.  C^YCDvsc  (d.  i.  ß6cc  ip7aTat),  ^ouXXtöcp  st.  ^uXXiSe^^ 
ßicop  (d.  i.  /tcop)  st.  t(jco;,  einmal  in  der  Lysistr.  iraXeöp  7a  988,  auf 
Inschr.  erst  sehr  spät;  im  Inlaute  z.  B.  iroupraxoc  st.  ituoxaxoc, 
fiipYcoaat  st.  fitryouaat;  [kr et.  te^p  b.  Hesych.  st.  t86;  =  tfoc;  auf 
Inschr.  noch  nirgends  derartiges,  ausser  xöpfio;  =  x^apio;,  doch 
überwiegend  xöjfioc];  eleisch:  jüngere  Inschr.  ausnahmslos  p  statt 
ausl.  a,  als  Aajxoxpaxrjp,  'A^i^ropop,  TcvISiop,  Aiovujiaxoip,  xap,  irXeiovep, 
auf  älteren  wenigstens  vielfach,  als  (lavTiep,  Tip;  inlautend  nach 
Pausan.  5,  15,  4  'Air6XXa>v  Bipfiioc  =  ftsfffjLio;,  welche  Deutung 
indes  zweifelhaft,  Meister  II,  51  Anm.  In  anderen  Dialekten 
sporadisch  vor  Media*,  als  neXap7tx6v  att.  (Meisterhans  63  2)  = 
ncXa(j7ix6v,  6«6p6oToc  thessal.  =  öe^j^oto;.  Besonderer  Art  aber 
ist  der  Rhotacismus  von  Eretria  (Oropos),  den  Piaton  (Kratyl.  434,  c) 
irrig  durch  ein  angebliches  axXv^poTi^p  st.  jxXy^poti^c  kennzeichnet; 
die  Inschr.  zeigen  vielmehr,  dass  ausser  vor  weichen  Kons.  (Eigenn. 
Mtp7oc,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.,  S.  10.  13)  das  9  auch 
zwischen  Vokalen  in  p  übergeht;  dagegen  am  Ende  nirgends,  also 
67)fi.6pio«,  icapaßaiviDpiv.  Vgl.  lat.  generis  für  genesis,  floris  für 
floris  u.  s.  w.,  d.  kiesen  u.  küren. 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  II,  p.  71  sqq.;   Meister,  Dial.  II,  49ff. 
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^^  8t.  des  älteren  pa  gebraucht   ein  Teil  der  Dorier  (auch   die 
Eleer)  und  mit  ihnen  die  Attiker,  doch  so,  dass  die  Tragiker  u. 
die  älteste  Prosa  diesen  Atticismus  nicht  annahmen,  gleichwie  derselbe 
auch  in  die  xotvi^  nicht  überging ,   als:   Megara  ""OppiTcitoc,   Xepptac; 
Helm   des   Hieron   Tup(p)d[v'   d.   i.   TupaT)vd;    Thera   6ap(p)uirT6Xc(io;, 
Alkman  44  xdfppa  =  x6ppa  Theokr.  14,  34,  x6^^7]  att.,  xdpjT)  ion.; 
xdppov  dor.  (aus  xapT{cDV,  xdpoaov)  =^  xpciaacov,   xpt^irov,  dcü^^oc  m. 
den  Derivatis  st.  Ocxpaoc  (Oappci  Epich.  153),   a^(^7]v  st.  ap9Y)v  (ep9Y)v 
kret.  Epidaur.),   {jiu^^{v7)  att.  st.  ixupfffvT),    Xe^(^6v7]jo;  st.  Xbpo6vt;9oc, 
Tu^^T)v6c  st.  Tup97)v6c;  att.  Inschr.  Ocpp^^airo,  Tapp6;  u.  a.,  Meister- 
hans  76  ^  f.     Doch  bleibt   das  a  att.  in  ßupaa  (Inschr.  Aristoph.), 
^Ep(7T),  fremden  Namen  wie  nipoT)«,  Mapaua«,  sowie  in  Flexionen  und 
Ableitungen,  s.  §  64,  5.    Von  Schriftstellern  der  Prosa  hat  Thukyd. 
per,  pp  und  pa  Xenoph.,  pp  die  Redner  (seit  Andokides)  und  Plato.^) 
Anmerk.    flupoös,  rötlich,  hat  Euripides,  so  itupoaTc  ylviiot  Phoen.  32,  was 
Hesycb.  u.  Photius  (dieser  mit  iruppaTc)  dtieren;  aber  die  Form  ist  falsch,  da  irup/6c 
(Koiinth  D.-I.  3119,  h)  zu  Grunde  liegt;  mit  Unrecht  also  hat  man  Aesch.  Pers.  316 
Tcupdv  (Med.  pr.)  iruppdv  in  irupoVjv  emendiert.    IIuppöc  steht  auch  Herodot  3,  139, 
Hippokr.  II,  74.  VI,  74  L.;  vgLdie  Heroennamen  n6ppoc,  DOppa  (letzteres  auch  Orts- 
name), die  Eigenn.  FIuppoc,  IluppCac,  ÜOppoiv  (n6p(uv  Thessalier  Isokr.  17,  20)  auch 
in  Thessalien  u.  Böotien. 

c)  Liquida  v  und  Spirant  a: 
Statt  des  a,  das  die  Dorier  in  der  1.  Pers.  PL  Akt.,  als:  f^poixec, 
sk.  bhirämas,  L  ferimus,  xaXiofie«,  ic£7c6v&a|i.ec,  und  in  f\c  =  erat 
bewahrt  haben,  gebrauchen  die  Aeolier,  lonier  und  Attiker  v, 
als:  Tüircojitv  u.  s.  w.,  tjv.  Femer:  dor.  aü^,  d£c,  lesb.  aTt(v)  a't, 
thess.  div,  ep.  poet.  a{lv,  welches  indes  auch  dor.  ist,  wie  ali  u. 
di;  dor.  iclpuTtc  n.  irlpuTi  =  7tlpujt(v),  iv6oc  (u.  ivSoi)  =  iv6ov; 
umgekehrt  auxiv  Gortyn  (aoOiv  die  Rheginer)  =  auftu,  IfiTcav  u. 
Ifiira  Pind.  nb.  ifiica«  (ion.  ipiin)«);  TSTpdxtv  u.  s.  w.  lakon.  Inschr. 
(auch  lesb.  nach  Theokr.  30,  27  6iciioaadxiv) ,  ohne  Kons.  icoXXdxt 
poet.,  Tourdxi  nb.  -xtc,  4£T)xovrdxt,  Texpdxi,  dafxdxi  (u.  -xic)  Pind.,  vgl. 
Herodian  I,  506;    4£av  Inschr.  Rhod.  Kos  Thera  f.  k^c 

n.  Wechsel  der  gleichnamigen  Konsonanten  unter  einander. 
§  30.    a)  Kehllaute. 
T  u.  x:  Att.  Tva^etov,   Fv^^cov   nb.   älterem   xva^coc,  Kv{<pcDv   (Meister- 
hans 58^,  so  auch  xvd:cT(D  altatt.,  ixvdirreT'  Soph.  Ai.  1031  nach 
Laur.  pr-,  aber  TvairrÄfiivoi  Aesch.  P.  576  [xv.  Dindorf];^)  Herodot 

1)  S.  Poppo  ad  Thuc.  I,  1,  p.  209  sq.  u.  ad  Xen.  Cyr.  p. XXXIV;  Bornem. 
ad  Cyr.  4.  6,  ^  ed.  lips.  —  2)  S.  Poppo  ad  Thuc.  3,  58;  Schneider  ad  Fiat. 
Civ.  10,  p.  616,  a.;  Invernizzi  ad  Aristoph.  Plut  166;  Reisig,  Conject.  in 
Aristoph.  I,  p.  107  sq. 

10* 
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xvo^tu;,  xva^i^tovy  Hippokr.  Tvot^iä«  (11,  666  L.).  Femer  7vdi(pL)icT« 
(Hom.)  xvdiTTio  xvdi)iicTa>  xcifjLirro)  beuge,  Siegismund,  GortStad.  V, 
192  f.;  xa)i4^(i>vu)^«c  u.  -^api^m^tiyt^  für  Tvapitp.,  A^j*  "^01)^^6^  u.  8.  w.; 
hellenist.  ^pdfart«  f.  att  xpdm^j  Hdn.  II,  537.  Vgl.  cygnoB  8t 
cycnus,  grabätuB  xpaßatoc.     S.  §  10,  1. 

X  u.  7:  XXCX70C  b.  Hesych.  kr  et.  st.  7X^70«  Hom.  (=  7d[Xa);  att.  xoXa- 
xpirat  (so  auch  Inschr.)  st.  xcDXQqfpixai. 

X  n.  x*  Lesb.,  dor.  n.  neuion.  (doch  nicht  Hippokr.)  Sixofiat,  ep.^ 
att.  Uxo\t.aL{,  das  sich  zuweilen  auch  auf  dor.  Inschr.  findet;  in 
Ableitungen  auch  ep.  att.  x,  als  [9to56xt),  6cDpo6oxtiv,  SsvoSoxeTv, 
icav§ox«iov  (Lobeck  ad  Phryn.,  p.  307,  Rutherford,  Phryn.  362\ 
nachklasB.  itav6oxeiov,  icavSo^s^c  u.  s.  w.;  neuion.  oix£  =  o&^(; 
Hom.  Teiuxetv,  xtiuxiai^oti  v.  Teöxa>;  dor.  (sicil.)  xtxcov  (Sophr.  62)  u. 
x^xpa,  wahrscheinlich  nur  sikel.  Solöcismus,  da  Epicharm  x^'^P^  ^^j 
s.  Ahrens  H,  p.  82;  vgl.  den  Skythen  in  Aristoph.  Thesmoph., 
der  für  jede  Aspirate  die  Tennis  setzt.  —  Über  9^  ^t.  9x,  xp*  b^* 
xfi.,  7fi,  x^  ^^'  V  ^'  B*  w.  s.  §  63,  1.  2;  für  das  vulgäre  pif^to 
ist  die  att.  Form  ^^7x0);  umgekehrt  att.  Outjxouc  f*  &u7)x6oc,  Wecklein, 
Cur.  epigr.  42  f.,  Röscher,  C.  St.  I,  8,  80,  der  eine  Menge  sonstiger 
Belege  nam.  aus  Inschr.  beibringt. 

§  31.    b)  Zahnlaute. 

T  u.  6,  6  u.  t:  Tpu^axToc  f.  5p&<p.  Hdn.  H,  595;  dor.  'ApTdffxixoc  = 'Apxl- 
{ii6oc  V.  'ApTafjLic  =  ApTcfiic,  dIfiiToc»  att.  B^fiiSoc,  ion.  B^fjiioc,  s. 
§  130.  AdlicK  att.  St.  Tdlmc,  Ar.  Plut.  527,  Suid.  v.  d(£irt£a«;  nach 
Ael.  Dionys.  (Eust.  1369)  ist  auch  ddiiiY)c  d.  alte  Form  fUr  das  tiinjc 
d.  Jtlngeren  (welches  indes  auch  in  unserm  Homer  steht).  Schwanken 
zw.  S  u.  T  ist  femer  in  'ATpa|i.uTr,v6c  'ASpapi.  ('ASpaßuT.)  auf  att. 
Inschr.,  wie  auch  bei  Autoren  in  diesem  Stadtnamen  Sehwanken; 
ähnl.  di8pdi(pa£uc  nb.  diTpdi9a£uc(-ic)  (^8udaTpd[(pa£u;  Ar.  Eq.  630)  und 
div8p<i(p.  (Hippokr.  VI,  560  L.);  att.  Inschr.  xparsuT^c  (II.  i,  214)  n. 
xpa8euTi^c;  regelm.  die  Inschr.  ivip8iov  Ohrgehäng  (man  erwartete 
2v(oTt6tov),  nicht  ivcoriov,  wonach  Aesch.  frg.  101  zu  berichtigen. 
Wackernagel,  Philol.  Anz.  15,  199;  Meisterhans  61 2,  nach 
Riemann,  Rev.  de  philol.  IX,  56.  [IsXtTvöc  att.  st.  iceX(6v6c,  Thnk. 
(2, 49)  nach  Ael.  Dionys.  b.  Eustath.  735.  —  Anderes  G.  Meyer  2021 

T  u.  0:  tfpio«  (b.  Hesych.)  kret.  st.  diptoc,  auf  d.  Gortyn.  Tafeln  avTpwiro;, 
TCTvaxic,  Tvaxcuv  (aber  bdvq  wie  gew.);  eleisch  Dial.-Inschr.  1149 
^vrauTa  St.  ^vrauOa  oder  ion.  ivdauTa,  femer  eleisch  nach  a,  als 
icpoffxiCtcDv  =  icpoa&t6{aiv,  und  in  den  Endungen  otai,  vrav,  9T<i>,  onov  f. 
oboLi,  a&av,  9&a>,  a&cov  (Meister,  Dial.  II,  54),  ebenso  lokrisch 
(Allen,  Curt.  Stud.  III,   241  ff.;  Blass,  Ausspr.  111 3);  alt-  u. 
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nenion.  o5Tic  =  oüftK  (auch  Polyb.  aotK,  Eälker,  Lpz.  Stud.  III, 
228),  kret.  aoriv;  über  Tap^ifiXioc  (Anakreon)  s.  RoBcher,  Curt. 
Stud.  I,  2,  114  ff. 

0  n.  t:  Boot.  3.  Fers.  Fl.  I^covOi  st.  Ixcovrt  (att.  lx^^)>  ^^^^^  ^^*  ^^^^> 
dico6t$6avOt  st.  diroSsScbxaat,  so  anch  im  Med.  -vOv)  (=  vraOi  -v&o, 
-vd«,  u.  thessal.  -v»i,  -vBeiv  (=vTai),  -vfto,  s.  §  68,  2,  u.  über 
oft  nb.  Tc  das.  1.    Verschreibungeii  auf  Inschr.  Röscher,  8.  85  f. 

d  u.  8:  Att.  seit  Alexanders  Zeit  ganz  gewöhnlich  und  schon  erheblich 
früher  auftauchend  o&Ost«,  [ufitU  st.  o&Sef«,  iiT^Set«,  indem  die 
Media  mit  dem  Hauche  von  el<  sich  zur  Aspirata  vereinigt 
hat  (s.  §  187,  1);  so  scheint  auch  sonst  auf  att.  Inschr.  zuweilen 
oSO'  vor  ol,  67(ic  st.  o&$'  zu  stehen,  Meisterhans  80 2;  auch  dor. 
{iT]Oa|ist  =  (AT]5a|i.ou  (jitfi*  diMi)  Inschr.  Epidauros. 

X  n.  6:  XdlfvT]  b.  Hesych.  pergäisch  =  Sdl^vv],  '0Xu99s6c  (1.  ülixes)  b. 
Eustath.  289,  38;  so  auch  altatt.  Vasen  'OXurrttSc,  Meisterhans 
64.  77;  OiXiSii«  kennt  Prise.  VI,  92,  vgl.  Bergk  zu  Ibyc.  11  A. 
73,  OiXfSij«  sicil.  Flut.  Marc.  20,  s.  Jordan,  krit.  Btr.  z.  Gesch. 
d.  lat.  Spr.  39  ff.,  G.  Meyer  179  2,  Kretschmer,  K.  Z.  29, 
430 ff.;  vgl.  1.  lacrima  u.  Bdixpu,  levir  u.  Sai^p. 

V  u.  S:  vuva|i.ai  vuvaT^c  Gortyn.  Taf.  für  S6va|i.ai  $uvaT6<,  wo  entweder 
hier  Dissimilation  oder  dort  Assimilation  im  Spiele  ist. 

5  u.  9  vor  |i:  Alt-  u.  neuion.  66|ii^  =  69|ai^,  fö{itv  =  tqisv;  b.  Hom. 
auch  Infin.  föj^evat,  wie  iBfMvsu  v.  Um]  es  wird  dies  äolisch  genannt, 
Meister,  Dial.  I,  151.  Femer  ^p^Siicov  II.  ic,  638,  icpoict^paSfiiva 
Hes.  Op.  655,  icticoxdiSfMvoc  Sapph.  56;  xtxa8|i^voc  Find.  0.  1,  27; 
6$|Ai^  auch  b.  Eurip.  Hipp.  1391;  Aesch.  Prom.  115,  vgl.  Dindorf, 
Thes.  5,  1733;  Xenophon  wird  wegen  des  ion.  6b[L^  von  Fhrynichus 
getadelt,  Rutherford  160 ff.;  PoUux  2,  76  führt  66}Adi<  u.  s&oS|i(a 
(so  L.  Dindorf,  Hdschr.  mit  a)  aus  Antiphon  an.  Bei  Aesch. 
Fers.  417  schwankt  die  Lesart  zwischen  d^paviiivaic  (Med.)  u. 
dl9pa6|i6vcD€,  aber  Lob  eck.  ad  Aj.  23  zieht  wegen  des  gewöhnlichen 
Gebrauches  der  Tragiker  d^pa^ii.  vor.  Vgl.  Kretschmer,  K.  Z. 
XXIX,  429  f.  (arkad.  'OicXo6|i(a  Fhyle  nb.  ''Hpa  'OicXo^fite  u.  a.; 
Me$(ta{ci>v  u.  MsqiaCcDv  d.  Münzen  von  Medma  in  Italien);  §  61,  Anm. 

d  u.  9  vor  |i:  Bei  Hom.  t^Xi^otidfiev,  xexopudfiivoc,  iicIictOfisv;  ion.  dva- 
ßadfii«  Herod.  2,  125,  att.  xarapaaitic  Aesch.  Fr.  817;  ßa&(A6< 
Soph.  fr.  u.  Sp.,  ßoiftfiU  Find.,  aber  dvaßaC|i6c  d.  i.  -<jpL ic  att.  Inschr. ; 
xXaudtJL6;  u.  die  Derivata  allgemein  gebräuchlich  (aber  dvaxXaufffiicj 
Dion.  Hai.),  orcaO|A6<,  ^uOfiö«!)  (doch  ^u(j|i6c  Archil.  fr.  66  Bergk  u. 


1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  324  sq.;  Paralip.  p.  393. 
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Demokrit),   fioftix^   Callim.    (fr.  539,  Hymn.  6,  10)  st.  Öoaii^.    Vgl. 
oben  $  n.  9  u.  §  61,  Anm. 
a  u.   T  (vgl.   §  63,   3):>)    Das    ursprüngliche   x,    das    die    Boötier, 
Thessalier    und   Dorier  samt    den   Eleern  gemeiniglich  treu 
bewahren,   und    wodurch   diese   einen   Gegensatz    zu   den  anderen 
Mundarten  bilden,   erweichten   die   Lesbier,   die  Arkadier  und 
Kyprier,   die  alten  und  neuen  lonier  und  die  Attiker,  ins- 
besondere  vor   (,   in  9,  s.   §   10,  3,   was   man  Assibilation  nennt. 
Im  Anlaut  zeigt   sich  dies  kaum,    desto   mehr  in   der  Mitte  der 
V^örter,  und  zwar  a)  in  den  Adj.  auf  tioc  dor.  =  aioc,  als:  irXou- 
Tio;   =   irXouaioc,    ^vioütioc  =  ^viauaioc,    izXoixio^  =  irXijffto;;    in    den 
substantivierten  Adjektiven  dieser  Endung,  als:' AptoiitTtov  (v.'ApTafii;, 
dor.  6.  '  ApTdffxiTo;),  =  *  ApTejii jtov,  'A^poSitia,  e.  Stadt,  = 'A^ppoSwia; 
SsXivouvTiot    =    SeXivouaioi     u.    s.    w.;      in    den    Zahlwörtern    der 
Hunderte,  als:  fitaxaxiot  =  6tax67iot,  Tpiaxartoi  =  Tptax69ioi  u.  s.  w., 
doch   sind   auch   die  Formen    auf   ötjtoi    schon    frühzeitig    bei   den 
Doriem  im  Gebrauche   und  auf  den  Inschr.  nach  Alexanders  Zeit 
allein  üblich,  s.  Ahrens  II,   p.  61   sq.   u.  p.    281,   gleichwie  die 
Inschr.  dieser  Zeit  auch  ivtauvto;   aufweisen  (Kretschmer,  E.  Z. 
XXX,  584);  —  b)  in  den  Abstraktis  auf  tfa  (bei  einigen  auch  att., 
s.  Lobeck,  Parerg.  p.  505  sqq.,  CJobet,  Mise.  215  f.,   als  ÖTjfio- 
xpatta   u.    andere   auf  -xpatia)    als:    i5üvaT{a   (v.    iSüvaro;)    dor.  = 
d6uvai(j{a,  ion.  dfiuvavfr),  ^spovriot,  lakon.  Wort  b.  Xenoph.  R.  L.  10, 
1  u.  3,  das  Amt  eines  spartanischen  Senators,  v.  Yepa>v,  ovr-oc,  = 
7epou<na  (auf  jüngeren  dor.  Inschr.  die  gewöhnl.  Form,  als:  eiep7eata); 
—  c)  die    dor.  Abstrakta  auf  n^   sind   selten,   als:    /oivapunc  = 
oivTjpoat;  n.   Ahrens  55  (die  Amphiktyoneninschr.  C.  I.   Gr.    1688 
hat  nicht  Öcutic  =  Ö^jt;,    sondern   Xcutic,     ein   unerklärtes   Wort); 
gewöhnlich   auch   dor.   91;;   ebenso  herrscht  91  in   den  Komposita 
vor  Verben,  als  'AiriitXao;,  wiewohl   '0pT{Xoxoc  Paus.  4,  30,  2  die 
ürsprünglichkeit  des  t  auch  in  diesen  Bildungen  zeigt,  6.  Meyer 
289  2,   Mtillensiefen   de   titul.   lac.   dial.   p.    182;   —    d)   böot. 
jrixaTi,    dor.    jreixati    /ixart    dxaxi  =  efxoai,    wie    auch    dor.    vom 
3.  Jahrh.   ab;    dor.    Tripuxic    od.   Trlpuri  ==  iripuat,   vorigen   Jahres^ 
TTOTi  u.  kr  et.  iropTt  (Hom.  npo-ri  u.  itoxi)  =  :rp6;;   —   e)  dor.  in  der 
3.  Pers.  S.  u.  PI.,    als:  cpart  =  cpTf){j{,  ^avxi  =  cpa«,  6i8cdti  =  8{Sc0(jty 
TüircovTt  =^  lesb.  TUTctoiji,    att.  Tüirrouai,  tiö^vti  =  TiOewt;    SO  auch 
böot.  TtdetTi  u.  8.  w.,  im  Plur.  aber  vOi  wie  auch  thessal.  (s.  oben 
0  u.  t);  —  f)  üoTetSav  dor.,  aber  auch  llovei^av  und  mit  Verhauchung 


1)  Eine  sehr  sorgfältige  Zusammenstellung  des  Materials,  verbunden  mit 
problematischen  Erklärungsversuchen,  weshalb  das  t  hier  geblieben  sei,  dort  nicht, 
giebt  Kretschmer,  K.  Z.  XXX,  565 ff. 
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des  a  lakon.  Ilootödlv;  dazu  mit  X  nott$div  IlotiSac;  Ableitungen 
IIoTeidaia  IlovciSavia,  vgl.  §  122  Anm.  5;  böot.  noT(e)i6dQ)v  Kor.  1^ 
thessal.  FIoTstSouvt  (Abltg.  IIociiSCouv  Eigenn.);  lesb.  rioTtSav  und 
floasiSav.  Zu  icitctcu^  d.i.  i7t-7r(s)Tco^  dor.  lesb.  Aor.  {ircxov  (wiewohl 
i{tri9(ov  Sapph.  42  ttberl.);  hier  ist  kein  nachfolgendes  t  Grund 
der  Assibilation^  sondern  vielleicht  die  Analogie  des  Fut.  icedoufiat;  s. 
§  226  Anm.  2.  —  Assibilation  im  Anlaute  vor  i  kypr.  ak  <7tc  = 
t(«  tu  (sonst  überall  hier  und  in  anderen  Wörtern  t  erhalten);  vor 
0  in  90  90t  ai  u.  s.  w.^  dor.  tu  toi  ti  u.  s.  w.,  auch  böot.  tou  u. 
s.w.,  aber  lesbisch  scheint  a  gewesen  zu  sein,  s.  §  160  f.;  femer 
ist  böot.  Tuxov  für  aüxov,  vgl.  (nach  Ähren s)  Tuxtj  =  Suxt],  e. 
Teil  von  Syrakus  (doch  joxta  =  ooxt)  tab.  Heracl.);  Tup{<j8a>  (st.  wp^C«) 
b.  Theokr.  in  den  schlechteren  Codd.  —  Dieser  Dorismus  des  t 
=  9  erhält  sich  nur  in  der  Koiyugation  und  in  der  Präposition 
roT^  zu  allen  Zeiten;  in  allen  übrigen  Wörtern  und  Wortformen 
wich  er  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  mit 
9.  S.  Ahrens  II,  p.  59  sqq.  Hingegen  gebrauchen  statt  eines 
anscheinend  ursprünglichen  t  merkwürdiger  Weise  die  Dorier  9 
in  9d[fAspov  u.  9aTt;,  während  die  Attiker  das  t  bewahrt  haben: 
TT^fAEpov  (aus  t6  u.  ^fi.lpo?)  und  t^te;  (aus  to  Ito«?),  heuer;  in  dem 
Dor.  9aTe;  ffiUt  auch  das  a  auf;  ion.  immer  9i^}iepov,  9^tsc,  so  dass 
die  Scheidung  der  Dialekte  hier  wie  bei  99  —  tt  ist  (thessal. 
TajjLov  =  Ti^liepov  n.  Prellwitz,  Dial.-I.  345,  44;  Prellwitz,  dial. 
Thess.  48  verweist  auf  Apoll.  Rh.  4,  252  T^fxoc);  ebenso  in  dem  ion. 
und  gem.  97]X{a,  att.  TY]Xia,  vgl.  adto  (9^0o>)  siebe,  aber  att.  Sta-rrdlm 
iTTT](A£va,  Wackernagel,  K.  Z.  XXVUI,  121;  femer  heisst  es  im 
Ion.  und  gemein  9eiiTXov,  9upßr),  att.  tcStXov  (auch  Hippokr.,  so 
VI,  248.  252;  v.  1.  560;  II,  482)  Tüpßr);  über  91X911  u.  att.  TtXcpij  od. 
Ti^Tj  Ar.  Ach.  920.  925  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  300,  Ruther- 
ford 359;  nach  G.  Meyer  258  ^  Anm.  ist  indes  TitpT]  (vgl.  lat. 
tipula)  von  alX^ji  zu  trennen.  Das  megar.  99  st.  Ttva  gehört  zu 
ion.  9-999  att.  arra,  also  gls.  99ce  f.  TJd  t{9,  s.  unten  tt  u.  99. 
9  n.  b:  Lakon.  916c  =  ftcöc,  919  Alkm.  =  dedl;  V9l  Ta>  9ia>  =  Oeo> 
(Dioskuren),  b.  Alkm.  auch  9aX9990}il5oi9a  (=  O9X.),  9d[Xs39tv  = 
&aXe9tv,  9aXXet  =  ftdlXXtt,  l97}xs  ==  I&t]xs,  iT9p9lvoc  =  icapO£vo<  u.  s.  w., 
in  Aristoph.  Lysistrata:  9£Xet  =  OlXei,  aixm  =  ftfco),  9i7^v  =  ftiYeTv, 
9t9,  dYa9i<=  d79&6c,  fi.u9{6SQ>  =  |i.u&{Cci>,  lk(r^  =  iXdir)  u.  a.;  viele 
sonstige  lakonische  Wörter  mit  9  st.  ö  werden  von  den  alten 
Grammatikem  und  bei  Hesychius  angeführt,  s.  Ahrens  II,  S.  68 
sq.,  der  p.  70  bemerkt,  dass  dieses  9  st.  0  nicht  zu  jeder  Zeit 
von  den  Lakedämoniem  gebraucht  worden  sei,  indem  in  der  lakon. 
Kolonie  Tarent  sich  nicht  die  geringste  Spur  davon  zeige.    Auch  die 
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Inschr.  haben  erst  in  hellenistischer  Zeit  etwas  davon,  in  Eigenn. 
wie  'EXcoda  =  '£Xiua{a  (=  'EXtuftib,  'IXcWua),  während  ttbrigens 
in  vorchristl.  Inschr.  nichts  als  0  erscheint  (n.  nach  o  anschemend 
T,  vgl.  oben  x  und  %).  Das  d  bleibt  femer  (Spiess,  C.  Stad.X, 
362)  in  den  Texten  (Alkman,  Lysistr.)  nach  u  (icoti^odto);  v  (iicovftti 
u.  a.  Alkm.;  ictic6vfta|jLt€,  KopcvM«  Lys.);  vor  X,  p  (dcOXo^^pov,  öpftpiat), 
nach  f  (^ffbt^Mxaoi)  u.  jedenfalls  auch  Xf  endlich ,  was  auch  die 
Grammatiker  hervorheben,  wenn  die  nächste  Silbe  mit  9  beginnt 
(OcD<rci^pia);  anderweitiges  ft  ist  in  den  Frg.  Alkmans  fttr  entstellt, 
in  der  Lysistr.  (Oc(xeX<K,  Wt,  ddi7ovrac)  für  nicht  echt  lakonisch  zu 
nehmen.  S.  Blass,  Ausspr.  108 ^  f.  Die  Sache  kann  nun  nicht 
anders  als  so  sein,  dass  die  Lakonier  schon  zur  att.  Zeit  statt  i 
(engl.)  th  sprachen,  welchen  Laut  die  anderen  Griechen,  wenn  sie 
Lakonisches  wiedergaben,  mit  <j  ausdrtlckten;  so  kam  auch  in 
Alkmans  Gedichte  dies  <7  hinein,  während  der  Dichter  selbst 
jedenfalls  0  schrieb.  (Blosse  Korruptel  ist  vel  x6  atm  im  Munde  des 
Böoters  Aristoph.  Ach.  905,  st.  vel  to1>€  Otdx  [touc  Oeou«  gl.  Yict]; 
der  Böoter  kann  nicht  bei  den  Dioskuren  schwören.  Meister  I, 
260  hätte  dies  nicht  als  Beweis  für  den  vermeintlich  spirantischen 
Laut  des  d  bei  den  Böotem  benutzen  sollen.)  —  Ein  besonderer 
Fall  ist  owTjdov  (Ar.  Th.  486,  codd.  avr^Oov)  ovtjtov  äol.  avv)9ov  aw. 
ffippokr.  n,  274.  Vm,  170  (mit  d  VI,  558),  lat.  anisum. 

0  u.  9:  Nach  Strab.  13,  p.  912  sagten  die  Rhodier  ipoftCßi]  st  lpu9{ßY] 
und  nannten  daher  den  Apollo  'Epudißio;. 

TT  u.  99:  Statt  der  aus  einem  K-  oder  T-Laute  mit  j  oder  9  entstandenen 
Lantgruppe  99,  welche  die  meisten  Dorier,  die  Lesbier,  Arka- 
dier,  Kyprier  und  der  grössere  Teil  der  lonier  gebrauchen, 
haben  andere  Stämme  mit  umgekehrter  Assimilation  tt;  gemeinsame 
Grundlage  für  beides  ist  t9,  was  auf  den  ältesten  kretischen 
Inschriften  in  der  Gestalt  von  C  noch  zuweilen  erscheint  (Blass, 
Ausspr.  120  3).  Die  seit  As  coli  (Erit.  Stud.  324  ff.)  herrschende 
und  auch  von  Gurt  ins  statt  der  dargelegten  früheren  angenom- 
mene Erklärung,  wonach  99  überall  zuerst  entstand  und  daraus  sieh 
erst  TT  bildete,  entbehrt  durchaus  des  genügenden  Grundes  und 
wird  s.  Z.  wohl  wieder  aufgegeben  werden.  Am  weitesten  durch- 
geführt ist  das  TT  im  Böotischen:  oft  Mkavca,  dann  ^ uXdkTt,  irtTra 
(aus  Guttural  mit  j,  §  21,  3),  aber  auch  öicott«  f.  6116999,  611699 
(t  mit  j,  §  178,  Anm.  3),  im  Aor.  ix6)i(TTa  u.  s.  w.  (aus  8-9,  ts) 
für  ix6|i.t99a,  1x6(1.(99 ;  so  auch  iice^ap{TT(o  (-a)  7'co  Uvt  Ar.  Ach.  867, 
wie  st.  iici^apfttcD  Rav.  iiri^apCrrcD«  vulg.  zu  lesen,  =  iitt^apiVco,  n. 
das.  884  xVjmx^piTrai  (so  zu  sehr.)  =  Iic(xdlpi9ai,  während  das 
Attische  in  090c,  6ir69o<  u.  s.  w.,  in  lx6)A.t9a  u.  s.  w.  das  t  von  tj 
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gleichwie  in  yi^iai^  icat(j£  ausgeBtoBsen  hat  ({lidoc  auB  |itöjoc  auch 
böot.  DiaL-L  491).  Im  übrigen  ist  tt  auch  attisch,  u.  zwar  von 
jeher  (MeiBterhanB  77  2);  gogar  KaT(T)div6pa,  '0XoT(T)t6«  = 'OSüweu; 
findet  sich  anf  att.  Vasen,  nur  einmal  xl9(7)apa.  Die  Tragödie  aber 
hat  diesen  Atticismus  so  wenig  wie  pp  st.  pj  angenommen,  sondern 
wandte  das  ion.  09  an;  ihr  folgte  die  älteste  Prosa  (Gorgias, 
Antiphon,  Thokydides),  während  die  Komödie  und  die  spätere  Prosa 
(LyBias,  Isokrates,  Plato  n.  b.  w.)  den  Dialekt  folgerichtig  wiedergab,  i) 
Somit  att.  icp^rrcD,  x^rrcu,  ^XoSiiTa,  ddXarra,  (liXirra,  xpttrrcov,  i^rcwv 
n.  s.  w.,  auch  xorrrucu  aus  xax-^öco;  ein  besonderer  Fall  ist  att. 
T^rraptc,  böot.  iciirapsc,  ion.  tiavspt«,  dor.  rixopcc,  wo  xf  zu 
Grunde  liegt,  §  16,  3  c).  Ausgenommen  sind  im  Att  die  Wörter 
irr^99fD,  irc{99CD,  irc&aata  (wegen  icx,  indem  irn^xxo»  zu  hart,  Lob  eck, 
Paralip.  31);  aber  ßaviXujaa  ist  nicht  echt  attisch  (Phrjnich. 
Rutherford  306);  ebensowenig  ßu996c  (ßuaao;  Fremdwort),  yapUaaa 
(dagegen  {jLsXtxxouxxa  aus  -x6s99a,  o2voüxxa).  Mit  dem  Böotischen  u. 
Attischen  teilt  auch  das  benachbarte  Euböische  samt  demOropischen 
diese  Eigentümlichkeit:  Ktxxtijc  Styra,  iXatxov  Oropos,  dazu  ixicpr,xx6v- 
xcDv  B echte  1  Nr.  22,  dessen  Zweifel  (S.  13.  37)  an  euböischem  xx 
nicht  genügend  begründet  erscheinen.  Doch  mögen  die  Chalkidier 
w  gehabt  haben  (owa  Rhegion  B.  ö,  irfatn)«  Olynth  8,  b).  Im 
Thessalischen  finden  wir:  n«T&aXo{  =  örcxoXoi  wohl  besonderer 
Art;  MoX6wEio«  Pherai  (D.-I.  328),  aber  MoXoxoi  Larisa  Bull,  de 
corr.  hell.  1889,  381  f.  (die  Schreibung  mit  einem  x  auch  dem 
Steph.  Byz.  bekannt) ;  wiederum  Lar.  (D.-I.  345)  oada  u.  icpavatfiev, 
dazu  ivt<pavt(j9osv  =  ivt^avt^ov,  Phalanna  MiXuda  D.-I.  1331.  Die 
Grammatiker  schreiben  xx  für  99  auch  den  Thessaliem  zu  (Meister 
I,  265,  1),  desgleichen  den  Kitiem  auf  Eypros.  Endlich  findet  sich 
XX  auf  Ejreta:  6ic6xxoi,  Sdkxadftai  s=  SdivvaaOac,  xbfpxcov  d.  i.  xipxxcuv 
(anderweitig  dorisch  xdippov  aus  xdpacDv)  =  xpsCxxcov  Gortyn  (doch 
das.  früher  C:  oCoc  090«,  dlv8d[Ca^(0)at ,  s.  0.);  auf  anderen  späteren 
kret.  Inschr.  OdiXaxxa  und  auch  OoXadda,  doch  auch  das  gew.  dorische 
bdXaatjou  Vgl.  G.  Meyer  273 2.  Dies  xx  steht  dann  kret.  auch  für 
dd  C9  alB  fpovxtxxovxa«  (Inatos)  Bull,  de  corr.  hell.  XIU,  73,  i9icpe|i- 
pLixxev  as  ixicpcpivfCeiv  (Gortyn)  das.  IX,  9;  sogar  im  Anlaut,  wie 
Tx^va  =  ZTjva;  G.  Meyer  256 2,  Blass,  Ausspr.  120^. 
TT  u.  ax:  Böot.  in  der  Redensart  fxxco  Aeä;,  per  assimilat.  st.  fjxa>,  Ar. 
Ach.  911,  Plat.  Phaed.  62,  a,  epist.  VII,  345,  a;   gewöhnlich  aber 


I)  S.  Poppo,  Proleg.  ad  Thuc,  VoL  1,  p.  210  sq.  u.  p.  405  sq.  ad  4,  29  ed. 
Golh.;  Praefat  ad  Xen.  Cyrop.,  p.  XXXIV sq.;  Bornemann,  Praef.  ad  Xen.  Anab. 
p.  Xin;  Schneider,  Plat  Qy.  332,  e.  511  d;  Blass,  Att.  Beredsamk.  I^  S.56, 
126,  210. 
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wird  (TT  beibehalten^  als:  xsx6(A(aTT),  loro»  u.  s.  w.;  lakon.  ßrcx^v 
(Kleid)  =8  jreaxöv  (^rcöv)  v.  Ivvujii,  veßtio,  arrafft  =  a(v)Tro&t,  dvd[9TT)6ty 
desgl.  wohl  lakon.  Ima  =  iortay  Irraffav  =  laxatvav;  tarent.  in 
^A^parroc  b.  Hesych.  st.  "A^paoro«. 

tft  (ftO)  u.  aB:  öwTÖotiXa  f.  aTjicfa  böot.  nach  Strattis  (Meister,  Dial.  I, 
265);  Inschr.  indes  überall  9&;  femer  dO  Gortyn  in  denVerbalendongen, 
als  xpi^BOai,  «üVT^OOat,  dji^atviBöco  (nie  rd  geschr.),  auch  in  icp6d(0)or, 
und  zwischen  Auslaut  und  Anlaut  in  rdd  du7aiTlpa;  u.  s.  w.,  Bau- 
nack,  Inschr.  v.  G.  18;  G.  Meyer,  261 2f.  In  späteren  kret. 
Inschr.  findet  sich  OB  auch  für  ot:   (BOSvti,  [ffroiat  (s.  das.). 

(Spir.  asper  u.  a:  s.  §  23,  2;  hier  sind  Laute,  die  weder  gleichnamig 
noch  gleichstufig  sind,  vertauscht.) 

§  32.    c)  Lippenlaute. 

IC  u.  ß:  Kret.  dßXoirl;  st.  dßXaß^c,  auch  Präs.  ßXdfircü,  vgl.  §  21,  5,  a; 
böot.  iroüXijxo;  b.  Plut.  Symp.  6.  8,  1  st.  ßouXtfioc,  von  Plut.  aus 
::oXuXt)Ao;  abgeleitet. 

ß  u.  it:  Delph.  nach  Plutarch,  Q.  Gr.  2.  p.  292,  e  ßatetv  u.  ßtxp^c  st. 
rareiv,  i7txp6;;  M7)xuitepva  u.  -ßepva  att.  Inschr.;  Schwanken  zwischen 
ß  u.  IT  auch  in  den  Verbindungen  finp  p,ßp  st.  p,p,  \ukX  fißX  st.  |&X^ 
als  'A)Aßpax{a  u.  'A)Ai;paxta  (die  Münzen  d.  St.  überwiegend  mit  ß, 
s.  Dial.-I.  3185,  ebenso  Xen.  u.  A.,  doch  mit  ic  Herodot  Thuk., 
att.  Inschr.  beides,  Meisterhans  59  2);  (ifj.ßXoxerv  u.  diiTrXaxetv  §  343, 
s.  auch  §  69,  1. 

9  u.  IT,  TT  u.  9:  Dor.  (aber  auch  in  anderen  Dial.)  in  l^iopxlcu  dorch 
Hauchverschiebung  st.  ^T[t6pxl(o,  u.  so  auch  in  a.  dor.  Inschr.  (Kreta) 
£7aopxi^aaiji.i  ^-lopxövri  (Cauer,  Del. 2  116  f.),  s.  §  53,  4,  C;  auf 
lesb.  Münzen  Ofrraxoc  st.  ü. ;  aTiövduXoc,  XCoiroc»  dairdpa'yoc ,  oitupdc, 
ffito77ta  gew.,  (j^övSoXo;  (Inschr.),  Xfa^oc,  d^cp.,  »cpopd«,  tj^offioL  att.; 
hier  scheint  das  o  aspirierenden  Einfluss  gehabt  zu  haben,  s.  §  62, 1. 
Für  Tpdr.TjS  att.  TpdcpTjJ,  Meisterhans  60 2,  f.  iciÜdxvT]  ici&dxviov 
att.  ^tSdxvT)  cpiSdxvtov^  Lob  eck,  Phryn.  113.  Moeris  p.  393. 
Wecklein  Cur.  epigr.  42.  Meisterhans  80 2;  üb.  (pav6c  n.  (früher) 
iravöc  b.  d.  Attikem  s.  Röscher,  Curt.  St.  1,  2,  72;  lokrisch 
^piv  f.  irpiv.  —  TC  für  ^  in  iievonlpSTjv  f.  fi.s9o^lp8T]v  Hes. 

^  u.  ß:  Dor.  xoXup,9av  st.  xoXu}jt,ßav. 

ß  u.  (p:  ''A|jißpüo((j)o;  st.  'Aji^poaoc  (Ahrens  II,  84  f.;  Bull,  de  corr.  hell. 
y,  431  u.  Dial. -Inschr.  1520  mit  ß);  maked.  allgemein:  Bepevixr^, 
BiXtniroc,  ßaXaxpöC)  ^aßaXd  u.  s.  w.  st.  Osp.,  OiX. ,  ^aX.,  xe^oXi^,  S. 
Einl.  S.  23  f. 

p.  u.  ir:  i;e$d  lesb.  u.  böot.  st.  [xerd,  das  in  beiden  Dialekten  ebenfalls 
vorkommt,    doch  jedenfalls    nur   aus    der   xoiv^   eingeschleppt  ist; 
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irsSdianch  dor.^  als  argiv.  irsSa/o{xoi  (DiaL-I.  3265.  3269),  ics^a^opac 
Epidanr.  3325,  276  n.  s.  w.,  besonders  kret.,  s.  §  325,  6;  auch 
iretd  in  ITeTaqstTvuoc  Monat  in  Kos  u.  Ealymnos,  fleTa^siTvioc  in 
Kalchedon,  rhod.  neöa^efxvio«,  Bull,  de  corr.  hell.  VIII,  42,  Ditten- 
berger,  Syll.  p.  534;  Ahrens  I,  p.  152  glaubt  mit  Pott,  Et.  F. 
II,  S.  515  {l^f  517  f.),  dass  beide  Formen  von  verschiedenen 
Wurzeln  herkommen,  und  erklärt  iteSd  als  verwandt  mit  itou«,  so  auch 
Osthoff  u.  A-,  §  325;  fiaxstv  (jAaTEtaai  Sapph.  54  =  iraTooaai) 
wird  als  äol.  st.  iratiiv  von  Grammatikern  angegeben;  so  auch 
jidTT)«  Theokr.  29,  15  iz  Wpco  6'lTepov  (seil.  xXdfßov)  jigItt);  (die 
Zweifel  von  Ahrens  I,  45,  Meister  I,  125  nicht  gerechtfertigt); 
lakon.  96pdp.vai  (=  Bepairvat)  b.  Steph.  Byz.;  a|iaxu,  das  Hesych. 
als  kret.,  u.  «{xatu,  das  er  als  tarent.  fUr  SiraS  erklärt,  stellt 
Ahr.  II,  p.  85  mit  der  \/  a|i  (lat.  sem,  vgl.  semel,  simplex)  zusammen, 
vgl.  §  188  Anm.  2. 

|i  u.  ß:  Aeol.  xujAepvT^TTj;  (richtig  -dta«)  st.  xußspvi^TTjc,  auch  kypr.  mit 
(1,  Meister  II,  254;  aber  ßdp^iToc  (=  ßdfpßitoO  stellt  Ahr.  I,  p. 
45  m.  ßdp)Aoc  od.  ßapcDfxo«  (dies  Sapph.  154)  zusammen;  lakon. 
b.  Hesych.  dficcxiov  =  «ßac,  abacus. 

ß  n.  {i:  Epidauros  ß6X(}ioc  rhod.  ßoXißo;  =  (A6Xuß8oCy  vgl.  §  69,  1; 
ß<zpvap,svoi  att.  Epigramm  Meisterhans  59^,  auch  dor.  Epigr. 
D.-I.  3175.  3189,  vgl.  sk.  mrnämi  kämpfe  (^apva}ievoi  in  e.  anderen 
att.  Epigramm,  749  Eaibel)i);  femer  att.  Inschr.  SepfAuXia  und 
(seltener)  -ßoXia,  'AöpajAonjvö;  und  (seltener)  -ßüT7)v6<,  Meisterhans 
602;  b.  Hesych.  ßipfia?  =  jxüpiJiTjJ ,  Meister,  D.  II,  219;  Antiphan. 
fr.  44  K.  (II,  28)  ßucrcaS  f.  |xüTra5,  u.  a.  m..  Röscher,  C.  Stud. 
m,  129  ff.  IV,  201;  Angermann,  Dissimilation (Lpz.  1873),  8.  35. 
Die  Verwandlung  des  jx  in  ß  in  ßXtrretv  st.  jiXftretv  (vgl.  ji^i),  in 
ßXdf  st.  [tldi  (vgl.  fi.aXax6c),  in  ßXcuoxeiv  v.  fioXeiv  gehört  nicht  den 
Dialekten  an,  sondern  ist  in  der  Wohllautslehre  zu  erklären,  s. 
§  58,  5. 

int  u.  fj.ji:  Aeol.,  wenn  jjLjt  aus  ttja  (ßjx,  9p.)  entstanden  ist,  als:   or.izaxa 
V.    y    dir  st.  op,ftaTat,  oXtirira  st.  aXeijxfAa  v.    y    dXi^. 
Anm  er  k.  For  den  Wechsel  nicht  verwandter  Konsonanten  in  den  Dialekten 

lassen  sich  keine  Beispiele  aufweisen;   denn  piöXi;  u.  (iÖ7tc,  xocü  b.  Epich.  19  u. 

voi«  (das  Ep.  gleichfalls  gebraucht,  sowie  auch  v6o;),  iJLivupeüOoi  u.  xiv6peo^ai  u.  dgl. 

gehören  verschiedenen  Wurzeln  an.     Über  den  Gebrauch  von  1x671c  u.  |jl6Xi;  ist 

Folgendes  zu  bemerken:  (167U  wird  von  den  loniern  gebraucht,  so  bei  Hom.  (auch 

D.  Xi  412  hat  d.  Yen.  (J1671C)  und  stets  b.  Herod.,  (jiöXtc  bei  den  Attikern  ungleich 

1)  Das  Verbum  hat  offenbar  weder  dem  attischen  noch  dem  dorischen 
Dialekte  angehört,  sondern  kam  in  solche  Gedichte  aus  dem  Epos.  Damach  muss 
bei  Homer  in  alten  Zeiten  ßapvafxai  für  ixdpvapiai  v.  1.  gewesen  sein.  Vgl. 
fkbrigens  §  58,  5. 
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hanfiger  als  |a^,  so  bei  Thnkjd.  (nnr  7,  4a  8,  S7.  34.  92  p^  in  a]kn  Codd. , 
s.  Poppo  I,  1,  p.  906,  in,  l,p.  132;  bei  SojAokles  stets  puSktif  bei  Aeschytns  and 
Eoripides  aach  itAyic;  >)  ft^Xi«  dnrchans  Tortienschaid  bei  Xenopbon,')  so  auch  bei 
Demostfaenes^)  q.  Aristoteles;  aber  bei  Aristoph.  n.  Platon  ist  (1671$  Toiberrschend.^) 

§  33.    d)  Die  Doppdkonsonanten  Ct  if  ^. 

ciU.  C:  Lesb.  Cd^  (entst  ans  Sja)  st.  dia,al8:  Cavjxro^  CoßaXXctv  (Hesych.) st 
Sioß^ülUtv,  Ca^oc  (Sapph.)  st.  SidEßaroc,  Cac^^tcofucv  (Sapph.  87)  st. 
tuk..  Cd  rdv  adv  2ft£sv  Theokr.  29,  6;  inschr.  (spät)  :d  D.-L  255, 
2^woao;  8t.  Atow90€  271  (die  älteren  Inschr.  nur  6cd);  Cijv*^  ^ 
8(1)7.  Caliimach.;  so  auch  das  C«  intendviim,  entst  ans  Ml  =  durch 
n.  durch,  d.  L  sehr,  als:  C^i}Xoc  Ale.  18,  ep.  poet.  CdftcoCf  Caxoroc, 
Carpcf^,  Ca^vxo^,  C^P^Cy  Co^kcSov,  Con^V^o«»  Caftcp^Ci  C^^poCi  Cd- 
icXouToc;  als  Inlaut  in  xdpCa  äol.  Et  M.  407,  18  st.  xap$ta;  so  auch 
kjpr.  x6pCa  (überl.  xopCia)  Hesych.,  C^t  =  Sidei  ders.,  s.  Meister  I, 
127  ff.,  n,  253.  KdpCa  hat  des  Metrums  wegen  Dindorf  b.  Aesch. 
Sept.  288,  SuppL  71.  799  geschrieben.  Das  C  möchte  im  Aeolischen 
weiches  s  (ds)  bedeutet  haben,  Blass,  Ausspr.3  118. 

98  u.  C:  Andererseits  lösen  die  Lesbier  nach  den  Grammatikern  C  (d. 
i.  (j8)  in  seine  Bestandteile  auf,  so  b.  den  Granmi.  Z8c6c,  (78076c, 
|icX{98a»|  x<D|ido8cD,  ßpCaSa  st.  Zeä;,  Co^oci  {JLtXiCo,  xa»|idC<D,  ^lai 
icap(98fDv,  Ale.  52,  d^^vdaSijpit  124,  098<dv  Sapph.  4,  SaScp  (oaScp)  93, 
fpovT{(j8i)v  41,  iixdvSoi  104,  oSeu^Xa  Melinno,  yft{(j8ov  Balbilla;  oft 
wird  aber  C  beibehalten,  als:  ILti^^  Zs^upcp,  xopidCovra  Ale,  6ico- 
Ccocatva,  iC^vsi,  |as(C(ov  Sapph.,  so  auch  auf  allen  Inschriften,  die 
freilich  in  die  ältesten  Zeiten  nicht  zurückführen;  nur  auf  der 
kymäischen  Inschr.  aus  röm.  Zeit  D.-I.  311  steht  icpoffovu{jLd98c9dai 
(archaisierend).  Meister,  Dial.  I,  129 ff.  Es  möchte  dies  08  nur 
graphisch  von  dem  gew.  C  verschieden  sein,  indem  imAltlesb.  der 
Buchstabe  Z  in  anderem  Werte  verwandt  wurde  (s.  oben  8(  u.  C), 
und  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  getrennte  Schreibung 
des  gew.  C  »ich  in  den  Hdschr.  fortpflanzte,  wiewohl  natUrl.  ohne 
Konsequenz.  Blass,  Ausspr.  118 3;  vgl.  auch  unten  dx  u.  ©. 
Auch  bei  dor.  Dichtem,  als  Alkman  und  anderen  Lyrikern  (aber 
nicht  b.  Pindar),  und  besonders  bei  den  Bukolikem  finden  sich 
Beispiele  dieses  Gebrauches  (sogar  b.  Xenophan.  Eleg.  1,  6  6986- 
{ttvoc),  aber  nie  in  dem  reinen  Dorismus,  der  mit  Ausnahme  der 
lakonischen,  kretischen  (und  megarischen)  Mundart  überall  C  unver- 


1)  S.  Lobeck  ad  Aj.  306;  Ellendt,  Lex.Soph.  v.  r&6Xu;  Dindorf,  Thes.5, 
1128 f.  —  2)  S.  Poppo  ad  Cyrop.  p.  XXXHI;  Kühner  ad  Comment  1.  3,  13,  ad 
Anab.  3.  4,  48;  Sauppe,  Lexil.  v.  1*6715.  —  3)  s.  Voemel,  Dem.  Cont,  p.  144sq. 
—  4)  s.  Schneider  ad  PI.  Qv.  6,  p.  502,  c. 
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ändert  bewahrt.  Hierans  schlieBBt  Ahrfins  Jly  p.  95  mit  Recht, 
daas  der  Gebrauch  des  96  st.  C  nicht  der.,  sondern  aus  der  les- 
bischen  Mundart  entlehnt  sei. 

5  u.  C:  Boot.;  lakon.;  kret.,  eleisch  8  statt  anlautendem  C  (entst. 
aus  2j),  als  Ae6c  b.  lak.,  b.  Adv  =  Zti^j  b.  u.  1.  Su^^v  st.  Coy^^? 
b.  A^doc  st.  Z^doCy  1-  6cD|i.6c  =  C(i>(i>o<;  böot.  Inschr.  Aeu^tincoc, 
AcD&oc,  8cbei  =  Z^'^f  C^9  8a{iUDovTtc  CiQfi^touvrec ;  kr  et.  Inschr.  Avjva 
(nb.  Tifva,  TTijva,  s.  u.),  Gortyn  Sohq  ==  Cwtq;  eleisch  iicaSu^iov. 
In  anderen  Dial.  AavxXi],  Münzen  d.  St.  Zankle  (Messene)  u.  Inschr. 
ROhl  518,  vgl.  Hesych.  ^ayxoXov  (SorpcXov  Ahrens)  Spiiravov; 
dopxac^  fiopS  und  Copxa«  (Herodot  nb.  Sopxac)  Cop£,  b.  Homer  neben 
Ca  da-  in  Ga^otvcc  st.  aSa^.  C*  (metr.  Not),  Saoxioc  (euphon.  st.  aSaox. 
Caox.),  8aics$ov,  Blass,  Ausspr.  116  3.  Vgl.  auch  \LiBza  (Archil.) 
piCea  (Hesiod)  i^i^dta  (Homer)^  Hdn.  U,  572. 

$6  u.  C:  Boot.,  lakon.,  kret.  in  der  Mitte  der  Wörter  (vgl.  §  64), 
so  b.  Aristoph.  Ach.  958  depfSdo  st.  OtpiCo,  in  der  Lysistrata: 
7iifi.va88o{ia(  st.  piivaCoiiai ,  |ioa{58cD  st.  p,uOiCcD,  irot6$$si  st.  irpo96Cci, 
<|;idS6a>  st.  <{^idiC<i>,  OupffdSScD,  ira{8S(D,  irapafiiruxCSSo) ;  ausserdem  finden 
sich  mehrere  (lakon.)  Wörter  mit  08  b.  Hesjchius,  s.  Ahrens  II, 
p.  96  sq.;  &ici6(6)6{uvoc  lakon.  Inschr.,  xofAtdStadT),  Tpdite88a  böot. 
Inschr,;  kret.  Gortyn  8ixa56co,  Oaxos  (Bull,  de  corr.  hell.  VI,  460) 
7povTi$5ovTs<,  Gortyn  auch  icpaSSco,  aaSSco,  als  von  7-Stämmen  (gleichs. 
icpaCfD,  aaC«»);  EHs  ßpat68ti  =  ^at^ei  Hesych.,  Inschr.  xP«'^^(^)o^> 
Sixafi(d)coaa  n. s.  w.,  Meister  U,  53;  so  auch  bei  den  Megareern 
nach  Aristoph.,  als:  |Aa$dav  Ar.  Ach.  732  st.  fiaCav,  ^piQSSett  734 
st.  ^piQCeTg,  während  die  megar.  Inschr.  gleich  den  korinth.  und 
sonstigen  dorischen  C  haben.  In  Kreta  wird  auch  a  b  zwischen 
Auslaut  u.  Inlaut  oft  zu  88  assimiliert,  als  Ta86ixac,  G.  Meyer  262^. 

TT  u.  C*  Statt  9paC(o  soll  Korinna  ^paTTco  gesagt  haben,  s.  Ahrens  I, 
p.  176;  vgl.  att.  dcptiotrco  f.  dpfioCo},  a^ditrcu  f.  a^aCcD,  u.  das  kret. 
ifrs:pt[L\Llmy  u.  s.  w.,  oben  unter  rc  u.  aa;  femer  unten  aa  und  C- 

oft  u.  C:  fJiaa&oc  (dor.  n.  Heraklid.)  Xen.  An.  1.  4,  17  (v.  1.  iiaoroO; 
Aesch.  Ch.  545  (-<rr-  Blomfield);  Dial -Inschr.  3246  (Akrai  b. 
Syrakus). 

ot  u.  C:  i^aoToc  (ion.  Hdn.  I,  144)  Aristotel.,  Find.,  die  Trag.,  u.  (laCo« 
Hom.;  b.  Herod.  Hippokr.  beides;^)  p,aCoc  auch  Aesch.  Ch.  531 
(-oT-  Blomf.),  Eur.  Ba.  700,  Hec.  144  (hier  v.  1.  -ot-). 

l  u.  99:  Statt  09  gebrauchen  die  Lesbier  in  einigen  Wörtern  C;  als: 
iicräCov  Ale.  27  st.  Iircrjoaov,  iirwrXaCovra  Sapph.  17  statt  iinicXi^990VTa 

1)  Bei  Hippokr.  ist  meistens  ausschliesslich  r&aC6c  überliefert;  Schwanken  zw. 
pi«C6«,  |xa9T6;,  piaod6;  in  den  Hdschr.  IV,  544,  550  L.;  piaoT^;  V,  118;  das.  318  mit 
C  Hdschr.,  mit  od  Galen. 
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(ä  Herodian  II,  929),  aber  Tzakaaao^  Sapph.  116.  Es  sind  dies 
Schwankungen  im  Kennlant  des  VerbalstammeS;  vgl.  oben  kret. 
icpotSScD  n.  dgl. 

<ja  u.  C:  Statt  C  gebrauchten  die  Tarentiner  in  einigen  Wörtern  w, 
als:  oaXic{99cii,  XaxTtavQ»^  ^paoaco;  tlber  die  denselben  Tarentinem 
beigelegte  Verbalendung  dCco  f.  iaamy.als  dvaCo»  f.  iyaostoy  b. 
Ahrens  II,  101.  —  Thessal.  ive(faviWocv  st.  ive^paviCov. 

C  u.  7:  oXi^ov  st.  6X170V  wird  als  thessal.  od.  äol.  von  den  Grammatikem 
angeführt  ;AhrensI,S.219  hält  es  für  eine  Erfindung  der  Grammatiker, 
die  den  Namen  der  thessalischen  Stadt  'OXtCcov  davon  ableiteten; 
doch  hat  es  auch  Lykophr.  627. 

S  (d.  i.  66)  u.  aa:  Auf  einer  kret.  Inschr.  8ta(puXa6(ov  (gls.  -Ccov)  st.  6t3- 
^uXaaffcov« 

i  u.  99  (9):  Die  Dorier  bilden  von  den  Verben  auf  C»  (d.  i.  Ejo) 
das  Fut.  u.  den  Aor.  mit  S  st.  9,  als:  ^copi£(i>,  i^^topiSot;  i'{bixaia\Li^oif  mit 
Ausnahme  von  SavttCo)  (6avt(9ai)  u.  oipZtü  =  9CDtCcD,  das  beide  Formen 
hat  (9C{>Sai  Q*  9(fi9a();  so  auch  Pindar,  der  indes  auch  9  u.  zuw.  93 
gebraucht,  Peter,  dial.  Pind.  59  f.;  J  auch  in  den  von  V.  auf 
Co  abgeleiteten  Abstraktis  auf  £tc  st.  9(c,  als:  x^'p^^^>  i^Sixa^c,  und 
in  dem  ersten  Teile  der  Komposita,  als:  'Ap|Ao£{6a|Aoc ;  auch  arkad. 
icapetaSa}v9i  von  iraptTaCco;  aber  in  anderen  Verbalformen,  sowie  in 
Derivatis  findet  sich  Gutturallaut  st.  9  nur  selten  und  nur  m  der 
lakon.  und  sikel.  (ital.)  Mundart,  daher  bei  Theokrit,  nicht  bei 
Pindar,  als:  apfioxTai  =  ^p|i.09Tai  u.  vtvofi.(}(Oai  =  vevo(A{oOai  Pjrthag., 
ixexpaT7)piXTf)fj.Ec  Sophr.  71  =  ixexpoTTjptxeifMv  v.  xpaTT)p{CcD,  iXo^i^ÖTic 
Theokr.  1,  98;  |ieXixTac  Theokr.  4,  30  v.  jieXtCco;  auf  Inschriften 
kommt  in  diesen  Fällen  nur  9  vor,  als  xaTe6ixa908v,  v8v6(Ai9|jiai,  XoYiorai, 
o[  dpp,09Ta{,  auch  lakon.  dp}io9Ti^p.  Damach  kann  man  nicht  füglich 
bei  diesen  Verben  ein  Schwanken  zwischen  gutturalem  u.  dentalem 
Kennlaut  annehmen  (Cauer,  Sprachw.  Abh.  a.  Curt.  Gesellsch.  127 ff., 
G.  Meyer  466  2),  sondern  wird  glauben,  dassaus  altem  t9  (s.  §31 
TT  u.  99)  unter  den  Einflüssen  der  Analogien  von  Aoristen  auf  -aca 
u.  s.  w.  i  geworden  ist,  statt  wie  sonst  99.  (Aixa99£a>  Kalymna 
Bull,  de  corr.  hell.  X,  240  nb.  ^a^lir^xan,  offenb.  aus  euphon.  Gründen; 
so  6(xa99a{ev  idiXQt99av  Argos  D.-I.  3277;  desgl.  (7)  ip-^a^sjaaobai 
Epidaur.  D.-I.  3325;  von  ayZfo  nicht  nur  Pind.  9x19(9)1,  sondern  auch 
die  epidaur.  Inschr.  D.-I.  3339,  99  dv9x^99ovTa.)  Ein  bes.  Fall  ist 
xXai^Q)  (d.  i.  xka^io)  schliesse  (xXe{cu)  auf  den  tab.  HeracL,  wo  das 
Präs.  den  Guttural  mit  sämtlichen  anderen  Formen  teilt:  xXtfxtoi; 
Andania,  xX^^co  diroxXqccov  Theokr.,  Subst.  xXqc£,  xXqcxoc  Mors  back, 
C.  Stud.  X,  18 ff.;  G.  Meyer  2182  Anm.  —  Die  Sikuler  sollen 
nach  Heracl.  b.  Eust.  1654,  18  eine  Neigung  gehabt  haben,  die  V. 
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auf  dio»  in  y.  auf  aCco  umzubilden,  als :  ^v^alni,  dviaCco^  dirtiiaC«»,  so  dxpoaCo- 
(t^voEpich.  75  y.  dxpoaa&ai;  daher  b.  Theokr.:  i^iXa^e,  YeXa^ac  v.  7tXafi> 
(Morsbach,  C.  Stud.  X,  21  f.),  x«^«cai  (-^oXagai«  auch  Pind.)  v. 
yakato  (aber  auch  ItpOsfa  (v.  1.  l(p&aoaa)  Theokr.  2,  115  y.  ^Ba-v-oi);  ^) 
auch  in  der  gew.  Sprache  erklärt  sich  hieraus  i'^iXai3((j)a,  ixdLkoL(9)(ja, 
—  Femer  steht  i  für  a»  (tt)  in  neuion.  SiSo«,  xpijo;,  att.  6itt6;, 
TptTToc,  gew.  (auch  ep.)  Siwoc,  Tpwjo«. 

9  u.  i:  Boot.,  thessal.,  arkad.  wird  die  Präp.  iz  yor  einem  folgenden 
Konsonanten  in  U,  böot.  auch  yor  einem  Vokale  in  ha  yerwandelt^  > 
als:  B.  ia  Moi^dcDv,  iaaap-^i  st.  ^cdp^ei,  iTjfovoc  =  Ix^ovoc;  thess. 
Irfivouy  i^S^iicvy  aber  ic8p7a90tt9S(7&siv,  ark.  i^So&ivrcDVi  {Trstaiv, 
aber  ic^ara);  so  auch  auf  einer  böot.  Inschr.  sonst  yulgären  Dialektes 
iv  Täte  Tcipa  ic6Xe9iv  st.  itipiV^  ebenso  JLa  fUr  Sc  (i7XY)6sxd[TT)),  ygl. 
§  72,  Anm.  4.  Die  Präpos.  S6v  wird  im  Attischen  etwa  um 
410  yon  oäv  abgelöst  (Meisterhans  181^,  in  anderen  Dial.  aber 
ist  9UV  schon  althergebracht,  s.  §  325,  J5.  Im  Ausl.  a  für  g  italiot. 
ßdvvac  (Hesych.)  st.  avaf,  dor.  x6i;  st.  x6t£,  Akk.  x6tv  Epicharm. 
b.  Poll.  10,  174;  eleisch  x6XXa<:  (xuXXa  Is.  Voss,  Meister  II, 
59)  =  (jxuXag. 

9x  u.  £:  Statt  cifoc  dor.  (jxi^oc,  so  axitpuSpioE,  oxi^^ac  Epich.  23.  29, 
oxKpaTÖfAo;  lakon.  Inschr.  55b,  y.  62  MUllensiefen;  aber  ci^o«  Ar. 
Lys.  156.  Die  alten  Grammatiker  legen  scheinbar  diese  Eigen- 
tttmlichkeit  auch  den  Aeoliem  bei  (aber  Ale.  33  ^{fco;),  ebenso  an 
st.  ^j  als  oicIA  10 V,  airoXi;  f.  f^lkio^  ^akk]  in  der  That  aber  haben 
die  betr.  Angaben  (s.  Ahrens  I,  p.  49)  nur  so  einen  Sinn,  wenn 
man  xot^oc  (ttberl.  Bk.  An.  815,  32),  ic9iX(X)iov  (über!,  cod.  Barocc. 
b.  R.  Schneider,  Bodleiana  p.  43)  liest;  denn  es  soll  gezeigt 
werden,'  dass  £  ^  C  Doppelkonsonanten  sind,  und  dafür  wird  die 
äolische  Schreibung  (-fpdifouoi)  angezogen.  Die  Aeolier  also,  wie 
sie  yor  alters  nicht  ;  schrieben  sondern  9$  (s.  0.),  so  gleichzeitig 
xa  ftir  £  u.  1C9  für  ^,  Vgl.  die  anderen,  hierfür  unzweideutigen 
Stellen  Ahrens  I,  48  (Meister  I,  126),  wo  Upax«,  fllXou«, 'Aparc 
als  Bsp.  erscheinen. 

£  u.  XT,  x:  Im  Zusammenhang  mit  dem  Wechsel  zw.  ax  und  i  steht  der 
zwischen  £  und  xt,  x,  auch  ox,  s.  darüber  G.  Meyer  247 ^ f.,  unten 
§  57,  1.  Kt  ist  ein  specieU  griechischer,  in  den  yerwandten 
Sprachen  sich  nicht  findender  Anlaut;  das  Sanskrit  hat  dafür  ks. 
Ebenso  x%  1^»  T^y  s.  das.  255.  249  ff. ;  dem  irr  96  entspricht  in  den 
yerwandten  Sprachen  im  allgem.  sp.  Im  Griech.  ygl.  man:  ion. 
&>v6c  (c6v,  oov),  gew.  xoiv6c,  rhod.  xToiva  Dittenberger,  Syll.  305; 


1)  S.  Ahrens»  Dial.  II,  p.  91  u.  285;  Morsbach,  G.  Stud.  X,  22. 
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xTsvttv  xaveiv  (Präs.  xafvco)  kret.  axsviv  in  xaTaaxivT)t  Oortyn  (BlasS;  Rh. 
Mus.  1886,  313;  Baunack,  Stnd.  I;  4),  xTt(<  n.  («{vo»  (gdiviov  =  xrcvtov 
Hesych.).  Im  gortyn.  Dial.  kommt  auch  Inlaut,  xx  nicht  vor  (daf.  tt). 

4^  u.  9T[;  9f  9  17;  f ,  ITT;  9&:  9cp(v  9ffij  syrakus.  ^{v  ^i^  lakon.  (Empedokl. 
188  St.)  9tv;  izxitoy  dor.  fputrcDy  im^Oua^cD  Theokr.;  ^tyrco^  iroeXov 
Hesych.;  lat.  spuO;  d.  speien  (spiuwan  althochd.);  ^iai^  ^npet 
Hesych.  st.  9&£(jt<;  ^Betpei  (Röscher;  Curt.  Stnd.  1;  2,  125,  der 
freilich  dies  anders  erklärt;  wie  auch  G.  Meyer  212^;  im  Lakon. 
(Dor.)  4jÄov  =  irciXov  (Pausan.  3;  19,  6)  vgl.  a+tXov  ==  aimXov 
Hesych.  ()/  iztx  fliegen)  scheint  Übergang  von  tct  in  4^  vorzuliegen, 
vgl.  Röscher,  Curt.  Stud.  H,  423  ff.  Für  den  Wechsel  zw.  irr  und 
n  vgl.  icTÖXi«  irroXteftpov  Hom.;  auch  kypr.  irr6XiC;  desgl.  arkad.  Pausan. 
8;  12;  7;  o[  TToXfapxot  (rr  aus  irc)  thess.  D.-I.  1330;  irc6Xt|A0«  Hom. 
u.  nach  Gramm,  kypr.;  s.  auch  §  57;  1;  Txtkia  Ulme  u.  ztkia 
Epidaur.  D.-I.  3325,  Z.  44  (s.  Prellwitz  z.  St.;  Meister  Jl, 
260);  Tcuxv6c  und  ircu^aco  Hdn.  U;  233;  anderes  b.  Meister  a.a.O. 

<{^  u.  9:  ^ditfot  Sapph.  59;  Wii:f^'  1;  20  (aber  2diic(foi  Alk.  55). 

ff  u.  ^:  Taren t.  affsxTo«  Rhinthon  b.  Hesych.  st.  a<{^cxTo;. 

§  34.    e)  Wechsel  der  Vokale  und  Konsonanten. 

u  u.  X:  Gewisse  Kreter  verwandelten  X  vor  einem  Konsonanten  in  u, 
so  b.  Hesych.  aixdv  =  dXxdiv;  a&xoova  =  dXxisova;  aupia  =  aX{i.i);  au9o; 
=  aXaoc,  &tu7S9&ai  =  diX^sff&ai;  a&Ystv  =  dU^tiv,  tidsTv  =  iX&siv ;  vgl. 
im  Franz.  autre  aus  alt(e)rum;  chaux  aus  calcem;  beaux  aus  beilos.  Auf 
kret.  Inschr.  hat  sich  noch  nichts  derart  gefunden;  ausser  viell.  auf  den 
Gortyn.  Taf.  5, 18  d$eu<pia(  (sonst  das.  stets  mit  X).  G.  Meyer  179 ^ f. 

i  u.  9,  p:  Kret.  icpst^uc  ==  icpt^ßu«;  icpe(7i0T0C;  icpsiTi^ta,  irpti^eutat  u.  s.  w. 
auf  Inschr.;  s.  §  28;  b;  kret.  piatTuc  st.  {idipTuc;  umgekehrt  *A'K6Xkmy 
A^yXi^ttj«  und  'A(J7EXaTa«  (D.-I.  3430)  auf  Anaphe. 

7  u.  i:  Boot.;  lesb.  u.  dor.  d^plo  (thessal.  dv^p.)  =  aipito,  axpci  u. 
xard^Ypti  Sapph.  2,  14.  43;  b.  Hom.  a^pei,  fass  an  =  auf  denn, 
d^peiTc  (Antimachos  mit  Umstellung  dp^eirt;  Herodian  E;  383), 
cdöxdYpeToc  =  aöfto{peTo<,  iroXivd^ptToc  (Theokr.  29,  28);  Ctt'ypsTv;  femer 
a^pa,  d^ptueiv  *). 

V  u.  a:  in  d.  3.  P.  Plur.  ion.  u.  att.;  als:  ijTdXato,  tuttto^oto,  ictircloroi 
u.  8.  w.  st.  IjraXvTo  u.  s.  w.     S.  §  214;  4—8;  u.  über  andere  hierher 
gehörige  Erscheinungen  §  68;  4. 
Anmerk.      Über   die    Assimilation,    Verdoppelung,    Umstellung, 

Abwerfung  und  Einschiebung  der  Konsonanten  in  den  Dialekten  siehe 

die  Wohllautslehre. 


1)  S.  Buttmann,  Lexilog.  I,  S.  129 flf.;  unten  §  343. 
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Zweites  Kapitel. 

Wohlläütslehr«. 

§  35.    Allgemeine  Bemerkung  über  den  Wohllaut 

1.  Der  Wohllaut  einer  Sprache  beruht  vorzugsweise  auf  dem 
ebenmässigen  Wechsel  verschiedenartiger  Laute,  indem 
sich  ein  Konsonant  mit  einem  Vokale,  eine  Muta  mit  einer  Liquida, 
der  Spirant  o  mit  einer  Muta,  eine  Muta  mit  dem  Spiranten  o  ver- 
bindet, als:  &3ou^s<>^i^'>v;  nkixwj  yP^?<d;  oicsfpfo;  ^euSoi  (=  TroeuSoi), 
jpd^m  (aus  Ypricp-oo)).  Denn,  wie  schon  Plato  bemerkt  (Soph.  252, 
£  f.),  einige  Laute  passen  zu  einander,  andere  passen  nicht;  bei 
welchen  dies  oder  jenes  der  Fall,  ist  Sache  des  Grammatikers  zu 
erforschen.  Aber  jede  Sprache  hat  auch  in  dieser  Hinsicht  ihre 
Besonderheiten  und  ihren  eigenen  Geschmack.  >)  —  Dass  durch  die 
Spaltung  des  Ä-Lautes  die  griechische  Sprache  vor  der  altindischen 
(dem  Sanskrit)  einen  grossen  Vorzug  habe,  indem  dadurch  ein 
grösserer  Wechsel  der  Vokale  und  somit  ein  grösserer  Vokalwohllaut 
bewirkt  wird,  ist  §  9,  2  bemerkt  worden.  Dagegen  steht  die 
griechische  Sprache  ihren  Schwestern  darin  nach,  dass  sie  durch 
Ausstossung  der  ihr  unangenehmen  Laute  j,  /,  o  oder  durch  Ver- 
wandlung derselben  in  Vokale  in  vielen  Wörtern  und  Wortformen 
an  grosser  Anhäufung  von  Vokalen  leidet,  als:  Sic  st.  o/i?,  ovis, 
alcov,  aevum,  po6<;,  bovis,  haiip  st.  Bai/Tip,  sk.  dev^ras,  1.  levir,  efijv 
st.  eoJTjV,  1.  essem,  sk.  (a)s-jäm,  sä^a  st.  fiför^a.  Daher  hat  die 
griechische  Sprache  viele  Wörter  und  Wortformen  ohne  Konsonanten 
und  selbst  vielsilbige,  die  aus  lauter  Vokalen  bestehen  oder  nur 
einen  Konsonanten  haben,  als:  cpd  (st.  cu/td),  ova,  dtcu  {aflm,  sk. 
av-ämi,  beachte),  ofoio,  E^T^  (st.  iojr^^  l'jj,  Ufi]  v.  fT||ii,  eüae«  (st.  tia/ia 
V.  a/7)pi),  8r/toio  v.  8d/ioc  (Alkm.  fr.  79  Bergk.  irSp  xe  Sd/iov),  8r|i6(i), 
ddco  st.  d/dco;  7^iklo^  st.  aü(o)iXioc  a/eXio?,  ddaxoc  st.  dd/axo;  u.  s.  w. 
Die  Griechen  fanden  solche  Häufungen  von  Vokalen  nicht  durchaus 
imangenehm,  im  Gegenteil  bemerkt  der  Rhetor  Demetrios  (ir.  ipfn]- 
veia?  §  69),  dass  Wörter  wie  Alalri,  ESto?  gar  nicht  übellautender, 
eher  sogar  (jLoooixwxspa  als  andere  seien;  der  Zug  der  (nachhomerischen) 
Sprache  geht  indes  auf  eine  Verminderung  der  Vokalfülle  ent- 
schieden hin. 

2.  Durch  detf  Zusammenstoss  gleichartiger  Laute,  wie  zweier 
Vokale,  sowie  diu'ch  die  Anhäufung  von  Konsonanten,  die  sich  schwer 


i)  Über  das  Griech.  u.  Latein,  vgl.  Pott,  Lat  u.Gr.  in  einigen  ihrer  wichtigsten 
Lantimterschiede,  K.  Z.  XXVI,  llSflf. 
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mit  einander  aussprechen  lassen,  entsteht  leicht  ein  Übellaut,  zu 
dessen  Hebung  die  Sprache  verschiedene  Mittel  anwendet,  die  wir 
im  Folgendem  auseinander  setzen  werden. 

3.  Sowie  jede  Sprache,  so  hat  auch  die  griechische  gewisse 
Konsonanten,  deren  Natur  sich  mit  einander  nicht  verträgt.  Wenn 
daher  durch  Flexion,  Ableitung  oder  Zusammensetzung  solche  Kon- 
sonai^ten  an  einander  treten,  so  sucht  die  Sprache  den  dadurch  ent- 
stehenden Übelstand  zu  heben,  indem  sie  den  ersteren  dem  folgenden, 
seltener  den  folgenden  dem  ersteren  gleich  oder  gleichartig  macht 
(Angleichung,  Anähnlichung),  als:  iX-Xelizm  aus  lv-Xe(icfD,  XiXexT« 
aus  XiXsyrat.  Zuweilen  jedoch  scheut  die  Sprache  auch  den  Gleichlaut 
imd  stellt  statt  gleichartiger  Laute  ungleichartige  her  (Dissimi- 
lation);  als:  Saircpto  st.  2a<p<p(ü,  oder  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Silben,  als:  Tze-fikr^xa  st.  «pe-^iXTjxa. 

4.  Die  Konsonanten  sind  wenigeren  Veränderungen  unterworfen 
als  die  Vokale.  Denn  die  Konsonanten  bilden  den  festeren,  die 
Vokale  den  leichteren  Bestandteil  des  Wortes;  jene  sind  gleichsam 
der  derbere  Körper  des  Wortes,  jene  die  beweglichere  Seele.  (Ti 
<pa>vi^evta  tJ]  ^oy^  io(icaat^  ta  hh  au|i(p{ova  xcp  ocofiaxt,  Bekker,  Anecd.  II, 
p.  796),  oder,  wie  Plato  sagt  (Sophist.  253,  a),  die  Vokale  sind  das 
zusammenhaltende  Band,  welches  durch  alles  hindurchgeht. 


A.  Vokale. 

§  36.    Steigerung  der  Vokale  J)  (starke  und  schwache  Wurzelfonn). 

1.  Die  Sanskritgrammatik  lehrt  eine  zweifache  Steigerung  der 
kurzen  Vokale,  wodurch  dieselben  zu  langen  Vokalen  bezw.  zu  Doppel- 
lauten werden;  der  eine,  niedere  Grad  der  Steigerung  wird  Guna,  der 
andere,  höhere  wird  Vriddhi  (Vrddhi)  genannt.  Guna  ist  der  Vorschlag 
eines  kurzen  a  vor  i  i,  ü  ü,  r  f ,  wodurch  aus  diesen  Vokalen  e 
(eig.  äi),  ö  (eig.  äu),  ar  entsteht;  Vriddhi  ist  die  Steigerung  von  ä  zu 
5,  von  i  i  zu  ai  (d.  i.  ai),  von  u  ü  zu  au  (d.  i.  äu),  von  r  f  zu  är; 
es  wird  also  (abgesehen  von  dem  Falle  des  ä  ä)  ein  ä  vorgeschlagen. 
Diese  Erscheinungen  sind  in  der  Flexion  imd  Wortbildung  des  Sanskrit 
ausserordentlich  weitgreifend. 

2.  Im  Griechischen  zeigt  sich  wenigstens  die  dem  Guna  analoge 
Erscheinimg  ebenfalls  in  bedeutendem  Umfange,  und  es  ändert  an 
dieser  Analogie  nichts,  wenn  man  heutzutage  geneigt  ist,  die  gunierte 
Form  als  Grundform  und  die  andere  als  deren  Verkürzung  anzusehen, 


1)  Vgl.  Schleicher,  Komp.  d.  vergL  Gr.  S.  622 ff.;  Christ,   Gr.  Laua, 
S.  63  ff.  u.  a.  m. 
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also  z.  B.  nicht  mehr  von  einer  Wurzel  ^o,  sondern  von  einer  Wurzel 
^eu  zu  sprechen.  >)  Der  BegrifiF  Wurzel  ist  überhaupt  ein  Hilfsmittel 
grammatischer  Erklärung,  mit  nichten  etwas  aus  empirischer  Beob- 
achtung Festgestelltes.  Da  nun  im  Griechischen  dem  indischen  a  die 
drei  Vokale  a,  e^  o  entsprechen,  so  besteht  im  Griechischen  die 
Steigerung  darin,  dass  einem  wurzelhaften  t  oder  o  die  Vokale  a,  t, 
oder  o  vortreten  und  mit  dem  t  oder  o  zu  einem  Diphthongen  ver- 
schmelzen. Also  a)  a  H-  i;  z.  B.  alb-viy  brenne,  ald-ocy  Brand,  a{d-a>v, 
brennend,  aib-iip,  Äther,  af8-pa,  heitere  Luft,  }/  W,  sk.  idh,  indh-g 
(zttnde  an),  idh-mas,  §dh-a8  (Brennholz);  b)  t  -f  i  a.  o  -f-  ^  &ls'  ^eii^-«»; 
XI-Xoiir-a,  Aotn-6c,  [/  Xiir  (Xm-«Tv),  iie{6-<u,  icctO-o»,  ic4-i:otft-a,  \/  irid  (irid- 
ivdott),  tl5-(K,  ol8-a,  y  IB  ({$*tTv),  IpsiVoi  (Ipix-ttv),  Ipsdt-o»  (^piTc-tiv),  XsCß-civ 
(Xiß-dfc),  Si-Sou-xa,  |/ 6i  (6l-6i-jt«v),  vttix'^f  arot^j-oc,  V  ^""X  (®^X"*'^)5  — 
c)  o  4"  <*7  c  +  «j  0  -f"  **^  ^^'  «S«,  dörre,  sk.  V^^s^  ^'  s^^h,  «5-cd, 
senge,  sk.  V  osh,  ösh-ämi  (st.  aus-ämi),  1.  uro,  us-tor,  Xtuxö;  Y  Xux,  vgl. 
Xu^voc,  1.  lux,  lüc-eo,  xpao7-i^,  sk.  knie  (kruk),  krög-as  (Schrei);  ^täf-o», 

^'cuS-oc,  K  'l'"^  (+o8-piO;  ffTC«^8-c0,  oicooS-T^,  |/  aiiu6,  ^-peud-co,  ^  ^oft 
(l-pod-pAO;  iXeu^  in  iXsu(&)(jo|Aa(,  Hom.  c2Xi^Xood-a,  ]/  IXu&  in  i^Xudov.  Die 
Steigerung  00  kommt  selten  vor;  gewöhnlich  wird  dafür  eu  gebraucht. 
An  merk.  1.  Die  Steigerangen  at  und  aü  müssen  im  Griechischen  bald 
erstarrt  sein,  da  dasselbe  keine  Wurzeln  mit  einfachem  i  oder  u  daneben  auf- 
zuweisen hat  Aber  auch  sonst  fehlt  bisweilen  die  Wurzel  und  kann  nur  nach 
Analogie  anderer  Wörter  angenommen  werden,  als:  aru^  zu  01116-60),  oTrou5-f|. 

3.  Der  r -Vokal  des  Sanskrit  fehlt  im  Griechischen;  indes  zeigt 
sich  eine  Analogie  zu  der  sk.  Steigerung  des  r  in  ar  auch  hier: 
pa  (ap)  kurzer  Stamm,  ep  (pe)  gesteigerter,  oder  nach  anderer  Auf- 
fassung: ep  (ps)  starker  Stamm,  pa  (ap)  schwacher.  Wie  IXiirov  und 
Xetica>,  Ifo^ov  und  f euYc»  verhalten  sich  ISpaxov  imd  Sspxofiai,  firpattov 
und  idp&co;  jene  Formen  zeigen  einen  kurzsilbigen  Stamm,  diese 
einen  langsilbigen.  Aber  schon  in  den  Aoristen  r^fiapTov  (äol.  afißpoTov, 
mit  0  für  a),  izipttr^y  (nb.  ixpaTOjv)  zu  tepTcco,  in  den  Präsentia  xpiirco, 
tpe^co  u.  s.  w.  (Aor.  eTpairov,  Ixpatpov)  ist  diese  Analogie  gestört, 
indem  entweder  der  Aorist  lange,  oder  das  Präsens  kurze  Stamm- 
silbe  hat;   auch  lautet  dialektisch  das  Präsens  mit  a  xpocTra),   xpacpo). 

4.  Die  Neueren  2)  lehren  femer  einen  schwachen  vokallosen 
Stamm  gegenüber  einem  starken  mit  e:  irc  schwach,  inxoiir^v,  ttex 
stark,  ic£xo|iai,  so  eo^ov  zu  ej^oj,  k(m6iir{v  zu  eicofiai,  icf-irr-cD  St.  irex, 
eire-fv-ov  St.  cpev  u.  s.  w.    Indes  zeigt  sich  schon  an  diesen  Beispielen, 

1)  Nach  A.  Fick,  Bezz.  Btr.  IV,  16flf.  —  2)  s.  Fick  a.  a.  0.;  G.  Meyer, 
S.  10^  ff.,  der  auch  (wie  Brugmann  in  seiner  griechischen  Grammatik)  hezQglich 
des  folgenden  sowie  des  vorhergehenden  Punktes  zu  vergleichen  ist 
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wie  wenig  feste  Regel  und  einheitlicher  Grund  in  allen  diesen  Sprach- 
erscheinungen ist.  Denn  nach  Analogie  von  Iirc<i|i7jv  müsste  es  nicht 
firerov  (liteoov)  von  ttitcto)  heissen,  sondern  firtov;  ff-YvojAai  hat  den 
angeblich  kurzen  Stamm  ^v  im  Aorist  keineswegs,  sondern  es  heisst 
ifevijiTjV  und  auch  in  der  poetischen  Verkürzung  nicht  l-yv-ero,  sondern 
f-Ycv-To.  Wir  werden  diese  Vokalausstossungen  in  der  Lehre  von  der 
Synkope  (§  43)  behandeln,  und  wollen  hier  nur  noch  hervorheben,  dass 
?axov,  l7rt6ji.TjV  u.  s.  w.  sich  auch  auf  dem  Wege  der  Metathesis  erklären 
lassen,  indem  thatsächlich  die  Wurzeln  iret,  aejt  als  Tcre  (irce-p<v,  ^mrf 
oofiac)  oder  irra  (eicxaro,  lim]),  o^«  (o^^tjocd,  «X'^IP-^^?  ^^^  ^®  ^?  ^^*) 
erscheinen.  Im  Sanskrit  ist  von  einem  derartigen  Bildungsgesetze 
voUends  wenig  Spur  vorhanden;  denn  die  Wurzel  as  (gr.  do,  Vb. 
substant.)  ist  am  wenigsten  von  allen  geeignet,  zum  Belege  allgemeiner 
Spracherscheinungen  zu  dienen,  und  die  Flexion  asmi,  asi,  asti  (stark), 
smas,  stha,  santi  berechtigt  nicht,  dem  Griechischen  ursprüngliche 
Plural-  und  Dualformen  von  ei|i(  ohne  anlautendes  e  au&unötigen. 

5.  Dagegen  zeigt  sich  im  Griechischen  weitverbreitet  eine  zwie- 
fache Grestaltimg  der  Wurzel  in  Bezug  auf  den  Nasallaut:  stark  ev 
(ov),  schwach  a;  dazu  (seltener)  stark  tv,  schwach  t,  stark  uv,  schwach  o. 
So  in  mehreren  epischen  Perfekten:  yI^ov-«,  Da.  vrya-TTjv,  Plur.  787<£-oii, 
cv  aach  im  Sahst,  xh  f&ivo«;  so  |jip.ova,  pis^jidl-aai,  }xlvoc;  ferner  teivc» 
St.  tev,  Aor.  Pass.  ItoI-Otjv,  Pf.  Pass.  rlta-ixat,  Adj.  verb.  Ta-ti«;  mit  i 
xXivcD  St.  xXtvy  IxXtOiQv  (doch  aach  IxXtv&Tjv)  xlxXtpiat;  analog  xpivco,  irAuvcu; 
mit  folgendem  Konson.  ica^eivi  iretffojxai  d.  i.  irlv(d)aopt.ai,  riirovl^a: 
Xaxetv,  UXox/ß  a.  a.  m.  Aber  auch  hier  ist  weniger  Folgerichtig- 
keit, als  es  nach  diesen  Beispielen  scheinen  könnte.  Der  Stamm 
^ev,  als  stark  erscheinend  in  ifevo«;,  erscheint  als  schwacher  Stamm  in 
l7ev6jtY)v,  wofür  sich  freilich  i^0L6llr^y  nicht  gut  bilden  liess.  Nur  vor 
(ursprünglich)  konsonantischer  Endung  findet  der  Verlust  des  stamm- 
auslautenden V  statt;  daher  auch  von  xxetvcü  (Aor.  Pass.  x-djisvoc) 
Aor.  Akt.  ftcxavov,  kretisch  sogar  mit  e  loxevov.  Femer  zeigt  sich  das 
a  häufig  auch  da,  wo  starker  Stamm  erwartet  werden  müsste:  -ado; 
(nh.  itivdoc),  ß(£fto;  (nb.  ßivdo;);  vgl.  über  parallele  Geltung  von  ev  (av) 
und  ä  §  68,  4. 

6.  Über  die  Dehnung  von  a  zu  ä  u.  s.  w.  s.  §  37,  2,  §  38. 

§  37.  Ablautung. 
1.  Die  Umwandlung  des  Wurzelvokales  e  zu  5  und  o  wird 
Ablautung  genannt.  Sie  findet  nur  bei  Wurzelwörtem  oder  solchen 
statt,  welche  unmittelbar  von  Wurzel  Wörtern  stammen,  und  dient 
zur  Bildung  von  Zeitformen  imd  Ableitungen.  Die  Ablautong 
in  der  deutschen  Sprache  stimmt  mit  der  im  Griediischen  zuweilen 


§  37.  Ablautung.  165 

auf!ällig  überein,  wiewohl  das  wirkliche  Verhältnis  ein  etwas  ver- 
schiedenes ist,  vgl.  xXInrc»,  xlxXo^a,  2xXaicv)v  und  stehle,  gestohlen, 
stahl;  TpifcD,  T£-Tpo^-a,  l-rpS^-viv,  Tpof-6c;  Tpo9-T^,  tpo^-eo;,  tpa^-epö«, 
fX^-(D,  9x6c,  f^\o'{-\k6zf  TT^XX-cD;  l-vToX-xor,  i-axak'Tiy,  9t6X-o;,  otoX-i^  oroX-puS«. 
Von  der  Wurzel  ßeX  hat  sich  durch  Ablautung  gebildet  ß(5X-o<;,  ßoX-Y; 
und  das  Verb  ßoX-eai,  von  dem  ßc^oXr^aTo  II.  i,  3,  ßeßoXTQjiivo;  i,  9. 
Od.  X,  247  vorkommt,  st.  des  gewöhnlichen  ß^ßXT)|iat  v.  ßaXXo>.  Die 
Regel  ist,  dass  e  im  Präsens,  Äor.  I,  Fut.  u.  s.  w.  steht,  auch  in 
den  abgeleiteten  Subst.  auf  oq,  6.  eo^,  o  im  Perfektum  II  (seltener 
in  dem  Perf.  I),  dazu  in  den  Ableitungen  auf  -oc,  -t;,  -c6«  u.  a.; 
a  im  Aor.  II,  bei  den  Vb.  liqu.  aber  auch  im  Perf.  I  imd  im  Passiv. 
Die  Form  mit  a  ist  als  schwächste  anzusehen.  Für  ßoXXcu  erscheint 
demnach  das  arkad.  SeXX«  in  Bezug  auf  den  Vokal  als  regelmässiger, 
während  a  in  ißaXov  der  Analogie  entspricht.  —  Sowie  e  zu  0,  so 
verhält  sich  et  zu  ot,  eo  zu  00.  Hat  die  Wurzel  den  Vokal  e,  so 
ist  der  Ablaut  0  u.  a;  hat  sie  aber  i,  so  entspricht  dies  dem  a,  et 
dem  e,  01  dem  0,  als :  ]/  ^Asp,  Präs.  (p&8ip-a>  (d.  i.  <pd4p-jci)),  Pf.  l-9&9p-xa, 
Aor.  ifbap'Ti^,  Pf.  II  l-f&op-a,  ^dop-a,  fDop-euc,  y  XTev,  XTeiv>a>;  i-xtav-ov, 
roX6-xTov-04 ;  —  V'^'ft  tc«(ft-co,  ir£-i:oid-a,  licl-inl^-}jiev,  |/ Xm  Xeiir-o),  SXiirov,, 
U-XovKa,  Xoiic-ö«.  Die  Ablautung  von  so  in  ou  zeigt  sich  in  oicsud-o»; 
9R0i>6-i^  9icou6-ato;  n.  8.  w.,  xlXsud-o<;  d[-x6Xoud-oC)  d-xoXoud-{a.  Die  VoU- 
ständige  Reihe  von  u,  so,  ou  findet  sich  in  dem  epischen  i^Xuftov, 
IXeuao^t,  eiXiQXooda;  kretisch  indes  heisst  es  ipicpeXirjXsudev;  Gomparetti, 
Mus.  It.  U,  630. 

2.   Die  Ablautung  von  r^  in  co  (selten)  entspricht  der  von  e  in  0 ; 
die  vollständige  Reihe  ist  a,  r;  (auch  dor.  t^),  (u,  wie  in  \/  ^a^  (fa-j- 

dpfj7-c»y  ipmyfiy  dpo)7-oc;  xaTatrrax-cDv,  ictiq<t9cd,  irr<i>aaci>,  irccD^d«;  bei  Tpii>7o> 
(]/  Tpa^  in  Tpa7-siv)  fehlt  das  Zwischenglied  tprff.  Nach  Ahrens. 
(Btr.  83  f.)  entspricht  diese  Ablautung  genau  der  ersterwähnten:  es- 
sei  dem  a  ein  e  bezw.  0  vorgeschlagen,  wobei  aus  ea  T|,  aus  oa  m 
entsteht;  also  ((^sa^voj^t)  ^iQ7vufjii  wie  ixeiTvupit,  Xtficw^  (^ppoa^a)  IppcD^a  wie 
XIXowro.  Sie  findet  sich  insbesondere  noch  in  der  zweiten  Silbe  von 
attisch  reduplizierten  Perfekten,  Substantiven  und  Adjektiven  mit  s 
oder  OL  als  entsprechender  Kürze,  als:  Id-co  ep.,  l5-cki5-i^,  l$-o>$-i{jioc 
(aber  Pf.  ibrßa)^  ^X*^?  ®P*  ^*  oy-tox-a  (ox-oi^-a),  ^x-cd^^-iq,  a^-co,  i-^-to-f-^, 
T^-mi'td^y  ä^-m'^-ipM^j  in  Kompos.  iir-a^cü^^^c  seit  dem  5.  Jahrhundert 
(Wackernagely  Dehnnngsges.  58)  st  -7)76«  (eigentüml.  x^^^l^l^^  Hippokr. 
VI,  322  L.,  doch  x^^m^^  »ach  Cod.  A);  dix-^,  dx-wx-^.  Fick,  Bzz.  Btr.  1, 17. 
Die  Ablautung  von  e  in  ou  kommt  nur  ganz  vereinzelt  vor,  als: 
xcip-iD  ([/  xep),  »oup-a,  xoup-eu<;  xoop-eTov,  vgl.  Fick  das.  18,  Cnrtius 
i.  d.  Stud.  I,  1,  252  n.  A. 
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An  merk.  Von  itip-to  {iftipm)  findet  sich  das  Plpf.  aiopTo  II.  y,  272,  t, 
253  st.  T^opro,  t'epto  (vgl.  doprVip);  das  a>  erscheint  als  unregelmftssig,  während  sich 
das  von  Hesych.  aufgeführte  Icupto  als  ionische  Umbildung  (§  40)  von  iJopTo  ver- 
stehen lässt,  gleichwie  att  ixerewpoc,  ep.  ficr^opo«  (&ol.  ireS^opoc).  Dagegen  efcofta, 
V  i^,  -tfi  (idoc,  i%iDy  ri^oi)  ist  mit  Ipptuya  u.'s.  w.  zu  vergleichen. 


§  38.    Dehnung  der  Vokale. 

1.  Die  Dehnung  der  Vokale  besteht  darin,  dass  die  kurzen 
Vokale  a,  Y,  5,  e,  o  in  die  langen  Vokale  bezw.  unechten  Diphthonge 
ä,  i,  ü,  7j  und  et,  cd  und  oi>  verwandelt  werden.  Sie  ist  entweder 
eine  Formationsdehnung,  d.  h.  eine  solche,  welche  in  der 
Flexion  oder  Wortbildung  angewendet  wird,  oder  eine  Ersatz  dehnung, 
d.  h.  eine  solche,  welche  zum  Ersätze  schwindender  Konsonanten 
dient  (Gellius  N.  A.  ü,  17,  8:  detrimentum  litterae  productione  syllabae 
compensatur,  s.  Brugmann,  C.  Stud.  IV,  61),  oder  eine  metrische 
(rhythmische). 

2.  In  der  Formationsdehnung  wird  5  in  vj  (nach  e,  ^  p 
att.  in  ä);  e  in  7];  o  in  o)*,  t  in  i;  tS  in  D  gedehnt.  So  im  Präsens 
der  Vb.  muta:  H^bm  zu  \aH,  ^6opiai  zn  &$,  afytto  zn  aair,  Tpfßo  zu  rpiß, 
^(irro)  zu  i^Y^,  tö^cd  zu  tS^,  ^pü^o)  ZU  ^pu^.  Doch  entspricht  dem  X  3  des 
Aorists  häufiger  et,  eu,  als  Xetirco;  (peu^co.  Der  lange  Vokal  zeigt  sich 
dann  auch  in  sonstigen  Tempora  und  Ableitungen,  als  (XaO)  Xi^vcd, 
X^X.T]Oa,  X£X-iQ9)i.ai,  (Xaß)  Xi^^o)i.a(  (ion.  XdcfjL<|/o|xat ,  Xa^o{iat)  eCXvi^a  eüXvjjtpLat 
X^pt.{ia  XtJ^i«  u.  b.  w.,  (^6)  iF)8u;  ißo^rfl  u.  8.  f.  (einzeln  {ilpiT^Xa  Pf.  zu  piXo). 
Eigentümlich  ist,  wie  dabei  als  gleichwertig  mit  der  Dehnung  die 
Nasalierung  erscheint,  als  Xa[j.ßav(o,  Xav&avco  nb.  Xrfiivio,  otv6ava>;  s. 
Joh.  Schmidt,  Indog.  Vokalism.,  S.  118  flF.  Vgl.  auch  Xi|wrava)  mit 
Xe(ic(0;  (po^Yotvo)  mit  9suycd;  XeXoYxa  mit  elXTjj^a.  Sodann  ist  Dehnung 
im  Sing.  Präs.  der  Verba  auf  -p.i:  lavri^i  —  TTraiJLtv,  xidinii  — 
TtOB{iev,  8i8cD}jii  —  otSofiEv,  Seixvüjii  —  $8{xvu{i,8v  (im  Sanskr.  bei  den 
entspr.  Vb.  —  nömi  d.  i.  naumi  —  numas),  aber  eT|jLt  —  f|jLfiv,  nicht 
T|jii.  Femer  wird  der  auslautende  Vokal  der  Verbalstämme  Üblicher- 
massen  beim   Antritt    konsonantisch   anlautender   Suffixe    gedehnt: 

tipiaCD     Tl|11Q-J<D     lTipLT]-9a     TlJJLT)-atC     TtJlT)-Jl.a;      ^iXlcD      ^iXl^-acO      ^lXT]-|Xa;      fllffBo-CD 

}it(TO<!>-(jc0  }ji{90cD-|i,at.  Denselben  Gesetzen  folgt  die  Augmentierung  der 
mit  einem  Vokal  anlautenden  Verba:  «7«  ^^ov,  IXÖetv  ^XOov,  txItiOai 
tx6jjL7jv,  6vofid[Cco  (i»v6ji,aCov,  ußpiCü»  ußpitov.  Endlich  .auch  die  Nominativ- 
bildung konsonantischer  Stämme  in  der  HI.  Deklin.  auf  v  p  o,  als 
narep  —  Nom.  irax^p,  ^TjTop  —  Nom.  ^i^xcop^  iroipiev  —  Nom.  itotfir^v, 
$at(j.ov  —  Nom.  8a{{icDv,  dXijOec  —  Nom.  iXirjOi^c,  t^oc  —  Nom.  f^cb«;  auch 
die  VT-Stämme  bilden  grossenteils  so  ihren  Nomin. ,  als  Xsovt  —  Xlov. 
XeYovT  —  Xi^cDv.     Einzeln  steht  dXwnsx  —  Nom.  dXcD7cy)c. 
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3.  In  der  Ersatz dehnung*)  wird  a  in  5  oder  tj;  e  in  et  (dial. 
T,);  o  in  00  (dial.  m);  t  in  i;  S  in  5  gedehnt.  Der  Grund  dieser 
Dehnung  liegt  in  dem  Ausfallen  eines  von  mehreren  Konsonanten ;  sie 
erfolgte  aber  zu  einer  Zeit,  wo  e  und  o  in  der  gew.  Sprache  bereits 
den  geschlossenen  Laut  angenommen  hatten,  weshalb  auch  ihre 
Dehnung  ein  geschlossener  Vokal  und  weiterhin  unechter  Diphthong 
wurde.  2)  So  mit  ausgefallenem  v  in  7(70;  st.  7(y<iv(t);,  iSou«  st.  686v(t)«, 
pilXäc  8t.  (tiXavcy  (fiponai  st.  f  ^povat  ^ ^povrt,  sk.  bhdranti,  Xoxouc  st.  Xuxovci  go  th. 
VTilfa-nB,  icaaa,  Mouaa,  xouc,  xiOeic;  (die  Argiv.  u.  Eiet.  bewahren  das 
arsprttngliche  v7;  als  icavaa,  rtBiv;,  t6vc  =  tou«,  Ivc  =  e2<,  icpetifeuTdlvc 
8t.  icpei^eurdc;  z.  T.  auch  die  Thessaler  u.  Arkader,  als  arkad.  xcXsucDvai, 
thessal.  irdlvaa,  jedoch  nicht  in  Endsilben,  s.  d.  Anm.);  femer  mit  aus- 
gefallenem a:*^)  itf^TjXa  st.  Iv^oXai,  y^fl^^^  st.  TjYYeXaa,  I^Oeipa  st.  I^Oepaa, 
lvet{jia  st.  ive|jL9a;  tlii.i  St.  i9\i.iy  6pfiv6;  st.  6pe9-v6c  v.  xo  opo^,  St.  6psc; 
mit  ausgefallenem  /:  ion.  geivo;  für  ihfo^y  6  oupoc  Grenze  f.  op/oc, 
xo6pT)  f.  xöpjTT);  mit  ausgefallenem  j:  xpfvo)  f.  xp(vj(D,  ^upo)  f.  ^öpjco, 
(pBeipiD  f.  (pdipjcD,  ö^eCXo)  f.  ö^iXjcD,  xxetvo»  f.  xxivjco,  vgl.  §  21,  6.  7.  hl 
diesen  letzteren  Fällen  (ausgenommen  den  des  v  vor  Eons.)  liegt 
der  Dehnung  des  Vokals  die  Verdoppelung  des  verbliebenen  liquiden 
Konsonanten  voraus,  welche  im  Lesbischen  imd  Thessalischen  bewahrt 
ist,  weshalb  §  66  zu  vergleichen;  es  hat  also  auch  keineswegs  ein 
unmittelbarer  Ersatz  des  verschwindenden  Konsonanten  durch  Dehnung 
des  Vokals  stattgefunden,  sondern  der  Konson.  ist  zunächst  angeglichen 
worden. 

An  merk.  1.  Cber  die  Ersatzdehnung  des  e,  0  zu  v],  u»,  femer  über  ai  st.  ä, 
ot  st.  ou  in  den  Dialekten  s.  §  26  unter  t}  u.  et,  w  u.  ou,  ac  u.  ä,  ot  u.  ou.  Zu 
bemerken  ist  aber,  dass  einige  dorische  Stämme,  wie  ein  Teil  der  Kreter,  sodann 
die  Kyrenäer,  Theräer,  Eoer,  die  älteren  Delphier  u.  a.,  dazu  die  Thessaler  und 
Arkadier,  in  der  Endsilbe  der  Wörter  die  Ersatzdehnung  nicht  anwenden,  sondern 
die  Silbe  kurz  gebrauchen. 4)  Diese  Eigentümlichkeit  wurde  von  Dichtem  nach 
Bedarf  des  Verses  benutzt,  so  von  Alkman,  Pindar  (selten),  Hesiodos,  Tyrtaios, 
Epicharm.    Es  sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  Akk.  PI.  I.  Dekl.  auf  a;  st.  ö;  («v«)  nur  b.  Dichtem  hervortretend,  als: 
Alkm.  33  t4c  xpoird;  (-  -^  ^).  Epich.  5  fiwpac,  68  TrXeupoc,  84  di<p6as.  Stesich.  5  iza-ja^, 
Chelid.  (Carm.  popul.  Bgk.  41)  2  xaXoc  (5pa;;  sehr  oft  b.  Theokr.,  als:  1,  83  rdatf«, 
134  oxva;.  Hesiod.  Th.  60  xo6pac,  184  icdaac,  267  'ApituCac,  401  (leTavaiiTotc,  534 
ßouXa;,  804  eCpiac  (coetus),  Op.  564  Tpoirac,  673  Stiv^;,  fr.  190  (222  Kink.)  Zx^&ac^) 
Tyrt  fr.  4,  5  Stjplöto«,  7  Seoirörac.  Über  den  Accent  s.  §  80,  4;  über  die  bereits 
in  avc  eingetretene  Verkürzung  des  urspr.  langen  a  s.  §  39. 


1)  S.  Brugmann,  Gurt.  Stud.  IV,  61  fif.  —  ^)  Dietrich,  Kuhns  Zeitschr. 
XIV,  48fif.  —  3)  S.  Ahrens,  Dial.  IL  p.  104sqq.;  Solmsen.  K,  Z.  XXIX,  338 fif. 
—  4)  Ahrens  das.  p.  172 sqq.,  177  sq.;  Morsbach,  C.  Stud.  X,  4fiF.;  über  die  Thes- 
saler und  Arkadier  Meister,  Dial.  I,  307.  II,  107.  —  &)  S.  Goettling  ad  Hesiod. 
p.  XXXII. 
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h)  Akk.  PL  IL  Pekl.  auf  oc  st.  ou^  (oys)  auf  kret  Iiischr.  xo^deöc,  t^j^vöuo;, 
t6;  xni^ivoc,  ti;  irpoyvoc,  tö«  x^ajAos  u.  s.  w.,  einzeln  ai^f  den  GfOrtyn.  Tafeln  (die 
im  allge^ieinen  vo  bewahren),  als  to6toc  iy€>t,  t6;  xaSsTcdv;  (also  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  anlautenden  Vokal  oder  Konsonant  des  nächsten  Wortes,  s.  6.  Meyer 
347  *),  auf  kyrenaischen  t6;  xoiv6c,  *  Ptupioifo«,  7cott6«  (=  irp^c  toö«),  auf  ther&ischen 
t6;  ybvoiaAvo«,  oxtcpdvoc,  t6c  v^^oc  u.  s.  w.,  auf  kölschen  h  xh^  Mi  Scßaatd;, 
T^c  dvaYe7pa(i.f&4^o«  (Bi^l.  de  corr.  heU.  VI,  S49  ff.),  in  dem  Dekrete  der  Amphikt. 
t6c,  Aliisaioc  u.  s.  w.;  thessal.  t&c  Ta-föc,  arkad.  töc  iirtouviaraiAivoc;  oft  b. 
Theokr.,  als:  1,  90  täc  ir«pftivoc.  4«,  11  tü>c  X6xoc.  5,  112  xa;  So^ouxipxoc  iXconcxoc. 
114  Tu>c  xav&dpo;;  Hesiod.  Sc.  302  Xo^d;;  b.  Find,  selten,  als:  0.  1,  53  x^xa^dpoc. 
N.  3,  28  ioUc,  s.  §  109,  4. 

c)  Nom.  S.  III.  DekL  auf  a«  (st.  5«),  6.  avtoc  und  avo;,  und  >«  (st  ecc), 
6.  svToc  Hes.  Th.  521  alte  Lesart  ^oac;  Alkm.  68  Afö«;  Theokr.  2,  4  rdXac,  b. 
Hhi^nos  [tiXoii,  X^P^*C>  TiptTlec,  alpiaT^e«,  doTcpöec  st  -eu;  auch  thessal.  eöcffftxc; 
st  eöepYiTefc,  Particip.  v.  eöep^itcipii  =  ficpYetiü ;  sogar  <I>üx6;  b.  Hesych.  st  Ouxouc» 
6.  ouvToc  Vorgebirge  der  Kyrenaika,  s.  §  50,  Anm.  2;  femer:  i:6z  dor.  st  iro6c, 
G.  110^-6;;  —  endlich  (d)  Präp.  iv;  argiv.,  kr  et,')  gew.  ei?,  aber  dor.  ic,  auch 
Ion.  (Herodot,  Hippokr.,  Li ttr ^  1, 494) 2),  poetisch  b.  Hom.  Tragg.,  fOr  das  Altattische 
(Thukyd.)  u.  das  loa  bezweifelt  von  Meisterhans  1742 £.,  mit  Erfolg  gestützt 
von  Er  man,  G.  Stud.  V,  283,  s.  §  325,  4;  so  auch  iam  nb.  erooj  Tragg.  Hippokr. 

An  merk.  2«  Dehnung  unter  Beibehaltung  des  v  zeigt  dY<uvaav;  Nemea 
Dial.-I.  3317;  darnach  kann  auch  eleisches  i'^xaizoMtöafsn  D.-I.  1172,  17  aus 
•Si^ujvaa  erklärt  werden  (vgL  att  ic  SdlfAcp  st  iy  Idy-t^  u.  s.  w.,  G.  Meyer  2642). 
Vgl.  im  Latein,  die  Dehnung  des  Vokals  vor  ns,  ak  cönsul,  ingens,  insuper. 

4.  Eine  Art  ersetzender  Dehnung  findet  auch  vor  Vokal  bei 
ausfallendem  Digamma  statt,  vgl.  §  16,  3,  b;  Brugmann,  G.  St. 
IV,  lälflf.,  142flf.;Heydenreichdas.X,  151flF.S  o  bei  Homer f^eßr^c  für 
ifEihr^<;,  §  199,  6;  femer  *Äi8o<:  mit  langem  a,  actöo)  u.  s.  w.  (doch 
wird  für  Homer  diese  Dehnung  jetzt  bestritten,  so  von  Brugmann 
selbst);  daher  attisch  a(/)i  zusammengezogen  fast  stets  zu  a  d.  i.  ät, 
ni.cl;it  zu  at,  so  ^iStj?,  ^Scd,  ^xt<d,  S^*^,  s.  §  50,  Anm.  5.  Für  o/  findet 
sich  bei  Homei^  oi  in  olixeau;  D.  ß,  765,  oue^  Od.  t,  436;  attisch  ist 
das  Ergebnis  der  Eontraktion  aus  o(j:)t  oi,  als  olc,  irXoiov;  doch  cp« 
u.  oFa  (oa),  Schaffell,  aus  6(/)t-(a,  Brugmann  S.  145,  vgl.  die 
Kontraktion  von  au  in  a  [Kmizailhmv  —  KtoicaScav);  auch  xXq)6?  nb. 
xXotöc,  X9^^^  ^'  XP**'^^  (Sapph.  Eurip.  u.  A.).  Besonderer  Art  ist 
7cXtt)^|jLoc  irXcoiCeoöai  att.  itXcpC-  (Herodian  I,  444.  II,  571)i  wofür  bei 
Späteren  irWipLo?  irXoiCeoftat,  s.  Lob  eck  ad  Phryn.  614  sqq.;  neben 
Tzktf  TrXeo  nämlich  liegt  der  Stamm  icXoi-  vor,  s.  §  343.  Würde 
0  zu  (ü,  so  wäre  das  nicht  nur  eine  Änderung  der  Quantität,  sondern 
auch  der  Qualität  des  Vokals.  —  Für  e  steht  et  in  Xetoüoiv  D.  c,  782 
u.  sonst,   Yon  Xicov  d.  i.  Xe/a)v,  vgl.   ahd.   lewo,  j.  Löwe;   Hartel 


1)  Tafelu  von  Gortyn  ivo-dr|i  d.  i.  iiai^;  sonst  (vor  Konson.)  das.  h,  Bau- 
nack,  Inschr.  v.  Gort  23.  —  2)  So  auch  in  7t.  Icp?];  vo690u  insbesondere  nach. 
der  besten  Handschr.  9,  z.  B.  VI,  366  L. 
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verlangt  Xeuoo^t,  ebenso  icvausi  st.  icvstei,  ^euo»  st.  yjtito  (xaTaxeoetai 
Hes.  Op.  583),  vgl.  §  16,  3,  b,  §  231,  Anm.  1.  Es  kann  jedenfalls 
nicht  geleugnet  werden,  dass  91  für  a  vor  Vokal  schon  in  alter  Zeit 
gesetzt  ist:  für  xpio;  (]/  xP^)  schreiben  die  Gortyn.  Tafeln  auch 
Xpsioc  (so  auch  Theogn.  1196),  und  nicht  anders  möchten  das. 
otiriletav  nb.  äicXdov,  Xe{oi  nb.  späterem  \ioi  (Comparetti,  Mus.  Ital. 
II,  678)  zu  beurteilen  sein.  So  auch  eiapivai  Simonid.  73  (efttpoc 
Alkm.  26,  bezw.),  Fsiapivöi  böot.  Dial.-I.  771  (Smyth  d.  Diphth.  EI 
p.  68).  Weiter  aber  stellt  sich  auf  Grund  der  aristarchischen 
Schreibungen  bei  Homer  als  Regel  heraus,  dass  aus  wurzelhaftem 
a  vor  Vokal  in  der  Dehnung  nichts  anderes  als  tj  wird,  als  ßr^oftsv, 
xe&vTjmc;  hingegen  wurzelhaftes  e  in  zwiespaltiger  Weise  gedehnt 
wird:  si  steht  vor  dunklem  Vokale,  als  ftsfoptsv;  dpefofj^v^  xpaire^o^isv^ 
Xep6ca>  XP*^o?'  ^^^  ^  ^^^  hellem  (und  auch  vor  o):  {H^tq?,  [ait^tiCi  X'^nh 
X«pT^ec,  xXT,r|8ova,  'OixXi^T|C,  '1ifoix},r^^lr^,  -^^iJ?  u.  s.  w.  S.  die  treSliche 
Darlegung  Cauers,  Odyss.  I,  XII  sqq.,  II.  I,  XVII  sqq.  Inschriftlich 
wird  dies  bestätigt  durch  böot.  xoopcoftefai  =  altäol.  -OiiT^(i)  D.-I.  1 145, 
lirijxeXeiösfei  Bull,  de  corr.  hell.  1890,  20.  In  unserer  Überlieferung 
des  Homer,  die  in  ai^er  Weise  T^  u.  ei  vor  Vok.  vermengt,  tritt  freilich 
die  Regel  nicht  mehr  hervor,  und  schon  im  Altertum  bestand  die 
Konfusion  (um  so  leichter,  als  tj  u.  ei  in  diesem  Falle  schon  in 
alexandrin.  Zeit  gleich  ausgesprochen  wurden):  weshalb  eben  die 
aristarchischen  Schreibungen,  im  Gegensatz  zu  anderweitigen  schon 
im  Altertum  vorhandenen,  uns  angeführt  sind,  leider  nichts  weniger 
als  in  allen  Fällen.  Ausgenommen  sind  (auch  nach  Gau  er)  von 
dem  zweiten  Teile  der  Regel  die  Dekiinationsformen  wie  it6XT,oc 
(i;6XT|ac  sogar  inschriftl.  überliefert,  Röhl  I.  Gr.  ant.  349)  "Äpr^o« 
ouoaiQ«»v,  also  doch  auch  'HpaxXrjO^  'HpaxXTJa  u.  a.;  aber  TeXstcxai  ist 
die  richtige  Form,  da  das  Verbum  auch  äolisch  xeXsfa)  lautet, 
und  steht  mit  xkk-r^iooat;  keii;ieswegs  in  Widerstreit.  Vgl.  noch  unten 
§  40,  2. 

5.  Die  metrische,  d.  h.  durch  die  Messung  der  Versfüsse 
bewirkte,  Dehnung  findet  sich  sehr  häufig  in  den  Homerischen 
Gedichten,  in  der  Regel  aber  nur  in  der  Hebung,  indem  ä  in  7],  s 
in  et  (r,),  0  in  ot>  (ö>)  gedehnt  wird;  die  Dehnung  der  drei  Ancipites 
a,  i,  o  in  ä,  i,  ö  werden  wir  in  der  Lehre  von  der  Quantität 
(§  75)  behandeln.  Am  Häufigsten  geschieht  die  Dehnung  in  Wörtern, 
welche  ohne  die  Dehnung  eines  Vokales  sich  dem  Masse  des  Hexa- 
meters nicht  fügen  würden,  also  wenn  ein  Wort  aus  vier  oder  mehr 
kurzen  Silben  besteht  oder  mit  drei  kurzen  Silben  anfängt,  auf  die 
eine  lange  folgt.  So:  i^7at>8Qc  st.  '017.,  ('Haiovije;  Kallin.  frg.  5  von  'Ajta), 
Ti8T,{ievo«    8t.    Ttdijxsvo;,    MaxTjdova    Heß.    fr.    36    G.    (23    K.),    Max7j66vec 
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Kallimach.y  Maxv}6ov{72  Hermesianax  (Loebe^  de  elocut.  Call.  I,  p.  5), 
|j,a^eoufi.evoc  und  pia^ei6{x8vo;  st.  |i,a)fe6)jLevoc»  diirspeioto«  und  direip^oto^,  iyti- 
paroc  Hdn.  U^  269  =  d^ipa{9)xoi,  o6X6)icyoc  8t  6X.  (nach  Curtiu8;  Stad. 
Vy  218  st.  ^v<S}Mvoc,  Präsens);  ^xTjß^Xoc  st  ixaß.;  eCXaxtvo«  St.  IX.,  E^pirptov 
st.  'Ep.,  i^voplTj  V.  'ovi^p,  i^Bpi^o^xai  st.  *aep.,  i^^^epiftovrat  st  'äy.,  iffzpibtabai 
n.  X;  127  (nach  Aristarch),  i^ve}ji6etc  st.  'av.,  ifj^ia&ocu  st  'apt..,  i^trylveto^ 
st.  I'j^lveto;;  i^uxo|j,oc  st  lux.,  (bXsjtxQtpico;  st  6X.;  icouXoßoreipa  st  soX., 
SouXty65eipoc  st  6oX.,  auch  AouX^x^^^  ^^^  6oXi](6c;  vgl.  den  anderen  Namen 
d.  I.  AoXi'xa.  Oder  wenn  ein  Wort  mit  einer  langen  Silbe  anlautet, 
auf  welche  vier  kurae  folgen,  als:  o'J^iiciTTjXoc  st.  ü^tTceräXoc  Od.  6, 
458,  oder  wenn  eine  kurze  Silbe  zwischen  zwei  langen  steht,  als: 
dxT^X^ftevTj  st.  axaxTjfiävTj,  aber  axa^T^pÄVOc,  a>Ta>eic  (ouaxieic  indes  Nauck) 
V.  oü?;  a)T.6;  (Hom.  oüaTo;);  zuweilen  auch,  wenn  das  Wort  aus  drei 
kurzen  Silben  besteht,  indem  dasselbe  nur  so  in  dem  Hexameter 
gebraucht  werden  könnte,  dass  seine  letzte  Silbe  durch  Position  ver- 
längert oder  elidiert  würde,  als:  Iplo)  U  rot  oSvofia  XaJTv  Od.  C,  194, 
aber  'Api^rr]  5'  ovop.'  Ivnv  (es  scheint  nicht,  dass  die  Dehnung  in  oZyoy.fi 
durch  Konsonantenausfall  begründet  wäre,  wie  man  früher  annahm,  s. 
G.  Meyer  94^;  icap  ft^eo;  pil^a  xouXeöv  II.  7,  272,  aber  xoXeöv  61  vso- 
itpiaroü  Od.  d,  404;  {xeiXavi  ir^vtip  II.  co,  79  st  }jilX.,  T«ipea  st  rlp.  II.  a, 
485.  Die  epische  Sprache  hat  hierin  noch  eine  wunderbare  Bild- 
samkeit und  Beweglichkeit;  freilich  ist  nicht  überall  zu  entscheiden, 
was  wirkliche  Form  eines  Dialektes,  was  poetische  Freiheit  ist  Die 
Schreibungen  ei  und  oo  sind  übrigens  sehr  jung,  indem  E  0  noch 
im  5.  und  4.  Jahrhundert  auch  für  die  Längen  d.  i.  ei,  oo  gesetzt 
werden  konnten;  somit  steht  A0AIX0AEP02,  MEAANI  eigentlich  mit. 
aftdvaxo«,  Sövajxevoio  auf  einer  Linie.  Anders  fiYaöeoc,  fjvopitj  u.  dgl.; 
derartige  rhythmische  Dehnung,  um  eine  Folge  von  Kürzen  zu 
vermeiden,  lag  im  Geiste  der  Sprache,  u.  tritt  auch  in  der  Komparativ- 
bildung (oocpcoxepo?,  aber  xoü<p(5Tepo<;,  §  154,  1),  sowie  bei  denAbstrakta 
auf  -0ÜV7]  (lepcooüVTp  aber  BooXooüvt^),  femer  in  6taocüTT|<;,  Kwüttj?  nb. 
hTi\L6Trfi,  ToEoTT,?,  lu  kipfüöi,  d|i<poTipa)Oev  nb.  aXXo&t,  irööev  deutlich  zu 
Tage  (Buttmann,  Spr.  II,  420;  de  Saussure  MÖanges  Graux  737  fiF.; 
Wackernagel,  Dehnungsges.  d.  gr.  Komposita  [Basel  1889]  S.  5 f.). 
Ebenso  auch  in  der  Komposition,  wo  am  Ende  des  ersten  Gliedes 
7]  (dor.  ä)  st.  0  eintritt,  als  iXqTjTreXliov  IL  o,  24,  Od.  t,  356,  0X177)1:6- 
XtTjc  Od.  e,  468  (aber  6Xi7o6pav£fov),  veTj^evIo;  Od.  6,  336,  (aber  veöreuxroc), 
flaXajirjTt6Xoc  u.  a.,  vgl.  §  340,  2,  u.  über  die  Dehnungen  im  zweiten 
Teile  der  Komposita  (als  dvcowto?  von  itojiai,  iroXuT^paToc,  BoXi^^i^pexpLoO 
§  341,  2.  —  Rhythm.  Dehnung  ist  auch  in  T,7r(aXoc  f^itiaXT,?  nb.  lindXTTj; 
kt^idXvrfi^  und  nach  Ahrens  Btr.  138  Anm,  in  dtTjotoc  f.  It£<jio?,  aus 
welchem  andererseits  (mit  Ausfall  des  intervokal.  0)  Irsio;  wurde. 
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Anmerk.  1.  In  der  Senkung  kommt  die  Dehnung  nur  selten  vor,  als: 
n.  ß,  653  TXt];;6Xc(jioc  S*  *HpaxXet^;  ifi^  xt  jx^Yac  xf,  vgl  c,  eS&  Od.  v,  99  a?  ? 
dtvi{jLiov  oxf 7:6a)ot  hwai^to^t  \ti^a  xupia  y.  hn^ä^i,  6.  Suaai-oc.  II.  %  55  o6x  t{£  ^onripaac. 

Anmerk.  2.  In  65oci:6pov  n.  cu,  375,  x^P^^'^^^'O^^^  I^*  ^>  ^^^»  Il'jXotyevtoc 
n.  ß,  54  u.  a.  ist  ot  nicht  als  Dehnung,  sondern  als  Lokatiyform  anzusehen;  vgl. 
d.  poet  opcc-ß^TTjc,  ^ptt-7iv7)c.  Auffallend  ist  öXoo{Tpoxoc  IL  v,  137,  da  hier  die 
Dehnung  wegen  der  Position  nicht  nOtig  ist;  weshalb  Thiersch  Gr.  §  166,  4, 
Anm.  iXo67poxoc  vorschlägt,  wie  ÖXoö^pcnv.  Aber  in  dv^pe^pövri)«  ist  et,  und  zwar 
in  der  Senkung,  Dehnung  st.  c  (o)  [dv^ps^övoc  dor.  Herodian  II,  418];  die  Alten 
erklären  auch  'ApTti^^vnQc  so,  während  die  Neueren  (seit  Bekker)  'Ap7ci>.  schreiben. 
Der  Diphthong  at  erscheint  in  •/i/niii^z^^  (Lokat.  I.  Dekl.),  i^aifv^itaci  Od.  Ci  203, 
'  Iftaifiiivcoc  H.  IT,  586,  KX'jTaipLV)OTpa,  ri'jXatfAivsoc,  pteoatnöXtoc  II.  v,  361  u.  a.,  s.  §  340. 

Anmerk.  3.  Bei  attischen  Dichtem  kommen  metrische  Dehnungen  nur 
selten  vor,  als:   dp<u9i{jL0i  Soph.  Ant.  569,  nb.  iQpooa,  apomc  u.  s.  w. 

§  39.    Abschwächung  und  Verkürzung  der  Vokale. 

1.  Von  der  Abschwächung  der  Wurzelvokale  bezw.  Wurzelsilben 
in  der  sog.  schwachen  Wurzelform  haben  wir  §  36  f.  gehandelt.  In 
den  Flexionssilben,  die  in  anderen  Sprachen  ganz  besonders  unter 
allmählicher  Abschwächung  leiden,  hat  im  Griechischen  derartiges 
weit  weniger  Platz  gegriffen.  Hervorzuheben  ist  in  der  I.  Dekl.  die 
Verkürzung  des  langen  a  im  Plural  u.  Dual:  Ti^a{,  Ti^äi;  (ion.  aber 
Tt^-^oi,  u.  so  od.  xi}x^ot  altattisch),  xi^;  aus  n^av^,  indem  aus  Tt^ovc 
Tip.T|(v)c  hätte  werden  müssen,  tipiatv.  Vereinzelt  860  aus  8ü(ü  (böot. 
auch  6xz6).  In  der  III.  Dekl.  ist  att.  vau;  verkürzt  gegenüber 
Homerischem  vrfiv,  in  vauoixXuxö^  u.  dgl.  hat  auch  Homer  a.  Bei  den 
Verba  auf  -ju  u.  auch  sonst  in  der  Konjugation  pflegt  vor  dem  v(t) 
der  ni.  Plur.  der  Nebentempora,  desgl.  vor  dem  vt  des  Participiums 
u.  der  III.  Plur.  Imperat.  ein  in  der  übrigen  Flexion  langer  Vokal 
verkürzt  zu  werden,  z.  Bsp.  von  eaxrjv  III.  Plur.  dor.  loxav;  Imp. 
otovxcov,  Partie,  oxdvxo?,  Aor.  Pass.  III.  PI.  -öev  dor.,  Imp.  -öevxaiv, 
Ptc.  -ftivTo?.  Desgl.  vor  dem  i  des  Optativs,  als  oxaiT|V,  -ftetT,v.  Also 
in  der  Deklination  wie  in  der  Konjugation  liess  man  da  gern  Er- 
leichterung eintreten,  wo  die  Silbe  durch  doppelte  Konsonanz  oder 
durch  Diphthong  so  wie  so  lang  war.  Vgl.  G.  Meyer,  S.  2882, 
J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  282,  der  in  oxavxcov  u.  s.  w.  urspr.  Kürze 
erhalten  sein  lässt.  Indes  ist  dies  keineswegs  immer  geschehen:  vgl. 
Xe-jfiBVXi  Xi^ioat,  xex{ji7jvxai,  lesb.  irpovirivxai  =  :rpovooüvxat  u.  s.  w.  — 
Ein  besonderer  Fall  ist  das  ion.  4oooüv  von  r,aoo)v,  von  Stein  (Herod. 
praef.  LXXIV)  mit  vooietv  von  vo5oo<;  (§  27oü  u.  0)  verglichen ;  dagegen 
goocDv  (z.  Bsp.  Hdt.  8, 113  Aldina)  hat  in  der  Überlieferung  keine  Gewähr. 

2.  Innerhalb  des  Wortes  (und  auch  in  der  Flexion)  unterliegt 
Vokal  vor  Vokal  und  besonders  Diphthong  (mit  i)  vor  Vokal  in 
starkem  Masse   der  Verkürzung.     S.   darüber  oben  §  27  a  u.  at  u. 
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s.  w.;  unten  §  75,  13.  §  214,  7.  So  ist  auch  im  Gen.  der  II,  Dekl. 
aus  oto  00  00  hervorgegangen.  Auch  die  Diphthonge  a  x)  q>  unter- 
liegen dieser  Verkürzung,  durch  die  nicht  nur  das  i  wegßLilt,  wie  In 
'Api<piapaov  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  252  (^päo;  das.  50), 
Xcoov  ociüoc  oaxü  (d.  i.  ooiico  von  amlf^o})  8(od  ion.  dwiiq,  das.  52,  sondern 
auch  der  erste  Vokal  kurz  werden  kann:  att.  Inschr.  doaoei  d.  i. 
OcDidoei  von  &(o(i)a,  C.  I.  A.  II,  841,  14  (Meisterhans  52 2),  IIooi&sqov 
aus  nooi8T|ia>v.  So  auch  anscheinend  {>8Ta  ()ia  Homer  nb.  ^ifia  Nie. 
Alexiph.  315  (cod.  P)  u.  Hesych.^)  (s.  Heep,  Qu.  Callimacheae  33) 
u.  {>T^i5ioc.  H  ohne  i  ist  zu  e  geworden  in  -Jj^eevTa  Archiloch.  74,  8, 
XaiTesoa'  Semonid.  7,  57,  vgl.  Herodian  II,  920  f.  xaxa  ouotoXtjv 
itoiTjTixTjv  i{xiii^^  ßpcüfieei?;  in  Xsiottj  IL  t,  408  vgl.  X.TjiCo}xat. 

§  40.    Metathesis  oder  Verschiebung  der  Vokale. 

1.  Die  Metathesis  oder  Verschiebung  der  Vokale  besteht 
darin,  dass  in  der  Verbindung  eines  langen  und  oflfenen  (t^)  mit  einem 
kurzen  und  geschlossenen  (o,  e)  die  Länge  und  die  offene  Qualität 
des  ersten  auf  den  zweiten,  die  Kürze  u.  die  geschlossene  Qualität 
des  zweiten  auf  den  ersten  übertragen  wird.  Ist  aber  a  der  2.  Vokal, 
so  bleibt  dieser  in  seiner  Qualität  ungeändert  und  wird  nur  lang, 
während  der  erste  auch  in  diesem  Falle  geschlossen  und  kurz  wird. 
Die  Alten,  die  den  qualitativen  Unterschied  auch  bei  s  o  nicht 
beachten,  nennen  die  Erscheinung  oTrepPißaojxi;  to5  xp<5vou  (Hdn.  II, 
381,  625).  Diese  Verschiebung  der  Vokale  ist  eine  Eigentümlichkeit 
der  ionischen  und  attischen  Mundart. 

2.  Auf  diese  Weise  wird  zunächst  t^o  =  äo  in  beiden  Mund- 
arten in  eo)  verwandelt,  und  zwar  ist  das  ionische  so)  ein  halber 
Diphthong,  der  bei  den  Dichtem  entschieden  der  Auflösung  in  zwei 
Silben  widerstrebt.  Die  anzunehmende  Mittelstufe  TjO  ist  nicht  oft 
mehr  nachzuweisen;  das  so)  aber  im  Attischen  grösstenteils  zu(o(oo) 
geworden. 

I,  Dekl.,  Gen.  S.  der  Mask.  auf  r^z  (ac)  bei  Homer:  'AtpeßTjCr 
'AtpetSäo  U.  'Atpeißeco,  (xerriC,  Ixereco  neben  [xeTio,  AXttj?,  *AXtoo  II.  9,  85 
und  gleich  darauf  86  "AXteco,  u.  s.  w.,  Adj.  IpißpefilTTj;  IpißpepixecD  II.  v, 
264;  nirgends  ist  dies  eco  zweisilbig;  bei  vorhergehendem  Vokal  steht 
einfach  o>:  A^vetco,  Bop£o>,  ^üpi}jieXici).  Gen.  PI.  der  Fem.:  df^oplrov  neben 
di^opacüVy  ttuXt),  iruXicuv  neben  iruXotcuv  U.  S.  w.,  Adj.  auTT),  auTscov,  SiTzaaa, 
-otalcüv;    auch  dies  ecu  ist  in  der  Regel  einsilbig;  nach  Yokal  steht  auch 


*)  'Pit  ist  bei  Homer  oft  einsilbig,  nach  Ahrens  *Pa  (Hannover  1873)  wohl 
immer.  "Pi;ia  bei  Hippokr.Il,  627  K.  —  VIH,  33  L.  hat  der  besseren  Lesart  ^t^ct 
zu  weichen. 
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bier  cov,  als  Ixaiov.  Vgl.  §  103^  6.  9.  In  der  neuion.  Mundart  ist 
die  Grenetivendung  tco  (»)  bei  den  männlichen  Substantiven  und  die 
pluralische  Endung  ecov  (oiv)  die  ausschliessliche ^  s.  §  104,  2.  3;  das 
Attische  hat  etuv  in  wv  zusammengezogen,  statt  eo»,  m  aber  ou  eintreten 
lassen.  Im  jüngeren  Ion.  (vom  4.  Jahrh.  ab)  kommt  auch  eu  (=  eo) 
im  Gen.  vor,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  D.,  S.  118;  so  auch  Aeutu/idT); 
(Hdt.),  ^det^peov  (Inschr.),  Wackernagel,  K.  Z.  XXVII,  263. 

n.  Dekl;  b.  Homer:  'A^IXecj;  neben  'A74Xao;,  nT)v£Xe«B;  (-  w  w  -)^  'AxpÄ- 
\E(0<  u.  a.,  s.  §  110,  3;  daneben  AcicuxpiToc,  wofür  schon  Eustath.  \ri6^ 
xptTo;  vermutet,  u.  so  die  Neueren,  Cohn,  Heraclid.  Miles.  104;  neu- 
ion. u.  att.  Xeoic  st.  Xio;  (Xt)(&^  Hipponax),  MeviXecoc,  'ApxejiXecDc,  'Afjifia- 
petoc,  att.  auch  vcci>;  st.  vä6c  {^0%  ion.);  Adj.  att.  tXeco;,  TXtiov  st.  TXlo; 
(so,  mit  «,  Archiloch.);  Xeirc67eü»«  u.  s.  w.  aus  "p\o^  (§  151,  1),  gleichwie 
auch  im  ersten  Teil  der  Komposita  aus  77)0-  ion.  att.  ^eco-  wird,  als 
^eoifiixpTjc»  7eci>|jiipoc  (doch  ^i^ireSov  att.,  ion.  ^ecDiteSov  Hdt.  7,  28;  ^rjoylovri 
Hdt.  7,  190).  Die  att.  Tragiker  bedienen  sich  der  Formen  Xa6c  und 
Xfiac,  va^c  (vBCDc  A.  Pers.  810),  TXao;,  Gerth,  Curt.  Stud.  I,  2,  213  ff. 

ni.  Dekl.  neuion.:  noaei8£(ov,  O.  -6^q)vo;,  D.  *6£covt,  A.  -§£a>va, 
att  kontrahiert  in  novsiScDv;  'A}iu&£cdv,  G.  -f^leovoc,  ^irlcovcc  Her.  9,  50 
st.  6itSove;,  V.  oTracDv,  was  5,  111  u.  112  in  allen  codd.,  so  auch 
4>iX(£ova,  nicht  OiX^cova,  8,  11;  femer  ion.  att.  xuxecov  (schon  Homer, 
der  n.  X,  624.  641  Akkus.  xuxetJ)  aus  xuxdico^,  vgl.  dor.  xuxdfv;  ion. 
^jvTjov  Hes.  Th.  595.  601  u.  Sovecov  (cuvcdvit)  =  xotvcovi«  Archiloch.), 
dor.  JüvdcDv  u.  Eüvav  Pind.,  att.  Suvcdv  Soph.,  xoivcbv  Xenoph.  (xoivdiv  Pind.); 
ion.  att.  'AXxfiiov  f.  'AXxj&aicov,  dor.  AXx^idLv,  daher  'AXx|i,e(Dv{$T)c  att. 
Inschr.  (Meisterhans  28^),  vgl.  AXxji-aova  IL  ji,  394,  Merzdorf, 
Curt.  Stud.  IX,  238.  Herodian  kennt  SuTcsrecov -covoc,  die  att.  Inschr. 
SyxreTatfDv,  -ovoc  Femer  att.  vea>;  von  vau?  St.  vä/,  für  vä(y:)6;;  ion. 
freilich  veöc,  wie  überhaupt  der  Genetiv  auf  ecDc  dem  gewöhnlichen 
Ionischen  fremd  ist. 

Femer  gehören  hierher:  Ion.  ^p^mvrai,  ^pea>{i.evoc  u.  s.  w.  aus 
ypao[t.aij  ypi^o^kai,  s.  §  251,  5,  att.  zusammengezogen  in  ypcuvtai  u.  s.  w., 
während  für  So  bei  diesen  Verben  ion.  vielfach  eo  erscheint,  s.  das.  3.  Ion. 
4aTea>C;  coro;,  xeHvscoc,  curoc,  bei  Homer  noch  tsBvtjcd;,  Hesiod  £7tt)cd;; 
att.  kontr.  4(7T(i>c,  aber  TeHveco;,  wiewohl  Herodian.  I,  351  auch  te&vco; 
kennt.  Merloipo«  ion.  att.  für  {len^opoc  ep.;  in  düi^oipo;  Hom.  ist 
doppelte  Länge,  Brugmann,  C.  Stud.  IV,  145;  Scoc,  tIco;  sind  aus 
aoc,  Tooc  entstanden,  wie  dor.  ac  zeigt  (racoc  kret.  nach  Hesych., 
Nauck  will  taoc);  bei  Homer  ist  neben  iambischem  sowie  einsilbigem 
IttC;  r£a>;  auch  bTcd^,  reioo;  überliefert,  sowie  ziemlich  oft  sco;  (seltene  Var. 
cloc)  tiioi  wo  das  Metrum  einen  Trochäus  fordert;  die  Neueren  stellen 
hierfür  und  für  eW,  te^cd;  mit  Ourtius  (Rh.  Mus.  N.  F.  IV,  243  f.)  ^oc 
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TY)oc  her;  und  Nauck  (M^l.  11^  411  ff.)  sucht  auch  einsilbiges  sowie 
iambisches  ecoc,  tIcuc  zu  beseitigen.  Doch  kennt  auch  schon  Herodian  eTcu«, 
während  von  tJoc  niemand  etwas  weiss.  Ludwich^  Aristarch.  11,  440  ffl 
ist  fUr  eloc,  tcTo;;  auf  Erklärung  lässt  er  sich  nicht  ein.  Über  e<i> 
in  der  Augmentierung  der  Verba  s.  §  198^  6. 

3.  Indes  ist  das  ion.-attische  eco  nicht  auf  den  Fall  beschränkt, 
dass  dem  ersteren  Vokale  ein  ä  zu  Grunde  liegt.  Im  Attischen  ist 
eox;  Genetivendung,  der  V7örter  auf  cö;,  entst.  aus  -f|Oc,  als  ßaoiXY^oc 
Hom.,  ßaotXicü?  att.  (ßaoiXio?  ion.),  sowie  derer  auf  i?  und  oc,  die  das 
t  bezw.  o  in  der  Flexion  nicht  beibehalten,  alsiciXecac,  Tcr^/em^;  ic6Xt,o? 
hat  Homer,  und  darnach  auch  eine  ionische  Inschrift  von  Chios 
icöXecoc  (Röhl  I,  Gr.  ant.  381,  a,  13),  während  sonst  der  lonismus 
nur  -o;  als  Genetivendung  kennt  (mr^xeoc,  wie  auch  vc6c  von  vtiS;,  s.  o.). 
Die  vermeintliche  Regel  für  das  Ionische  (Merzdorf,  Gurt.  Stud. 
IX,  226),  wonach  TjO  aus  äo  zu  eo»  würde,  7)o  mit  ursprünglichem  e 
zu  Eo,  wird  durch  it6Xe«>;  wie  durch  vei;  erschüttert,  und  würde  auch 
einen  lange  bestehenden  unterschied  in  der  Aussprache  des  ionischen 
7)  voraussetzen,  je  nachdem  dasselbe  aus  ä  hervorgegangen  war  oder 
nicht,  welcher  Unterschied  für  das  Asiatisch -Ionische  so  wenig  wie 
für  das  Attische  angenommen  werden  kann.  —  Sodann  ist  die 
II.  attische  Deklination  auch  über  solche  Wörter  ausgedehnt,  wo 
der  Endung  s  oder  et  (aus  Tj,  t,i,  wie  man  annehmen  muss)  voraus- 
ging: att.  d&^xpecoc  (ion.  -XP^^^  ^^®^  -XP****^*^)  ^^^  XP^°^'  XP®"^^»  ^^*^- 
Xpecöc  (xpT,ta  =  xp^a  eine  kret.  Inschr.;  vgl.  unten  §  141),  icXemc  ion. 
irXio;,  Hom.  irXeioc,  dpvsou^  Widder,  Hom.  dpveiöc,  if^jfuexTscov  von 
4xTeu;  u.  s.  w.,  s.  §  114;  auch  ion.  dp^tipea)?,  lepecoc;  s.  §§  111,  5.  114. 

4.  Viel  weniger  ausgedehnt  ist  der  attische  Übergang  von 
T^a  in  eä  und  von  T,e  in  er^;  er  findet  sich  nämlich  fast  nur  in  der 
Flexion  der  Wörter  auf  ei;:  ßaoiXi^a  att.  ßaoiXää,  ßaoiX^ac  att.  ßaoi- 
Xeäc,  ßaoiXTJsi;  att.  ßocoiXir^c  und  daraus  ßaoiX%.  S.  §  127,  Anm.  5. 
Zu  vergleichen  ist  attisch  Ixea  (nur  im  Partie,  xea? ,  xeavxo?  belegt) 
aus  Homer.  exYja :  ixii  zwar  wird  nicht  gesagt  sein  (sondern  exaooa), 
aber  immerhin  xeävro«,  wiewohl  ein  Beweis  für  die  Länge  des  a 
natürlich  nicht  vorliegt. 

An  merk.    Über  die  Betonung  bei  Wörtern  mit  diesem  eo»  s.  §  79,  3. 
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eines  Konsonanten. 

Die  Veränderung  des  Vokales  durch  Einwirkung  eines 
anderen  Vokales  oder  eines  Konsonanten  tritt  besonders  in 
folgenden  Fällen  ein: 
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a)  Die  Liquidae  pi)  und  X  bewirken  im  Aor.  II.  fast  immer  die 
Ablautung  des  e  in  a  (§  37),  als:  Tpa^-Tjvott  (Tpa<p-8p6c),  rpait-eiv  (eö- 
Tpdlic-tXoc),  oTpa^-fiVat,  dap--^ya(,  aicap-i)va(,  ^Bap-^vat,  xXaic-^vat,  araX-^vai  v. 
Tpi^-a>,  Tpli:-a>,  orpif-co  (dor.  Tpd^coy  xpano),  arpa^iD,  Tpdlito»  anch  nenion.), 
dip-cD,  oitfip-cD  aitap,  ^dsip-o»  ^8ep,  xX^ic-t-o>;  eine  Ausnahme  macht  Xe^- 
^vat  y.  X^-iD,  B.  §  261,  2;  bei  den  Yerbis  liquidis  tritt  diese  Ablantung 
auch  im  Perf.  Akt.  und  Med.  oder  PasB.  und  im  Aor.  I.  P.  ein,  als: 
<rrlXXiD  (d.  i.  9t^X-Jcd),  l-oraX-xa,  l-oraX-piai,  l-oxdX-ÄTjv,  auch  bei  xpirco 
rpi^c»  orpi^o)  im  Perf.  Pass.,  als  T£Tpa|ji|jLai. 

b)  Die  attische  Sprache  hat  statt  des  ionischen  v)  nach  den 
Vokalen  e  nnd  i  nnd  den  auf  i  ansgehenden  Diphthongen,  sowie  nach 
der  Liquida  p  langes  a,  als:  Itia,  ao^ia,  XP^^^>  ^pL^pa,  dp^upa,  Oci>pä£,  G. 
dxoc,  <I>a{äc,  6.  ixoc,  'laaov,  icpaoooi,  iic^öva,  ^nipäva  n.  s.  w.  Es  findet 
bei  ia  la  eine  Dissimilation  der  Laute  statt,  durch  welche  das  Zu- 
sammentreffen gleichartiger  Vokale  yermieden  wird;  denn  auch  dem 
I-laute  liegt  das  t)  näher  als  das  a.^)  Vgl.  §  25  u.  unten  bei  der 
Flexion.  Eine  andere  Dissimilation  fanden  schon  die  Alten  auch  bei 
Homer  in  ^^pac  Ib  t:,  583  nb.  <|/ap(Dv  p,  755  (Oellius  N.  A.  XIU,  21,  25; 
Lobeck,  Paralip.  20;    Härder,  de  a  vocali  88). 

c)  Die  griechische  Sprache  vermeidet  vielfach  zwei  u  in  zwei 
auf  einander  folgenden  Silben,  wenn  auch  ein  Konsonant  dazwischen 
steht.  Daher  sagt  sie  91TU,  ^iTU(ia,  ^  ito<,  ^ituco  v.  y  ^u,  vgl.  ^utcucd  ; 
diese  Wörter  finden  sich  erst  in  attischer  Zeit,  wo  das  u,  mit  dem  Laute 
ü,  dem  t  ziemlich  nahe  stand.  In  älterer  Zeit,  wo  der  Laut  u,  war 
vielmehr  <i>  o  der  nächstliegende  und  darum  zur  Dissimilation  ver- 
wendete Laut,  so  in  rednplicierten  Wörtern,  als:  xm-xu-etv,  x6xxu;,  itop-^up-a, 
tcop-fup-eiv,  fi.op(iupeiv,  ^OTY^^^^)  auch  wohl  mit  Znsatz  eines  i  (vgl.  icamdXT), 
SaiSoXoc  n.  dgl.),  als  icot-^^vaeiv,  schnauben,  7:o{-^u7{ia,  xot-xuXXeiv,  umher- 
gaffen, xot'XuXiov,  8oi-6u£,  Mörserkeule,  iroi-irv&eiv,  schnaufen.  3) 

d)  Dissimilation  ist  es  auch,  wenn  im  Ionischen  vor  einem  mit 
a  beginnenden  Suffixe  das  auslautende  a  des  Stammes  in  e  übergeht: 
iSuvI-ato  von  ^uvapiat,  56vea(  f.  6uva((7)ai,  inla^tOLi  f.  inlaxa^aij  dvaireitTiarai 
f.  d[v«icii:TovTat,  vgl.  §  213  Anm.  4,  §  214,  7.  Im  Attischen  gehört 
hierher  rfoTeiSsatai  (Inschr.)  für  noT8i6a(i)aTa(,  vgl.  Blass,  Ausspr.^ 
53  f.,  Meisterhans  28 2. 

e)  Das  e  hat  vor  folgenden  zwei  Konsonanten  eine  starke  Neigung, 
in  (  überzugehen.    So  hdi  fUr  hbi  (letzteres  Hekataens),  sei;   [<jxia,  (rrtcu, 


J)  Brugmann,  Gurt.  Stud.  V,  32801  —  2)  S.  Dietrich  in  Kuhns  Zeit- 
schritt X,  S.  431  f.  —  3)  S.  Christ,  Grondz.,  S.  29;  L.  Meyer,  V.  Gr.  P,  S.  660, 
1095 ff.;  Gurtius,  Et^  716 f.;  Angermann,  Ersch.  d.  Dissimü.  im  Gr.  (Lpz. 
1873)  S.  20  f. 
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'IntW  dor.,  ion.,  (böot.,  arkad.);  §  24,  2;  ictTvTjfjii  —  irthiai, 
oxidv7)(ii  —  iixibas^y  x{pv7)|it  —  ixipaitif  xpi)jLVT){ii  (falsch  xpi^piv.)  ^xplfiaja, 
iciXva^iat  lic^XavQt.  So  auch  cpL^rtov  aus  bfii^Tiov  f.  kiyLoxio^y  Fick,  K.  Z. 
XXU,  116;  att.  Inschr.  mit  t,  Meisterhans  42,  aber  EMATION  d.  l 
eifiaTiov  Eeos,  <()i.dTtov  t(|iaTi9f&6;  dor.  Inschr.  von  Andania;  desgl.  ^t^toi 
att.  aus  x^^^^^  ^^  yi(s\ioij  aber  ^t(X(ot  ion.  Inschr.  Chios,  ebenso  böot., 
yilXioi  lesb.,  */7)X{o'.  strengdor.,  s.  §  184;  1  n.;  M&c^^oc  att.  Vasen  st. 
MtlXixoa  (KLiXXtyoc  lesb.),  Kretschmer,  K.  Z.  XXIX,  421. 

f)  Gegenüber  der  Dissimilation  benachbarter  Vokale  zeigt  sich 
ebenso  sporadisch  auch  Assimilation.  So  steht  für  s  o  in  ati  'AXcoro- 
xovvi^atoi  für  'ÄXoiirex.,  oben  §  24,  1 ;  auch  wohl  in  6ßoX6<  st.  6ßc).6:, 
während  es  stets  8(cDßsX{a  ^ßeXidxoc  u.  s.  w.  heisst  (das.);  sodann  ist  hie 
und  da  i  wegen  eines  folgenden  u  (tt)  gleichfalls  zu  u  j^eworden,  als 
in  ^fiuau  ijfiuauv,  welches  auf  att.  Inschr.  bereits  378  u.  in  allen 
späteren  Beispielen,  auch  anderweitig  in  Inschr.  u.  Papyrus  erscheint, 
Blass,  Ausspr.  40 3,  G.  Meyer  106 2,  während  in  den  Formen  mit 
e  das  t  bleibt,  als  '^|it(jeo<  i^\dat{i)oi,  Meisterhans  22 2.  S.  auch 
oben  §  9,  5. 

g)  Der  thematische  Vokal  der  Verba  barytona,  sonst  e,  erscheint 
bei  anlautendem  Nasal  (p.,  v)  der  Flexionsendung  in  der  Gestalt  des 
dunkleren  o,  als:  ^ßouXeu-o-v,  ßouXe^-0091  (aus  -ovti),  ßouXe6-o-}jL6v^  ßooXeo-o- 
vTai,  IßooXsu-o-jxsv,  ißouXeu-o-vto,  ßouXeu-o-j&ai,  ßouXtu-co-vSt.  ßouXeu-o-vt;  daher 
auch  ßouXeuco  in  der  I.  Ps.,  wo  sonst  die  Endung  yn  antritt  (Eonj.  ßouXeu- 
cö-fii);  hingegen  ßooXeu-e-i«,  ßouXeu-t-i,  ßooXeo-e-Tov ,  ßouXeo-e-Te  u.  s.  w.; 
80  auch  iß8-6-jjLT|xovca,  dor.  freilich  £ß8-e-|ji^xovTa.  Vgl.  §  207,  2,  wo 
auf  Analoges  im  Latein,  u.  Germanischen  hingewiesen  ist.  Das  wurzel- 
hafte e  aber  bleibt  unverändert,  wie  in  der  Konjugation  auf  {it,  als: 
Tt-ftft-|jLev,  Tt-dfi-vTai  u.  s.  w.  von  }/  de,  oder  wird  in  t)  gedehnt,  wie  in 
Tt-8r,.jii. 


§  42.    Ab-  und  Ausfall  der  Vokale.  —  Apokope. 

1.  Apokope  (dTToxoitrj)  nennt  man  die  Abwerfung  eines 
kurzen  Endvokales  vor  einem  mit  einem  Konsonanten 
anlautenden  Worte. *)  Diese  in  andern  Sprachen,  wie  auch  im 
Lateinischen,  gewöhnliche  Erscheinung  der  Abwerfung  eines  Endvokals 
hat  im  Griechischen  nur  ein  beschränktes  Gebiet;  in  der  attischen 
Sprache  kommt  die  Apokope  sogar  fast  gar  nicht  vor,  ausgenommen 
in  dv  für  lv(  (letzteres  erhalten  in  evt  =  eveon,  oft  bei  Homer),  wo  sie 


1)  Bei  den  Alten  jede  Verstfimmelnng  eines  Wortes  am  Ende,  insbesondere 
auch  durch' Abfall  einer  ganzen  Silbe  (xapV;  aus  xapT]vov). 
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allgemein  griechisch  ist,  und  in  irpi<i  für  (irpoof)  irpoxf;  dazu  in  vtj  At 
für  VT)  A(a,  Hdn.  ü,  217,  903,  Ar.  Eccl.  779;  auch  Eq.  319  mit  Recht 
hergestellt;  und  in  irao  für  iraüc  (Eust.  1408).  In  den  Dialekten  aber  findet 
sie  auch  statt  bei  den  Präpositionen  iwdf  xatcc,  izapi,  seltener  bei  airo, 
hi,  My  ir8p{,  iroxt  und  a}x(pi;  dazu  bei  der  Konjunktion  apqc.  Der  Apokope 
bedienten  sich  mit  den  Volksdialekten  (von  denen  die  ionisch- 
attischen auszunehmen)  die  äolischen  und  dorischen,  sowie 
auch  die  epischen,  selten  die  attischen  Dichter,  zuweilen  auch 
die  ionischen  Prosaiker  und  in  vereinzelten  Formen  selbst  die 
attische  Prosa.  Die  verkürzten  Präpositionen  ziehen  den  Ton  zurück; 
av  geht  vor  den  Lippenlauten  in  a\L,  vor  den  Kehllauten  in  «y  ^)  über 
(§  61),  und  vor  X  durch  Assimilation  in  ak;  xdx  assimiliert  jedesmal  das  t 
dem  folgenden  Konsonanten,  nur  dass  die  Aspirata  die  verwandte 
Tenuis  vor  sich  hat  (§  67,  1);  äp  und  itdp  bleiben  unverändert. 

2.  Epische  Sprache:  «vSt^a  (entzwei,  st.  dvdSixa)  II.  tc,  412, 
dvo^^exci;  (ßt.  dvaa^^ex^;)  Od.  ß,  63,  dvord«,  dvTn^XTrjv,  ovTnQjov,  dvon^acov, 
dlißiivo),  d}i.ßdXXa>,  d|jLiri^$T)9e,  dpiTrvBuaai,  djx^a&öv,  dfi^add,  dix^pdiajaito  Od. 
T|  391,  dpL)i.e{£ac  IL  o»,  529,  dYxpe^idaaaa  Od.  a,  440,  dY^pdv^  II.  f,  347  ^), 
aUc7ov  (St.  dvdXe^ov)  II.  ^,  253,  dXXIfai  <p,  321,  dXXue^xev  Od.  ß,  205  dUuouuav 
209;  avT8  )i'd^T2v  II.  u,  319,  av  6i  66ac  IL  t),  168,  a\L  ^6voV|  av  vixuac  II.  x, 
298,  a(i  ir6vov  D.  v,  239,  a^t  ß(0(xoi(jt  II.  0,  441;  a)jL  pt.£(jov  Hes.  Sc.  209, 
sft  (putd  Op.  571,  ap.  ir£XaY0<  Th.  190  (aber  av  Xetpicuva  Hymn.  H.  5, 
175);  —  Homer  xdßßoXs  xd(ißaXe  (§  65  Anm.  2),  xa|jLpicica;,  xafjipLovfT)  (st. 
xatap..),  xd}jL}jLopo;  (st.  xaxdpiopo;,  nach  Anderen  st.  xax6p.opo;;  Hesych. 
hat  xdojtopo;,  aus  xaT-a}ji6po<  nach  W.  Schulze,  K.  Z.  XXIX,  262), 
xaftfiuaat  (v.  xata}i.6co,  xap,(iuei  auch  d.  Kom.  Alexis,  den  Phrynichns 
darum  tadelt,  Lobeck  339  f.  Rutherford  426;  dann  häufig  in  der 
biblischen  xotvi^,  als  Act.  Apost.  28,  27),  xaAXeii{;cü,  xdXXiire  (v.  xaTaXe{icü>), 
XT/veuaac,  xaf^ljooffa,  xaxx^ai  (v.  xaraxato)),  xaxxeiovre;  IL  a,  606  (v. 
xatax8(a)),  xaSSuaai,  xaSdpadlxTjv  (v.  xaTadapddvcü),  xaT^ave  (v.  xaTadvi(]9Xci)), 
X3T&d<|/a(,  xaxbi\izy,  xdxHeaav,  (über  xaudca«  8.  §  19,  2);  xdir  ire6iov  IL  X, 
167,  xdit  <pdXapa  ir,  106,  xdx  x6pofta  X,  351,  xdy  76VÜ  u,  458,  xdß  6i 
öfter,  xd8  66vapLiv  Hes.  Op.  336,  xd^i  piladov  IL  X,  172,  xdp  ^6ov  y.,  83, 
xdp  pd  o(  ü,  421,  Hes.  Op.  439  xd|jL  piiv  aporpov  aceiav;  —  icdpOeaav  (v. 
KaparCdTjpii),  icapO£}i.evo(,  irdp  V7)cuv  II.  0,  533,  irdp  Zy)v{  IL  by  1,  :rdp  S 
IßaXov  Od.  $,41;  —  ap  f.  apa  oft,  als  oux  ap  9p£vac  H.  a,  115;  daneben 
auch  j>a,  8.  §  43,  4;  —  uirö  nur  in  ußßdXXeiv  II.  t,  80;  in6  nur  in 
d:n;£}jL<|;ei  Od.  0,  83 ,  V.  L  dfjLn£}jii{;et,  8.  §  65  Anm.  2;  aßßaoxe  (Gramm, 
b.  Egenolff,  Progr.  Heidelb.  1888  p.  10)  =  dirößaaxe. 


1)  n.  7,  347  Aristarch  dvSrjpdviQ;   auch  die  Hdschr.  schreiben  v  st.  7,  gemäss 
dem  Alexandrinischen  Schreibgebraudhe,  über  den  zu  vgl.  §  61,  Anm.  1. 
Kühnere  aasfohrl.  Griech.  Orammatik.    I.  T.  12 
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AnmerL  1.  Bei  dem  Zusammentreffen  dreier  Konsonanten  wird  der 
Endkonsonant  meist  ausgestossen  (vgl.  ascendo  st  asscendo  adsc),  als:  xdxTavt 
ü.  Ct  164  (st.  x<iTXTavt,  xdxxTavs  y.  xaTaxte(v(u) ,  xaxTdpicvai  Hes.  Sc.  463, 
xdr/t%t  n.  X,  702  (st.  xdtffx«*«  ▼.  xaT4x<o),  xaotopvwoa  Od.  p,  32  (st  xorffr.); 
vgl.  xdßX7]^a  (st.  x^TßX.)  b.  Hesych.;  dfivdo«itv  (s.  Nr.  4)  st  ä{i(Jiv.,  data; 
(das.)  st.  dvotd«;  doch  wird  in  letzterem  Falle  (vo  m.  Kons.)  bei  Homer  nicht  aus- 
gestossen: n.  (];,  436  dvoxpi^ptiav,  Od.  ß,  63  (Theogn.  119)  <ivoxrc6c,  und  selbst- 
verstftndlich  nicht  der  Nasal  vor  Muta,  ab  d^icvtuoai,  irfhipi"^  u.  s.  w. 

Anmerk.  2.  Nach  dem  SchoL  Venet  ad  D.  %,  441  (vgl.  Et  M.  81,  51)  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  über  die  Schreibung  von  Si\i  ßiofi^oiot,  dfA  irtSfov  unter  den 
Alten  Streit  gewesen  wäre,  indem  Einige  (Ghrysippos)  in  einem  Worte  schrieben, 
Andere  (Aristarch,  Herodian)  in  zweien.1)  Indes  war  doch  dazumal  scriptio  continua, 
und  ÄMBäMOICl  konnte  so  oder  so  aufgefasst  werden.  In  der  That  aber  war  die 
Differenz  zvnschen  Ghrys.  u.  Arist  an  jener  Stelle  grösser:  dfAß(i>rioi:t  (Proparox. 
wie  es  scheint)  als  ein  Wort  (Andere  lasen  sogar  d^ß(()vtooi)  oder  &\t.  ßcDfioIot 
als  zwei. 

3.  Böotischer  Aeolismus:^)   dvxtdetTi,   iflP^ny   «iv^op«?  ^<"p^- 

fSTT)  U.  8.  W.;  icÄp  t6,  icdp  t6v,  näp  xdiv,  irdp  xaci  irdlp  Zcb^iXov,  ndp 
Ata>vu9(0V;  icapic6pfupov,  icappaicxo);,  icap78vo{jilvac  9  xdx  t6v,  xat  x6,  xdt  xav, 
xärf  7av,  xar  ddiXarrav,  xataura  d.  i.  xaxd  xä  a^xi  (aber  auch  xord  (uiva, 
xaToiXüicov,  xaraaxeodlmj) ;  itottcdc,  izhb  Ad[<pvT)  (also  nur  vor  Dental;  doch  auch 
itoxl  $a)i.ovy  icotc6e6o{i£vov)  auf  Inschriften;  —  Thessalischer  Aeolis- 
mus  besonders  stark:  stets  ov  (av  in  Kierion)  f.  ä^d,  desgl.  ndp,  xarrdi 
xdx  TS  xdic  iravT6«  xatOlpisv;  Trorcic,  iioxYpa<|/a|ji£vac  d.  i.  iro^Yp.  (mit  gg, 
nicht  ng);  itip  Touwewv  =  ictpl  to^tcov  (ir£p  auch  vor  Vokal);  6lz6  hl 
nur  vor  Artikel,  mit  Assimilation:  drrac  (aber  dicuTrlXXavcoc),  irra  (aber 
iicivoe{aou)i.f  v) ;  lii:6^  doch  6iiicpo[T]a<  D.-I.  345 ,  43;  —  lesbisch  er 
Aeolismus:^  Ale.  18  ov  (Hdschr.  av)  xb  ixiaaov,  Sapph.  29  ^ixirlraaov 
(Hdschr.  dp.ir.),  Ale.  32  6vexpl)jLaa9av,  Theokr.  29,  16  6|Avd(j07)v  (st 
6}ji{iv.,  B.  Anm.  1,  d.  i.  dva(jiv7]9d^vai) ,  30,  22  6|X{jit)i.vaaxofi£v(p;  Inschr. 
6vtIBy)v,  ovdcvra,  6vd^(icvai  u.  a.  (aber  dva^pd^ai  u.  a.  Vulgärformen,  die  sich 
gerade  bei  Präpos.  früh  eindrängen);  b.  Hesych.  (kyprisch?)  dwdirr« 
(st.  6v(jx.),  odtaaav,  öoraBef«;  Ale.  15  itdp  U,  Sapph.  16  icdp  Uy  Theokr. 
28,  5  irdp  At6c,  25  ndp  (piXcov  (aber  Sapph.  52  napd  6'  ipx'^*  opa)i 
Inschr.  irap^a>pi^9avTec,  irdp  tS;  u.  a.  (doch  auch  irapd  Inschr.  wie  i'vi)] 
Ale.  15.  36  xdT  xSy,  Sapph.  62  xarruicTecr&e,  Ale.  36  xd5  5i,  A.  20 
xdtBave,  S.  68  xaTBdvoiaa,  A.  41  xdx  xe^dXac,  S.  44  xd7  76VCOV,  A.  39 
xax)rlet,  34  xdßßaXXe,  ^.  2,  9  xdp.  }jiiv  ^Xcuaaa  la^s,  Adesp.  67  xaordOetc 
(st.  xaTOT.,  8.  Anm.  1),  S.  80  xaoicoXicD  st.  xaxair.  (aber  S.  94  xaTaaTs{ßou7i); 
auf  Inschr.  xdx  xou,  xdx  xd,  xaxOifxevai  (daneben  auch  xaxd  wie  i^ti  icapa); 
A.  104  aiz  icax£p(üv,  nepOlxco  A.  36,  irip  ou»  74,  aber   nepi   ß(u)jiov  S.  53, 


1)  S.  Spitzner  ad  II.  »,  441;  La  Roche,  Hom.  Textkr.  189  f.  —  2)  S. 
Ahrens,  Dial.  I,  p.  212;  Meister,  Dial.  I,  283.  —  3)  s.  Ahrens,  1.  d.  I, 
p.  149  sqq.;  Meister  I,  191  f. 
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icepl  xm  28;  ircpl  toic  A.  36^  8axTuX{cD  izipi  S.  35  (Inschr.  bisher  nur 
KcpO;  —  arkad.  (kyprische)  Mundart: i)  av  (kypr.  ov),  i;ap,  xa(T) 
nur  in  xaxa  d.  i.  xard  toi  u.  xaTaura  d.  i.  xard  ta^xa,  sonst  xarä. 

4.  Dorische  (eleische)  Mundart: 2)  bei  Pindar  N.  3,  49  av 
Xpovov.  P.  10,  27  (Sfißatic.  0.  8,  47  (SjiTrveuaai.  7  (iftirvoav.  N.  11,  38 
i}i^lpovrai.  I.  5,  36  av6(i>x8v.  P.  1,  48  dftvaoeiev.  4,  54  dftvaast.  0. 
13,  70  icapxe(}&cvov.  P.  1,  89  irapp,ivcDv.  N.  8,  17  icapp,ov(i>Tcpoc.  32 
napqpaoK.  P.  9,  44  napf  apicv.  1,  76  icdp  (xiv.  88  irdp  aiftev.  0.  8,  78 
xdv  v^ov.  P.  9,  61  xaTdT^xdpicvoi.  N.  9,.  15  xaincaiet  u.  s.  w.  Sogar 
mit  Beseitigung  des  t  statt  Assimilation  xaicrrov  0.  8,  38,  d.  i.  xdniccTov 
xazhzMoy,  wie  xaßatvcov  Alkm.  38,  lakon.  xdßavi  xaxdßYjOt  Hesych.,  Tgl. 
auch  unten  Inschr.  Andererseits*  hat  P.  nach  Bedürfnis  auch  die  vollen 
Formen  ä^ta  u.  s.  w.  Theokr.  hat||  ausser  av  irap  xdx  auch  ic6x  5,  .75 
vhx  xcD  Ai6c;  bei  Epicharm  xoxO^jjlsv,  xaxdavcov,  ic6x  (d.  i.  noxl  =  irp6c) 
xouxoi9t,  icoxO£}&8v,  a}L  irsvx^TXiov  (aber  xaxd  ir66a<,  xaxd  ^datv,  xaxa9a78iv, 
xaxa)jLa&8tv,  xaxa5(xa),  Sophron  97  dv8o&|ji€vot,  Megar.  b.  Aristoph.  Ach. 
apißaxs  732,  avxeivov  766,  av  x6v  Ä5eX&v  d|iicciTap}&£vov  796,  izhx  xdv,  icöx 
x6  732,  751  (aber  dvaxvoiavO^  791),  Lysistr.  Lakon.  itdp  x6v  1309, 
irdp^aive  183,  xdx  xoIjv  1259,  ic^x  x6,  itöx  xdv,  icöx  xd,  nix  xdc  117,  1006, 
1252,  1264  (aber  noxl  iru7dv  82);  Thuk.  in  d.  laked.-argiv.  Verträgen 
5,  77  u.  79  xdx  xa6e,  xdx  xd,  izhx  xdic;  Plutarch  in  lakon.  Aussprüchen 
Pelop.  c.  34  xdx&avs,  Lysand.  c.  14  xaßßaX6vxac,  Inst.  Lacon.  p.  241 
xaxx^uxat;  b.  Hesych.  axxaai  (wahrsch.  lak.  st.  avoxoai,  aaxavt  =  dvd- 
9xrfii)y  a|iitcai$cc  (st.  dftf{7ca(5cc,  o(  xcov  ira($a>v  iic(p,cXo6ft8voi,  Tgl.  Anm.  1), 
d|in^aai  (d.  i.  dfi^i/^aai),  dT^pidvaodai  (d.  i.  dii^i^p.  =  irepioXeC^^aoftat);  — 
auf  Inschriften,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  auf  den  älteren  die 
Apokope  häufiger  ist  als  auf  den  jüngeren,  so  auf  den  herakl.  Tafeln: 
ffdp  xdv,  icdp  xd,  icdp  nav5oa{av,  iTap6d»vxi,  napXaß6vx8c,  napfirrpTiaovxt,  av 
xdv,  av  xcbc,  dv^pd^ev,  d^^cDpiSavxsc,  d}&itcoXr|pLa  u.  s.  w.  (diese  Präpositionen 
ausnahmslos);  xaxd  stets  u.  icoxi  fast  stets  Tor  dem  Artikel,  als:  xdx 
xiv,  xdx  xdc,  1CÖX  xcjJ,  izhx  x6v  u.  s.  w.;  einzeln  Tor  8  u.  0:  npoxaSdsStxdaOco 
(aber  xaxa8ixav  1,  156),  icoxd£vxec;  vor  anderen  Konsonanten  aber  xaxd 
u.  itox{;  brutt.  Inschr.  dvOe(T),  lak.  1511  oft  tzhx  x6v  (icoxdv),  Amph.  1688 
xdx  x6,  xdx  xdv  u.  xaxdv,  xaxd  d.  i.  xaxxi  xad'  a  (aber  xaxaSixaaöivxa), 
xör  x6<,  iri^x  xdv,  Baunack,  G.  St.  X,  101  ff.,  109  ff.  Gortyn.  Tafeln 
stets  av  (assimiliert  dXXuaafiivcp)  u.  irdp,  aber  xaxd  u.  Ttopxi;  Epidauros 
D.-I.  3325  ff.  desgl.  av  (Tor  ox  d:  doxdc,  *  doxdaac ,  doch  dvcjxtaaac), 
ir4p,  doch  xaxi;  für  iroxi  steht  hier  Tor  Vokalen  rox',  Tor  Eonson.  iroxi 
nur  Tor  Labialis:  noxtßXifl^ac,  7:ox(7copcuop.ivou,  ico  in  icooxe{/ovxi  (wie  es 
scheint)    3342,    63,    sonst    aber    Tor  Eons,    synkopiert  ico{    (einsilbig, 


1)  Meister  II,  117 f.   —  2)  s.  Ahrens,  Dial.  II,  p.  353sqq. 
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8.  das.  20  im  Hexameter)  ^  als  itol  6'  'AoxXantt^V;  icoiSsTv^ai,  iroi&£|iev,  icol 
t6v^  icol  ^6ircov  (3325,  65  stellt  itot6);  so  auch  lokr.  nol  t6v  D.-I.  1479, 
auch  Eorkyr.  3195.  3198  ist  je  einmal  ico(  vor  Artikel  überliefert;  [lot- 
Tp6]rtoc  Monat  in  Delphi.  —  Eleisch  (Meister  11,  68):  napa  bleibt, 
nur  einmal  irdcp  t6  D.-I.  1156;  dagegen  bedeutet  icap  7C8p({);  wofür  auch 
lokr.  iclp;  itotI  xav  u.  i7ot6v;  xaT6;  xaT6vy  xaSoXIoitO;  xaduxatc;  fast  nie 
xaxa;  die  Verdoppelung  der  Konsonanten  wird  auf  diesen  archaischen 
Inschriften  sehr  oftunbezeichnet  gelassen. 

5.  In  der  ionischen  und  attischen  Mundartist  der  Gebrauch 
der  Apokope    nur    auf   wenige   Fälle  beschränkt;    so    bei  Herodot 

diftßoXa$T)v  4;  181  (st.  divaß.);  dip.ß(09ac  1,  8  (st.  dvaßoi^ffac);  difjLßibaavtE; 
3;  38;  afticcDTt«  2;  11.  7,  198.  8;  129,  dftnaueTOat  1;  182,  dfticauovrat 
und  di}Airau9Ti^p(o<  1,  181;  in  der  attischen  Prosa  nur  Xenophon: 
dvfltfißdlTouc  Cyr.  4.  5;  46 ,  diftßoXa;  7.  5;  12,  dfißaraiv  Comment.  3.  3,  2 
(y.  d}&ßaT7)c  neben  dvaßarrjc  de  re  equ.  3;  9  u.  sonst);  a^xircoTK.^)  Bei 
den  attischen  Tragikern^  ist  der  Gebrauch  der  Apokope  minder 
beschränkt;  und  zwar  nicht  allein  in  den  lyrischen  Stellen;  sondern  auch 
in  dem  Dialoge;  z.  B.  Aesch.  Suppl.  350  a|jL  iciTpaic,  Pers.  566  aji 
neSii^peiC;  Choeph.  841  (Dial.)  dpL<pip8tv;  Pers.  163  (desgl.)  dvrpl^,  Ag. 
305  (desgl.)  dv^afovte;;  Soph.  Aj.  417  dpiirvoac,  Tr.  528  dftftivei  n.  so 
öfter,  Iftßajic  OC.  1070;  irixoLU  Fragm.  800  Dmd.;  dvcplircov  Ant.  1275, 
Eur.  Hec.  1263  (Dial.)  dpiß^a^,  Ph.  105  iiravclXXcDv  (dvrlXXeiV;  lirovr., 
dvToX^  fast  stets);  787  djjiitrraaac,  Or.  322  dpLiroXXeod',  Heracl.  270  (D.) 
U.  Helen.  1297  (D.)  1;  diißoXa;;  Aesch.  Ag.  1553  xairirsdC;  xaTttave,  so 
immer  bei  den  Trag.  xoEt&avoufjiai  U.  xar&aviQ;  xaxdavot;  xarOavstV;  xatOavibv, 
vgl.  Soph.  0.  C.  435;  Ant.  464;  Eur.  Cycl.  201  (überall  D.);  über  das 
von  dem  Komiker  Alexis  gebrauchte  xapiiJiuco  st.  xatafiuco  s.  o.  unter  2); 
Aesch.  Eum.  553  itapßaxav.  768  rapßaivouat.  Soph.  Tr.  636  icdp  Xfjivav. 
Bei  Aristophanes  (Speck  de  Arist.  dial.  I,  D.-I.  Bresl.  1878;  p.  39) 
in  der  Parodie  von  Dichterstellen  xarOaveiv  u.  a.;  dazu  djjLßXaaTovTQc  Lys. 
384  Ejkt.  f.  dvaßX.;  umgekehrt  hat  man  das.  116  icapTa^&ouoa  in  rapor. 
verbessert.  Die  Inschriften  aber  scheinen  zu  zeigen  (Meisterhans 
1782),  dass  im  4.  Jahrhundert  die  Tilgung  der  (wiederholten)  Silbe  ti 
in  xard  ta^c  u.  dgl.  häufigen  Verbindungen  auch  im  Attischen  üblich 
wurde:  man  findet  xaTafie,  xax«;  xatouc,  was  freilich  auch  durch  Ver- 
sehen des  Steinmetzen  leicht  erklärt  werden  kann. 


1)  S.  Lob  eck.  ad  Phryn.  p.  339  sq.;   Kühner  ad  Xen.  Comment  3.  3,  2. 
—  >)  S.  Gerth,  Gurt.  Stud.  I,  2,  248 f. 
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§  43.    Synkope.   —  Ausfall  der  Vokale  vor  Vokalen.  —  Abfall  des  Anlautes.  — 
Wegfall  des  i  subsciiptum. 

1.  Das  Ausstossen  eines  Vokales  in  der  Mitte  des 
Wortes  zwischen  zwei  Konsonanten  wird  Synkope 
(oüYxoirfJ  genannt.*)  Häufig  wird  e  zwischen  zwei  Konsonanten  aus- 
gestossen;  so  in  sotai  f.  eoexai;  l'^evzo  f.  ir(iyexo;  Iftpioe  (Aesch.  Ag. 
536)  f.  dftepiae;  femer  bei  einigen  Substantiven  der  III.  Dekl.  auf  r^p» 
als:  Traxrip  (St.  iratsp),  6.  icaxpi?  (ep.  iraT^p-o;),  was  in  urälteste  Zeiten 
zurückgeht,  s.  §  122,  4.  Über  die  Synkope  in  der  Tempusbildung 
s.  §  232;  in  der  Wortbildung  hat  sie  statt  z.  ß.  in  imjvoc,  geflügelt 
(neben  icrrsTjv^c,  iTeTciv6cy  dor.  iroräv^c);  von  itfro^xai  Aor.  iirc^i&Tjv;  in 
rrep6v  von  demflelben  Stamme  fehlt  vielmehr  ein  t,  vgl.  b.  Alkman 
GnonerptSioc  für  (»jconTcptöio;,  also  eig.  icrtTpov,  Curtins,  Et.  5,  709;  ferner 
in  xpaaic  v.  xepawuvaiy  vgl.  ixpdl&Tjv  u.  B.  w.;  irpaji;,  Verkauf;  zu  iKipaaa^ 
i:£pv7)p.i,  vgl.  Inpadriv,  iTi7rpd[(7xco  u.  8.  w.  Es  ist  Übrigens  sehr  schwer, 
einerseits  zwischen  Synkope  u.  Metathesis  (§  70),  andererseits  zwischen 
Synkope  u.  Vokaleinschub  (§  45)  überall  bestimmt  zu  unterscheiden. 
Von  anderen  Vokalen  finden  sich  nur  vereinzelte  aber  z.  T.  viel 
sicherere  Beispiele  der  Synkope,  als:  ixdlTcpOs  zu  ixdlTepo-;  (p{XT8poc 
9D.TaT0<  zu  ^(Xo-;  fteaö^iJLY)  st.  }&e9o§6p.T),  xitrce  ep.  st.  T^iroTt,  ^voE  ep.  (v. 
76vu),  irp^^vu  ep.  (v.  iüp6  u.  76vu)y  apniSoeaaa  (ipneS.)  ganz  eben^  ans  dipmcS. 
od.  ipvK.y  Hdn.  U,  247.  478;  wo  äol.  IpOupic  aus  lp{dupic  =  ft87d[XT)  .dup^c 
verglichen  wird;  thessal. 'AtcXouv  = 'AicdXXcov  'AirlXXcov,  böot.  Eigenn.  auf 
-(DvSac  für  (Dv{8ac,  als  'Eira)itv(ov8ac;  so  auch  auf  Euboea  *Iinro>v$T2c, 
anderswo  Xapo>v8ac  u.  a.;  AngermanU;  Curt.  St.  I,  1;  20;  TJXd-ov  st. 
^XüBov,  ofoTO)  (ungewaschene  Schafwolle)  Herod.  4,  187  st.  oWinj.  S.  L. 
Meyer,  Vgl.  Gr.  I2,  1  S.  335  flF. 

2.  Wie  schon  die  Alten  bemerken  (Apollon.  in  Bekk.  An.  lU. 
p.  1292,  ChoerobosL  ebendas.  p.  1220,  Eustath.  ad  II.  1047,  53), 
wird  der  Diphthong  oi  im  allgemeinen  nur  vor  Vokalen  gebraucht, 
als:  op^uia^  fiuia,  XaXuxuia,  dirufco,  u(äc,  und  wir  sahen  bereits,  dass 
die  attische  Sprache  ihn  auch  in  diesem  Falle  schon  im  4.  Jahr- 
hundert durch  einfaches  5  ersetzt  hatte  (§  26  unter  t>  u.  ui),  so  dass 
wir  in  der  attischen  Prosa  des  4.  Jahrh.  richtiger  66?,  fioa,  XeXuxoa 
schreiben  würden.  Indessen  ist  vor  Vokalen  das  i  aus  der  xoivtj  auch 
in  die  attischen  Texte  wieder  eingedrungen,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  überall,  wo  es  ursprünglich  stand;  denn  lesbisch  hiess  es  dXufo), 


1)  Bei  den  Alten,  wie  bei  Herodian,  ist  der  Begriff  der  ou^xom^  ein  weiterer, 
indem  auch  der  Ausfall  eines  Vokals  neben  Vokal  oder  eines  Konsonanten  (IvSoi 
aus  Iv^o^t)  oder  ganzer  Silben  im  Worte  darunter  befasst  wird;  wesentlich  aber 
für  die  Synkope  ist  die  dadurch  eintretende  Verminderung  der  Silbenzahl.  Lob  eck, 
Path.  El.  p.  3. 
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<fiilw]  duio)  rase  (vgl.  6t>tdc)  gebraucht  noch  ApoUonius  Rhod.  (Rzach, 
Stud.  z.  A.  Rh.  27).  Durchweg  aber  wird  bei  folgendem  Konsonanten 
das  i  ausgestossen;  daher  die  Deminutive  auf  (Siov  als:  {x^u-diov  st. 
ix'M.bioy  kontr.  {^ftufStov,  ßorpu-Stov^  }&ä-6iov,  u-5tov  Schweinchen,  aber 
von  u[6;  Sohn  doch  gewiss  ui$iov  st.  uUSiov  (Ar.  Vesp.  1356);  ebenso 
utScuc,  utdouc;  vgl.  atStoc  von  a(08{.  Ebendahm  gehören  die  Optativ- 
formen wie  lxSu)icv;  SatvÜTO;  XcXuvTo  st.  Ix6ui}iev  u.  8.  w.  (§  281;  A.  3). 
Wenn  aber  von  den  Grammatikern  (s.  Bekk.  Anecd.  III.  1195  extr.) 
behauptet  vrird,  dass  der  Diphthong  auch  nie  am  Ende  eines  Wortes 
stehe;  so  gilt  das  nur  vom  Attischen  und  der  Gemeinsprache  (vgl. 
die  Dative  wie  Kafifiü  §  137,  5,  c);  denn  bei  Homer  findet  sich  der 
Diphthong  oi  im  Dative  auslautend,  als:  Ivl  irX7)&or  jiivev  avSpcov  D.  Xi 
458,  dfi^l  vexüi  xaTaxeftvYjdSTi  (§  124  Anm.  4,  n.  d.  Alten  aovfCiQots!),  und 
ebenso  im  böotischen  Dialekte  (Aippiot)  sowie  bei  Pindar  (^ivot  Ol.  13, 
82).  Das  Dorische  sodann  kennt  nicht  nur  ol  =  oi  wohin,  sondern 
auch  gleichbedeutend  ofc  (Röhl,  I.  Gr.  ant.  482,  a);  ebenso  hat  das 
Lesbische  mijXüi,  xuiSe  u.  s.  w.  (§  336  A.  5).  —  Über  die  mit  di^er 
Vereinfachung  des  oi  zu  o  nicht  ganz  gleichartigen  Erscheinungen  bei 
ai  et  Ol  vor  Vok.  s.  §  27;  über  a  tq  cd  st.  a  ig  qi  unten  5. 

3.  Zuweilen  fallen  im  Inlaute  auch  Vokale  vor  (nach)  Vokalen 
aus,  was  man  jetzt  Hyphäresis  (u^pafpeoi^)  i)  zu  nennen  pflegt,  als: 
ßoT)&6c  f.  ßoT)d6o<;  $opu;6c  f.  $opu£6o;  u.  a.  m.,  B.  Fritsch,  G.  Stnd.  VI; 
102  ff.;  unten  §  110;  2;  §  113,  Anm.  3—5;  fteXoT^pi^;  att  aus  (icXoqf- 
y.po(0^<;  ebenso  dypi^c  Dichter  in  E.  M.  182,  47,  Fritsch,  C.  Stud.  VI, 
9,  9;  bei  Hom.  xpia,  af^iXa,  6£ira  st.  xplaa  u.  8.  w.,  xpia  in  der  Iliade 
immer  vor  Vokalen,  in  der  Odyssee  aber  auch  vor  Eons,  p,  331  xpl« 
noUd,  so  auch  Theokr.  24,  135  xpia  t  imi,  und  attisch,  s.  §  123, 
Anm.  2.  3;  (daher  wird  auch  das  a  in  xpla  elidiert  Od.  t,  297,  7,  65, 
470;)  aber  Od.  7,  33,  u,  348  xp£a  vor  e.  Vok.,  wie  x£pa  t,  211,  9^iü 
p,  231,  $lica  0,  466,  u,  153;  7lpa  auch  II.  ß,  237.  i,  334  vor  e.  Eons., 
(jxlica  desgl.  Hes.  Op.  532;  2)  ähnlich  xUa  dvSpcDv  II.  i,  189.  524,  Od. 
0,  73,  xp^a  «  Hesiod.  Op.  647,  s.  §  123  b,  3;  BoaxXia  dxXlX  vor  Vok., 
6icep8£a,  v7]X£a  v.  Eons.  Hom.,  desgl.  *HpaxX£a  Hes.,  s.  das.;  ^HpaxXloc  u- 
s.  w.  ist  auch  die  dor.  Flexion;  ferner  Hom.  oirljoi;  xaXl^xrro,  laoxi; 
i^Ki  f.  i^Xs^?;  Hdn.  I,  488  ixd  f.  iztd]  piudiai,  iccoXIai  st.  fiuM-eat,  icfüU- 
cai,  Imp.  diiroatplo  st.  -pi-to  (§  249,  Anm.  3);  ebenso  neuion.  Wai 
Anakr.,  i^j^-^io  <poß£o  u.  s.  w.  Herodot,  §  251  Anm.  1;  zweifelh.  die 
Bildungen  wie  to/«  (st.  xayioi?),    ddfjjia  (zu  [Öojjl-üc],  PI.  dajiieO,  X{7a  (W 

1)  S.  Fritsch,  Gurt.  Stud.  VI,  87  ff.  Nach  den  Alten  f&llt  indes  auch  dieses 
alles  unter  den  Begriff  der  Synkope,  ausser  den  Fällen,  wo  die  Silbenzahl  nicht 
vermindert  wird,  sds  Aiirptov  aus  Aiirpctov.  —  ^  Hoffmann,  Quaest  Hom.  h 
p.  86  hfilt  dieses  a  für  anceps. 
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Xe^o;);  aber  ziemlich  reichlich  vor  mehrfacher  Konsonanz:  vo996c  u.  die 
Deriv.  st.  vcosd^c,  vgl.  §  50  Anm.  13;  im  Dor.  xo<jft6vT8<  n.  8.  w., 
8a)itop76<,  §  50,  4,  in  anderer  Weise  BiScopoc  6oxp(vT]c  Megar.  s.  das., 
auch  neuion.  iXopt6z  §  50,  6.  Sodann  füllt  t  vor  Yok.  aus,  s.  §  21 
Anm.  üb.  d.  Thessalische,  vgl.  v:6vii  neben  ic6tvta  b.  Hom.,  ^pi^tp?) 
ion.,  9paTp(a  att.  (L.  Meyer,  Vgl.  Gr.  I^,  1,  339),  jx^pa,  ta,  b.  Homer 
u.  auch  Aristoph.  neben  p.T)p{a,  rdl,  «s-aoiirafiivov  Find.  I.  1,  63  st.  at- 
otcoic.  Endlich  ist  es  in  der  Komposition  die  Regel,  dass  der  aus- 
lautende Vokal  des  ersten  Teiles  vor  Vokal  ausfällt  (Elision  wie 
zwischen  VITorten):  }iov(o)-^7&aXftoC)  9iX(o)-tiCTcoC)  ^v2£(i)-i^vo>p,  tfip{t)'aanK. 
L.  Meyer,  Vgl.  Gr.  P,  1,  339. 

4.  Selten  ist  das  Verschwinden  eines  Vokales  im  Anlaute 
eines  Wortes,  als:  att.  cSv,  ouaa,  ov  st.  im^^  ioüoa,  ^6v,  v^;  dor.  vSc  f. 
IvTjC,  übermorgen,  Hesych.,  neuion.  6pTi^,  bpxdl^to  st.  iopr.,  oTxa  st.  loixa; 
vipAe(v)  b.  Hom.  neben  IvepOe(v),  viprspoc  att.  Dichter  f.  ivlprepoc,  zu 
ivspoc  von  Iv,  §  157,  6  (n.  A.  Prothese,  §  44);  ^(p$t6c  f.  ipcpStöc  Hipponax 
frg.  63;  jidijOXT)  f.  IjidlaöXij,  Curtius,  Et. 5,  394;  auch  jidwoi  äol.  = 
8^9ai  {{[idaaM)  Hdn.  I,  300;  axopax£C«v  nachklass.  ([Dem.]  11,  11)  Ton 
U  xopaxac.    Ein  besonderer  Fall  ist  Homer,  pa  ftlr  apa  (nb.  ap,  s.  §  42). 

5.  Über  den  ViTegfall  des  i  adscriptum  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Auf  den  jüngeren  äolischen  Inschriften  fehlt  dasselbe  im  Dative,  ^) 
als:  Tu^a  ^YdEOa,  Iv  tw  7up,vaaico,  ^puvIcD  art^d^fü  toi  ivv6p,<o,  im  Konjunkt., 
als  ivStüij  d^T)  «!inj,  aber  die  ältesten  Inschriften  haben  hier  wie  dort 
das  t  ausnahmslos  (Dial.-I.  214  im  Dat.,  dagegen  im  Koiy*.  nicht), 
weshalb  es  auch  bei  Ale.  u.  Sappho  ohne  Frage  zu  stehen  hat.  Im 
Inlaute  soll  zwar  nach  d.  Gramm,  äol.  y)  entspr.  gew.  ci  vielfach 
stehen,  als  Knbipr^a  S.  62,  Kunpo^ivTja  Ale.  60;  da  indes  die  Inschr. 
so  gut  wie  nichts  Einschlägiges  bieten,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
nicht  viehnehr  das  Aeol.  t,i  hatte,  wie  auch  das  Dorische  des  Alkman; 
vgl.  §  26  unter  ij  u.  et.  Sodann  hat  das  Thessalische^)  früh 
das  i  adscr.  verloren:  Dat.  xS  ipx«  (alte  Inschr.  mit  i),  xou  xoivoS  (f. 
TQ>  xotvco),  auch  im  Inlaut  Saftodpaxe«,  'Pdidioc,  diOouoi  f.  diOcpoi.  In  der 
dorischen  imd  arkadischen  Mundart  fehlt  früh  das  t  des  Kon- 
junktivs 3),  in  der  letzteren  sogar  stets,  gleichwie  daselbst  auch  in 
ir>.^oToc  st.  irXfjioToc  irXeioToc,  Meister,  Dial.  11,  95,  während  im 
Dor.  z.  Bsp.  die  Tafeln  von  Gortyn  das  i  inmier  bewahren.  Die 
Böoter  u.  Arkader  setzen  oi  für  cp:  icorpoToi,  toi,  und  ai  fQr  cf:  xaT; 
desgleichen  die  lonier  von  Oropos  und  Eretria  oi  u.  ei  für  auslautendes 
(p  und  tq:  xot,  xeT,  während  wir  in  Oropos  im  Inlaut  für  y)i  t]  finden: 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  99  sq.  u.  221;   Meister,  Dial.  1,  87  fif.   —   «)  S. 
Meister  I,  305 f.  —  3)  Ahrens,  Dial.  II,  p.  190  u.  293 sq. 
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iep-^ov  st.  -"Jov  -T/iov  (Homer).  Deutlich  ionisch  ist  itpofpTj?  f.  irpi^pT.^ 
Hesych.,  Ahrens,  Btr.  22.  Auf  den  asiatisch -ionischen  Inschriften 
fehlt  das  i  des  Dativs  wenigstens  auffallend  häufig;  eine  hischrift  von 
Teos,  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.,  in  der  xoiviq  verfasst,  hat  beständig 
XrjToopYeTv  st.  XTQToopyeTv  (Dittenberger,  Syll.  126).  In  Athen 
aber  nimmt  im  Laufe  des  4.  Jahrhimderts  et  für  jedes  -^  immermehr 
überhand  und  ist  im  3.  Jahrh.  sogar  überwiegend  (Meisterhans 
28  2  flf.).  Also  auf  zweierlei  Weise  hat  man  sich  dieser  unbequemeren 
Diphthonge  entledigt:  durch  Verkürzung  des  ersten  Elements  und 
durch  Verflüchtigung  des  zweiten,  welche  letztere  Weise  dann^  vom 
Ausgange  des  3.  Jahrhunderts  ab,  sowohl  in  den  Dialekten  als  in 
der  xoivTj  die  allgemeine  wird  (das.  52 2 f.;  Blass,  Ausspr.3,  48  flf.) 
und  das  t  dieser  Diphthonge  zum  stummen  Buchstaben  macht  (vgl. 
oben  §  3,  13).  Für  et  =  r^i  r,i  vgl.  noch  eiov  Reisekost  Hdn.  I,  356. 
n,  457;  man  las  wohl  eTa  Od.  e,  266  u.  s.  für  zweisilbiges  tji«.  — 
Daneben  gibt  es  noch  einige  besondere  Fälle,  in  denen  frühzeitig 
dieses  i  verschwand,  oder  et  statt  TjI  eintrat.  Die  Wörter  auf  c6,  oo; 
der  III.  Dekl.  gingen  urspr.  auf  cui  aus,  doch  ist  das  i  schon  auf  den 
ältesten  Denkmälern  mehrenteils  nicht  mehr  vorhanden  (§  129).  Der 
Dativ  der  I.  Dekl.  hat  im  Altattischen  öfter  H2I  als  HISI,  bzw.  Ä2I 
als  Ä12I  (§  105,  4).  HI  steht  urspr.  im  Attischen  in  den  Dativen 
ic6Xyji;  dxpoir6X7]i,  und  in  den  Ableitungen  von  Wörtern  auf  -etS;: 
'ApioTT|i8Y^(;  von  'Aptoreüc,  AIytjiSt]?  fem.  AJ-pQ?  von  Al^eüc,  u.  von 
solchen  auf  ea);  =  T^O(;:  XaipeXifjiSTi;  von  XaipsXscoc  = -Xtjoc;  'App£vr,i6Tj; 
von  'Appiveo)?  =  -vtjo?;  aber  es  hat,  wie  es  scheint,  frühzeitig  das  s 
der  anderen  Formen  (als  ir^Xecoc,  iröXe«;,  t:6\eoi)  auch  hier  r^t  in  et 
übergehen  lassen  (Blass,  Ausspr.3,  47),  wenn  auch  in  den  Namen 
der  attischen  Phylen  und  ebenso  in  Xr^itoopYta  u.  a.  W.  das  -q  sich 
ebenso  lange  wie  jedes  andere  -^  behauptete.  So  ist  bekanntlich 
auch  xXiQ<;  xXfjöpov  rX-qm  altattisch  (§  130),  aber  schon  von  Anfang 
des  4.  Jahrh.  ab  ist  xXef;  u.  s.  w.  da  (Meisterhans,  S.  28^);  so 
finden  wir  att.  auch  nur  Ttapeict  (Inschr.  zw.  385  u.  366)  für  ursprüng- 
liches TCapTQot,  und  überhaupt  kaum  ein  to  vor  Vokal  (veTov  aus  vr/tov, 
Xeia  ion.  Xif)i7],  vgl.  ori^pavo?  aitb  Xt^icov  C.  I.  Att.  II,  678,  a,  15,  zw. 
378  u.  366;  §  55,  9),  weshalb  auch  xXefco  st.  xX-^tco  zuerst  u.  darnach 
exXeida  xXei?  u.  s.  w.  entstanden  sein  möchte.  In  FIooiBecov  (altatt 
noch  nooi8T|t(i)v)  ist  -q  sogar  durch  et  hindurch  zu  e  geworden,  Meister- 
hans 50.^)  —  Die  Gemeinsprache  hat  tq  (mit  stummem  i)  teilweise 
wieder  hergestellt,  als  in  den  Dativen  I.  Dekl.,  den  Konjunktiven,  im 

1)  Die  betr.  Inschrift  mit  DOSIAHIQN  (C.  I.  Att  I,  283,  17)  entiiält  eine 
Rechnungslegung  der  attischen  Verwalter  von  Delos,  und  hat  daher  ionische  Schrift 
und  vielleicht  auch  hierin  einen  lonismus. 
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Augment  der  mit  at  beginnenden  Verba  (doch  eipe&Tjaav  Bull,  de  corr. 
hell  1890,  97,  Kaiserzeit),  aber  nicht  in  Xeiioopiffa;  in  den  Namen 
der  Phylen  hat  man  die  poetischen  Formen  mit  Diärese  eingeführt: 
AlxTiU  (att.  Inschr.  röm.  Zeit  Ab^U  mit  i  =  ei). 

An  merk.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  für  die  späteren,  die  Ortho- 
graphie regelnden  Grammatiker  die  Fragen  des  a  oder  a,  tp  oder  u),  iq  oder  t] 
oder  et  eine  der  hauptsftchlichsten  Schwierigkeiten  bilden  mussten,  neben  den 
Fragen  des  ti  oder  i  die  einzige  grosse  Schwierigkeit.  Daher  sagt  Marius  Victorinus 
(p.  17  Keil):  orthographia  Graecorum  ex  parte  maxima  in  ista  littera  (t)  consistit. 
Nam  .  .  et  in  quibnsdam  mediis  Interponitur  verbis,  ut'^AtS'y);,  et  in  extremis,  ut 
r2XT)t  et  i:opc6v)i,  et  dativis  casibus  adiungitur;  et  eadem  subiecta  e  litterae  facit 
longam  syllabam  ci.  In  neuerer  Zeit  sind  die  Untersuchungen,  insbesondere  auch 
mit  Hülfe  der  Inschriften,  wieder  aufgenommen  worden,!)  und  haben  eine  Reihe 
sicherer  Ergebnisse  geliefert.  Mit  i  ist  zu  schreiben :')  Cq>ov,  (ion.  Cu)iov),  Ctp^tov 
(aber  C<i>7P^<poc  aus  CtpoTP*»  Herodian  II,  515),  «p^v  (lesb.  cuiov),  xaXtpStov  (aus  xaXu)- 
(^(ov),  ipc|>9t6c,  ivcpStov  (vgl.  §  31  «^  u.  t)',  xtpSiov  Herodian  U,  540,  *Hp<j)5T]c  (aus 
'Hp(o-(St)4),  a<{>Cio3)  (aus  ooi-CCcu;  über  die  abgeleiteten  Tempora,  wo  oa6o>  konkurriert, 
s.  §  343),  £<pva6TT]Cy  so  auch  o(j>oc,  wiewohl  vor  Vokal  das  i  frühzeitig  zum  Ausfall 
geneigt  war,  §  39,  2;  daher  auch  Fut.  ooxu,  d.  i.  ocuiuü  auf  e.  attischen  Inschrift; 
zweifelhaft  ist  xtpao;,  welches  sich  ohne  i  geschrieben  findet,  aber  vielleicht  nur 
aus  diesem  Grunde;  lAaraCu),  o^aSqiCtUi  tep^Cc»)  yj^ioZuit  ^tpC«»»  Optpoxu),  Ovi^axu), 
|ii|jLviQoit(o,  alles  n.  d.  Gramm.,  bei  dv'^axu)  (^vtjiaxcu  dor.)  y.  d.  Inschr.  bestätigt,  aus 
(lataHCo),  Tcpä-(Cu)  u.  s.  w.,  dpiutoxo»,  dvTjtoxcu  u.  8.  w.;  die  Ableitungen  sind 
zweifelhaft  und  das  2ieugnis  der  Gramm,  u.  nam.  Hdschr.  dafür  nicht  massgebend 
(Äp«p5|i6c  Gramm.,  Ven.  A  der  Hias,  Med.  des  Ap.  Rh.;  ipiviQö^v  Hdschr.);  nach 
Hdschr.  auch  xixXtqoxw,  vgl.  xXT]taxa)  Hipp.  IX,  84  (aber  nach  allem  was  wir  wissen 
ßXcusxtt),  YiYviooxtü);  femer  irp<^pa  (s.  §  21,  7;  oben  5  S.  184);  XiQTOüpYia  (von  X^jito;  = 
8T)fji6aioc,  u.  dieses  von  Xtjö;  =  Xa6;,  X«<üc);  die  Adverbien  auf  ^j,  a,  als  if,  t^^e, 
SY]fjL09(a,  xoiv^,  icavta^-g  u.  s.  w.  Dagegen  ohne  i  die  Adv.  auf  u),  als  avu>,  x<xtu>, 
rpoTipco,  desgL  cuSc  ftür  (ua-Se.^)  Auffallend  und  kaum  berechtigt  ist  das  i  in 
HPQIQN  auf  e.  dor.  Inschr.  von  Thera  (G.  J.  Gr.  2448,  heilenist  Zeit),  s.  §  129, 
Anm.  3;  dagegen  hat  das  t  natürlich  "^pciivT)  (Ar.  Nub.  315)  aus  -^pculvt],  ebenso 
Tjptpaaa,  d(fY}p(pCu>.  —  Nach  xPM^Cu)»  nXtpCu)  u.  s.  w.  könnte  man  auch  oCpttpCcu  (von 
otfwt)  erwarten,  doch  ist  aus  Herodian  I,  444  in  der  excerpierten  Verfassung  d. 
St  nichts  Bestimmtes  zu  ersehen;  I,  442  lehrt  er  deutlich  a^aCio  (von  atal),  und 
mit  diesem  geht  o{.a<oCw  in  der  Flexion  und  Wortbildung  parallel  (oificuxTdc, 
or^(D7(Aa,  a{axT6c,  afafi^a).   Also  mit  Unrecht  der  Syr.  Palimps.  H.  9,  272  (uiixtuiSev. 

§  44.    Euphonische  Prothesis  der  Vokale.^) 
Die  Prothesis  der  Vokale  a,  e,  0  (über  i  und  tq  s.  Anmerk.  1) 
hat  bloss  lautliche  Bedeutung,  indem  sie  dazu  dient  die  Aussprache 
des  Wortes  teils  zu  erleichtem,   teils  ihr  grösseren  Wohllaut  zu  ver- 

1)  S.  insb.  Usener,  Fl.  Jahrb.  1865,  S.  236fr.  —  3)  s.  Meisterhans,  Gr. 
d.  att.  Inschr.  öO^fif.,  der  die  Ergebnisse  der  Früheren,  als  Riemann,  Rev.  de 
philol.  IX,  zusammenstellt.  —  3)  La  Roche  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1865, 
S.  89flf.;  Ahrens  II,  189  sq.  —  *)  Gegen  Usener  n.  d.  Zeugnisse  der  Inschr., 
Blass,  Aus^r.  493  n.  140.  —  ^)  Vgl.  Passow,  Gr.  W.  unter  a  und  0;  Max. 
Schmidt,  Gomment.  de  Gr.  et  Lat.  pronom.  Hatis  1832,  p.  7;   Doederlein, 
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leihen.  In  den  romanischen  Sprachen  und  schon  in  der  späteren 
Latinität  seit  dem  4.  Jahrh.  sehen  wir  eine  gewissermassen  ähnliche 
Erscheinung,  wenn  das  Wort  ursprünglich  mit  s  und  einem  Konso- 
nanten anlautet,  als:  spätlat.  ispirito,  fr.  espace  (=  spatium), 
esprit  (=  Spiritus),  span.  estar  (=stare);  italien.  in  ispecchio,  lat 
in  speculo;  auch  in  spätgriechischen  Inschr.  des  inneren  Eleinasiens 
finden  wir  loxofivo;,  'loxpaTtciTTjc  u.  dgl.,  s.  G.  Meyer  116^,  Sterret, 
Arch.  Inst,  of  America  III,  235  f.  u.  ö.  Im  klassischen  Griechisch 
findet  die  Prothesis  allerdings  häufig  auch  vor  zwei  Konsonanten 
statt,  besonders  vor  a  mit  folgendem  Konsonanten,  auch  vor  Muta 
c,  Liq.  u.  vor  xx,  x&i  doch  auch  sehr  viel  vor  einfachen  Liquidis  (und 
/),  dagegen  selten  (u.  bestritten)  vor  einfachen  Mutis.  Der  vorgesetzte 
Vokal  sdieint  sich  zuweilen  nach  dem  folgenden  Vokale  zu  richten; 
nicht  selten  schwankt  er  zwischen  a  u.  6,  I  u.  6,  Beispiele  der 
Prothese:  dixa^psiv  neben  axcdptWj  dffnaipsiv  neben  9ira{peiv,  iondka^f  neben 
oicaXaS,  Maulwurf^  dij^dlpa^oc  (Luftröhre)  neben  ^dlpuE;  lesb.  aa^z  n.  av^i 
neben  a^l,  sie,  a^ij  ihnen;  dim^p;  sk.  Ved.  PI.  star-aS;  1.  Stella,  goth.  Btafm5; 
ddrpdlicTsiv  neben  orsponi^  u.  arpdircsiv,  dora^tc  u.  djia^fc  neben  vra^ic, 
a^axü«  neben  axd^^^,  ^AanXrfi^^  u.  SirXTjScov,  iyfik  neben  yfii^  (attifich 
jenes  üblicher,  Rutherford,  Phryn.  370  flF.),  Ix'zk  nb.  xxk  xtiSIt)  xov^ 
Hom.  11.  X,  458  (vgl.  335),  'Oßpidpicoc  Hes.  Th.  617,  734  neben 
Bpidpsco;,  dßXT]Xp<^;7  sanft,  schwach,  neben  ßXT]XP<Sc  (welches  aber  Pindar 
im  Sinne  von  lT/yp6i  gebrauchte,  frg.  245  Bgk;  daher  wollte  Heraklides 
aßXYjxpo;  mit  a  privat.,  Cohn,  Heracl.  Miles.  41),  oßptfto;  neben  ßp{OcD(?); 
[uxpu68ic  neben  xpuösu,  xpuoc,  s.  aber  §  100,  3],  ^^puc  neben  sk.  bhrfi, 
Augenbraune,  6Tpu7T)9d7oc  Archiloch.  87  (dTpü7r^^.  Hesych.)  nb.  Tpu7Tj9a7o; 
Tpü7T);  ipüöp^;,  sk.  rudhiräs,  1.  ruber,  d.  roth,  6pu7|i6<  Hom.  ^po7ov 
neben  rugitus,  ipeü70jjLai  ^pü77dvco  nb.  ructare,  iXa^oc,  klein,  iXiaamj 
ÄXd^iarroc  iXa^p6<  neben  sk.  laghus  (leicht),  1.  Igvis,  dXaicdJeiv  u.  XaitdUew 
Athen.  8,  362,  f.,  Xaira^eiv  Aesch.  S.  47,  dXeC^po)  neben  Xfitoc,  Fett,  sk. 
limp-ämi,  salbe,  iXcu()epoc  nb.  liber  (aus  leiber  loiber  louber),  ipaaato 
neben  ^i^jati,  ^xeivoc  neben  xtivo«,  Ixet  neben  xei  b.  Archil.  fr.  170,  xf| 
lesb.  Sapph.  51,  dxouo)  neben  xoS  (Hesych.)  =  dxouet,  axi$voc  neben 
xi8v6;  (Hesych.),  [dxivdxi)«  neben  xivoxt);  Soph.  fr.  899  D.,  Aphärese? 
das  Wort  ist  persisch],  ^x£XXeiv  neben  xlXXeiv,  ibkXto  neben  blkw,  6Supo|jLai 
neben  86po|jLai,^  d$a7pL6;,  ddacavOai,  ^^dfco  neben  8aca9{i6c,  6^^  neben  8ac 
(Hdn.  I,  491)  6g[xv(o,  68ou<,  O.  666vtoc  (lesb.  PI.  I^ovrec);  sk.  dant-as,  1. 
dens,  goth.  tunth-us,  ahd.  zand,  65üvt)  (lesb.  iöuvs),  vgl.  Sätj,  djxiX7« 
neben  mulgeo,  melke,  i\iip-^<o,   pflücke  ab,  6pL^p7vu}A.i,  wische  ab,  dfiopfai 

de  d  intens.,  Erlang.  1830,  p.  23;  Pott,  Etym.  Forsch.  II>  1,  S.  384ff.;  Christ, 
LauÜ.,  S.  33fif.;  Leo  Meyer,  V.  Gr.  I,a  1,  S.  121  f.  132.  140^  f.  151.  376; 
Curtius,  Gr.  Etym.»,  S.  720  fr.;   G.  Meyer,  Gr.  113»  flF. 
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Hesych.;  fxipgavTo  }iop£aftevoi  Quint  Smym.  4^  270.  374,  d\iiiltis  neben 
(jioCeivy  !}&£  neben  ftl,  1.  me,  ^}&^;,  1.  mens,  d)iip$(o  u.  }&£pScD  Hesych.; 
d)iaQp6c  di}&aup6o>  u.  p,aupic  ftaup6ci>,  ovuc;  Ö.  ovu^-o;  T.  vuoaco  neben  sk. 
nakha  (Nagel),  ovofia  (Homer  auch  ouvo|Jia;  lakon.  ivufta  in  'Evuftafxpfta;  od. 
dgl.]  Röhl,  I.  Gr.  ant.  79,  35,  Tgl. 'Evu^xavTiolSac  Le  Bas  Inscr.  17da, 
20)  neben  sk.  näman,  1.  nömen  (st.  gnömen),  goth.  namo,  d.  Name, 
dviQP  nb.  sk.  naras,  Iwla  nb.  novem,  sk.  navan,  goth.  niun,  d.  neun, 
u.  i|.  m.  Über  den  Vorschlag  des  I  u.  dl  vor  digammierten  Wörtern  s. 
§  16,  3,  a,  T)  u.  §  19,  1.;  hierher  könnte  auch  das  Homer.  9uv8o/ft6; 
Fuge  gehören,  II.  g,  465;  s.  Hdn.  ü,  585;  G.  Meyer,  S.  1152. 

An  merk.  1.  Der  Vorschlag  von  i  findet  sich  in  f-xtic  (oder  ixrU),  Wiesel, 
neben  dem  A^*.  xtfStoc  b.  Rom.  (s.  o.);  wohl  auch  in  ix^u;;  der  Vorschlag  von 
T)  anscheinend  in  d.  ep.  il^ßat6c  st.  ßatöc,  in  V^^uy?],  Schatten,  Dämmerung,  st  X67T), 
vgl.  Xü^aToc,  i/j-fA6tt>?  nicke,  neben  fiOciv,  besonders  von  den  Augen  sich  schliessen, 
nicken,  dfji6«v  =  -^pi.  Hesiod.  (Hdn.  U,  172);  rtSavö«  d.  Trag.  Ion  (Hdn.  II,  564) 
u.  •^-Tt88av6c  Hom.  (Hdn.  II,  171). 

Anmerk.  2.  Von  diesen  euphonischen  Lauten  muss  man  wohl  unterscheiden 
das  d  {6)t  wenn  es  die  Bedeutung  von  mit,  samt  hat  (a  copulativum,  collectivum, 
dBpoioTix6v,  sk.  sa  sam,  also  gr.  eig.  &),&.§  339,  als:  dixo(TT|c  (v.  xo(tt}),  aXoxo; 
(v.  XI^oc),  aicac  (v.  icä«),  ddp6oc,  versammelt,  onarpoc  (=  ijAoirdtpco;) ,  sowie  das 
verwandte  sog.  a  intensivum,  imraTtxöv,  als  d-oncpx^c 

AnmerL  3.  Über  den  Grebrauch  der  Wörter  %iktsi  und  IdlXai,  xclvoc 
und  ^xctvoc  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Die  älteren  Epiker,  Homer  und 
Hesiod,  gebrauchen  nur  IdiXo);  daher  hat  Bekker  Od.  0,  317  statt  orrt  dUotcv 
OTT  i^^otcv  hergestellt  (Aristarch  wohl  aoo'  iOiX.,  Lud  wich,  Aristarch.  I,  613), 
und  Göttling  Hes.  Th.  446  ^'  miouaa  (H.  o  277,  Aristarch  UriUilifitX  d.  i. 
ni]Xc(St)  (f)a€X';  das.  554  aoo'  iea^ofta  Arist,  alte  Variante  orct  OiX.,  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  235).  BiXot  hymn.  Ap.  Del.  46,  von  Hermann  gewaltsam  geändert. 
Bei  den  übrigen  Dichtem  sind  beide  Formen  gebräuchlich,  sowie  sie  dem  Vers- 
masse entsprechen;  doch  werden  in  den  tragischen  lamben  die  anapästischen 
Formen  von  iHlio  naturgemäss  vermieden.  Über  den  Pindarischen  Gebrauch  s. 
Mommsen  zu  Ol.  2,  97.  Herodot  gebraucht  im  Präsens  beide  Formen  (Stein 
LXV),  doch  häufiger  die  längere,  in  den  übrigen  Zeitformen  regelmässig  die 
längere  (O^Xiq  Inschr.  v.  Halikamass  zweimal,  Erman,  Gurt.  Stud.  V,  287).  In 
der  attischen  Prosa  ist  die  längere  Form  vorherrschend,  wie  sie  auch  auf  den 
Inschr.  der  klass.  Zeit  ausschliesslich  vorkommt,  Meisterhans  142 2,  ebenso  in 
der  Komödie  mit  Ausnahme  der  Formeln  i^v  9c6c  9^X^,1 1<  dc6;  OiXoi,  sowie  tragischer 
Parodie  (Rutherford,  Phryn.  416);  doch  nach  einem  Vokale  oder  Diphthongen 
wird  in  der  Prosa  gern  die  kürzere  Form  gebraucht,  und  in  diesem  Falle  findet 
sich  zuweilen  in  den  Handschriften  die  Schreibung  'OiXctv;  eine  Ausnahme  macht 
auch  hier  die  Formel  iäv  (£v)  Os6c  OiX^.  Bei  Thukydides  kommt  nur  sehr  selten 
dlXeiv  vor,  und  zwar  besonders  nach  fjiV],  wie  2,  51.  5,  35.  6,  91,  doch  nicht 
gleichmässig,  wie  z.  B.  1,  27  nach  pV]  idiXctv  folgt;  i)   in  Antiphons  Tetralogien, 

0  Vgl. Lobeck  ad  Phryn.,  p.  7,  ad  Soph.  Aj.  v. 24,  p.  81  sq.  (672sq.);  Ellendt, 
Lex.  Soph.  w.  iWXu)  u.  %k\m;  v.  Wilamowitz,  Eur.  Herakl.  II,  57;  Bredov.  Dial. 
Herod.,  p.  116  sqq.,  der  überall  auch  gegen  die  codd.  die  längere  Form  schreiben  wiU; 
C.  E.  Chr.  Schneider  ad  Plat.  div.  lU,  391,  a.  Tom.  I,  p.  230;  Poppo  ad  Thuc, 
Part  I,  p.  211;  Benseier  ad  Isoer.  Areop.,  p.  257—62;  Maetzner  adLycurg.,  p.  213; 
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welche  stark  ionisieren,  steht  OIXu)  zu  Anfang  des  Satzes  3,  h^  3.  5;  4,  t,  1  (doch 
iftiXu)  4,  ßy  7);  den  Demosthenes  veranlasste  seine  rhythmische  Regel  hetrefis  der 
gehäuften  Kürzen  öfter  zum  Gebrauche  von  8iXa),  als  14,  13  ooouc  av  btkq  x;;, 
22,  51  tl  -^äp  %ikoixt.  Ziemlich  ähnlich  verhält  sich  die  Sache  mit  xelvoc  und 
ixslvoc.  Bei  Homer  und  Hesiod  kommen  beide  Formen  vor,  doch  die  kOrzere 
häufiger.  Die  Aeolier  und  Dorier  gebrauchen  die  kürzere  Form,  jene  xt)^o;, 
diese  xf^voc  und  xctvoc,  die  lonier  nach  den  Inschr.  xelvoc  (irrig  Erman,  Gart 
Stud.  V,  287),  während  bei  Herodot  Ixetvo«  häufiger  überliefert  ist  (vgl.  §  173,  4; 
b.  Hippokr.  xclvo;  u.  ix.);  die  Elegiker  bevorzugen  die  kürzere  Form,  die  bei  den 
lambographen  die  ausschliessliche  scheint  (Renner,  Gurt.  Stud.  I,  2,  9).  •  Die 
Tragiker  haben  beide  Formen  nach  Bedarf  des  Verses;  in  einigen  HandschrifteD 
findet  sich  die  Schreibung  'xetvoc,  und  zwar  nicht  bloss  nach  einem  Vokale,  sondern 
auch  nach  einem  Konsonanten.  Aristophanes  hat  die  kürzere  Form  nur  sehr 
selten,  als:  Pac.  48  im  Munde  eines  loniers,  Lys.  795,  818  (Ghor)  nach  einem 
langen  Vokale,  wo  'xtivo;  geschrieben  werden  kann;  Vesp.  751  trag.  Parodie. 
Rutherford,  Phryn.  4.  In  der  attischen  Prosa  findet  sich  xcTvoc  bisweilen  nach 
7]  (iQ,  iit  auTT)),  sehr  selten  nach  einem  anderen  Vokale  oder  einem  Diphthongen 
oder  gar  einem  kurzen  Vokale,  wie  a  'xitvoc  Isoer.  12,  78.  a  'xelvoi  Dem.  9,  41; 
vgl.  §  54,  Anm.  2;  die  Hsg.  schwanken,  und  Voemel  will  t^  xcCvou,  6  xeNcuv, 
wiewohl  yJ  'xel  (Dem.  1,  27),  während  Andere  mit  Krasis  TdxeCvoo  schreiben.  Hie 
und  da  steht  in  den  Hdschr.  die  kürzere  Form  auch  nach  einem  Konsonanten,  wie 
PI.  Gonv.  219,  c  xalnep  xetvo  Bodl.,  andere  Hdschr.  ix.,  Hipp.  M.  293,  c  ffiicposdEv 
xcTva,  oder  nach  kurzem,  der  Krasis  nicht  fähigem  Vokal,  als  nepl  xeCvcuv  Gtoi^.  5%, 
a  Bodl.;  andere  Hdschr.  ix.  Bei  Thukyd.  findet  sich  nur  einmal  (8,  86)  t]  'xetvot 
nach  d.  Vat.,  die  übrigen  haben  i^  ixeivot  oder  i^  ixct^o.i) 

§  45.    Epenthese  oder  Einschiehung  der  Vokale.  2) 

1.  Epenthese  heisst  die  zur  Erleichterung  der  Aussprache 
von  Konsonantengruppen  angewendete  Einschiehung  der  Vokale 
8  und  a,  seltener  o  und  t,  zwischen  die  ursprünglich  verbundenen 
Konsonanten  (Muta  c.  Liquida,  Liq.  c.  Liq.,  Liq.  c.  Muta).  Man  be- 
dient sich  dafür  auch  des  Ausdrackes  Vokalentfaltung,  Anaptyxis 
(dvdircüSt?  Gramer  An.  Ox.  I,  63, 13),  sowie  der  fremdartigen  indischen 
Bezeichnung  Svarabhakti  d.  i.  Vokalbruch.  Sehr  häufig  ninmit  bei 
dieser  Erscheinung  der  eingeschobene  Vokal  von  dem  der  benach- 
barten Silbe  seine  Färbung  an. 

2.  Der  am  Häufigsten  zu  diesem  Behufe  gebrauchte  Vokal  ist  e, 
als:   oTo^-e-Xii«  neben  0x09X6«,  (jTpop-eX6c  neben  axptßX^c,  a^t-vo«  neben 

Kühner  ad  Xenoph.  Gomment.  1.  %  9,  p.  76,  ed.  2  et  ad  Anab.  1.  3,  6;  Sauppe, 
Lexil.  Xenoph.  39;  Voemel,  Demosth.  Cont,  p.  11  ff.  —  *)  Vgl.  Lobeck  ad  Aj. 
1.  d.;  Ellendt,  Lex.  Soph.  v.  xetvoc;  Poppo  ad  Thuc.  8,  86;  Benseier  ad 
Isoer.  Areop.  Exe.  de  hiatu  p.  407  sq.;  Schneider  ad  Plat.  Civ.  11,  370,  a. 
Tom.  I,  p.  154  sq.;  Schanz,  Praef.  Theaet  VI  sq.;  Bredov.  1,  d.,  p.  118  sqq., 
der  jedoch  mit  Unrecht  Oberall  auch  gegen  die  codd.  bei  Herodot  die  längere 
Form  schreiben  will,  vgl.  Baehr  ad  1,  11;  Voemel,  Dem.  Cont  p.  10  f.  — 
2)  Vgl  Christ,  Grundz.,  S.  69flF.;  L.  Meyer  V.  Gr.  P,  1,  S.  376  f.;  Curtius, 
Et. 5,  S.  718 flf.  u.  sprachvergl.  Beitr.  I,  S.  39fiF.;   G.  Meyer  109^  ff. 
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a^vo;  Find.  fr.  219  (240);  i^^tid^^  sk.  ap-nas  (Ertrag^  Besitz),  ^Ipcva 
Herodian  II,  939  aeol.  st.  <pepvi^,  'ApcicuTai  Et.  M.  138,  21  u.  Yasen- 
inschr.  (Eretschmer  E.  Z.  XXIX,  427)  für  'Apir.,  diX.e-7etv6c  ep.  st. 
d[X7iiv6c,  dX-i-Sco  ]/  dXx,  vgl.  dXxi^,  iü-£-Xcdpov  st.  irXidpov,  [I-c-XcidSec  st. 
nXtidSe;,  jr-t-poin^  neben  i-arpaic^;  seltener  ist  o,  als:  jx6p-o-Sov,  ELnob- 
lanch,  neben  9x6p5ov  (att.  Inschr.  Eaiserzeit),  vgl.  ZxopSeia  thess.  Patro- 
nymikon,  Prellwitz  dial.  Thess.  3;  dpo^oia  Pind.  P.  4,  228,  Aristoph. 
frg.  942  E.,  ixaTovTopoTuioc  Av.  1131,  dpi^uia  Steph.  Byz.  t.  d|uid,  nb. 
6p7Uid,  ^oXußdoc  ftoXußoc  ßoXiftoc  Tgl.  plumbum,  IßSo^&oc  der.  2ß8cp.oc  aus 
lirc-}ioc9  07S00C  0780/0;  aus  0XT-/0C)  häufig  wiederum  a,  als:  oxiv^oX-a- 
|io;  neben  9xiv5aX}&6c,  ß-a-poT^oc  Hipponax  b.  Herodian  II,  220  st. 
ßpaT^oc,  Heiserkeit,  ßapif^ia  =  ßpaY^^io,  Eiemen,  7-a-Xa(xT)  vgl.  ^Xa^-oc, 
iXüLTCzoffir^fi^  II.  V,  6,  7-a-Xciic,  1.  glos,  p,aXax6c  und  (jloXxoc  (Hesych.),  vgl. 
ßXd£  aus  jiXaJ,  x-a-^al«,  sk«  bräduni  (Unwetter),  1.  grando,  T-a-pa(j<jco  neben 
dpa99o>7  naX-a-p.T)  neben  palma  (?  oder  ist  letzteres  aus  palima  geworden? 
L.  Meyer  1^,  1,  335),  icX6x-a-fto<;  neben  iiXo^-p-oc;  selten  i,  als:  rapixsuco 
neben  tap^uco,  icux-i-v6c  neben  icuxvoc,  ic-i-vux^c  V  icvu  neben  irs-icvu-v&ai  (s.  indes 
Bezzenberger  Btr.  ü,  272).  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  wir 
nicht  entfernt  in  der  Lage  sind,  überall  mit  genügender  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden, was  Vokaleinschub  und  was  umgekehrt  Vokalausstossung  ist. 

3.  Anders  beschaffen  ist  das  „pleonastische*  y;  in  Wörtern  wie 
ei-T^-^ev^o?  II.  X,  427  u.  «4t]78v^cdv  <|/,  81,  wofür  aber  Bekk.  richtiger 
rjr^^cv^oc,  suTj^ev^cDv  mit  Aristoph.  u.  Rhian.  liest,  v.  su  u.  a^evo^;  dirsp-i^- 
fivoc  mit  seinen  Derivatis  (uircpYj^pav^ovTsc  II.  X,  694  von  Doederlein 
6I0B8.  2192  zu  atpevoc  gestellt),  iic-i^-ßoXoc  Od.  ß,  319,  so  auch  ouv-ri* 
ßoAiT)  Ap.  Rh.  2,  1159,  iirT,«Tov6c,  wenn  es  von  Ixo«;  /^toc  kommt  (in-7|- 
/erav6c,  vgl.  das  dem  /  vorgeschlagene  a  u.  s),  u.  nicht  vielmehr  nach 
Curtius,  Et.  5,  385  zu  a^si  gehört;  femer  in  den  Ableitungen  wie  tcoXiiqttjc 
(st.  RoXfTT)«)  bei  Hom.  und  anderen  Dichtem  und  immer  bei  Herodot*) 
(vgl.  die  Eompos.  icoXiaoxoc  Pind.  [KoXiayo^  lakon.  Inschr.  Röhl  79], 
itoXtavo}&eTv  Plat.),  ;jlo&ii^t7);,  ^^ii^ttjc  (Bekk.  An.  II.  p.  524.  £ust.  ad 
Dionys.  Perieg.  1010),  Xo<pii^TT)c,  'IooXm^ttjc  u.  a.2) 

4.  Die  ionische  Mundart  schiebt  vor  der  Endung  der  Pro- 
nomina oüTO(;,  ToioüToc,  aüTÖc,  icDüTOü  im  Gen.  u.  Dat.  Sg.  u.  Plur.  Mask. 
Neutr.  (Akk.  PL  M.)  ein  e  ein;  wenigstens  steht  beiHippokr.  unzählige 
Male  Tootioü,  Tootiu),  toüt^oiv, Tooteoioi,  «üxicov  u. s. w.,  vgl.  §111,2,  Littre 
Hippokr.  I,  496.  Die  Inschr.  haben  bisher  nichts  dergleichen  geboten; 
auch  aus  Herodot  haben  die  Hsg.  toütsoiv  «utscdv  (als  Gen.  masc.) 
beseitigt,  und  so  beseitigt  Gpmp er z  (Apologie  d.  Heilkunst,  S.  88)  dies 
8  auch  bei  Hippokrates. 


^)  S.  Bredov.,  dial.  Herod.  p.  33sq.  —  2)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  699sq. 


190  Wohllautslehre.  —  Zusammentreffen  zweier  Vokale.  §§  46.  47. 


ZnsammentrefFen  zweier  Vokale  in  zwei  auf  einander 
folgenden  Silben  oder  Wörtern. 

§  46.    Allgemeine  Bemerkung.  —  Hiatus. 

Das  unmittelbare  Zusammentreffen  zweier  Vokale  oder  Diph- 
thonge oder  eines  Vokales  und  eines  Diphthongen  in  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Silben  oder  Wörtern  bewirkt  eine  Härte  in  der 
Aussprache,  die  man  Hiatus  (das  Auseinanderklaffen,  x^^V-^^^^^ 
der  Vokale)  1)  nennt.  Im  Griechischen  waren  durch  die  Beseitigung 
der  Laute  a,  /,  j  eine  Menge  solcher  Hiaten  im  Worte  entstanden, 
und  auch  die  Anzahl  der  mit  Vokal  anlautenden  Wörter  sehr  ver- 
mehrt, so  dass  zwischen  den  Wörtern  um  so  mehr  Hiate  sich 
bildeten.  Die  Sprache  und  die  Schriftsteller  suchten  nun  den  Übel- 
laut vielfach  zu  vermeiden.  Die  Mittel,  deren  die  Griechen  sich  zu 
dem  Ende  bedienten,  waren  die  Eontraktion,  Erasis,  Synizesis 
und  Elision.  Aber  auch  die  freie  Wortstellung  der  griechischen 
Sprache  war  ein  bequemes  Mittel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  zwischen 
Wörtern.  Wo  dieses  aber  nicht  ausreichte,  so  namentlich  bei  gewissen 
Sprachteilen,  wie  dem  Artikel,  den  Präpositionen,  vielen  Eoiyunktionen 
und  Adverbien,  welche  einen  festen  Platz  behaupteten,  nahm  man 
seine  Zuflucht  zu  den  angeführten  Mitteln.  Endlich  vnnrden  zu  diesem 
Zwecke  die  sog.  beweglichen  Eonsonanten  im  Auslaute  (§  72)  benutzt 
Zuvörderst  aber  wollen  vnr  erörtern,  inwieweit  der  Hiatus  zwischen 
Wörtern  in  den  verschiedenen  Gattungen  der  Litteratur  gestattet 
oder  nicht  gestattet  war. 

§  47.   Von  dem  Hiatus  in  der  epischen  Poesie.  2) 

1.  In  dem  heroischen  Hexameter  der  epischen  Poesie  kann 
eigentlich  nur  der  Fall  als  ein  vdrklicher,  d.  h.  dem  Ohre  unan- 
genehmer, Hiatus  angesehen  werden,  wenn  ein  elisionsf&higer  Vokal 


1)  Qu  int  iL  9.  4,  33  vocalium  concursus,  qui  quum  accidit,  hiat  et  inter- 
sistit  et  quasi  laborat  oratio.  Vgl.  Cicer.  or.  §§  77.  150  u.  Bekker  Anecd.  11, 
p.  697  sq.  —  2)  Sehr  gründlich  und  umsichtig  hat  diesen  Gegenstand  behandelt 
C.  A.  J.  Hoffmann  in  den  Quaest.  Homer.  I,  p.  53  sqq.  Hiermit  ist  zu  ver- 
gleichen Ahrens,  Progr.  1851,  wo  über  den  Hiatus  in  der  weiblichen  Gäsur  des 
ni.  F.  und  am  Ende  des  IV.  F.  gesprochen  wird,  u.  Hermann  ad  Orphica 
p.  720  sqq.  Fr.  Spitzner,  de  versu  Graecorum  heroico  p.  106 sqq.,  bietet  zwar 
reichlichen  Stoff,  ist  aber  weniger  tief  in  das  Wesen  des  Gegenstandes  eingedrungen. 
Neuerdings  Knoes,  de  digaramo  Homerico  I  (Upsala  1872)  S.  35  fif.;  Hartel, 
Hom.  Stud.  IL  lU  (Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  76,  S.  329  flf.;  Bd.  78,  S.  7  fit); 
Grulich,  de  quodam  hiatus  genere  quaest.  in  Homeri  carminibus  institutae,  D.-I. 
Halle  187Ü. 
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am  Ende  eines  Wortes  mit  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  zu- 
sammenstösst.  Einen  solchen  Hiatus  sucht  die  Homerische  Sprache 
zwar  zu  vermeiden,  doch  nicht  sehr  ängstlich.  Daher  findet  sich  in 
ihr  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Stellen,  in  denen  der  Hiatus  vor- 
kommt, so  z.  B.  a)  bei  a:  II.  a,  203  tJ  Tva  Sßptv,  532  sie  ika  oXxo,  s, 
90  o68^  apa  gpxsa,  i:,  404  i^^^^a  ifyfiriaa^  im  I.  F.;  ß;  87  I&vca  etat  im 
n.  F.,  8,  75  iaxipa  t^x«  II.  F.,  X,  678  rc&ca  oJcSv  V.  F.,  8,  2  icitvta 
"HpTj  n.  oft  iritvta  ^Hpij  V.  F.;  scheinbar  in  der  Mitte  des  Wortes  II.  o>, 
455  dvaoiYCD,  a^  dvaepxofJLlvcp  6,  392  (Rzach,  Sind.  z.  Apoll.  Rhod.  17), 
Od.  ty  122  xoLxataynt'cau  Vollends  ava  st.  SiyiaTrfti  u.  irdpa  st.  izdptaxi 
bewirken  keinen  störenden  Hiatus,  zomal  wenn  Interpunktion  hinzutritt^ 
IL  t,  247  iXX'  ava;  e{  ftiftovo;  I.  F.;  t,  603  xcp  6'  aU  icdlpa  sl;,  u,  98 
aU\  7dp  icdlpa  elc  (II.  F.),  aber  irdip'  6i<jxoi  Od.  X;  106;  —  b)  bei  s:  II. 
ß;  165  \LTfik  la  I.  F.;  8  ouXc  (ouXoc  Wackernagel,  nach  ^(Xoc  i  MtvIXac 
«,  189)  "Oveip«  n.  F.,  90  a(  U  te  lv»a  V.  F.,  t,  288  Ccoöv  jiK  ae  IXeticov 
n.  F.,  Od.  IT,  142  oÖTop  vüv,  2£  oo  a47s  cpx«o  IH.  F.;  —  c)  bei  o: 
fcXero,  oTTi  I.  F.  II.  o,  227,  [11.  t,  748  lirfjjLoitTo  limonQ  V.  F.,  aber 
Überwiegende  Lesart  2ic.  ap*  l],  Od.  i,  553  l}&ic(ilCeTo  (pa»v  (V.  F.),  mit 
Präposition  in  der  icapdidsau  diroafpso  II.  a,  275,  vgl.  2,  b. 

Anmerk.  1.  Die  epische  Verskunst  nimmt  sich  also  mit  den  auslautenden 
kurzen  Vokalen  vor  Vokalen  eine  entsprechende  Freiheit,  wie  mit  den  inlautenden 
Kürzen  (s.  §  75,  6  ff.).  Diese  werden  yielfach  sozusagen  um  eine  Mora  vermehrt, 
d.  h.  als  Längen  behandelt;  jene,  die  nach  strenger  Technik  überhaupt  keine  volle 
Mora  küden,  sondern  sich  mit  der  folgenden  Silbe  vereinigen  müssen,  werden  zu 
dem  Masse  einer  vollen  Mora  =  kurzen  Silbe  erhoben. 

2.  In  folgenden  Fällen  aber  bewirkt  das  Zusammentreffen  der 
Vokale  keinen  oder  doch  keinen  störenden  Hiatus: 

a)  Wenn  das  erstere  Wort  apostrophiert  ist,  weil  durch  die 
Elision  zwei  Wörter  gleichsam  in  eines  verschmelzen,  als:  iX-^t  I^xtv 
B.  a,  2.  Dieser  Fall  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  Homer,  sondern 
auf  alle  Schriftsteller.  Eur.  Or.  92  tzlboC  av.  Soph.  Ph.  1429  dpi««!' 
2xXaß<pv.    Mehr  Beispiele  §  53. 

b)  Wenn  der  Vokal  von  so  fester  Beschaffenheit  ist,  dass  er  die 
Elision  oder  die  Erasis  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  selten 
zulässt.  Hierher  gehört  1)  insbesondere  der  Vokal  t,  so  im  Dat.  S. 
m.  Dekl.  (vgl.  §  75,  11)  U.  p,  196  iracSl  oicaajEv,  vgl.  7,  244,  «,  50, 
723,  <p,  21  u.  8.  w.;  in  vcJi  im  II.  d,  428;  in  d.  Pron.  interrog. 
Ti  u.  indef.  xt,  die  nie  elidiert,  u.  in  oxt,  das  nur  selten,  wenn  überhaupt, 
elidiert  wird,  IL  t,  465.  Od.  0,  83;  ort  II.  cd,  593  im  IH.  F.;  in  Iti 
n.  T),  217,  p,  354,  e,  358;  [für  oöi  Od.  ir,  471  UI.  F.  andere  Lesart 
081  tf];  in  ircpi,  selbst  iccpuarad'  U.  9,  603;  fdi  II.  ß,  8  [iatsl  c,  896,  dviaiifti 
if  209  fallen  unter  c,  a];   die  Präp.   dvri,  dfx^t,   icpoTt  icoti,   ini  leiden 
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xwar  die  Elision,  in  der  Komposition  jedoch  bewaliren  siewhr  ofti^ti 
Endvokal,  als:  dvndvetpo,  dfiif loXoci  dji^iiic«  (neben  ifft^oit),  xpoTÜm^  | 
rpottdirro,  iiKopxo;,  iziopuin  (diese  auch  in  der  Gemeinspnehe),  irÜ3»&::i 
fiztm^xo  auch  att.)   auch  2sn  "Exropt  IL  }r;    206  im  UL  F.,  coti  kvA 
oöX^c  Od.  9,  102;   —   2)   der  Vokal  o,  der   sehr  fest  ist:  ü.  r,,  M: 
axco  deXicT^ovTcc  (f^llt  nnter  c,  a);  ly  123  xtc  Se  99  ioai;  dcu  IXotev  0,  Il;| 
ci>x6  ircootov  c*  407  (wie  r^,  310);  —  3)  auch  o  schliesst  sich  ingeTiBetl 
Fällen   den  festen  Vokalen  an,   nämlich  a)  in  d.  demonstnÜTen  0,  ci;  1 
niemals  die  Krasis  erfährt.     II.  a,  333  a^rdp  o  h[^m,  7,  379  «^  0 1. ' 
u.  s.  w.;  ß)  in  d.  relativen  0,  als:  e,  303  Ipfov,  o  o&  $60  7  äv^e^m. 
so  auch  in  d.  Bedeutung   dass  II.  u,  466  o66i   to   -^r^  0  00  rtbcj^.  I 
I|jLeXXev ;   7)  in   dem  Artikel   t^  (der  b.  Hom.   die  Krasis  nicht  erleidet 
n.  7,  235  wird  richtig   xat  x   ouvojia,    d.  i.  xat  tc,  gelesen),  ak:  H.  i| 
585  t6  i\i6wj  C,  201  t^  'AX^tov;   h)  in  d.  Präp.   icpo,    die  auch  in  der 
Komposition  ihren  Endvokal  behauptet,  als:   icpooXrjC,  7poi^xi)c,  ^ipoiin». 
irpoidXXcoy  iipoeplojco.     II.  x,  286  icpö  'A^aicuv,   Vgl.  x,  224.  h,  156,  38i; 
über  die  Krasis  mit  dem  Augment  s.  §  51,  8;  [e)  von  d-o  findet  acb 
diroatpeta&at   u.   di7oa{peo    II.    a,  230,    275   neben   dfaipcirai   a,  182,  T«i. 
§  18;  aber  eine  Unmenge  Stellen  mit  Elision  des  0,  s.  Knoes  I,  37 f.;. 

c)  Der  Hiatus  wird  durch  die  Stellung  des  Wortes  im  Verae 
gemildert,  indem  durch  die  Cäsur  ein  Ruhepunkt  bewirkt  wird,  ninlich:  1 
a)  in  der  weiblichen  Cäsur  des  III.  Fusses,  als:  xctvr)  6^^991* 
Xeiot  I  Sft  lancTo  yetpl  irayeiTj  II.  7,  376.  Vgl.  a,  4  (doch  B.  §  18), 
565,  569  u.  s.  w.;  ß)  in  der  sog.  bukolischen  Cäsur  am  Ende  des  IV., 
durch  einen  Daktylus  gebildeten  Fusses;  ist  hier  zugleich  Satzende,  so 
stellt  sich  diese  Cäsur  als  die  Hauptcäsur  dar.  H.  a,  578  icorpl  ^J-^ 
izl  ^pa  9£p8iv  A((,  I  o^pa  ft^  aure.  o,  232  TÖ^pa  7dp  ouv  o(  ^Teipt  )iivo; 
pi^Ytt,  I  o<pp'  av  ^\x«'o^.  Vgl.  ß,  3,  218,  e,  221,  542  u.s«  w.;  (ü.  o,  22 
pievictt  irru^l  06Xupiiroio  wird  durch  den  festen  Vokal  t  entschuldigt). 

3.  Die  langen  Vokale  und  die  Diphthonge  bewirken,  wenn 
sie  in  der  Hebung  stehen,  im  allgemeinen  keinen  erheblich  störenden 
Hiatus,  gar  keinen  aber,  wenn  sie  in  der  Senkung  stehen  und 
kurz  gebraucht  werden,  als:  dvTi&i|(p  'O80 1 0^1;  orxoil[oav.  In 
letzterem  Falle  gehen  sie  mit  dem  folgenden  Vokale  in  der  Aus- 
sprache eine  Verbindung  ein,  bei  welcher  der  Spiritus  lenis  oder 
asper  des  anlautenden  Vokales  verschwindet,  der  auslautende  Vokal 
aber  sich  verkürzt:  tja  ähnlich  wie  ea,  oi-e  etwa  oje  oder  oe,  ms 
ähnlich  wie  oe  (unter  Verlust  des  i).  Diese  Vokalverbindungen  nun 
sind  ebensowenig  anstössig  wie  die  bei  Homer  so  häufigen  inlautenden 
dies  sind.  —  Es  sind  übrigens  weder  alle  langen  Vokale  und  Diph- 
thonge, noch  alle  Senkungen  bzw.  Hebungen  einander  gleich.  Vielmehr 
haben  einige  Vokale  bzw.  Diphthonge  mehr  Gewicht  und  Festigkeil 
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andere  weniger;  jene  kommen  häufiger  als  diese  in  der  Hebung  vor 
Vokal  als  Längen  vor,  und  werden  in  der  Senkung  nicht  so  leicht 
und  oft  verkürzt.  Langer  Vokal  bzw.  Diphthong  vor  Vokal  in  der 
Senkung  findet  sich  überwiegend  im  L  imd  IV.  Versfusse,  nach 
welchen,  wie  auch  die  häufig  hier  eintretende  Interpunktion  zeigt, 
der  Vers  eine  Art  Ruhepunkt  hat;  in  der  Hebung  in  den  Cäsuren, 
so  auch  in  der  Trithemimeres  des  IL  Fusses,  La  Roche,  Ost.  Gymn. 
1871,  497  «. 

4.  Schwerere  Vokale  bzw.  Diphthonge  sind:  tq,  cp,  y),  q),  eo; 
leichtere  oü,  et,  oi,  at.  Auch  diese  können  in  der  Hebung  vor  Vokal 
lang  gebraucht  werden,  so  das  enklitische  [kol  IL  x,  291,  9,  360,  cd, 
716,  Od.  0,  435;  ol  (oQ  D.  i,  306,  ir,  47,  Od.  X,  103  =  v,  343,  5, 
460;  of  Relativ  und  ol  Artikel  nur  Od.  x»  252  (vor  25,  vgl.  §  18), 
n.  Y,  278,  0,  177;  xai  gleichfalls  selten:  D.  0,  290  =  Od.  x»  372 
IpoaoTo  xal  ioacooev,  IL  o),  60  bpi^^a  xe  xal  dxfTYjXa,  Od.  X,  113  =  161, 
}i,  140  vrf  T8  xal  irapou,  II.  o),  570  xal  ixixYjv  irep  i6vza;  iiztl  nur 
Od.  e,  384  u.  &,  585.^)  Im  ganzen  zählt  Hartel  für  den  Ausgang 
«146  Beispiele  der  Verlängerung  in  der  Hebung,  für  ot  117,  für  et 
73,  dagegen  für  cp  511,  für  t;  402,  für  -q  359,  für  00  178,  für  o  169 
(für  80  37).  Hierbei  ist  indes  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Ausgänge 
in  der  Sprache  nicht  entfernt  gleich  häufig  sind :  ai  ist  der  häufigste, 
EO  der  seltenste. 

5.  In  Betreff  der  langen  Vokale  und  der  Diphthonge  in  der 
Senkung  gilt  als  Regel,  dass  sie  kurz  gebraucht  werden  und  alsdann 
keinen  Hiatus  bewirken.   Im  einzelnen  aber  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

a)  1Q  wird  im  Dat.  S.  nur  selten  kurz  gebraucht  (und  zwar  besonders, 
venn  einem  Worte  die  zu  ihm  gehörige  Präposition  nachfolgt);  als:  11. 
%  307  xoXxi  ^^^  icXaTO(vtoT(f>;  x,  75  s^v^  Ivt  (jiocXax^y  n,  407  nhp-^  Int 
spo?X^Ti,  p,  395  (ixT^  i<p'  ()^^T)X^;  vgl.  p,  471.  x,  568.  v,  453,  687.  0, 
UO.  «,  429,  643.  u,  395,  439.  x,  61.  ^y  215.  cd,  256,  272,  494,  überall 
in  der  I.  Senk.  —  Lang  in  d.  II.  Senk.  S,  412  T^tra,  oicoir^  ^90;  in 
d.  I.  «,  634  axai^  ty^o«;  l^cov.  p,  209  V^^^,  <i)<  oxe  xüjio;  in  d.  IV.  6, 
410  ^ot^  {v9eo  Tt}i^;  dazu  xoupiQ  'Ixaptoio  Od.  p  562  u.  sonst  (Digamma? 
9.  §  18).  —  Die  Verbalendung  iq  im  Akt.  und  in  d.  2.  Fers.  Med.  od. 
P.  sehr  oft  kurz,  als:  C,  364,  X,  155  u.  s.  w.;  o,  160,  p,  365,  y,  138 
1L8.W.;  Adverbien  auf  ^  kurz  C;  267  u.  sonst. 

b)  cp  im  Dat.  kurz,  selbst  in  der  Synizese  II.  a,  15  XP^^^V  ^^^ 
«^pip;2)  lang  in  d.  IL  Senk.  IL  X,  484  divoov  cp  ^ti^  x>  199;   in 

')  Gegen  Hoffmann,  der  für  die  Encliticae  ol,  tot,  T<p,  ttu,  sowie  die  Kon- 
junktionen xa(  und  inti  eine  Ausnahmestellung  zu  erweisen  sucht,  indem  sie  in  der 
Hebung  vor  Vokal  nicht  als  Lfingen  stehen  dürften,  vgl.  Hartel,  Hom.  Stud.  II,  353  ff. 
~  3)  Die  H&ufi£^eit  der  Verkürzung  von  tp  im  Gegensatz  zu  der  von  iq  legt  den 
Käbners  aasffihrL  Grlech.  Grammatik.    I.  T.  13 
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d.  III.  Od.  X;  386;  in  d.  I.  II.  p,  40  und  vor  einer  Interpunktion  p, 
444:  in  d.  lY.  e,  215;  dazu  kommen  5—6  Stellen  der  Odyssee. 

c)  Y)  im  Nomin.  lang  in  der  IV.  Senk.  U.  7,  111;  in  d.  I.  b,  209 
"HpTj  dicToeit£c  (deircoetc.  Wackernagel,  Bzz.  Btr.  IV,  283);  die  Konj. 
^,  oder,  kurz  in  der  III.  S.  II.  x,  451?  7,  113,  576;  in  d.  IL  S.  ^, 
724;  in  d.  L  ir,  515;  lang  in  d.  II.  S.  a,  145,  0,  82;  in  d.  UI.  d,  514, 
X,  505  und  sonst;  in  d.  IV.  y,  24,  0,  161,  177,  271  und  sonst;*)  ^, 
wahrlich,  lang  in  der  IL  S.  i,  339,  x,  56;  p^i^  lang  in  d.  I.  u.  n. 
S.  <j,  193,  9,  536;  sehr  oft  kurz,  z.  B.  a,  578,  ß,  261  u.  s.  w.;  die 
Verbalendung  t)  im  Aor.  1.  u.  2.  P.  u.  im  Optat.  in  der  Senk, 
oft  kurz. 

d)  C0  lang  a26(o  in  d.  IV.  S.  II.  ß,  262  {aMa  sehr  wenig  euphonisch 
Nauck);  9f<D  in  d.  I.  S.  0,  146;  von  den  Adv.  auf  0»  sind  in  d.  Senk« 
immer  kurz:  ico»  IL  X,  497,  ouikd  x,  293,  outcd  7,  169,  kxanaxfD  x,  113, 
Iicto^8pc0  X,  668,  aber  lang  itp6aacD  in  d.  I.  S.  p,  734  icpivaai  dcco« 
(IL  pi,  274  ist  statt  dXXd  itpötTdo  Ua^t  zu  lesen  dXXd  irpöaö  ftadt);  die 
Verbalendung  des  Indik.  Fraes.  selten  kurz,  z.  B.  IL  a,  184,  x,  115; 
des  Imper.  Akt.  u.  der  passiven  Aoriste  sehr  oft  kurz,  z.  B.  ß,  805, 
383,  C,  69,  Tj,  75,  286,  411  und  s.  w.;  2.  Pers.  Aor.  L  oder  Ipf.  M. 
kurz  0,  18,  21,  9,  410. 

e)  tu  im  Vok.  lang  in  d.  I.  S.  vor  e.  Interp.  II  a,  39  2(&ivdtu, 
8?  icote;  d.  Adv.  eu  immer  lang:  in  d.  III.  S.  II.  £,  162,  r,  191,  cd, 
269,  in  der  I.  ß,  253;  eu  in  der  Verbalendung  sehr  oft  kurz,  als:  7, 
162  fCeu  l(i«io,  e,  897  u.  s.  w.,  im  Gen.  e,  897  rtu,  u.  s.  w. 

f)  ou  lang  in  d.  II.  Senk.  IL  p,  9,  23,  59,  0,  522,  hier  überall 
ndiv&ou,  wofür  [lavdöou  Nauck;  ß,  198,  ^,  431,  cd,  578;  in  d.  lU.  o, 
122;  m  d.  I.  ß,  145  ic6vtou  'Ixap{oto   (Digamma?),    e,  666,  x,   505,   vor 

e.  Interp.  ß,  332;  in  d.  IV.  d,  120,  ^,  441,  ir,  226,  vor  e.  Interp.  o, 
23;  kurz  in  Ooißou  t,  405,  560,  in  i:ou  ß,  136  u.  sonst,  u<|^ou  a,  486 
u.  sonst,  T7)Xou  X,  712. 

g)  et  im  Dat.  v.  Subst.  auf  euc  lang  in  d.  I.  S.  vor  e.  Interp. 
IL  <D,  61  ITtiXci,  oc  iccpl  x^pi?  {UriUx  Nauck);  d.  Konj.  cilang  in  d.  II.  S. 
0,  16,  kurz  C,  367  oi  7(ip  oW  e^  Iti  (i<piv  (Bekk.  ^  In),  Od.  X,  317; 
o[>C8{  ((I>c  eO  IL  Xf  ^^^  ^^^^  ocitaaa,  aUl  lang  Od.  d,  468,  in  d.  L  S.; 
irttl  lang  nur  in  der  Hebung,  Od.  s,  364  (doch  s.  La  Roche),  fr,  485; 


Gedanken  nahe  (Grulich,  de  quodam  hiatus  genere  in  Rom.  carm.,  Halle  1876, 
p. 44,  Allen,  On  Greek  versification  in  inscriptions,  Arch.  Inst,  of  America  IV,  121), 
dass  die  Dativendung  ot,  diem  wir  aus  dem  bOotischen»  euboischen  und  anderen 
Dialekten  kennen,  hier  im  Spiele  sein  möge.  In  Euboea  freilich  ist  dies  ot  statt 
ip  recht  jung.  —  ^)  Über  1]  vgl.  Hartel  II,  359 ff.;  es  steht  auch  in  der  Hebung 
vor  Vokal  auffallend  häufig  als  Länge.  Man  könnte  an  i\i,  ii  denken,  Mommsen 
zu  Pind.  Ol.  13,  34,  und  so  schreibt  Mommsen,  Pind.  I.  6,  8  sqq. 
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die  Verbalendung  ti  (aus  iei  )  lang  in  d.  U.  S.  IL  (f,  362  lu  (Cict 
Nauck),  in  d.  IV.  X,  554  =  p,  663  xpti  (Nauck  vermathet  tpict),  in  d. 
I.  |iy  46  =  (p;  575  Topßti  (Tapßist  Nauck);  kurz  in  d.  IV.  t,  103  = 
314  =  V,  735;  in  d.  I.  v,  285,  g,  140;  in  d.  III.  xTtvti  o,  65,  68,  in 
d.  IV.  xaraxTsvei  <|^,  412,  in  d.  I.  t,  104  Ix^avei;  ti  (aus  te)  lang  in 
d.  I.  S.  C<D7pei  n.  C,  46  =  X,  131,  [in  d.  IV.  dvA^ti  t,  899,  1.  dvcbTttv, 
in  d.  I.  ^Txct  7,  388,  1.  ijuxsiv],  kurz  in  d.  I.  S.  s,  698,  in  d.  V.  v, 
440,  in  d.  UI.  v,  740,  9,  557;   das  unkontrahierte  et  lang  in  d.  I.  S. 

c,  240,  CD,  52,  sehr  oft  kurz. 

h)  Ol  im  Nom.  Plur.  lang  in  d.  I.  Senk,  vor  e.  Interp.  II.  X,  35 
Amoxoi,  hf  U.  ^,  578  Ticicot,  o&xöc  lif  in  d.  IV.  vor  e.  Interp.  e,  484 
'A^atot,  jj  xtv  «Youv;  im  Dat.  pioi,  ol  (oQ  in  d.  IL  S.  II.  a,  505  T{fjiT)96v 
H.01  u(6v;  in  d.  I.  S.  t,  270  xov  o(  tS  (Digamma?)  l-jffvovro;  sehr  häufig 
aber  findet  sich  pioi  kurz;  über  o(  xoi  vgl.  S.  193,  Anm.  1.  Die  Ad- 
verbien auf  Ol  sind  in  der  Senkung  stets  kurz:  IL  a,  113  ofxoc.  C»  335, 
t,   70  QUTot  (ou  Tot).    Ic,  201,  404  u.  sonst  ^rot  (^  toi);  01  im  Optat.  in 

d.  Senk,  nie  lang,  oft  aber  kurz,  wie  x,  505. 

i)  ai  in  der  Dekl.  fast  nur  in  der  Hebung  lang,  doch  Od.  u,  109 
aXkai  {"  -)  tü8ov;  in  den  Adverbien,  als:  x'V'^f  icdXai,  kurz;  in  d.  Verbal- 
endung lang  in  d.  I.  S.  vor  einer  Interp.  II.  e,  685  xcta&ai,  dXX'  iiti- 
fjuuvov.  Od.  £,  91,  41,  <p,  326;  aber  im  Inf.  Akt.,  2.,  3.  Fers.  S.  Med. 
od.  F.  in  der  Senkung  nicht  lang,  oft  aber  kurz;  xa{  in  d.  S.  lang  U. 
V,  316,  CD,  641,  Od.  ß,  230  =  e,  8,  ß,  232  =  e,  10,  x,  174. 

k)  Das  sehr  seltene  a  [im  Dual  kurz  IL  d,  378  ^r^^an  icpo^avetaa 
dvd  irroXifjLoto  7tfipa<,  aber  Bekk.  nach  Aristarch  rpo^avivre];  in  der 
Verbalendung  Od.  t,  201. 

1)  ^  in  d.  kontrah.  Verbalendung  lang  in  d.  I.  S.  II.  £,  199  fiapivq; 
(st.  M|iva9at,  was  Nauck  schreibt)  d&avdfxouc,  vor  einer  Interp.  f,  459 
icitpqi,  <bc;  Od.  <p,  400;  kurz  IL  <d,  390,  433  netpqi  ifitio. 

m)  Das  Adv.  au  kurz  II.  x,  292  (ap'  Vrat.). 

n)  Yju  in  d.  I.  S.  lang  Od.  x,  383  7pT)u. 

Anmerk.  2.  Dass  die  Wörter,  wdche  ursprOnglich  mit  /  oder  9/  anlauteten, 
keinen  Hiatus  bewirken,  haben  wir  §  17  gesehen. 


§  48.  Von  dem  Hiatus  bei  den  Übrigen  Dichtem. 

1.  Die  nachhomerischen  Epiker  verfuhren  in  der  Vermeidung 
und  Zulassung  des  Hiatus  wie  Homer,  doch  zunächst  mit  abnehmender 
Freiheit  ;i)  ganz  besonders  bleibt  er  natürlich  in  den  Homerischen 
Wortverbindungen  zugelassen.     Sonst  vgl.  nach  der  männl.   Cäsur 


1)  S.  Hermann  ad  Orphica  p.  725  sqq.;   Qber  Hesiod  Flach,  d.  dial.  Dig. 
des  Hes.  S.  16 ff.;  tkber  Nonnos  Ludwich,  z.  Krit  d.  N.,  S.  16—37. 

13» 
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III.  F.:  Hymn.  Cer.  99  <pp£aTi  odev;  nach  d.  weiblichen:  Hes.  Th.  605 
•^T\pox6\LoiOf  07'.  Hymn.  Cer.  105  KcXeoto  '  ElXeuaiviSao.  Arat.  951  itora- 
ftoto  ißa+aTo;  nach  d.  bukolischen  (Ende  des  IV.  F.):  Hes.  Op.  338 
Oültafft  xe  Uoffxecjdat.  Th.  182  Ixcbaia  Ix<pü7e.  Hymn.  Apoll.  Pyth.  12 
apißpoTa  ii^  dvOpcDTccDv ;  mehrfacher  Hiatus  Arat.  962  ^o(plet  hd  uSaxt 
üScnp.  Die  alexandrinischen  und  die  nachfolgenden  Dichter  schliessen 
3ich  überhaupt  wieder  mehr  an  Homer  an;  Nonnos  jedoch  folgt 
seinen  eigenen,  sehr  strengen  Gesetzen,  die  nicht  nur  den  Hiat, 
sondern  auch  fast  ganz  die  Elision  ausschljessen. 

2.  Strenger  als  Homer,  in  dieser  Hinsicht  wie  in  anderen  Stücken 
der  Verskunst,  verfuhren  die  elegischen  Dichter.  Doch  bewirkt  auch 
bei  ihnen  eine  in  der  Senkung  kurz  gebrauchte  lange  Silbe  keinen 
Hiatus.  Dies  gilt  ebenfalls  für  die  Lyriker,  abgesehen  vom 
lambus  imd  Trochäus,  bei  welchen  Füssen  auch  dies  unzulässig  ist. 
Ausserdem  ist  Hiatus  zulässig  bei  dem  Pronomen  ol,  l  in  Fortwirkung 
des  alten  Digamma,  als  Archilochus  frg.  97  U  ot;  femer  bei  eu:  eu 
fp8a>v  Theogn.  368,  eo  otofta  375  (aXXoTe  aXka  Sol.  13,  76.  15,  4, 
nach  Od.  0,  236;  vgl.  Flach,  Bzz.  Btr.  II,  63).  —  Bei  Pindar^)  sind 
nach  Heimers  (Harteis)  Zusammenstellungen  diphthongische  Aus- 
gänge 206  mal  als  Kürzen  verwendet  (darunter  cp  14  mal,  a  8  mal), 
langvokalische  nur  8  mal.  Als  Längen  vor  Vokal  stehen  bei  ihm 
in  der  Hebung  nicht  ganz  selten  u>  u.  «f  (nach  Mommsen,  Annot. 
p.  166  als  cd',  ä!  zu  fassen). 

3.  Bei  den  attischen  Dichtern,  den  Tragikern  sowohl  als  den 
Komikern,  müssen  die  lamben  und  die  übrigen  Versmasse  wohl 
unterschieden  werden.  In  den  lamben  vermeiden  die  Tragiker, 
gleichwie  schon  Archilochus,  sorgfältig  den  Hiatus.  Nur  bei  dem 
Fragworte  ti  ist  er  gestattet,  wenn  eine  lange  Silbe,  die  in  der 
Hebung  steht,  folgt.  Aesch.  S.  208  t(  oüv;  ebenso  704.  Eum.  902. 
Pers.  787.  Soph.  Ph.  100;  ti  eoxiv;  733.  753.  ti'  eii:«;  917.  Ent- 
schuldigt ist  auch  der  Hiatus  bei  eu,  nach  dem  Vorgange  Homers 
und  anderer  Dichter  (s.  2):  Soph.  OR.  959  eS  loV  Ixeivov  (od?'  loft' 
Porson);  femer  in  dem  Aniiife  iL  ooto;  Soph.  OC.  1627;  bei  sonstigen 
Interjektionen,  wie  S.  Ph.  759  d)?  IgeitXifioÖT)  {kU'Kkr^o  Elmsley)  {a»  l^ 
8üOT7jve  00.  Aesch.  Ag,  1256  izanaX  olov  tö  irup  (?),  1257  sogar  itoxoT 
Aüxei*  ^AitoXXov  oH-fo)  i-^tu.  Gar  nicht  auffallend  ist  der  Hiatus,  wenn  in 
den  Senaren  der  Vers  mit  einem  Vokale  schliesst  und  der  folgende 
Vers  mit  einem  Vokale  aiifängt,  als :  Aesch.  Pr.  259  on  "HpLapxec  377 


1)  Über  den  Hiatus  bei  Pin  dar  s.  Hermann,  Opusc.  I,  p.  247  sqq.; 
Boeckh,  de  metris  Pindari  in  ed.  Pindari,  Tom.  I,  p.  101  sqq.;  Hartel,  Hom. 
Stud.  m,  8ff.;    Mommsen  zu  Olymp.  XHI,  34;    Heimer,  Slud.  Pind.  6flE: 
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OTi  'Op-rtc.  Soph.  Aj.  916  lirel  065e{;,  1273  Vi'xa  'Epxlcov.  El.  1362 
^Y» 'HixOrjpa.  Eur.  Hipp.  715  i-^^  ESpYjjjLa.*)  Die  Komiker  hingegen 
lassen  den  Hiatus  häufiger  zu.  Ausser  dem  erwähnten  von  t(  vor 
einer  langen  Silbe  in  der  Hebung,  als :  ri  eluo;,  xl  o6,  xl  «5,  rl  ^v,  und 
ort  o&x  Ar.  Eq.  101^  o  Tt  ov  xtc  53,  kommt  der  Hiatus  auch  bei  t{, 
oTi  vor  einem  kurzen  Vokale  vor,  als:  Av.  172  xt  äv  ouv  roioijxev;  PL 
1161  xal  xl  It'  Ipeic;  Nub.  21  ti  öpeCXco;  bei  itep(  sehr  oft,  doch  meistens 
vor  einem  langen  Vokale,  als:  Nub.  97  rspl  i^ixa;,  Ach.  39  rcpl  e^pi^vrjc 
u.  6.  w.,  vor  einem  kurzen:  Ran.  87  repl  Ipiou,  Eq.  1005  sqq.  irepl 
'A&7)voiv,  icepl  Ipiou,  itspl  iitdivTCDv;  oft  bei  o'j5i  sie,  [irfii  el;  (schon  Hipponax 
fr.  28  Bergk.  pLrfik  el;;  oft  bei  dem  dor.  Komiker  Epicharmus:  fr.  79 
Ahr.  om  thj  ibid.  126  o^^^  h,  134  om  el;.  137):  Ar.  PI.  138,  1115 
o^$i  Iv,  37  [kTfik  Iv,  1182  o6d4  el;;  häufig  auch  bei  den  späteren  Komikern 
[sehr  oft  auch  in  der  att.  Prosa,  wie  Demosth.  5,  17.  Plat.  Leg.  648,  e 
u.  B.  vr.;  auf  attischen  Inschriften  des  5.  Jahrh.  GTAEHENA  u.  s.  w., 
aach  auf  späteren,  Meisterhans,  Or.  d.  att.  Inschr.  216 2;  vgl.  §  186, 
Anm.  1];  bei  c5:  Ar.  [Lys.  572  iS  dvÖTjrot  (-ww_-^  im  Anapäst,]  PL 
374  CO  ^HpaxXeic  u.  sonst;    in  TcaT  i^\  icai  Ar.  Ran.  37.  Nub.  1129. 

4.  In  den  lyrischen  Stellen  der  Tragiker,  sowie  den  Anapästen  2) 
ist  der  eigentliche  Hiatus  nicht  öfter  als  im  Senar  gestattet,  im 
Gegenteil  ist  hier  vielfach  auch  zwischen  den  Reihen,  die  wir  als 
Verse  schreiben,  ein  enger  Zusammenhang,  der  den  Hiat  ausschliesst. 
Einzelne  Beisp.  des  Hiats  bei  Interjektionen,  Anreden  und  dergl.: 
Aesch.  Ag.  1530  loi  75  7«  elfte  ft'  iUzoi  (Anap.)  Soph.  00.  188  a^e  vov 
cj'S  )te  irat,  Tv  av  ejaeßiac  (Anap.).  Aesch.  Ag.  1125  a  a  {$ou  IM'  aice^e 
Ta«  ßoo«  (www-w-www->-.-^  Dochmien).  Soph.  Ant.  1319  ifm  fdfp 
a  ^o)  ixavov  o>  pilXesc  (Dochmien,  a  i-^m  J  Herm.).  Ar.  Ach.  971 
el^ec  Ol  et<$e;  (o  (Kretiker).  Dazu  (wie  bei  Hom.  u.  Archilochos)  mit  o( 
Soph.  Tr.  650  d  U  o(  <ptXa  $d[)xap.  El.  196  ore  o(  (codd.  90t)  i:(qx^\xm^ 
iix^ioi.  Gerth,  Curt.  Stud.  I,  2,  252. 

5.  Ausserdem  aber  ist  hier  bei  Tragikern  und  Komikern  der 
oben  bei  den  Epikern  und  Lyrikern  erwähnte  Fall  gestattet  ,3)  bei 
welchem  ein  auf  einen  langen  Vokal  oder  einen  Diphthongen  (selten 
jedoch  <p,  -5,  cojItJ  auslautendes  Wort  vor  einem  vokalisch  anlautenden 
Worte  seinen  langen  Vokal  oder  seinen  Diphthongen  verkürzt.  Indes 
geschieht  dies  nur  entweder  in  der  zweisilbigen  Senkung  der  Daktylen 
und  Anapästen  (Choriamben,  loniker),  oder  in  der  aufgelösten  Hebung 
der  Anapästen  sowie  der  Dochmien,  und  ist  femer  im  Ganzen  eine 


1)  Vgl.  R.  Skrzeczka,  Archiv  f.  Phüolog.  1841,  S.  343.  —  2)  S.  Seidler, 
de  versibus  dochmiacis  §§  34—39;  Lobeck,  de  usu  apostr.,  p.  8  sq.  —  (3  S. 
Seidler,  de  vers.  dochm.  p.  95 sqq. 
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nicht  häufige  Licenz.  Beispiele:  in  Anapästen  Eur.  Hec.  123  m 
6Y2<je(6a  b\  olto  'Adr^vcuv.  Med.  1085  iXXd  -(äp  i(rrtv  Mouaa  xotf  7)fjitv.  El. 
1316  dXX'  i^cu  oCxcDv  iSeipii  icaxpöc.  Ar.  Nnb.  321  itipip  X^i^  dvTtXof^aat. 
324  ^^X^OÜ)  tt^'^^C  346  sq.  Kevraupip  6pLo{av  |  i)  icapfidXet  tJ  Xuxqi  y)  raupcp; 
in  Daktyl.  Ar.  Nub.  298  icapd^ot  ^fißpo^öpoi,  304  f.  dvade^xvurat  |  o^pavCou, 
307  f.  (epcDTaTat  |  e&ot^^avof  xe;  in  Choriamb.  Nub.  512  sq.  ziv^yla  Y^votro 
TdvdpcDTcq},  oTt  TCpoi^xcDv.  595  dft(p{  (&oX  auT8,  <I>ot^  avaS;  in  lonikem  Aescb. 
Suppl.  1020  icoXioäxo^c  '^^  ««^  o^  X^^f^'  'EIpa9{vou.  Bei  aufgelöster  Arsis 
in  Dochmien  ist  die  verkürzte  auslautende  Silbe  meistens  die  erste 
Kürze,  als:  Aesch.  8.  135  Kd8p.ou  iirÄvufiov.  Eum.  255  opa  opa  piX'  ao. 
Soph.  Aj.  349  (i6vot  IpioSv  ^{X<ov.  350  ji^vot  it'  iftptivovrcc.  412  ir6pot 
dXf^^oftoi;  seltener  die  zweite ,  als:  Eur.  Hec.  1067  Mt  (tot  iptttdrov. 
Aber  in  den  troch&ischen,  iambischen,  kretischen  und  bakcheischen 
Rhythmen  wird  dieser  Hiatus  verschmäht. 

§  49.    Von  dem  Hiatus  in  der  Prosa.!) 

1.  Auch  die  Eunstprosa  scheut  zum  Teil  das  Zusammentreffen 
eines  vokalisch  auslautenden  Wortes  mit  einem  vokalisch  anlautenden 
Worte,  besonders  den  Zusammenstoss  zweier  langer  Vokale  oder 
eines  langen  und  eines  kurzen,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass,  wo  die 
Interpunktion  einen  Ruhepunkt  bewirkt,  der  Hiatus  bei  den  minder 
strengen  Autoren  hinlänglich  entschuldigt  ist,  und  dass  ein  solcher 
Ruhepunkt  nicht  bloss  nach  einem  Punkte  oder  Kolon,  sondern  oft 
auch  nach  einem  Komma  eintritt,  wofern  nur  das  rhetorische 
Satzglied,  das  «Kolon**,  zu  Ende  ist.  Man  muss  aber  die  verschiedenen 
Zeiten  und  Gattungen  der  Prosa  wohl  unterscheiden. 

2.  Nicht  die  geringste  Rücksicht  auf  den  Hiat  wird  in  der  alten 
Prosa  der  lonier  wie  der  Attiker  genommen,  also  weder  von  Herodot 
noch  von  Thukydides.  Auch  Gorgias,  der  Schöpfer  der  Kunstrede, 
hat  sich  um  den  Hiat  anfänglich  nicht  bekümmert,  wiewohl  er  sonst 
seine  Prosa  der  Poesie  ähnlich  zu  machen  suchte.  Gleichwohl  ist 
bereits  im  5.  Jahrhundert,  vielleicht  durch  den  Rhetor  Thrasymachos 
von  Kalchedon,  das  Prinzip  der  Meidung  des  Hiatus,  wie  es  die 
Dichter  hatten,  auch  für  die  Kunstprosa  aufgestellt  worden,  und  im 
4.  Jahrhundert  finden  wir  dasselbe  in  Isokrates'  Kunstreden  in  strengster 
Anwendung.  2)    Nach  der  Praxis  in  diesen  sind  verwehrt  erstlich  alle 


1)  S.  6.  E.  Ben  sei  er,  de  hiatu  in  oratoribus  Atticis  et  iiistoricis  Graecis 
libri  duo.  Fribergae  1841.  —  2)  Dionys.  Halic.  de  compos.  verb.,  cap.  23, 
p.  367  Schaef.  (184  R.):  ^lovTjIvtwv  {*iv  ^Ap  AvTiToirJav  (concursationem)  o6x  av  n; 
o6$Kpi(av  eSpoi,  iv  70ÜV  ot;  iiapK0£|X7)v  dpidpioTc,  ofoftat  $'  oit^  iy  oXip  Ttj)  Xi^tf)  (dem 
Areopagitikos).  Quintil.  9.  4,  35:  non  tarnen  id  (sc.  hiatus)  ut  crimen  ingens 
expavescendum  est,  ac  nescio  negligentia  in  hoc  an  soUicitudo  sit  pejor  (er  spricht 


§  49.  Hiatus  in  der  Prosa.  199 

Hiaten,  bei  denen  eine  Tilgung  durch  Elision  oder  Erasis  nicht  möglich 
ist,  und  zwar  sowohl  innerh^  des  Satzgliedes  (Kolon)  wie  zwischen 
Satzgliedern;  sodann  aber  auch  von  solchen  Hiaten,  die  der  Tilgung 
wohl  fähig  sind,  alle  diejenigen  zwischen  selbständigen  Wörtern  von 
eigenem  Gewicht,  und  die,  wo  die  allenfalls  mögliche  Erasis  doch 
härter  sein  würde.  Ob  nun  da,  wo  die  Tilgung  stattfindet,  dieselbe 
in  der  Schrift  zum  Ausdruck  kommt,  ist  völlig  gleichgültig;  auch  bei 
den  Dichtem  wird  in  Handschriften  und  Inschriften  sehr  oft  und 
ganz  nach  Belieben  plene  geschieben,  gleichwie  dies  im  Lateinischen 
immer  geschieht.  Gestattet  ist  jedoch  auch  in  den  ausgefeiltesten 
isokratischen  Reden  der  Hiat  mit  xf^  xi,  ott;  iiepf,  £u  (alles  dies  nach 
dem  Vorgange  der  Dichter,  s.  §  48,  3),  icpä,  (av  nam.  in  iroXu  av), 
allenfalls  xa(;  in  den  minder  gefeilten,  namentlich  den  Gerichtsreden, 
kommen  hinzu  solche  mit  co,  el,  ^^  (ouv),  einzelne  mit  Formen  des 
Artikels,  und  besonders  solche  zwischen  Satzgliedern  und  Sätzen. 
Elidierte  Vokale  fmden  sich  in  den  ersten  sechs  Paragraphen  des 
Panegyrikos:  8'  Wp.  8'  oftSefjUav.  (2)  6'  div6p6<.  (3)  dXX'  (xovi>v.  iri  oitoü. 
(4)  dXX'  apio.  yJiXtax'  lict$eixvuou9iv.  icXeW  (A>fsXouffiv.  (5)  iitstr'  o^S*  oL 
iax  yfiri.  (6)  8'av.  ^  eipT^fiiva.  Durch  die  Beschränkung  der  Elisionen  geht 
diese  Prosa  noch  über  die  Strenge  der  Dichter  hinaus. 

3.  Demosthenes  schuf  sich  für  seine  praktischen  Reden  ein 
etwas  abweichendes,  vor  allem  minder  peinliches  Hiatusgesetz.  Ab- 
gesehen von  den  jederzeit  erlaubten  Hiaten  am  Ende  des  Kolons 
und  der  völligen  Freiheit  der  Elision  sind  darnach  auch  die  Hiaten 
nach  den  kleinen,  zumeist  einsilbigen  Formwörtem  gestattet:  xa(  r^ 
ei  p.*!]  licet  ^vTot  xalxoi  6  tj  tou  u.  s.  w.  ;  co.  Es  tritt  bei  diesen 
Wörtern  manchmal  Krasis  ein,  mehrenteils  jedoch  nicht,  und  es 
werden  alsdann  die  Längen  (ausser  vielfach  co,  vgl.  §  48,  3)  für  den 
prosaischen  Numerus  nach  dem  Vorgange  der  Dichter  der  Verkürzung 
unterworfen,  wodurch  der  Hiat  unanstössig  wird. 

4.  Die  zur  Zeit  des  Isokrates  und  Demosthenes  lebenden  sonstigen 
praktischen  Redner  waren  zwar  weniger  als  diese  beiden  bemüht 
den  Hiatus  zu  vermeiden,  Hessen  ihn  jedoch  seltener  zu  als  die 
älteren  Redner.  Isäus  ist  in  den  verschiedenen  Reden  ungleich,  in 
einigen  ziemlich  streng.  Bei  Lykurgus  und  Dinarchus  findet  sich 
der  Hiatus  zwar  nicht  ängstlich  vermieden,  doch  im  Ganzen  nicht 
sehr  oft,  etwas  häufiger  bei  Aeschines,  fast  unbeschränkt  bei 
Hypereides. 

zunächst  vom  Lateinischen).  Inhibeat  enim  necesse  est  hie  metus  impetum  dicendi 
et  a  potioribus  avertat  Quare  ut  negligentiae  pars  hoc  pati,  ita  humilitatis  ubique 
perhorrescere,  nimiosque  non  immerito  in  hac  cura  putant  omnes  Isocratem 
secutos  praecipueque  Theopompum.    Vgl.  Plut.  Mor.  350  e. 
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5.  Die  Geschichtschreiber,  von  denen  manche  namhafte, 
'wie  Theopompus^)  und  Ephorus,  aus  Isokrales'  Schule  hervor- 
gingen, haben  sich  von  dessen  Zeit  ab  der  Praxis  der  Kunstrede 
angeschlossen,  so  dass  auch  in  Xenophons  späteren  Schriften  sich 
manchmal  eine  gewisse  Spärlichkeit  der  Hiate  zeigt.  Piatons  philo- 
sophische Prosa  nimmt  anfänglich  auf  den  Hiat  keine  Rücksicht;  in 
seinen  späteren  Schriften  jedoch  (Philebos,  Sophistes,  Politikos, 
Timaios,  Kritias,  den  Gesetzen)  hat  er  sich  dem  inzwischen  erstarkten 
neuen  Gesetze  der  Kunstprosa  folgsam  gezeigt,  wiewohl  ohne  Peinlich- 
keit, indem  z.  B.  Hiaten  mit  den  Formen  des  Artikels,  mit  jitj,  el  u.  s.  w., 
sowie  auch  Elisionen  unbeschränkt  zugelassen  werden.  Strenger  ver- 
fährt Aristoteles,  d.  h.  da,  wo  er  sorgfältiger  schreibt,  insbesondere 
in  den  Dialogen;  Theophrast  berücksichtigt  durchweg  den  Hiat, 
indes  nach  sehr  freien  Gesetzen.  In  der  Folgezeit  ist  alsdann  das 
Prinzip  der  Meidung  des  Hiatus  für  jegliche  Kunstprosa  herrschend 
geblieben,  wie  wir  dies  namentlich  an  Polybius^)  und  an  dem 
Epikureer  Philodemus  sehen.  Als  jedoch  die  atticistische  Reaktion 
kam,  welche  vielfach  sich  gerade  an  die  älteren  attischen  Muster,  wie 
den  Thukydides,  anlehnte,  kam  das  Gesetz  ins  Schwanke,  und  bei 
den  Autoren  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  die  Praxis  individuell  verschieden. 
Plutarch3)  sucht  in  allen  seinen  Schriften  den  Hiat  zu  meiden, 
ebenso  Diodorus  von  Sicilien,  dessen  Muster  namentlich  Ephorus 
ist;  dagegen  Lucian,  Arrian  U.A.  sind  dagegen  gleichgültig,  während 
wieder  Andere,  wie  Appian,  eine  mittlere  Praxis  befolgen.*) 

6.  Die  Mittel,  deren  sich  dfe  Sprache  zur  Beseitigung  des 
Hiatus  im  Worte  und  zwischen  Wörtern  bediente,  waren  folgende: 

§  50.  A.  Kontraktion  der  Vokale. 
1.  Kontraktion  (oovaipeou)  nennen  wir  die  Verschmelzung 
zweier  in  Einem  Worte  auf  einander  folgenden  Vokale 
(bezw.  eines  Vokals  u.  eines  Diphthongs)  zu  einem  langen  Vokale 
oder  Diphthonge.  Wir  scheiden  demnach  zwischen  Kontraktion 
und  Krasis,  je  nachdem  der  Vorgang  innerhalb  eines  Wortes  oder  in 
zwei  auf  einander  folgenden  Wörtern  stattfindet;  die  Alten  dagegen 
(so  Gramer  Anecd.  Ox.  IV,  347,  Schol.  Hephaest.,  p.  119f.  Westph.) 
schieden  innerhalb  der  oovaXoKprj  als  der  Gattung  die  Arten  ?xftXi'!/i;, 
xpäoi?  und  oüva(p8ot(;.     SuvaXonpYj  ist  irgendwelche  Tilgung  des  Hiats; 


1)  S.  Cic.  Orat.  45,  151;  Quintil.  in  der  S.  198 f.  angefahrten  Stelle; 
Benseier  1.  d.,  p.  197  sqq.  —  2)  S.  Benseier  1.  d.  p.  204  sqq.  —  3)  s.  eben- 
das.  p.  314  sqq.,  und  besonders  die  gründliche  Untersuchung  von  Carol.  Sintenis 
de  hiatu  in  Plutarchi  vitis  parall,  Zerbst  1845.  —  4)  über  Appian  s.  A.  Zerdik, 
Quaest.  Appianeae,  Kiel  1886. 
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man  nannte  sie  exBXnJ^ic,  wenn  ein  Vokal  ausgestossen  wurde  (itap*  aöt^v), 
oovafpeou,  wenn  zwei  Vokale  zu  dem  aus  ihnen  entstehenden  Diphthonge 
sich  vereinigten  (oi?  oT;,  xö  ijj.aTtov  OoJ|idtiov),*)  xpSoi;  endlich,  wenn  ein 
Mischlaut  hervorging  (ixl\iat  itifiä,  xh  i\i6y  xo6)t6v).  —  Unsere  Kontraktion 
nun  findet  entweder  im  Stamme  eines  Wortes  statt,  als:  ä&lhm  =  a8o>, 
oder,  und  dies  ist  der  häufigere  Fall,  zwischen  dem  Stamme  und  der 
Flexionsendung,  als:  tifia-(o  =  Ttfico.  Unter  allen  Mundarten  ist  die 
attische  diejenige,  welche  die  Kontraktion  am  Vollständigsten  aus- 
gebildet hat.  In  den  übrigen  Mundarten  ist  sie  z.  T.  auf  ungleich 
wenigere  Fälle  beschränkt. 

2.  Der  böotische  Aeolismus^)  hat  wenig  Kontraktion,  und 
unterscheidet  sich  besonders  dadurch,  dass  er  die  Verbindungen  ao 
am  belässt:  IIoTsiSdicovocy  Cor.  1;  -äo  6.  Sing.  I.  Dekl.^  -acov  6.  Flor, 
(nur  im  Artikel  xav);  auch  das  Thessalische  hat  -aouv  (ans  -soiv)  nb. 
•Sv  (-ouv)^  im  Sing,  jedoch  -ä.  In  Eigenn.  böotisch  -laoz,  doch  AaSdixac; 
eine  eigentümliche  Kontraktion  ist  a  -f*  <>  =  ^^^)  ^°  Sau^eiXoc;  Sau- 
xpdixetc  auf  Inschr.  (att.  So>(i.y)Xo;,  2<i>xpdx72c)y  doch  auch  2aixpaxet<;  so 
auch  in  der  arkad.  Mundart  im  Gen.;  als:  'ATioXXcDviSau;  E^fiY^Xteau  st. 
aoy  kyprisch  'OvaasY^pau,  doch  anderswo  (Münzen)  E^a'^6pai,  was  nicht 
(mit  Meister)  von  E&dYopoc  herzuleiten  ist.  Die  Böoter  halten  auch 
äot  in  'ApyeXaa;  ebenso  at  (Kapätcuv)  gleichwie  coi  (IlTcütcDv);  indem  es 
die  Diphthonge  c^  «p  im  Boot,  nicht  giebt.  E  +  ^  böot.  =  ci^  als:  6ovc?Tat 
Cor.  18;  auf  Inschr.:  'HpaxXetxoc  aus  -xXiero;,  KXetvCa;  (einmal  KXees&Ivso;, 
KXetcrMvouc);  die  Subst.  auf  -xXetc  (=  xX^c)  erleiden  stets  die  Kontr.^ 
als:  'A)xtvoxXctb;^  As|ioxXeto;  u.  s.  w.  aus  xXleoc^  gleichwie  im  Nom.  -xXct; 
aus  -xXhu.  E  +  i  wird  (ei)  t,  so  im  Dat.  der  Wörter  auf  -et;  (=  -rjc) 
III.  Dekl.;  e  4~  echtem  tt  (böot.  t)  ebenso  (xaXt);  im  Konjunkt.  aber 
Soxiet  aus  (-Itq)  -ir).  Vollends  pflegt  e  vor  dunklen  Vokalen  entweder 
zu  bleiben  oder  i  zu  werden,  s.  §  24,  2  i  u.  e  S.  119,  doch  im  Ptc. 
Med.  xaX8t(i.8vo;  st.  xaXeöfievoc,  wegen  der  vielen  Kürzen.  0  -l"  ^  ^=  <^ 
im  Gen.  IL  Dekl.,  als:  ?.tiü(d  Cor.  14;  so  auch  arkad.  (kypr.),  als: 
M6aycD.  Im  ganzen  also  fliessen  im  Böotischen  nur  gleichartige  Laute 
in  einander,  und  auch  diese  nicht  immer. 

3.  Auch  der  asiatische  Aeolismus  hat  nur  wenige  Kon- 
traktionen:  *)  a  4-  a  =  d:  Ocbxa  =  <I)ci)xa(t)a;  —  a  +  e  =  ä  wie 
ionisch  (nicht  wie  dor.  zu  tj),  Krasis  xaaXcov  aus  xi(l)  i^Xaiv;  —  ä  -f*  » 

1)  Doch  findet  sich  das  Wort  ofL  auch  von  sonstiger  Kontraktion,  z.  B. 
Herodian  I,  283  ^ia,  ik  o5  y^  arj^pi^.  —  2)  s.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  201  sq., 
p.  233;  Meister,  Gr.  Dial.  I,  246  ff.  —  3)  Diese  Kontraktion  findet  sich  auch  in 
der  xoivi^,  als  Aaü5ixiav6c  Inschr.;  Usener,  N.  Jahrb.  1865,  234;  bestritten  ist 
Aaüfi£8a)v  b.  Lykophr.  952,  s.  Usener  das.;  Scheer,  Rh.  Mus.  34,  461.  S.  noch 
Baunack,  Curt.  St.  X,  136;  G.  Meyer,  136«.  —  4)  s.  Ahrens  I,  p.  102  sq.; 
Meisler,  97  ff. 
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=  a  in  oXtoc  nb.  diXtoc;  —  a  -j~  ^  n.  a  +  <»  ==  ö,  als:  Iloratfiav  od. 
[loTtfiav  aus  lloatfZdtoy,  doch  dupo>poc  (att.  dupop^O  aus  -aaip6c;  im  Gen.  8.  n. 
P.  I.  Dekl.^  als:  Kpov{8a  aus  -ao,  xav  9icov6av  aus  xdoiv  oicovSdicDv;  ac 
(auch  dor.  n.  böot.  «;)  aus  aoc,  att.  Ia><  (vgl.  xdioic  kret.  b.  Hesych.  st. 
xlcDc);  doch  ffacbxT^p  =  acDxi^pj  -Xaoc  iu  Eigenn. ;  —  8  4*^=^^ 
wie  ^p  Ale.  45;  Sapph.  39  (aus  iap);  {(tq  Ale.  87  (aus  fmai);  —  s  -f-  ^ 
=  7)y  als:  ^^tc  aus  ie^^cc^  xp^c  aus  xp£tc;  —  t  -{-  o  =  eu,  aber  selten, 
als:  ß^euc  (aus  ßiXeoc)  Ale.  15;  —  i  +  c  =  i  in  Ipoc,  att.  [cp6c,  tpT)8c 
u.  s.  V.;  auf  jüngeren  Inschr.  mit  ti  geschr.  (Ausspr.  1)^  als:  xaxttpcov,  xaxt{- 
p(D«<9  sfpeuC)  dp^eipeuc;  —  i  -f~  ^  =  if  &iB:  ic6Xi  aus  ic6Xu;  auf  jüngeren  Inschr. 
ic6Xt(;  —  o-f-au.  o  +  e  =  cD  (Krasis  <dvt)p,  x(o|jlov  =  x^  ipt^v);  doch 
0  -l-  Ä  =  ä  in  ßä&öevxi  d.  i.  ßoTjdouvxt;  —  o  -[^  o  =  cd,  als:  divdpo>n«» 
aus  00,  aföa><  aus  atSooc.  Offen  bleiben  to,  eco,  ca  in  der  Deklin.  (Verba 
contr.  mangeln),  dann  vielfach  at,  c'i  u.  s.  w.;  s.  §  55,  4. 

4.   In    der    dorischen  Mundart    finden    sich    folgende   Kon- 
traktionen:^)  ae,  aet,  st],  aTQ  werden  in  der  Konjugation  immer,  ao, 
aoi,  aou,  am  in  der  Deklination  und  Konjug.  fast  immer  und  auch  sonst 
gewöhnlich   kontrahiert;    aber    5aeX6c    (d.    i.    $a/eX6;)    Sophr.    im    Et. 
M.  246,  35  St.  6aXöc  u.  dMw  (d.  i.  d/eidco)  Alkm.  23,  39,  Ar.  Lys.  1243; 
also:   a  -f-  e  =  T)  u.  Gt  +  si  =  IQi  Als:    opT)  (Imper.  aus  opoe),  Epich. 
94,  12,  6p7i  117  (aus  6pd[e0,  otrp)>/  115;  6p^c  Sophr.  45,  tzab^  (=  tcffia)  46, 
IXcdPtJxo  66,  iccxi^ödo)  Alkm.  23, 16,  6p^c  das.  II,  16,  IpcbxT)  Ar.  Ach.  800, 
öp^v  Lys.  1077;    b.  Theokr.  i^foirri  2,  155,  v{xt)  6,  46;    aber  öt  wie  «tj 
zu  ä,  Dittenberger,  I.  L.  Halle  1885/6,  p.  XU,  als  aXioc  (aXtoc)  aus 
diXtoc,  ipfac  aus  dp7acv(x)^  (=  dp^aeic),  dp7avxa,  ^covavxa,  dXxShrra,  Find.; 
auffallend  $ie7^Xa  Inschr.  Epidaur.,  D.-I.  3339,  35,  neben  icbp?),  iiccpoDx^v 
u.  dgl.,  vgl.  §  247,  a);   5  +  ig  =  tq,  als:  6p^  Epich.  10,  liciß^  (aus-d^) 
Heracl.  tab.;  —  a  +  o  (oo)  u.  a  +  «  =  ä,  a)  in  Nominalbildungen: 
noxiSdv,  floxciSdiv,  IloasiSav  aus  -dci>v  (att.  u>v),  daher  noxt$av{a  Thuk.  3,  96 
(Name  einer  Stadt),   Auxdlv  =   Aoxatov   Hdn.   I,   13,  'AXxftdv  aus  -ocdv 
(§  40,  2),  daher  'AXxftavtöat,  'Aptudav,  Dativ  (icaidv)  Find,  aus  -«»v;  so 
auch  Süvdv,  Teilnehmer,  xoivcHv,  G,  avoc,  Find.  N.  5,  27  Juvavo,  F.  3,  28 
xoivavi;    daher  Thuk.  5,  79  xoivavlco;  xuxav  =  xuxecbv  Inschr.  Epidauros 
D.-I.   3339   (Heilungswunder);  'Idfvcov   aus   'laövcov  Aesch.   Fers.  948  f.? 
1025?   Clav  Hdn.  I,    13);    Kompos.    mit   Xa6c,   als:  Mev&ac,  O.  Msv^a, 
D.  -q[,   A.  -av,    *ApxeaiXac,   NtxiXac;    viele   mit  Aa  (aus  Aao)   anlautende 
Eigennamen,  als:  Aaadlvr^;  (att.  AecoaftIvTjc),  wie  auch  b.  Attik.  Adiftaxoc, 
Aa^dpY);;    femer  7ä(i.£xpac  tab.  Heracl.   (aus  7ao(jL.,  att.  ^ecopixpT)«),  ifa^x^- 
poi  (att.  7ECD|x6poi);   Ttdfpäpo«,  verrückt,  Theokr.  15,  8  aus  itapdlopoc,  ion. 
(Archiloch.)  icapi^opoc,  Hesych.  a6Xap6;  aus  a&XacDp^i;;   b)  Gen.  S.  I.  Dekl., 
als:   'Axpetßa  aus  -ao,   'AxpctdSv  aus  -acov;    c)  in  den  Verbis  contr.  auf 

1)  S.  Ahrens  II,  p.  195  sqq. 
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dn>y  als:  ifeXavtCy  ^eXava  Theokr.,  att.  -^tktoaiy  -^ikmaa^  6icTavT8<  Epich.  82; 
otaiceivSfjie;  Ar.  Ach.  751  =  5iaic8ivcup,cv  ^  xaTa^eXelipLcvoc  Inschr.  Epidaur. 
D.-I.  3339;  Tt(i.avTi  D.-I.  1587 ;  doch  auch  oft  und  auf  Inschr.  fast  stets 
die  gewöhnliche  Eontr.^  z.  B.  b.  Epich.  (tcicav,  Ccovra,  Xcovit  Partie,  u. 
3.  P.  PL,  XtpT|  Opt.,  Sophr.  62  xaTcopiva  ==  xrjTcDjiivT),  Ar.  Lys.  1005 
ittvTt,  1253  ivtxcDv,  1162  XcD)uc,  Thuk.  5,  77  IxßcialvTa;,  Inschr.  vixfovtt, 
3.  pl.y  DA.  3046  Selinusy  6p(jLCD)Uvouc  u.  s.  w.,  und  so  gewiss  stets  in 
d.  1.  Pers.,  als:  Ti|ici>  aus  -dicD,  und  bei  den  einsilbigen  Stämmen,  als: 
Xovtt,  C«»vTi,  Xc^'t)  (abgesehen  von  den  inschr.  Formen  von  Xtjv  mit  EO, 
EIO,  8.  bei  den  unregelm.  Verben);  die  neuerdings  versuchte  Regel, 
dass  äo  äiD  ä,  ao  aio  oj  geworden  sei,  bedarf  noch  sehr  der  weiteren 
Bestätigung;  d)  2.  Fers.  Aor.  I.  M.  b.  Theokr.  4,  28  ina^a  aus 
IxaSao,  att.  lici^C<o*  5,  6  IxTa^a  (vulgo  ixxwjto)]  inpia  (att.  inplio 
aus  inplaaoy  inpiao)  in  An.  Ox.  3.  241,  11  (Hdn.  II,  251),  itpta 
(att.  icpiii>  Imper.  aus  np^aoo,  irptao)  Epich.  93  nach  Ähren s'  Verbesserung 
(icpuu  überl.);  e)  a;  (att.  Ia><),  wie  im  asiat.  AeoL,  s.  Nr.  3;  f )  in  Eigenn. 
' AyXcd- aus ' A7Xao- ,  Bechtelzu  D.-I.  3453 ;  —  >  4~  ^  ^^^^  ^^  ^^^ ^^'  ^^U* 
bald  kontrahiert,  bald  nicht,  s.  d.  Formenlehre;  besonders  zu  bemerken 
sind:  xp-i);  st.  xp£a;  (Ar.  Ach.  795),  xp^  st.  xpia  (doch  auch  xpia  Epich.  82, 
Theokr.  7,  107),  ßXtjp  Alkm.  b.  Hesych.  st.  8£XEap,  so  fieXi^xiov  Sophr.  20, 
dXi^cDv  Rhinthon  b.  Athen.  11,  p.  500  f.  st.  dX8(0aTo>v  v.  aXe(i)ap,  ^p  Alkm. 
76,  ^pi  Epich.  29,  Kapvifia^  k3rren.  Inschr.  st.  KapveadT);;  XaXxT),  SrpaT^c 
rhod.  Inschr.  st.  XoXxia,  STporiac;  aber  ^axla  =  ^axTJ  Epicharm.  17; 
Akk.  8.  'AXxüovTJ  Pind.  I.  5,  33.  'OSuacj^  N.  8,  26;  —  tai  in  der 
2.  Sg.  regelmässig  zu  iq,  s.  §  213,  Anm.  2;  —  t-j->  =  ^^  ^^^ 
strengeren  Dorismus  (aber  =  et  in  dem  milderen):  a)  in  den  Eigen- 
namen *HpaxXT]Toc  (=  'HpaxXetxo;),  KXt^t«  (=  KXeiTi^),  AapioxXi^TQt,  KXtj- 
(j0^C7  aber  in  der  III.  Dekl.  bleibt  es  im  älteren  Dorismus  offen; 
b)  in  der  Konjugation  wird  sowohl  te  als  auch  sei,  eT],  tiQ  immer  kon- 
trahiert, selbst  in  den  einsilbigen  Stämmen;  so  in  den  Verbis  contr., 
als:  f tXi^ta>,  voi^TcD,  a(pTJadat|  Ar.  Lys.  1314  d^^xat  (=  ifj^eitat),  1318  «ötq 
(=ro(ci);  (aber  in  der  3.  Pers.  Präs.  Fut.  Akt.  wird  e  +  (echtem)  et  auch 
strengdorisch  =  et;)  Fut.  auf  d.  herakl.  Tafeln  ipYaS^tat,  lacnJTat;  c)  im 
Augm.  als:  tj^ov,  t^xov  (=s  elx^v,  tlXxov);  auf  der  epidaur.  Inschr.  3325 
wechselt  ^Xrro  mit  EAETO  d.  i.  etXexo  EIAETO;  —  e  +  o  =  co,  wenn 
die  Silbe  vokalisch  auslautet,  aber  =  o,  wenn  sie  innerhalb  des  Wortes 
konsonantisch  auslautet,  in  dem  strengeren  Dorismus,  so  auf  kret.  Inschr. 
^voifiivo;  =  ii>vou|ji£vouCi  e^^apioTcilpLe«  =  oupiev;  auch  tarentin.  Ipuoc  aus 
l{ifoc;  aber  mit  Hyphärese  xpaxövTc;  =  xpariovrec,  xo9|jiovtc;,  Fut.  icpe- 
jßeüoovToc  st.  d.  dor.  Fut.  icpsaßeuffouvrac,  auf  d.  herakl.  Taf.  obovTt,  5oxt- 
lio^ovri,  Ip7a£6vtac,  iaaovtat;  entsprechend  e  -f*  <d  =  a>,  als:  ipL^svcu, 
t&vo7]9o>,  igca  u.  s.  w.,  Partie.  Dat.  PI.  e&opxcoai  aus  e^opxlcoai,  =  e6op- 
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x£ov7t,  e5opx£ou7t  (§  26;  CD  u.  ou  S.  129).  Über  die  unkontrahieite 
Endung  der  V.  auf  {cd  st.  im  u.  d.  Adj.  auf  lo;  =  eoc  s.  §  24  t  n.  c) 
S.  120;  —  e  -f"  Q  (°^)  =  *^  ^^^^  ionischer  Weise  auf  Rhodos  und 
anderwärts,  nam.  in  späterer  Zeit,  a)  in  den  Kompositis  mit  fttö;  (dies 
Wort  selbst  «euc  Callim.  Cerer.  58,  vgl.  Hdn.  I,  400,  II,  330.  911; 
Aeuv  Akk.  das.  I,  415),  v£o;  u.  xXlo;  auf  jüngeren  Inschr.  u.  Mttnzen, 
als:  BsuXuTo;,  Beu^paTro;  u.  s.  w.,  vsupir^vla,  KXcupievtöa;,  KXeäfavtoc  n.  8.  w., 
auf  einer  Inschr.  auch  AsuvTtaSa;  st.  \tow\d^Tfi\  entspr.  8a>  =  rp  in 
TtjioxpYjuv,  *EpjjLoxp7)yv  Telos,  Cauer,  Del.  2  169;  b)  Gen.  «oc  aus  eo<  der 
Wörter  der  III.  Dekl.  auf  7)<  u.  oc»  als:  'AptoroxXeuc,  SevcxpeÜTeo;,  oprK, 
Nixo9&lvcu;,  Sevo^dveuc,  Nixopif^^cuc,  'Apioro^dveu« ,  Theokr.  7,  20  x*^<^ 
u.  s.  w.;  c)  b.  Epicharm.,  Sophron  u.  Theokr.  ipteu«,  ijitS,  xeuc;  d)  b.  d. 
Verb,  contr.,  als:  b.  Theokr.  ^iXtuvti  5,  80,  46oxe5pL»c  13,  1,  aixeoiiEvo« 
14,  63,  ßopißsuai  3,  13,  Fut.  ßaacüpiat  2,  8  u.  8.  w.;  so  auch  i^jdliccov 
Theokr.  Ep.  19,  4  v.  d^anlo  st.  dfio,  s.  §  24  s  u.  a;  auf  Inschr.  icpo- 
fovsujjLevoc,  Fut.  xpivtüvTi,  fiiaXujcuvTt,  GirapSsuvri;  —  8  +  o  =  oü  besonders 
auf  theräischen  u.  anaphäischen  Inschriften,  die  nur  selten  so  haben, 
dann  auf  rhodischen  ausser  den  Genetiven  auf  eo;,  megarischen  und 
korkyräischen,  selten  auf  sikelischen:  a)  Gen.  III.  Dekl.  der  Wörter  auf 
o;  u.  T^Ci  als:  -jlvouc,  ITpaSiTlXou;  u.  s.  w.  (Gen.  PI.  auf  wv  Thcr.  2448 
(jüY'/Evcüv);  b)  Gen.  Pron.  Ther.  2448  jtou,  ifiouc  syrak.  Dichter,  xtw^ 
Sophr.  27,  Theokr.  11,  25,  teoo  Sophr.  76,  Epich.  157;  c)  in  d.  Verb, 
contr.  auf  Inschr.:  -otouvri,  ^povou^x,  Ivoixouvrec,  lit^&ouv,  xtpLouvrt; 
(v.  Ti(i.£(D  st.  dco)  u.  s.  w.  [b.  Epich.  einzeln  überliefert  xoXouva,  ^9ovoi- 
fxevo;,  b.  Sophr.  div^ou^ievoc];  (im  Konj.  e  4~  ^  =  ^'  ^^i^*  ^oioIvTt,  di^at- 
pwvTai);  Fut.  Sophr.  19  vT|ffOüvTi,  Epich.  167  &a>(7o6pLc9a,  auf  Inschr. 
IjAßaXoüjie;,  iJoSvct,  ly^pa^ouvrai,  Ar.  Acham.  750  dYOpaaouvrcc  n»  8-  ▼• 
(Konj.  Aor.  P.  I/Savetffftwvxi  Korkyr.  1845  =  D.-I.  3206);  —  e  +  o 
=  ei  im  Partie.  Pr.  Med.  (vgl.  oben  2)  in  Mittelgriechenland,  als  x«Xe{- 
fievo;,  d^patpcifjievoc ,  entspr.  Elis  (strengdor.)  xa$daXi^p.evoc;  es  ist  dabei, 
umgekehrt  als  wie  bei  der  Kontraktion  in  ou,  der  zweite  Vokal  aus- 
geworfen, der  erste  gedehnt.  In  den  Namen  mit  Oso-  wird  auf  megar. 
Inschr.  das  o  ausgestossen:  Oi^copo;,  auf  anderen  (Dial. -Inschr.  3025)  vor 
doppeltem  Konson.  das  e:  Boxpivr^c,  OoxXetöac,  Baunack,  C.  Stud.  X,  86  f.; 
spätlakonische  haben  Sei  =  li  (aus  Iio) :  IsfTtpioc,  SetSsxra;,  Sefitofinoc,  vgl 
das  ebenfalls  spätlakonische  töv  9(v  =  9i6v  dc6v.  —  (Die  offenen 
Formen  eo  u.  eco  kommen  besonders  im  mittleren  Griechenland  und, 
jedoch  nicht  im  Fut.,  in  Sizilien  vor:  a)  die  Genetive  der  Subst  auf 
oc  u.  7}<  und  die  Komposita  mit  de6;,  vioc,  xXlo;  haben  bei  den  meisten  Doriem 
die  offenen  Formen,  so  auch  im  strengeren  Dorismus  auf  d.  herakl.  Taf. 
Iieo;,  b.  Alkm.  33  Irvco;;  b)  Verb,  contr.,  als:  auf  Inschr.  lptopxloi}ti, 
(jTpaTa^lovTo;,  9pov£ovTe;  u.  s.  w.,  Sophr.  74  irotlco,  37  6XoxtIcdv,  Epich.  19 
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oov$tticvicD,  iitatvlo),  51  xaX£o(jLec  u.  s.  w.;  Fat.  nur  6pxtS£o>  u.  Ixicpa^^o) 
auf  d.  Amphiktyon.  Dekrete  1688 ;  Eonj.  Aor.  P.  sehr  oft  b.  Archimed.^ 
als:  mpitvc^ditDvTiy  dva^paflovrt  n.  s.  w.  In  den  Frg.  des  rhodischen 
Dichters  Timokreon  wird  zwar  offen  geschrieben,  aber  einsilbig  gesprochen, 

als  Tif&oxplovra '-',  ^vra,  l;caiv£a>.)  —  oo,  os,  (oou),  oa>  werden  in 

der  ni.  Dekl.  (ausser  in  ßoüc)  und  in  den  Verben  auf  6ci>  immer  kon- 
trahiert, und  zwar:  o+ou.  o-j-s^^«»^  ^^^  strengeren  Dorismus 
(aber  =  ou  in  dem  milderen):  a)  in  der  Komposition  icafKD^oc  aus 
icaiiooxoc;  SaiSui^op  lak.  aus  $ai$6o^oc  (=  SqtBou^o;)  u.  a. ;  dpiittXopYtxa 
tab.  Heracl.  aus  d|iiceXocpY.  u.  a.;  aber  auch  mit  Hyphärese  6a|iiop76c; 
Meister,  Dial.  U,  41  f.,  Upop^^c  Kreta  Bull,  de  corr.  hell.  IX,  19; 
b)  im  Oen.  U.  Dekl.,  als:  tcovtio»,  toi  7XuxuTaTcD;  c)  im  Gen.  der  Fem. 
auf  o»,  als:  Saic^«»,  O.  Saic^cuc  (=3  Saicfouc);  d)  Ikiaato^  Ar.  Lys.  1260 
ans  iXawoec  (=  IXaMoo«);  (aber  die  Wörter  der  11.  Dekl.  auf  00c 
bleiben  namentlich  im  älteren  Dorismus  häufig  offen,  als:  irXooc  Sophr.  6, 
ImicXocD  Epich.  8,  vioc  Epich.  133,  auf  Inschr.  x^oU|  euvoot,  e^voco«,  diirXocDc, 
dooidcxdicXoa;  das  Adverb.  SinX^  od.  StirXei  ist  aus  -cet  (e-^),  -etet  zu  erkl., 
vgL  TÄv  $ticXc{av  Qortyn.  Tafeln;  auch  die  Wörter  auf  oeic  (d.  i.  oevrc) 
verschmähen  z.  T.  die  Kontr.,  so  auf  kret.  Inschr.  'Apxeudoe^/ca,  Sirivoevro, 
nptvoiaaac;  ausser  d.  Kontr.  tritt  hier  auch  Hyphärese  als  vor  zwei 
Konson.  em,  wie  in  SaftiopYoc  s.  0.,  so  'Oirovrtoi,  'OXovrioi,  Bechtel,  zu 
D.-L  1478;  ]Supaxo3(a)at  u.  dgl.,  Meineke,  Callim.  149;  auch  in  Thes- 
salien XeiTopYouvToc,  Prellwitz,  de  dial.  Thess.  43);  e)  in  d.  Verb. 
contr.  auf  ocd,  als:  pLi9))c0vTt  =  pitadouai,  8ouXa>Tat  =  SouXourat,  6i7vcdv 
Ar.  Lys.  143  aus  Gicvoev  =  6icv6etv,  f  i^oiv  (auch  att.).  Im  nördlichen  Dorismus 
wird  hier  das  0  gedehnt  und  dann  ohne  Kontraktion  gebildet:  9tt<pav<D£To>, 
dicoXXoTpUDOooo,  {taorricDCDv;  so  auch  das.  xpidYjxat,  xadtoraorre«,  auXi^ovrec  (von 
ooXi^o»,  ouX£cd);  —  0  -|~  a  ausnahmsweise  zu  ä  in  irpaxoc  =  :cpa>Toc  (aus 
spo-GcrcK);  so  auch  icpav  (gew.  itpav  geschr.)  =  irpcor^v,  öfter  b.  Theokr. 

Anmerk.  1.  Bei  Pindar  sind  die  offenen  Formen  ungleich  häufiger  als 
die  zusammengezogenen.  Doch  ist  dies  z.  T.  nur  Schein,  indem  in  der  Aussprache 
die  Vokale  zusanunenfliessen  müssen,  als:  dp^upitp  0.  9,  32.  'HpaxXIoc  F.  10,  3. 
StoiKpfJcia  I.  4,  49.  Tiikiopo^  0.  9,  84.  xMiTaiv  I.  6,  50.  M^tai  0.  9,  13  u.  s.  w.l). 
Indes  sind  doch  nicht  nur  bei  P.,  sondern  auch  bei  Epicharm  eine  grosse  Menge 
wirklich  offener  Formen,  so  dass  der  Gregensatz  gegen  den  gleichzeitigen  attischen 
Dialekt  sichtUch  ist  Dagegen  das  spätere  rhodische  Dorisch  hat  kaum  weniger 
Kontraktion  als  der  attische  Dialekt. 

Anmerk.  2.  Statt  der  kontrahierten  Endsilbe  findet  sich  bei  den  Doriern 
zuweilen  eine  kurze  Silbe  (vgl.  g  38,  3  ,  Anm.),  als:  lapic  (Nom.  u.  Akk.  PI.  v. 
ifpcuc)  auf  kyren.  Inschr.,  ßtoicXavIc  b.  d.  Kyrenäer  Kallimach.  (Bekk.  An.  III,  p.  1253) 
st  ßtoTcXocvcTcy  <Püx6c  d.  i.  <P(ix6su,  <Puxoüci  Vorgebirge  der  Eyrenaika;  AaTÖc  st 
Aaxoüc  auf  d.  Dekr.  der  Amphikt;  Inf.  der  V.  contr.  auf  h  st  etv,  als:  1:0 ilv, 
^povivy  lvoix£vy  £itatviv  u.  s.  w.  auf  Inschr.  von  Thera  u.  Delphi,  bei  Alkman  u.  s.  w. 

1)  S.  Boeckh,  de  metris  Pindari,  p.  289  sq. 
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5.  Die  ionische  Mundart  hat,  wie  man  meint,  eine  grosäe  Vorliebe 
für  offene  Formen  und  eine  grosse  Abneigung  gegen  die  zusammen- 
gezogenen; thatsächlich  indes  ist  das  Verhältnis  beider  doch  ein 
anderes,  wenigstens  in  der  neuionischen  Sprache.  In  der  alt- 
ionischen  war  es  den  epischen  Dichtern  gestattet,  offene  und  zu- 
sanunengezogene  Formen  in  bunter  Mischung  neben  einander  zu  ge- 
brauchen, sowie  die  einen  oder  die  anderen  ihnen  für  das  Versmass  und 
den  Rhythmus  bequemer  waren.  So  hat  Homer  D.  e,  194  nebeneinander: 
xocXol  irpcoToira-fst;  veoteuxisc- ^)  Die  Kontraktionen ,  deren  sie  sich 
bedienen,  sind  folgende:  a  +  «  =  a:  6£icä,  a^ikä?  s.  die  Flerionsl. 
§  123  Anm.  2.  3;  für  anf)  läast  sich,  wie  Nanck^  aufweist,  meist 
iixy\  herstellen  {liixa  mit  kurzer  1.  Silbe  Pindar;  ddtr)  Eallim.  b.  Hdn. 
I,  342).  —  a  4-  e  =  ä:  bpa-cai  aus  drrot  (axaiv  aus  dixov  nur  in  der 
Formel  to>  6'o6x  axovrt  iceTiaftTjvy  hier  aber  nach  überwiegender  Über- 
lieferung stehend;  3)  — .  «  -(-  ei  od.  iq  =^:  6p$  aus  bpiti  od.  ^pAp;  — 
a+i  =  at(<j[):  x£pai,  6£irat,  ^i^pal"  U.  xlpai  (-pqt),  ßfeai (irqt),  7i%pai(p^);  — 
a  +  0  od.  0)  =  Q>:  dyi^paoc  u.  dTi^pcoc  (Od.  s  218);  [Gen.  I.  Dekl. 
*Bp{u(ao  u.  *Ep(i.6{<D,  Bop^ao  u.  Bopla>,  lü|i|ieX((D;  FI.  xXioidiiov  u.  xXimov, 
7;ap8tdi(Dv  u.  icapeuov,  was  aber  alles  richtiger  aus  der  ion.  Form  scd  ims 
hergeleitet  wird,  Brugmann,  C.  Stud.  IV,  185];  III.  Dekl.  xpedov 
Hymn.  Merc.  130  u.  xpecov  Od.  o  98|  anderswo  xpttoiv;  Verb.  6pf0|isv 
aus  6pdo}i.evy  6p(o  aus  bpim]  —  a  4~  ot  =  jp:  xpuic^  aus  tpuicdot;  —  a 
4-  QU  =  a>:  6p<i>9a  aus  opdouaa;  über  die  Ausnahmen  bei  den  V.  auf 
am  8.  §  248;  —  s  +  «  =  ^r  ^^9  ^^^  ^^^^P  (^  d*  Neueren  wie  G.  Meyer 
326  2  fUr  x^p6  stehend),  'Obwaia  u.  'Ofioo^,  Tuöiau.  ^,  §  128,  4;  N.  A.  plar. 
der  Subst.,  desgl.  und  Akk.  S.  der  Adj.,  als:  rt^xn  H-  tq>  207,  a^voiroftii 
Od.  a,  201,  gewöhnl.  offen,  als:  Ttt/ta^  doXXIa,  dptfpa$£a;  {poc  aus  lapoc 
Hymn.  Ger.  455  (aber  b.  Hom.  lap,  lapo«);  —  t  -{-  a  =  tu  Akk.  PI. 
iröXetc?  aus  iroXea«  v.  ic6Xi«  (richtiger  wohl  ic6Xic,  wie  Bekker);  v.  Adj. 
icoXcu?  II.  a,  559,  v,  734  u.  a.  a.  St  (a.  L.  rcokia^  m.  Syniz.);  gewöhn- 
lich offen,  als:  iüicXtxia«;  —  e  -|-  «  ==  st*  wpcDTOTcaYeu  veoreo^^&c  D.  t, 
194,  ivapYei«,  TtpirjveTc  (doch  selten  u.  zumeist  anfechtbar,  B echte  1,  6ött. 
Nachr.  1888,  404  f.)  neben  6J£ec,  xaTT)pe^£ec  u.  s.  w.,  Vok.  uUic  D.  e,  464,  ule; 
Nauck;  Verb.  -^Tec  u.  afrti,  fiXiei  u.  ^iXet,  l^^te  u.  i^^et;  im  Innern 
des  Wortes  bei  den  Adj.  eixXei^«,  iü^^r^«:  Akk.  Plur.  lüxXetac  II.  x,  281 
aus  lüxXelac,  Od.  (p,  331,  dixXetcüic  (Accent?)  II.  Xf  304,  Od.  a,  241  (aber 


1)  Ich  kann  daher  nicht  die  Ansicht  Leo  Meyers  V.  Gr.  I,  S.  303  (gemildert 
13,  529)  billigen,  der  überall,  wo  es  der  Vers  gestattet,  zur  Auflösung  geneigt  ist, 
auch  wo  die  Überlieferung  nicht  schwankt.  Derselben  Auffassung  folgt  Nauck; 
gegen  diesen  A  Lud  wich,  Aristarchs  Hom.  Textkr.,  Bd.  n.  —  ^  Nauck, 
M^langes  Greco-Romains  (Bullet,  de  lAcad.  de  St.  P^tersb.)  III,  230.  —  3)  Nauck, 
S.  208;  Ludwich,  S.  342.    'A^ovTt  schon  Bekker. 
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mit  Eontr.  von  et  u.  Dehnung  vorher  dxXYieic  II.  ii,  318^  unregelm« 
d^ax^^oc  wie  bei  den  Eigenn.  IL  ir,  738,  besser  Hesjch.  d^axXcto;);  lüp- 
pcio;  aus  e£oc  H.  C,  508  u.  sonst;  Nauck  stellt  die  sehr  wenig  wohl- 
lautenden Formen  iöpptioc,  lüxXeiac  u.  s.  w.  her; ')  dann  in  den  Verbal- 
formen: viTai  Od.  Xy  114  aus  vleai,  pLudcTai  d,  ISO;  ai6cto  t,  269,  IL  o>, 
503  aus  al^Uo.  —  e  +  e  =  t)  in  d.  Dekl.  der  Subst.  auf  xXiT)c  als: 
'HpaxX^oc  (  HpaxXito;  Nauck),  'A^axXrio«  IL  ir,  571  vgL  unter  e -f"  «  = 
Ei;  §  123,  b,  3;  —  t  +  ai  =  ^  in  d.  2.  Pers.  8.  M.  oder  P.r  Iitq, 
ctviQy  Sio^),  xexXiQ97Q  neben  Inip^eai,  i$upeai,  licißi^oeai  u.  a.,  auch  mit 
Synizese,  als:  7vcD9tat  (-  -)  IL  ß,  367.  ivriviat  und  liviai  Od.  ;, 
33.  x^iac  I,  174  (wo  man  viell.  besser  mit  Nauck  u.  Cauer  -iq  schreibt); 
—  e  +  TQ  =  *!•  !•  Dekl.  selten,  als:  'Eppi^c  aus  Itjc,  IIoStic,  Iloöijv;  Verb. 
XTJT«  Od.  p,  102,  t,  395  aus  xirftai  (Hdschr.  xeTrai),  neipTjd^Tov  H.  x,  444 
(besser  aus  —  ^erov  abgeleitet);  ^^aev  IL  9,  100  =  I5£t)9cv,  Fritsch, 
C.  St.  VI,  131f.;  —  t  +  IQ  =  ^:  Konjunkt.  zlb^  aus  i-^  (?),  <pav^ 
^avA^,  laybjfi  (besser  aus  —  i^ti(c)  abgel.),  u.  s.  w.;  —  t  -|-  i  =  ei: 
III.  Dekl.  ou5ti  U.  oufiei,  i:6ati  u.  i;o9ei  (nöat  Bk.),  irröXct  u«  iciXei  (ic6Xt 
Bk.),  [ItjXÄ  u.  OtiXet  IL  «,  61,  wo  Nauck  OYjXft;  aber  fp,  792  'AxiXXtT 
Ende  des  Verses.  In  den  Patronymica  wie  'Atp8i$7)c,  n7)Xetd7)c,  nT)XeiiDv 
u.  s.  w.  wird  jetzt  richtiger  getrennt  geschrieben  (Bk.,  Nauck),  gleichwie 
auch  die  Lyriker  und  Tragiker  noch  die  offenen  Formen  öfters  gebrauchen ;  2) 
ähnlich  steht  es  um  'Ap7tiot  (Ap-^iXoi  Nauck); 3)  das  et  der  Endung, 
wenn  es  vor  Vokal  verkürzt  ist,  wollen  Manche  durch  e  ersetzen  (vgl. 
§  53,  5  C),  so  Röhl  Qu.  homer.  (Beri.  1869),  Smyth  d.  Diphth.  EI 
(Gtg.  1884);  —  t  4-  0  =  eo:  Gen.  'Epißtoc,  ddipißto«,  ddpaeuc  u.  s.  w. 
neben  tti^^ioc,  xdiXXeoc  u.  s.  w.,  9^0  u.  atu,  ifiilo  u.  I(icu,  So  u.  cu;  Verb. 
9pdC«>,  Eiceo,  ^t7cbvtuv,  olyytiai,  ^^Xcuvrai,  xaXeuvrec  u.  s.  w.  neben  7piC>o, 
yjfitoy  beo,  eu^s  'AdTjvaiiQ  Od.  d,  752,  [tii  ^tM  intordlficvoc  II.  6,  404, 
wo  beidemale  ein  tu  schon  vorhergeht;  lx63(i.8ov,  icoitov,  irodiovxsc  u.  s.  w.; 
eo  zu  00  nur  in  8c{ouc,  9icc{ouc,  weil  bei  6ituc  dXXeicoXXTjXia  xoü  e  ein- 
getreten wäre,  Hdn.  11,  775,  vgl.  unten  6;  —  t  +  m  =  mi  Verb, 
selten  in  Fut.  u.  Part.:  ßaXo  II.  p,  451  (oder  ß<iX(D?  s.  §  249,  1),  Oap- 
aoiv  D.  t,  124;  gewöhnlich  im  Konjunkt.  Aor.  II.  A.  u.  der  pass.  Aor. 


1)  Nauck,  das.  210;  V,  139.  Ebenso  schon  L,  Meyer,  Kuhns  Zeitschr.  VII, 
306;  VgL  J.  Zechmeister,  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1877,  22;  Gauer,  Odyss.  I, 
p.  XVI.  —  3)  Es  ist  niemals  das  et  solcher  Wörter  betont,  was  nicht  Zufall  sein 
kann  und  was  auch  durch  die  Beobachtung  Lud  wichs  (S.  238  ff.)  über  die 
regelmässige  Betonung  molossischer  Wörter:  ---,  nicht  genügend  erklärt  wird. 
VgL  §  56,  5.  —  3)  Auch  hier  bildet  st  niemals  die  Arsis ;  'Ap7T)t(uv?  Eur.  El.  700. 
Nauck  will  auch  Ui\^ti6^  (M^l.  III,  234),  wo  die  Anzahl  der  BelegsteUen  gering  ist; 
dÜH  (das.  II,  401;  IV,  644),  was  indes  an  13  Stellen  in  den  Vers  nicht  passt 
(Gau er,  Od.  I,  XIX). 
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jicdcopisv,  SaoSpLcv,  lueipTiftcopLev  u.  s.  w.^  aber  nach  Bedarf  des  Verses  auch 
offen/ als:  pit^laxnv  (www)  H.  ß,  475,  oder  gedehnt,  als:  btim  u.  s.  w., 
8.  d.  Lehre  y.  d.  V.  auf  pit;  femer  in  zlbw  (Od.  ic,  236  tlUwf  besser  wohl 
eßcD,  §  321,  4);  —  e  -4-  oi  =  oi:  ^tXotT],  ^opotT)  aus  eoii);  —  t|  -|-  ** 
=  iq:  iicaup-(]  IL  X,  391  neben  licaupT^at  o,  17,  (tifiviQ;  —  t)  -f-  iq  =  fj- 
0T1Q1Q  u.  crr^;  —  t)  -j-  i  =  iq:  BpiQxwv,  D.  e,  462,*)  $iqouv,  6^cii9avTe,  ^} 
la  (Bk.)  Speise,  aus  ^Vo  (---  Od.  8,  363,  -  --  ß,  289);  —  i  +  «  = 
i  in  fp7)S  st.  lipa^y  (p6c  st.  Up6c;  u.  den  Derivatis,  als:  (peuc,  (pe6a>;  — 
i  -j-  i  =  t:  9£ti,  fw^xt;  —  o  +  a  =  cd:  aiS«,  i^o»^);  —  o  +  i  =  oi: 
i^ot,  AtjtoT;  o^ojv  nb.  6iaiv;  —  o  +  t|  =  t;:  fiiicX^v,  doch  s.  oben  4, 
wonach  dies  aus  8i7cX<t)v;  —  o  -[-  e  od.  o  =  oo:  vouc  nur  Od.  x,  240 
neben  v6o;;  III.  Dekl.  il^oGc,  Ay^toücJ  Verb.  ^ouvoÜf&ai,  fouvousdat  u.  s.  w.; 
femer  ax7)7rcoü)^oc  a.  axTjirc6o)^oc ;  *)  Aüxoöp^oo  IL  C;  139;  —  o  -f"  *^  ^= 
ot:  5i6otc,  5(8oi?  s.  d.  Flex.;  —  o  -[-'  ^'^  =  <»  "^  (Spcurat  aus  6ou9ai 
st.  (6pou9at  IL  X,  598?  eher  indes  aus  töpcbouoat,  vgl.  (6po>ovTcc;  —  o  +  i) 
=  CD  in  ßcbffavTt  st.  ßoi^vavTt  IL  ]l,  337,  ImßcDaoftai  Od.  a,  378;  drfvcDffaoxs 
Od.  ^,  95  st.  dYvoi^9a(7X8;  vgL  vctxTOTo  Apoll.  Rhod.,  Rzach,  Stud.  z. 
A.  Rh.  14;  i^öcDxovra  IL  ß,  652  st.  ^ySoi^x.;  —  o  +  t  =  oi:  ÄiCoT, 
iTXT)&ut ;  ~  CD  4-  a  =  cd:  'QpfcDv  aus '  QapfcDv,  was  N  a  u  c k  ^)  (wohl  mit  Recht) 
durchweg  herstellen  will;  —  cd  +  i  =  <p:  ^ipv  M«  ^y  453  nb.  TjpcDi  (-  -  ^); 
dort  kann  man  auch  ripwi  messen,  wie  noch  bei  späteren  Dichtem  oft  i^poo; 
u.  dgl.  sich  findet;  —  cd  -}-  iq  =i  cp:  ficDiQatv  u.  $cp9iv;  —  cd  +  cd  =  cd: 
TvcDCDat  u.  7vcD9t.   —   Die  näheren  Bestimmungen  s.  in  der  Formenlehre. 

An  merk.  3.  Stets  offen  bleiben  mehrere  Substantive  auf  acDv,  wie  ^Ap.\j%inM, 
Antodoiv,  StSuadcDv,  IlooeiS^cov;  über  die  offenen  Flexionsendungen  s.  d.  Formenlehre. 

6.  Die  neuionische  Mundart  hat  vermeintlich  eine  noch  ungleich 
grössere  Abneigung  gegen  die  Kontraktion  als  die  altionische,  wie  sie 
in  den  Homerischen  Gesängen  hervortritt.  Und  doch  zeigen  sowohl 
die  nachfolgenden  ionischen  Dichter  (Ärchilochos,  Hipponax,  Anakreon 
u.  s.  w.)  wie  die  ionischen  Inschriften,  dass  dieser  Dialekt  denselben 
Principien  folgt  wie  die  übrigen.  Bei  den  Dichtem  ist  wohl  vielfach 
offen  geschrieben,  aber  das  Metrum  beweist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  (bei  Anakreon  ziemlich  in  allen  Fällen)  das  Zusammenfliessen 
der  Vokale:  icop^upsY],  Imorp^cpeai,  äpecov  und  dazu  KXeußouXcp,  ^evso, 

i)  Nauck  (IV,  128)  will  an  den  übrigen  Stellen,  wo  tq  in  der  Senkung,  Opi'ixcc 
oder  BpTjtxKc,  vgl.  Christ,  II.  p.  178.  —  2)  Das  Adjekt  fiVjtoc  erscheint  entweder 
als  Daktylus,  oder  mit  tji  in  der  Thesis,  wonach  Nauck  (IV,  127;  V,  174)  B^mdv 
u.  dgl.  als  Anapäst  verlangt.  (Christ  schreibt  Sitoc,  II.  p.  212.)  Gegen  diese 
Verkürzung  Hartel,  Hom.  Stud.  III,  15.  —  3)  Nauck  will  bei  den  Subst  auf 
•(u,  -u>;  durchweg  die  offenen  Formen,  was  indes  auf  Schwierigkeiten  stösst  S. 
unten  b.  d.  Flexion.  —  *)  Die  von  Nauck  (IV,  94)  verlangte  Auflösung  ist  nicht 
zu  billigen,  da  hier,  bei  der  geringen  Zahl  der  Belege,  die  Regel  Lud  wichs 
(S.  207,  Anm.  2)  massgebend  sein  muss.  —  *)  Mel.  III,  234. 
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Aeovoac  (=  Aiovooe  Aiiv.)  Anakreon  fr.  2.*)  Die  Inschriften  aber  2) 
bieten  so  zahlreiche  Belege  auch  geschriebener  Kontraktion,  dass 
jedenfalls  auch  in  die  Texte  der  Dichter  und  des  Herodot^)  erst  die 
Grammatiker,  zumeist  wegen  des  altionischen  Dialekts,  die  vielen 
Auflösungen  hineingebracht  haben.  Zwischen  Synizesis  und  Kon- 
traktion sind  die  Grenzen  nicht  leicht  zu  ziehen;  indes  zwei  gleiche 
oder  fast  gleiche  Laute  werden  jedenfalls  wirklich  zusammengezogen: 
oa  zu  a,  es  (sst)  zu  et,  87]  zu  t]  u.  s.  w.,  so  dass  Schreibungen  wie 
icopfopsY)  ^otiet,  die  sich  inschriftlich  nie  finden,  sicher  zu  beseitigen 
sind.  Geradezu  monströs  ist  was  wir  bei  Herodot  lesen  (z.  T.  erst 
durch  Schuld  der  Herausgeber) :  (poß^cai  1,  39,  irzaiyUai  3,  34,  im  Fut. 
d.  V.  liqnida,  als:  diroXafiicpuvIcac  1,  41,  e^fpavlsat  4,  9,  dicodavecai  4, 
163,  sogar  la^iUai  1,90.  Das  Ionische  hat  folgende  Kontraktionen: 
ot  +  a  zu  ä?  vgl.  biffffi,  itrtaai  bei  der  Flexion;  xp£a  Semon.  Amorg. 
fr.  24;  dagegen  ca  in  iKiaxiazai  st.  -daTat  u.  s.  w. ;  -:-  a  -{-  e  oflfen  in 
a8»Xov  (adXov  Inschr.  Kolophon  Mitt  d.  arch.  I.  1889,  317),  dlxcov, 
atXicToc,  aber  kontrahiert  zu  ä  in  äp^6^  aus  a-ep^oc  (acp^ot  Hippokr.  VI, 
22  L.),  und  ferner  bei  den  Verb,  contr.,  als:  irpooSixa,  XP^'^^h  XP^^^h 
2XP«To  (aber  X9^^^^  [xp^eoOai]  in  allen  codd.  Hdt.  1,  47,  153,  196,  210 
n.  sonst;  IxP^'^^  ^;  ^^7  XPE26AI  d.  i.  x?*^^^^^  Inschr.  Keos),  dvtajOat, 
ßidjftai,  ßtaxai  (Hdt.  4,  75  in  den  meisten  codd.  falsch  ftojii^Tat;  bei 
Hippokrates  finden  sich  auf  dorische  Weise  opr^v,  dpijr^v,  p.cXcx^v,  ^oit^v, 
&8ov^Tat  [II,  424,  doch  -axat  A,  vgl.  440  auvop^v,  aber  -av  A,  442  6p^v 
6pdv  desgl.],  li\xaij  Ir^abai^  ßtr^rat,  Giroftupiti^oOa),  also  ganz  besonders  nach 
t,  wo  der  Grund  des  Irrtums  [vgl.  Iaxp6i  ion.  2T)Tp6c,  {a9dp.7)v  ion.  li\ij.] 
offenbar  ist);  Hdt.  auch  jjioTat  9,  110,  xvav  7,  239  (aber  öt^^Tjv  2,  24, 
was  Merzdorf  ^)  als  aus  $tt|/deiv  —  di<|/i^eiv  geworden  halten  will,  während 
er  das  5,  6  überlieferte  C^v  wie  xpTjddat  verurteilt);  —  a  +  tq  ^Q^^* 
aus  AavdT)  Hekatae.  Hdn.  I,  256.  II,  912;  aSi^c  aus  d7)8i^;,  08(7)  =  dT)6{a, 
Wacker  na  gel,  K.  Z.  28,  131,  wie  auch  nach  Phrynich.  att.  i^oXiaxri^ 
aus  dT^fioX.,  wiewohl  Usener,  N.  Jahrb.  1865,  255  qtSoX.  will  und  eine 
andere  Erkl.  aufstellt;  —  a  -(-  et  offen  in  dctSco  (qtScov  Archil.  fr.  123, 
a$co  Anakr.  45,  beides  neben  sonstigem  d6{6<o  nicht  ganz  sicher);  =  d 
in  licdpac  Inschr.  Ephesos  a.  iiracipac  (mit  unechtem  ei);  =  ?  bei  den 
Yb.  contr.,  als  fotrS,  XP?^»  XP?^  ^^4^? 7  ^^  '^^o*  ^^*  -^^v  ^^^  diTo6oxip.a, 
8iocjxe8qlc;  =  at  in  ahiloliuba  Semonid.  1,  24,  wonach  Fritsch,  Vokal, 
d.  Herod.  Dial.  26,  auch  für  Herod.  aixetTj,  aixi^c  st.  dsix.  verlangt;  — 
3  -[~  ^  ^^*  ^  ^^*  ou  =  (D  bei  d.  Vb.  contr.,  als  vtxcSai,  öpcu^iev,  vixcovtec, 

1)  A.  Fick,  d.  Sprach  form  der  altionischen  und  altatt.  Lyrik,  Bezzenhergers 
Beitr.  XI,  257  ff.  —  2)  Er  man,  de  titul.  lonicorum  dial.,  in  Curtius  Studien  V,  251; 
F.  Bechtel,  d.  Inschr.  d.  ion.  Dial,  Gtg.  1887.   —  3)  Ober  diesen  vergl.  (ausser 
Bredov  1.  d.)  Merzdorf  in  Gurt.  Stud.  VIII,  125.  —  4)  L.  d.  p.  209. 
Kühn  er  s  aosfobrl.  GrieclL  Grammatik.    I.  T.  *   14 
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vtxcDja,  lisXeuTcov,  TeXeuTcuai,  iieip<op.cda,  ijztipfSsxo,  i.  d.  sog.  Fut.  Att., 
als  iX^diy  IXcuv;  im  Konj.  <pa>(jt  Hdt.  4,  68  y.  77)111,  sonst  bei  den  Vb. 
auf  fit  eco  (aus  i\to  ata),  als:  dnoorlcoat;  nnd  diese  Weise  ist  anch 
b.  d.  Vb.  auf  -dco  bei  Hdt.  vielfach  überliefert,  bes.  b.  eipcDTc©, 
bpiio,  ^oixico;  dazu  YjpiiO[i.ai  ypecDfjievoc  s.  §  40;  femer  a  -f-  0  (oi)  =  cd 
in  xpicDc  (^i^paoc  Archiloch.  fr.  116,  Mimnerm.  fr.  2,  6),  während  ^ipac, 
xlpac  mit  e  flektieren,  in  i<ppaaa>  I8IScd  Archiloch.,  während  bei  Her.  im 
Aor.  Med.  2.  Ps.  -ao  überliefert  ist,  in  9u>fp<Dv  a.  9a6^po>v,  'A^Xo^ov 
Inschr.  Thasos  aus  'A7Xao9aaiv,  SuXodcuv  Her.,  doch  ders.  dcivaoc;  — 
ä  -\-  0  wird  (durch  rjo)  zu  dem  Halbdiphthonge  sa>,  welcher  (in  diesem 
Falle)  bei  den  jüngeren  ion.  Dichtem  stets  einsilbig  ist,  vgl.  §  40;  — 
a  +  ot  =  (p  Optat.  der  Verb,  contr.,  als  vixcpev,  vtxqiTo;  —  o  4*  t  = 
at  in  icatc,  doch  irai  Archil.  fr.  70;  —  e  +  a  bleibt  auf  Inschr.  in  der 
Regel  o£fen  (nach  Vokal  'EpsTpiac  Inschr.  Eretria,  Out)  Inschr.  Keos; 
t{p^Tai  aus  tlpiaxai  3.  Plur.  Inschr.  Oropos);  die  Dichter  messen  es  sehr 
oft  einsilbig,  was  an  Kontraktion  wenigstens  nahe  herankommt;  b.  Hdt. 
^pt  die  codd.  1,  77;  so  auch  Hippokr.  II,  42  f.,  VI,  594.  600  L.  ^p 
Yipi,  das.  598  lap  v.  1.  Yjp,  doch  ^po«,  vgl.  616.  640  f.;  iXr^xa  =  Hom. 
dLXefaxa?  Hippokr.  VI,  542,  vgl.  oben  4;  doch  hat  Hipp,  auch  den  Sing. 
aXTjTov;  regelm.  aber  -i^v  aus  lav  nb.  Ineiv  (Im^v  Inschr.  Chios,  Hippokr. 
VI,  140.  148  L.)  iiteiSdv  (Stein,  Herod.  I  p.  LXXIV;  auch  eine  Inschr. 
von  Zeleia);  —  t  +  «i  entspr.  offen  (Archiloch.  Tlpt|;«ai,  «patvtai,  x^plltai 
offen,  aber  imaxpif^^i  Anakr.  2);  nach  Vokal  wird  indes  kontrahiert: 
yapt^  Fut.  Med.  2.  Ps.,  bzw.  (nach  s)  das  eine  «  ausgestossen  (Noren 
de  contr.  verb.  in  ^co  ap.  Her.  39  f.),  wie  auch  bei  eea  eco:  $iv£ai  Anakr. 
12,  (poß^ai,  liraivlai,  dxXla,  xaxaUa  (so  F ritsch,  C.  Stud.  VI,  93  und 
Merzdorf,  während  Stein  mit  den  Hdschr.  dxXea  Hdt.  1,  1),  'HpaxXIoc; 
—  e  -|-  e  =  et  in  ^^e^,  ufieic,  a^eu,  und  so  nach  den  Inschr.  auch  in 
den  anderen  Fällen,  während  die  codd.  bei  Her.  überwiegend  die  auf- 
gelösten Formen  geben;  —  e  +  et  =  st,  worüber  dasselbe  gilt;  — 
e  +  t  =  et,  als  "Apet  Semon.  Amorg.  1,  13  (Hipponax  11  Bergk  oyei, 
besser  Meinecke  Iva^cT);  bei  Her.  schreibt  man  offen  Teilet  u.  s.  w., 
aber  wahrscheinlich  mit  Unrecht;  —  e  -f"  ^  =  ^Q  ^^  v^vt;  =  veijvt«, 
veavic,  Anakr.  frg.  14,  Hdn.  I,  94;  in  d.  I.  Dekl.,  als  ßop^c,  ßop^jv, 
*EppL^c  Her.,  xa>X^v  Inschr.  Milet,  dSsXcp^  Inschr.  Amorgos,  neben  welchen 
Formen  die  offenen  bei  Her.  als  falsch  überliefert  zu  betrachten  sind, 
Fritsch,  Vokal,  d.  Her.  Dial.  31  f.;  MavxivTj  (MavTiv^j)  =  -e^  (Hom.) 
'ia-tioL  Hecataeus  und  auch  wohl  Herodot,  s.  §  104,  1;  auf  Hekat. 
ist  auch  zurückzuführen  Oava^opT)  f.  <l)ava76peta  (Hdn.  I,  380.  341),  9üpT| 
f.  Oüpla  (das.  284.  341),  ^uttoXt]  ZIXt)  'EpuÄrj  f.  -eta  (das.  275.  321). 
wie  nach  bestimmtem  Zeugnis  für  die  lokr.  Stadt  O^av&eta  Hekat.  die 
Form  OloLvbri   hatte  (das.  276.  312;   O^avÖea    die  Lokrer   selbst,   Accent 
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hier  und  in  den  kontrahierten  Formen  fraglich) ,  ebenso  für  A^&dfXeta 
Mbakfi  (das.  275.  320);  ebendahin  gehören  ^adkr^f.  ßaofXeio,  irpIdßTj  f. 
iipiffßeta  (das.  275.  322),  Upi)  f.  Upcia  Bechtel,  Ion.  Inschr.  nr.  123; 
ferner  et|  (ijtq)  zu  t|  im  Konj.  Aor.  Pass.,  als  ixv^jddfx«,  aoAXe^O^t«  Hdt.,  im 
Aor.  n.  Med.  v.  -rf^jti,  als:  d^Tai;  in  ^c  ■&  Konj.  v.  «ijit,  Xenophan.  fr. 
5,  4,  Phokyl.  fr.  10;  aber  ebenso  auch  bei  den  V,  contr.  u.  s.  w.  nach 
den  Inschr.;  die  nur  bei  den  Eigenn.  auf  -xX^c  z.  T.  offene  Form  zeigen^ 
Erman,  C.  Stud.  V,  288  ff.;  —  e  (t;)  +  ^  =  -q  im  Konj.  Aor.  R,  als: 
jAVTjad^,  f^a'^]  im  Konj.  v.  fijjjii:  diri^,  itopt^  ^o^P'^«;  ™  Konj.  Aör.  II. 
M.  V.  xiOTjfxi,  als:  irpofffrj;  im  Konj.  Präs.  u.  Aor.  11.  A.  v.  T(rcT|fti: 
dviffT^,  dicooT^,  ^^«P^;  ebenso  aber  auch  sonst,  entspr.  wie  bei  «t;;  — 
e  -f  o  ui  den  Inschr.  bis  ins  4.  Jahrh.  offen ^  ebenso  eoi  tou  (nach 
Vokal  indes  icoiot);  die  ion.  Kontraktion  von  co  cou  ist  sonst  cu  (der 
Diphthong  selbst  bei  den  loniem  vielfach  EG  geschrieben,  als  AEOK0I2), 
und  dies  ist  bei  Herod.  vielfältig  überliefert:  irXeuvec,  nXcuva,  i\».&i  nb. 
l}jio,  |ieu;  atZ  nb.  atoy  cu,  in  der  2.  Pers.  Med.  so  u.  eu,  als  dTiixeo, 
hix&ti,  iüe{ftco,  ice(ft8o,  c!Xeu,  i&co;  SO  auch  lapUtn  Archil.  fr.  75;  über 
die  Kontr.  bei  den  Vb.  auf  -i<o  u.  bei  dem  Fut.  d.  Vb.  liqu.,  sowie  bei 
dem  sog.  Fut.  att.  s.  §  251;  Anakreon  KXeußouXoc,  Acuvudoc  aus  Aeivuaoc 
fdr  Ai6v.  s.  oben;  über  eco  =  eo  s.  oben,  bei  einsilbigem  Stamme  indes 
entsteht  soo:  iSlou  Hdt.  7,  161,  vgl.  Gen.  6£ouc  Hippokr.  VI,  384  L., 
Homer  8t(ooc;  (TneCouc,  oben  5;  —  t  +  <*  entspr.  in  der  Regel  so 
belassen,  ausser  nach  Vokal  (WoCcd,  sogar  Uob^  von  flud^c,  nud£7)c,  indem 
dieser  Kasus  der  Kontraktion  der  anderen  folgt);  so  auch  Hdt.  icpojAa- 
X8»v,  ico6c(i>v,  ^aprrpccbv;  über  d.  Vb.  s.  §  251;  —  i\  -}-  i  zu  -^j  doch 
ist  über  Offenbleiben  od.  Zusammenfliessen  nur  aus  den  Dichtem  etwas 
zu  ersehen,  welche  mehrenteils  offen  lassen,  vgl.  §  55,  7;  —  t;  -f-  o 
=  1)  in  TcapiQpta  Hesych.  a.  i7ap7]op{T]  (irapi^opoc  Archiloch.),  vgl.  dor. 
irapäpoc;  SuvTJvec  ders.  =  £uvi^ovec  Suviovec^  Pind.  Suvava;  s.  Ahrens, 
Btr.  61;  —  i  -|-  e  =  l  in  ip6c  st.  iepi;,  (psuci  xaTipoSaai  u.  s.  w.,  aber 
'lepovuftoc  Hdt.  9,  33;  ders.  (nach  Stein)  dp^iepeu;  xaXXiepeiv;  Inschr. 
überwiegend  Up6c  u.  s.  w.,  s.  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1,  184,  Fritsch, 
Vokal,  d.  Herod.  Dial.  35  f.,  der  durchweg  {ep6«  b.  Hdt.  herstellen  will; 
aber  Semonid.  7,  56  ipi  (Auflösung  im  Trimeter  bei  diesem  Dichter  nach 
Ficks  Beobachtung  nicht  gestattet);  Up6c  Hippokr.  nach  Littr^  I,  485. 
498;  aber  in  ircpl  Up^c  vouaou  ist  nach  der  besten  Hdschr.  stets  (pic 
z.  schr.;^)  dann  in  fp7)6,  6.  fpTjxoc  st.  Upa£;  —  i  -[-  i  =  t  im  Dat.  S., 
als:  k6Xi,  8ova|jLi,  (lavrt,  Adj.  diriXi  v.  airoXic;  —  o  +  «?  o  +  «;  o  +  O; 
00,  (0  in  der  Regel  kontrahiert,  u.  zwar  o  4~  ^9  09  ou  zu  ou  (auf  Samos 

1)  Bei  Aeschyl.  u.  Sophokl.  ist  lp6;  von  Dindorf  an  vielen  Stellen  eingeführt, 
wo  die  Hdschr.  Icpdc  bieten;  überliefert  ist  es  nur  einmal  (S.  0.  C.  16).  Gegen 
Dindorf  Eichler  de  form,  epicanim  in  trag.  A.  atque  Soph.  usu,  D.-L,  Gtg.,  p.  22 
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aber  mit  Hyphaerese  dXop76c  67)(iiop76c,  Bechtel;  Inscbr.  d.  ion.  Dial. 
S.  130;  wie  auch  Ipop^ic  Hdt.  5;  83  in  ABC),  o  -{-  o,  cd  zu  <D;  als  im 
Kompar.  ikdaam  IXaaaouc;  bei  den  Vb.  contr.  auf  -6t0,  wo  im  Inf.  auch 
0  +  et  (dem  unechten  nämlich)  zu  oo  wird,  als  hr^koZsy  Ir^ynoZ^]  femer 
te99tpaxovTouT7]c  Inschr.  Paros^  TEIXI02H2  d.  i.  Tet^tou99Y]c  =  -wh^tfi 
Milet;  auch  'Epftcovoasa  Chios  174  Bechtel  wird  -vouasa  sein  (o  =  ou), 
Mapaftouvxa  Erythrai  das.  201;  b.  Hdt.  freilich  sind  diese  Namen  offen^ 
als:  2oX(S8tc,  2oX6cvtoC)  so  auch  p,eXiT6co9a  8,  41 ,  Mupixoevta  Hekataeus 
Hdn.  I;  242;  o£fen  ist  femer  v6oc  (auch  ion.  Dichter  stets  zweisilbig, 
nur  Semonid.  1,  3  v^oO*  8tirX6ov  Hdt;  auffällige  Eontr.  in  eu  bei  Anakreon: 
(ivf)ep.euvtac  fr.  62  (neben  Saxpo^caaav),  wofür  Fick  mit  Recht  -  oo  - 
verlangt  (wie  Xcotouvt«  H.  jt,  283,  Aristarch  f.  -eovra),  und  bei  den  Vb. 
auf  6tOy  worüber  s.  §  251;  co  aus  oa  auch  in  a6Tcb6ir)c  aus  aöroddi)«  (att. 
a6da87)c),  ion.  nach  ApoUon.  ,pron.  94,  c;  —  o  +  t;  =  <d  i.  d.  Vb. 
contr.,  dazu  in  ^YScoxovra;  von  voloi:  vcvcop.£vou,  iwcbsac^  iwevcbxafft,  iwi- 
vcDvTo  (auch  dXXoYvcoaa«) ;  daneben  auch  voiqaac,  voi^ocoai,  licev^Tj^av,  27icvoi^0Tj, 
dv67)t0C|  voi^ficov;  V.  ßocifD:  ßcoaai,  ßcbaac,  dv£ßa>9ac,  ßeßa>fi£va,  irpoceßoooto, 
IßcbaBr);  V.  ßo7)dlc0:  iß(i>deov,  Ißoo&Tjjav,  ßcuflh^aavTec ;  daneben  häufiger 
überl.  die  offene  Form,  als:  ßoir)d£eK,  ßoi^Oet,  ißoi^&7)9e  u.  s.  w.;^)  —  o 
-f-  IQ  =  «Pj  80  im  Konj.  v.  8t8cDjtt,  als:  8«p«;  —  o  -]-  '  =  ^^  ^^^  schwer 
zu  bestimmender  Grenze  zwischen  Offenhaltong  und  Eontraktion,  vgl. 
§  55,  7.  8;  —  o  +  ot  zu  ot  (Vb.  contr.);  —  w  +  '  =  «P>  s-  §  ^ö?  ''•  ^• 

7.  Die  attische  Mundart  bildet  zu  den  übrigen  Mundarten 
darin  eiiien  Gegensatz,  dass,  während  diese  oft  die  Kontraktion  ver- 
schmähen, der  Atticismus  sie  fast  überall  anwendet.  In  ihm  haben 
sich  die  Gesetze  der  Kontraktion  vollständig  ausgebildet,  und  die 
Thatsachen  liegen  einigermassen  vollständig  und  gesichert  vor,  was 
im  Ionischen  längst  nicht  so  der  Fall.  Die  attischen  Kontraktions- 
gesetze sind  darnach  folgende: 

8.  Die  kontrahierten  Laute  sind  entweder  solche,  welche  aus 
der  natürlichen  Verschmelzung  zweier  zusammentreffenden  Vokale 
nach  Wohllaulsgesetzen  hervorgegangen  sind,  oder  solche,  bei 
welchen  das  Bedürfnis  deutlicher  Hervorhebung,  sei  es  eines  Stammes, 
oder,  was  häufiger,  einer  Endung,  eine  Abweichung  von  der  laut- 
lichen Regelmässigkeit  bewirkt  hat.  Jene  Kontraktionen  nennen  wir 
die  lautlichen,  diese  die  grammatischen. 

I.  Lautliche  Kontraktionen. 

9.  a)  Vokale,  welche  einen  Diphthongen  bilden  können, 
werden  in  diesen  zusammengezogen,  also :  ol  -\-  i  =  ai^  ä  -\-  i  =  a\ 
c   +  t  =  «i,  T)   +  i  =1  7);  0  +   i  =  Ol,  CD   +  t  =  c|>,  als:  xatxta«  von 

1)  S.  Bredov.  Dial.  Herod.,  p.  195  sq. 
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KdTixoc  (Hdn.  I,  151),  «rtpat  ^i^pqt  (§  123  Anm.  3),  iropxaidi  iropxqcd  (Eurip. 
SuppL  1206,  Blass  Demosth.  m,  LXXXVIII),  ^pättov  =  Tpqcötov, 
^äi6toc  =  ^4^to;;  Tttyiti  =  Ttiyti]  xXi^iÖpov  =  xX^Bpov,  icapT)i6«;  =  irap^5ec, 
f/ifüv  -(icDv,  fjtdeoc  "Söeo;,  Al^yiU  AJ^iq;;^)  atöoi  =  aWot,  Sic  =  att.  oTc, 
6iCu<  =  att.  o^uc,  ßot6iov  =  att.  ßoi6tov,  so  d&poiCsiv,  SiitXo^Cciv,  ^2(1.161- 
irXotötov  (Ar.  Eccl.  318)  [Xen.  Gomment.  4,  2,  18  schreibt  man  iirXoiCtdOat, 
Cyr.  8,  8,  10  icpoxotSac;  wenn  X.  so  sprach,  was  wenig  wahrscheinlich 
ist;  so  sprach  er  eben  nicht  rein  attisch,  gleichwie  auch  sonst  vielfach];^ 

ICOCTpCOtOC    =     ICaTp^OCy    TJpCDt    =    7|p(p|    XcotcDV    =    XcpCDV,     ITpCDl    =    ICpCp  ^    abCr 

die  Kontr.  von  u  4*  '  =  ^^  i™  Auslaute  im  Dat.  S.  ist  episch,  als: 
6tCui  =  ötCot,  v^xoi  =  vixut,  s.  Nr.  5  am  Ende,  und  im  Attischen  wird 
entweder  u't  o£fen  gelassen,  oder  zu  ü  zusammengezogen,  als  ufitov  aus 
u-idiov  von  oC)  B.  Nr.  10.  Nicht  kontrahiert  wird  in  der  lebendigen 
Sprache  u  als  zweites  Element  (ausser  in  der  ELrasis  doudcop,  duScop,  s. 
§  51,  5  a);  denn  u  war  ü  geworden,  in  den  Diphthongen  au  cu  ou  (t)o) 
aber  u  geblieben.  Also  irpäuvetv  (icptu}ievi^c  bei  att.  Dichtem  ionische 
Form  aus  icpTjuc;  die  Schreibung  icpT)u}A.  möchte  richtiger  sein);  eu  aus 
l'j  (Hom.)  ist  schon  in  alter  Zeit  zusammengeflossen.  * 

10.  b)  Gleiche  oder  verwandte  Vokale  werden  in  gleiche 
oder  verwandte  lange  Vokale  kontrahiert,  also:  a  +  a  =  ä; 
i  +  i  =  i;  o  4-  t  (vor  Konson.  u.  am  Ende)  =  ö  (die  Kontr.  von 
o  +  0  kommt  nicht  vor);  e-f-l^'^  "^  ^  =  ^y  ^  +  ''!)  =  ^»®~h 
cD  =  a),  o  +  <p  =  V5  «  +  ^=^^'  (dem  unechten)  und  0  +  0  = 
00  (desgl.),  als:  aikaa  =  oiXä,  hiio^  =  8toc,  X(ioc  =  Xioc  (aber  nept,  6t 
vor  t  bleibt,  als:  irsptfoTTj^it,  6ifTr7)p.i);  ut8iov  =  u6iov,  Ka|A}jL6'i  =  Kafifiu, 
^(XirjTc  =  ^tXfiTf,  ^tXiiQ  =  ^iX^,  icX7|i^pT|c  (Hdn.  I,  65.  II,  255,  wo  icXsti^pijc 
Lentz  mit  Lehrs;  böot.  irXetdipetv  Akkus,  das.  II,  361,  =  icXT)dpT)v)  = 
i;Xi^pT)c) ;  ^)  p.toD6cD  =  )i.i9d(o  ;  dirX6(p  =  iirXtjI,  ^tXee  =  ^(Xci,  aa^lt^  ==  aa^etc; 
v6oc  =  vouc,  }jL(906o)isv  =  )i.i9t^o!j)Aev.  Hieran  schliessen  sich:  «  -[-  et  =  et 
(^iXlet  =  ^iXe?,  iXeeiv6c  =  iXeiv6c) ,  *)  0  +  ot  =  ot  (euvoot  =  euvot, 
({jLiodöot  =  fiiodoi),  0  =  00   4-   ow  (|i.iff06oüjt  =  {itffdouat). 


')  Falsch  sind  die  Schreibungen  'Hicuv,  i/^t^soc,  XTjiCojiae,  AiYirjt«,  'EptxBTjtcu.s.  w., 
vgl.  Gobet,  Hiscell.  erit.,  p.  212  sq.;  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  6.-W.  1874,  26; 
Schanz,  Praef.  PL  Euthyd.  XV.  Die  Namen  der  attischen  Phylen  werden  auf  den 
Inschr.  vom  4.  Jabrh.  ab  vielfach  mit  ci  geschrieben,  welches  in  dieser  Zeit  überhaupt 
aus  jedem  iq  sich  bildet;  in  der  römischen  Zeit  findet  sich  dann  sogar  i,  wozu  et 
in  der  Aussprache  mittlerweile  geworden  war:  AC^^c;  dagegen  Mxt^^  u.  s.  w.,  die 
epischen  Formen,  sind  von  den  Grammatikern  eingeführt  worden.  —  >)  S.  Pierson 
ad  Meer.,  p.  275  sq;  LobeckadPhryn.,  p.  87sq!  —  3)  Wackernagel,  Debnungsges. 
d.  gr.  Kompos.,  S.  4,  vergleicht  itXtjVjpTic:  itX^oc  mit  irXeioTVip7)c:  icXiToroc  —  4)  Über 
iX.  Schanz,  Praef.  Phaedr.,  p.  VII,  der  dem  Plato  kaum  mit  Recht  (gegen 
Person  und  gegen  die  Dichterstellen  lyie  Ar.  Ran.  1063)  die  ofifene  Form  belassen 
möchte. 


214  Wohllautslehre.  —  Kontraktion  der  Vokale.  §  50. 

An  merk.  4.  Über  ui  s.  §  43,  2;  im  Atticismus  des  4.  Jahrb.  ist  dieser 
Dipbtbong  aucb  vor  Vokalen  zu  5  vereinfacbt. 

Anmerk.  5.  Als  Kontraktionsprodukt  von  a  4~  ^  scbeint  mebrfacb  qi  zu 
steben:  "AiStjc  aus  'At^Yjc,  ^ttcd  ion.  dtaacu,  l^^  aus  laU.  Es  ist  indes  unmöglich, 
dass  bei  der  Kontraktion  das  a  sich  verlftngert  hätte,  vielmehr  muss  diese  Ver- 
längerung vorher  eingetreten  sein.  Tbatsäcblicb  findet  sich  oIUtqc  Semonid.  Amorg. 
fr.  1,  14;  7,  117;  ataacu  genvöbnlich  Homer;  iicätcu  ist  attische  Messung:  Aesch. 
Suppl.  759,  Soph.  Aj.  1263;  Ar.  Vesp.  516  (Eur.  Herc.  f.  773  iirefeiv;  Aesch.  Ag. 
55  ata)v,  Pers.  633  atii  Chor  n.  Hom.  Vorbilde;  vgl.  §  75,  5);  auch  JötSo;  A 
Gboeph.  396  wie  einmal  bei  Homer  SätCoiv  IL  X,  497,  Härder  de  a  vocaü,  65. 
Das  ausfallende  Digamma  ist  also,  wie  es  scheint,  durch  Dehnung  des  Vokals  kom- 
pensiert worden.  Dagegen  Aesch.  Eum.  565  ist  ^utoc  aus  atoroc  falsch:  es  muss 
aloToc  heissen,  da  es  sonst  nur  iStaToc  giebt  (Prom.  910  Trim.).  Berechtigt  ist  a 
als  Kontraktionsprodukt  aus  a(i)(,  wie  Kcoh^Scdv  Ar.  Ach.  883  a.  Kcoicau'Sov, 
Cauer,  Gurt.  Stud.  VIII,  270;  Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr.  XXVII,  278. 
Über  fVipa  u.  s.  w.  s.  §  123,  Anm.  3. 

Anmerk.  6.  Nach  einem  Grammatiker  in  Aldi  Hort.  Adonidis  p.  187,  b 
sollen  Uly  nXcl,  ^tX,  litX  und  äbnl.  auch  als  Konjunktive  gebraucht  sein,  also 
aus  1^  in  cl  kontrahiert,  und  so  findet  sich  wirklich  Ar.  Ran.  265  xav  }u  Ul  in 
einigen  Hdschr.  (Rav.  Ven.  xav  (jie  lii  od.  fi^,  Par.  xav  y.g  Ui\;  x£v  ht^  Gebet); 
PI.  216  xÄv  M  fi  ditoftavelv  (citiert  in  d,  Hort.  Ad.)  in  mehreren  codd.,  auch  Rav. 
V.  2.  Hand  (die  1.  hat  den  V.  ausgelassen;  im  Ven.  xal  (et,  Par.  xmI  Sei,  xav  X9i 
Gobet).  Die  att.  Inscbr.  bieten  indes  irpoa&lcc  (tt  nach  damal.  Schreibung  ftlr  T]t), 
Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.  140^,  und  Ihn,  G.  I.  Att.  H,  841b,  47; 
hellenistische  allerdings  fi^,  ItX  (Dittenb.  Syll.  353,  62,  126,  7);  icpoaSciTat  Konj. 
Dittenb.  337  (Athen  um  320).  Das  et  ist  jedenfalls  nichts  sds  das  jungattische 
«i  =  7](;   auffällig  bleibt,  dass  überhaupt  kontiahiert  wäre. 

11.  c)  Ungleiche  Vokale  verschmelzen  durch  die  Kontraktion 
in  einen  Mischlaut,  und  zwar  sind  hier  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden: 

a)  der  dumpfere  Vokal  (o,  o>,  ot,  ou)  beherrscht  den  helleren 
(a,  €y  7|,  et),  also:  o  -}-  a,  a  +  o,  a  -|"  o*^»  ®  "f"  ^>  *  +  <>>>«  +  ®> 
7|  +  0  (cd),  <D-|"öt,cD  +  e  =  <D;  o  +  e,  e  +  o,  e-}-oo=oü; 
e  +  (p  =  (|>;  e  -f-  °*>  0  +  «*>  o  +  T)  =  ^S  ^)  «  +  ot  =  cp,  als: 
a{66a  =  alhtuj  ßcofco  =  ßocu,  ß6at  =  ßcuc;  <pdio;  =  ^üic^  x£paoc  =  xipo»;, 
TifjLcHofjLev  =  Tt}jLO)}jLev,  Ttp.G[ou  =  Ki\».iSy  p.io&6T)Tov  =  pitaOcDTov,  vir)-o66c  oder 
vY)-<o$6c    =    stoh6^  j    Ttptaco    =    Ttfico,    Iloaetfiacov    =    [noo£t6£<Dv]    IloaetSffiv, 


1)  Hit  Unrecht  wird  die  Adjektivendung  «u^c  als  eine  Kontraktion  aus  oci^; 
angenommen,  als :  Tapax(i>^C)  lüScc,  aö^fACü^c»  Oy)p«i)(t]c,  XiOcuStjc.  Dagegen  streiten 
die  Kontraktionsgesetze,  die  Stellung^ des  Accentes  und  die  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker (vgl.  Bekker,  Anecd.  III,  p.  1243),  welche  die  Adj.  auf  (i>&t)c  ausser  denen 
mit  oCeiv  (St.  6h)  zusammengesetzten,  als:  c6tt»Srjc,  für  Simplicia,  die  auf  ociSi^  ftr 
Komposita  nehmen;  auch  die  Bedeutung  beider  ist  verschieden,  nur  einige,  wie 
IXtxtüOT];  u.  eXixoei^c,  haben  gleiche  Bedeutung,  wie  auch  atXYjvoiSec  Plat  Symp.  216  a 
mit  oiXT]voe((£c  erklärt  werden  könnte.  S.  Lobeck,  Pathol.  £1.  1,  4ö8  f .  und  zu 
Buttm.  II,  S.  450;  Bredov.  Dial.  Herod.,  p.  196 sq.;  Wackernagel,  Dehnungs- 
ges.  d.  gr.  Kompos.  45  fr. 
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^tXlai  =  ^iXo),  Tjptua  =  Yjpco,  TjpcoEc  =  Tjpoic;  —  jj.{ff&oe  =  {ifsdou,  (fxkio- 
fiev  =  ^iXoüji.ev,  ^iXIoü  =  ^1X005  ^pusscp  =  yu^tiaip,  öatlcp  =  Äorcp;  — 
9tXiotc  =  q)iXoT;,  )ii(Td<>et  u.  }jLiad6iQ  =  piwöot;  =  xi\t.doi)n  =  Tip.4>)ii;  diot6iQ 
=  cp6i^. 

ß)  bei  dem  Zusammentreffen  von  a  (ai)  mit  e  (t),  ct^  «o)  beherrscht 
der  vorangehende  Vokal  den  folgenden,  also:  a  +  eu.  a  +  7|  =  ä, 
a  +  ei  =  qt  (selten  =  ai,  s.  Anm.  8);  a  +  -^  =  q.]  «+  a  =  T) 
(über  e  +  a  =  a  8.  Nr.  II.  S.  216),  e  +  at  =  tq  (woraus  neuattisch 
wie  sonst  ci  wurde,  daher  ßooXeüet  2.  Pers.  Med.  st.  -tq,  s.  d.  Konjugation); 
«  +  TIU.  7)  +  at  =  iD  (über  «  +  ai  =  at  s.  Nr.  11.  S.  217),  als: 
xi\LaB  =  Ttjtä  (b.  d.  Tragik.  Aaprio;,  AapTtdfSTjc  Soph.  Aj.  1.  Eur.  Rhes. 
907  st.  AalpTioc,  AacpTtd§7)c),  dixcov  =  axcov  (offen  dixfov  in  dem  dra- 
kontischen  Gesetze  C.  I.  A.  I,  61,  34?),  Ti|i.a7)T«  =  Tt|iaTs;  xifidlti  = 
ri|A^,  Ti\i.ai^  =  Tip.$,  detöco  =  qcSoi;  tti-^ta  =  t«{^7),  dLhfiia  =  ähfii]] 
TUKTeai  =  TüimQ,  Tuimrjat  =  TOTmQ. 

Anm  er k.  7.  Über  die  anscheinende  dor.  Kontr.  v.  0  +  e  od.  0  in  u)  bei 
^^6tu  s.  §  245,  4  b,  und  über  die  i  o  n.  v.  e  +  0  =  cu  b.  att  Dichtem  §  245,  4  a. 

Anmerk.  8.  Bei  einigen  Verben  auf  dlo)  wird  anscheinend  auf  dorische 
Weise  a  +  e  u.  o  +  7]=7},  a+ti  =  TQ,  als:  C^w,  C^c,  Ctjtov,  ICtj«  u.  s.  w. 
S.  §  245,  4  a).  Die  Kontr.  von  a  -|-  ei  in  ai  findet  anscheinend  statt  a)  in  afpui 
aus  dte(ptt>,  daher  d.  Fut  entweder  'äpÄ  aus  diepdö,  Aesch.  P.  795  'äpoupiEv,  Ar. 
Ran.  377  aptic,  ebenso  an  mehreren  Stellen  b.  Euripides,^)  oder,  und  zwar  gewöhnlich, 
Sptt»  vom  Stamme  dp;  b)  in  ^atvcu  aus  tpactvcu,  daher  d.  Fut.  b.  Arist.  Eq.  300  xa(  9t  ^ävu« 
ToU  icpurdveotv  (Troch.)  aus  ^aevu)  und  b.  ApoUon.  de  Adv.  Bekk.  Anecd.  II, 
p.  600,  28,  der  ^ävco  neben  ^vw  anführt,  wofQr  Buttm.  II,  S.  311  xpavo)  v. 
xpaaCvcu  mutmasst,  da  ^av(i>  durchaus  unpassend  ist.  Indes  hat  Bergk  auch  bei 
Arist  (wie  Andere  Eur.  Bacch.  528  dva^afvu»)  das  Präs.  <pa(v(u  hergestellt,  was  gar 
keine  Änderung  ist,  da  Rav.  ^aivu);  das  Präs.  steht  ähnlich  278.  c)  in  a^x*^;  aus 
atix-f\Q  (Aesch.  Prom.  472  u.  a.  a.  St.;  Ellen  dt.  Lex.  Sophocl.  s.  v.),  u.  dem  gew. 
aüxeia  (besser  als  aixia,  G.  Meyer,  Bzz.  Btr.  I,  88)  aus  deCxeta;  Wackernagel, 
Kuhns  Zeitschr.  25,  278  will  auch  bei  Homer  aixmi  für  dixwc 

Anmerk.  9.  Die  Kontraktion  von  oei  in  oü  ist  nur  eine  scheinbare;  sie 
findet  statt  in  Adjektiven  auf  6ctc,  als:  o^v6c(;  =  oNouci  a^oiv6«c  =  o^oivoü;, 
itXax6eic  =  TrXaxoGc,  'Oiröti«  =  'OiroS?,  in  denen  der  Stamm  auf  osvt  ausgeht,  und 
demnach  das  et  lediglich  gedehntes  e  ist,  und  im  Infin.  Akt.  der  Verben  auf  6(u, 
wo  ebenfalls  nur  unechtes  et  =  e  vorliegt,  also  pitadöctv  =  fjiiadoDv;  aus  demselben 
Grunde  lautet  der  kontrahierte  Infin.  Akt.  der  Verben  auf  du)  nicht  qiv,2)  sondern 
av,  als:  Ttjjidv,  und  wird  ^aeivöc  (aus  ^aeovöc,  cpaevv6()  attisch  zu  ^dvöc;  entspr. 
verhält  es  sich  mit  den  Adjektiven  auf  7Jc,  als:  Ttfxi^ei^  (d.  i.  Ttpu^evr;)  =  Ttfxt^c, 
wofOr  fölschUch  Tipi-gc  geschrieben  zu  werden  pflegt. 

Anmerk.  10.  Wenn  drei  Vokale  in  drei  auf  einander  folgenden  Silben 
zusammenstossen,  so  werden  zuerst  die  beiden  letzten,  sodann  aber  mit  dem  hieraus 


1)  S.  Well  au  er  ad  Aesch.  P.  781;  Elmsley  ad  Eurip.  Heracl.  505,  Med.  825; 
Porson  ad  Med.  848.  —  2)  Die  Schreibweise  av  ist  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert 
allgemein  geworden.  S.  Wolf,  Anal.  I,  S.  419  ff.;  dagegen  fehlt  das  i  auf 
Inschriften  und  in  den  älteren  Handschriften. 
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entstandenen  Laute  der  erste  kontrahiert,  als:  iroii-eat  =  icoi^"(2  =  not-^,  ttfid-eat 

=  fiiodÖTQ  =  fiiodol,  ip.iad6-co  =  i[iLi9%6-Q\j  =  ifiiodoO,  IltpixXici  =  ütpixXüi  = 
riepixXel. 

Anmerk.  11.  Als  Belege  einer  Kontraktion  von  e  +  o  zu  ti  werden  an- 
geführt: xelfiai  als  entstanden  aus  xiojxai,  icXelv  aus  irXIov,  ooxelv  aus  hwUw,  Setv 
aus  &£ov.  Aber  x  cl-fia  t  hat  zum  Stamme  xet,  vgl.  sk.  ci,  liegen  (Cu  rt  Et.^  145);  das 
attische  nXcTv  in  der  Redensart  nXcIv  i^  p.6ptoi  (s.  Pierson  ad  Moerid.  p.  294) 
ist  nicht  als  eine  Kontraktion  von  iiXiov,  sondern  als  eine  aus  ttXcTov  in  besonderer  Weise 
verkürzte  Form  anzusehen,  vgl.  oTfiai  aus  ofopiai;  Soxelv  (Exe.  e  cod.  Par.  hinter  Greg. 
G.  §  XII,  p.  678)  beruht  auf  durchaus  unsicheren  Quellen  und  auf  einer  Verwechselung 
des  Einschiebsels  iyioX  (oxelv  mit  Soxoüv  ifio(,  quum  mihi  videatur  (videretur),  wie 
Buttmann  I,  §  105,  A.  22  richtig  bemerkt;  im  Texte  eines  Schriftstellers  findet 
es  sich  nicht;  (elv  st  ft^ov  (Koen.  ad  Greg.  Cor.,  p.  140;  Apollon.  Alex,  de 
Adverb.,  p.  542  extr.;  Dionys.  Halic.  de  Dem.,  c.  43;  Herodian.  II,  490.  535 
u.  s.  w.)  ist  zwarLysias  c.  Alcib.  I,  p.  140,  §  7  von  Bekker  u.  A.  geschrieben:  ort 
(eTv  aMs  (iCTd  tüv  6ffXtTcov  xivSuvc68tv  linci6iev  elXixo  (wo  die  codd.  das  korrumpierte 
(tl  IxaoTov  bieten);  allein  es  wird  auch  hier  der  Ansicht  Buttmanns,  Mehl- 
ho  ms  und  anderer  Grammatiker  beizustimmen  sein,  welche  wie  bei  Soxelv  eine 
Verwechselung  seitens  der  Grammatiker  mit  dem  Infinitiv  annehmen. 

Anmerk.  12.  Als  Belege  einer  Kontraktion  von  a  +  e  zu  ou  werden  die 
Komposita  mit  Zahlwörtern  und  Itoc,  als:  TpiaxovTo6TTjc,  xeoaapaxovToö'n];  u.  s.  w. 
angefahrt;  aber  ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Komposita  das  a  von  Tpidxovra  u.s.w. 
gemäss  der  Analogie  anderer  Komposita  in  o  übergegangen. 

II.   Grammatische  Kontraktionen. 
a)    t  +  e  =  7|  (st.  ei)  im  Dual.  III.  Dekl.?  als:  ic6Xee  =  ic^Xtj,  icpsaßee 
irpIffßT);  tpti^pee  =  Tpii^pr^;  B.  d.  Formenlehre. 

e  +  a  =  5  (st.  Tfj)  in  der  IL  Dekl.,  als:  6axia  =  iora,  ^^poaea  = 
^puaof,  wegen  der  Analogie  mit  dem  sonstigen  Neutrum 
.  des  Plurales ;  [bei  vorangehendem  e  oder  i  oder  p  nach 
dem  §  41,  b)  angeführten  Wohllautsgesetze,  als:  xX^sä 
=  xX£ä,  [lepuXl-ea  =  IlcpixXlä,  G^t-Ia  =  oyta,  hht-ia 
=  IvSta;  so  auch  ipt-ia  =  Ipeof,  dp-ppla  =  dpTPP«]i 
in  dem  Akk.  PI.  Fem.  der  Adjektive  auf  eoc;  ia,  eov, 
als:  i9\i9iaz  =  XP^^^^f  ^^  ^^^  -^^^*  ^1*  F®°^«  kenntlich 
zu  belassen;  in  yooE,  ^oafc,  '^fiaC)  ofiac,  tptaxovToütac,  'Apioro- 
(pdvocC)  ^eu$ac  (§  123  Anm.  8)  aus  entsprechenden 
Gründen;  in  iv  aus  ^av  (ei  av),  damit  iav  hervortrete 
(ion.  ^v). 

e  -{-  a  =  et  (st.  y))  im  Akk.  PI.  der  lU.  Dekl.  auf  eac;  als:  aa^^ac 
=:  aa^eic,  so  7r6Xtu,  w^x*'^?  ^TX^^*'^;  xpii^petc,  indem  der 
kontrahierte  Akk.  PL  sich  gern  nach  der  Form  des 
Nominatives  richtet;  vergl.  Choerob.  in  Bekk.  Anecd. 
III.  p.  1191:  oTi  6fi.o9cov{a  iaxl  ttJc  alxtaTVxrfi  twv  i:Xr,8üv 
TixoJv  itp6;  TTjv  e^dctav  xcuv  itXr|OuvTtxcuv; 
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8  +  at  =  c«  (st.  iq)  in  dem  Nom.  PI.  Fem.  der  Adjektive  auf  eo«, 
iä,  cov^  als:  ^puseat  =  ^puaat;  weil  die  Endung  ai  die 
gewöhnliche  des  pluralen  Nom.  der  I.  Dekl.  ist; 

ij  +  a  =  «  (st*  tq)  ^ß  «p«  (Fragepartikel;  so  auch  bei  Herodot)  aus 
^  apa,  nach  Ahrens,  de  cras.  et  aphaer.  p.  7,  lesb. 
u.  dor.  ^pa,  ebenso  ion.  Hippokr.  11^  658  L.;  vgl. 
G.  Meyer,  Gr.  152  2;  (^pa  auch  Soph.  Ai,  172.  954. 
A.  Pers.  633,  wo  man  ^  ^a  schreibt  [r\  pa  S.  Ai.  177] ; 
s.  noch  Lob  eck  zu  letzterer  St.); 

5  -f-  0  ^^^^  vielmehr  e  -|-  <»  =  oo  (st.  co)  im  Gen.  8.  der  Mask. 
der  I.  Dekl.,  als:  (TcoXiTao)  itoXitccd  =  tcoXItou,  wahr- 
scheinlich nach  Analogie  der  II.  Dekl.; 
b)  o  4~  <3i  =  ^  (b^*  ^)  hei  den  Adjektiven  auf  ooc,  ^t),  oov,  als:  dnXia 
=  dicXa,  um  das  Neutr.  Plur.  kenntlich  zu  belassen; 
in  a&8a$7)c  aus  a^Toa^Tjc  (v.  avfidfvio),  um  den  Stamm 
AA  nicht  zu  verwischen,  ionisch  aber  «^tcoStjc; 

[o  +  TT)  =  ä  (st.  «)  bei  denselben  Adjektiven,  als:  dicXiv]  =  4icXf|, 
wenn  nicht  hier  vielmehr  (üirX^a  zu  Grunde  liegt,  vgl. 
§  113  Anm.  4;  entsprechend: 

o  +  IQ  =  IQ  (st.  Ol)  bei  denselben  Adjektiven,  als:  äicX^iq  =  iirXf,; 

o  -|-  ai  =  at  (st.  (p  nach  c.  a)  bei  denselben  Adjektiven,  als:  dirXöai 
=  dirXat]; 

o  +  «  =  ow  (8t.  cd)  im  Akk.  PL  der  Eomparativformen  auf  (ov,  tov, 
lov,  ov,  als:  (fieiCoac)  ==  {le^Cou;,  aus  dem  bei  t  -f~  ^ 
=  et  angegebenen  Grunde. 

AnmerL  13.  Bei  diesem  weiten  Umfange  der  Kontraktion  bleiben  doch 
auch  im  Attischen  nicht  ganz  wenige  Fälle,  wo  die  Vokale  nicht  zusamnienfliessen. 
Regelmässig  ist  dies  (mit  sehr  wenigen  Ausnahmen)  bei  i  und  u  mit  folgendem 
Vokale;  ausserdem  wirkt  sehr  häufig  ein  verschwundenes  Digamma  nach 
(Wackernagel,  K.  Z.  XXV,  269  f.):  (^ico,  nXioi  u.  s.  w.?  Zusammenfliessen  ist 
bei  diesen  Verben  nur  bei  folgendem  e,  «),  07800?,  octavus,  ivv£i,  novem,  v£oc,  novus 
(aber  im  Kompositum  vouu7)v{a;  für  veorröc  vielleicht  Menander  vorröc  [Meineke, 
Men.,  p.  19],  da  die  Silbe  schon  so  lang,  und  voaat6a>  Herodot,  voaaöc  u.  s.  w. 
hellenistisch),  de6c?  welches  jedenfalls  ebenso  behandelt  wird  (in  längeren  Kom- 
posita vielfach  8ou-,  als  BouxuSCStjc,  6o6<piXocy  Meisterhans,  Gramm,  d.  att. 
Inschr.  572,  Wackernagel,  K.  Z.  XXIX,  138  ff.;  so  auch  ivdouaidCeiv  von  Cvdtoc), 
pLovociSVjc  dci^c,  xcpaToei^Vjc  u.  s.  w.;  ßaaiXiu);  (-cov),  ßaoiX^ä  (aber  ßaaiXci,  ßaoiXT]c)i 
ßpo^io«  (-o)v),  ßpax^o  (aber  ßpax*"^»  ßp^X*^^)'  'HpoxXiou«  u.  s.  w.,  Xeti«,  ve(i){,  Swc  u.  s.  w. 
£0  wird  auch  sonst  zuweilen  belassen,  als  ii6Xca)c,  'AXxfxicuv;  aber  ä^o^imt  zu 
^Yop«uv,  icapdevccttv  zu  napdevcdv,  fQr  ia>v  cov.  Vgl.  ferner  Tidlasi,  (i&6aoi;  xepSaX^oc, 
dpyaXioc  u.  s.  w.,  xh  hioz,  iap  (im  Nom.  stets;  aber  i^poc,  TJpi,  if)piv6c,  s.  Dind.  in 
Steph.Thes.),  und  manches  Andere.  Mehr  Auflösung  findet  sich  in  der  Dichtersprache:  i) 


1)  S.  Ellendt,  Lex.  Soph.  T.  II,  p.  XI;   Lobeck  ad  Soph.  Aj.  421,  p.  255  sq. 
(2113);   Gerth,  Gurt.  Stud.  I,  2,  230. 
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^adpov  in  lamb.  Aesch.  Pers..  497,  im  Chore  jic^ftpmv  Soph,  OC.  687,  Ant. 
105,  ^eidpocc  Eur.  El.  863,  xaUi^^iedpoc  H.  F.  784;  Ttp.^opoc  Aesch.  Ag.  514 
(lamb.)  und  sonst,  *Ia6vcuv  Pers.  178  (lamb.).  563  (Gh.),  'laovfowt  Suppl.  69  ((Äor), 
xcpöeooav  Eur.  El.  724  (Gh.),  irccp^caaa  Soph.  OR.  506  (Ghor),  xiap  immer  b.  d. 
Trag.,  wie  Aesch.  Gh.  26,  Soph.  0.  G.  655,  Tr.  629,  niemals  xTJp  (wie  immer  b. 
Hom.),  (it(8eiv  Aesch.  Ag.  16  (in  lamb.),  doi86c  Soph.  Tr.  1001  (in  Anap.),  ioiUi 
Ant.  883  (in  lamb.).  Weiter  finden  sich  die  offenen  Formen  in  den  Flexions- 
endungen der  II.  und  III.  kontrah.  Dekl.,  aber  nur  selten  in  denen  der  Verben, 
wie  wir  in  der  Formenlehre  sehen  werden.  Über  Aristophanes,  der  in  der  Nach- 
ahmung lyrischer,  epischer,  tragischer  Diktion  nicht  selten  Formen  wie  de{5m, 
dixcDVy  9doc,  vt(p6evTa  u.  a.  m.  gebraucht,  s.  Speck  de  Aristoph.  dial.  I  (Breslau 
1888)  24  f. 

Anmerk.  14.    Über  die  Betonung  bei  der  Kontraktion  s.  §  83. 

§  51.    B.   Sogenannte  Krasis.') 

1.  Krasis  nennt  man  (vgl.  indes  §  50,  1)  die  Mischung 
(ypaoi;)  oder  Verschmelzung  zweier  Vokale  (bzw.  Diphthonge) 
zu  einem  langen  Vokale  oder  Diphthongen  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Wörtern,  indem  von  den  beiden  Vokalen 
der  eine  das  erstere  Wort  schliesst,  der  andere  das  folgende  anfängt» 
als:  TÄ  dTfaftd  =  Toqfa&a.  Durch  die  Krasis,  welche  Kontraktion  ist, 
wachsen  die  beiden  Worte  zu  einer  Einheit  zusammen. 

Anmerk.  1.  Das  Zeichen  der  Krasis  ist  dem  des  Spiritus  lenis  gleich 
und  wird  Koronis  (xopoavlc,  Windung,  Schnörkel)  genannt.  Diese  Gleichheit  der 
Zeichen  ist  natürUch  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  durch  die  Abrundung  des 
Leniszeichens  (eig.  H)  entstanden.  Ursprüngliche  Identität  aber  ist  mit  dem  Zeichen 
des  Apostrophs:  mit  diesem  wurde  die  ouvaXoi^V)  (§50,  1)  irgend  welcher  Art 
bezeichnet,  sofern  dadurch  ein  Wort  unter  besonderen  Umständen  besonders 
afüziert  war.  Die  Koronis  nimmt  ihre  Stelle  über  dem  durch  die  Krasis  ent- 
standenen Mischlaute  ein,  und  zwar,  wenn  der  Mischlaut  ein  Diphthong  ist,  aber 
dem  zweiten  Vokale  desselben;  wenn  sie  aber  mit  dem  Spiritus  asper  oder  Lenis 
zusammentrifft,  als:  *dvi^p  st.  6  dvVjp,  so  wird  sie  von  uns  weggelassen,  als:  ti 
ovofjia  =  ToJvop.a,  zh  lito?  =  toutto;,  5  av  =  av,  (u  avdpaine  =  u)v8pa>7rc.  Ober 
die  Betonung  bei  der  Krasis  s.  §  85,  2;  über  die  Verwandlung  der  Tenuis 
in  die  Aspirata  vordem  Spiritus  asper,  als:  tö  Ifx^Tiov  =  doffiatiov,  s.  §  60,  Anm.  4 

2.  Der  Gebrauch  der  Krasis  gehört  grösstenteils  der 
Dichtersprache  an.  In  den  Homerischen  Gesängen  wird  sie,  wie 
wir  sehen  werden,  nur  selten  angewendet;  bei  den  nachherigen 
Dichtern  aber,  besonders  den  attischen  in  dem  Dialoge,  namentlich 
in  der  Komödie,  wird  sie  immer  häufiger,  während  die  erhabene 
Sprache  der  Tragödie  in  den  lyrischen  Stellen  sie  nur  selten  zulässt. 
Unter  den  Prosaikern  bedienen  sich  derselben  die  Redner  am  häufigsten, 
d.  h.,  sie  findet  sich  bei  diesen  am  häufigsten  geschrieben,  2)  während 
ihre  Anwendung  im  Vortrage  sich  nur  zum  Teil  kontrollieren  lässt, 

^)  Vgl.  Ahrens  de  crasi  et  aphaeresi,  Stolbergae  1845.  —  2)  Über  Demosthenes 
s.  Voemel,  Dem.  cont,  p.  14fif. 
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jedenfalls  aber  noch  häufiger  war.  Nicht  ganz  wenige  Beispiele  der 
geschriebenen  Krasis  bieten  die  Inschriften,  auch  die  in  Prosa  ver- 
fassten,  wiewohl  die  Staatsurkunden  sehr  viel  weniger  als  die  Inschriften 
von  Privaten J)  Nie  aber  wird  sie  angewendet,  wenn  der  Hiatus 
durch  Elision  eines  kurzen  Vokales  beseitigt  werden  kann.  Auch 
können  durch  die  Krasis  nicht  zwei  Wörter  mit  einander  verbunden 
werden,  welche  durch  Interpunktion  oder  durch  einen  metrischen 
Ruhepunkt  oder  im  Dialoge  durch  den  Wechsel  der  Personen  von 
einander  getrennt  sind;  denn  durch  die  Krasis  verschmelzen  zwei  Silben 
in  Eine,  sowie  auch  die  durch  die  Krasis  verbundenen  Wörter  im  all- 
gemeinen nur  mit  Einem  Accente  gesprochen  werden,  da  sie  durch 
dieselbe  zu  Einem  Worte  verschmelzen.  S.  d.  Lehre  von  dem  Ac- 
cente §  85,  2. 

3.  Die  Bj-asis  findet  in  der  Regel  nur  bei  solchen  Wörtern  statt, 
welche  nicht  nur  eng  mit  einander  zusanmienhängen,  sondern  sich 
auch  mit  Leichtigkeit  unter  Einen  Accent  zusammenfassen  lassen, 
indem  mindestens  eines  davon  (gewöhnlich  das  erstere)  wenig  Gewicht 
hat,  d.  h.,  es  wachsen  durch  die  Krasis  mehrenteils  nur  einsilbige  Form- 
worte mit  einem  nachfolgenden  Formworte  oder  Begriffs  worte  zusammen. 
Bei  diesen  aber  wendet  man  auch  dann  in  der  Regel  Krasis  an,  wenn 
nach  der  Natur  des  Auslautes  Elision  an  sich  möglich  wäre ;  durch  diese 
nämlich  würde  das  kurze  Formwort  ganz  oder  fast  ganz  verschwinden, 
was  es  doch  nicht  soll.  Sonst  findet  Krasis  hauptsächlich  nur  in 
einzehien  Fällen  sehr  häufiger  Verbindung  statt,  als:  6ftoüvexa  =  otou 
Ivexa  oft  b.  d.  Trag.;  ba7^\».ipai  =  odat  i)|x£pai,  täglich,  Ar.  Plut.  1006 
u.  öfter  in  Prosa;  v^x^-^olH  (y^yAl^Lb^i)  Ar.  Av.  436,  675.  Eccl.  131. 
Ein  besonderer  Fall  ist  (jidiUa,  oft  b.  Aristoph.  im  Wechselgespräche, 
z.  B.  Av.  109.  Ran.  103.  611.  745,  Thesm.  646,  entst.  aus  jjia  (iXXa2), 
und  dieses  aus  der  Formel  {id  Ai'  dXXa  (Ran.  753),  die  soviel  bedeutet 
als  o6  (id  Af,  dXXd  oder  oux,  iXka,  z.  B.  Ar.  Ran.  103:  Herc.  tjk  bk 
touT  dpldxei;  Bacch.  fjidXAd  irXeiv  t]  p.a{vo(i.ai,  d.  i.  keineswegs  (bloss), 
sondern.  —  Sowie  bei  der  Kontraktion,  ebenso  ist  auch  bei  der  Krasis 
ein  zweifaches  Prinzip  —  das  grammatische  und  logische  einerseits, 
das  lautliche  andererseits  —  zu  beachten.  Jenes  ist  besonders  in  der 
attischen  Mundart  vorherrschend,  welche  bei  der  Mischung  der  Vokale 
gern  dem  Hauptworte  das  Übergewicht  erteilt  und  das  vorhergehende 
minder  wichtige  Wort   jenem   unterordnet,  als:   6  dvi^p  =  dvi^p,  ol 


1)  Ober  die  Krasis  auf  attischen  Inschriften  Wecklein,  Gurae  epigraphicae, 
p.  49;  Ganer,  Gurtius  Stud.  VIII,  266;  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr., 
S.  55*ff.  —  2)  s.  Ahrens  1.  d.,  p.  13  sq.;  gewöhnlich  erklärt  man  dieses  jjLdXX-x 
aus  [lii  dXXd;  doch  dieses  wird  immer  mit  dem  Imperative  verbunden  und  nicht 
als  Krasis,  sondern  als  Synizese  jx-^  d}Xd  geschrieben. 
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avSpcc  =  av6pec;  6  avBpcoicoc  =  avOpcoiroc;  andere  Mundarten  hing^en 
berücksichtigen  mehr  das  lautliche  Verhältnis,  als:  6  aM^  =  dor. 
ion.  toM^j  Tol  avdpec  =  d  0  r.  TcuvBpeC;  6  aptaTo<  =  ep.  copKrcoc   S.  Nr«  7. 

4.  Hat  das  erstere  Wort  einen  auf  t  ausgehenden  Diphthongen 
am  Ende,  so  fällt  bei  der  Krasis  das  t  ab,  als:  o(  Imycöptot  =  ouirt^o- 
ptoi;  ol  i[Loi  =  oufjLot^  T^  wh^  =  ^^il^^F?;  K^^  ISixei  =  )i.o&66x8i,  xal 
Ivraüda  =  xdvraüday  al  d^adat  =  d^af^ai,  Tcj>  oj^Xcp  =  xm'/Xip.  Daher 
wird  das  t  subscriptum  nur  dann  gesetzt,  wenn  das  i  dem  letzleren 
der  beiden  vermischten  Laute,  also  dem  Hauptworte,  angehört,  als: 
xal  elra  =  xqcta,  ifo)  oT6a  =  i^cjSöo.  *)  Ausserdem  ist  zu  bemerken, 
dass  Krasen  mit  anlautendem  langen  Vokal  nicht  häufig  sind. 

5.  Die  Krasis  tritt  ein- 

a)  am  häufigsten  bei  dem  Artikel;  wenn  ein  a  darauf  folgt ,  so 
verschmelzen  die  Vokale  und  Diphthonge  des  Artikels  mit  dem  a  nach  der 
Regel  in  ein  langes  a^  und  wenn  der  Artikel  aspiriert  ist;  so  geht  der  Spiritus 
asper  auf  das  lange  a  über.  Beispiele:  6  dvi^p  =  dvi^p,  tou  dv8p6c  = 
TdvSp6;,  Tcp  dv8p{  =  Tdv6p{,  ol  avöpe;  =  ävSpec  (sollte  av6ptc  geschr. 
werden;  nach  §  85,  2);  ou8u99euc  Soph.  Ph.  572  st.  6  '06.,  ouvoc  Ar. 
R.  27  st.  6  ovoc;  aber  cpvoc  st.  6  oTvoc  Eur.  Cycl.  560,  wofür  olvo; 
richtiger  scheint,  da  aus  zwei  geschlossenen  o  (o)  nicht  ein  offenes  (cd)  werden 
kann, 2)  «pxÖTptiJ/  Ar.  Thesm.  426  (desgl.);  Fem.  y):  dX^öeia  Eur.  Ph.  922, 
Hdschr.  if;  dX.  oder  iikifi.]  dpe-n^  8.  Ai.  1357,  Hdschr.  ebenso  ij  dp.  oder 
^  *p&vfij  s.  Lobeck  z.  St.;  ^  +  d  =  a  fordern  Person,  Reisig, 
Dindorf,  s.  Krüger,  Gr.,  I,  2,  §  14  A.  4;  vgl.  unten  die  Bsp.  von 
T7J  d-  =  xd-;  ^rlpa  u.  ^zipa  8.  Anm.  2;  ifiai^aa  Iph.  T.  1202,  ftSa- 
jjLaprta  Soph  Ant.  558  st.  ^  ij.,  ^Setp7aafi£vr]  384  st.  ^  i£.,  ^ic{voia  389 
st.  ^  in.,  ^7ü{xTT)(nc  Ph.  1344  lässt  sich  als  Aphäresis  fassen,  ^  *£afiapTta 
u.  s.  w.];  Touiroc  st.  -zl  lit.,  di^pcpov  Ar.  Vesp.  819  st.  tö  ijp.,  ripxtßiov 
Nub.  92  =  TÖ  o?x.  (sollte  xoixtötov  sein,  3)  vgl.  oben  über  ^voc),  »ft»p 
Grates  ap.  Ath.  6,  268  a  =  t6  S8.,  ftoiixdTiov  auch  pros.  =  xö  Ifi.,  ftoi5p- 
piaiov  Soph.  Ant.  397  st.  t^  ipfi.,  Tood^aTov  Demosth.  9,  34  st.  to  Iö^., 
ToijvoiJLa  das.  8  st.  -clt  ov.,  Oarepov  =  t6  2t.  (vgl.  unten  Anm.  2);  xdYoOoo 
=  TOü    d^.,    TouXaT^po;   Ar.  Ach.    246  =  too    iX.,   toötciovtoc  Soph.  OC. 


1)  Diese  Schreibweise  wird  durch  Inschriften  bestätigt,  so  auf  attischen: 
xd^w,  xdxet,  ä^tk^oL  —  Seidler,  Excurs.  ad  Eurip.  Troad.,  schreibt,  Tao^pd,  t^tio, 
xa9x6v7Q  nach  Analogie  von  <pn6Xoc  Etym.  M.  8S2  und  nach  der  Regd,  dass  das 
lange  a  das  i  nicht  neben,  sondern  unter  sich  hat  (§  6, 2).  Allein  einmal  beobachtete 
der  dorische  Dialekt  vielfach  ein  anderes  Prinzip  als  der  attische,  und  dann  ist  bei 
den  Krasen  mit  nachfolgendem  Diphthonge  auch  sonst  öfters  eher  Elision,  i.  B. 
xtiy  x^^  ^o6,  und  so  auch  mit  ai  x^l,  dalf^a;  vgl.  Mehlhorn,  Gr.,  S.  101.  S. 
indes  über  ^ol  unten  b),  wonach  die  Alten  dafftr  x<P  bezeugen.  —  *)  Das.  «jvo^^ 
für  6  ojvo^öoc;  die  Hdschr.  haben  «u  oivo^^oc.  —  3)  Ray.  tiox(6iov  m.  flbergeschr.  ol 
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752  =  TOü  iic.,  T(iic6XX<Dvoc  Ar.  Av.  982  =  toC  *Aic.,  dooSoroc  Ar.  Lys. 
370  =  Too  ü6.,  ^)  To&iJLou  Xen.  Comm.  1.  6,  4  =  tou  ^ijlou,  To6Xu}i«7tou 
Ar.  Av.  130  =  TOü  'OX.;  xd^aO^p  =  T(p  ä-^.,  Ttt);:t6vTt  Soph.  OC.  1532  = 
T9  ijc.,  tcpxi^om  Eupolis  b.  Schol.  Hephaest.  p.  120  Westph.  =  rcjJ  oixi^}jLaTi, 
Tdhfad^  Ar.  Nub.  61  =  rg  d^.,  rdpexf^  Eur.  Andr.  226  =  t^  dp.  (so 
oder  T^  'prqj  Hdschr.);  td^opa  =  rg  d^op^l  Ar.  Ach.  838.  848,  td^vata 
=  T^  'Aft.  oft  att.  InBchr.;  rfyLxki\(jlff  Ar.  Eccl.  135  =  rj  ix.,  biixdv^ 
=  T^  Exd-qj  att.  Inschr.,  Ö^H-^pqc  Soph.  Aj.  756.  OR.  1283.  Ar.  Av. 
1071  (mit  Unrecht  von  Lob  eck  ad  Aj.  1.  d.  frtther  bezweifelt)  =  t^ 
^j|i.;  dYadoi  =  ot  d^.,' o&mj^copioi  Soph.  OR.  939  =  o(  iir.,  o6v  (liacp  Xo^ot 
Eur.  Med.  819  =  ol  iv  pi.,  o&|ioi  Hec.  334  =  ol  Iji.,  dpyoC  Ar.  Nub. 
1197  =  a{  dpx«,  ÖÄirXa  Ar.  Av.  448  =  td  Sic.,  xa^o^pd  Eur.  Troad. 
384  =  xd  dj.,  8.  Note  1)  S.  220,  xadX«  Eur.  Ph.  1262  =  xd  aOXa, 
toXXa  auch  pros.  =  xd  aXXa,  da{|j.dxta  Ar.  Vesp.  408  =  xd  [p..,  xdva^xaia 
bokr.  Paneg.  §  40,  daxepa  ==  xd  2x.  (unten  Anm.  2),  xco^daXjjwi»  Ar. 
Nub.  362  =  xcb  6(p&.  Sehr  häufig  ist  die  Krasis  bei  6  aäxic:  a6xic, 
«6x^1  xotöxÄ  (xaöx6v),  xaixoo,  xa6x(p,  aGxot,  a6xat,  xaöxd; 

b)  häufig  bei  xa{:2)  xal  -f  a  =  xa,  xd^adi«  (regelm.  in  xaX6c  xd^aö^c, 
Schanz,  Proleg.  Theaet.  §  1),  xSv  =  xal  av,  (aber  xal  det  macht  nach 
Porson  ad  Eur.  Ph.  1422  nie  eine  Krasis);  xal  +  au  =  xao,  xo6x6; 
Soph.  OR.  927;  xa{  -f  ai  =  xai,  xaJaxöviß;  xat  +  «  ==  xä,  xdp.dxeuec 
Soph.  OR.  1052  =  xal  iji..,  xdxetvoc,  xdvxaSda,  xär^va,  xdv  =  xal  £v,  (xdc 
Ar.  Av.  949.  Ach.  184  =  xal  zU,  worin  das  et  nur  gedehntes  t  ist), 
xoi  +  ei  =  xo,  xcfxa  Xen.  Hell.  7.  3,  10,  Demosth.  16,  2  nach  der 
richtigen  Lesart,  22,  70;  aber  xal  e^  u.  xal  ctc  werden  b.  d.  Trag,  xe^ 
xtky  xa(  +  7)  =  xTj,  5rt  ^^^^  Soph.  Ph.  527;  xa(  +  i  =  xi,  x^xexcuexe 
Eur.  Hei.  1024  =  xal  Ix.;  xa(  +  o  =  xw,  xa>8üpExat  Soph.  Aj.  327, 
jim  =  xal  ox«,  5^aixav  =  xal  oxav,  -/ofRmz  =  xal  ottcoc;  xa{  +  6  =  yjiy 
X^ic6  Eur.  I.  A.  1118,  x^'^X'^P*®^  Andr.  736  u.  s.  w.;  xat  +  eo  =  xeo, 
xe6xT>xooaa  Eur.  Andr.  888,  xe5axaX%  Soph.  Ph.  780,  Laur.  xol  «öjx. 
(aber  xal  eu  lässt  nach  Porson  ad  Eur.  Ph.  1422  keine  Krasis  zu); 
xat  +  Ol  =  xoi,  x^^  Soph.  Ph.  565  =  xal  ol;  aber  korrekter  x<p  nach 
Etym.  M.  816,  34;  XOI  a;tt.  Inschr.  des  6.  oder  5.  Jahrb.;  xa{  +  ou  = 
xou,  xoö,  xoSxe,  xouffoxe  (so  xo&x  Demosth.  Mid.  §  191  nach  dem  Citate 
Plut  Mor.  6  d;  ebenso  nach  d.  Hdschr.  or.  27,  67); 

c)  häufig  bei  der  Interjektion  <5,  meist  vor  a,  bei  att.  Dichtem  wie 
in  der  ion.  Prosa,  als:  cov&pcDite  Ar.  Nub.  644,  (u-pdl,  u>va£,  u>vep,  cp^upd 
Ar.  Lys.  948  =  i  oZ-y  (pC^p'  Nub.  655,  auch  Theokr.  10,  1,  a>äptic{8ir) 
Thesm.  4  =  Ä  Eöp.; 

')  Sftoxoc  Rav. ;  es  könnte  ft:38axoc  geschrieben  werden,  wie  bei  Krates  (oben) 
9o^p,  Ameipsias  b.  Athen.  15,  667  f.  ^üSaxoc.  —  ^)  S.  Just.  Flor.  Lob  eck,  de 
synaloephe  pars  I,  Kgsb.  1839. 
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d)  ziemlich   oft   auch   in  Prosa   ifcpSa,    ^7<Ji}iai  =  I701  ol^  olui. 
lYcpxVrjv  Ar.  Eccl.  550; 

e)  seltener  bei  0  n.  a,  ou^ipci  Soph.  El.  420  =  o  i^.,  oi^OL 
936  =  0  ily  oGfjLoi  Eur.  H.  F.  286  =:  0  iy.ol,  067^1  Dem.  22  §  67  = 
0  ^Yco,  axpdvr^aai  Soph.  OR.  1523  =  ä  ^x.,  aiiÄv7|(ja  Eur.  H.  F.  259  = 
a  iz,,  aji'  lyp^v  Xi^etv  Hipp.  345  =  ä  i(i.£,  av  Soph.  Aj.  1085  Bq.  =  i 
av,  auch  in  Prosa,  470)  Isokr.  NicocL  §  62,  Dem.  or.  39,  §  39  =  i 
l^cb;  bei  cS:  (b^uTeucrafjLev  Soph.  OR.  1504  =  <o  £9.  (man  kann  lueh  • 
'^üT.  schreiben);  bei  oo:  oGxpa-njd«  (oo  'xp.)  Aj.  1337  =  00  2x.;  oft  oiwn 
poet.  u.  ion.  Pros.  =  oü  2v«xo,  6öoijv«xa  oft  b.  d.  Trag.  =  otoo  Kni: . 

f)  bei  To(,  ftivToi,  -liToi,  oüToi,  besonders  in  Verbindung  mit  «y,  api 
sehr  selten  xaitot,  als:  xav,  Xen.  Cyr.  4.  2,  46,  ftEvrav,  o^rapa;  xwtoJj^i 
Ar.  Vesp.  599;  i) 

g)  zweifelhaft  bei  61^  mit  apa,  t(  $ap'  £70»  je  Eur.  I.  A.  1228.  Ar. 
Pac.  1240  (Andere  5'  5pa);  mit  5v,  ^  6ov  i^^  .  .  lxo(ji.7jv  Soph.  El.  314 
(a.  Lesart  xav) ;  auch  gehört  hierher  lirsiSdlv  aus  iirt(6^  av,  aber  merk- 
würdiger Weise  ist  die  letzte  Silbe  kurz,  Eur.  Rhes.  469  iicstSSv  fy.&p«>; 
Aesch.  S.  734;  wozu  stimmt,  dass  auch  Herod.  ineiSav  hat,  1,  193.  8, 
144;  sicher  ist  8tjut«  aus  St;  auxe  b.  d.  Lyrikern,  wie  Sapph.  1,  15.  16. 
18,  Anakr.  fr.  14.  15  u.  ö.,  auch  SeuTe  geschrieben;  2) 

h)  häufig  bei  :rp6,  meist  vor  c,  bes.  in  Eompos.,  was  also  auch 
Kontraktion  genannt  werden  kann,  auch  in  Prosa,  als :  npoup^oo  =  -po 
Ip^ou,  rpoü^cDv  Thuk.  1,  18,  2,  irpoudu^ii^dT)  7,  86,  3  =  icpo^ov,  rpos- 
di>p.iQ07),  77pou8(i)xa  =  irpo£8. ,  T[pou7:e{it|;a ,  icpouarr^v,  irpoudrro,  irpooXe70v, 
tcpouxpi&7)9av,  irpouTtfiTjaev  u.  s.  w.,  also  meist  m.  d.  Augment,  aber  zpoi^- 
yop.ai,  irpoeXdeiv,  irpoeOiCcu  und  viele  andere  immer  ohne  Krasis,  so  auch 
die  mit  dem  Spir.  asper  anlautenden,  als:  irposopTccCcD ,  irp6edpoc,  irpoopo, 
Tzpoizto  (aber  itpo6a^6iJL7)v) ;  vor  0:  npo^fx^sac  Aesch.  Ag.  1196  =  spoofiM 
irpooirco«  =  TrpooKxo;;  vor  ao:  irpco^Sav  Ar.  Av.  556  =  irpoauS.;  vor  ®: 
icpcixjac  =  TTpocüdac  Hippokr.  VII,  314,  Anth.  P.  XII,  206;  vor  t, 
mit  Elision  des  0:  TcpTj^opecbv  Ar.  Av.  1113,  Kropf  der  Vögel,  v.  i:p6  u. 
di7etpc0  (wo  niemand  die  Koronis  setzt,  die  auch  in  den  Verbalfonnen 
überflüssig  ist);  so  auch  TzXripoaia  f.  irpoY]poa(a  §  67,  4;  Elision  ist  anch 
in  den  Formen  des  Verbums  [^pm]  aus  icpoi7]}jLt  (Nauck),  als  efo^pc^ 
(vgl.  icp6ec),  e^ae^ptefjiev  (vgl.  icpoie^iev)  u.  s.  w.,  s.  §  343 ; 

i)  bei  den  Encliticis  [loi  u.  901,  meistens  mit  ird  u.  Idixtt  (sonst 
selten),  häufig  b.  Aristoph.,  seltener  b.  Anderen:  6^X0;  U  fto^crci  Soph.  Aj. 
1225.  oTcp  Tcp  Tp6i:cp  ffouarl  ^tXov  Ar.  Ach.  339.  loiaura  aoüTct  Aesch.  Eum.  913. 
Tot;  wpoßdiToiat  p.o68(ixet  Ar.  Vesp.  34;  jtavTeuo|jL£vcj)  ftouj^pTiaev  159  =(101 1^*) 
(Toudoixev  Eq.  1177  ::=  aot  lö.,  a<rclov  |jLOü7xcb|jLiov  Ar.  Nub.  1205  =  pLoii7x.; 

1)  Die  Betonung  dieser  Verbindungen  ist  sehr  zweifelhaft.  —  ^)  Härtung, 
Partikel  d.  gr.  Spr.  I,  322  f. 
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k)  e{  -f-  ^v  wird  zunächst  zu  lav,  was  die  Form  der  attischen 
Inschriften  ist,  mit  langem  a  (wie  ßastXiä  aus  -^a);  s.  Dindorf  zu  Arist. 
Vesp.  228  (ed.  Oxon.  p.  466);  daraus  t\w  ionisch  u.  (mit  lonismus)  bei 
den  älteren  Attikem  (Trag.,  Thukyd.,  Antiph.  6,  5),  !av  bei  den  jüngeren; 
iret  4-  Sv  (liceeüv  ion.)  im^v  Homer  und  Attiker  (Aristoph.,  Xenoph.), 
letztere  später  auch  licav,  Xenoph.  Anab.  4,  6,  3,  wie  Hippokr.,  Littr^ 
I,  483;  gewöhnlicher  aber  ist  bei  den  Attikem  iireiSav,  s.  oben  g. 
Offenbar  ist  bei  dieser  Kontraktion  zu  ä  das  Streben  gewesen,  das  av 
kenntlich  zu  erhalten,  §  50,  U. 

An  merk.  2.  Mit  dem  Worte  Sxtpoc  verschmelzen  bei  den  Attikem  die  auf 
ein  a,  o,  ou,  tp,  oi,  at  ausgehenden  Formen  des  Artikels  in  ein  langes  a;  diese 
Krasis  rührt  daher,  dass  die  Attiker  hier  das  alte  (im  Dor.  gebliebene)  arepo«  st. 
Irepo;  beibehielten:  tdt  Irspa  =  ^aTcpa,  6  Itepo«  =  axtpoc,  t6  Irtpov  =  doxtpov, 
Toü  etipou  =  I^T^pou,  T(p  Hipcp  =  ddrlocp,  ol  Zrepot  =  arcpoc«  al  Itcpat  =  arepai. 
Doch  ii  Mpa  =  "^tlpa,  t^  CT^pqt  sa  Oifjrlpqc,  Pausanias  Attic.  b.  Eustath.  Od. 
p.  1573,  und  so  ftVjtepa  Laur.  Soph.  Tr.  272  (ddTipqf  m.  zwei  Hdschr.  Dindorf), 
^ipa  OC.  497  (Wpa  Elmsl.  Dind.),  An  Lys.  85,  90;  s.  Krüger,  Gr.  II,  1, 
§  14,  A.  5.  Durch  den  häufigen  Gebrauch  der  Formen  dartpov,  OdiT^pou  u.  s.  w. 
geschah  es,  dass  man  in  späteren  Zeiten  die  Formen  als  unzusammengesetzt  ansah 
und  den  Artikel  vorsetzte.  Menand.  fr.  ine.  200  Mein.  (846  Kock)  6  daTepo«  piiv 
ToTv  Suolv  Ato;x6poiVy  wo  Meineke  anführt  Eustath.  ad  Hom.  Od.  p.  1573,  62 
Xp6oiincoc  (Irrtum?)  hi  X£y<ov  t6v  ddrcpov  toiv  Aiocxöpotv  ioxarcuc  ßapßaptC»} 
Valcken.  ad  Hippel.  349,  p.  182  (Lips.),  Pierson,  ad  Herod.  p.  432  sq.  Auch 
Hippokr.  IX,  30  ftdTcpa  ftaT^po>v.  Eur.  Ion  849  scheint  zu  stehen  Odxepov  st.  töv 
liEpov;  gew.  (Nauck)  wird  die  ganze  Stelle  für  eingeschoben  erklärt;  doch  wenn 
man  die  vorhergehenden  Worte  ftüolv  iydpolv  für  Neutra  hält  =  zwei  feindliche 
Wesen,  so  steht  ftattpov  hier  fttr  tö  Ixtpov. 

Anmerk.  3.  Krasen  mit  nachfolgenden  Formwörtem  sind  sehr  selten. 
Bei  Äristophanes  finden  sich  einzeln  solche  mit  av  oder  äpa  nach  einer  Verbalform : 
^oüväv  (Souvac  av)  ifiauTfjC  Lys.  45,  xXauaapa  =  xXauoiQ  apa  Pax  532,  o^fxtuSapa 
Variante  orpicoC)  Flut.  876;  für  oi(jLu»?£Tapa  Thesm.  248  u.  sifj^opiapa  Ach.  325  lässt 
sich  o^(A<i>£eT'  apa,  fti^Eofx  apa  schreiben,  vgl.  xXa'jaet'  apa  Thesmoph.  916.  — 
Femer  gehören  hierher  die  Formen  des  anscheinenden  Verbums  XP^*  Kjkt.  xpfi 
aus  xp^j  IQ,  Opt,  XP'^^  ^'  XP*^  '^■'l»  ^^^'  XP'i^^''  ^^3  XP*^!  5^^**  ("^it  unechtem  ti), 
Ptc.  xp^'*  od.  üblicher  xP^wv  a.  XP"^  ^^j  vgl.  ßaotX^ü);  a.  -ijoc,  Imperf.  XP^"^»  ^"^• 

AnmerL  4.  Die  in  Prosa  häufigsten  Krasen  sind:  der  Artikel  t6,  tgL  mit 
einem  Neutrum,  das  mit  a  oder  c  anlautet,  als:  Toupfov,  xaXXa,  xd^add  u.  s.  w., 
Td(idl,  ximvtfitiij  xapya  u.  s.  w. ;  seltener  t6  mit  folgendem  a  oder  i,  als:  T^TOx^jH^a, 
Toöxei,  auch  TOü-|-e,  als:  Toipioü  X.  G.  1.  6,  4  u.  dgl,  zuweilen  doipidriov;  sehr  oft 
Ta6T6(v),  oft  auch  äv-f^p,  avdpcoTtoc,  oft  xav,  xdvtauda,  xdxct,  xdixeldev,  xdxelvoc,  xdpiot, 
xdpii,  x^ifu),  %i^a%6zf  besonders  bei  den  Rednern,  s.  Benseier  de  hiatu,  p.  61; 
ziemlich  oft  ^yipia,  ^ftppt.ai,  häufig  itpo6  in  Kompos.,  s.  Nr.  5,  h),  m^a%i  oft  bei 
üerod.;  zuweilen  auch  tav  st.  rot  av  (X.  Cyr.  4.  2,  46),  fxcvxav  st.  piivTci  av.  Über 
den  Gebrauch  der  Krasis  b.  Thukydides  s.  Poppo  I,  1,  214  sq.,  b.  Piaton  s. 
C.  E.  Chr.  Schneider  ad  Fl.  Civit.  Vol.  I,  p.  LVI  sqq..  Schanz,  Proleg.  Sympos.  VI, 
der  mit  Recht  die  völlige  ünzuverlässigkeit  der  Hdschr.  in  diesem  Stücke  hervorhebt. 

ij  Ahrens  de  crasi,  p.  6;   Btr.  58 ff. 
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6.  In  dem  böotischen  Aeolismus')  kommen  folgende  Krasen 
vor:  xaxa^xd  f.  xarcaiToi  (xara  td  aÖToi),  TsXXa,  x*^  et.  xt)  i^  d.  i.  xoi  oi, 
xdipioToxpdlTci  =  xal  'Ap.  auf  Inschr.;  j^ctpcoididcov  Cor.  10  st.  x^  eCpooidSoiv; 
b.  Aristoph.  Ach.  869  Tavftcta  ==  Tai  av&r^,  xi^m^erptTrai  884  =  xat  hztrii- 
pi7at;  in  dem  asiatischen  Aeolismus.-^)  owjp  S.  2.  Ale.  25  st.  6 
dvi^p,  wegen  des  Sp.  len.  s.  §  22;  rcofiov  S.  14  st.  t6  I}i6v,  (i>£  Theokr. 
28,  17  st.  6  iS;  AvfaoTo«  =  6  4vwüt6«  Inschr.;  xal  -[-  «  =  xij?:  x^v 
'AtSa  66jtot«  S.  68,  3?  (v.  1.  xe^),  x^7a),  x^jx«,  xi^jic(  Theokr.,  richtiger  = 
xa:  xdiiriXe((|;(o  S.  8,  xdiiciirXeu7)v  A.  79;  xaaXcov  =  xal  I^Xidv  Papyrusfrag^ent; 
xal  -f-  0  =  xco:  xcorrt  S.  1,  15.  17  st.  xal  orrt  (v.  1.  xotti),  xa)6x  das. 
24  st.  xal  o^x;  Ale.  1  u>va£  st.  cu  ava£,  9  cuvaaa*;  ^rfixt  8.  (s.  5,  g)  st«  8fj 
auTE,  jetzt  wieder,  doch  fr.  40  SVore  tiberl.,  ßaüt«  Bergk. 

7.  In  der  dorischen  Mundart: 3)  a)  der  Artikel:  &  +  e  =  w 
u.  TÖ  -f-  «  od.  0  =  TU)  im  strengeren  Dorism.,  =  o&  bzw.  too  im 
milderen  D.,  als:  (Lg  Theokr.  1,  65  st.  6  l£,  oXa^oc  135,  cSptfo;  5. 
24,  30,  d)7ci>  2,  54  st.  o  47(0,  ToövavtCov;  xd  od.  xai  +  a  =  Ta,  als: 
TaXXa,  Td7aftd,  taird,  Oatlpai  Epich.  23  aus  tal  dxlpat;  td  4" «  =  tQ-  ^^  ^1^" 
=  Tilljtd,  xd  -{-  0  =  TU):  xcDTTea  Theokr.  4,  16;  6  -|-  a  ^  cd  u.  x6  -(-  0 
=  xco:  cbXteu«  Sophr.  4,  cuxepoc  Theokr.  7,  36  =  6  axepoc,  xcSßuaaov  Ar. 
Lys.  174  st.  xh  aßoaaov,  xco  od.  xou  -j"  «  =  '^o»"  xci>7ado3  Epich.  95; 
xcoX7eo«  Theokr.  20,  16  st.  xcia  aX78oc;  6  +  ao  =  cou  u.  x6  u.  xci»  (toü) 
-j-  ao  =  xcoü:  cbüToc  Theokr.  11,  34,  xcdüXiov  Theokr.  11,  12,  xcoiroC 
Ar.  Ach.  790  (reo  +  eu  ebenf.  coo:  xcoüßouXoto  Theokr.  2,  66  =  i© 
E6ß.);  xol  +  a  =  xco:  xcov6pe«,  6  -|-  at  =  cp:  cpic^Xoc  Theokr.  1,  87; 
b.  Pindar:  cbXipod^ou,  xci>p7e{ou,  xco^xou,  xcoux'  st.  &  'AXip.  u.  s.  w.;  (anf 
Inschr.  indes  ist  einzeln  auch  in  öE  nach  att.  Weise  zusammengezogen: 
d7eX(y8a  xdp7e{oü  =  6  'A7.  xou  'A.  Röhl,  Inscr.  antiqu.  42);  d  +  o  =  « 
Dial.-I.  3045  dXujjLicid«  =  d  *OXüjticidc;  *)  b)  xal  +  a  =  xa:  xdaö^oi; 
Find.  st.  xal  da.,  xditä  Epich.  19,  xde{aco  Ar.  Lys.  1243 ;  xal  +  a{  = 
xa{  auf  Inschr.,  als:  xal;xa  tab.  Heracl.  1,  101.  Epich.  19,  Theokr.  3, 
27 ;  xal  -{-  e  =  xa  in  xd7co  st.  xal  ^700,  xdv  st.  xal  Iv  Find.,  aber  richtig 
dorisch  =  xt):  xi^Tueixa  Epich.  19,  x^7co  Sophr.  6,  xi^pudpdv  Ar.  Ach.  787, 
xi^x  790,  xi^Tzi  Alkm.  70,  x^  74  b  u.  s.  w.;  xal  +  et  =  x^:  x^ic«  Theofar. 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  202;  Meister,  gr.  Dial.  I,  249.  —  2)  Ahrens, 
p.  104;  Meister,  S.  99.  —  3)  s.  Ahrens  1.  d.  II,  p.  220  sqq.  Über  Pindar  s. 
Hermann  Opusc.  I,  p.  254;  Boeckh,  de  metris  P.  III,  c.  18,  p.  290.  —  <)  Ganz 
eigentümlich  ist  die  Behandlung  der  Formen  des  Artikels  vor  Vokal  im  Eleischen 
(Baunack,  Stud.  239,  Meister,  Dial.  II,  43 f.):  es  wird  nicht  Krasis,  sondern 
Elision,  sogar  des  langen  Vokals  oder  Diphthongen  angewandt,  als  x*  {apcö  =  'hb 
^apco,  t'  imdpoi  =  toi  imdpoi  (Dat.),  doch  xol  'vxaüT  ifpaii.hoi  (xcp  ivrauBa  7t7P«|*- 
{&£v(p);  man  schreibt  sogar  twp  {apofjLdoip  t*  (für  xtup)  'OXupLiitai,  x  a6xäi  für  tq); 
a6xä).  Indes  zeigt  sich  alles  dies  nur  auf  den  alten  Bronzen,  während  z.  B.  die 
grosse  Damokratesinschrifl  xh  iap6s  u.  s.  w.  hat. 
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1,  97;  x^iii  2,  101,  x-Jce  150  st.  xal  efre;  xal  -[-««  =  ^^^'  xiQÖ^ovoi 
verdorben  Epich.  23,  xY^^covot  Ahrens,  x^u  Theokr.  4,  31;  xal  +  t\  = 
jnj,  yiiatln  Ar.  Ach-  747  (=  xal  T^ffcxe);  xal  +  o  =  xo:  yizoLv^  ^Aicd- 
rav,  X'^^  x^ic^Bev  Find,  st  xal  otov  u.  s.  w.  ;  yß}  Epich.  45.  60  st.  xal 
6,  x(i>Xt7ou31,  x<i>&>p67xot  40,  yjüx  dpufioio  Xiosv  Theokr.  1,  72  mit  doppelter 
Krasis  st.  xal  6  Ix,  ^(i>c  2,  30  =  xal  «Sic;  xal  -|-  ot  =  xc|>:  xcp^rro 
Theokr.  4,  10;  xal  -|-  ou  =  xcou:  xcoiSiv  Epich.  19,  aber  b.  Theokr. 
xo6,  xo&6^,  xoSico)  u.  s.  w.;  anf  kret.  Inschr.  auch  mit  t,  u:  x^ilc;  (Gort. 
Taf.),  x^^ot)  Baunack,  Inschr.  v.  Oort.  21  f.;  c)  b.  Find.  J.  4,  6 
«uvaa^a  (Andere  cd  vaaaa)  St.  u>  av.,  1,  6  (bicoXXosvtac  (o>  'iroXX.)  st.  w 
'Air.,  P.  4,  250  (2>pxc9{Xa  st.  cd  *Apx.  (ein  cod.  dpxca.  ohne  i,  wasBoeckh 
a.  A.  ao&ehmen;  Bergk  cd  'pxea.). 

8.  In  der  ionischen  Mundart,  und  zwar  in  der  alten  bei 
Homer:  1)  a)  bei  dem  Artikel:  raUa  oft,  o&}i6c  II.  0,  360  st.  6  I}jl6c, 
(st.  xal  touvojjia  II.  7,  235  wird  jetzt  gelesen  xa(  t  ouvofjLa,  d.  i.  xa£  tc 
ouvop.a,  s.  Spitzner  ad  h.  1.,)  Hes.  Op.  559  tcDfitou  auf  äol.  n.  ion. 
Weise  st.  ftcSfi,.,  tö  ^(aiou,  s.  Ooettl,  ad  h.  1.;  so  xouvexa  b.  Hom., 
Hesiod.  Th.  88,  auch  Find.  0.  1,  65;  desgl.  mit  Spir.  len.  st.  asper  2) 
iDptoToc  n.  X,  288  und  sonst  st.  6  ap.,  cDpiorot  II.  x,  529  nach  Aristarch, 
cdMc  n.  C;  396  st.  6  0^x6^  (II.  ß,  1  mUoi  nach  Zenodot  st.  ol  aXXot,  s. 
jedoch  Spitzner  ad  h.  1.);  nach  den  Altena)  auch  xcLficp,  til^fi,^  (X, 
608,  i,  654),  wofür  man  jetzt  Tcp  Ificp,  t^  l}i^  schreibt;  —  b)  xa{  er- 
leidet bei  Homer  nur  selten  Krasis^):  xa^ri;  II.  C?  260,  aber  Andere  x' 
(d.  i.  xe)  a&T6c  mit  Aristarch,  was  ebenfalls  mOglich;  sicherer  ist  xa^Ti^ 
Od.  C,  282,  xaWc  7,  255;  dazu  xV^i«  (hesser  als  xV«i«)  ^l-  ß?  238; 
aber  II.  7,  108  oToc  xd^cb  ist  xal  ^700,  was  an  sehr  vielen  Stellen  vor- 
kommt, zu  lesen;  doch  Hymn.  in  Merc.  173  xi^&  im  I.  Fusse;  in  Cer. 
227  xoS  st.  xal  ou  zweif.  Lesart;  —  c)  bei  icp6  oft,  als:  icpoSftTjxev, 
icpouicepKp^  icpouTo^'av,  icpoucpaive,  icpoS^^^^^  (^B  kann  indes  überall  die 
Krasis  aufgelöst  werden,  u.  so  Nauck);  —  d)  ouvexa  st  ou  Ivexa;  — 
[e)  iraXtcD^t;  II.  |i,  71.  0,  69  aus  iraXt  u.  faijtc;  aber  Hes.  Th.  678  icepfaxe 
ist  auf  äolische  Weise  aus  icep  (d.  i.  TcepQ  u.  ''laxe,  s.  Oöttling  ad  h. 
1.,  wie  733  icepo^xc^ai ;]  —  f)  besonderer  Art  und  bezweifelt  uUt  I}jl(i>- 
xof&6p«p  d.  i.  l}jLcp  d>xu}jL.  nach  Herodian,  II.  a,  458. 

9.  Neuion.  b.  Herod.*)  toXXo,  ti'^ik^t.a'za  2,  51;  TaJxa  st.  xa  a^ri, 
fast  immer;   [rdv^pcDiiou  neben  tou  i.  v.  1.  2.' 121,  6,  gegen  den  Dial., 


1)  S.  Thiersch,  Hom.  Gr.,  §  165;  La  Roche,  Hom.  Unters.  202  flf.,  283  flf. 
—  3)  S.  Giese,  Aeol.  Dial.,  S.  391  ff.,  der  auch  bei  Herodot  mit  Recht  schreiben 
will:  (i>vi^p,  covl^ptt)noc  u.  s.  w.;  die  Handschriften  haben  meistens  den  Sp.  asper, 
s.  BredoY,  DiaL  Herod.,  p.  197  sqq.  Bei  Homer  soll  sich  der  Spiritus  nach  dem 
aweiten  Worte  richten,  La  Roche,  S.  203.  —  3)  La  Roche,  S.  202,  287.  — 
4)  Spitiner,  Exe.  XHI.  ad  ü.  p.  34  sqq.  —  »)  S.  Bredov.  Dial.  Herod.  1.  d.; 
Kfihners  aosführL  Griech.  Grammatik.   L  T.  15 
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8.  u.];   Tdv  st.  td  4v  Inschr.   Chios;   TOüvojjia  Hdt.  oft;   o   +  «  =  oo: 
ouTspo;   1,   34.    134.   3,   78,    ToStcpov   1.   32,    186.     (Auffallend  4,  157 
ftarcpa  in  allen  codd.,   da  sonst  der  Sp.  asper  b.  Her.  die  Tennis  nicht 
verwandelt.)    Inschr.  (Chios)  ToixoiceSov  st.  xö  o^x.,   mit  der  regelrechten 
Znsammenziehang;  die  wir  auch  fttr  das  Attische  fordern  mussten  (oben  5  a). 
—  0  '\-  OL  =  to:  Tciipj^aiov  Her.  1,  173.  9,  45  st.  zh  dip^.»  tcLicoßaivov  2, 
82,  'zZ-^aky.a  2,  42  u.  sonst,  xdiXT^ft^«  6,  68  u.  sonst,  cLvi^p  2,  51  u.  sonst 
sehr  oft)  (uvftpcoiroc  3,  68  (oft  Hippokr.);  ebenso  ou  -|-  a  =  cd:  tci>7ovo;, 
ta>ic6XXcuvoc  Inschr.  —  o,  ot,  ou,  «p  -f-  au  =s  cou:  c[)ut6;  st.  6  aini^,  x&\n6 
st.  T^  aÖTÖ  Herod.  1,  1  u.  so  fast  immer,  doch  8,  43  tö  aM ;  (i>utoi  st. 
o(  ainoi  2,  168  n.  sonst;   tcoutou  3,   72,  aber   rou    a&rou  9,    101,   rcoorip 
1,  5,  neben  T<p   aäxcp  v.  1.  6,  58,   sonst  tcp  aitip,   u.  so  auch  immer  i] 
a&Ti^,  TTJ  aÖT^t  ^^  a^Tai;   femer  d.  Reflexivpr.   lfi,co»uTou,   otmuTou,  loutoi) 
aus  i\Lioj  aio^  So  u.  aÖTou;  diese  Krasis  ist  alsdann  auf  alle  Kasus  Über- 
tragen, als:  £cout6v,  £a>uTotat,   £a>uTou<,    ffccoutöv  U.S.  w. ;  s.  §  168  (schon 
Hesiod.  Th.  126  icoux^  s.  das.).  —  oi  +  a  =  a> :  cuXXoi  1,  48  u.  sonst 
(b.  Hom.  (oXXot,  s.  Nr.  8;   bei  Her.   sollte  man   überhaupt  keinen  Spir. 
asper  schreiben);   wvSpc«  st.  ol  SvSpt«  4,  134;   (ov&po>icot  st.  o(  av&p.  7, 
11;  —  o>-f~Q(  =  c<»-   «Svdpfoice  st.  o)  av&p.  1,  35  u.  sonst;   cova^  st.  i 
avaS  4,  150.  155.  7,  141;  ebenso  cp  -|-  a  =  «o:  xcLxivdlx^  st.  Tcp  dxivax^ 
Anakreon  in  Et.  M.  514,  29;   TcLir6XXa>vt  und  t^  'Aic.  Inschr.  Milet;  — 
^  +  e  =  7):  xi^irap^  st.  tt]   iic.   Inschr.   Teos;  —  iq  -[-  tj  =  t):  T^piQ 
=  T^  ''HpTQ  Inschr.  Samos;  —  b)  xai  in  xi\>.ol  st.  xal  ijtoi  Her.  3,  81,  xdxetvov 
9,  37,  xaicctta  2,  85;  xa»}i<paX6<  Hippokr.  VH,  326  nach  d  für  xal  6  6)Vf.\ 
auf  Inschr.  xanpLoc,  xdi^Sixaadvrcov  =  xal  ^78.,  xav  =  xal  tJv,  xo^votcCStjc  =  xsl 
02v.,  wo  das  at  ausgestossen  scheint,  da  sonst  xcpv.  entstehen  mtlsste.  Eine 
Papyrusurkunde  ionischen  Dialekts  hat  xoöx  und  sogar  xiv  =  xal  iv;^) 
so  auch  eine  dorische  Inschrift  von  Epidauros  xivxauatoc  d.  i.  xal  ^., 
D.-I.  3325  Z.  265;  —  [Komposita:  67]}iioup7ou;  Hdt.  4,  194,  xaxoup7ot  1,41, 
6icoup7^eiv,  SuXoup^^etv,  xpcoupTTjS^v  3,  13,  xatexpeoupip^&T)  7,  181,  Ipoopfist, 
doch  auch  ohne  Zusammenziehung  d7ado8p7ot  1,  67,  d^aftoepYirjv  3,  160, 
8T)(i.toep70i  7,  31,  Xuxoip^iac  7,  76,  woftlr  Stein  nach  Athenäus  Auxiospylac, 
von  Lykiem  gearbeitet.    Vgl.  oben  §  50,  6.    Die  Präposition  icp6  macht  bei 
Herodot   keine  Krasis,  also:  itpoc}^o>pee,  icpocTt&ce,  itpo^^cpe,  icpocdu{xieTo, 
wohl  aber  bei  ion.  Dichtem :  icpoudTjxe  Archil.  38,  irpountve  Hipponax  39]. 

§  52.   C.  Synizesis. 
1.   Synizesis  (ouviCtjok;,    ouvex(p(uvir|oic)  nennt  man  die  in  der 
Schrift   nicht    hervortretende  Verbindung    zweier    Vokale  zu 
einem  Laute,  sei  es  zu  einem  Mischlaute,  in  welchem  Falle  that- 

über  d.  ion.  Dichter  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1,  197  fif.  —   *)  Blass,  Ausspr.3, 
S.  43,  54. 


§  52.  Synizesis. 

sächlich  Eontraktion  oder  Erasis  stattfindet,  sei  es  zu  einem  Halb- 
diphthonge. Für  uns  besteht  sie  nur  in  der  Dichtersprache,  wenn 
der  Vers  uns  nötigt  zwei  Silben  in  Eine  zu  verschmelzen.  Sie  findet 
entweder  wie  die  Kontraktion  in  Einem  Worte  oder  wie  die  Krasis 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Wörtern  statt,  als:  vea,  tj  oS,  wenn 
dies  einsilbig  zu  lesen  ist.  Nach  dem  Vorgange  Homers  haben  sich 
der  Sjrnizese  auch  die  folgenden  Dichter  bedient* 

2.  A)  Synizese  in  Einem  Worte  findet  am  häufigsten  statt 
in  folgenden  Vokalverbindungen:  ea,  eqt,  eat,  cy],  ciq;  eo,  eot,  eou; 
ecDy  eip;  diese  Art  der  Synizese  ist  bei  allen  Dichtem  häufig,  bei  Homer 
am  häufigsten,  als:  v£gi  (Od.  i,  283,  bezweifelt);  ^la,  xpla,  ve{xea,  adlxea, 
arffitay  ß^ea,  oTiato« , .  Aio]jii^8ea ,  dcociS^a^  dXXoi'dla  (Od.  v,  194,  die 
meisten  Hdschr.  dUoei6la;  diXA.oi6Y2  schreibt  Oauer,  und  so  lässt  sich 
auch  sonst  grösstenteils  mit  gutem  Rechte  einfach  die  kontrahierte  Form 
einsetzen,  die  sich  anderwärts  bei  Homer  auch  überliefert  findet),  i^vco^ea, 
TciXixsac,  di9iv£a<,  ^(xlac,  6fiiQiC;  a^ia^  (aber  II.  i,  567  wird  jetzt  richtig 
pi^a  dl  acpac  gelesen,  s.  Spitzner  ad  h.  1.),  ^sOiQireac;  1«;  -][v<i>9eai, 
ivTuvcat,  l^acai,  x^cat  (auch  hier  ist  die  durch  andere  Stellen  belegte 
Kontraktion  zulässig);  —  UtiXIo;  H.  tt,  21,  t,  216,  Od.  X,  478  in  IItiXeo« 
My  wofür  Bk.  nach  T  hier  seh  richtig  IItiX^oc  M  mit  Verkürzung  des  ui; 
ebenso  MT^xiorioc  Mz  II.  ß,  566,  ^l';  678;  icX£ove<  (icXeuvc;),  deXicxIovrec, 
iwc^p^uioi,  Itjkzo  (to/eu),  i^pWfxeov,  cpxeov,  töpi^veov,  deot,  Oioiaiv,  ^puffloic» 
o(xiotTo,  )rpo9iov,  n7)XY)'idi68cU|  yupuaiipy  selbst  mit  Verkürzung  i.  d.  Senkung, 
8.  Anm.  3,  ^(xloiv^  9T7)d£(0V|  icXIov,  6{iapTlcov,  e^dlco,  oricofjLev,  tcOvccdti, 
(jLcp,vicj)TO,  Alles  b.  Homer;  vetxca,  7lScai  Hesiod.,  Ntjjila,  ddeX^cdv,  8iaTcpeic£a, 
xxlavov,  icoXuxT^avov;  Tcaiatv,  l^di^eai,  7capafj.eißeai;  tcvIov,  ^HpaxXIoc,  Nyjp^oc, 
dSsX^courtv,  icopcpuploic,  ^oivixloiaiv,  'AXcpeou,  o^xicov,  dp^upicp,  iccvfticov,  ^ovlcuv 
u.  s.  w.,  Alles  bei  Pindar,  s.  Hermann  Opusc.  I.  p.  253.  Boeckh 
de  metr.  Find.  p.  290;  bei  den  Tragikern  oft  in  den  Endungen  cq><, 
ecDVi  als:  Mcv£Xcai<,  7c6Xe(i><,  67)9£(d<,  (idvTtcoCt  ic^Xeco;,  to^^scdv,  Xecoc»  veciiCy 
femer  dviip^fi^vaic,  Br^ola,  'A^tXXia,  ^puoiac,  XP^^^°^^^;  ^^  einsilb.  Soph. 
Ant.  95.  OR.  1451,  laaov  zweisUb.  OC.  1192,  NioirröXepLo;,  deot;  b. 
Aristoph.  selten  (Kock,  zu  Eq.  32):  Olaaat  Thesm.  280?  Pax  906 
(ohne  Grund  Dind.  daaai,  das  dorisch  ist);  la,  ja»,  vsavuif^v»  veavtulvi 
Oeo{  u.  a.  —  Theokrit  wendet  die  Synizese  nur  bei  ecu  am  Ende  oder 
in  der  Mitte  des  Wortes  an,  als:  6{jLapT^co,  cppoup£(i>pLc;,  cpovlcov. 

3.  Seltenere  Synizesen  in  Einem  Worte  sind:  ae  nur  Salpcov  II. 
CO,  769;  —  aoi:  doi6ai«  Pind.  Nem.  11,  18  verdorbener  Vers,  Xaoiai 
P.  12,  12?;  ao:  tsTpaopov,  rijüiaopoc,  ^^poaaopa,  AaojteSovn'av ;  aa>:  doi^^o- 
poc  (v.  1.  iöa^opoc).  Alles  b.  Pindar;  —  la,  it),  itq,  lai,  lo:  [7:6X10;, 
wofür  ic6Xi;  mit  Recht  Bk.,  1:6X10«  11.  ß,  811,  cp,  567  m.  Var.  i:6Xeoc, 
t:6Xt^o(],  Ai^uTrcio«,  Al^uirciV^,  'latwiav,  Aivi^ve;  II.  ß,  749?,  s.  Wilh.  Schulze, 
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Qu.  Hom.  17;  man  schreibt  mit  den  Hdgchr.  'Evt^ve;^  wie  auch  Hdi  7, 
132  die  codd.  ausser  R;  woher  aber  das  e  st.  ai  kommen  soll;  ist  nicht 
ersichtlich;  (st.  [tpeooua'  Od.  £;  94  Bekk.  ipeu.);  alles  b.  Homer;  xop^k 
b.  AeschyluS;  wofür  Dindorf  das  äolische  xdlpC«  einsetzt;  d(pvi5ioc  Aesch. 
Prom.  680  ist  mit  Recht  von  Elmsley  in  d^W^toc  geändert;  für  das 
angebl.  t^v  liriouaav  ii[dpaL^  Eur.  Phoen.  1640  steht  4n  den  Hdschr.  tj)v 
e^aiouvav  0.  t7)v  iouffav  (nnr  ein  cod.  von  1.  Hand  t7)v  iirtouoav);  auch 
die  anderen  Belege;  die  man  ans  den  Tragikern  und  aus  Aristoph.  für 
diese  Synizese  beibringt,!)  unterliegen  ernstem  Bedenken;  —  ic  äd 
Pind.  (besser  A{,  was  Inschr.  öfter);  —  oc:  'Oit6tvroc  Pind.;  —  oo: 
07600V  Od.   T),  261  =  5,    287,   von  Dindorf  in  61)  ^Y^iaTov  emendiert; 

—  ua,  UQ>;  uoc  IL  Y),  166  'EvJoXfcp  dv^pei^ovriQ?  für  Hesiod.  Sc.  3 
'HXexTpumvo;  giebt  'AXexTpova  auf  e.  rhod.  Inschr.  die  Besserung  'HXix- 
Tp(0vo<  an  die  Hand;  unglaubhaft  ist  viersilbiges  xuavoKiScc  Aesch.  Pen. 
559;  einsilbiges  duoTv  Soph.  OR.  640  (Trimeter!);  dagegen  schwer  zu 
beseitigen  ^evScov  Pind.  P.  4,  225,  'Epivoaiv  Eur.  I.  T.  931.  970.  1456 
('Eptvuv  schreibt  Dindorf);  —  Tje:  lin)CTav6v  Pind.,  Hesiod.  Op.  607, 
Hymn.  Merc.  113;  —  7)ai:   ßeßXtjai  II.  X,  380?   ßooXT)«  Hes.  Op.  647?; 

—  ijt:  ßaaiXfie;  Hesiod.  Op.  263  (Göttl.  ßaaiXsT«  wie  248).  2) 

4.  B)  Synizese  zwischen  zwei  Wärtern  ist  bei  Homer 
seltener  als  bei  den  Dramatikern.  Sie  ist  im  allgemeinen  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erstere  Wort  eines  der  folgenden  ist:  61^,  v],  ^,  pii^, 
^Tcei,  i7ci>,  (ü,  selten  co,  als:  oc  ^  difvetötatoc  IL  u,  220;  {vU  oi)  o» 
II.  a,  540,  d.  Hdschr.  6'  au);  67)  IßSojxov  Od.  o,  477;  i{  jj.iv  bi\  'Avn. 
lid^oio  II.  X,  138;  (du'  ote  ßr)  ÄY^^a^o^  Od.  tj,  261,  {,  287,  s.  oben  3); 
$7)  d{jL<poTlp<odev  Pind.  0.  13,  99  (142);  in  den  lyrischen  Stellen  der 
Dramatiker,  als:  AescL  Gh.  790  irpö  bk  69)  i-^^pä^  (6^  'x^P^^)?  ^' 
Thesm.  1150  ou  ^  dvfipdaiv;  r^  o6x  ivdv^Mv  II.  t,  537;  (r^  l^'  dvdleipc  ü. 
«];,  724,  besser  ^  ji\  vgl.  §  90,  6  a),  t)  (i))  o6x  aXic  e,  349;  Pind.  I.  6 
(7),  9  (12)  r^  OT  d|i.^'  'löXaov,  wo  Mommsen  ox  tilgt,  Soph.  Tr.  84  ^ 
oJxöjiejö'.  Eur.  Hec.  1094  ^  eiöef;.  I.  T.  1048  ^  etöÄioc.  El.  1097  J, 
e^Ylvstav;  ^  e^öxev  11,  e,  466;  ^  o&  K'^H'^ID  II.  0,    18;  ^  o&x  ^P^^  Alkman 

1)  S.  Christ,  Metr.2,  S.  29  f.,  Hartel,  Hom.  Stud.  III,  22.  L.  Meyer,  V. 
Gr.  P,  1,  551  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  die  Synizese  nicht  nur  viel  zu 
häufig  angenommen  werde,  sondern  dass  sie  der  Homerischen  Sprache  im  Ganzen 
noch  fremd  sei.  Er  vergleicht  AtO(x-/)ftca  mit  Tu^i),  ihvHo  mit  opaeu,  XP^^  ^^ 
'£pfiT)€,  6<^tai  mit  Cs^.  Alles  indes  lässt  sich  auf  diese  Weise  nicht  beseitigen; 
soll  man  denn  auch  Ao{,  9oIoi  fdr  dco(,  Afolot  schreiben?  Für  die  spätere  Zeit  erhebt 
auch  Meyer  weniger  Einwendungen;  dazu  bieten  die  metrischen  Steminschiiften, 
ältere  wie  jüngere,  genug  Beispiele  der  Synizese  (Allen,  Greek  versitication  in 
inscr.  102  ff.);  es  werden  also  unsere  Dichter  nicht  anders  geschrieben  haben,  und 
auch  den  Homer  auszunehmen  haben  wir  kein  Recht.  Doch  sind  jedenfalls  nur 
Synizesen  mit  hinlänglich  verschiedenen  Vokalen  zulässig,  also  nicht  oux^t],  M. 
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23,  50;  —  jjL^  aXXoi  Od.  6,  165.  jit)  i|p.«t<:  Ar.  Thesm.  536.  jit)  lupco 
OjLv^upctt)  Ran.  169.  iXOoi  (fxi^  *Xdo()  Fax  267.  (xt)  qi&t6v  Eccl.  643.  fi^ 
oUt^v  Thesm.  476.  (ii?)  afnoc  Menand.  p.  61  Meinecke,  s.  dens.  p.  556  sq., 
Com.  Gr.  IV,  127  (K o  c  k,  Com.  III,  59);  hierher  gehört  die  elliptische  Formel 
pLYj  iXki  c.  imperat.  im  Zwiegespräche:  Ar.  Ach.  458  Eur.  aiceXdc  vuv  (lot.  Die. 
11^  dXXdi  (JLoi  $6c  6v  }jl6vov,  d.  i.  p.^  touto  X^cqc,  dUXdl.  Aesch.  Ch.  917  f. 
Or.  a{9^uvo)iai  aoi  toot'  6v8t6i9ai  aa^cu;.  Clyt.  p.rj  dXX'  eff '  ofAOioc  xal  icarpöc 
Tou  (70U  (id^Tac  (nicht  zu  verwechseln  mit  (xdXXa  s.  §  51,  3,  n.  vgl.  §  54, 
A.  3);  femer  die  Formel  e{  U  }jly)  ikXd  (ci  $i  (xy)  mit  o6),  die  eigentlich  elliptisch 
ist,  durch  den  häufigen  Gebrauch  aber  die  Bedeutung  eines  Adverbs  (sonst) 
annahm.  Eur.  Andr.  241  Herm.  t{  8';  o6  ^uvai^i  raüta  icpcoTa  icavTa^ou; 
Andr.  xaXa>;  71  xp^f^^^'^'i^^^'*  e^  S^  (at]  06  xoXdi  (eigentl.  zl  $i  (itj  xaXwc 
XpcJvToi).  254.  I.  A.  916.  Ar.  Thesm.  288;  —  iirel  oW  II.  v,  777.  itrel 
oix  Od.  X,  249,  licel  o&a'  av  Soph.  Ph.  948,  lirel  o&6£v  446;  —  170»  bei 
den  Attikem:  ir^^  zi^'  S.  Ph.  585;  i-^6i  out  Soph.  0.  R.  332;  i-^^  06 
Ar.  Eq.  340  (Iyio  a  ob  unmetrisch  die  Hdschr.);  —  u  («)  in  m  dpC^vcöre 
Od.  p,  375.  (0  E&ptiridT)  Ar.  Thesm.  4,  wofür  indes  nach  den  Hdschr. 
»aptTcCST)  z.  sehr.,  §  51,  5  c,  cd  (xrreufD  Ar.  Eccl.  970? 

Anmerk.  1.  Vereinzelte  Fälle  sind:  tiXaTrfvT)  i^4  Hom.  Od.  «,  226;  —  la 
«6x6  Ar.  Lys.  945,  ia  a6t6v  Ran.  1243;  hier  schliesst  sich  das  Pron.  wie  eine 
Enklitika  an  ia;  so  auch,  wenn  sich  av  an  einen  Infinitiv  anschliesst,  Lys.  116 
^Ovat  äv  (vgl.  §  51,  Anm.  3);  —  Eur.  Rhes.  685  X9^  eßivai;  —  frco)  'HpaxX'^c  Ar. 
Ach.  860  (böot.  Schwur),  sonst  nirgends;  —  öxto)  ößoXot  Grates  (fr.20Kock)  b.  Poll. 
9, 62  u.  Lynceus  b.  Athen.  4,  p.  132  B ;  hierfür  bieten  die  Inschriften  die  Schreibung  ohne 
das  o:  öxtu>  'ßoXmv  C.  I.  Att.  II,  834b  II,  70;  —  U.  p,  89  dioßiortp  06&'  ul6v  X<i»ev 
'Atp^oc  (woftü*  BentL  doTr^cp,  Barnes  u.  Bothe  daßioTtp  06^  uta  Xiff  'Arp.  ver- 
muten).   Od.  <o,  247  o6x  l^tx*^  ^^  icpao^T).    Ar.  Thesm.  269  *Aic6XXtt>  o6x. 

Anmerk.  2.  Eine  ziemlich  unbeschränkte  Freiheit  in  der  Anwendung  der 
Synizese  haben,  wenn  unseren  Fragmenten  zu  trauen,  die  äolischen  Dichter  gehabt. 
VgL  Sappho  1,  11  (i>p^vtt>  af8tpocy  fr.  68  xefotai  o6ft£,  mit  Verbindung  von  cai  ou 
zu  einer  Silbe  (85  iftn  o(»lk).  Das  ist  (Ahrens,  Progr.  1868,  18)  zu  der  lateinischen 
Behandlung  auslautender  langer  Vokale  analog.  Auch  Anakreon  (?)  fr.  72  B  «ptXIco 
out',  wo  Hephaestion  die  Verbindung  von  ca>  ou  zu  einer  Silbe  ausdrücklich  bezeugt 
Bei  P  in d  ar  steht  Ol.  13, 7  xa\iLlai  dv&pdaiv ;  sehr  zweifelhaft  ist  PyÜi.  11, 55  atq,  (arai)  c{. 

Anmerk.  3.  Dass  aus  zwei  kurzen  durch  die  Synizese  verschmolzenen 
Vokalen  eine  lange  Silbe  hervorgeht,  versteht  sich  von  selbst.  Wo  also  zwei 
kurze  Vokale  eine  kurze  Silbe  bilden,  darf  man  keine  Synizese  annehmen,  sondern 
Elision  eines  Vokales,  so  wie  man,  wenn  in  xpia,  -^ipa,  xXia  das  a  kurz  gebraucht 
ist,  keine  Kontraktion  von  aa,  sondern  Elision  eines  a  annehmen  muss.  Pind.  P. 
1,  56  ouToi  V  'Üpovt  dtöc  CUpoiv.  %thi  Ahrens)  öpdcut^p  r.iXot.  Praxilla  fr.  1  Bgk. 
(von  Hephaestion  wegen  des  kurz  gebrauchten  eo  angefahrt):  dXXd  te6v  ounoxe 
dt^^v  iy\  oti^fttootv  ficiidov.  Wenn  aber  in  dem  Hexameter  die  Synizese  in  die 
Thesis  vor  einem  Vokale  fftUt,  so  kann  wie  auch  sonst  ein  langer  Vokal  oder 
Diphthong  die  Synizese  eine  kurze  Silbe  bilden,  als:  XP^^^9  ^  I  ^^  oxV^tctpcp  ü.  a,  15. 
^>&p^  l^cC^pievot  Y,  152.  dpYopicp  o68iv  6(xoTov  Hes.  op.  144.  ipfvXi-^  o69ii:oT 
ia^l  640  (s.  Goettling). 
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§  53.    D.  Elision. 

1.  Elision  (ex&Xn}^ic)  wird  die  Abwerfung  eines  der 
kurzen  Vokale  (ausser  o),  sowie  in  gewissen  Fällen  eines  Diph- 
thongen am  Ende  eines  Wortes  vor  einem  mit  einem 
Vokale  anlautenden  Worte  genannt.  Das  Zeichen  der  EMon 
ist  dem  des  Spiritus  lenis  gegenwärtig  gleich  und  wird  Apostroph 
genannt;  dass  der  Apostroph  (t]  äiriorpo^o«;  vuv  xoXoupivTj  Arkad. 
p.  189)  mit  der  Koronis  von  Haus  aus  identisch  und  Zeichen  der 
oüvoXoi^T)  überhaupt  war,  haben  wir  §  51  Anm.  1  gesehen.  Die 
Elision  findet  gewöhnlich  in  der  Anreihung  der  Wörter  statt,  oft 
aber  auch  in  der  Zusammensetzung,  wobei  jedoch  der  Apostroph 
weggelassen  wird. 

2.  Die  Alten  fassten  die  Elision  als  eine  Art  der  Verschmelzung 
(oüvaXoi<p7])  der  Vokale  auf,  und  lehrten  auch  eine  mit  der  xpaai; 
oder  der  auva(peatc  verbundene  Elision,  wie  in  xa-^co,  wo  i  elidiert, 
a  und  e  zu  a  gemischt  sind,  dp.oöi7oSuvei,  wo  ebenfalls  Elision  des  i 
von  l)jko(,  0  und  u  aber  sich  zum  Diphthonge  verbunden  haben  (Gramer 
Anecd.  Ox.  IV,  343  f.).  Hier  nun  ist  völlige  Ausstossung;  dagegen 
durch  die  gewöhnlich  so  genannte  Elision  wird  der  Endvokal  nicht 
stets  gänzlich  vernichtet,  sondern  oft  nur  abgeschwächt,  so  dass 
er  keine  volle  Silbe  mehr  bildet.  •)  Denn  verschwände  er  gänzlich, 
so  würde  entweder  der  dem  elidierten  Vokale  vorangehende  Vokal 
das  Wort  schliessen  und  einen  Hiatus  bewirken,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist  (s.  §  47,  2),  oder  es  würden  Konsonanten  das  Wort  schliessen, 
welche  die  Wohllautsgesetze  der  griechischen  Sprache  am  Ende  des 
Wortes  nicht  dulden,  als:  eo&X'  d-fopeocov.  Und  spräche  man, 
mit  völliger  Verschmelzung,  l-oftXa-fopeücov,  so  ginge  die  Inter- 
punktion, die  oftmals  nach  dem  von  der  Elision  betroffenen  Worte 
ist  (s.  u.),  gänzlich  verloren,  und  es  wäre  gar  kein  Unterschied 
zwischen  an  öpwv  und  diropcov,  dTueBirjoe  von  iirtSio)  und  iire87)05  von 
7re8d(i).  Obgleich  nun  aber  durch  die  Elision  zwei  Wörter  von  ein- 
ander gehalten  werden  und  nicht,  wie  es  bei  der  Krasis  der  Fall  ist, 
in  Ein  Wort  verschmelzen ;  so  findet  gleichwohl  insofern  eine  gewisse 
Verschmelzung  statt,  als  der  abgeschwächte  und  gleichsam  nur  wie 
ein  Hauch  gehörte  Vokal  erst  durch  den  Anschluss  an  das  folgende 
Wort  eme  Stütze  erhält.    Eine  ähnliche  Erscheinung  findet  im  La- 

1)  S.  Ahrens  de  crasi  et  aphaeresi,  p.  1  sq.  Es  wird  indes  von  Allen 
(On  Greek  versification  in  inscriptions,  Archaeol.  Inst,  of  America  IV,  155  f.)  auf 
Grund  inschriftUcher  Schreibungen  wie  ootpiad'  iXdiv  mit  Recht  hervorgehoben,  dass 
unter  Umstanden  der  Vokal  auch  ganz  verschwand;  denn  ohne  Verschwinden  des 
a  hätte  sich  in  dem  angefahrten  Beispiele  nicht  das  t  mit  dem  Spiritus  zu  9  ver- 
binden können. 
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temischen  bei  den  auslautenden  Vokalen  (sowie  bei  den  auf  m 
schliessenden  Endsilben)  statt,  und  Cicero  (Orat.  §  150.  152)  nennt 
dies  vocales  coniungere,  und  das  Gegenteil,  die  getrennte  Aussprache 
in  zwei  Silben,  welche  auch  m  gewöhnlicher  Rede  nach  ihm  nicht 
urban  war,  distrahere  voces  (i.  e.  vocales).  Wie  sorgfältig  die  Alten 
auf  eine  solche  Aussprache  achteten,  sieht  man  daraus,  dass,  als  der 
Schauspieler  Hegelochos  in  dem  Verse  des  Euripides  im  Orestes 
(279):  ix  xop.dT®v  fif  aüÄi?  aS  yocXt/  6pc5,  das  VSTort  yoXtjV,  indem 
ihm  der  Atem  ausging ,  fCü:  sich  aussprach,  er  von  den  Zuschauem 
ausgelacht  wurde,  sJs  hätte  er  YoXrjV  gesagt.  S.  d.  Schol.  u.  Porson 
zu  dieser  Stelle  (273).  Daher  zieht  Aristarch  (Schol.  Venet.  ad 
n.  CO,  331)  n.  ö,  206.  £,  265.  cd,  331  in:  (Tpa>ac  äi:coaao&at  xal  ipo- 
xi^ev)  e6püoira  Ztjv'  das  v  zu  dem  folgenden  Verse,  also:  Zrj|v 
aÖTou.  Dieselbe  Elision  am  Ende  des  Verses  (liriouvoXoKpiQ,  Schol. 
Hephaest.  p.  144  V^estph.)  findet  sich  Hesiod.  Th.  884  (ebenfalls 
Z-^v'),  und  in  einem  Epigramme  des  Kallimachos  (41  Mein.):  r^\Llw  S' 
oöx  otS'  I  EFc ;  sonst  aber  nirgends  im  Hexameter;  Vergilius  hat 
diese  Freiheit  öfter  nachgeahmt  (G.  1,  295.  A.  5,  422).  Bei  Homer 
schreibt  Hermann  Ztjv,  s.  auch  6.  Meyer  314^;  doch  kann  es 
nicht  wohl  Zufall  sein,  dass  in  allen  4  Bsp.  der  folgende  Vers  mit 
einem  Vokale  beginnt.  S.  noch  Spitzner  ad  (,  265.  La  Roche, 
Rom.  Unters.  165.  Bei  Pindar  ist  die  Elision  am  Ende  des  Verses 
jetzt  beseitigt,  nachdem  Mommsen  01.3,25  copfia  statt  (opp.atv'  her- 
gestellt hat,  welches  sogar  am  Ende  der  Strophe  stand,  femer  P.  4, 
9  a-piofifoat  st.  aYxofifaaiB^,  N.  8,  38  xaX6<{/aiv  st.  xaXutl^aifi'.  Dagegen 
kommt  sie  vor  im  Dialoge  der  Tragiker,  doch  fast  nur  bei  6£,  xe  (b. 
Arist.  zweimal:  Eccl.  351  2p.ol  S'^'Qpa.  Av.  1716  dufiiajjkotcov  V  Aupat, 
Reisig  ad  Soph.  0.  C.  p.  XXIX),  sonst  selten,  als:  xt  xaux'  ''AXXcü; 
Soph.  OR.  332,  s.  Hermann  Elem.  metr.  p.  36  und  Opusc.  Vol.I, 
p.  143  sq.,  wo  er  diese  Elision  dadurch  entschuldigt,  dass  kurz 
vor  derselben  eine  Interpunktion  stattfindet;  doch  ohne  Interpunktion 
Soph.  OG.  1164  oo(  ^aaiv  aöxbv  Je  Xi^o««  JXfteiv  [lo\6yz  Aheiv,  was 
er  vergebens  zu  ändern  sucht.  Vgl.  über  diese,  schon  den  Alten 
auffällige  licenz  bei  Sophokles  (eI8o;  2;o96xXeiov)  Athen.  X,  453  e, 
Schol.  Hephaest.  a.  a.  0.  Auch  bei  U,  xe  kann  eine  solche  Elision 
nur  dann  stattfinden,  wenn  der  elidierten  Silbe  eine  lange  Silbe 
vorangeht  (Porson  ad  Eurip.  Med.  510),  d.  h.  es  werden  die 
betreffenden  Verse  dann  zu  engerer  Einheit  verbunden.  Doch  muss 
auch  hier  Aristarchs  Weise  befolgt  und  der  Konsonant  zu  dem  folgenden 
Verse  gezogen  werden,  als:  S.  OC.  17:  iroxvÄTrxcpoi  |  8'  eoo),  wie  auch 
der  Laur.  hier  thatsächlich  hat.  —  Auch  steht  der  Elision  weder  die 
Interpunktion,    noch   der  Wechsel   der  Personen   im   dramatischen 
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Dialoge  entgegen,  als:  orpaTÖ«  6'  6  Xom^c  6icdXXu&',  o[  piv  Aesch. 
P.  482;  Silen.:  l7o>;  xaxui«  709  ^£6Xot.  Odyss.:  e^  <|/tu$op,ai  £nr. 
Cycl.  261;  amb7fi\  oaov  ^e  touic'  ip.'.  El.  &  xard  (irffac  <pOlot  Or.  1345; 
Od.  pL,  439  o<|/^*  ^p,oc  S*  M  66pirov  M^p  d^opfOev  dv^orr).  —  Aus  dem 
oben  erwähnten  Grunde  darf  nian,  wenn  dem  elidierten  Vokale  ein 
anderer  Vokal  vorangeht,  das  folgende  Wort  nicht  mit  neuer  An- 
hebung der  Stimme  aussprechen  und  dadurch  von  dem  vorher- 
gehenden trennen,  sondern  muss  beide  in  einander  schleifen;  so  muss 
man  z.  B.  Sdxpü'  dvairpi^oac  ü.  i,  433  so  aussprechen:  Sdxpaavaicprioacy 
während  man  bei  Bdxpo  dvairptioac  das  zweite  Wort  durch  neue  An- 
hebung der  Stimme  von  dem  ersteren  trennt;  vgl.  8dxpo'  die'  icpftoX- 
ficov  ßaXeiv  Eur.  Hei.  951  (d.  i.  Thränen)  mit  Sdxpu  die'  L  (d.  i.  eine 
Thräne),  6(xai'  ^j^oüjjte&a  959  mit  8(xai  ij^ouvrai.  Ist  aber  Interpunktion 
dazwischen,  so  lasse  man  den  elidierten  Vokal  schwach  hören:  o^'- 
YjjjLoc  wie  ops(e)  dmos,  SwüXXoft',  ol  diöllyt(o),  hoi ;  es  steht  zu  vermuten, 
dass  Aeschylus  hier  plene  AIOAAITO  schrieb,  gleichwie  11.  X,  441 
Aristarch  5  hziki  vor  der  Interpunktion  statt  3  8e(X'  oder  a  6cTX',  um 
nicht  den  Anschein  eines  Barbarismus  zu  geben.  La  Roche,  Hom. 
Textkr.  396.  —  Von  der  Krasis  unterscheidet  sich  die  Elision  deut- 
lich dadurch,  dass  aus  jener  stets  ein  langer  Laut  hervorgeht, 
während  durch  diese  zwar  zwei  Wörter  in  einander  gezogen  werden, 
der  vorhergehende  Vokal  aber  ohne  Wirkung  auf  den  anderen  ver- 
schwindet, als:  xa  oXXa  =  xoXXa,  aber:  dXXa  afe  =  dXX'  ^aye;  der 
Unterschied  verschwindet  jedoch  zumeist,  wenn  das  zweite  Wort 
mit  einem  langen  Vokale  oder  Diphthongen  anhebt,  als:  xh  aitö  = 
TaäxO;  Te  aöti  =  t    «0x6. 

3.  Die  Silben,  die  die  Elision  erfahren,  sind  sämtlich  nur 
solche,  welche  wenig  Gewicht  haben,  daher  namentlich  die  Flexions- 
endungen, und  zwar  am  häufigsten  die  auf  einen  kurzen  Vokal 
anlautenden. 

4.  Der  Gebrauch  der  Elision  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
ihrer  Schreibung.  Wir  zwar  schreiben  die  Elision  bei  den  Dichtern 
da,  wo  sie  stattfindet,  regelmässig;  die  Alten  aber,  wie  Handschriften, 
metrische  Inschriften,  für  die  Aristarchische  Homerausgabe  auch 
bestimmte  Zeugnisse  beweisen,')  waren  darin  gänzlich  ungebunden.  So 
findet  sich  auf  attischen  Inschriften:  vetoBe  hz\  irpäyjji'  dyaÖeSv;  ofac 
Xdptxac  jioi  diceScoxav.  2)  Demgemäss  ist  auch  in  der  Prosa  ein  8e 
eifiL,  was  sich  etwa  überliefert  findet,  als  ganz  gleichwertig  mit  &' 
8i)jk(  anzusehen.   Wir  betrachten  nun  zuerst  den  regelmässigen  Grebrauch 

1)  S.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  396  flf.  —  2)  S.  Allen,  On  Greek  versi- 
fication  in  inscriptions  (Archaeol.  Institute  of  America,  Vol.  IV,  Boston  1888), 
p.  126 ff.;  kurz  Meisterhans,  Gramm.  <L  att.  Inschr.,  S.  542. 
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der  Elision,  demnächst  die  besonderen  Fälle  hauptsächlich  dichterischer 
Freiheit. 

A)  a  wird  elidiert:  a)  im  S.  u.  PI.  der  Neutra^  als:  cSpT){ia,  dS(x7))ia, 
d8ixi^f&erra,  ßrip^a,  'ypclifiiiaTa,  {i^^ot,  itpa^fia,  icpd^jjiaTa;  aviy.ay  ocbfiaTa,  ^pi^fiara 
u.  8.  w.,  die  Fron,  tautat,  totauta,  toaaota,  Ixeiva^  Itcpa^  Oatspa,  o^S^ttpa, 
d^^ttpa^  tT]Xixauta,  ttva  n.  t{va,  aXXa,  'l)(i.£ttpa,  6f&^tcpa;  icdEvta,  aicavta,  a^d, 
otta^  ola,  oaoLf  icots,  ^icota^  ic6tcpa  u.  8.  w.^  bei  den  Zahlwörtern  auf  a, 
als:  tpta,  6iax6a(a,  filxot,  ircvn^xovta  n.  s.  w.;  bei  dem  Akk.  S.  III.  Dekl., 
als:  IXfftda,  icatipa  n.  8.  w.,  ttvoi,  o&6lva,  {iY)6^a,  i)vttva,  Partie,  ixovta, 
XeYOvttty  dnt^vtaty  fioAlvta,  Sövta,  Si^avta^  Ipouvta,  xatt7vox6ta,  ovta^  im 
Nominat.  d.  I.  Deklination;  wofern  derselbe  auf  a  ausgeht  (desgl.  im 
Vokat.);  als  ^Xcdvvoi,  ßpo^cia;  o65efi,ta;  ouva^  xY)peuou9a,  S^oicota.  So:  icdEvt 
dbfada,  Soph.  Ph.  1429  dptattt*  ixXaßfbv,  ^uva^'  bpm^  vi^  Af,  I^t)  (sehr 
oft),  S^x'  ^f^P«v  X.  Cyr.  3.  3,  24;  tax«?  i^^PX^^«'  Soph.  Phil.  808; 
—  ß)  in  den  anf  a  auslautenden  Adverbien,  Konjunktionen  und  Präpo- 
sitionen: p,aXa,  (idlXtGtaf  optota,  a^öfipa,  xdpta,  td^x^'  7]$tata,  cita,  licetta, 
dvtaufta,  afiff;  a&tixa  U.  8.  w.;  dXXd,  apa,  apa,  Iva,  o^pa  ep.,  ^v£xa  oft  b. 
Demosth.;  irapaxp^|&a  Dem.  Ph.  2  §  36.,  ic6tcpa,  6^ta  Dem.  Cor.  §  324; 
StdEy  dvdl,  xatd,  fistdf^  icapdi,  gvexa,  als:  (idiXiat'  ov,  7v'  sCinQc,  i)  icapaut^x' 
ifiovii  Dem.  Ph.  2,  §  27^  Bi'  oixov;  p.7)8if&iSc  Svex'  tjxmv  Dem.  c.  Aristocr. 
§  1;  —  7)  in  der  Verbalendung  a  des  Pf.  A.  und  des  Aor.  I.  A.;  als: 
6i8oixa,  iicauaa,  {Scoxa  u.  s.  w.^  oTS*  oti,  oI$'  tl,  oW  ono«,  oW  SotK,  SO  auch 
oloft'  Ott  (Alles  b.  Xen.  u.  A.,  otod'  dxpißJc  Isokr.  Panath.  §  235); 
i^oS'  IfMtutcp  Ar.  Vesp.  1265;  —  S)  in  der  Verbalendung  fuOa,  als: 
i^ix6(icfta,  5c6fufta,  iiroi7)adpLc6a,  liiauadEfjLeOa,  xadi^ficda,  icauaa{p.eda,  z.  B. 
a^ox^votficd'  av;  —  c)  in  der  Zusammensetzung  der  ZahlwOrter  auf  a: 
kjcihw  Ar.  Thesm.  480,  lictfn^c  Ran.  418;  5exltet  Soph.  Phil.  715;  Sexkei^ 
Eur.  Andr.  306 ;  in  der  Prosa  findet  man  auch4trraeti^<,  6cxacti^<  geschrieben.  ^) 

B)  e:  a)  in  den  Vokativen  11.  Dekl.,  als  q>  6a((i6vt  dv8pfi>V;  cS  ££v 
Soph.  Phil.  358;  —  ß)  in  den  Pronominalformen  auf  S;  als:  i[tÄ  ((ji), 
ae;  —  t)  in  den  Adverbien  und  Konjunktionen  auf  e^  als:  tdte^  U, 
06SI,  [/irfiif  ti,  oiite,  fxi^ts,  eftc,  7^,  icotl,  icoiTcote,  ouicote,  fii^itott;  o&6^Trotf; 
yLTfiivorcty  o&Seircbirotc,  tite,  IvftlvSe,  ofxa5e  Dem.  Ph^  1,  §  47;  ote,  6n6tC; 
wott;  in  icivte  (Dem.  Onet.  1,  §  7);  —  8)  in  den  Suffixen  tc  und  8e, 
als:  o(7te,  ofrs,  o8e,  t6y6i;  —  e)  in  den  Verbalformen  auf  c,  wie  iteicotvixe 
(ittico^Tjx  «K-i^  I^öna-  PWl-  2,  §  35,  aujiß^ßT,x  ^[u^  Plat.  Phileb.  35,  c), 
licoti^aatc,  c2XiQcpatt)  IdtCrrt,  x^^P^^^'^'^'^  vo\iÜiriTz,  aco^pov^s,  vop.i![ottt, 
o{k99c;  Tvoiacade,  ^ictota^ds;  oxI^^aoOe,  ^cpietade.  Von  den  Formen, 
die  ein  v  annehmen  können,  finden  sich  bei  Demosthenes  noch  folgende 

1)  S.Maetzner  ad  Lycurg.  in  Leoer.  §  102,  p.256;  Lobeck,  Phryn.  p.  406  sqq. 
Der  Hiat  könnte  nur  durch  das  alte  Digamma  von  Itoc  gerechtfertigt  werden;  es 
scheint  aber  bei  attischen  Schriftstellern  auch  hier  Elision  herzustellen. 
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mit  Elision:  efXT^f'  ouroc  19;  245;  icapeXi^Xuft'  IxeTvo«  das.  187,  diReDLv)^' 
Ixetvoc  34;  47;  ioix  21;  120;  ^S(x7jx  19;  334  in  r  P;  also  stets  im 
Perfektum. 

C)  i:  a)  in  den  Präpositionen  anf  i:  dvT{,  i\Lt^ly  M  (aber  nicht  irepQ, 
als:  iff  iaoTou;  aber  immer  liciopxeTv  und  dessen  Komposita;  nicht  ifop- 
xeiv  (Corp.  Inscr.  n.  1688;  Z.  9  findet  sich  EOIOPKEMIOI,  was 
Böckh  in  2ftopx£ot(jLi  verbessert;  s.  p.  808;  b;  so  anch  sonst  in  Inschr. 
hellenistischer  Zeit  l^iopxetv  [Dittenberger;  Syll.  nr.  171,  69.  78;  388, 6; 
nicht  ganz  sicher  i^opx.  Kreta  C.  I.  Gr.  2554];  vgl.  Phryn.  p.  308  Lob., 
oben  §  33;  GiesC;  Aeol.  Dial.  S.  402,  was  nach  CurtinS;  Etym.^ 
S.  517  aus  einer  Hauchversetzung  zu  erklären  ist);  femer  iin64»o}iat; 
werde  besehen;  Od.  ß;  294  u.  im^^^ato  Suid.  s.  y.  Etymol.  M.  p.  362, 
39  (s.  Pierson  ad  Moerid.  p.  142;  Kock  Com.  I;  666);  Imi^^covrot 
Plat.  Leg.  12;  947;  c;  imco^aTo  und  imoffHrea^  att.  Inschr.;  —  df&^t 
verschmäht  in  einigen  Kompositis  die  Elision;  s.  d.  Lexika;  so  auch 
Hom.  dvTtdivctpa;  bei  demselben  kommt  nach  den  Alten  dvr'  als  beson- 
deres Wort  nicht  vor;  sondern  es  ist  an  solchen  Stellen  (II.  O;  415  u.  a.) 
avt'  =  avta  zu  lesen,  La  RochC;  Hom.  Unters.  120;  —  ß)  in  dem 
Adverb.  In  (oöxltt,  ftTjx^ti,  Tipoalti);  —  7)  in  iaxi  und  dessen  Kompositis, 
in  9T](i.(,  in  der  Optativform  auf  (xt,  als:  Ix^^V^h  ßouXsuaat(i.i;  6xvi^9at|ii,  ^iiy! 
IfcD;  lyoi\i  fTif  laV  oicfix,  lab*  oioq,  ivd'  orc;  ßeXTCcov  hV  6  v6p,oc  Dem. 
Lept.  §  145.  ToüTo  ^ofcp  Itt'  in  ixetvip  ib.  §  156.  'Eve«'  e&opxeiv  159. 
Ei  U  Tt;  ioT*  dva£io<;  164.  Elisionsfilhig  ist  auch  das  sonstige  t  der 
Verbalformen:  rfftt)}«.',  91^»',  axBlx'q<j\  0^00»,  fotTü><j\  bei  Homer  und  den 
folgenden  Dichtem;  auch  bei  Demosthenes  ist  z.  B.  Olynth.  3,  31  nach 
Ausweis  des  oratorischen  Numerus  izi-^ona  iiA  raüta  zu  sprechen  and 
mindestens  IndlYouffi  zu  schreiben. 

D)  0:  a)  in  den  Präpositionen  auf  0:  dic6  und  6iri  (aber  nicht  icp6), 
als:  Ölt:  o&cou,  67^  iautou;  vereinzelt  steht  PL  Rp.  548,  e  OicoapLooffirepov, 
wofttr  Lob  eck  Phryn.  p.  675  Gicaji.  will;  —  ß)  in  den  Pronomina  outi, 
ixeivo,  toutO;  aXXo  u.  s.  w.  (aber  nicht  x6%  in  600,  Seupo  (öfter  b.  Demosth.); 
—  7)  in  der  Verbalendung  O;  als:  IXoiO;  Suvato,  ßouXotvto,  ^uvaiTO;  yIvoIto, 
Xu|i^v3ivr0;  ^TcetpfttVTO,  ip-^duaivo,  "^oüvro,  ^afvotTO,  clXeto,  TtYvoto,  litoii^aavTo 
u.  S.  w.;  dvtaxaTO;  ditlSovro,  eupTjvro;  als:  y^voit  av;  IX^er  av,  iToirrovr 
av;  ji.e»ei*  av  (Eur.  Med.  736),  irCOoi    av  (Or.  92). 

Anmerk.  1.  In  o69e(;  und  itifitU  aus  odhk  elc,  it.-rfik  et;,  ferner  in  otoV) 
6ir6Tavy  fou^  sind  beide  WOrter  in  Eines  verschmolzen;  doch  ist  das  Sache  der 
Schreibung,  wiewohl  wenigstens  in  oxav,  6ir6Tav  kein  anderes  Wort  zwischen  Si' 
(6ic6t^)  und  Giv  treten  kann;  dagegen  bei  odhtU,  iirfitiQ  ist  dies  allerdings  der  Fall: 
o6S^  fiv  elcy  o6$i  nepl  iv6c,  s.  §  186,  Anm.  1.  Über  die  Unterlassung  der  EUsion 
vor  digammierten  Wörtern  s.  §  17,  vgl.  §  19,  Anm.  5. 

Anmerk.  2.  Elision  ist  auch  vor  dem  untrennbaren  demonstrativen  (,  wenn 
ein  kurzer  Vokal  vorhergeht:   toüt(,  rauxi,  6it,  to8{,  ivtauW,  Seupt  von  (eupo.    Geht 
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ein  lan^r  Vokal  oder  Diphthong  vorher,  so  wird  dieser  yerkOrzt:   a^r^C,  toutou(, 
TouT(p{,  TatiTfiC,  o6rot(,  a^TaU;  alle  -'-'-. 

Anmerk.  3.  Da  die  neuionische  Mundart  den  Hiatus  vermeintlich  nicht 
meidet,  so  findet  sich  bei  Herodot  der  (rebrauch  der  Elision  ungleich  seltener  als 
bei  den  Attikem;!)  doch  ist  auch  bei  ihm  die  Elision  der  Prftp.  dvd,  dtd,  xaxdi, 
(«.red,  Tzapd,  difA^C,  dvtt,  inl,  dirö,  uii6  weit  häufiger  als  die  volle  Form,  als:  dvx* 
dv5p6c9  iri  io7t£pT)c,  ht  dpicay^c,  und  zwar  regelmftssig,  wenn  das  Relativ  darauf 
folgt,  als:  dii  ou,  8c  ou,  iri*  wv,  xit  a,  fitt  iq«  u.  s.  w.;2)  femer  mit  Elision  fast 
ohne  Ausnahme  dXXd,  dann  sehr  häufig  li,  oft  [ktfik  und  o6hi,  selten  T6Sf,  cuSt, 
seltener  it,  oütc,  iit^t«  ;  auch  tiStt,  leres,  selten  efre,  aber  iSm  nur  3, 104,  nie  Intixt, 
T6tc,  sehr  selten  7c,  zuweilen  a^ka  als  Präp.,  aber  nie  als  Adverb;  apa,  apa  nur 
9,  "Sl  ap'  06  u.  48  ap*  v;  {^l^a  7,  159  m  epischer  Formel  yJ  xt  pt^y'  o<pi(i>S»<» 
höchst  selten  touto,  Taura;  von  Verbalendungen  die  auf  to  nur  vor  äv,  als:  ^(voiV 
av,  dann  Cx^ipJ  öiv  5,  72  und  ix'  '^ouxo;  8,  65.  Natfirlich  folgt  fOr  die  eigene 
Schreibung  Herodots  hieraus  nicht  das  Mindeste.  InschrifUich  findet  sich  z.  B. 
k«vt'  Tjpiip72i9iv ,  ji   dv^Btjxe,  t6t   tlxov.    Er  man,  Gurt.  Stud.  V,  298  flf. 

5.    Besondere  und  seltenere  Fälle  der  Elision  sind  folgende: 

A)  a:  a)  das  Pronomen  ad  in  der  Verbindung  toI  aa,  bei  Homer  nur 
in  der  Verbindung  ta  <j'  a6T^;  st.  des  späteren  müt^;  II.  S,  490  xd  a 
oix^«  Ip7a.  Ebenso  Od.  a,  356.  9,  350.  S.  OR.  405  xal  rd  a\  Otöiicou 
(sc.  liTTi);  —  b)  b.  Homer  auch  das  einsilb.  ^a  gewöhnlich;  —  c)  1.  Pers. 
Aor.  I.  A.  bei  Homer  sehr  selten.  Od.  pL;  200  aXci<|/';  i\U.  g,  351 
yspol  8ii^pe99  dpi(poT£piQ9tV;  Andere  Sii^piaa,  mit  Hiat  in  der  bukolischen 
Cäsar.  (Od.  c^  222  ist  st.  toioc  S'  iv  andere  Lesart:  toioc  iot  iv  i;oX£pL(p, 
mit  einsilbigem  la;  Hartel  will  Iz  'v  gesprochen  haben,  Hom.  Stud.  I^ 
73);  —  d)  über  d.  Vokativ  5va  s.  Nr.  6,  a). 

B)  e:  a)  nur  sehr  selten  die  Adverbien  auf  Ce^  als:  a^pi'  diceXeißsT 
IpaC,  ol  Hes.  Sc.  174;  die  3.  Pers.  S.  Opt.  Aor.  1.  A.  auf  iie  bei 
Homer  ziemlich  oft;  wie  Od.  X,  585.  59 1,  sonst  aber  höchst  selten, 
als:  hm^  av  ixin^eoMt' '  otav  6'  dvjj  icvoc^«  Eur.  Or.  700  (cod.  C,  die 
anderen  Ixirve6<7eiev ;  die  Neueren  suchen  anderweitig  den  Vers  richtig  zu 
machen);  üb.  d.  Komiker  v.  Bamberg,  Progr.  Gotha  1885,  8.  20.  Auch 
die  Endung  e  vor  av  wird  nur  selten  elidiert,  als:  Eur.  Ion  353  aol  Taätöv 
TjßT)«,  eficep  T|v,  elx'  av  pikpov.  Ar.  Plut.  1013  ^rrja'  av.  Elmsley  ad  Eur. 
Med.  416,  7.  not.  p)  möchte  diese  Elision  möglichst  fernhalten;  aber  der  Sinn 
verlangt  sie  auch  S.EI.  914  (iXdvBavev,  Heath  iXdvOav'  av),  Eur.  Hec.  1090 
(icapl<TX'v,  doch  AB  icaploxsv  av).  Kühlstädt  Obs.  de  trag.  Gr.  dial.  13  ff. 

C)  t:  a)  Dat.  S.  UI.  Dekl.,  wenn  der  Zusammenhang  der  Kede 
eine  Verwechslung  mit  dem  Akkusative  nicht  zulässt,  als:  o5x  av  Iv 
ahyi^^  oictaBe  iziaoi  ßlXo^  IL  v,  289.  daxip^  6iro>piv(p  ivaXi^xioc  H.  e,  5. 
XaTpe  61  T<ji  opviO'  'OSojeü«  IL  x,  277.  (Mehr  Homerische  Stellen  s.  b. 
Spitzner  de  versu  Gr.  her.  p.  172  u.  ad  IL  excurs.  VH.  K.  Lehrs 
Quaestiones   epic.   p.  47 — 50.     Matth.  S.  138  f.     La  Roche,   Hom. 


1)  S.  Bredov,  dial.  Herod.,  p.  202  sqq.  —  2)  S.  Struve  a.  a.  0. 
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Unters.  126  f.,  u.  Hom.  Textkritik  397  f.  Sehr  weit  geht  in  der  An- 
nahme von  elidiertem  i  des  Dat.  v.  Leenwen,  Mnemos.  N.  S.  XIII;  188  ff.) 
St.  Um,  fi^pa  Od.  X;  316.  X;  136.  ^,  283,  mnss  man  fi^icai;  Ti^pat  oder 
^hccff  7i^pq(  lesen  nnd  ai  (qc)  als  in  der  Senkung  verkürzten  Diphthongen 
ansehen;  Bekker,  Hom.  Bl.  I;  139;  La  Roche  Textkr.  297.  In  solchen 
Beispielen  nach  der  Weise  einiger  Alten  das  t  zu  schreiben  und  mit 
dem  folgenden  Vokale  durch  Synizese  zu  verbinden  (s.  Eustath.  II.  p. 
514);  als:  ddxlpt  ^iccoptvcj),  ist  nicht  zu  billigen;  die  scriptio  plena  wäre 
an  sich  wohl  zulässig  und  der  Deutlichkeit  dienend;  ist  aber  gegen 
unsem  Gebrauch.  Bei  den  nachhomerischen  Dichtem  ist  diese  EUsion 
selten.  Pind.  Ol.  8;  52  (68)  Scipda'  i'Ko^6\u^o^?  (s.  Schneidewin  und 
Mommsen  ad  h.  1.).  Ib.  9;  112  (166)  Iv  8a(ft'  o<  nur  Schneidewin; 
andere  Bsp.  b.  Pind.  mangeln.  Aesch.  Fers.  846  uicavTtdiCetv  traifi*  iik^ 
icetpdLffofJLat  unsicher;  da  der  Med.  iy.^  icai6l  hat;  auch  bei  Aesch.  mangeln 
sonstige  Beispiele.  Soph.  OC.  1435  tiXcitI  (xot  dav6vT\  litei.  Id.  Trach. 
674  dp^^T*  olhi  e&ifpcp  ir^xco.  Eur.  Ale.  1118  rop76v'  cb;  xapat6f&(|>  wird 
als  einziges  Beispiel  aus  Euripides  angeführt;  ist  aber  sehr  zweifelhalfter 
Erklärung  und  Lesung.  Bei  Aristophanes  findet  sich  kein  Beispiel. 
Mit  Unrecht  sucht  indes  Lob  eck  de  usu  apostr.  p.  10  sqq.  u.  ad  Aj. 
802  alle  solche  Elisionen  zu  beseitigen;  denn  sie  finden  sich  mehrfach 
auf  metrischen  Inschriften  vom  6. — 2.  Jahrh.  v.  Chr.;  s.  Allen ;  Archaeol. 
Inst,  of  America  vol.  IV;  153.  157,  wenn  auch  der  Deutlichkeit  wegen 
mit  scriptio  plena.  —  b)  Dat.  PI.  III.  Dekl.  bei  den  attischen  Dichtem 
niC;  s.  Lob  eck  de  usu  apostr.  p.  16,  ad  Aj.  802.  p.  355  (294  3)^  bei 
den  Epikern  ziemlich  oft.  II.  a,  71  vi^tcr«'  ifffiaax  'AxaicSv.  Od.  p;  103 
6d[xpu9  ijAoIdi.  II.  C»  221  iv  8ci>(i.a(j*  Ifxourtv.  (p;  208  x^P«  uir6.  Hes.  Th.  3 
if699  diroXotat.  Vgl.  Spitzner  ad  II.  excurs.  VII;  La  RochC;  Hom. 
Unters.  125.  Pind.  P.  1;  92  (178)  xipUaa'  öirtOiftßpoTov;  einziges  Beispiel. 
Inschriftlich  in  lyrischer  Poesie  Ipvedi  Ikala^,  Allen,  a.  a.  0.  153.    — 

C)    ajXJll;    üfJLJll;     3<p{;     Vgl.    II.     TJ,     76.    X;     551.     d;     412.     S;     205.        Od.    7;     440    U.     S.    W.; 

La  RochC;  a.  a.  0.  —  d)  a-^x^  ^*  §^°*  b*  Homer  (s.  La  Roche  121); 
nspt  als  Präposition  und  in  Zusammensetzungen  im  äolischen  Dialekte, 
so  icl^^oxoc  Sapph.  92;  wo  jedoch  das  weggefallene  t  durch  p  ersetzt 
worden  ist;  s.  AhrenS;  dial.  I;  p.  56;  Meister;  Gr.  Dial.  I,  142; 
doch  wird  die  Präposition  in  diesem  Dial.  auch  vor  Konsonanten 
apokopiert;  §  42;  3;  im  Dorismus  bei  Pindar  Ol.  6;  38  Taurac 
irep'  dTXaTOü  TraÖac,  ubi  v.  Schneidew.;  Pyth.  4;  265  6t6oT  fj/a^ov  iccp' 
aüTotc,  ibid.  3;  52  itepdlirccov.  Nem.  11,  40  Kep68oic;  (Hesiod  Th.  678 
icepCax«;  733  irepoixeTai) ;  auch  in  dem  decr.  Amphict.  C.  I.  Gr.  1688 
neben  iccpueTev  7clpo8oc;  lokrisch  aber  und  thessalisch  irip;  eleisch 
Tsdp  auch  vor  Konsonanten;  also  mit  Apokope;  Elision  bei  den  Att.  nur 
vor  t;   namentlich  in   icep-i£vai   irep-io>v  u.  s.  w.  von   icep^ctf&i;    so   ist  bei 
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DemoBthenes  die  Schreibung  mit  einem  t  massenhaft  in  den  Hdschr. 
erhalten,  auch  iceptatdEvat  pr.  S  Dem.  21 ,  123;  bei  attischen  Komikern 
vergl.  Pherekr.  186  Kock  iceptcbv,  Plat.  com.  193  dass.,  Phrynich.  3 
icspt^vncy  Antiphan.  279  itcpidvra  (Porson  u.Dobree  zu  Ar.  Vesp.  1020). 
—  e)  7cot{  (icopxO  bei  den  Doriem:  Pind.  Ol.  7,  94  (165)  icox  danov. 
Theokr.  5,  23  icot  'Aftova^av,  vgl.  15,  10;  icoTajiiXYco,  icotcIy";  '^^^' 
ptffS«  u.  a.  bei  Theokr.  —  f)  otn,  was:  nur  Od.  o,  317  ort  tölXouv 
nach  Aristarch  st.  om  d^otcv;  oti  in  der  Bedeutung  dass  bei  Homer, 
doch  selten  und  bestritten.  II.  e,  331  YiTvoiffxiDv,  ot  avaXxu  iv}v  dc6c, 
Bekker  o  t,  d.  i.  o  dass  mit  dem  zu  Relativen  tretenden  re.  Vgl. 
n.  a,  244,  412.  6,  32.  (,  126.  ic,  274.  Od.  d,  78.  £,  366  u.  a.  St., 
La  Roche  a.  a.  0.  124,,  Capelle,  Philolog.  1877,  S.  193  ff.  Bei 
Attikem  findet  sich  kein  Beispiel.  —  g)  Das  epische  iaal  nur  Od.  p, 
273  hs  dvoi^ficDv,  es  wird  aber  i<3a  für  el;  h&ufig  herzustellen  sein.  — 
h)  die  von  Pronomina  oder  anderen  Adverbien  abgeleiteten  Ortsadverbien 
auf  dt  zuweilen  bei  Homer,  als:  aUodt,  aftrofti,  xT)X6dt,  oftt;  nicht  aber  die 
von  Nomina  abgeleiteten,  als:  i^oTdi,  'IXiiftt,  nur  einmal  ofxofi^  (Od.  t, 
237).  N69^t  elidiert  nur  ü.  u,  7,  das  Suffix  «pi  bei  Nomina  nie.  — 
i)  das  Zahlwort  efxooi  Od.  ß,  212;    8,  669;    x,  208;    s  241. 

D)  o:  a)  bei  Homer  die  Genetivendung  auf  eio:  ifici(o),  9ct(o),  die 
neuere  Kritiker  auch  an  den  wenigen  Stellen,  wo  sie  elidiert  Überliefert 
ist,  in  cu  verändern  wollen  (so  La  Roche,  Oest.  Oymn.  1871,  500). 
n.  4»,  789  i\KtV  ^Xf^ov.  C,  454  utV  ots.  Od.  d,  462  i\uV  on;  aber  die 
Endungen  auf  ao,  oio  finden  sich  nicht  elidiert;  ^)  ~  b)  die  Verbal- 
endungen CO  und  ao,  die  gleichfalls  neuere  Kritiker  gegen  die  Codd.  in 
EU  und  c0  haben  verändern  wollen.  H.  2,  404  p,^  ^zM  IttivTapievoc. 
Od.  a,  340  iicoicaue'  dotfi^c  S,  752  eSx«*  'Aftrjvai^  (es  geht  hier  überall 
ao  oder  SU  vorher,  also  die  Form  auf  e  steht  aus  euphonischem  Grunde). 
CO,  33  T)pa    6it(a9iD. 

E)  Der  Diphthong  a  t  ist  elisionsfilhig  in  den  Endungen,  in  welchen 
er  in  Beziehung  auf  den  Accent  als  kurz  gilt;  also  in  der  1.,  2.  und 
3.  Pers.  Ind.  u.  Konj.  Praes.,  Ind.  Fut.,  Konj.  Aor.,  Ind.  Perf. 
Med.,  im  Infinitivus  auf  aftat.  Sehr  häufig  bei  Homer  (s.  Spitzner, 
Ezcurs.  XIII,  ad  Iliad.  de  diphthongorum  elisione  Homero  usitata). 
n.  a,   117  ßo6Xo}i    Iyo>.     So  a^viCofjLat,  Xiaaofiai,  ip^ofiai,  $uvap.at  U.  S.  w.; 


1)  S.Hermann  ad  Orph.,  p.  724  sq.  Doch  II.  X,  36  bessere  Variante  Xeuxot  fUr 
Xz(ixo{,  Find.  P.  12, 13  <P6pxo(^  d(U[6po>acv  codd.  (Oöpxoio  (ia6p(oacv  Herrn.  BOckh);  über 
andere  Pindarische  St  s.  Mommsen  zu  OL  13, 34,  p.  167;  über  At(ov6ooi'  avaxToc 
Ärchil.  77  s.  Bergk  z.  St,  Flach,  Bzz.  Btr.  II,  54.  In  weitem  Umfange  sucht 
Lugebil  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XÜ,  212  flf.  oi*  für  ou  bei  Rom.  herzustellen  und  so 
Hiaten  zu  beseitigen,  als  IL  a,  381  tt^aikhoi  iqxouocv  (591  ßifjXor  inh  nach  der 
T.  1.  ßT)XoD  dnh,  vulg.  dnh  ßi^XoD),  ß,  134  pcefdlXot'  ivtauTo(,  u.  s.  w. 
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Koig,  UaaaiL  dvipa  11,  yr^f  4tl8]  II.  (^  397  icoti^90{i  axoiTtv,  so  xuaoitat, 
fOffSofiat,  (i.c}jLvi^90(iat,  ireCaofiai,  iffvofiai;  Konj.  Aor.  I.  Med.  Od.  7,  419 
o<pp  '^Toi  •  .  (Xdiffffofi  'AOt^vijv.  2.  Pers.  Praes.  nur  IL  0,  245  ^a  iXcpj- 
iccXiittv.  3.  Pers.  Sing.  u.  PL  2  7,  457  fa(veT  'Ap7jt9(Xou;  so  giction, 
ßouXsTai;  icoieiTai,  xcttai,  T^icovrai;  ßovxovrat,  (|;eu5ovTa(;  IL  (,  458  lirtxciW 
dvöipiT],  so  'ifvooaeTQiiy  Sfiffrcai,  TcftTai,  dpi^ffexat,  xe^aovrai;  pLa^iQ^ovrai.  Perf. 
nur  IL  p,  164  icl^ at  dvlpoc  Inf.  l^ytabony  fidipvaadai;  XeCTrcodai,  Saivua&ot) 
(eu^vuada!,  avttaftai,  arpco^a^dai  U.  s.  w.;  cpcu^esdai,  axpi^tabai,  avf^otabaij 
o^i^ffeadai  U.  S.  w.;  S^Saaftat,  ffiy^aabaij  Xuvaff&at;  dpeodai;  XeXa&io&ai,  Cxladou. 
(Aber  nicht  der  Inf.  Aor.  I.  Akt. ;  IL  9,  323  las  zwar  Aristarch  TUfißc^oTJa'; 
aber  Krates  TU[jLßox<Tj« ;  TUjjLßoxori«  AhrenS;  Btr.  55.)  Bei  Pindar  wird 
at  elidiert  in  der  1.  Pers.  Praes.  und  Fut.  Med.;  3.  Pers.  Sing,  und 
Plur.,  auch  im  Perf.  S.  Hermann,  Opusc.  VoL  I,  p.  254.  Bei  den 
attischen  Dichtem  kommt  die  Elision  von  ai  in  der  1.  und  3.  Pers., 
im  Inf.  und  in  der  2.  Pers.  Imp.  Med.  oft  bei  Aristophanes  vor.  Fax 
393  xapt«'  <o.  906  Haa  ([>^  Thesm.  1178  Ipxed'  cStc  Nub.  7  xoXdo'  l;t<m. 
43  7*^)1.'  2ic%e.  523  diva7eu9  6fiac.  550  insfiinjS^a  oAxtp,  Thesm.  916  xXaum 
apa,  vgL  §  51,  Anm.  3.  Nub.  988  dirdTXMft'  otav.  S.  Fritzsche  ad 
Thesm.  234.  v.  Bamberg,  Progr.  Gotha  1885,  S.  12  (-vat).  Bei  den 
Tragikern  dagegen  ist  sie  so  selten,  dass  die  wenigen  Beispiele,  zumal  im 
Dialog,  mit  Recht  beanstandet  werden.  Eur.  Iph.  T.  662  icpo6ouc  ae  a^pCcoS^ 
aixhi  etc  ofxouc  }i.6vo<.  Soph.  Ph.  1071  Xet<p8i^(jo(i.'  ^67),  Wakefield 
Xctcpdi^aoftat  Sy).  Eur.  Iph.  A.  1141  ic^icu9}i  a  eru  .(9Ö  7t)  pi^Xeu  (k  Spzv 
verdorben  und  mit  Sicherheit  in  iceice{a(j.etf  emendiert.  Aesch.  8.  458 
xal  5^  ic£ice}i7rr  06,  wo  o&  zu  tilgen.  S.  Lob  eck  de  usu  apostr.  p.  23  sqq. 
und  ad  Aj.  191.  Kühlstädt,  Obs.  26  ff.  In  lyrischen  Stellen  Soph. 
Tr.  216  defpoji.',  aber  Eur.  H.  F.  418  a<pCftT  iv  Mux^vau  von  Pflugk 
in  (KpCerat  M.  verbessert;  verdorben  auch  Ion  1067.  In  Prosa  findet 
sich  4*e65etf  6  Plat.  Lys.  212  e,  ^{^vttf  ixotaxoTi  Phileb.  38  b  (^{Tveffft' 
fehlerhaft  der  BodL),  o?ov6^  uicb  Epist.  XI,  359  a,  dann  viele  Beispiele 
bei  Philodem  in  den  Voll.  Herculan.,'  s.  Krüger,  §  13,  3,  A.  3,  gleich- 
wie auch  inschriftliche  in  hellenistischer  Zeit  vorkommen  (Blass,  AuBspr. 
d.  Griech.3,  54).  Demgemäss  sind  bei  Demosthenes  geschriebene  and 
in  der  Aussprache  zu  tilgende  Hiaten  mit  diesem  ai  nicht  ganz  selten, 
z.  B.  Chers.  22  sq.,  36,  42,  72 ;  andererseits  indes  auch  nicht  so  häufig^ 
wie  das  bei  einer  völlig  legitimen  Sache  der  Fall  sein  würde,  zumal 
da  diese  Wortausgänge  sehr  häufig  vorkommen  und  etwa  den  vierten 
Teil  aller  Ausgänge  auf  langen  Vokal  oder  Diphthong  ausmachen,  wenn 
man  die  kleinen  Wörter  wie  xai,  ^,  xou  ausser  Rechnung  lässt.  —  Die 
Elision  von  ai  in  einem  Adjektive  findet  sich  nur  IL  X,  272  cS<  6:et' 
66uvai  6uvov  fi^vo;  'ATpe{6ao.  (Auch  hier  hat  man  durch  verschiedese 
Konjekturen  diese  Elision  zu  beseitigen  gesucht.    S.  Spitzner  ad  h.  1.; 
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Gobet,  Mise,  crit.,  p.  375.)  —  Kai  wird  in  der  Regel  nicht  elidiert, 
sondern  macht  mit  dem  folgenden  Vokale  eine  Krasis,  §  51,  5,  b),  vgl. 
indes  das.  9  b)  und  S.  220,  Anm.  1. 

F)  Der  Diphthong  ot  wird  bei  Homer,  doch  nicht  sehr  oft,  elidiert 
im  Dat.  der  enklitischen  Personalpronomina  piot,  ooi  oder  tot.  S.  Spitz n er 
ad  U.  Exe.  Xni,  p.  XXXTX  sqq.;  Gebet,  Mise.  crit.  345;  van 
Leeuwen,  Mnem.  N.  S.  XIII,  190,  der  dies  bei  Homer  weiter  aus- 
dehnen nnd  auch  den  Attikem  (vgl.  nnten)  reichlicher  beilegen  will,  so 
in  |ji'  dpioxK  (irrig).  II.  C;  165  oc  fx  IftiXsv  ^tX^Tv^xt  ]Li^\Le>taiU  v,  481  xai 
}k  o(c|>  d|iuvBT8.  a,  170  o68i  9'  6to>  icXourov  d^äfetv  (nnd  ich  glaube  nicht 
dir  Reichtum  zu  schöpfen,  zu  sammeln).  Od.  a,  60  ou  v&  x'  ^Ofiusasuc  • . 
XaptCcTo  (epÄ  ^£C«»v  n.  Gebet  (x  =  xoi,  aot).  Attisches  Epigramm 
bei  Kaibel,  Epigr.  nr.  95:  ^dipixac  fxot  diriScDxav.  —  Die  Elision  von 
l&lvxot  darf  bei  Homer  nicht  angenommen  werden,  sondern  wo  pivx  vor* 
kommt,  steht  es  für  )i.£v  xe.  S.  Spitz n er  ad  IL  Exe.  VUI,  §  2.  —  Bei 
den  lesbischen  Dichtem  wird  nach  Apollonius  auch  iy.oi  elidiert.  Ale. 
72  iik  auxcp.  Sapph.  15  Ip.'  auxqf.  S.  Ahrens,  dial.  I,  p.  126,  Meister, 
Gr.  Dial.  I,  167;  es  ist  freilich  kein  Orund  ersichtlich,  hier  nicht  das 
zusanmiengerückte  lyia&xqt,  i\t.aixtp  anzunehmen.  Bei  attischen  Dichtem 
findet  sich  die  Elision  von  ot  nur  bei  of}toi  vor  o.  Soph.  Aj.  587  o(^' 
<b;  dfto)i.cu.  Tot  und  (livTot  lassen  bei  denselben  zwar  die  Krasis  zu, 
s.  §  51,  5f  f),  aber  nicht  die  Elision;  die  Stellen,  in  denen  ^ot  und  aot 
bei  ihnen  die  Elision  zu  erleiden  scheinen,  werden  mit  Kritik  oder 
anderweitiger  Erklärung  bestritten.  S.  Lob  eck  de  usu  apostrophi 
p.  29  sqq.  und  ad  Aj.  191,  p.  150  sq.  [125  3];  sicher  scheint  am  ersten 
Eur.  Med.  57  f^itpic  y^  Oic^Xfte . .  (i^oXodoiq;  so  auch  parodierend  der 
Komiker  Philemon  b.  Athen.  7,  p.  288  d  Tfiepi«  yj  6ic^X&t . .  pLoXivxi. 
Doch  s.  Ktthl Stadt,  Observ.  39  f.,  der  Iph.  A.  487f.  Oi  . .  iwoou(iivc|>) 
vergleicht.  Verdächtig  Eur.  Bacch.  820  xou  ^p^voo  bi  a'  06  ^ftovcS  (90t 
90.  Nauek;  S'ou  90t  9O.  Dobree,  -^äp  oi  96.  Kirchhoff).  Theo- 
dosius  Alex.,  p.  35,  16  führt  an:  o(  071*  iXrfov  (st.  a-ytot),  wo  Gött- 
ling  mit  Becht  sagt:  Mira  elisio,  quae  christiani  aliciyus  poetae  esse 
videtur. 

6.  Der  Elision  sind  sowohl  in  der  Prosa,  als  bei  den  Dichtem 
unfähig: 

a)  xdl,  ava  als  Vokativ  v.  avaS,  doch  Hymn.  in  Apoll.  Pyth.  348  cu  av', 
i^:^^^y  dann  als  Imper.  st.  iMdarrfii,  das  Adv.  jjl^;  —  b)  das  ep.  töl=  et;  — 
c)  xi,  t{,  0X1  (oben  Nr.  5,  C  f),  irtpf  (s.  indes  Nr.  5,  C  d),  a^^pt,  jx^xP'? 
—  d)  x6  und  irp^  (doch  s.  über  letzteres  §  51,  5,  h);  —  e)  der  Vokal 
0,  ausser  Herod.  7,  220  in  einem  Orakelspruche  acrco  ipixuSIc,  wo  aber 
leichter  mit  Aphärese  acxu  'pix.  gelesen  wird,  Christ,  Metr.2  35.  — 
Wohl  aber  sind  xi,  xdl,  irp6  der  Krasis  fähig. 
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An  merk.  Fflr  die  Prosa  ist  zu  bemerken,  dass  sie  nach  ttbllcher  Schreibung 
in  den  Verbalformen»  welche  das  v  l^tXxuaxtx&v  annehmen,  nie  die  Elision  an- 
wendet ausser  bei  ioxl  [s.  Nr.  4,  G)] ;  die  Dichter  aber  wenden  die  Elision  oder  das 
V  if .  nach  Bedarf  des  Verses  an.  —  Über  die  Verwandlung  der  Tenuis  vor  dem 
Sp.  asper  s.  60,  5;  über  die  Betonung  bei  der  Elision  §  85,  4;  Aber  die  Silben- 
abteilung bei  eingetretener  Elision  §  91. 


§  54.    E.  Elisio  inversa  oder  Aphftresis.  i) 

1.  Der  eben  bebandelten  Elision  steht  die  Elision  entgegnen, 
welche  darin  besteht,  dass  wenn  auf  ein  mit  einem  langen  Vokale 
oder  Diphthongen  endigendes  Wort  ein  mit  emem  kurzen  Vokale 
anlautendes  Wort  folgt,  dieser  abgeworfen  und  durch  den 
Apostroph  bezeichnet  wird.  Man  nennt  diese  Elision  Aphäresis 
(äfafpeot^);  sie  dürfte  aber  richtiger  Elisio  inversa,  wie  Attractio 
inversa,  benannt  werden.  Während  bei  der  gewöhnlichen  Elision  die 
Schlusssilbe  des  ersten  Wortes  wenig  Gewicht  hat,  so  findet  bei  der 
invertierten  Elision  gerade  das  Gegenteil  statt,  indem  die  Anfangs- 
silbe eine  schwache  ist.  Auch  in  dieser  BUision  muss  man  wie  in 
der  gewöhnlichen  den  elidierten  Vokal  nicht  stets  als  einen  gftnzlich  ver- 
schwundenen ansehen,  sondern  vielfach  nur  als  emen  abgeschwächten ; 
auch  sie  ist  in  demselben  Sinne,  wie  die  gewöhnliche,  als  eme  Ver- 
schmelzung zweier  auf  einander  folgenden  Wörter  zu  betrachten. 
Vgl.  §  53,  2.  Die  Interpunktion  steht  ihr  ebenso  wenig  wie  der 
gewöhnlichen  entgegen.  Soph.  Ph.  591  X^ym*  VI  toutov.  Eur.  Rhes. 
157  Tj^Q)*  'id  TOüToi^.  Ar.  Nub.  1354  iya)  cppdoio*  'icet&i]  yap  eiotiai|ie&', 
cooTrep  urce.  Auch  in  dem  Falle,  wenn  em  Vers  mit  einem  langen 
Vokale  oder  Diphthongen  schliesst,  und  der  folgende  Vers  mit  einem 
Vokale  anhebt,  kann  die  Aphäresis  eintreten,  falls  man  das  Fehlen 
des  Augments  bei  den  Tragikern  in  einer  Reihe  von  Beispielen  so 
zu  erklären  hat,  als:  avco  'Oopc?»'  Soph.  El.  715,  s.  §  199,  5.  Von 
der  Erasis  ist  die  Aphärese  durchaus  zu  unterscheiden,  obwohl  Manche, 
wie  Buttmann  und  6.  Meyer,  beides  zusammenwerfen,  und  ob- 
wohl ui  einer  Reihe  von  Fällen  wirklich  nicht  entschieden  werden 
kann,  ob  Kjrasis  oder  Aphäresis  vorliegt.  Aber  X^coicl,  mit  Inter- 
punktion dazwischen,  ist  klärlich  etwas  unmögliches;  ebenso  pi^x&ooict- 
xoocp^Coooav  (Eur.  El.  72).  Formwörter  können  ihre  Selbständigkeit 
durch  Kontraktion  (Erasis)  verlieren;  darüber  hinaus  ist  höchstens 
etwas  wie  ToxaYaft^,  d.  i.  bei  einer  ganz  engen  und  häufigen  Ver- 
bindung gestattet,  und  es  kann  anderweitig  nur  die  halbe  Verschmelzung 
durch  Elision  emtreten. 


1)   S.  Lob  eck  de  usu  apostrophi  p.  34  sqq.  Ahrens  1.  d.  p.  21  sqq. 
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2.  Die  Aphärese  tritt  ain  häufigsten  nach  \Lr^  und  tj  ein,  wo  man 
indes  auch  Erasis  annehmen  kann,  ^)  und  betrifft  am  häufigsten  das 
e,  besonders  das  des  Augments,  sodann  der  Präpositionen  wie  lir{, 
auch  der  Pronomina  wie  ir^to.  Ausserdem  tritt  Aphärese  bisweilen 
bei  dTc6  ein;  i,  o,  o  werden  nie  davon  betroffen.  —  Bei  Homer 
findet  der  Gebrauch  dieser  Elision  noch  nicht  statt;  in  älteren  Aus- 
gaben wird  sie  an  einigen  Stellen  gelesen,  wo  man  aber  jetzt  die 
Wörter  voll  ausschreibt  und  Synizese  anninmit.  IL  a,  277  jai^t«  ou, 
nT)Xe(SY),  IfteX'  ipi^^fievat  ßa^tX^'i  wollte  Aristarch;  weil  Homer  stets  ibiXio 
und  nicht  diXco  gebraucht  habe,  schreiben:  nY)Xt{6iQ&tX%2)  was  auf  Krasis 
oder  Aphärese  herauskommt.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  kommt 
sie  nicht  vor;  was  bei  ihnen  als  Aphäresis  geschrieben  wird,  als:  & 
\z99a  u.  s.  w.,  ist  als  Krasis  zu  schreiben,  s.  §  51,  7.  Bei  den  äolischen 
und  ionischen  Lyrikern  findet  sie  sich  gleichfalls  nur  sehr  selten, 
und  zwar  nur  bei  folgendem  iizl^  als:  Sapph.  2,  15  6X170)  'iriSeüTTjv, 
Anakr.  fr.  23  Bergk  Ix  iroTa)i.ou  'iravlpyopiai.  Bei  den  Tragikern  da- 
gegen ist  sie  sehr  häufig,  und  zwar  a)  Einmal  bei  töeXovn^c,  b)  oft  bei 
den  Augm.  sylL,  c)  sehr  oft  bei  inly  selten  bei  Ic»  Iv  und  dic6,  d)  bei 
tfw.  Alles  andere  verträgt  die  Auffassung  als  Krasis.  a)  xd-fcb  'OeXovriQc 
Soph.  Aj.  24;  v.  lft£XcD  u.  Ixeivoc  kann  die  Aphäresis  bei  den  Tragikern 
nicht  vorkommen,  da  sie  auch  OIXcd  und  xetvo;  gebrauchen;  über  xeivoc 
in  der  Prosa  s.  d.  Anm.  2;  —  b)  Aesch.  S.  608  iraYxo^cp  'ddl^T).  P.  310 
xux(i)|Aevot  'x6pt3aov.  490  icXeioxoi  ^ftdlvov.  Soph.  Aj.  962  fjiT)  V6&ouv.  Aj.  739 
t5  VdlvT^v.  Ph.  360  ii:ti  'adxpoja.  369  ^  'ToXjx^aaTe.  OC.  1608  irecjoüuat 
'xXaTov.  OR.  432  jxt)  'xdlXei«.  Ant.  546  ä  jiVi  'di^t^  Ai.  235  laoi  'a^dfC' 
ivX  7a{a;  (Anapästen;  man  kann  auch  a^a^'  schreiben,  und  damit  ver- 
schwindet die  Aporie  wegen  des  Accents).  308  xofpa  'Ocduccv.  557  i£ 
oToü  Tpd^T)«.  1303  xeivcp  '6«xtv.  Tr.  381  'I6Xy|  xaXtito.  560  |xw»oü 
'::6ptoe.  772  ^  'ßÄTjat.  905  ipT^jxTj,  'xXaTe.  —  c)  Soph.  Ph.  591  Xi^co* 
'id  TouTov.  OR.  708  Ipiou  'naxoosov.  Eur.  Suppl.  521  e^  Wa^Ves&a. 
Rhes.  157  t^Scu*  Vi  toutoi«.  L  A.  719  piXXw*  Vt  TauTiQ.  Soph.  Aj.  49 
xsl  81I)  ffl  ai99atc.  Aesch.  Gh.  161  ßiXT)  'icmdXXcov.  Eur.  El.  72  fiö/Bou 
Vixoo^^Couoav.  Cycl.  155  Xi^cp  'iraiv^;.  Soph.  OR.  970  outcd  6'  av  Oavcov 
tXri  'c  ifxoü.  Eur.  Andr.  53  oo  'xrivtiv  ß{xT)v.  L  T.  955  xi-j^  'SeX^^iat. 
Cycl.  586  fyo)  V  ttjc  Aapfidtvou.    Aesch.  Pr.  741  ixTjSlTrcu  'v  irpooififou;  öfter 


I)  Geschrieben  findet  sich  die  Aph&resis  oder  Krasis  in  der  ionischen  Inschr. 
von  Caiios,  Gau  er  Del.  2  496  A  u.  B:  r^ 'z  =  i^  U,  fxt)  'X^üagove«.  —  2)  Auch 
Ahrens  1.  d.  p.  22  mochte  hier  die  Aphäresis  verwerfen,  da  Homer  seine  Mundart 
mit  Aeolismen  versetzt  habe,  und  die  äolischen  Dichter  %ikm  gebraucht  hätten 
(Ale.  55  Bgk.),  und  überdies  von  den  Rhapsoden  Vieles  in  den  Homer  hinein- 
getragen und  geändert  sei.  (Od.  0,  317  las  Aristarch  statt  orrt  diXoirv  wohl  aao^ 
idiX.y  Ludwich,  Aristarch  I,  613.)  S.  auch  Bekker,  Hom.  Bl.  I,  162. 
Kühners  EUBführL  Griech.  Grammatik.    LT.  16 
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nach  Y]  und  }x^  wo  Krasis  möglich:  Soph.  OR.  112  tJ  \  d^potc.  OC.  400 
(AT)  Vß°^^'^lD^  ^*  sonst.  Aesch.  S.  208  (jltj  *c  (i^i^«)  irpcppav  ^u^cbv.  Enr.  SuppL 
639  jjLoxpoü  'iroiraooro).  Soph.  Tr.  239  t^  'irö  jxavrtfa;.  —  d)  Soph.  Ant.  801 
ijÖT)  'ycÄ).  Eur.  I.  A.  1396  lev^aojxai  ^cJi.  (Soph.  OR.  500  ^  7<b.  Phil. 
910  |x^  V«>-  El-  338  ^  '710,  oft  oT  70),  z.  Bsp.  Soph.  Ai.  803,  Aesck 
S.  808.)  —  Ferner  schwankend  zwischen  Krasis  und  Aphäresis:  Eur. 
I.  T.  1322  jx^  Wu»a.  1313  i^  \UU.  Soph.  Phil.  467  =ti  'rpdev.  Ai. 
742  \i.yi  '£(0  (über  die  Betonung  s.  §  85,  3;  in  der  scriptio  continua 
|jli^£q>,  wie  fjLi^jVTaüBa  u.  s.  w.,  so  dass  Krasis  und  Aphäresis  hier  that- 
sächlich  ununterscheidbar  ist);  —  Soph.  El.  101  t)  Vou,  Ant.  736  i| 
Voi',  Eur.  Cycl.  187  tl  jirj  '^oi  jxÄvcp.  S.  OR.  1479  t)  V^-  Ai.  1367  rj 
Va'iTtji.  OC.  1365  jiT)  VauTcp.  Aesch.  Prom.  773  tj  'jjlöc;  —  Soph.  Aj. 
1400  e2  6i  fjL^  'att  aoi  91X0V.  Ph.  964  r^^  W.  El.  309  iroU^  W  dviTXTi. 
Ai.  733  iroü  '(rct.  Ph.  812  06  Olpii;  7  i^oi  '(rci  (ifioSori  Elmsley);  aber 
bei  den  Encliticis  }Loi  u.  aol  tritt  jedenfalls  Krasis  ein:  (jloucjti,  s.  §  51; 
—  Aesch.  S.  1076  |x9j  Wpoir^vai.  Eum.  85,  86  jxt)  'dixeiv,  p.T)  ^y^ukth^ 
wo  die  Hdschr.  zwischen  dieser  Schreibung  und  der  scriptio  plena 
schwanken;  Nauck  belässt  die  letztere  Eur.  Heraklid.  459  \kr^  dfiadeii 
Bacch.  1072  }xt)  d^oLyaixiat\£\  Dindorf  kontrahiert  zu  }&d,  wiewohl  doch 
die  Kontraktion  den  Laut  t)  zu  ergeben  hat.  Man  kann  aber  auch 
getrennt  schreiben  wie  Nauck  und  Synizese  statuieren. 

An  merk.  1.  In  der  Prosa  kommt  die  Aphäresis  in  unzweideutigen  Beispielen 
kaum  vor.  PI.  Rp.  %  p.  370,  a  <!)  'xeCvcoc.  Id.  Soph.  258,  c  t)  'xetvoc,  und  an  sehr 
vielen  anderen  Stellen.  S.  Schneider  ad  Rp.  T.  I,  p.  154 sq.;  Schanz,  Proleg. 
Theaet,  p.  VI  sq.  Isokr.  Phil.  §  36  tj  'xetvo«.  de  Pac.  §  115  iq  'xeTvoi.  Dem.  Cor. 
§  178  IQ  'xeivoi.  Ph.  I,  §  4  IQ  *xe(v(p  (nach  d.  cod.  2).  Vgl.  Voemel,  Dem.  Con- 
tiones  Proleg.  §  11.  Es  ist  natttrlich  hier  überall  (wenn  nicht  einfach  die  Form 
xslvoc,  §  44,  Anm.  3)  auch  Krasis  anzunehmen  möglich,  ebenso  wie  iniQ  '70)  {ii^m) 
Isokr.  Panathen.  148.  Nach  der  Endung  t]  PL  Rp.  I,  337,  a  a^rt]  'xt(vt).  Nach 
dem  Diphth.  ai  PI.  Phil.  36,  d  to  iral  'x«(voü  TtivSpö;.  Nach  kurzem  Vokal  PL 
Gorg.  520,  a  itepi  'xeNtov  (v.  1.  nepl  ix.),  Isokr.  Panalh.  §  78  a  'xelvo«  (ixtivoc). 
Dem.  Ph.  III,  41  a  'xeivoi  S,  a  xttvoi  Voemel,  dxelvoi  Dindorf;  Rhod.  27 
6  'xtCvtov  S,  6  xe(vu)v  Voemel,  o6xi(vcov  Dindorf,  was  sich  nirgends  handschr. 
bei  D.  findet.  Bei  Prosaikern  ist  eben  xeTvoc  ungewöhnlich;  ganz  vereinzelt  sind 
Stellen  wie  PL  Gonv.  219,  c  xa^Ttep  xtivo,  v.  L  ixelvo.  Hipp.  M.  293,  c  CpiYcpoa^cv 
xelva,  der  Oxon.  fehlt  hier.  S.  Schneider  und  Schanz  11.  d.  und  Lobeck  ad 
Phryn.,  p.  7  sq.    Will  man  also  xelvo«  nicht,  so  ist  in  T:ai  'xelvoü  Aphäresis. 

3.  Bei  den  Komikern  wird  die  Aphäresis  ausser  den  bei  den 
Tragikern  vorkommenden  Fällen  auch  bei  ^iteiSi^,  intixa,  IvSov,  i^zaZba 
und  ^vTeuOev^  bei  Ixetvo;,  da  sie  xetvo«  nicht  gebrauchen,  sowie  vereinzelt 
bei  sonstigen  mit  e  anlautenden  Wörtern  angewendet:  a)  Ar.  Nub. 
65  iraricoü  Tit^i|X7jv.  Eq.  632  ote  5t^  '^-wcuv  (besser  ötj^vcdv).  1104  icoptcu 
'axeuaajiiva.  Plut.  736  cS;  7  Ijiol  '5öxet  (aber  |xoi66xei,  §  51,  i));  — 
b)  Ran.  199  TJcd  W  xcü.ttjv.     Lys.  110  axorivTi  'irixoupia.     EccL  1148  rfiii 
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'reuofiai  (als  ob  ^itt{7o>  mit  inl  zusammengesetzt  wäre).  Nub.  802  izik£ 
'x  T^c  oixioL^.  546  CtiTcu  'Sairotav.  Lys.  866  «öttj  '6^X6ev.  Eq.  374  jou 
xTejjLcü.  Av.  343  xai^daXjjia)  xxok^c  Ach.  729  d^opoi  'v  'AMvaic  Eq.  1367 
di7oS<o9a)  'vreX^.  Lys.  605  x^P'^  '<  '^^  va?v.  Ran.  186  sq.  -ij  '<  ovou  ir^xa; 
ij  'c  Kepßipfou;  7) '«  xipaxa«  t]  Vi  Ti(vapov  (überall  Krasis  zulässig).  Ibid.  509 
icep  164^011.011  'iccX06vT  (hdschr.  iriptö^^ofiai  dir.  oder  iccpt^ipo^'  die.;  einige  Aus- 
gaben schlecht  irepioi|;0|id7r.).  Lys.  734  iw  noXI^Bai;  —  c)Nub.385  dic6  vaurou 
'70)  ae  5t$dccD.  Ran.  495  9u  fiiv  ^cvou  '701;  oft  fxd  t^v  'Air6XXco  '70)  {liv 
ou;  Eq.  829  a(p^9co  '710.  Nub.  901  dvaTp£4;(D'7aur  d.  i.  l^^  a&rd.  Ach.  62 
ayBop.at  '70.  Ran.  971  (livroi  7a>;  —  d)  Ran.  602  icap^co»  '1^^113x6^,  Eq. 
182  d&cS  '70)  VawT6v;  —  e)  Ach.  171  ßioar.jjiJa  'ori;  —  f)  Nub.  1354 
9pd9(D;  'icet^.  Ach.  437  Eöpiic^fiT),  'iret^ictp.  Vesp.  665  Tp^iccTct  ^  'iceiTa 
(S^JTCEtTa);  —  g)  Ran.  514  yfiii  \fiov.  Nub.  62  6y)  'vreuBev  (SilivreSdcv) ; 
—  h)  Lys.  794  sq.  ißSeXdyÖTj  * xtivoc  und  sonst;  —  i)  bei  lyai  Lysistr.  646 
1Z1U  xaXi^  'yj^^^  (1x009  Hdschr.);  aber  Thesm.  492  zu  schreiben  pLTjcofxev, 
Vesp.  1121  jjLi^XTij  Eccl.  794  ji^x^iM-'-  Lys.  736  «üttj  *T£pa.  Pax  253 
Xpti<j»at  't^pip  (n.  Brunck). 

Anmerk.  2.  Aber  in  Beispielen,  wie  \i'^,  dU^,  ft'^  dXX'  Aesch.  Gh.  905.  Ar. 
Thesm.  288,  muss  man  die  Krasis  annehmen,  da  durch  die  Elision  \iii  'XXd  eine 
zu  grosse  Verstümmelung  eintreten  wUrde,  oder  noch  lieber  Synizese  und  schreiben 
K^,  dXX4. 

§  55.    Diäresis  der  Vokale. 

1.  Sowie  in  der  Kontraktion,  Krasis  und  Synizese  das  Streben 
der  Sprache  nach  Verschmelzung  der  Vokale  hervortritt,  so  zeigt  auf 
der  anderen  Seite  sich  auch  hie  und  da  eine  Neigung,  teils  einen  Diph- 
thongen in  seine  Bestandteile  aufzulösen,  teils  Vokale,  die  zu  einem 
Diphthonge  zusammenfliessen  könnten,  offen  zu  lassen.  Jene  Auf- 
lösung nennt  man  Diäresis  (8ia(peoi;,  Trennung)  und  begreift  unter 
diesem  Namen  auch  die  Unterlassung  der  Zusammenziehung,  falls  die 
beiden  fraglichen  Vokale  ohne  weitere  Veränderung  sich  zu  einem 
Diphthonge  einigen  könnten  (was  oüvaipeoi;  heisst,  s.  §  50,  1).*) 

2.  Die  Diäresis  ist  teils  gewissen  Mundarten,  teils  der  Dichter- 
sprache eigen.  Das  Zeichen,  durch  welches  angedeutet  wird,  dass 
die  zwei  Vokale,  die  sonst  einen  Diphthongen  bilden,  getrennt 
ausgesprochen  werden  sollen,  sind  zwei  über  den  zweiten  Vokal  (i,  o) 
gesetzte  Punkte  (puncta  diaeresis),  als:   ai86l  st.  aKoT;  aüTrvo;.^) 

1)  Doch  gebrauchen  die  Alten  den  Namen  fiiaCptaic  in  weiterer  Ausdehnung,  . 
so  Herodian  L.  II,  226,  307,  309  ((p6(oc  aus  (pw:  u.  dgl).  —  2)  Diese  Punkte  finden 
sich  bereits  in  Hdschr.  der  alexandrinischen  Zeit,  jedoch  in  etwas  anderer  Geltung: 
sie  stehen  über  t  und  u,  wenn  diese  Vokale  eine  Silbe  beginnen.  Dies  ist  ja  bei 
der  Diärese  der  Fall,  aber  nicht  ausschliesslich:  so  findet  man  OTl'OCl  d.  i. 
o'j-Too-(,  OPCOCYAIMQIOOBHI  d.  i.  opto;  bUim^  <p6ßiQ.   Später  (in  der  sogenannten 
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3.  Es  gibt  zwei  Arten  der  Diäresis:  bei  der  einen  wird  ein 
Diphthong  ohne  weitere  Änderung  in  seine  Bestandteile  aufgelöst,  als: 
Tcai?  st.  TzoLi^'f  bei  der  zweiten  ist  zugleich  eine  Dehnung  des  ersten 
Vokals,  als  ßaoiXTjio?  —  ßaciXeto?. 

4.  Bei  den  äolischen  Dichtern*)  finden  bezw.  fanden  sich 
folgende  Beispiele:  itcHic  Sapph.  34,  85,  38a;  106,  neben  iratfioc,  icatSa, 
ttoLi,  vgl.  Inschr.  D.-I.  299  icatt;  (spät.  Zeit)  d.  i.  icdlic,  wonach  auch  248 
natv  zu  lesen;  xXatvjv  Adesp.  65,  ypotatai  S.  20,  Co>iac  überliefert  Theokr. 

29,  5,  ipcüia  30,  6  (ipcoV)  besser  iptpii  Houl,  Rast,  dial.  2poua  Hesych.), 
otöa  Ale.  145,  ffuv6i8a  Gr.  (S.  15  kann  a-ivivöa  [aüv/6i6a]  gemessen 
werden),  Suvoixtjv  S.  75?,  itxdfaSeo  104,  itoVxiXaic  A.  41?,  bei  den  Gram- 
matikern x6iXoc,  itX<S'iov,  npöiToc,  6icovoc;  xoiXat  steht  Ale.  15  in  der  Geltung 
eines  Kretikus  überliefert,  also  xoiiXai  (Bergk)  wie  6}x.o{ioc,  ^eXodo«  Hom., 
oder  xo>tXai  (Ahrens);  ähnlich  xo(Xt]  Mimnerm.  12;  aber  oVyov  Gramm. 
ist  nach  den  Inschriften  vielmehr  0C170V  zu  schreiben;  femer  (Or.) 
'ÄTpciÖTi;  (-5a<),  A^YtiÖTjc  (-5ac),  'Ap-flto;,  so  M^ßtVa  S.  162  (vgl.  §  80,  1), 
'AxtXXItot  Theokr.  29,  34.  dvßpeioi;  28,  10.  dvSpetav  29,  33.  aöXeiau  34; 
—  mit  Dehnung  (gegenüber  der  gew.  Sprache):  ßaaiXi^io«  A.  33,  S.  49 
(in  anderer  Weise  'Apeuio;  =  'Ap«ioc  A.  23).  —  Auf  äolischen  Inschr.: 
2pi^iov,  itpuTavi^iov,  irpuTavY^fot,  WO  natürlich  die  einsilbige  oder  zweisilbige 
Messung  von  7]i  nicht  klar  vorliegt,  vgl,  unten  8,  a).  Mit  einsilbiger 
Messung   findet   sich   bei   äol.   Dichtem:    Kuirpo7£vT)a   Alk.    60,   Theokr. 

30,  31,  Ku&^pTja  S.  62,  Tuppa^cp  MupaiXi^ip  A.  94,  icefXTceßÖTja  S.  98, 
ebenso  bei  Alkman  icaffi^apvja  u.  s.  w.,  ^c^a  dor.  n.  den  Grammat.  (§  26 
unter  t]  u.  et);  vergleicht  man  das  lni}xeX7iia«  einer  späten  äol.  Inschr., 
so  möchte  tji  iq  überall  als  das  Richtige  erscheinen,  wiewohl  man  es 
gerade  bei  den  ea-Stämmen  schwer  begreift.  Vgl.  Ahrens  11,  163. 
Meister,  Dial.  I,  92.     Fritsch  (unten  8)  25  ff. 

5.  In  der  epischen  Mundart  ist  ganz  gewiss  mehr  Diärese 
gewesen,  als  die  alexandrinischen  Grammatiker  wie  Aristarch  an- 
nahmen. Der  epische  Vers  nämlich  ist  in  den  Senkungen  bezüglich 
der  einsilbigen  oder  zweisilbigen  Messung  nicht  unzweideutig;  z,  Bsp. 
II.  a,  7  ist  der  Vers  richtig,  ob  man  nun  'ATpeiSrji;  te  avaS  av6p(üv  oder 
'AxpeßY]?  xxi.  spricht  und  schreibt.  Da  aber  diese  Patronymika  auf 
-stör,?  u.  efcDv  ('ÄTpsfcov)  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  des  Homer  so 
vorkommen,  dass  das  ei  in  die  Hebung  fiele  und  somit  notwendig 
einsilbig  wäre,  so  ist  bei  dem  massenhaften  Vorkommen  solcher 
Wörter  der  Schluss  zwingend,  dass  sie  eben  auch  nicht  anders 
gebraucht  werden  konnten,   dass  also  ei  zweisilbig  war.    Und  dieser 

Minuskel)  hat  sich  die  Schreibung  t,  ü  sogar  auf  jedes  nicht  im  Diphthonge  stehende 
t  und  u  ausgedehnt,  und  unser  Schreibgebrauch  y  kommt  ebendaher.  —  ')  S. 
Ahrens,  Dial.  I,  p.  105 sq.;   Meister,  Dial.  I,  95fr. 
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Schluss  wird  dadurch  noch  verstärkt,  dass  nicht  nur  bei  den  Lesbiem 
(oben  4),  sondern  auch  noch  bei  den  Tragikern  (unten  10),  sowie 
bei  Pin  dar  sich  die  Diärese  bei  solchen  Wörtern  findet,  natürlich 
nicht  aus  den  damaligen  Dialekten  wie  dem  dorischen  oder  attischen^ 
in  denen  längst  zusammengezogen  war,  sondern  eben  aus  dem  Homer, 
wie  man  ihn  damals  las.  Vgl.  bei  Pindar:  'Axpetda«  P.  11,  31. 
'Axpttbam  (*ATpea$.  codd.)  I.  7,  51  (dagegen  et  I.  4,  38.  0.  9,  70). 
02vti8ai  I.  4,  31.  IlTiXttS?  P.  6,  23  u.  b.  w.,  Peter,  Dial.  Pind.  32. 
Man  hat  daher  mit  Recht  seit  Bekker  die  getrennte  Schreibung  dieser 
Patronymika  nnd  auch  derer  auf  o($7)«  (nav&ot$7)c)  in  den  Homertext 
eingeführt,  und  auch  die  geschickte  Verteidigung  der  Überlieferung 
durch  A.  Ludwich  (Aristarch  II,  238  ff.),  der  die  Stellung  des  ei  in 
der  Senkung  durch  Homers  Weise,  molossische  Wörter  wie  'Axpet^Tjc, 
avdp(»:to«  -^--^  zu  betonen,  zu  erklären  sucht,  erseheint  unzulänglich. 
Denn  diese  Betonung  geschieht  nicht  ausnahmslos,  jene  Wörter  aber 
kommen  massenhaft  vor;  also  mUssten  doch  irgend  welche  Ausnahmen 
auch  auf  diese  Wörter  treffen,  wenn  'AxpeiÖTj«  u.  dgl.  bei  Homer  vor- 
handen wäre.  Übrigens  hat  noch  ApoUonios  Rhod.  offenbar  die  Diärese 
durchweg  angewendet,  s.  Rzach,  Or.  Stud.  z.  A.  Rh.  S.  29  f.;  Ovid 
braucht  TereYdes,  PanthoYdes,  dies  auch  Horaz.  i)  —  Ähnlich  steht  es 
mit  'Ap7etoc,  wofür  'Ap^iio;  lesbisch  war  und  sich  ebenfalls  ohne  Aus- 
nahme bei  Homer  durchführen  lässt;  also  hat  dies  Nauck  mit  Recht 
gethan.  Auch  Pindar  hat  Ka6}x.c'tav,  I.  3,  71;  doch  widerstrebt 
bei  diesem  Worte  bei  Homer  die  Stelle  II.  $,  391,  und  es  liegt  auch 
nicht,  wie  bei  'Ap7liot  "Ap-^oc  "Ap^e-o«,  so  bei  Ka8}&.  ein  Stamm  auf  t{a) 
zil  Grunde.  Wenn  nun  aber  die  Überlieferung  bei  Homer  so  intakt  ist, 
dass  nirgends  eme  Korruptel  die  Durchführung  der  richtigen  Formen  an 
unzähligen  Stellen  hindert,  so  müssen  wir  um  so  bedenklicher  sein, 
wenn  sich  bei  anderen  Wörtern  Gegeninstanzen  zeigen.  Dies  ist  schon 
bei  x6ikoi  (äol.  Anakr,  für  xotXoc)  der  Fall:  während  sich  an  einer 
Masse  von  Stellen  die  Diärese  anwenden  lässt  (Haupt,  Mor.  Schmidt, 
Rh.  Mus.  XX,  304  f.),  widerstrebt  Od.  x,  385  xotXov  2;  ai^iaXo^,  und 
wir  haben  kaum  das  Recht,  gegen  sie  Gewalt  anzuwenden,  und  etwa, 
wie  Nauck,  X«üp6v  h  df.  zu  konjicieren.  Trotzdem  mag  es  wahr- 
scheinlicher sein,  dass  z.  Bsp.  II.  ot,  26  der  Dichter  xoU^vtv  meinte, 
und  man  kann  unbedenklich  so  schreiben,  da  dies  nicht  Änderung, 
sondern  Deutung  des  Textes  ist.  Sehr  besonnen  urteilt  über  dergleichen 
Cauer,  Od.  I,  XYIII  sq.  Bei  Mioc  Oetoc  liegt  die  Sache  so,  dass  ein 
Zeugnis  für  die  dreisilbige  Form  erst  durch  das  att.  Epigramm  C.  I.  A. 
in,  1,  p.  488   gegeben   scheint,    wo   der  Vers   Hit   verlangt  (Nauck, 


<)  Angermann,  Gurt,  Stud.  I,  1,  14.  23. 


Wohllautslehre.  —  Diäresis  der  Vokale.  §  55. 

M^L  IV;  644);  der  Verfasser  wird  sein  ftiVoc  aus  den  äolischen  Dichtem 
haben.  Bei  Homer  aber  widerstreben  der  Auflösung  nicht  weniger  als 
13  Stellen,  allerdings  bei  einem  sehr  häufigen  Vorkommen  des  Wortes; 
soll  man  nun  an  allen  diesen  Stellen  mit  Gotthold  (Ztschr.  f.  G.  W. 
4c,  563)  und  Nauck  QAi\.  II;  401)  5ioc  einsetzen?  Cauer  thut  dies 
nicht;  schreibt  aber  am  Schlüsse  des  Hexameters  Ocioio;  um  den  Spon- 
diakus  los  zu  werden.  Andererseits  ist  wunderbar,  dass  das  ähnliche  Wort 
dtoc  (aus  At(/)to;)  mit  Ausnahme  von  6  Stellen  stets  mit  t  in  der  Hebung 
vorkommt;  ${oio  gibt  es  gar  nicht  bei  Homer,  i)  Wären  nun  Otioc  und 
8ro<  völlige  Synonyma;  so  könnte  man  sagen,  dass  der  Dichter  je  nach 
dem  Bedürfnis  des  Verses  das  eine  oder  das  andere  Wort  gebrauche, 
und  nun  auch  den  ftcioc  ioM^  mit  Nauck  zu  einem  Sioc  doiSic  machen; 
aber  hier  gerade  zeigt  sich;  dass  keine  völlige  Gleichheit  des  Sinnes 
besteht:  der  Sänger  hat  nichts  mit  Zeus  zu  thun,  wohl  aber  mit  den 
Göttern;  die  ihm  den  Gesang  verliehen  haben.  Übrigens  ist  der  Aus- 
gang btioio  im  Hexam.  nicht  im  mindesten  anstössig;  kommt  doch  avBpoiicoi, 
div&pcDiccDv,  c&pc{io  u.  dgl.  an  derselben  Stelle  reichlich  vor  (Ludwich  a. 
a.  0.  331).  Jedenfalls  sind  es  zwei  ganz  verschiedene  Fragen;  ob  der 
Dichter  ftlio«  gekannt  hat;  und  ob  er  nur  ftfto«  gekannt  hat. 2)  —  Von 
Pindar  führen  wir  hier  noch  folgende  Diäresen  an:  Ilvjvei^;  P.  10,  56 
(nTjvEioü  9;  16;  bei  Homer  will  Nauck  fliivert«,  II.  ß,  752  f.  757,  was 
keine  Schwierigkeit  hat).  Tpota  Tpoitaftev  oft,  stets  mit  Verkürzung 
des  o>,  weswegen  die  Hsg.  z.  T.  Tpoia  schreiben;  selten  Tpob  (Tpipa, 
Tpo>a).  Bei  Homer  nuterschied  Aristarch  Tpoii),  die  Stadt  Troja,  von 
dem  Adjektiv  TpoiTj,  als  ii6Xiv  Tpoir^v  II.  a,  129  (Nauck  mit  Zenodot 
TpcpiQv),  Od.  X,  510  (nach  Ähren s  Philolog.  VI,  1  ff.  ist  ot  in  diesem 
Worte  alter  Fehler  für  cp).  Nauck  belässt  für  den  Stadtnamen  überall 
Tpolv),  obwohl  sich  an  den  meisten  Stellen  die  dreisilbige  Form  herstellen 
lässt.  Dass  dies  nicht  an  allen  angeht,  wäre  noch  kein  Grund,  soweit 
wie  es  eben  möglich  ist,  die  bei  einem  anderen  Dichter  konstatierte 
aufgelöste  Form  zu  schreiben;  auch  Tpcpadec  und  Tpco'tdi6cDv  hat  Homer 
nebeneinander.  —  KXctciiv  Pind.  0.  1,  110,  aber  immer  xXcixi«;  xXaü; 
xXatTTpov;  epvxio«;  nu86i  I.  6,  51  (§  129  Anm.  2);  -et  in  HL  Deklin. 
öfter,  Sato«  nb.  S^oc,  u.  a.  m.  (Peter  a.  a.  0.). 

6.  Ausserdem  liegt  bei  Homer  eine  Menge  von  Diärese  offen 
und  unzweideutig  zu  Tage,  grossenteils  so,  dass  die  Formen  sich 
auch  wieder  schliessen,  wo  immer  der  Vers  dies  verlangt,  wie  wir 
dies  so  eben  bei  TpwlaSe?,  Tp(päSec  sahen.  Wir  führen  an:  i^^iöto; 
att.  -^^eo;,  xX7)t«  att.  xXtjc  xXetc,  xXTjtoi  att.  xXtjoi  xXeio),  Xif|iov»  Xr|ic,  Xr^iCopiaif 


1)  Euphonische  Giünde  vermutet  dafür  Lehrs,  Arist.2  456  (4533).  —  2)  Am 
weitesten  geht  in  der  Annahme  von  Diäresen  H.  Rohl,  Quaest.  Homer.  (Berl. 
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X7|t9Ti^p,  'Apif/ioc  icoXtjwf|itoc  Seivi^ioc  SWjtoc  xoopi^ioc,  81^10;  (-^^;  über  dasselbe 
Wort  als  Anapäst  (?)  s.  §  50,  5  S.  208  not.  2),  das  Verbum  Sti'iÖcd  und  Sr^Jv 
$7(;cb9avTc«  u.  s.  w.;  Spifixt^  Bpr^ixtGCy  doch  auch  6p^xe<  und  stets  6piQxv), 
wofUr  Nauck  (Christ)  Bp^'ixe«  6petxiQ,  indem  Steph.  Byz.  v.  6p(j[X7) 
Bpli'xcc  u.  Spiiaaa  als  vorkommend  (wo?)  bezeugt;  6piQxcov  mit  ^  in  der 
Hebung  IL  z,  462;  XPV^^o»»  ^j^^vec  (N.  sing,  nicht  b.  Homer),  ^r^tdioc 
^T^iTepo«  ^i^i(7To<  (aber  mit  iq  Miqov,  M^ovtc,  MiqovIti,  wie  auch  Hipponax  1,  2 
M^ovi<7t{;  Mr,tov8c  Hdn.  H;  550;  Miqovcc  ohne  i  wollte  b.  Hom.  Heraklides, 
Eastath.  p.  365,  25);  —  6irtpo>l'ov,  doch  Gnepcp'  dvaßdl«  IL  t:,  184,  Tp<oto< 
(aber  Tp<pi^  Troerin,  mehrfach  mit  cp  in  der  Hebung),  irotpcbioc,  }x.T2Tpo>io;, 
*A}^eXcD'toci  itpcDtoc,  irpcüiCa;  aber  ciiitvuvto  IL  ß,  809,  cotfe  C,  298,  cd,  446 
u.  s.  werden  mit  et  zu  schreiben  sein,  s.  über  lesb.  Ut^m  oben  4;  — 
6tm  Lto\kaij  doch  o7op.at  Od.  x,  193,  0(0»  IL  e,  252,  t,  71;  Sic,  aber  in 
den  Cas.  obL  öfter  mit  ot  s.  §  126,  2;  —  icdlic  s.  Anm.  1;  wenig  bei 
u-Diphthongen:  von  auo  -i^üffe  u.  aüsav,  dün^,  TP'^^^  ^^«  TP^^c,  was  wirk- 
liche Diärese  scheint,  der  harten  Silbe  wegen,  während  vy)5<  in  unserem 
Text  nicht  aufgelöst  wird;  vgl.  §  128,  4  (die  Gramm,  kennen  indes 
auch  v^üc,  Hdn.  II,  312.  391.  645);  sodann  i^u<  od.  ^uc,  Advb.  ifi-  in 
Komp.,  sonst  ii  u.  tu,  s.  Anm.  2. 

A[nmerk.  1.  Ober  die  Schreibung  von  ndu  und  nalc  im  Homer  sind  die 
Ansichten  der  Gelehrten  verschieden.  Notwendig  verlangt  das  Versmass  die  Form 
tcqI:  in  der  lUade  nur  t],  44.  (,  346.  %  216,  in  der  Odyssee  in  der  Senkung  t,  86, 
in  der  Hebung  8,  817.  t},  300.  0,  175.  216.  t,  590,  u.  Vok.  ical  X,  553  (nd?  oi,  192). 
An  allen  übrigen  Stellen  will  Hermann  Add.  ad  Orph.  p.  XV  icdtc  lesen. 
Spitzner  im  Exe.  VIL  ad  Iliad.  ß,  713  schreibt  icdt;  a)  im  Y.F.,  wie  n.  t,  57  xal 
icdTc  efTjc,  X,  389,  v,  54;  b)  im  IV.  F.,  wenn  im  V.  Spondeus  steht,  wie  IL  ß,  819 
icdtc  'Arxioio,  (A,  98.  p,  491.  Od.  C,  300.  ic,  337;  andernfalls  auch  im  IV.  F.  z.  T. 
Tcalc,  während  Gau  er,  Od.  I,  XVIH  im  IV.  und  V.  F.  überall  bei  folgendem  Vokale 
icdtc  schreibt  Wegen  der  Überlieferung  in  den  Hdschr.  s.  La  Roche,  Hom. 
Unters.  96  f.  In  den  anderen  Kasus,  ausser  N.  V.  Sing.,  ist  ai  so  feststehend ,  dass 
es  auch  Nauck  nicht  bestreiten  kann,  ausser  dass  er  fdr  TcalV  den  lesbischen 
Akkusativ  Tcdiv  einführen  mochte,  den  auch  ApolL  Rh.  und  Oppian  gebrauchen 
(Hz ach,  Gr.  St.  z.  A.  Rh.  78  f.).   Vgl.  bei  den  Lesbiem  TcdTc,  nalSoc  u.  s.  w.,  oben  4. 

Anmerk.  2.  Das  Neutrum  iu  und  kontrahiert  eu  wird  nur  als  AdYerb 
gebraucht  (Adj.  fxivoc  ifi),  und  zwar  steht  die  offene  Form  it  vor  zwei  Konsonanten, 
als:  iu  Tpi^ov  IL  i,  202.  v^a«  lu  oTcfXavta  Od.  £,  247.  In  Kompositis  steht  eO  vor 
Vokalen  und  einfachen  Konsonanten  und  vornp,  als:  c^a^Y^Xiov,  eäa^lttic,  t6avOVj;; 
eoßoToc,  c60apoi^c;  cuirpTjarov  (ü.  9,  471),  cuicpupLvot  (11.9,  248);  hingegen  lu  a)  vor 
Doppelkonsonanten,  b)  vor  zwei  Konsonanten,  die  nicht  Muta  cum  Liquida  sind, 
sowie  vor  xX,  xv,  tja,  Tp,c)  vor  |i,  v,  p,  a,  die  sich  verdoppeln,  als:  a)  itZ'j-{o^,  töSeato«; 


1)  Auf  attischen  Vasen  findet  sich  h&ufig  die  Form  icauc  (zuw.  auch  IIAriZ), 
Kretschmer,  K.  Z.  29,  476 ff.  Es  wird  na/ic  zu  Grunde  liegen  (Gurtius,  Et.& 
287),  welches  durch  die  Lesung  Meisters  (Dial.  11,227)  iro/iii  in  einer  kyprischen 
Inschrift  sicher  gestellt  sein  würde,  wenn  diese  Lesung  sicher  wftre  (die  anderen 
kyprischen  Inschriften  haben  ical;,  icatS6c  u.  s.  w.). 
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h)  lüxT{(jievoC)  luffxoTco;,  ^üarpt^V];;  lüxXei^;,  iüxvVjfjLi^cc ,  Iutut^toc,  ^ürpc^jc;  c)  ili^- 
pLtX(Y]c,  iuvvY]t0C)  iü^^a^Vjc,  ^ü^^eCtt];,  iu^^oo;,  iii9oeX{ioc,  aber  t6Xe{(io)v;  iü  und  cj 
vor  nX,  <ppi  8[a:  iünXexVic,  ^ünX6xafjLo; ,  iüirX^xTtp  II.  ^,  335,  aber  t6icX£xT0'j<  U.  6, 
115,  iÜTiXuviCy  t6nXo(7)v;  iCcppcov  u.  eu^pcov,  iütppo'vIcDV,  jü^pavieiv,  ^ü^pi^vY^c  u.  s.  w., 
aber  c6^pY]vat,  lücppoaOviQfft  u.  t6cpp096vY]v,  c6cppaila>c;  lüipLi^Toio,  lu9fA'T)T0Vy  aber  Od.  v, 
302  6  V  iJV^tov  ßoXc  Tolxov.i)  So  nach  der  Cberlieferung,  die  dem  iü  nicht  mehr 
gibt,  als  nötig  ist;  Neuere  gehen  in  der  Begünstigung  desselben  weiter,  und  setzen 
(wie  Gau  er)  wenigstens  im  fünften  Fusse  und  vor  der  bukol.  Diärese  im  vierten 
iü,  als  'E6ßoiav  Od.  y,  174.    'EüßoCtj;  t},  321. 

7.  Dass  auch  in  der  neuionischen  Mundart  die  Offenhaltung 
zusammentreffender  Vokale  häufiger  als  in  anderen  Mundarten  vor- 
komme, ist  eine  alte  Meinung,  die  den  Text  des  Herodot  mit 
einer  Unmenge  von  Diäresen  anfüllt.  Soviel  ist  richtig,  dass  die 
ionischen  Dichter  sich  der  Diärese  ungleich  häufiger  als  die 
attischen  bedienen,  vgl.  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  185  ff.  So  findet 
sich  bei  Archilochos  icarpcoio;,  diftpotCsTat;  dmXii,  9pi\iz,  irpot9(JO|iaiy  BOgar 
Tcdli  im  Tetrann.  fr.  70  (aber  xpicjotCüpi^v),  bei  Semonides  5Vi6t)c,  X^QlCeTa^ 
XcDtcov,  (coiov  (für  (pov  (080V  fr.  11),  aber  o2;up6v,  b.  Hipponax  Bpr^^xtcov  42 
(öptix.  Fick,  aber  die  Korrektur  Meinekes  xiiri  epTjx(cov  liegt  sehr 
nahe;  BpYjtxtov  ein  hexametr.  Dichter  Hdn.  I,  118);  rpom^iov,  b.Anakreon 
nodtÖTjicbv,  Äi5ecD,  Gpr^ixirfi  96  (u.  49),  aber  9pi{]x(Tj  75;  8ouXt,i7|v  Epigr.  114.2) 

8.  Hiernach  sind  auch  bei  Herodot^)  Schreibungen  wie  6prjtxr„ 
öpTjtxio;,  2a[A0&pr/ixec,  2a[AoOp7](xTr] ,  Safxo&pr/xioc  nicht  unbedingt  zu 
verwerfen,  wiewohl  die  Schrift  und  die  Überlieferung  nichts  dafür 
beweist.  In  den  Hdschr.  findet  sich  an  mehreren  Stellen  die  Form 
TOi;  (Anakr.  17,  3  u.  21,  13  zweifelhaft),  welche  die  Hsg.  beseitigen. 
Häufig  aber  tritt  in  folgenden  Fällen  Diärese  auf,  mit  langem  (ver- 
längertem) ersten  Vokal:*) 

a)  bei  den  Adj.  auf  i^ioc  (att.  eto;);  als:  o^xiqioc  (davon  o{x7]i6ci>, 
o?xT)t6TTjc),  dv&pcDm^ioc  (dvOpcDiuTjftjv  V.  1.  -tvTjv  Hippokr.  VI,  468  L.,  bei 
dem  dies  7)t  im  allgemeinen  sehr  beschränkt  ist,  unten  b,  %),  7)),  ßaaiXr/ioc, 
Yüvaixi^'to;  (YüvaixeTov  Archil.  9,  •fuvaix'^ov?),  dvdpifjto«  (davon  ii  ivSpr^tr,; 
aber  dlvdpciÖTepov  Her.  1;  79,  dv6pci(iToiToi  4,  93,  ubi  v.  Bahr,  dv6pei6- 
xatov  9,  37,  dv5petoTdT(p  1,  123),  ixaipi^to;,  'Api^l'o;,  ßopi^to;,  Ootvixi^io«  (aber 
(poivtxioc,  purpareus),  Ti^loc,  Ki^to;,  Ka6}xi^io<  (aber  Ka6^ciT)  vixt)  Her.  1, 166, 
so  auch  Ka^pieToi,  wie  ^Ap7eioi,  HXcToc,  'HXeii),  so  Ma9xa}i.c{otoi  Ix^^vot^i 
Her.  7,  106,  'O^Tjpcfcov  iireoiv    5,  67,    fludaYopefot^t   2,    81,   (^HpdxXcioc) 


I)  S.  Thiersch,  Hom.  Gr.,  §  170.  —  2)  Man  fragt  sich,  woher  npcuYpa  (EL 
Magn.  692,  33;  irpcueipa  wollte  Herodian).  An  äol.  Dichter  scheint  nicht  zu  denken; 
denn  bei  diesen  wäre  ja  -tipa  ersichtlich  gegen  den  Dialekt  gewesen.  Also  alt- 
ionisch? Jedenfalls  möchte  es  wirkliche  Zerdehnung  sein;  denn  zu  Grunde  liegt 
doch  wohl  i:p6aipa,  vgl  S.  106.  —  3)  S.  Bredov.  de  dial.  Herod.  p.  173  sqq.  — 
4)  S.  Ad.  Fritsch,  Zum  Vokalismus  des  ion.  Dial.,  Hamburg  1888. 
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^HpsxXeoc,  ftetbc»  Xetoc;  'Epxetoc;  O£peio;i  auXctoc).  Wir  bemerken  vorweg, 
dass  das  iQt  einen  ersichtlichen  Grand  hat  überall  da,  wo  ein  Stamm  auf 
-8u  vorliegt;  als  ßaatXif|io;  vgl.  ßa^tX^o«;  ßajtXyii  u.  8.  w.;  doch  ist  die 
Erscheinung  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Dichter  keineswegs  auf  diese 
Fälle  beschränkt,  vgl.  icoXefxifjioc,  OaXa}x,r/ioc»  cci^io«  u.  s.  w.  Auf  ionischen 
Inschriften  findet  sich:  ^}x,i|jivi^iov,  9irov8i^iov  Faros,  UpY[ov  (ohne  t)  Oropos, 
icpuravi^tov  Prokonnesos,  ^oivtxi^ta  Teos;  auf  dorischen  (Kreta):  o^xt/üx, 
icpuTavi^iov ,  Apo}x,7){cD,  icpccjfTjia  (icpe9ßcia)i  iropr/o),  dvfipi^iov;  vgl.  oben  4 
über  die  lesbischen  Inschriften.  Die  Dehnung  ist  also  nicht  zu  bezweifeln; 
dagegen  kann  man  zweifeln  über  Diärese  (die  indes  für  die  wirkliche 
Aussprache  an  und  für  sich  nicht  ganz  viel  ausmacht)  und  im  Zusammen- 
hange damit  über  den  Accent.  Zwar  Mpfyo^  oder  div6p^o<  ist  ziemlich 
einerlei  (ANAPHIOZ),  nicht  aber  ßacxiXT^ioc  (entspr.  att.  ßaoCXcioc)  oder 
ßaatXr/io;.i)  Doch  scheint  die  getrennte  Aussprache  nicht  nur  durch  die 
Stellen  der  ionischen  Dichter  (oben  7),  sondern  auch  durch  die  attische 
Schreibung  Tijtioi,  Tey(j)oi  (unten  10)  empfohlen  zu  werden. 

Anmerk.  3.  Dass  mehrere  Adjektive  neuionisch  die  Endung  coc  st  ctoc 
annehmen,  ist  §  27  unter  t  und  et  bemerkt  worden.  Einige  Adjektive  schwanken 
zwischen  loc,  etoc  und  V|io;:  So6Xiov  Oj^is  Her.  7.  8,  3,  aber  3,  14  ia%Tizi  ^ouXTjt^, 
▼gl.  6,  12  T'fiv  SouXYjtTjv;  aber  für  noUiiifo^,  das  an  einer  Stelle  7.  9,  3  cod.  R  hat, 
ist  icoXifiioc  zu  lesen;  vgl.  («vCt]  an  vielen  Stellen,  aber  3,  39  Sctvr|tY]v,  doch  R  P 

b)  An  die  Adj.  auf  if/toc  schliessen  sich  folgende  Klassen  von  Sub- 
stantiven an: 

a)  Die  Abstrakta  auf  r|i7)  (Att.  cia),  die  von  Verben  auf  cucd  ab- 
geleitet werden,  als:  ßaatXvjtv),  regnum  (aber  ßasiXeta  v.  ßavtXcu;,  Akk. 
ßa<jiX«av,  6.  ßwiX«tii<,  über  iptir^  st.  Tpeia  s.  §  25,  Anm.  6),  <jTpaTy,iT) 
(expeditio,  aber  cxTpaT«^,  Heer,  wiewohl  auch  bei  Attikem  atpaTtoi  fllr 
Feldzug  vorkommt,  Meisterhans  43^,  und  so  Hdt,  daher  6,  56  iid 
arpaxir^  auch  Stein),  fi.avtT|t7)  (vgl.  böot.  }&avrei{a  =  [La^xr^ta]  |xavTt(a« 
Tyrt.  4,  2  kann  )i.avTiQa;  geschrieben  werden),  aarpainitTi ,  8tpaiiT,iv) 
(Hippokr.  VI,  492.  586,  v.  l.  dtpaicetrj;  VII,  172.  180,  IX,  268,  desgl.; 
ohne  V.  1.  VII,  246),  irccDyTjtTj,  iTaipr^iTj,  SouXtjit],  icpüTavr,iT),  xT]püXT,iT„ 
noXi-njiT);  so  auch  dpTjixTjtig  2,  18,  Opr)5XT)iotc  2,  37,  vT)<rc7jtac  v.  vTjtrctuo) 
4,  186  st.  Opr,(xx(7j,  OpY)9xc{iQ,  Opr,9x8{ac,  vTjdTctac  zu  lesen,  desgl.  Tapi^^r^iac 
2,  113  V.  tapixeo»  Bt.  Taptxet««,  vgl.  2,  15;  ferner  2,  116  iv  Aiojii^6eo« 
diptoxr/T)  (v.  dptoTcuo))  st.  AptortiTj,  iSo6T|iiQji  6,  56  v.  i;o$euco  (Fritsch  11, 
Stein  ^£o8i7Q(jt).  I 

Anmerk.  4.  Aber  die  Substantive,  welche  von  Adjektiven  auf  yjc  abgdeitet 
sind,  haben  die  Endung  «t)  (nicht  t^it)).  Bei  Herodot  wird  in  allen  Handschr. 
gelesen  (i^eCi)  8,  120.  9,  42,  drtXeCT)  1,  54.  9,  73,  ikt^aKoKptntiri  1,  139.  3,  125, 
speaß'j^eviftj  6,  51,  e6KCTe(7j  5,  20,  do^aXelr)  3,  7.  4,  33.  2,  121,  7,  dadtvift]  4,  135. 

1)  Fritsch,  S.  30. 
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8,  51,  dvai9e(T)  6,  129.  7,  210,  t6iia&c(T]  1,  135.  191;  so  ist  auch  6,  69  ilh^r^ 
(y.  ä'iftpi;)  mit  Handschr.  st  i.ihpr^v^  (Aid.)  zu  lesen  (cod.  d  d't)p(T)}.  Wie  hier,  so 
schwankt  auch  an  anderen  Stellen  die  Lesart  zwischen  eiT^  und  tt]  {vq),  als:  dKr^^d], 
^7)8(72,  eäiiap^T],  e6;Aape(Y]v,  e6[Aap(72v;  dagegen  iQtT)  (diXT)dT|tY2  ^-  ^S^ö  ^"^^^  ^^^  ^^ 
Aldina  verdankt,  und  ist  aus  Missverständnis  von  den  unter  a)  erwähnten  Substantiven 
auf  diese  übertragen  worden, i)  sowie  auch  die  Schreibung  ev)  aus  einer  falschen 
Zusammenstellung  mit  den  Herodoteischen  Adjektiven  at^eoc,  iiRti^iitoc  u.  s.  w. 
(§  27  unter  e  und  ti)  entstanden  scheint  Vgl.  bei  ion.  Dichtem:  irpo|jiT28t(T|V 
Xenophan.  1,  24.  iXrfiti-ri  Mimn.  8.  iiriicetdeCT]  Semon.  1,  8;  auf  Inschr.  dreXetT^v 
Kyzikos,  später  driXeiav.  Schwankend  9,  15  AexeXeCTjc»  AexeXir^Cf  aber  9,  73  Acxe- 
\irii  alle,  dazu  AexeX^ftev  u.  AextXiY}&cv,  wovon  ersteres  richtig  sein  möchte  (att. 
AexcXc(6ftcv  Lys.  23,  2.  3,  wie  auch  Kallim.  b.  Steph.  Byz.);  Hdt  4,  161  ix  MavTivit); 
(MavTNT)c  besser  G,  vgl.  §  104,  1),  2,  18  ix  Map^T);  in  allen  Handschr.,  und  öfter 
MoKiri  u.  MaXiai,  BupiT]  u.  Bupiai.  Die  Schreibung  it)  (att  la)  ist  dichterisch, 
selten  prosaisch,  wird  aber  von  d.^Schol.  ad  Soph.  El.  996  den  späteren  loniem 
zugeschrieben.  Aber  die  von  Adj.  auf  ihhtii  und  tOx?];  abgeleiteten  Substantive 
haben  stets  die  Endung  (tj,  wie  bei  den  Attikern  (a:  e^iuSCT),  t^jzuxiii,  auvrtix^^»  so 
auch  ^sAOxpaxfT),  iaoxpaxiti;  Xticap(t]  9,  21.  70. 

ß)  Die  Namen  der  Tempel  und  Feste  haben  teils  t)iov,  teils  ciov, 
teils  lov,  als:  flootSi^iov;  Ooißif/iov;  'H^onareiov  v.  1.  'H^ofottov,  ^HpdxXetov, 
TÄ  Kecpveta;  'ABvaiov,  'Hpatov,  'ApTCfibiov^  Arj|ii^Tpiov;  üavicbvtov,  xct  'Aira- 
Toupia,  xa  *Taxiv&ia,  xa  ^afo^^via^  xÄ  bt9\t.o^6pioL,  xd  Beo^dvia. 

7)  Von  den  neutralen  Substantiven,  die  Sammelorte;  Oefllsse;  Werk- 
zeuge u.  dgl.  bezeichnen;  haben  viele  die  Endung  ifioy,  als:  x^^^xr/tov 
(Schmiede);  x7)XcDvif/iov  (toUenO;  Brunnenschwengel);  68pifjiov;  Ip^oXifjVov; 
XaiaTjiov,  xva^  1^'iov,  irpuxavT^'tov,  dip^^if/tov,  (ipi^iov  ((pi^iov);  p.avxi^'iov  (dor.  D.-1. 1558), 
aT)|ir/iov  (dies  auch  Hippokr.  oft;  der  sonst  dies  t]i  wenig  hat;  Littr4  I; 
498  f.);  }xvT2fjii^tov;  dy^api^iov,  xr^poxif/tov;  itopO}xi^'iov,  dpioxf/iov;  dazu  Eigenn. 
Ai^cvifi'iov  1;  18;  andere  lov,  als:  xd  SidaoxdXia  (doctrinaC;  v.  1.  -eia)  5; 
58;  du|itv)xi^piov,  (axt7)x<Spiov;  xu\7]7^atov;  samt  den  Deminutiven  wie 
aifii^piov;  xepd}itGV;  aav$dXtov;  wieder  andere  ciov;  als:  xd  6euxepcta;  axuiciceTov, 
irpodaxstov,  iicivetov  (v.  1.  iid\to\)y  7^veiov;  nach  Fritsch  auch  dT^etov, 
wiewohl  die  Hdachr.  öfter  dfp^iov;  Eigenn.  Si^eiov,  'A$pa{jL6Txetov;  'Pofxttov, 
SIppeiov;  Aaäpeiov;  AaoxuXeiov. 

Anmerk.  5.  DiePatronymika  und  denen  ähnlich  gebildete  Substantive, 
welche  bei  Homer  die  Endung  etSTjc  (rfidhrii)  haben,  gehen  in  der  neuionischen 
Mundart  nach  der  Oberlieferung  auf  ciS-t)c  aus,  dagegen  die  zugehörigen  Feminina 
auf  T,t;,  als:  NT]Xei8ai,  riepoelSai,  Ai-^tllai;  'ApiffTefftTjc;  aber  BaoiXT}UEcü  8,  132, 
Femin.  Nr^pv;,  Boißv;,  wonach  Fritsch  auch  NT|XTj{Äai  u.  s.  w.  mit  Recht  ver- 
langt, zumal  auch  das  ältere  Attische  'AptotT^f^c  u.  s.  w.  hat  (£eX>.T2t^cu>  Archiloch., 
Bgk.  zu  104).  Willkürlich  schreibt  man  Bopoodeveixai  für  das  -eiToi,  -iTai  derHdschr.; 
letzteres  nach  Herodian  (II,  866)  das  Richtige. 

Anmerk.  6.  Die  Adjektive  auf  aioc  und  die  davon  gebildeten  Substantive 
lauten  auch  im  Ionischen  so;  doch  npovY](7]  (TipovaCa  oder  besser  npovaa  Aesch. 
Eum.  21)  von  vt]6c  (vgl.  Gerth,  Gurt.  Stud.  I,  2,  212  f.). 


1)  S.  Bredov.  1.  d.,  p.  185  sqq.;   Fritsch  19  fif. 


§  55.  Diäresis  der  Vokale.  251 

c)  Die  Adj.  iiaTpci>ioc,  (j.7)Tpioioc;  ^pcuioc  von  Sabst.  auf  cd<i  cd-oc; 
aber  K(po;,  «pi;,  'A^eXtpo«  u.  von  V^äc  i^j<po<  (?)  Her.  7,  157  u.  1/^010?  4, 
100,  160;  so  auch  Ccpov,  (j)6v. 

9.  Ausserordentlich  zweifelhaft  ist  die  Berechtigung  der  getrennten 
Schreibung  bei  den  Dativen  auf  et:  es  ist  kaum  möglich,  dass  in  der 
gev^röhnlichen  Rede  Jf^pei  nicht  in  Sicpei  zusammengeflossen  wäre;  so 
steht  auch^'Apei  Semonid.  1,  13,  d-fei  (iva^ei?)  Hipponax  11. 

10.  Auch  in  der  attischen  Sprache  finden  sich  einzebie  Beispiele 
der  Diäresis  bei  den  Dichtem;  so  vaioc  Tragg.  (von  vau;,  Hom.  vifjioc); 
dieselben  ^aio«  an  lyr.  Stellen,  desgl.  177010«  Aesch.  Suppl.  57  (aber 
i77oiav  oder  besser  If^ifayt  Pers.  922),  Tripetac  Aesch.  Suppl.  60  (Chor), 
Enr.  Bacch.  1117  irapT)tSoc,  Patronymika,  wie  'ArpciSa«  Aesch.  Ag.  123 
(Chor),  OivetSac  Eur.  Iph.  T.  409  (Chor),  0^tl6a«  Rhes.  908  (mel.)2), 
Eur.  Iph.  A.  836  NtjptjiSoc  (aber  819  Niip^Soc);  'Aiötjc  bei  d.  Trag,  üi 
mcliflchen  Stellen,  wie  'Ataoü  (?)  Soph.  El.  110,  Ü  'Aiöa  135,  Eur.  Hec.  1033 
'Atdav;  dlt(j9co  in  lamb.  Eur.  Hec.  31,  in  melischen  Stellen  atcxae  Soph. 
OC.  1499,  diwivToiv  Tr.  843,  awToxxa«  A.  Prom.  231.  ai<rcoi  152  (doch 
Stto;,  besser  aloTo«  Eum.  565).  fjatcDoac  S.  AI.  515,  dto,  iitäto)  (iniftv^ 
Eur.  H.  F.  973),  di(dT|Xo;  (v.  /iStTv).  Nicht  hierher  gehört  aiöio;  (von  altC)y 
bei  att.  Dichtem  nicht  vorkommend,  wohl  aber  in  Prosa;  hier  ist  nie  zu- 
sammengezogen worden,  so  wenig  wie  in  'A^ata  aus  'Axana  (so  mit  an 
att.  Inschr.),  'A&Y)vai<  (so  und  -ank  Inschr.),  iXaiv6<  (so  und  -aitvjc  Inschr.), 
indem  die  Endungen  iv^Ci  ix6<,  tör^c,  i^  ,U  mit  einem  Diphthonge  nicht  gern 
Verbindung  eingehen.  Meisterhans  26  2.  So  auch  euvolx6;,  TptiQpoiroux6< 
(so  u.  -oix6c  Inschr.),  öfionot^a  (Inschr.),  Meisterhans  45.  Femer  mit 
t^^c  6oT8iv6<,  nreXitv^;  (auf  Inschr.  auch  irrtXcuv6c  geschr.),  gleichwie 
selbst  (leXuvoc  (neben  {leXiivoc)  nicht  stets  gescheut  wird;  dagegen  ist 
mit  tx6;  Zusammenziehung  in  HevTeXT^xic  od.  etxo;  Inschr.,  von  flevTeXf,, 
AsxtXtix6;  Demosthenes,  E6ßoix<Sc  Hdn.  I,  151;  noch  viel  öfter  mit  la, 
als  covo-ia  sSvoia,  icupxa-uz  inipxfdi;  desgl.  mit  idiov,  als  7pq[6tov  (im  Ana- 
päst 7patdtov  Ar.  Plut.  536),  ßotöiov,  oTipStov,  und  hier  auch  bei  vorher- 
gehendem Diphthonge,  als  7pafei$iov,  dip^£i$iov,  iX^idiov,  amrjXi^Stov  (ebenso 
ai,  Ol  mit  i5y)<,  ic  in  OtX^dvjc,  Kcait^Öe;,  Eöpoiocc  nb.  Sing.  E6ßou;,  vgl. 
§  26  unter  ä  und  ai,  §  27  unter  0  und  01.  Aber  'QpeiTv^c  von  'Qpe6; 
Apollodor.  b.  Hdn.  II,  870,  wonach  auch  bei  Demosth.  'QpEtTai  richtiger 
sein  möchte;  MapcDvctn^c  von  Mapcovcta,  was  Hdn.  II,  869  f.  anfuhrt,  ist 
nach  den  attischen  Inschriften  falsch  für  -v(tt]<,  und  dadurch  wird  auch 
ZzktivriQ  (von  Z£Xtia)  das.  zweifelhaft.  —  Dass  tji,  01  in  Xr^iCcvOai,  Ah(r^U, 
^a(!;itv  u.  dgl.  in  attischer  Prosa  nicht  zu  dulden  sind,  ist  durchaus  sicher. 


1)  S.  Kühner  ad  Xen.  Comment.  2.  7,  13,  ad  Anab.  2.  2,  1.    —   2)  Vgl. 
Ellendl,  Lex.  Soph,  T.  II,  p.  XL 
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Nr,iTT|«  steht  Thuk.  2,  24.  4,  85;  Ti^io;  wtlrde,  wenn  attisches  Wort, 
Tr^oc;  Tcio«  (Hdn.  I,  110)  gelautet  haben;  die  getrennte  ionische  Ans- 
spräche  wird  durch  die  Schreibung  TEIIOI  auf  den  Tributlisten  wieder- 
gegeben, Meisterhans  51^,  vgl.  Ti^to«  (dreisilbig)  Ar.  Thesm.  161, 
Eupol.  fr.  146.  (Für  diese  Schreibung  vgl.  böot.  HTQÜOI  nTQIIQ  d.  i. 
flToiiot,  -0),  Bull,  de  corresp.  hell.  1890,  3.) 

11.  Nicht  Diärese,  aber  Dehnung  des  ersten  Vokals  gegenüber 
der  üblichen  (späteren)  Schreibung  liegt  vor  in  folgenden  durch  die 
attischen  Inschfiften  bezeugten  Wortformen:  'Apwtiqiötjc,  'Ap^rc^dr,«  zu 
^Aptvxeucy  Gen.  urspr.  -^o;;  ebenso  XoXXf^di)«  später  XoXXei672«;  Al^jfi  u.  s.  w. 
später  M^tl^  (in  Asem  Texten  Al-^r^Uj  die  epische  Form,  schon  bei  Hypereid. 
Euxen.  col.  26,  ©f.);  Patronym.  von  N.  auf  -Xtü>;,  -veco«,  eig.  -Xrjo«,  -vr^oc, 
als 'Appevfi^Tj;, 'Ap}t8vr,6T|c,  ApwroXiQ^yj;,  ÜTTjaiXfj^Tj;;  IIsvTeXiQX^;  sp.  IIcvTcXeuiö;; 
Dative  ndXiji,  dlxpoirciXv)!,  s.  §  125,  Anm.  1;  xXiqcd,  xXt;«  u.  s.  w.  (Gerth, 
C.  Stud.  I,  2,  217  ff.),  XiQToupf^a  u.  a.  m.,  Meisterhans  28  2  f.  Dass 
im  Neuattischen  der  Diphthong  t]  allgemein  sich  mit  ei  vermischt  hat, 
haben  wir  §  43,  5  gesehen. 

§  56.    Assimilation  oder  sogenannte  Dislraktion  der  Vokale. 

1.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  epischen  Sprache 
besteht  darin,  dass  zwei  kontraktionsfähige  Vokale,  von  denen  der 
erstere  ein  a  ist,  nicht  kontrahiert  werden,  wohl  aber  eine  solche 
Anziehungskraft  auf  einander  ausüben,  dass  der  eine  dem  anderen 
sich  anähnlicht  oder  ganz  angleicht,  indem  entweder  der  nachfolgende 
0-Laut  den  vorhergehenden  A-Laut  in  den  0-Laut,  oder  der  vorher- 
gehende A-Laut  den  nachfolgenden  E-Laut  in  den  A-Laut  verwandelt. 
So  entstand 

a)  aus  oao;  (adov  v.  1.  IL  ir,  252)  960c  (kontr.  9cu$),  doch  auch 
Fem.  96t^j  N.  pl.  96«,  so  dass  dieses  Wort  mit  den  folgenden  nicht  ganz 
gleichartig;  aus  ^dfo;  <p6ci);  (^cdcd;  II.  n,  188  Aristophanes  u.  Aristarch), 
daher  Ar^fiocp^cDv,  so  archaisches  Epigramm  Aigina  AAMO<I>OON,  Dial.- 
Inschr.  3409,  vgl.  böot.  Eipoipaci»,  AEMOOAON  ATjpLo^pawv  auch  auf 
einer  attischen  Vase,  Klein,  Denkschr.  Wien.  Akad.  1883,  183;  entspr. 
die  Eigennamen  auf  x^cov,  als  Aaoxdcov,  Fem.  'IiTicox6o>aa;  aus  da/axo; 
(dapaxoc  Hesych.,  vgl.  Ootaa^o»  sitze)  daoxo;  Mtoxo^,  aus  irpa/6ve;  (irpirjöve; 
Kallimach.,  icpriuTvo;  Hes.  Scut.  437)  irpa>ovs;  Brugmann,  Curt.  Stud.  IV, 
155  (sollte  :rpcü6vsc  betont  werden,  da  zu  einer  Änderung  des  Accents 
kein  Grund  ersichtlich,  vgl.  Wackernagel,  Bezzenb.  Beitr.  IV,  309); 
aus  a'jTO)r<Savo<  a^roy^covo;  IL  <)/,  826;  aus  opdcu  6p6a),  aus  6pacüv  6p6cBv, 
aus  [xatjidcov  jiai|xci)tüv.  Vgl.  ferner  'ABow;  Hom.  ("ABcu;),  K6a)c  (KaJ;;  nach 
Hdn.  I,  403  fand  sich  auch  Kooc  und  Kcdqx),  701X60);,  Qotaia  Od.  a,  71, 
dagegen  Xa-ycoo;  (Xa7ü);)  mit  umgekehrter  Quantität.    In  darußocDTTic  U.  o, 
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701  (für  dTTußcbTr^c  von  ßoaco;  vgl.  ßo)?«;  für  ßoi^oa;)  steht  oco  für  ot],  die 
Angleichnng  ist  also  progressiv.  Übrigens  wird  auch  bei  regressiver 
Angleichnng  der  zweite  Vokal  insofern  mitbetroffen,  als  für  geschlossenes  o 
(o,  verlängert  ou)  das  offene  eintritt ,  also  cd,  woher  auch  die  Quantität 
des  zweiten  Vokals  mitunter  geändert  erscheint;  daher  wird  aus  bpdowa 
6p6o»9ay  aus  öpaovrat  6p6cDvTai,  aus  6paovTo<  6p^covToc,  aus  ßodouai  ßoöcost, 
aus  6pd[oi(jLt  6p6fp}ii,  aus  ijßaouva  r^ßcbwcia.  Das  Nähere  über  die  Verben 
auf  dio  s.  §  248. 

b)  aus  6paei;  öpd^;,  6pdti  6pd[a,  ^paeiOai  bpaiaban  u.  s.  w.;  s.  §  248; 
(ßeSaajöai  Od.  it,  316,  erforschen,  st.  8c6a-Ea8ai  s.  §  343),  aaxat  (----) 
Hes.  sc.  101  acTat  v.  a-co,  sättige;  9aav88'v,  ^advraTo«  Sti  ^dfev&ev,  ^alv- 
Tcrcoc;  in  vT)i:ia5;  Od.  a,  297  v.  vr^ictlt)  st.  vrjmia;  ist  die  Angleichnng 
regressiv. 

2.  Die  Quantität  der  betroffenen  Silben  bleibt  bei  den  Verben 
ungeändert,  s.  §  248;  bei  Substantiven  (Adjektiven)  indes  finden 
sich  Ausnahmen :  <pdoc  96(0?  (^  -  statt  ^  w) ,  aätoxocovoc  aus  -x<iavoc 
(---St.  ^^^). 

An  merk.  Früher  wurde  diese  Erscheinung  von  den  Grammatikern  als  eine 
Distraktion  (ÄiaCpeai;,  SidXuai;,  Herodian  II.  307  fif.)  der  Vokale  oder  als  eine  Kon- 
.  traktion  mit  Vorschlag  behandelt  Göttling  (AUg.  Lehre  vom  Accent  der  griech. 
Spr.,  S.  97  fif.)  und  nach  ihm  Leo  Meyer  (in  Kuhns  Zeitschr.  X.,  S.  45  ff.  u. 
Vergl.  Gr.,  Th.  P,  1,  S.  534 ff.)  erklären  sie  aber  richtiger  für  eine  Assimilation 
entweder  des  Charaktervokales  mit  dem  thematischen  Vokale  oder  des  thematischen 
Vokales  mit  dem  Charakterrokale.  In  einzelnen  Punkten  aber  kann  man  dem  Ver- 
fahren des  Letzteren  schwerlich  beistimmen.  So  will  er  Formen ,  wie  ßoöuivre;, 
df^cDVTa,  6p6a)VTat,  irXav6u>vTat,  6p6u)VTo,  6p6(|>cv  u.  s.  w.,  die  an  unzähligen  Stellen 
vorkommen,  in  ßoöovxe;,  dyöovta,  6p6ovT«i,  irXavöovTai,  ipöovto,  6p6ottv  u.  s.  w. 
umändern;  die  Form  der  3.  P.  PL  auf  6a)9i,  als:  d3yaX6a)Oi,  $2[a6(d3(  erklärt  er 
aus  der  ursprünglichen  Form  auf  ovat,  die  aber  dem  Homer  fremd  ist,  und  das  Fem. 
Partie,  auf  6fi>9«,  als:  706(039,  aus  ovoa,  fodovaa.  S.  gegen  Meyer  Dietrich,  Kuhns 
Zeitschr.  XIII,  434  ff.  Nachdem  dann  Mangold  in  Curtius  Stud.  VI,  139  ff.  die 
Frage  einer  erneuten,  gründlichen  Untersuchung  unterworfen,  ist  von  J.  Wacker- 
nage 1,  Bezzenb.  Beitr.  IV,  259  ff.  die  ganze  Erscheinung  abgeleugnet  und  auf 
Textesentstellung  zurückgeführt  worden,  indem  für  echtes  6pdei;,  ßodovte;  erst 
kontrahiert  6pac,  ßooüvTEc,  und  dann,  um  dem  Verse  aufzuhelfen,  mit  Zerdehnung 
6pda;,  ßo6(DVTEc  geschrieben  sei.  P.  Cauer  hat  demgemäss  in  seinen  Homerausgaben 
alle  assimilierten  Formen  durch  die  ursprünglichen  offenen  ersetzt  (vgl.  Praef 
Od.  I,  XXIV ff.,  IL  I,  XXIX  ff.),  worin  ihm,  wie  in  vielem  andern,  schon  PayneKnight 
Torangegangen  war.  Gegen  Wackernagel  Curtius,  Lpz.  Stud.  III,  195,  nach 
welchem  diese  Formen  denn  doch  zu  massenhaft  erscheinen,  als  dass  man  ihnen  miss- 
trauen dürfte.  W.*s  Theorie  ist  schwer  oder  gar  nicht  vereinbar  mit  denjenigen  Formen, 
in  denen  die  Quantität  verändert  ist  (oben  u.  2);  sein  (p4u);  für  76(0;  (S.  311)  ist 
ein  völliges  Novum,  und  über  a^To/ötuvoc  geht  er  das.  ohne  Erklärung  hinweg. 

3.  Verschieden  hiervon  ist,  was  sonst  als  Zerdehnung  eines  ein- 
fachen Vokals  oder  Diphthongs  bei  Homer  erscheint:  st.  xXr,S<üv  xXtTjSdiv, 
xXv)v)6cK>v   (urspr.    xXe/7)6(ov) ,    Oleiov   sp.   Oetov   (Mangold,    p.  204),    oüicc 
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Od.  i,  425  (das.  203) ^  ^ixottocy  ^tXoüo;  (das.);  touv,  ico^ouv,  leipi^vouv 
(8.  §  110,  1;  118,  11);  xpdfttTo«,  xpdfati,  xpeiata  st.  xpatic  n.  s.  w.,  §  130, 
xpa(a{v(i>  st.  xpa(vco,  ixpi^Y)va  st.  ixpT)va,  §  343.  Nicht  hierher  gehörig 
sind  die  Formen  des  Konjunkt.  Aor.  II.  der  Verben  auf  {xt,  als:  axitoj 
a-n^cD,  oTTjioc,  dIcD,  dticD,  6a{xe{(D,  6ci>t]91,  Scocoat,  8.  §  286,  5;  unglaubhaft 
sind  die  Formen  wie  fiT^'i^covre;,  dp6ci>9i  von  Verben  auf  6co,  s.  §  250. 

B.  Konsonanten. 

§  57.    Konsonantenverbindungen  oder  Konsonantengruppen 
(ou|jLicXoxal  Tcuv  oo.uLfa)va)v).l) 

1.  Ausser  den  einfachen  Konsonanten  kommen  in  der  griechischen 
Sprache  im  An-,  Aus-  und  Inlaute  folgende  Konsonanten- 
verbindungen oder  Konsonantengruppen  vor: 

I.   Im  Anlaute. 

a)  Ein  P-  oder  K-Laut  mit  einem  entsprechenden  T- Laute: 
irr  p8  <p&  xT  (yS)  x*- 

Diese  Gruppen  gehören  der  griechischen  Sprache  eigentümlich 
an.  Es  findet  aber  im  Griechischen  selbst  dialektisch  vielfacher 
Wechsel  statt:  zwischen  irc  —  ir  —  ott  —  ^;  <f^  —  <f  —  o<p  —  ^; 
XT  —  x  —  ox  —  5;  yb  —  yj  so  trr6Xi;  irxoXfeSpov  (letzteres  stets) 
Hom.  Hesiod,  7rc<5Xi;  auch  Aeschyl.  Eurip.  (Soph.  in  Komp.),  Eichler 
de  form.  epic.  in  trag.  Aesch.  atque  Soph.  usu  21  f.  (kypr.  Inschr., 
D.-I.  60, 1,  und  s.  §  31  unter  ^j^  u.  on)  und  ic6Xi;;  st.  ic6Xe(io;  ircöXcjio«,  was 
Homer  auch  ohne  Zwang  des  Metrums  anwendet,  wie  II.  v,  358. 635. 
0,  670.  0,  242.  <p,  294  (s.  Spitzner  ad  IL  o,  242);  Trr6Xe|io;  soll  kyprisch 
gewesen  sein ;  auch  findet  es  sich  auf  d.  Kret.  Inschr.  2554, 197  (sonst  aber 
ic6Xe(xo;),  dann  Oap^uTrröXefioc  Thera  Röhl  I.  Gr.  ant.  463,  nToXe)j.apxoc  in 
einem  dorischen  Dekrete  C.  I.  Gr.  2679;  (nxiXiyo;,  der  Name  eines  Ägi. 
neten  b.  Paus.  6.  9,  1  und  eines  Korkyräers  6,  3,  5,  eher  von  irc6Xu).  ^) 
Mit  ircüo)  vgl.  lat.  spuo,  d.  speien,  dor.  t};üTca);  für  <pfte(psiv,  9&{mc 
führt  Hesych.  Nebenformen  tj;efpeiv,  ^Iok;  an;  neben  xtaveTv  steht  xavciv 
poet.;  oxeviv  Kreta  Gortyn  (xaxotoxivrjt  =  xataxxavTQ);  das  rhodische 
xTo{va  (Dittenberger  Syll.  305,  eine  politisch-sociale  Genossenschaft), 
hängt  gewiss  mit  xoiv6c  (xüv6v  D.-I.  1584),  dieses  aber  mit  ion.  govoc 
und  mit  guv  (=  dem  abgeschlififenen  ouv)  zusammen;  desgl.  fa^vco  mit 
XT21C,  faviov  =  xxeviov  Hesych. ;  )(Bap.aX6c  mit  ya\Lr(k6^,  X^H"*'*  ^^  ircrjoac» 
icxepiv  u.  s.  w.  ist  Metathesis,  ]/  irex,  s.  §  70.  —  Die  Gruppe  p8  findet  sich 

1)  Vgl.  Leo  Meyer,  Vergl.  Gr.  P,  S.  34-2  flf.;  Christ,  Grundz.,  S.  81  flf.; 
Curtius,  Et. 5,  S.  692fif.;  G.  Meyer,  Gr.2  S.  245 flf.  —  2)  s.  Ahrens,  Dial.  D, 
p.  108,  558. 
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nur  in  wenigen  Wörtern,  und  zwar  haben  sie  sämtlich,  mit  Ausnahme 
Ton  ßSeivi)  und  ßS^woo&at  (Suid.),  ein  X  in  ihrer  Mitte,  als:  ßSaXXetVy 
melken,  ßSiXXa,  Blutegel  (dor.  SepieXia  auf  der  epidaurischen  Inschr. 
mit  den  'lajictra),  ßSeXopi^;,  ekelhaft  (zu  ß6icu);  die  Gruppe  76  nur  in 
den  Hom,  Wörtern  -f6o5ico;,  Getöse,  das  von  Heraklides  b.  Eustath. 
1722,  44  den  Epiroten  zugeschrieben  wird,  2)  ^Sooiretv,  tosen,  (vor- 
kommend in  ipffBoüico;,  t^loo-KTiOOLy,  also  thatsächlich  doch  nie  an- 
lautend), neben  Souiroc;  Souicetv. 

b)  Muta  cum  Liquida: 

xX     (x(i)     XV     xp;      ttX     -     irv     TTp;     xX    xp.      -     xp 
yX       -       TV    7p;     ßX     -      -     ßp;       -     Sp.    8v    6p 

xx     -     XV  ZP5    T>^  •  M  9p;    ox    -   »V  ep. 

Bei  diesen  Gruppen  kommt  häulBg  der  Fall  vor,  dass  sie  als  erst 
durch  Synkope  (§  43)  oder  auch  Metathesis  (§  70)  entstanden  er- 
scheinen, als:  xpSotc  v.  xepavvuvai,  icpaoi;,  Verkauf,  v.  iizipaoa,  nepvTjfit; 
ßpa>(xa  neben  ßop<5?,  Bpaxeiv  v.  8epxeo&ai,  8pax6;,  geschunden,  v.  8epetv, 
dpdoo;  neben  &dp9oc,  8p(p9xetv  neben  OopeTv,  xXfjOic  neben  xoXeiv, 
7cXt|o{o;  neben  ic^Xac,  ireXdCetv,  ^Xctifo«  neben  ^aXa;  die  Gruppe  xji 
kommt  nur  in  dem  dialektischen  xfxeXeOpov  (=  (x^Xa&pov)  und  in  xp.rjX(ic 
(V  xap)  in  Kompositis  (als:  7coXüX|iT|Xo<;)  vor;  xjj.  nur  in  x|if^ai,  xp-a^eTv, 
schneiden,  xp.f|p.a  u.  s.  w.,  ]/  xep.;  8p.  in  h\iwiy  BjitjttjP,  8}i'^ot;  \/  8ap.; 
TTp  grössten  Teiles  in  Wörtern,  die  aus  irp6  entstanden  sind,  als:  orpcov, 
Vorsprung,  icpfoxoc»  «p<ppa,  irpcofu.  s.  w.;  überßpox6c  st.  (xpox^Ci  ßXcooxetv 
st.  pXcüTxetVi  ßXfxxeiv  st.  (xXixxeiv  s.  §  58,  5;  über  <ppoS8o;,  (ppo((iiov, 
opoopd  s.  §  63,  2;  xX  findet  sich  nur  in  xXt^väi  imd  den  Derivatis 
(durch  Metathesis,  wie  man  aus  xaX-ac  sieht);  die  Gruppe  &X  nur  in 
OXav  und  »Xfßeiv  und  den  Derivatis;  auch  irv  nur  in  itveTv,  irvsüjicDv 
(xXeüjiiDv,  pulmo,  §  14,  1),  Tcvt^eiv,  irv6?  mit  Metathesis,  G.  tuoxvöc; 
auch  XV  und  ^v  sind  nicht  sehr  häufig  und  wechseln  zuweilen  mit 
einander,  als  xvairto)  Yvdrxcu,  xva^eTov  ifva^eiov,  Fvf^eüv  Kvf^cov,  Meister- 
hans, Gr.  d.  att.  Inschr.  58  2;  auch  x^  finden  wir  nur  in  sehr  wenigen 
Wörtern;  «pv  nur  in  dem  Imitativworte  cpvef  (xb  <pve(  Aristoph.  frg. 
885  Kock;  Andere  wollten  xocpvef  in  einem  Worte);  8v  nur  in 
ovoicaX(Ceiv,  schüttele,  8vä<po;,  Finsternis,  und  8vocpep6c,  d.  i.  lediglich 
in  ep.-poet.  Wörtern; 3)  8v  nur  in  dv^oxetv  durch  Metathesis  v.  ]/8av 
und  in  den  Derivatis.  Über  /p,  8/  s.  §  16,  2,  c).  3,  a).  §  19,  A.  2; 
/X  findet  sich  nicht  mehr  und  ist  auch  fast  gar  nicht  vorhanden 
gewesen  (§  16,  3,  a). 


1)  Wurzel  pesd,  lat.  pedo,  mit  Metathesis  psde,  daraus  ßSc.  So  Osthoff, 
Perf.  273,  Anm.;  J.  Schmidt,  Kuhns  Zeitschr.  27,  320.  —  »)  S.  Ahrens,  p.  107. 
—  3)  Doch  steht  ivoycpöc  auch  bei  Hippokr.  r.  l,o^c  vo6ooü  VI,  384  L. 
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c)  Die  beiden  Nasallaute  jav  nur  in  (xv^oai,  fivrj|ia  (V  p-av)  u.  s.  w., 
in  jAva,  |iv(ov,  Seegras,  fivofa,  Sklavenstand,  fiv6oc,  weicher  Flaum. 

d)  Der  Spirant  o  mit  Mutis:   an    Oj3     a^ 

ox      -      ox 

9t       oh        oi). 

Die  Gruppen  o^  (nur  oßiwüjii  und  Ableitungen)  und  <j5  =  C 
gehören  der  griechischen  Sprache  eigentümlich  an,  sowie  auch  die 
Gruppe  ay,  die  aber  nicht  im  Anlaute  vorkommt;  08  findet  sich  ge- 
schrieben bei  äolischen  und  äolisierenden  Dichtem,  als  oScü^Xa  CeüT^r^ 
doch  mehr  im  Inlaut  als  im  Anlaut  (s.  §  33,  S.  156).  Ib  kommt 
anlautend  nur  in  oHym  und  den  Derivatis  vor.  Die  Gruppen  axp, 
ox,  oft  scheinen  z.  T.  aus  oir,  ox,  or  hervorgegangen,  indem  das  o 
aspirierenden  Einfluss  auf  einen  folgenden  Konsonanten  übte;  s.  §  63, 1. 

e)  Der  Spirant  o  mit  dem  Nasenlaute  [i:  ofi,  wofür,  da  das  o 
hier  den  weichen  (tönenden)  Laut  hatte,  seit  der  hellenistischen  Zeit 
vielfach  C|a  geschrieben  wurde,  als  ZfAüpva,  CjxiWov  u.  s.  w.;  ebenso 
vor  p:  Cpevvüvai  (vgl.  §  3,  S.  57).  i)  Dass  die  griechische  Sprache 
ursprünglich  auch  die  Gruppen  (oX),  op,  ov,  0/  besessen  habe,  haben 
wir  §  15,  2  und  16,  4  gesehen. 

f)  Die  Tenues  x  und  tt  mit  o:  5  (d.  i.  xo)  und  f^  (d.  i.  iro). 

g)  Gruppen  von  drei  Konsonanten,  von  denen  der  stärkste  (eine 
Tenuis  oder  Aspirata)  die  Mitte  einnimmt:  der  Spirant  o  mit  einer 
Tenuis  oder  Aspirata  und  mit  einer  Liquida  (p,  \)  oder  dem  Nasal  v: 
oxX,  oirX,  oxp,  otX,  o<pp,  oxv. 

Die  Gruppe  09p  findet  sich  nur  in  o^pa^f;  und  o^piyav  mit  ihren 
Derivatis;  die  Gruppe  oxX  nur  in  oxXtjP^;,  trocken,  dürr,  mit  Derivat., 
und  in  (yxXT|<pp6;  mager;  aber  sie  ist  erst  durch  Metathesis  (§  70)  aus 
oxeX  (oxiXXeiv)  entstanden;  otX  nur  in  otXe"n'{;,  Striegel,  mit  Deriv.; 
airX,  oxv  sind  selten;  häufig  aber  die  Gruppe  orp,  die  zuweilen  durch 
Umstellung  entstanden  ist,  als:  orptovvüvai  neben  oropioai;  die  Gruppe 
oxp  (lat.  scribo,  screo  u.  s.  w.)  ist  im  Griechischen  verschwunden, 
desgleichen  kommen  owp,  oxp,  o9p  nicht  vor. 

II.   Im  Inlaute. 

2.  Im  Inlaute  der  Wörter  ist  die  Anzahl  der  Gruppen  ungleich 
grösser,  da  sie  stets  zwischen  zwei  Vokalen  stehen  und  somit  eine 
doppelte  Stütze  haben.  Daher  können  nur  im  Inlaute  die  Verdoppe- 
lungen von  Konsonanten  vorkommen.  Ausser  sämtlichen  angeführten 
Anlautsgruppen  finden  sich  im  Inlaute  noch:   ^ß  in  den  Eigennamen 


1)  Yergl.  Sext  Empii*.  p.  638  Bk.  Lncian.  Uxti  9.  Ael.  Dionys.  b.  Eustathios 
217,  14;  Meislerhans,  Gr.  der  alt.  Inschr.  68^. 
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'ÄY^axavcr,  'EpqßcoXoc,  Ti'ifßaooc,*)  Tjx,  XP-»  Oji,  xv;  07,  oX  (in  dem  dor. 
und  äol.  loX6c  und  dem  äol.  iidoXrfi,  dazu  £N.  Aaokifia  Herodian  11, 
396),  ov  (ITdovTjC,  Ma<jvT|C,  Namen  von  Flüssen,  zu  syllabieren  na-ovT|<;, 
wie  Aa-oXT|pa  und  '0-opoT|V7),  Herod.  das.),  op  ('OopoTjVT),  wofür  aber 
auch  'Oppo-^vT));  vo  (dialektisch,  oder  wie  in  äicö^avotc  nachklassisch), 
Xo,  pX  in  dem  Eigennamen  MopXia,  po;  femer  ^5,  y^ö»  T**^»  f*^^  J*^ 
|i.<pO,  oTcp  (ooicpca),  owX  (üaicXrjE),  o^X  (in  uoxXoc  oder  oo^Xoc  b.  Hesych. 
u.  Phot.,  Ösen  an  den  Schuhsohlen,  eirrooxXo«,  mit  7  Ösen,  in  aieoxXo; 
Hesych.,  Zweig  des  Lorbeerbaiunes),  2)  oxp,  oxPi  oU,  oOji,  y/y  {(m\axxyoy)y 
p5,  X5,  p^,  X^j^,  pxT,  px8,  XxT,  Xx^,  p^pftf  Xirr,  X9&,  xxp,  irrp,  x8p  u.  s.  w., 
sowie  auch  alle  Konsonantenverdoppelungen,  als:  xx,  77  (l-fTovog)  u.  s.  w. 
Ja  selbst  Gruppen  von  vier  Konsonanten  kommen  im  Inlaute  vor,  wenn 
der  Stamm  eines  Wortes  auf  zwei  Konsonanten  auslautet,  und  das 
angefügte  Suffix  mit  zwei  Konsonanten  anhebt,  als:  &eXx-Tpov,  |/  ftiX-f, 
xd(iic-Tpa,  Korb,  xocfin-xpiov,  ]/  xajjLir.  In  Komposita  ist  die  Zahl  der 
zugelassenen  Verbindungen  noch  weit  grösser,  so  xit  in  Ixicfircco,  vne- 
wohl  auch  hier  eine  gewisse  Beschränkimg  und  Angleichung  statt- 
findet, s.  §  68.  Überhaupt  weiss  die  Sprache  in  den  Konsonanten- 
häufungen sehr  Mass  zu  halten,  indem  auch  von  den  angeführten 
Verbindungen  manche  recht  selten  oder  sogar  auf  ausländische  Namen 
beschränkt  sind,  und  andere,  wie  SX,  überhaupt  nicht  vorkommen. 

ni.  Im  Auslaute. 
3.  Im  Auslaute  duldet  die  griechische  Sprache  nur  einen  Vokal 
oder  die  Konsonanten  v,  p,  o,  und  die  mit  a  zusammengesetzten 
Konsonantengruppen:  ^,  5,  T?»  p5  (^^^  ^  ^^pE  u.  Sip?),  vg  in  -}]  gXfAtvc, 
G.  IX}iiv6-o<;,  Wurm  [apiivc  Hippokr.  VII,  596.  598  Littr.  dreimal; 
doch  Nbfm.  fX|ii;,  iXin^S^)],  (7r£{pivc),  G.  iccfpivft-o?.  Wagenkorb,  Hom. 
(Nbfm.  itc{ptv6o?  u.  ire(piv8a,  Herodian  II,  565),  rj  Tipovc,  6.  Tfpüv&o?  (doch 
kommt  der  Nom.  ircfpiv?  u.  TTpov;  nur  bei  den  Grammatikern  vor), 
und  im  argivischen  (woher  TTpov;)  und  kretischen  Dialekte,  als:  4vc, 
Tiftevc,  t<5vci  'tavc  st.  eU,  tiftefc,  to6<;,  xa;,  s.  Ahrens  de  dial.  I,  69, 
II.  228,  Giese,  Aeol.  D.,  S.  100  fif.;  U  (nur  in  aXc),  dialektisch  p?  (in 
j*dxapc  und  Utp^r^p^  b.  Alkm.  u.  yip(;  b.  Timokreon,  s.  Ahrens  II, 
p.  228;  auch  das  von  den  Gramm,  ausserdem  angeführte  8a|jiap<; 
wird  aus  einem  dorischen  Dichter  sein ;  |jia(Tüp?  [u.  gew.  pLaitu«;]  =  (idpToc 
kret.  Inschr.).  Die  beiden  Wörtchen  oiix  und  ix  machen  nur  scheinbar 
eine  Ausnahme,  da  sie  stets  sich  an  das  folgende  Wort  anlehnen 
und  gleichsam  einen  Teil    desselben  bilden  (oö-xeon,   oü-xajia);   ein 

>)  S.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  413.  Paralip.,  p.  33.  Goettling  ad  Theodos., 
p.  209.  —  2)  S.  Lobeck,  Paralip.,  p.  33sq.  —  *)  Ebendae.,  p.  167  u.  p.  94;  unten 
§  190,  Anm.  1. 
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Gleiches  gilt  von  mehreren  Fällen  der  Apokope,  s.  §  42;  ausserdem 
sind  noch  die  Ausrufswörter  I69  (=  pfui)  b.  Aeschyl.  Suppl.  827  (?), 
ojA  (das.,  ?),  «xStt  oder  (bbic  01c  (ermunternder  Zuruf  der  Ruderer)  b. 
Arist.  Ran.  180,  208  zu  bemerken,  dergleichen  Lautgebilde  ausser 
aller  Regel  stehen,  sowie  ausländische  Namen,  als:  6e6&  Plat.  Phil.  18, 
b.  Ntj»  Fl.  Tim.  21,  e.  'Ao|j.ax  Hdt.  2,  30.  'OpotÄ  3,  8.  Über  die 
Veränderungen  des  Auslautes  s.  §  71. 

Verändernngen  der  Konsonanten  im  An-,  In-  and  Auslaute. 

§  58.    Veränderongen  des  konsonantischen  Anlautes.    Abfall  desselben. 

1.  Der  konsonantische  Anlaut  wird  in  vielen  Fällen  ab- 
geworfen. Bei  einfachen  Konsonanten  geschieht  es  nur  bei  der 
Spirans  a  imd  den  Halbvokalen  /  und  j  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig, dagegen  selten  bei  anderen;  auch  bei  den  Eonsonantengruppen 
sind  a  und  /  am  meisten  beteiligt.  Wir  haben  den  Abfall  dieser 
Laute  schon  oben  §§15  und  16  erörtert;  die  übrigen  Fälle  wollen 
wir  jetzt  betrachten. 

2.  r  ist  abgefallen  a)  in  aloi,  das  Homer  und  andere  Dichter, 
auch  die  Tragiker  (Eich  1er  de  form.  epic.  in  trag.  Aesch.  atque  Soph. 
usu  p.  30);  nach  Bedarf  des  Verses  für  7aia  gebrauchen;  b)  in  Souico«, 
6ouic£a>,  welche  Formen  Homer  statt  y$ouicoc,  7$ou7r£(i>  zumeist  gebraucht. 
II.  t;  42  6ouiiY)aev  bk  ictadiv  zu  Anfang  des  Verses.  X,  45  inl  6'  if Sourrjaav 
(so  Aristarch,  nicht  6i  7S.);  ^pföouito«  U.  u,  50  und  sonst  neben  ipi^^oji- 
icoc  IL  t,  672  und  sonst;  c)  in  weiterem  Umfange  sucht  den  Abfall 
von  7  vor  XL.  Meyer  darzuthun,  Bezzenb.  Btr.  III,  316  ff.,  doch  s. 
dagegen  Weise  das.  IV,  105  ff.;  vergleichsweise  am  klarsten  liegt  die 
Sache  vor  in  Xi^^ti],  XiQp.a(D  neben  yXi^jjly)  (unbelegt),  ^)  1.  gramia,  7X01^010, 
^Xaficuv,  7Xap.up6c,  1.  gramiosus. 

3.  X  ist  abgefallen  in  Xtap6c,  IL  X,  830.  846  u.fi.w.;  vgL  d. 
ionisch-att.  ^Xiapdc,  x^^^P^*^  x^^^'^^9  auch  Xiaivco  nb.  ^Xia(va>  Hesych.;  x 
in  oTxaßoc  neben  xorraßoci  dXivSicu  st.  xaXiv6lo>>  f^Xa  (Drossel)  b.  Hesych« 
st.  xi^Xa,  oYx^T)  (Birne)  nb.  x^t^vy)  b.  Hesych. ;  ouv  nb.  (uv  (welches  man  jetzt 
verkehrter  Weise  von  auv  etymologisch  trennen  will,  G.  Meyer  248^  Anm.); 
auXov  ffuXivoc  nb.  £uXov  foXivoc  att.  Inschr.,  Meisterhans  71 2. 

4.  A  ist  abgefallen  in  eüßcu,  das  Homer  nach  Bedarf  des  Verses 
für  Xtißco  gebraucht;  in  al^rip6^  b.  Homer  neben  Xat4fY2p^;;  in  2x}iav  = 
Xix}Aav  Hesych. 

5.  M  ist  abgefallen  in  oj/o^y  Zweig,  neben  {xicrx^^»  &x^^  neben 
{to^XIco,    Ö^XsucD  nb^  fio^Xetjo);  ?3,    eine,  b.  Hom.  u.  lesb.  =  jjLia,   auch 

1)  Etymologische  Trennung  von  t^wt-ti  und  XV)tJiT)  versucht  Bezzenberger 
in  seinen  Beitr.  I,  339,  doch  mit  weither  gehollen,  unsicheren  Parallelen. 
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masc.  i<p  n.  ;,  422  n.  kret.,  s.  §  187^  1;  aXeupov  (Mehl)  nb.  (taXtupov 
b.  alt  Oramm.;  &vftuX(&cD;  farcirO;  fülle,  nb.  piov&oXtuco;  a^pt  nb.  |Uxpi 
(Hdn.  U;  188) ;  Tgl.  auch  df  a-  mit  yukrfa,  i-^a\>xit  ^^«{o^ai  m.  [it^alpfOy  i->(<iXko\kw, 
m.  )iM^aX'y  Ahrens,  Philol.  27,  254.  Fick,  Bzz.  Btr.  V,  168;  anders  liegt 
die  Sache  in  d.  Hom.  n.  poet.  ßpot^c  und  pXcoaxeiv;  ßpotöc,  sterblich, 
ist  entst  aus  ptpotd;,  ({x)ßpoT6;,  s.  Herodian  11,  288,  vgl.  a-^ßpoto;,  unsterblich, 
<pae9{(ißpoToc,  den  Sterblichen  leuchtend  (äol.  fiöpToc  in  'A^i^optoc  D.-L  319, 
80  auch  fiopt^c,  sterblich,  b.  Kallim.  fr.  271,  1.  mori,  mortuus;  i)  das  ß  ist 
zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingeschoben,  wie  in  ^apißpöc,  yLtTru^L^pla, 
T^pißpoTov;  ßXcoffxeiv  gehen,  ist  entst.  aus  {iXmaxtiv,  |/  )jlXo  oder  )i.oX,  daher 
a.  2.  }AoX-eiv,  pf.  fUftßXoxa;  auch  hier  ist  das  ß  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  dazwischen  geschoben,  wie  in  ßXttteiv  v.  ^ih  (makedon.  BXi9r(xt) 
f.  MeXKTT.,  Fick,  K.  Z.  XXII,  225)  und  ßXdfc  neben  fjiaXaxö;.^  Femer 
gehört  dahin  (tdipva^ac  oder  ßdipyxfjiai  kämpfe  (oben  §  32);  letztere  Form 
kann  nicht  wohl  anders  erklärt  werden  als  aus  ßpdivap.at,  was  sich  aus 
|i.pdLva)jt.ai  =  {xdpvafiac  ergab.     Vgl.  noch  unten  §  69. 

6.  Der  Abfall  des  it  findet  sich  in  aco^tiv  neuion.  neben  4^cl>x>(v, 
atXXQ[e<76a(  f.  <|^XX{Cta§«i  Hesych.,  oirraxoc  neben  ^^Crraxo;,  laizfvi  neben 
^dic^u  (-a),  wie  die  Dichterin  sich  selber  nennt  fr.  1,  20.  59,  doch  2.  Ale. 
55;  StfixToc,  d.  i.  a<{^txTo;  Rhinthon  (Ähren s  II,  99),  also  air^m  =  ^i^m]  des 
Doppelkonsonanten  <|^  in  Qtp.(Ao;  st.  4;d)jt.{xoc  (Moeris  p.  420:  ^/d^ftoc  'Am- 
xu>c,  a{ip-o<  'flXXY)vixa>c9  aber  SiifjLoc  gebraucht  auch  Plato  und  Xenophon), 
a}&a9o(  (vgl.  'A^xadouc,  i^(ta06c(c)  nb.  ([^dfiaOoc;  Tgl.  ii\iib\o^  Hipp.  VII,  344 
cod.  %  st.  ^/tjA^ftiov;  des  ^  (?)  in  ^170«,  pv^ito  neben  ^pfjaco,  fp(S,  ^pfxY), 
L  frigus,  frigeo.3) 

7.  T  ist  abgefallen  in  ^7avov  st.  -r^Yavov,  Tiegel;  6  in  öX6c,  Schmutz, 
st.  O0X6;,  6Xepic  st.  doXtpuc,  dXuxpi;,  warm,  st.  OaXuxpJc 

Veränderungen  des  konsonantischen  Inlautes. 
§  59.   Vorbemerkung. 

1.  Die  Veränderungen  des  konsonantischen  Inlautes  gehen  grössten- 
teils aus  dem  Streben  der  Sprache  nach  Assimilation  verschie- 
dener Laute  hervor.  Die  Assimilation  ist  entweder  eine  blosse  An- 
ähnlichung  der  Laute,  wie  z.  B.  X^Xe^-xai  in  XeXexxai  übergeht, 
indem  die  Tennis  x  die  Media  7  gleichfalls  in  eine  Tennis,  nämlich 
X,  verwandelt;  oder  sie  ist  eine  völlige  Angleichung  der  Laute, 
wie  z.B.  ouvpdirc»  in  ouppöhrcoD  übergeht.  Die  Assimilation  ist  ent- 
weder —  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall  —  eine  progressive, 

1)  Vgl.  Giese,  Aeol,  D.,  S.  104 flf.;  Buttmann,  LexiL  Nr.  34.  —  2)  s. 
Buttmann,  LexiL  Nr.  108.  —  3)  GoUitz,  Bezzenb.  Beitr.  III,  322  leitet  ^i^oc 
und  frigus  von  apl^.  ab. 
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indem  der  vorangehende  Konsonant  sich  dem  folgenden  anbequemt, 
wie  in  den  angeführten  Beispielen;  oder  sie  ist  eine  regressive, 
indem  der  folgende  Konsonant  sich  dem  vorhergehenden  aobequemt; 
wie  z.  B.  oX-vu(xi  in  oXXofxt  übergeht.  Oder  man  kann  auch  die  Sache 
umkehren  und  die  erstere  eine  rückwärtswirkende,  die  letztere  eine 
vorwärtswirkende  nennen,  wie  esCorssen,  Ausspr.  n  2,  S.  337  thut.  Die 
Assimilationen  sind  übrigens  zweifacher  Art.*)  Die  einen  beruhen 
auf  einem  natürlichen  Wohllautsgesetze  der  griechischen  Sprache, 
nach  dem  die  stummen  Konsonanten,  welche  mit  einander  in  Berührung 
kommen,  wenigstens  gleichartig  sein  müssen,  so  dass  sich  harte  mit 
harten,  weiche  mit  weichen,  gehauchte  mit  gehauchten  verbinden; 
die  anderen  gehen  mehr  von  einer  gewissen  Verweichlichung  der 
Sprache  aus,  durch  welche  z.  B,  bewirkt  wurde,  dass  t,  obwohl  ein 
harter  Konsonant,  doch  vor  den  harten  Konsonanten  x  7:  x  (=  x) 
(p  (=  tc),  und  8,  obwohl  ein  weicher,  vor  den  weichen  y  ß  nicht 
geduldet,  sondern  dem  folgenden  gleichgemacht  wurde.  So  ging 
xax  xsfoXaC)  xaT^eSioai,  xax  ire8(ov,  xot  cpaXapa  in  xäx  xetpaXaCi  xux^eu- 
oat,  xair  7ce6(ov,  xair  <pdXapa  über.  S.  §  42.  Die  erste  Art  der  Assi- 
milation ist  notwendig  und  gehört  allen  Mundarten  an;  die  andere 
aber  ist  nicht  notwendig  und  daher  auch  nicht  in  allen  Mundarten 
von  gleicher  Ausdehnung,  so  in  der  altkretischen  von  allergrösster. 
Zuweilen  jedoch  scheut  die  Sprache  auch  den  Gleichlaut  und  sucht 
ihn  dadurch  zu  heben,  dass  sie  den  einen  der  gleichen  Laute  um- 
wandelt, als:  icef{XT|Xa  st.  fecp(XT|Xa,  dpyaXioc  st.  äXifaXeoc  von  0X70?. 
Man  nennt  dieses  Verfahren  Dissimilation  oder  Verunähn- 
lichung. 

2.  Ausser  der  Assimilation  und  Dissimilation  wendet  die  Sprache, 
um  das  Zusammentreffen  von  Konsonanten  im  Innern  des  Wortes, 
welche  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  unbequem  zusammen  aus- 
sprechen lassen,  zu  beseitigen,  noch  folgende  Mittel  an:  Ausstossung 
eines  Konsonanten,  Umstellung  der  zusanunenstossenden  Konsonanten 
und  Einschiebung  eines  Konsonanten  oder  Vokals. 

I.  Anähnlichung  der  Konsonanten  im  Inlaute. 

§  60.   a.  Mutae. 

1.  Ein  P-Laut  («  ß  9)  oder  ein  K-Laut  (x  7  y)  vor  einem 
T-Laute  (x  8  &)  muss  dem  T-Laute  gleichartig  sem,  d.h.  vor  der 
Tennis  x  kann  nur  wieder  eine  Tenuis  (ic  x),  vor  der  Media  8  nur 
wieder  eine  Media  (p  -y),  vor  der  Aspirata  &  nur  wieder  eine  Aspirata 


1)  S.  Giese,  Aeol.  D.,  S.  90  fT. 
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(?  x)  stehen,  also:  «x  u.  xx;  ßS  u.  78;  cpft  u.  x^'  vgl-  scriptum,  recftim, 

coctum  V.  scri&o,  rejro,  cojuo;  2.  B. 

(von  Tpfßco)     TtTpiß-Toi  =  T^Tpwcrai 

(von  Ypdifo))    ^lYpa^-Tai  =  ^lYpairrat 

(von  Xi^cö)       XlAef-Tac  =  XlXcxTai 

(von  ßp^x^)     ß^ßp«X*'^**  =  ß^ßpexTat 

(von  xX^icTco)  xX£Tr-6»)v  =  xXlßÖTjv 

(von  7paf  a>)    ^pdt^-ÖTjv  =  Ypdiß$T)v 

(von  itXIxcd)    irXlx-8Y)v  =  ^Xf^S^jv 

(von  ßp^x"*)    [ßP^-5^^  ^  ßpiYßrjv  (unbel.)] 

(von  ir£)jLir(i>)    iicI^jLir-Brjv  =  iirljt^^v 

(von  Tp{ßa>)     ^Tp(ß-dr)v  =  Irpt^ftiiv 

(von  icX£xa>)     ^icXlx-dTjv  =  iizllybr^^ 

(von  Xt^o))      iXrf-dY|v  =  iki/bris. 

An  merk.  1.  Die  Präposition  h.  in  der  Komposition  bleibt  nacb  byzantinischer 
und  gegenwärtiger  Schreibung  vor  allen  Konsonanten  unverändert,  als:  Ix^tTvai 
u.  s.  w.,  nicht  i^^^^^^  ixßafvo),  nicht  i^ßaNoi.  Dagegen  die  Schreibung  der 
alexandiinischen  und  klassischen  Zeit,  wie  sie  auf  Inschriften  und  in  Papyrus  sich 
zeigt,  bewahrte  ix  regelmässig  nur  vor  Tenuis  und  vor  x  (9)  ^1  während  man  vor 
Media  und  Liquida  iy,  vor  ^  (^)  ix  schrieb.  So  l|8oo;c,  iYß<>^»  i^Xi^civ,  l||iaxTOc; 
auch  iY/T]XT]d{tt>vTt,  tab.  Herad.  I,  152;  ebenso  bei  der  von  uns  getrennt  geschrie- 
benen Präposition:  iy  vccopfiuv,  iy  *Fo\i.oZ\  femer  tx  ÖctroXfac,  ix^op-fpayTu  Indes 
finden  sich  dagegen  auch  auf  attischen  Inschriften  manche  Verstösse;  bei  7  war 
der  Gebrauch  zwischen  ix  und  ix  schwankend;  vor  a  ist  die  alte  Schreibung  EX 
(X2  altatt  =  S).i)  Völlige  Assimilation  (in  der  Sehreibung  Verlust  des  Auslautes) 
haben  die  alten  loknschen  Inschriften:  itSc»  d.  i.  ix  xäci  i  (^aXd(o)9ac,  i  Xiftivo;, 
I  ^dfjLCü,  i  NauicdxTo)  (und  if  Nauir.).  Aus  der  weichen  Aussprache  des  ix  vor  y 
erklärt  sich  die  häufige  Verwechslung  von  Ix^ovoc  und  Iyyovoc,  die  ohne  Zweifel 
auf  gleiche  Weise  (eggonos)  ausgesprochen  worden  sind;  aber  I^t*  war  zweideutig.^) 

2.  Ein  T-Laut  (x  8  d)  geht  vor  einem  anderen  T- Laute  in  o 
über;  (vgl.  claus-trum  v.  claudo;)  als: 

dvüT-T^«  (v.  dvüTetv)  wird  dvuot^c 
i^pefö-d7)v  (v.  ipifSo))  wird  i^pc{ad7)v 
lirefft-Briv  (v.  iteiftco)  wird  ^ir«((j6T|v. 

Anmerk.  2.  Der  Übergang  eines  T-Lautes  vor  einem  anderen  T-Laute  in  s 
erscheint  für  den  ersten  Blick  als  eine  Dissimilation;  aber  der  Spirant  o  ist  vor 
einem  T-Laute  für  die  Aussprache  ungleich  leichter  und  bequemer  als  ein  T-Laut 
vor  einem  anderen  T-Laute.  Über  tt  st  ox  u.  t^  st.  9&  in  einigen  Mundarten 
s.  §  31,  S.  153  f. 


1)  Vgl  Giese,  AeoL  D.,  S.  88;  Dfintzer,  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1847, 
S.  946;  Ahrens,  Dial.  II,  p.  358;  Meisterhans,  Gr.  d.  att  Dial.  813  ff.; 
G.  Meyer,  Gr.,  S.  2672ff.;  Blass,  Ausspr.  1233.  Praefat  Hyperid.a,  p.  XI  sq.  — 
3)  Vgl.  Buttmann,  Gr.,  §  3,  Anm.  5;  Giese,  a.  a.  0.,  S.  91;  Schneider 
ad  Plat  Cäv.  II  364,  e;  Herwerden,  Lap.  tesüm.  49;  Meisterhans  833. 
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3.  Die  Tenues  (ir  x  x)  gehen  nicht  allein  in  der  Flexion  und 
Zusammensetzung,  sondern  auch  bei  zwei  von  uns  getrennten  Wörtern 
vor  einem  aspirierten  Vokale  in  die  verwandten  Aspiratae  (<p  y  (}) 
über,  indem  die  Tenuis  den  Hauch  übernimmt,  der  Vokal  aber  ihn 
verliert.  Die  Mediae  (ß  7  8)  erleiden  diese  Vertauschung  regelmässig 
nur  in  der  Flexion  des  Verbs,  in  den  übrigen  Fällen  pflegen  sie  un- 
verändert zu  bleiben;  also: 

dn    ou  =  if    ou,  iiri]}i.cpoc  (v.  int;  ijpipa)  =  If i^i^epoc 
iic6f  a{va>  (v.  irdj  &f  a(va>)  =  i^u^atvco,  xiviK-ä.  =  xim^a 
o&x  6a(a>;  =  o&x  6o{(oc,  $exi)}Acpo;  (v.  Hxolj  i^fiipoc)  =  $ex^(jLtpoc 
dvTlXxo  ^  dvOIXxcu  (v.  dvTty  IXxco);  aber  o68e(c  (v.  o56'  u.  tk) 
dvT&Ka(p£(D  =  dvOu^aiploi  (v.  ävrl,  (iK6  a.  alpito),  dvftu9{9Ti]p.i,  xaBu^tT,|ii 
e!Xof-d  =  tlXo^a;  aber:  Xiy  iT^patv  (nicht:  Xi/^  iripav) 
T£Tpiß-d  =  TiTpt9a;  aber:  tptß*  outcu«  (nicht:  xpi^'  outcu^); 
über  o4x  s.  §  72. 

Anxnerk.  3.  Dass  die  Neuionier,  wenigstens  Herodot,  regelm&ssig  die 
Tenuis  vor  dem  im  Attischen  aspirierten  Vokale  stehen  lassen,  ist  §  22,  9,  und 
dass  auch  bei  denAttikern  in  einigen  Kompositis  die  Tenuis  beibehalten  worden 
ist,  §  22,  Anm.  erwähnt.  Ober  l  +'  =  ^  ia  o6fti(c,  ^irfitUy  oOBafABl  s.  §  187,  1. 
Anmerk.  4.  Diese  Verwandlung  der  Tenuis  vor  einem  aspirierten  Vokale 
tritt  auch  in  den  Krasen  ein,  als:  xd  Ircpa  =  l^aTcpa,  xh  l(M{Ttov  =  do{(idtiov, 
xal  Ircpoc  =  x^'^'P^'  ^°^^  ^°°>  ootic,  8ic(uc  =x^^^f  x^^'^^^»  X^^^^*  ^^^^  Krasen 
sind  jedoch  meistens  nur  poetisch.  Mehr  Beispiele  s.  §  51.  Wenn  die  Tenuis  irc  oderxr 
vorhergehen,  so  werden  beide  nach  Nr.  1  in  Aspiratae  yerwanddf,  als:  l^dVjiicpoc 
aus  kr.'zi  u.  '^(ilpa,  v6x^'oXT)vst  v6xTa  oXi^v.  Ausser  der  Znsammensetzung  schreibt 
man  in  der  Prosa  in  diesem  Falle  häufiger  die  vollen  Formen  (v6«Ta  oXt]v),  als  die 
apostrophierten.  Wenn  aber  auf  diese  Weise  zwei  gleiche  Aspiratae  zusammen- 
stossen  würden,  so  bleibt  nach  §  67  die  erstere  Tenuis  unverändert,  als:  tU  opo; 
oxx'  IpniQC  Theokr.  4,  56  st  Sxxa  IprqQc. 

Anmerk.  5.  Bisweilen  geht  die  Wirkung  des  anlautenden  Spiritus  asper 
bei  der  Elision  und  Kontraktion  auch  durch  eine  daz¥n8chen  stehende  Liquida 
hindurch  auf  die  vor  dieser  stehende  Tenuis:  TiOptimov  aus  Ttrpa-  u.  tiifcoc,  tppoup^; 
^poüpd  ^poupclv  aus  lipo  und  6p-  (6pdtt)),  fpoO^oc  aus  irp6  tlob;  auch  att  fpoi\nw 
t=  rpoo^fjitov  wird  so  zu  erklären  sein  (olfioc  Lied,  Spir.  asper  nach  Hdn.  I,  546). 
Vgl.  V.  d.  Mflhll,  Aspiration  d.  Tenues  (Lpz.  1875),  S.  59  f. 

§  61.   b.  Mutae  und  Liquidae.  —  Liquidae  und  Mutae. 
1.  N  geht  vor  einem  P -Laute  (ic  ß  f  <{;)  in  pi  über, 

N  geht  vor  einem  K-Laute  (x  7  x  ö  ^  nasales  7  über,  als: 
lv-ic(ipia  wird  dpLiieipia  auv-xaXl(o  wird  ou^KaXico 

Iv-ßdiXXoi  wird  IpißdiXXo  auv-^i^vcboxco  wird  ooTYiTvcoaxw 

hi^pto^  wird  ipi^poDv  oüv-xpovo«  wird  ou-jfxpovo; 

Ivm|/üxo;  wird  lpnJ;üxoc  ouv-SIc»  wird  any^lio. 

Vgl.  «Vwprimo,  imbiio  st.  inprimo,  inbuo.    Vor  einem  T-LäuIb  bleiW 
V  miverändert,  als:  ouvtefvo),  (sovS^co,  ouv&eo),  1.  intendo,  induo. 
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AnmerL  1.  Ausnahmen  machen  die  Enkliticae  (§  88),  als:  ^viccp,  töv^c, 
weü  dieselben  mit  dem  vorhergehenden  Worte  nicht  wirklich  verschmelzen,  sondern 
bloss  mit  demselben  zusammengeschrieben  sind,  so  dass  man  das  v  dennoch  als 
auslautend  behandelt.  Das  auslautende  v  nämlich  pflegen  wir  nie  dem  folgenden 
Worte  anzupassen,  und  so  war  die  Schreibung  in  den  Handschriften,  wie  die 
Papyrus  zeigen,  schon  von  der  alezandrinischen  Zeit  her;  selten  hat  sich  in  unseren 
Codices  auch  in  diesem  Falle  die  Assimilation  behauptet,  als  ifi.  IlXaTatalc  Demosth. 
Cor.  908  im  Citat  bei  Aristides,  ifx  rictpaicl  Leptin.  11  cod.  S,  Tdfji  i&iotp  Gor.  215  (cod.  F)» 
c.  Boeot  1, 4,  vgl.  §  71,  Anm.  2.  In  der  klassischen  Zeit  dagegen  lieble  man  es,  durch 
den  ganzen  Kontext  der  continue  geschriebenen  Rede  zu  assimilieren,  und  auch 
aus  makedonischer  Zeit  finden  sich  Inschriften  derart,  wo  dies  mit  Konsequenz 
durchgeführt  ist,  vgl.  Dial.-Inschr.  3003  (Megara):  ioiY  %al,  aM^k  irp6(tvo7  xal, 
Mt^apicoY  xal,  dTiXtia^  xal  douXiaY  «ol  xaidt  la^  xal,  ordXa^  xal.  In'Attika  hat 
jedoch  diese  Assimilation  nach  Hecht  (Orthogr.-dial.  Forschungen  I,  Königsb.  1885) 
schon  bald  nach  dem  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  aufgehört.  S.  noch 
Giese,  Aeol.  Dial.  83  ff.;  Cauer,  Gurt.  Stud.  VUI,  295  ff.;  Meisterhans,  Gr. 
der  att.  Inschr.  85^  ff.;  Blass,  Ausspr.  833  f.  Das  Umgekehrte  ist,  dass  im 
zusammengesetzten  und  auch  im  einfachen  Worte  die  Assimilation  auf  den  Inschriften, 
insbesondere  den  archaischen,  aber  auch  denen  aus  der  Blütezeit,  oft  unterlassen 
undv  geschrieben  wird:  i>9av(Cct,  ouv|id)^u>v,  otiv^apV)oovTa(,'OXüvR{v,  sogar xlxpuvfjiat, 
Kaibel,  Epigr.  96  (Athen),  xaXüVfjidTcuv ,  Epidaur.  'E^t^ia.  dpx.  1886  p.  147  ff. 
{=  D.-1. 3325)  V.  57  u.  s.  w.,  was  mit  dem  Syllabieren  x«  —  Xov  —  \id  —  tcov  zusammen- 
hängt; denn  so  wurde  der  Nasal  auslautend  und  damit  zu  v.  Die  Handschriften 
alexandrinischer  und  sp&terer  Zeit  pflegen  bei  den  Präpositionen  iv  und  o6v  die 
Assimilation  zu  unterlassen:  ivxaXtIv,  ivicoici,  auvxata^uvcc,  Blass,  Ausspr. 843;  so 
auch  bei  Hippokr.  VI,  466  ff.  cod.  0  ouv^p^cpiiv,  ouvXeY6}jt,tva,  doch  oufjL^ipeiv  o6|jL|ji(tpoc. 

2.   Der  K-Laut  (x  u.  y)  geht  vor  [j.  in  7  über, 

der  T-Laut  (x  8   0)  und    der  Nasal  v  gehen  vor  ji  in  a 
über,  als: 

a)  iclirXex-(tat  (v.  irXfxo))  wird  ice7:Xe7fiat; 
ßißpty-jxai  (V.  ßp^x^)  ^^^^  MßP«7F^«i; 

b)  TjwT-piat  (v.  dvuTco)  wird  t^vu^piott; 
ipi^peifi-'ftat  (v.  ipMfo)  wird  ipif^petjfiai; 
irl]cctd-}i.at  (v.  necBco)  wird  ir£irci9}iLai; 

c)  icl^av-}Aai  (v.  ^afvcD)  wird  ni^ajixai; 

f  vor  \i  bleibt  unverändert,  als:  XIXt7-jjLat  v.  U-^m, 

Anmerk.  2.  Entsprechend  in  der  klassischen  Zeit  auch  i7|jLavddv(u  u.  s.  w. 
fOr  ix^.,  vgl.  §  60,  Anm.  1 ;  also  die  Liqu.  |i.  wird  wie  eine  Media  behandelt.  Man 
hat  wohl  gemeint,  dass  dies  y  vor  pi  und  v  das  nasale  sei  (Westphal,  Method. 
Gr.  1, 1, 17);  indes  die  Thatsachen  stimmen  nicht,  da  die  Wortbrechung  auf  Papyrus 
U.S.W.  regehnässig  npä-YPW  ergibt,  Ausspr.  86 3 f.  —Bei  einigen  Wörtern  ist  in  der 
Wortbildung  ein  x  vor  |x  geblieben,  als:  dxpiVj,  Xixpi6;  (Wurfschaufel),  dxpicuv 
(Ambos),  b.  Hom.  Uy^dQ  (Feuchtigkeit),  doch  iYfxaXio;  =  «xja.  Hesych.,  fxpievoc 
(günstig,  vom  Winde);  in  anderen  steht  die  Aspirata  Xi  s.  §  63,  2.  Auch  t  ist  in 
manchen  Wörtern  unverändert  gelassen:  Ttötpio;,  IldTfioc,  ip«Tji6s,  dTjjti;,  dütjAV), 
j^rrftV);  ebenso  h  in  KdSfioc  (doch  Kdaapioc  att  Vase,  Kretschmer,  K.  Z.  XXIX, 4f29, 
wie  auch  Itür  'ASfjiT]Toc,  floXü^pdSpKov,  7paStJioo6vi]  die  attischen  Vasen  und  Inschriften 
'AopiT^'^oc,  noXufpdo|jLtt)v,  fpaopi.  haben,  das.  und  Meisterhans  68^);   häufig  ist 
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%\k'.  Hom.  xtxop!4^(&ivoc;  xXaüBfA^;,  ^*j%\i6q,  dpidfi^c,  dpdfjiic  apftpiios,  xBu(^(&a>v,  ßaM;, 
0Tad|i6c,  7cop^(i>6cJ)  Vgl.  §  63,  2  und  fiber  l\».  und  l^|i.  st  o(a  im  lesbischen  und 
ionischen  Dialekte  s.  §  31 ,  S.  149.  Die  Verwandlung  des  v  vor  i^  in  a  findet  im 
Perf.  Med.  oder  P.  und  vor  den  Ableitnngsendungen  |i.a,  fjioc,  i&t)  statt,  als:  icl^aofiai, 
9dop.a,  t6,  ▼.  9a{vo>  (fav);  doch  bei  cünigen  Verben  tritt  im  Pf.  Angleichong  ein, 
als:  iQ9^u(t(Aai  Hom.  v.  a^j^Ovo),  3cap(i>(u,afjia(,  u^aiJLpba  y.  6fa{voi  Inschr.,  s.  §265,  7 
m.  Anm.  4. 

3.  Die  Lippenlaute  ß  und  9  gehen  vor  v  in  fi  über  in: 

a8{x-v6c  fit.  aeß-v6;  v.  aißo^xai 
Ip8}i-v6;  st.  ipcß-v6c  V.  ipcßoc 
aTUfi.-v6;  fit.  9ti>9-vic  V.  otu^co. 

In  9rtXii-v6;,  glänzend,  v.  otfXß-co  ist  ß  vor  v  in  ir  übergegangen,  da 
weder  ariXjivic  noch  «niXßvo  c  der  Sprache  gemäss  ist  (vgl.  §  57,  1, 
b  und  2).  UV  bleibt,  als  &aXic-v6c  (Pind.),  xepTc-v^c;  auch  <pv  kann 
sich  halten:  orpucpväc«  d(pvet(^c  u.  s.  w. 

4.  Wird  ein  Stamm,  der  auf  die  Aspirata  9  ausgeht,  durch 
Einschub  des  Nasals  (p.)  vor  derselben  verstärkt,  so  kann  statt  ihrer 
die  Media  ß  erscheinen,^)  als  x6pu}Aßoc,  Spitze ,  vgl.  xopu<pi^;  oTp6}ißo;, 
Kreisel;  zu  (rrp£(p(u,  dp6}Aßo<,  QeronneneS;  zu  xpl^co  (mit  omgesprongener 
Aspiration);  OQ[)i.ßoc,  Staunen,  zu  ra^cTv  TMY)ica  (desgl.);  indefi  auch  ^^i^, 
Stimme;  ]/  Ik  ötc,  vu;i.(pY)  vgl.  nubo  (inl.  lat.  b  entspr.  9);  darefi^i^c  un- 
erschütterlich zu  orlfißd);  6iBupa}jL(po;  hat  eine  Vase  C.  I.  Gr.  7464.  So 
gehört  auch  fafißoc  (]/  laK)  zu  idKrta,  eigentlich  der  geschlenderte 
Spottvers. 

§  62.  c.   Der  Spirant  a  mit  Mutis. 

Der  P-Laut  (ic  ß  9)  vereinigt  sich  mit  o  in  <};  (=  ira), 
der  K-Laut  (x  7  y)  vereinigt  sich  mit  o  in  5  (==  xo): 

a)  P-Laut:  Xc{Tr-au>  (v.  XeCico)  wird  Xei<|^ci> 

Tp{ß-9ci>  (v.  xpißci))  wird  Tp(<|;(i> 
Ypdif-acD  (v.  YpcK^cu)  wird  7pd[<|;o»; 

b)  K-Laut:  icX£x-jcd  (v.  kX^xcd)  wird  icXISo» 
'  X£y-(7(d  (v.  X^Y©)  wird  X^£cd 

ßp£^.9(D  (v.  ßp£x<")  wird  ßplcco. 
Vergl.  durri,  rexi,  trarci  v.  duco,  rego,  traho.    Natürlich  schreibt  man 
dagegen  ixocpCw  (aus  l£-o.),  der  Deutlichkeit  wegen  (§  60,  Anm,  1), 
wiev\rohl  inschr.  auch  IEaXa|jirvo;  u.  dergl.  sich  findet,  Meisterhans 
S.  81  2. 


1)  Vgl.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  3^  sq.     Paralip.  p.  394  sqq.     Solmsen, 
K.  Z.  XXIX,  117  f.  —  2)  Hoffmann,  Qu.  Hom.  I,  p.82;   Curtius,  Et*,  527  ff. 
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§  63.   Aspirierender  Einfloss  der  Konsonanten  o,  p.  und  v  auf  die  folgende  Tenuis 
und  Einfluss  des  i  auf  ein  vorangehendes  t. 

1.  Der  Spirant  o,  ein  YpaiiiJia  TcveüjiaToJSe?  nach  Plat.  Cratyl.  427,  a, 
hat  anscheinend  in  einigen  Wörtern  auf  die  folgende  Tenuis  einen 
aspirierenden  Einfluss  ausgeübt  (regressive  Assimilation,  §  59), 
als:i)  \kiaxo^y  Stengel;  Stiel,  neben  ^lIoxo^  (s.  PoUux  On.  6,  94);  X(9(po; 
att.  st.  Xinzoij  a^ivfiuXoc  neben  9ir6v$uXo;;  iQ^dp<r(o^  att.  für  iirtdparfo^ 
(doch  letzteres  nach  Athen.  II,  63;  a  auch  die  att.  Komiker  Antiphanes 
und  Aristophon);  ii^akaz  ab.  dtndXai  (aicdXa£,  jxdiXo<|;);  ^^updl;  nb.  cnuopdfc, 
la-öi^«  St.  is-T^jc  (wie  TTOTi^«);  vgl.  6irot<jTi^c  =  /itcdv,  Baunack;  C.  Stud. 
X,  76;  liboz  (t4),  \LOLaM^  nb.  jagitcä;,  x(9fto<  nb.  xtrco«,  xia&apo«  nb.  xiara- 
po«,  80  die  Medialendangen  adov,  9&y)v,  a&e  neben  denen  des  Aktivs 
Tov,  xr^v,  xe;  vgl.  §§  30  ff.  In  dem  Verbaladjektive  4^66«  v.  i^ttv  st. 
4«|».t6;  ist  der  Spirant  a  zur  Erleichterung  der  Aussprache  zwar  aus- 
gestosseu;  hat  aber  die  in  ^  liegende  Mnta  aspiriert.  Vgl.  in  den 
lokalen  Alphabeten  die  Bezeichnung  XS,  02  für  £;  <|;;  auf  Naxos  sogar 
H2  hs;  oben  §  3;  14. 

2.  Auch  vor  dem  Nasale  ji  ist  die  Tenuis  x  bezw.  die  Media  ^ 
zuweilen  zur  Aspirata  x  geworden,  gegen  die  §  61,  2  g^ebene 
Regel; 2)  so  in  )jLe|jiopuxfJi.^va  v.  1.  Od.  v,  435  für  -o^ji-lva,  dixa^pi^vo;  (ep. 
mit  sog.  att.  Rdpl.;  v.  ]/  dx,  vgl.  ixi^,  ixcuxi^,  ac-uo),  dazu  auch  wohl 
alyjkii  st.  dxifii^;  femer  8paxpti^  (vgl.  bpda<jo\LoHj  Spdic  6pax6<,  eig.  Handvoll 
^ßoXoOy  daneben  Spcü^fia  Garbe  u.  s.  w.;  ^ot^ix^c  v.  ^i^7vo(i.(,  par^-r^yany  lo}- 
Y}t'6^  neben  {cdxi^  b.  Hom.;  7^Qyit,6^  (v.  nXlxco)  neben  icX^xa^to«;  fiiairnrXe- 
yjiivx  V.  1.  zu  Galens  Zeit  b.  Hippokr.  II;  124  L.;  ^cdxh-t^  (▼•  1-  '1m) 
das.  464;  icpYJxi^a  ion.  Inschr.  v.  Chios  Cauer;  Del. ^  496,  d.i.  irp^Ytta; 
ip^t^a  ion.  Et.  M.  151  (Hdn.  II;  252);  fdpyjia  u.  ndlpSsixpia,  icapd^evyjia 
Epidaur.  'EtpTjji.  äpx-  1886  p.  147  ff.  (=  D.-I.  3325)  v.  251.  253.  296. 
303.  Dasselbe  ist  geschehen  vor  v  in  icpö^vo  (v.  i:p6  n.  y<Svu);  icax^Y), 
y  icaY<  vgl.  in^7vüjJLi,  äyyrix6xa^  dor.  D.-I.  1411  nb.  dTVTjxuic  SitSaxvTjxIvii 
von  dp/ttv  d7iveiv  =  aYtiv,  vgl.  Fick  z.  dieser  Inschr.;  (die  Aspiration 
einer  Media  im  Inlaute  ist  auf  diese  wenigen  Fälle  sowie  oi&ei;  u.  s.  w. 
(§  60  Anm.  3)  beschränkt;  und  die  Asp.  einer  Media  im  Anlaute  ist  der 
griechischen  Sprache  fremd);  Xü^-vo;  (v.  |/  Xux,  1.  luc-eo,  vgl,  Xtüxö;), 
TeyvTj  neben  t£xto)v,  öap^vi  Gortyn.  =  bpaLy\i.i^.     Aspiration  des  t  nach 


1)  Vgl  Kuhn,  Kuhns  Zeitschr.  3,  321  ff.;  Gurtius,  Et.^  503;  Röscher 
in  Curtius'  Stud.  1,  2,  110;  Rulherford,  Phryn.  196;  G.  Meyer  2072,  der 
indes  geneigt  ist  mit  Bezzenb erger  (Bezz.  Btr.  7,  63  f.)  häufig  der  Aspirata  die 
Priorität  zu  geben.  —  *^)  Vgl.  Lobeck,  Paralip.  p.395;  Gurtius,  Et.5,  S.  502.521; 
von  der  Mflhll,  Aspiration  der  Tenues  (Lpz.  1875),  S.  51  ff. 
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V  zeigt  sich  in  böot.  i^covOi,  fcDvdt;  diico6e$(SavOi  st.  vri;  ebenso  vftr)  vAo 
vOcu  st.  d.  Verbalendnngen  vrai  vto  vtod,  auch  thessalisch  ähnlich  (s. 
§  31;  S.  149).  —  Bei  der  labialen  Tennis  scheint  ein  analoger  Her- 
gang in  S^voi  i$a(fvT)<;  nb.  iSantvT]«  vorzuliegen. 

3.  Dass  der  Spirant  j  auf  vorangehende  Konsonanten  sehr  häu% 
einen  assibilierenden  Einfluss  ausübe,  haben  wir  §  21  gesehen; 
aber  auch  der  mit  j  verwandte  Vokal  t  und  das  vokalisierte  j  ver- 
wandelt im  Inlaute  oft  ein  ihm  vorangehendes  x  in  o,*)  wie  in 
hvr^-9i  8t.  T<XTT|T*  (vgl.  sistit;  i^ti),  tuiütcuji  st.  TOTrcovrt,  irXou9(oc  v.  itäaütoc, 
\A(tafto'J9toc  st.  'A)i.a&ouvTto;  v.  'AfjiaOouc,  ouvtoc,  MiXifjgtoc  v.  MiXTfro;, 
rojivTjafc,  Kpiia(;  v.  rujivr);,  -to;,  Kpi^<,  -t6;  (Hdn.  I,  102.  TL,  379),  oin'a 
st.  övTia,  7cpou9ta  st.  7tpovTia,  iviaujio;  V.  iviaux^C)  eiep^eaia  v.  e^sp^^i;« 
dlOavaoia  V.  dftdivaToc.  Doch  ist  auch  hier  keine  Konsequenz.  Bei  attischen 
Namen  zwar  wird  auch  v&  betroffen:  IlpoßaXivi^oc  npoßaXtaioc,  Tpu6pudo; 
Tpixopudto;  (Herodian  hat  die  Namensform  Tp(x6puvdoc,  I;  147.  380  L), 
anscheinend  auch  $  in  'ApTc(i.f9(ov  -lala  von  'Aprefitc  -i$oc>  doch  ist  hier 
auf  den  dor.  Gen.  'ApTci^xttoc  zurtlckzugehen  (die  Dehnung  wie  in  ^^apfno; 
V.  x°^P^))  ^^^^  ^^^  auswärtigen  Namen  zeigen  sich  die  Attiker  minder 
streng:  ZsXtvouvrioi  Thukyd.,  'Oitouvrioi  (Dichter  'Oicos^aioi);  Kopfv^toi, 
'Apiapuv&iot  ('A{xd[puv&oc  auf  Euboea)  nb.  'A}Aapu9toi;  femer  IlaUavTtov  BuCav- 
Ttov  u.  s.  w.  (att.  Tei&paotoi,  ^uXdjioi  (Men.  fr.  127  K.);  'Ava7upa9io(  [od. 
'Ava7opaotoi?  s.  Plat.  com.  160  Kock];  (pXeiaaioi  ist  auch  dorisch,  Röhi 
I.  Gr.  70;  Wackernagel;  K.  Z.  28;  130  f.);  auch  Boicdtioc  A^yuictioc 
"AxTiov  u.  s.  w.;  während  v.  dlTapaxroc  dlrapaSia;  von  Xi|iit-  dv8poXi^<{;iov  U.8.W. 
gebildet  wird.  Aber  auch  SuvanoUaxTfa  PI.  Phil.  46;  c  (-cta  Lobeck; 
Phr.  509);  (fO<QXpT^[LOL':i9,  dvaKj^^ovTia  (das.  505);  yapm'a  (X.  Cyrop.  2;  2;  13), 
vau-rfa  (ion.  vauvtr));  femer  orpoTtd,  afnoc  aWa,  aptio;  äptt,  Itt,  dvxi,  so  dass 
das  „Gesetz'^  weit  entfernt  ist;  durchgeführt  zu  sein;  gar  keine  assibilie- 
rende  Kraft  hat  das  i  im  Dat.  Sg.  UI.  Dekl.;  auch  anlautendes  xt  bleibt 
(nur  kypr.  aU).  Über  das  im  Dorischen  bewahrte  t  s.  §  31;  S.  150;  in 
gewissem  Masse  nehmen  indes  auch  die  Dorier  an  der  Umwandlung  Teil 
indem  von  -xi«  st.  -ai;  in  den  Verbalsubstantiven  sich  wenig  Reste  er- 
halten haben;  auch  in  den  mittelst  91  abgeleiteten  Verbalkomposita, 
(nau9t9xpaxoc;'H7T)o{9xpaxo;)  haben  die  Dorier  ebenfalls  9  oder  statt  dessen 
h  (^Aprjoxpaxo;),  und  nur  'OpxiXo^o;  bewahrt  das  X;  s.  ebendaselbst.  — 
Über  9  für  X  in  90,  9üpßr;  über  9iQ}jLepov  xi^ji.«pov  und  dergleichen  ver- 
weisen wir  auf  das  dort  Gesagte. 


1)  F.  Kretschmer,  K.  2,  XXX,  565 ff.,  der  die  Erhaltung  oder  Erweichnog 
des  X  aus  den  verschiedenen  Betonungsverh&ltnissen  zu  erklären  sucht,  das  Wider- 
strebende aber  auf  .  analogische  **  Einflüsse  ziuDlckführt. 


§  64.  Angleichung  im  Inlaute. 


§  64.    II.  Angleichung  im  Inlaute, 
a.    Progressive  Angleichung. 

1.  Der  P-Laut  (tc,  p,  cp)  geht  vor  ji  in  ji  über,  als: 

X£X«iir-|JW[i  (v.  Xt^Tcio)  wird  X^8ifi|i.ai 
T^Tpiß-ji-ai  (v.  Tp(?a>)  wird  tirptfi^iat 
7l7pa(pjiai  (v.  Ypi^co)  wird  7<7poji|i.ai. 

Anmerk.  1.  Dass  die  Aeolier  in  diesem  Falle  bei  Verbalsubstantiven  auf 
>pia  inc  st.  (ifi  gesagt  haben,  ist  in  §  32,  S.  155  bemerkt  worden. 

2.  Der  Nasal  v  geht  vor  einer  Liquida  in  die  nämliche  Liquida 
über,  als: 

aüv-pdcTcD  wird  ouppditcu  icov-pTjo^a  wird  irappr^oia 

9uv-X£y(i>  wird  voXXffco  Iv-}aIv<u  wird  l}AfilvcD. 

Eine  Ausnahme  macht  die  Präposition  iv  vor  p,  als:  ivp{ircm;  doch 
ist  eppu8(A0c  gewöhnlicher  als  Ivpu&fxo;;  Ivptvov  und  epptvov  (apa>)ia) 
Pausan.  Attic.  b.  Eustath.  950,  1.  Auf  Inschriften  aber  ist  solche 
Assimilation  auch  im  Auslaut  selbständiger  Wörter,  nämlich  der  Prä- 
positionen und  Artikel,  als  4p*P68q),  xhp  *P(56iov;  iX  Aeoptp,  töX  Xä^ov 
(Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  862).  Das  ^  verlangt  in  der 
Komposition  immer  ji  st.  v  vor  sich;  in  der  Wortbildung  tritt  dagegen 
vorwiegend  o\i  für  v(j.  ein,  s.  g  61,  2  und  Anm. 

3.  Der  Spirant  o  geht  vor  den  Nasalen  v  und  (j.  in  diese  über, 
als:  So-vopLt  wird  Ewofii;  Ccuo-vofxt  Ccuwupit;  4peßeo-v6c  ipeßevv^c;  4o|i( 
wird  äol.  Ifxfii;  lo-p.evai  ep.  epLfxevat,  a9p.ec  und  uofiec  (vgl.  sk.  asmän, 
uns,  jushmän,  euch)  werden  äol.  ajijieg  und  Sfiiiec,  während  die  ge- 
wöhnliche Sprache  meist  weitergeht  und  w  p.p.  unter  Dehnung  des 
vorhergehenden  Vokals  zu  v  ji  vereinfacht.  Geblieben  ist  oji  in  att. 
lojiiv,  wohl  unter  dem  Schutze  von  ioxi;  femer  in  xeTeXcafiai  u.  s.  w.; 
in  der  Komposition  wird  an  op.  ov  kein  Anstoss  genommen  (e(op.aTca), 
elovico),  so  wenig  wie  an  oX  op  (eioXeuooco,  ebpeo));  doch  Auppaj(iov 
aus  Aüop.    Hdn.  I,  368 f.;  'OppoTjVTj  oben  S.  257. 

Anmerk.  2.  Über  die  Angleichung  von  tjs  in  Kompositis  vor  a  in  auo  s. 
§  68,  A.  1.  Am  weitesten  erstreckt  sich  die  Angleichung  in  der  Apokope,  wie 
wir  §  43  gesehen  haben;  ausserdem  im  kretischen  und  z.  T.  auch  im  thessalischen, 
bootischen  und  lakonischen  Dialekte,  s.  §  31,  S.  153  f.  über  rr  st.  ar  (böot.,  lakon.), 
ftd  st  ad  (kret)  und  §  33,  S.  157  über  hi  st  0%  C  Dazu  findet  sich  noch:  xx  aus 
OX,  lakon.  dxx6p  dox6c;  rc  ans  it?,  tO  aus  <p{^,.  thessal.  'ATtt6vttT0c  *  AffHrti'zo^, 
AiTcCvatoc  AtictCv.,  cl  xxoUapjttt  ircoXCvpx^'v  noXfap^oi,  kret.  Tj7paTTai  =  y^yP^^'^^^ 
JTcdi  lircd,  irIvToc  (gls.  itivrcoc)  =  Ttdairco;;  tt  aus  xt,  kret  vüttC  vuxTf,  A6rTo;  A6xtoc  ;  XX 
aus  aX  zwischen  Wörtern,  kret  xtX  \f^l  (tt?  X.),  toIX  Xi{ovot;  w  aus  pv,  kret  owiBa 
opviOa ,  dvvTidlJai  dpvcToDoi ;  hl  aus  p?  zwischen  Wörtern,  kret  Kax'hfi  5äi,  61:^(4)  o<, 
während  im  Worte  mit  regressiver  Assimilation  und  nachfolgender  Vereinfachung 
und  Dehnung  p  entstanden  ist,  in  icf^ptc  =  zziphti  (kret.  n.  d.  Gramm.). 
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b.  Regressive  Angleichung. 

4.  Die  regressive  Angleichung  kann  nur  dann  eintreten,  wenn 
der  vorangehende  Laut  stärker  als  der  nachfolgende  ist;  sie  wird  am 
häufigsten  durch  das  Zusammentreffen  der  Liquida  X  mit  folgendem  j 
bewirkt,  z.  B.  aUo^xat  aus  aljo^kai  u.  8.  w.,  s.  §  21;  im  Aeol.  werden 
auch  die  Verba  liquida,  deren  Stamm  auf  p  oder  v  ausgeht,  so  gebildet, 
als:  9&£ppcD  aus  ^Bipjai  st.  ^deipo),  xpCwo»  aus  xpivjco  st.  xpfva>,  s.  §  21, 
6  u.  7;  während  die  gewöhnliche  Sprache  von  ^Olppco^  xp(w(D  zu  9de{p<D, 
xp{va>  weitergeschritten  ist,  wie  bei  w  }l\l  aus  ov  a]L  (§  64,  3).  Auf 
gleiche  Weise  geschieht  eine  Angleichung  bisweilen  bei  dem  Zusammen- 
treffen mit  fj  als:  ircX£xxT)9ev  Od.  c,  244  aus  iceXlx/Tjjcv,  vgl.  iriXexo;, 
txxoc  und  Titito;*  aus  hfoz,  sk.  agvas,  1.  equus,  s.  §  28,  S.  142,  r^rrapc; 
ans  Tlr/apcc,  vgl.  sk.  datväras,  1.  quattuor,  vgl.  §  16,  3,  c. 

5.  Regressive  Angleichimg  findet  femer  statt:  Xv  zu  XX,  als  oXXu^t 
aus  oXvi|jLi  (0.  Meyer  263  2);  doch  Homer.  ic(Xv2}i.ai;  —  Xa  zu  XX  äol 
in  Aorist  d.  Vb.  liqu.,  wo  die  gewöhnliche  Sprache  unter  Aufhebung  der 
Verdoppelung  die  Dehnung  anwendet  (§  66,  3);  dagegen  bleibend  in 
aXvo«,  Hom.  tlXvov,  im  Dat.  PL  6Lkai,  Hom.  auch  iXjat  xiXjai;  —  po  za  pp 
analog  im  Aor.  d.  Vb.  liqu.  äolisch,  in  der  Qemeinsprache  nicht  (ebend.); 
attisch  aber  in  Stämmen  fast  überall,  als  app7)v  f.  cEp9T]v,  Namen  mit 
*Appi-  "Appt-  als  '  Appev^QÖT);  (6.  Meyer  263  2),  ddippoc  dapptiv  dappoX^oc, 
^8pp6y7)90C)  ipp7]^optiv  (iip9Y)),  x6ppT)  ScUäfe  n.  s.  w.,  (doch  ßopaa),  desgl. 
dor.  z.  T.,  als  ''Opptsnco;  Megara  C.  I.  Qr.  1050,  Xepptac  Meg.,  xdlppov 
=  xdpvcuv  aus  xapTJcuv  d.  i.  xp({99cuv  (Alkm.  Epicharm.),  Tup(p)dv\  d.  i. 
Tup97)vd  Helm  des  Hieron,  6ap(p)'iirr6Xefi.oc  Thera,  u.  s.  w.;  indes  lpin;v 
Gortyn  u.  Epidaur.  f.  att.  appY)v.  OappdiXio;  =  Oapd.  kennt  Herodian  II, 
378.  I,  123  (wohl  att).  Das  a  bleibt  tiberall  im  Dativ  Plur.,  als  ytpai, 
^i^Topai;  bei  Hom.  auch  in  einzelnen  Aoristen,  apvat  dicolp^ai  xipaai  xupvat 
opaai.  Vgl.  §  29,  S.  147.  Ein  besonderer  Fall  ist:  a7apptc  d.  i.  oqfepai; 
Versammlung,  Hesych.,  Inschr.  Neapel  (ö.  Meyer  263 2),  a^oppi; 
Hesych.,  icavi^7upic  6}ii^YupK  sogar  mit  einfachem  p  und  kurzem  Vokal, 
wiewohl  arkad.  icavdi7op(ji;  die  Entstehung  aus  -dlYup-Ttc  anzeigt.  Dehler, 
de  simpl.  consonis  continuis  p.  67.  —  Durch  regressive  Assimilation  ist 
auch  att.  böot.  tt  aus  ra  (xj)  entstanden;  auch  dem  kret.  66  st  C  schemt 
$a  vorauszuliegen. 

§  65.  Verdoppelung  der  Konsonanten. 
1.  Mit  der  Lehre  von  der  Angleichung  der  Laute  steht  in  genauer 
Verbindung  die  Lehre  von  der  Verdoppelung  der  Konsonanten, 
da  die  bei  weitem  meisten  Fälle  derselben  aus  dem  Streben  der  Sprache 
nach  Angleichung  der  Laute  hervorgegangen  sind.  Wir  müssen  nämlich 
zwei  Arten  der  Verdoppelung  der  Konsonanten  unterscheiden.    Die 
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erstere  beruht  auf  einem  Bildungsgesetze,  nach  welchem  sich  ein 
Konsonant  einen  gleichen  zugesellt,  ohne  dass  dieser  von  vornherein 
schon  gegeben  oder  der  Stellvertreter  eines  anderen  ist,  und  nur 
dieser  Verdoppelung  kommt  eigentlich  dieser  Name  zu.  ^)  Diese  lässt 
sich  im  Griechischen  nur  selten  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  indem 
auch  z.  B.  neXoic6vv7|aoc  aus  IIsXoTtoc  und  v^ooc  entstanden  scheint, 
Brugmann,  E.  Z.  XXVII,  591;  npox6vv7|9oc  aus  7cpoxo>v  v^oo^,  ebenso 
Mo6vv7,9oc  'AX6vvT|9oc  'ExaTÖwTiOoi  (aber  wirkliches  Kompositum  Xepo^- 
vTjOoc  mit  einem  v);^)  doch  hat  die  Sprache  sicher  die  Verdoppelung 
des  letzten  verbleibenden  Konsonanten  in  abgekürzten  Kosenamen 
angewandt,  als  (icamtac)  Vok.  icdinrai  Papa,  icdmroC)  f^ot(ji(&a,  (iafififa, 
M2mia;  xkb-r^  (T&  =  dft)  aus  ti&T|V7j,  xivza,  Väterchen,  ana,  amca,  dazu 
in  zahhreichen  Eigennamen  auf  cu,  als  Saiccpo»  (179  =  99),  OtXXw^ 
Ssvvtt»  (auch  Sevv(c),  Sevoxxcu,  natürlich  nur  bei  vorhergehendem  kurzen 
Vokale.  3)  Die  zweite  Art  der  Verdoppelung  ist  durch  das  Zusammen- 
treflTen  gleicher  oder  gleichgemachter  Laute  in  der  Flexion  und  Wort- 
bildung bewirkt,  und  diese  ist  die  bei  weitem  überwiegende,  als: 
ev-vo(iO(  (v.  iy  u.  v6(iOc),  iX-Xe{ira>  (v.  iv  u.  Xsticoo),  XiXei^-(iai  (v.  XiXeiir|jLat). 
Namentlich  wird  durch  Verdrängung  der  bei  den  Griechen  imbeliebten 
Laute  j,  o,  /  die  Verdoppelung  der  Konsonanten  hervorgerufen, 
wiewohl  dieselbe  grösserenteils  hinterher  im  Attischen  und  in  der 
Mehrheit  der  anderen  Dialekte,  oft  unter  Dehnung  des  vorangehenden 
Vokals,  wieder  beseitigt  worden  ist. 

3.  Der  Verdoppelung  sind  in  der  attischen  und  gewöhn- 
lichen Sprache  nur  fähig  die  Liquidae  p  und  X,  die  Nasale  (i  und  v, 
der  Spirant  9  (fast  gar  nicht  im  Attischen),  die  Mutae  x,  ic,  x,  als: 
Ippo»  aXXoc  V.  aXjocy  X^{i)jLa  Bt.  X-^ß-)jLa,  Demosname  KCxuwa  (Inschr.;  gegen 
Hdn.  If  257)y  dtSwo^,  awTjOov  nb.  avi^dov,  7^va  '{%vYf\Tfi^  ipovatoc  (sonst 
kaum  vv  im  Att.^  ausser  in  der  Zusammensetzung^  oben  1);  xdaaio  aii. 
Tarro)  v.  Ta7JcD,  icaaao^oc  aus  icavao^oc;  ?irRo«  (aus  !x/oc),  icaitito«  (oben  1), 
oTuimeTov  oTuicirivo«^)  (sonst  kaum);  auch  xx  selten:  xöxxoci  6,  Kern  der 
Baumfirüchte;  x6xxoc,  ^,  Scharlacheichey  Xaxxoc,  Loch;  —  einige  Onomato- 


>)  S.  Pott,  EL  F.  II,  S.  2oBf.  —  «)  Vgl  Strab.  Xffl.  p.  618;  Meineke, 
z.  Steph.  Byz.,  p.  121;  nach  Mein,  wird  das  v  ausser  bei  exaT6v  auch  bei  Nomina 
der  in.  Dekl.  verdoppelt,  bei  solchen  der  zweiten  aber  nicht;  also  will  M.  'Apxr^vt^oo; 
'Apx6vt]aoc  (Bftreninsel),  nicht  'Apx6vvY)aoc,  vgl.  At)pi6vy)9oc,  '  Iit7c6v7)ooc.  Aber  diese 
bedeuten  doch  SV)|jt.ou  v^oo;,  tincou  vijooc,  während  mit  'Apx6vvT)aoc  sich  'Apxxwv 
v^ao«  (Steph.  Byz.),  'Apxtiüv  ipo;  (Berg  in  Mysien)  vergleichen.  S.  auch  Meister- 
hans, Gr.  d.  att.  Inschr.  742;  Oehler,  de  simplic.  consonis  continuis  (Lpz.  1880) 
p.  12.  —  3)  Beispiele  Fick,  Bzz.  Beilr.  III,  277.  Auch  bei  männlichen  abgekürzten 
Namen  ist  der  gleiche  Vorgang:  böot  Miwet,  <I>iXXet,  Bouxdrrti  (§  123b,  1),  sogar 
'Awix^c  ion.  aus  *Av(xt]Toc,  Bechtel,  Inschr.  des  ion.  DiaL,  S.  109.  — 
4)  Meisterhans  a.  a.  0. 
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poietika;  als:  xoxxui  Ruf  desKuckucks^  xixxu;,  Kuckuck,  nebst  den  Derivatis, 
x^xxo«,  b.  Hes.;  Hahn,  x{xxa  b.  Hes.,  Henne,  xixx&p?],  Nachteule,  xixxaßau, 
Laut  der  Nachteule,  xaxxoLßT),  Rebhuhn^  xaxxaßf^cD,  xaxxd;«,  gackere; 
femer  dxxco  und  pigtxxcb  (Hypokoristika;  vgl.  1)  und  dazu  dxxt;o{ia^ 
fiaxxodo);  schwankend  (auf  d.  att.  Inschr.  selbst)  das  Fremdwort  aaxxoc 
abLxo<  Sack  und  die  von  (j.txd;  klein  abgeleiteten  Eigennamen,  M(xxoc 
Mtxa  u.  s.  w.  1)  Die  Media  y  findet  sich  zwar  oft  verdoppelt,  aber  die 
Verdoppelung  besteht  nur  in  der  Schrift,  als:  a^e^oc  (spr.  angelos), 
s.  §  3,  S.  57.  Dass  zwei  Aspiratae  im  Griechischen  nicht  verdoppelt 
vorkommen,  werden  wir  §  67,  1  sehen. 

3.  Die  Verdoppelung  des  p  findet  statt  beim  Hinzutritte  des 
Augmentes,  als:  eppeov,  und  in  der  Komposition,  wenn  dem  p 
ein  kurzer  Vokal  vorangeht,  als:  apprixto;,  ßoftoppoo;;  aber:  eSpeDoro; 
(v.  eu  u.  ^(uwo[ii).  Da  das  p  mit  einem  starken  Hauche  ausgesprochen 
wurde,  so  ergab  dieser  im  Inlaute  die  Verdoppelung,  gleichwie  im 
Anlaute  das  p  positionskräftig  war,  s.  §  75,  12.  Doch  wird  auf  att. 
Inschriften  diese  Verdoppelung  des  p  keineswegs  konsequent  durch- 
geführt, 2)  was  auch  nidit  zu  verwundem,  wenn  die  Ansprache  des 
einfachen  p  im  Anlaut  dieselbe  war. 

Anmerk.  1.  Herodian  will  auch  at^ouaia,  'EfAiioüsoa,  ^updlxouiaat,  2'jpax63oioc, 
I,  270  U.S.,  wiewohl  er  Avdipiouoa  (aus  -6tooa!)  Ap6oj9a  und  vieles  andere  mit  ein- 
fachem 0  zuliess,  das.  269  f.  Die  attischen,  wie  die  einheimischen  Inschriften  haben 
2üoax69toi.  Die  Verdoppelung  des  o  in  Eigennamen  ist  Oberhaupt  oft  Miss- 
brauch späterer  Schreibung:  so  heisst  es  Ki^^toä;,  *Uta6;,  AdplM,  Kvoii^;, 
'Epcooc,  n.  d.  Inschr.  3)  (doch  nach  denselben  'AXtxapvaoa^c;  napva7o6;  (also  auch  Ion 
n7pv7)ao6€?)  nach  Herodian  I,  209;  KaaoavSpo;  Inschr.,  4)  vgl.  att  Vasen  K«t(t)4v- 
Spa).  Wo  das  09  berechtigt,  behalten  es  auch  die  Attiker  in  fremden  Eigennamen 
im  allgemeinen  bei;  im  Attischen  selbst  war  aa  fttr  tx  bei  vorhergehendem  x  in 
r.vfi^au},  icrCoom,  Ttxöoam,  während  im  tü>rigen  dem  ion.  (ep.)  aa  entweder  rc  oder  e 
(oooc,  jA^ao«,  irfXiaa)  entspricht.  Doch  verdoppeln  in  Wörtern  letzterer  Art  auch 
die  Tragiker  das  o  zuweilen  an  melischen  Stellen,  seltener  in  lamben,  als:  t6o9<iiv(?) 
Aesch.  Ag.  140.  xöajov  Soph.  Ai.  185.  dpewißdxa  OR.  1100. 8a30  Ph.  508.  öXia»«;  Ai.  390. 
<ao6»T)  294.  jiiaoT)  Ant.  1223.  1236.  losexai  (?)  Aesch.  P.  121,  so  auch  im  Dat  PL 
III.  Dekl.  toot,  als:  ßap(6toat  Aesch.  P.554,  pLtp6i:eo9t  Suppl.89.  /ctptaotEur.  Ale 756; 
iriXdaoai  280.  dfuo^apLivav  Med.  822.  ovoov  Suppl.  58.  oaoa Troad.  758.  irpösooi  AlL 910. 

Anmerk.  2.  Die  Verdoppelung  von  ß  ist  ausser  in  der  Apokope  (§  42) 
ungewöhnlich;  hervorzuheben  ist  der  Eigenname  'Ap6ßßac,  G.  I.  Att  II,  115, 
Voemel  zu  Demosth.  1,  13,  wofür  handschriftlich  oft  *Ap'Vßac.  So  ist  auch  bei 
der  Apokope  Schwanken  zwischen  ßß  und  piß:  bei  Homer  xdfxßoXe  v.  1.  II.  i,  343  u.  s.; 
ja  auch  zwischen  iric,  rf  u.  fAii,  ijl^:  6L\kitiii^ti  für  6HtKi\k^u  (Od.  o,  83),  xafiTdXap 
(II.  7c,  106,  far  x^K  (pdXap  ;  letztere  LA.  bezeugt  Aristarch).  Die  Verdoppelung  ^  statt 
C  findet  sich  nur  im  dorischen,  eleischen  und  bOotischen  Dialekte,  s.  §  33.  S.  157. 

1)  Meisterhans»,  S.  73  u.  63.  —  2)  Das.  73.  —  3)  Rieinann,  BalL  de 
corr.  hell.  III,  484f.  Meisterhans  75.  Schanz,  Proleg.  Phaedr.  §  1,  Leg.  §  L 
—  4)  S.  Dittenberger,  Syll.  Index,  p.  701. 
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§  66.    Verdoppelung  der  Konsonanten  in  den  Dialekten. 

1.  Eine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  des  asiatischen 
Aeolismus  und  der  tbessalischen  Mundart  i)  besteht  darin,  dass 
sie  da,  wo  ursprünglich  nach  einer  Liquida  ein  j  oder  ein  o  oder  ein 
sonstiger  nachmals  verschwundener  Konsonant  war,  die  aus  dieser 
Verbindung  zunächst  hervorgegangene  Verdoppelung  der  Liquida  be- 
wahren. S.  oben,  namentlich  §  21,  6.  7.  Diese  Verdoppelung  findet 
sich  besonders  nach  e  und  Y,  selten  nach  a,  o,  o  und  ganz  selten 
nach  einem  langen  Vokale  (s.  p.f,vvo?  Nr.  3).  Derselben  Erscheinung 
begegnen  wir  auch  im  Deutschen,  als:  ahd.  st  eil  an  aus  stel-jan, 
wie  oreXXetv,  dennan  aus  den-jan,  wie  xivveiv  ftol.  st.  Tefvsiv. 

2.  Am  häufigsten  ist  diese  äolische  Verdoppelung  der  Liquidae 
aus  regressiver  Angleichung  eines  ursprünglichen  j  hervor- 
gegangen; so  a)  bei  den  Verbis  liquidis^  als:  ^Mppco  (=  ffteipco),  9:rlppa> 
(==  9]ceipcD)|  dippQ)  (dsfpco),  d^ippco,  dlppoi,  xippa>^  i^^ppiD,  {pippiO;  o{xT{ppu> 
(=  o2xTfpa>),  ^Xofäppco  (=  iXo^upco);  xt^wid  (=  xtefvco),  6(vvq)  (=  Sfvco), 
xXtvvQ>  (=  xXfvfo),  xp{wQ>  (=  xpfvco),  &p{vvai  (=  6pfva>);  die  auf  X  au8- 
lantenden  Stämme  haben  fast  alle  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  XX, 
als:  9cpd[XXc0  (entst.  aas  a^dX^m,  s.  §  21^  6);  doch  ö^iXkto  lesb.  f.  ^^etXo; 
aber  die  V.  liqnida  mit  dem  Ohar.  p  oder  v,  deren  Stammvokal  ein  a 
ist^  folgen  der  Formation  der  übrigen  Dialekte,  d.  h.  es  ist  Epenthese 
des  t,  als:  yalpv>  Sapph.  103.  105,  ftapftafpcn  Ale.  15;  daher  anch  die 
Adj.  filXatva  S.  1,  10,  pidxatpa  1,  13.  78;  —  b)  die  Snbst.  und  A^*.: 
n£ppa|ioc  =  np{apLo;,  x6icsppa  =  x^Tupta,  pilrsppoc  =  fiirpioc  (mit  ein- 
geschobenem e,  §  20,  2,  a);  —  c)  d.  Kompar.  yjtppfoy  =  yMp^'^i  — 
d)  irippo)roc  Sapph.  44  =  Trepfo^oc;  b«  Hesych.  ntppl^etv,  ireppcdi^xoro. 
Thessalisch  ist  xippo^  ssxupto;;  der  Name  KaXiac  (so)  wird  in  dem  Epi- 
gramm Bull,  de  corresp.  hell.  VII,  61  alsSpondeus  gemessen,  also  Kaljas, 
vgl.  §  21,  Anm. 

3.  Die  progressive  bezw.  regressive  Angleichung  eines  ursprüng- 
lichen a  zeigt  sich:  in  dem  Verb  lvvu{it,  das  auch  in  der  gewöhnlichen 
Spracheso  lautet,  entst.  aus  /£9-vu(j.t  (1.  ves-tio);  daher  äol.  iire(i.(i<va (vestita) 
Sapph.  70,  l\i.\i.aL  =  elfia;  in  xP^P-f^^  ^d.  XP^f^f^^  äol.;  =  XP^f^^  ^^*  (dies 
aus  XP^^^^  Ahrens,  Btr.  z.  gr.  u.  lat.  Etymol.  110);  in  {i^wo<  pn^ws^i 
Dial.-Inschr.  213.  214  st.  (at^vö«  (lYjat  (vgl.  lat.  mensis);  in  Ipifit  Sapph.  2, 
15;  72  St.  I(j.jii  =  sH  lji.ji.tvat  lji.ji.tv'  S.  2,  2;  34.  Ale.  86.  Theokr. 
29,  2;  DiaL-Inschr.  213  u.  ö.;  femer  in  den  Adj.  auf  ewoc  =  ttvo; 
(entst.  aus  es-vo;),  von  Substantiven,  deren  Stamm  auf  ec  (Nom.  o;)  aus- 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  49  sqq.  u.  p.  220;  Meister,  Dial,  I,  137  01,  301  f.; 
Curtius,  Et^  S.  664. 
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geht,  als:  Ipißtwo«,  opswo^  (=  6pttvö;),  ^acvvoc  (=  ^aeiv^;)  v.  Ipeßo;, 
opo<,  ^aoc  8t.  iptßeovö;  u.  8.  w.^  fovv^;  in  Eigennamen  (<I>awödep.i<;)  auch 
in  dem  ion.  Erythrai,  Bechtel^  Inschr.  d.  ion.  Dial.  121;  att.  ^ävd;; 
80  ap7evvo;,  wahrscheinlich  v.  e.  verschollenen  JSubst.  opYoc,  O.  eo;,  and 
daher  die  Inseln  bei  Lesbos  'Ap7evvöeiaai?  ('ApY8v(v)oüo(a)ai  b.  Thuk.  8, 
101  codd.;  gewöhnliche  Schreibung  'Ap^tv. ;  bei  Herodian  I^  270.  II,  477 
'Ap^lvvou?«,  doch  stehe  bei  Androtion  ^Ap^tv.;  da  Homer  ip-fCy^tti  h«t, 
so  hat  auch  diese  Schreibung  ihr  gutes  Recht,  vgl.  Solmsen,  E.  Z. 
XXIX;  76);  auch  b.  Find,  (pasw^c  P.  4,  233.  xXe8vv<^<  5,  20 ;i)  sodann 
in  den  Fron,  afipiec  und  Sfi^xtc  (=  ^p-tiC;  Gfiei;),  vgl.  sk.  St.  asma  und 
jushma;  in  -^ikhoi  aus  x^^^io*  (ion.  xef^toi»  att.  [x^dXioi]  x^'^Oj  endlich  in 
dem  Aor.  I.  Akt.  u.  M.  der  V.  liq.,  als:  l<7TeXXa  =  eTretXa,  entst.  aus 
IsTtX-aa,  diuioreXXav,  dicoarlXXavTa,  lvifj.fj.aTo  =  lve{{jATo,  ly^waTo  =  i^ttvaro, 
xT^wai  =  xTeivat;  xt^wat;,  ippaTo)  V.  Ippco  ==  tCpco  mit  Ablautung  des  c 
in  0.  Die  thessalischen  Inschriften  bieten  an  Analogem  l(i{ii,  i}&|uv, 
ap.)jLS  =  ^f^^Cy  69T8po(Aetw{^,  dicuTclXXavTo;. 

4.  In  dem  Plurale  -^iwa  (=76vaTa,  Gramm,  als  äol)  findet  eine 
regressive  Angleichung  des  /  statt,  st.  -^iv/a  (=  -foüva  Yo^ivata,  wo 
Dehnung  des  Vokals;  att.  ^i^aia  ohne  diese);  ähnl.  Uvvoc  (Granmi.; 
Theokr.  28,  6  Ahrens  Uwov  für  £eivov,  vgl.  30,  17).  —  Bei  einigen 
Wörtern  lässt  sich  zwar  der  Grund  der  Verdoppelung  nicht  nach- 
weisen; doch  beruht  sie  jedenfalls  auch  auf  der  Angleichung  eines 
solchen  Konsonanten,  als:  SxXa  Sapph.  35;  v.  aXXo«  =  i^Xe6;,  bethört, 
IXXamva  =  t^Xaic^vT),  (j.iXXi^oc  =  iLtilf/p^  att.  fiiXt^oc  (vgl.  oben  3  yrtikm 
^iXtoi),  )^£XXo«  =  ^stXo«,  diX&kXa  =  cuTciXi^y  ?XXaoc  =  tXao«,  MCXXotdc  = 
MCXyjto^,  ofiiXXoc  =  Ofj.iXo<;  icl$iXXov  ='  ice6iXov;  ß6XXa  =  ßouXi^,  ßoXXtoo, 
ßoXXsuTav,  lßoXX6(iav  Theokr.  28^  15  =  £ßouX6piT]v  (thessal.  ßeXXeiiei  = 
ßouXT]Tat),  TToXXa  =  oti^Xt]  Inschr. ;  xpawa  ==  xpi^w)  (vgl.  thess.  St.  Kpawo»^); 
aeXivv«,  Ivvsxa  Theokr.  28,  13  (Dial.  -  Inschr.  278.  287  u.  ö.)  =  sTvExa, 
givva  =  6fv7),  j^Xivvov  ==  aiXtvov,  ^aXtwo;  =  ^aXiv6ci  Z6wuao«  =  dtovosoc 
(so  böot.  u.  Hom.,  gewöhnlich  At^vuao;,  thessalisch  aber  Atöw.  Inschr.);^) 
aireppoc  ==  T)iretpo<,  SIppa  =  6etpi^,  X^PP^^  Theokr.  28,  9  =s  X'^P^^  (doch 
auf  dem  Lampsak.  Mann.  DiaL-Inschr.  318  und  sonst  auf  späteren  Inschr. 
Vulgärf.  y[tipox6\yiaai  u.  8.  w.). 

An  merk.  1.  Zuweilen  unterlassen  die  lesbischen  Dichter  nach  Bedarf  des  Vers- 
masses  die  Verdoppelung,  als:  iccpdxwv  Alk.  33,  aber  ntppdTCDv  84  n.  d.  Versm., 
xepivoc  =  xepifvT)«  61,  xdXiov  (=  xdXXtov)  134  b.  Tryph.  it.  X.  §  26.   Wenn  anderer- 

1)  Für  Seiv6;  scheint  äol.  S(vvoc  gewesen  zu  sein ;  daher  AtwofA^vT^c  Ale  52. 94, 
Aivv6[xaxoc  DiaL-Inschr.  254.  Es  ist  aUerdingfe  (vgl.  Meister  S.  139)  schwer  zu 
sagen,  wie  dem  echten  et  der  andere  Dialekt  (Seiv6c  aus  8/«j(iXa)v6s?  oder  aus 
8/ei-v6;,  n.  Prellwitz  de  dial.  Thess.  29?)  hier  i  entsprechen  soll;  auch  stfinde 
die  späte  Inschrift  einer  Korrektur  der  Namen  in  Aeiwo-  nicht  im  Wege.  — 
2)  Ober  die  Formen  dieses  Namens  s.  6.  Meyer  284 2. 
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seits  im  Dorischen  (ApoU.  Adv.  565,  13,  Alkm.  fr. 98)  xaXXd  =  xaXtti;  erscheint,  so 
bringt  dies  Ahrens  II,  102  mit  xoXXCoiv  -loroc  in  denselben  Zusammenhang, 
den  -^xo  mit  Tjoaiuv,  r^xKrco^,  xdpta  mit  x^pnoroc  hat  —  VgL  b.  Hom.  Ijiitv(oi), 
Prellwitz,  diaL  Thess.  4. 

5.  Die  Verdoppelung  des  Spiranten  o,  die  übrigens  nicht  eine 
Eigentümlichkeit  des  Aeolismus  ist,  sondern,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  anderen  Mundarten  angehört,  erklärt  sich  z.  T.  auf  ähnliche 
Weise  wie  die  der  Laquidae.  a)  Das  erstere  o  gehört  dem  Wortstamme 
an,  das  zweite  9  ist  Flexionsendung;  so  das  Fut.  i(7(70|iai  v.  {/  U]  Aor.  I. 
IxiXctT-oa  V.  \^  TtXsC;  vgl.  tIXo;,  G.  tiXs-o;,  d.  i.  t£Xc9-oc,  TlXs99ai  Sapph. 
1,  22,  lirtTcX^(7(7avTa  lesb.  Inschr.  D.-I.  241,  TtXIodatc  295;  ebendahin 
gehören  Inafveodat  318,  xakhaai  Ale.  46.  Bei  den  V.  auf  C  mit  dem 
Char.  6  ist  Angleichung  eingetreten,  als:  iiixa^at  ans  I${xa6-9s,  in(>xiaat 
Sapph.  89.  HLxlaat  Theokr.  28,  17;  es  findet  sich  auch  6pLÖ(79avTtc  D.-I. 
281  A.  B  (Eresos);  —  b)  das  zweite  9  ist  durch  regressive  Angleichung 
eines  ursprünglichen  /  entstanden,  als  Icrdoc  (aus  /(j/o;),  att.  fao;,  oder 
es  liegt  TJ  T9  zu  Grunde,  woraus  att.  z.  T.  einfaches  a  gemacht  ist,  so 
O990C  Sapph.  1,  26,  vgl.  böot.  6ii6ttoc;  (iljaoc  S.  1,  12.  Ale.  18,  a. 
HlI8joc. 

Anmerk.  2.  Neben  den  angegebenen  Fom^en  kommen  auch  die  gewöhnlichen 
vor,  als:  TtXio^  Ale.  77,  riXiaov  Sapph.  1,  27,  dfjLitfcaaov  29,  oaa  und  iwtihao  95, 
|ji9oc  52,  foo;  2,  1;  auf  d.  kum&isch.  Marm.  D.-I.  311  (röm.  Zeit)  d.  Aor.  immer 
mit  Einem  9,  als:  JniTtXiaavTa. 

Anmerk.  3.  Im  th essaiischen  Dialekt  findet  sich  nicht  nur  iaaia^Mv^  = 
£ato0at,  ooaoc,  sondern  auch  die  Eigennamen  'Aooac  und  Nixdooac  statt  'Ao(ac, 
Niica9(ac  ('Aoja;,  Nixdqja;);  auch  Atovv6oo(  D.-I.  1329  (Gren.)  kann  nur  =  Atovusfou 
sein.    Vgl.  o.  u.  2),  und  thess.  *Avtoxoc  nb.  'AvtCo^o«. 

6.  Doppeltes  x  und  tt  findet  sich  im  Aeol.  nur  in  orrt  Sapph.  1, 
15.  36.  Ale.  45,  mehrfach  Inschr.,  omvac  S.  12  (ottcd  =  otou  13?), 
unTcora  S.  3.  oinra  Theokr.  28,  4.  oicira ,  omrco;  Inschr.,  u.  S.  w.  Es  ist 
hier  das  urspr.  /  des  zweiten  Bestandteils  im  Spiele ;  vgl.  §  76,  Anm.  3. 
Über  äol.  jck  st.  fi^j.,  als:  omcaTa  st.  ofifiaxa,  s.  §  32  S.  155.  Über  d. 
Böot.  66  st.  C  8-  §  33  S.  157.  Eigentümliche  Assimilationen  hat  das 
Thessalische:  ' Axö^veiToc  = '  A^OÖviqto;!  drcac  =  dir(ü)  tSc,  ixxa  =  lir(i)  xa ; 
o(  TToXbp^ot,  dp^iTToXiap^ivToc  (A[Lzi99a^  doch  =  'A(icttp{ac).  S.  §  64 
Anm.  2;  §  42,  3. 

7.  In  der  dorischen  Mundart *)  kommt  die  Verdoppelung  von 
0  wie  in  der  lesbischen  vor,  als:  o^aoc,  TOd^auTat,  yAaao^j  bjrrat  (v. 
St.  Ic)  Gramm.,  TcXIffaoj  Gramm.  (St.  xcXed),  iBaaad^Lzba  (St.  $aT,  kret. 
$dxTad(0)ai)  (aber  6\L6aan  tab.  Heracl.  1,  118,  xoXIdat  Epich.  öfter);  jedoch 
hfK  od.  feo«;  über  aa=xx  s.  §  31  S.  152,  über  w  st.  C  s.  §  33  S.  158, 
über  pp   St.  pa  s.  §  29  S.  147,   über  68  st.  C  s.  §  33  S.  157,   über  xx 


1}  S.  Ahrens,  Dial.  U,  p.  99  sqq. 
Kühner 8  ansführL  Griech.  Orammatikr  I.  T.  18 
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st.  aT  B.  §  31  S.  154;  ausserdem  kommen  im  Dorischen  noch  folgende 
vereinzelte  Fälle  von  Eonsonantenverdoppelongen^  welche  ans  Angleichimg 
entstanden  sind,  vor:  |itxx6<;  öfter  b.  Theokr.  n.  andefren  Doriem  = 
fi,ixp6c  (auch  {xix6c  geschrieben;  nach  G.Meyer  270^  ist  p.txx6c  ans  pitx/o; 
gemacht);  dxx6p  lakon.  b.  Hesych.  st.  d(jx6<,  5t6dxxei  im  Decr.  in  Timoth. 
(s.  Ahrens  U,  p.  104),  icou(i.(j.d  Lakon.  b.  Hesych.  st.  ituyjjli^.  Eine 
Unzahl  von  Angleichungen  aber  hat  das  Altkretische,  wie  namentlich 
die  gortynischen  Tafeln  zeigen,  s.  §  64,  Anm.  2;  (ausserhalb  des  Der. 
wird  'ArrixÄ«  von  den  Alten  [s.  Herodian  II,  872]  mit  gutem  Gnmde 
von  'AxTi^  hergeleitet,  st.  'Axttxi^,  xotrd  xpoir^v  [des  x  in  t]  §ia  t^jv  ti^wviav 
[wegen  des  nachfolgenden  x],  vgl.  Angermann,  Gurt.  St.  IX,  252  ff.). 
Die  Verdoppelung  einer  Aspirata,  wobei  jedoch  nach  §  67,  1  die  erstere 
Aspirata  in  die  verwandte  Tenuis  verwandelt  ist,  findet  sich  in  ox^o; 
Find.  0.  6,  24,  dxxiovxi  2,  67,  vgl.  (jxüic(poc  Hes.  fr.  182.  183  K.  174 
Goettl.  st.  (jxu(poc;  es  ist  dies  nichts  dem  Dorismus  eigentümliches,  und 
beruht  auf  einer  verstärkten  Aussprache  der  Aspirata,  vgl.  Ausspr. 
S.  1013. 

8.  In  der  altionischen  Sprache  Homers  und  z.  T.  auch  bei 
den  elegischen  u.  iambischen  Dichtem  ^)  finden  sich  meist  nach  kurzen 
Vokalen  folgende  Verdoppelungen,  grossenteils  identisch  mit  den  oben 
aus  den  anderen  Dialekten  angeführten,  vgl.  auch  §  65,  3: 

A)  der  Liquidae  u.  a: 

a)  beim  Hinzutritte   des   Augmentes,    als:   l^^tov,   l^^ate,   i^^eCe, 

IXXt^dfliYjv^  iXXiTdiveue,  IXXeiicov;  Ip,fj.a8sc,  Ififiope,  Iweov  (vgl.  äol.  Ivvt]  von 
v^p,t  =  va>,  vi^Oco  spinne,  Bergk,  Lyr.  III*,  p.  703);  ifsatua,  Ivouo,  foaSto; 
iaoeiovro,  II.  u,  59  ttcivte^  6*  Icxaeiovro  (Bekk.  bk  oeiovto),  s.  §  19,  Anm.  3^ 
und  über  pp  XX  {i{i  w  §  75,  12. 

b)  in  der  Komposition,  als:  «^^iqxtoc,  a^^ijToci  d7a^^ooc,  ßaBu^^ooc, 
luoXu^^Tjvoc,  icoXu^^Tjvec,  iizop^ifiaLi^  dino^^coci  dva^^i^cac  lic(^^sov,  xara^^eov, 
iid^poQ^j  Ini^^oOo;,  7rep{^^uT0c,  6ta^^a{aou9i;  ccXXtjxtoc^  ttoXuXXittov,  >e6XXouTo; 
Hymn.  Merc.  241,  dicoXXi^Setav,  {jLctoXXi^favTi;  a\i.\i.opo^  (auch  Hipponax  2), 
9(Xofifj.ei6iQ;  I  i\j\i\izkiri^  (so  fspt(ifj.eXiT)c  Minm.  14,  4);  Iuwiqtoc,  d-jfdwi^o;^ 
lu99eXpL0c,  uicoa9tiou9tv,  imiatiqai'^  U.  S.  w. 

c)  X  in  fAxiXXeuc,  nach  Bedarf  des  Verses  auch  'A^tXeu;];  (j.  in  d. 
Inf.  I)i(icvat  (aus  la-fjLevai);  ^n  icoXuicdfi.{jLovoc,  IldftpLova  vgl.  §  25,  Anm.  7; 
V  in  den  Aeol.  2peßtvv6c  IL  e,  659  u.  2pavv6c  II.  t,  531.  (Eine  falsche 
Schreibart  ist  'Eptwu;  st.  'Epivuc,  s.  Spitzner  ad  IL  t,  454.) 

d)  (j  in  der  Flexion  des  Dat.  PL  III.  DekL  und  des  Fut.  u.  Aor. 
L  A.  u.  M.,  als:   iireevvt,    liueafft,   ^eipt^^t,   vixu99t,   bnizaai  Hes.  Op.  238 


1)  Vgl  Thiersch,  Hom.  Gr.,  §  174;   Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1,  158 flf. 
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u.  8.  w.;  TcXl99o>-  (St.  ttXza),  i^sofjLat  (y  io)f  9pd[9ao|iai  (|/^  9pad);  xdXcvaoy 
xdXctftfov,  xaXivaat,  xakhaa^j  vetxevoc^  tpioacy  7£Xa9aav,  Sapi^^oaxo»  icadaa^ievoc^ 
Xoe9tfa{itvoc,  O)&o9ooy,  ^)&6a9ac,  Ipuoaav,  Ipu^vaaBaty  xidoc^  xovjat  (aber  6iro- 
xÜ9(J[)UvoC|  8.  Spitz ner  ad  IL  C^  36.  u,  225);  icc^vtoaa,  -Rinuaaai  Od.  X^ 
494  (]/  itu»),  laaa  (V  £j,  fti,  ves-tio);  iSaovdi^s&a  He8.  Op.  37  (|/  fiar, 
SaTiofjAi),  6ixd99ai  39,  ip'(Aaaaio  43,  htcdaia^  167;  i^pdaaaxo  Arehiloch.  30; 
femer  in  \M\U9ai  Dat.  v.  vlfAtatc  II.  Cy  335  (ubi  v.  Spitz  ner),  das  9 
erscheint  hier  unmotiviert;  während  es  richtig  ist  in  den  Formen  von 
veiJLtjaoi  =  vspAojdiai  (Fröhde):  vsp^ovarai»  vtfi.e9av)t)tiC;  vt|Ai9a7)0tV;  ve(it9* 
oT^Tt^v;  in  0990Vy  679dxi,  699d[Ttov;  T6990C;  To«7ouTov,  TOffo^fiap;  ^r{9ao>; 
icp699(i>,  icp6aao6ev;  ftiaaov;  fOSujoeuC)  nach  Bedarf  des  Verses  auch  '05u- 
osuc^  was  Verkürzung  ist,  vgl.  die  Nebenformen  wie  'OXurrtoc];  duaaav^eic 
V.  6l>(javo?;  AopvT|aa<i;  (s.  Spitzner  ad  IL  ß,  690,  Herodian  I,  210; 
II,  547);  Twaai  (richtiger  als  tjaji,  §  321,  3);  aber  xv^ai)  (s.  Spitzner 
ad  IL  a,  66  u.  besonders  ad  9,  363,  La  Roche,  Hom.  Textkr.  299  f.), 
Kpicra  (s.  Spitzn.  ad  IL  ß,  520),  Kr\^i96^  (Spitzn.  ad  II.  ß,  522,  oben 
§  65,  Anm.  1). 

6)  Von  den  Mutis  verdoppelt  Homer  :r  in  den  mit  6  anlautenden 
Relativpronomina,  als:  omq],- 6inc698)  6ini6fttv,  6xci:6Te,  oicictuc«  6iticotoc, 
6inciTepoc,  6icitoTepcD&i.v  (entst.  aus  dem  urspr.  ox/t)  u.  s.  w.,  wie  tmco-c 
aus  fx/oc,  sk.  a^vas  aus  akva-s);  geblieben  ist  x  in  itiXsxxov  II.  v,  612, 
K«XexxTjaev  Od.  e,  244;  t  aus  %f  xf  erscheint  in  orci,  orrtOy  orrto.  — 
Die  ursprünglich  mit  6/  anlautenden  Wörter,  als:  dioc>  detdac,  werden 
in  der  Zusammensetzung  und  Augmentierung  nach  Aristarch  mit  Einem 
d  geschrieben,  als:  I^et^e,  nicht  I$6tt9c.  S.  §  19,  A.  2;  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  390. 

Anmerk.  4.  Übrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  epischen  Dichter  in  den 
angegebenen  Fällen  nach  Bedarf  des  Metrums  bald  die  Verdoppelung  anwenden, 
bald  unterlassen.  Selbst  die  Verdoppelung  des  p,  welche  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  beim  Hinzutritte  des  Augmentes  und  in  der  Komposition  bei  vorher- 
gehendem kurzen  Vokale  regelrecht  stattfindet  (s.  oben  §  65,  3),  kann  in  der 
epischen  Sprache  nach  Bedarf  des  Verses  unterbleiben;  jedoch  geschieht  es 
selten,  als:  ipiiezoy^rt  Od.  tt,  379.  Ipcgt  D.  ß,  400.  iptgac  <{/,  570.  iptgav  Od.  lu, 
458.  Ipi^ev  hymn.  Merc.  79.  apexTov  (o)  IL  t,  150.  <ifi9tp6TTQ  Od.  o,  50.  199. 
xaXXrpit»pov  Od.  X,  107.  So  auch  Find.  F.  4,  178  xP«o^P«w;.  6,  37  ditcipupev. 
Soph.  Ant.  950  (im  Chore)  xP'J^opÖTOüc.  Eur.  Bacch.  154  (Gh.)  xpy«op^ow.  569  (Gh.) 
«i>xup6av  (Ar.  Thesm.  665  Hdschr.  8iappi'J/ov  für  das  Mass  o--^;  ^k  ^I«j;ov  Herrn.). 
Ober  die  Verdoppelung  des  a  bei  den  Tragikern  s.  §  65,  Anm.  1. 

§  67.    III.  Dissimilation  der  Konsonanten  im  Inlaute. 

1.  Die  Dissimilation  findet  in  drei  Fällen  statt:  Erstens: 
Zwei  Aspiratae  desselben  Organes  vertragen  sich  nicht  neben  ein- 
ander, sondern  die  erstere  geht  in  die  verwandte  Tenuis  über.  Wörter 
der  Art  sind  übrigens  selten,  zumeist  (hypokoristische)  Eigennamen 

18* 
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und  sonstige  Hypokoristika,  s.  §  65,  1,  oder  mit  diesen  Terwandte 
Ausdrücke  des  gewöhnlichen  Lebens,  ^)  als:  tütö6<  b.  Hom.  u.  anderen 
Dichtem^  axyo;  b.  Hesych.  (=  (u(j.o;);  6x)f^co  st.  6)^lo>,  wie  oxyo^  st.  oyoc 
(§  66;  7);  dx^aX/ßap  (=  vexpocpopetov),  vuxx^Ctiv  (=  vu99eiv),  xaxyiZtvt 
(=  xaYy<*Ceiv)  Hesych,;  2iir^o>,  BdLxyo;;  'Ardf;,  IltT&ei«;  thessal.  ITtTdaXoi 
=  6tTTaXo{  böot.  OerraXoi;  die  Liebkosongsworte  intfa,  int^io^,  dir^ßtov, 
dir^aptov,  diic^äc;  xlic^o;  (Gimpel) ,  xeii^io);  t{tOt2  f.  Tifti^vr)  (§  65^  1); 
ausserdem  ir^  n.  s.  w.  in  der  ApokopO;  als:  xdn  ^dülapa,  s.  §  42.  Ober 
oxy  IpniQ«  8.  oben  §  60^  A.  4.  Daher  haben  auch  zwei  nebeneinander 
stehende  p  nicht  beide  den  Spiritus  asper  ^  sondern  das  erstere  erhält 
den  weichen;  als:  IppT]^a. 

An  merk.  1.  Diese  Regel,  wonach  die  Aspiraten  kh,  ph,  th  der  wirklichen 
Aussprache  gemäss  nur  dem  ersten  Teile  nach  verdoppelt  werden  (also  kkh,  pph,  i\h\ 
wird  gänzlich  ignoriert  in  den  altkretischen  Inschriften  (Tafeln  von  Gortyn),  die 
aus  der  Assimilation  von  od  (§  66,  7)  nur  09,  nie  x%  hervorgehen  lassen.  Man 
darf  darin  wohl  ein  Anzeichen  sehen,  dass  %  im  Kretischen  die  Geltung  eines 
Spirans  hatte,  während  die  vereinzelt  anderswo  vorkommenden  Schreibungen 
wie  'ApaOdoc  (Dial.-Inschr.  3189,  Korkyra)  Bdxxoc,  la^^po»  TRoscher,  Gurt  Stud.I, 
%  89)  natttrlich  nur  Sache  einer  abirrenden  Schreibweise  sind. 

2.  Zweitens:  Zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Silben 
eines  Wortes  dürfen  in  folgenden  Fällen  nicht  mit  derselben  Aspirata 
anfangen,  sondern  die  erstere  Aspirata  geht  alsdann  in  die  verwandte 
Tenuis  über: 

a)  bei  der  Reduplikation,  als: 

aus  ^s-fiXTjxa  (v.  ^tXlco)  wird  irsftXrjxa 

„     0£-&uxa  (v.  6ücd)  wird  xiduxa 

„    6(-dT)|ii  (St.  bt-)  wird  xiftijpLt; 
so  ferner:    ix-ay-ilta   (St.  dyj,    diir-a^-tjxco,    ica(i-^aiv-co    (St.    ^av),    ix-coy-r,, 
6x-a)/-euco  (v.  l^-co  mit  Ablautung);  dieselbe  Erscheinung  findet  sich  aach 
im  Sanskrit;  nur  dass  hier  weiche  Laute  sind,  als :  x^Dtj-jii  =  da-dhä-mi, 
icl-^ü-xa  =  ba-bhü-va  (fui); 

b)  bei  dem  Aoristus  I  und  Futurum  I  Pass.  der  beiden  Verben: 
duetv  und  Tt8lvai  (St.  ds):  2tuOy)v,  Tu-&i^90|iat,  2t£-0T)v,  xe-di^aofiai  st.  i%> 
d7|v,  IB£-ft7)v;  dazu  in  Te-8(j.6;  (att.  dt-ajiö;)  dor.  von  xib7i\>.i 

Dazu  kommt  c)  entsprechende  Dissimilation  inEompositis:  ixe/etpta 
V.  I^^tiv  u.  x*''p>^)  ^a?T^  (▼•  ^i^t  ^'  4(pT^,  welches  letztere  den  Asper  hat 
trotz  der  folgenden  Aspirata,  Herodian  I,  542;  nicht  aber  vertrug  man 
zwei  ^),  iirdL^7)fi.a,  izd^rifji^,  ane^Oo;  (v.  d^ltpco  krfbd^y  dies  wegen  des 
Spir.  asper  als  Ausn.  vermerkt  v.  Herodian  I,  537).    Verschiedenen  Organs 

1)  S.  Lobeck,  Paralip.,  p.  33.  —  2)  Goettling  ad  Theodos.  p.  214  wiU 
ixe^ctpfa  unter  Berufung  auf  g^w,  ixxhi  u.  s.  w.,  gegen  die  Gberiieferung 
(Herodian  I,  542;  II,  52). 
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sind  die  beiden  Mutae  in  i\i.7ziyto,  i\k7:loxto  (dpi^i  n.  l-/ci>,  rc7co);  sowie 
in  dem  von  att.  Inschr.  gebotenen  dpxtMoipo;  (MeisterhanS;  S.  78 2); 
in  'A7xt»tteT];  = 'Atxiö.  Delos  Dittenberger,  Syll.  367,  44;  'Exi^poXoc 
'ExecjöivT)«  Lakonien,  Delphi  u.  s.  w.  (G.  Meyer,  S.  292  2). 

Änmerk.  2.  In  dem  Hom.  rqXc06(ov  (v.  OdXXtu,  Pf.  ri%Ti\a)  ist  selbst  nach 
Dazwischentreten  einer  Silbe  die  Verwandlung  der  ersteren  Aspirata  eingetreten, 
während  II.  i,  467  und  sonst  das  Verb  9aXi8ai  vorkommt.  So  hat  man  auch 
den  Eigennamen  TVjXe^o;  von  d^o8at  und  IXa^oc  (von  einer  Hindin  gesäugt) 
abgeleitet  >) 

Anmerk.  3.  Diese  Regeln,  sowie  die  folgende,  sind  ungQltig  nicht  nur  für 
das  Altkretische,  welches  ständig  d(0e88at,  8ii^t,  diBefitvcoi,  dtOixfo  aufweist  (Ausspr. 
110^),  sondern  auch  fClr  das  Altattische  in  starkem  Masse,  indem  sich  auf  Inschriften 
des  6.  und  5.  (weniger  des  4.)  Jahrhunderts  u.  a.  folgendes  findet:  ivOau8oT, 
iyi%i9-r\y  XaxpuXttov,  X^X^oc  (Vasenmaler),  ^i'l^X^^t  ^pof^Ci  8t)8(c,  A(07i(8t); 
(Meister bans,  S.  78 >  f.);  d.  h.  es  ruft  geradezu  die  Aspiration  einer  Silbe  die 
Aspiration  auch  der  benachbarten  hervor.  '£(^i8T]v  auch  ROhl  I.  Gr.  ant.  525 
(Kyine  in  Italien),  8t8pL6c,  9i8(xtov  dor.  (Meyer,  Gr.  2912),  yy%pU  nb.  yyx^U  Inschr. 
Oropos  (hellen.Zeit)  "E^\up,  dpx*  1889,  p.  3  ff. 

3.  Drittens:  Bei  folgenden  Wörtern,  deren  Stamm  mit  der Tenuis  t 
anzulauten  scheint  und  mit  einer  Aspirata  auslautet,  wird  die  Tenuis 
T  in  die  Aspirata  ft  verwandelt,  wenn  die  Aspirata  in  der  Flexion 
oder  Wortbfldung  nach  den  Wohllautsgesetzen  verdrängt  vrird.  Man 
nennt  diesen  Vorgang  Verschiebung  oder  Versetzung  (Metathesis) 
der  Aspiration,  neigt  aber  neuerdings  wieder  mehr  zu  der  Auf- 
fassung, die  bereits  Herodian  hegte  (II,  403),  dass  der  Stamm  von 
Haus  aus  zweunal  die  Aspirata  hatte,  als  Opix-^  ftpecp-;  woraus  sich 
xpr/oc,  xpi^to  durch  Dissimilation  erklärt.  Eine  entsprechende  Er- 
scheinung bietet  das  Sanskrit,  als:  b'dt-sjämi;  werde  wissen,  st.  bod*- 
sjämi,  d'ok-sjämi;  werde  melken,  st.  doh-sjämi.  2) 

Stamm  (dpi]()  xpi^:  daraus  der  Nom.  Op{S,  d.  i.  dpix-c  öp{x-<,  D.  PI. 
Opict;  in  den  übrigen  Kasus  ist  t  anlautend:  Tptx*öc,  Tpr/-(  u.  s.  w.; 
Tot^-uci  Kompar.  ddvjov  att.  darrcuv; 

Tpl^co,  F.  dpl^^c»)  A.  Idpt^a;  aber  Pf.  rltpo^a;  Optir-n^p,  dp£pt.*fj.a; 
Ta^-etv,  staunen,   r^  xd^oc,   das   Staunen;   aber  Pf.  T£&i]ira   (st.   tItti^q); 

edpißo«  (§  61,  4). 
St.  (da^)  ta^:  davon  ddir-to),  boL^ta^   xi^a\i.\LOLi]  aber  Ta^^vat,  Ta^i^,  tcc^o; 

(6);  d.  3.  P.  PI.  Pf.  P.  ion.   xetdipaTai,   Her.  6,  103  nach   cod.  R, 

oder  Ttftdf^aTat  (vulg.  Stein),  vgl.  ^bd(^br^^  Anm.  5. 
St.  (dpu^)Tpu9:  davon  dpuir-Tcü,  dpu^co,  rldpupipLat;  aber  ipu^-'^vat,  tpu^oc(t6), 

rj^TC»^  räuchere,  Idu^a  Hesych.,  TlBu(j.(j.ai;  aber  xu^-Tivat,  tu^oc,  6,  Rauch; 

I)  Vgl  Buttmann,  A.  Gr.  I,  §  18,  S.  79.  —  2)  S.  Bopp,  V.  Gr.,  §  104; 
Pott,  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  16ff.,  der  sich  sehr  entschieden  gegen  die  Annahme 
von  Stftmmen  mit  zwei  Aspiraten  ausspricht 
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St.  (öpäyj  Tp«)r  (ftapa)f  xapay):*)   dpaasco  (aus  dpajgo)),  Aor.  dpacat;  aber 

Pf.  Hom.  xlTpTfjya; 
Tply-cD,  Opl;ofia(i. 

Anmerk.  4.  Hierher  gehört  auch  fy*"  ^^  ^"/J^  (urspr.  a*x*"»  ^l^l-  ^»X»* 
d.  L  Isixov)  und  das  Deriv.  iy^a;  aber  F.  EEa>}  Ac|j.  v.  £xt6^;  wiederum  fsyo)  st 
Tsyu);  altattisch  indes  lyc»,  xadiytt),  Meisterhans  66 3;  so  auch  d^do^o»  v.  airroi, 
II.  C|  322  d^iwvxa  (ubi  v.  Spitzner),  vgl  d^^a^daodat;  d9p6oc  (att  und  nach 
Aristarch  Hom.  ddp6oc))  dd6p(o  (att  d9upai),  o^pa  st  o-^ps.  Sonst  aber  wird  auf 
den  Spiritus  diese  RQcksicht  nicht  genommen,  als:  dfVj,  O^aCvoi,  u^Xoc,  ^j8|a6;  (att 
fQrV;0,u6c),  e;p<>6c, 88tv,  {yi,  altattisch  (Meisterhans  663 f.)  auch  euyofxat,  iTftpi^c,  l9y6;. 

Anmerk.  5.  Eine  Ähnliche  Erscheinung  ist  die,  dass,  wenn  zwei  auf  einander 
folg<ende  Silben  mit  p  anlauten,  das  erstere  p  mit  dem  gelinden  Hauche  gesprochen 
wurde,  wie  von  den  alten  Grammatikern  (Herodian  L.  I,  547;  U,  22.  940) 
gelehrt  wird,  welche  die  Wörter  'Papoc,  'Pdpiov  iie((ov  (b.  Eleusis),  'Pap(c  (Demeter) 
anfahren.  Doch  war  bezflglich  der  zweiten  Silbe  Zweifel,  ob  ^  oder  ^,  Her.  I,  547 
m.  d.  adn.  Demnach  mfissten  so  geschrieben  werden  auch  ^o)p6c  stark,  b.  Hesych., 
und  die  mit  p  reduplizierten  Perfekta,  als:  ^ipunoiniva  (s.  §  200),  bei  denen  dieHdschr. 
bald  den  Asper,  bald  auf  dem  ersteren  p  den  Lenis,  auf  dem  zweiten  den  Asper, 
bald  gar  keinen  Spiritus  bieten.^)  —  Wenn  aber  der  Anlaut  ein  ^  und  der  Auslaut 
des  Stammes  eine  aspirierte  Muta  ist,  so  ist  Aspiration  im  An-  und  Auslaute 
gestattet,  als:  ^»<p-V),  ^19-Vi,  ^o^-im,  p'j^ioi,  ^(jx^-a,  fdfjL^-oc,  fofi^-i6c,  ^y^t  i^^X*^^ 
J6x-avov,  ^6x^-oc,  ^Oyx-oCf  fdO-ayo«,  ^68-05,  ftid-wv  u.  a.^) 

Anmerk.  6.  Bei  den  medialen  und  passiven  mit  d  (0^)  anlautenden  Flexions- 
endungen der  unter  3)  angefCQirten  Verben  steht  die  Aspiration  auch  zu  Anfang, 
als:  ^&p4(p-dT]v,  Ope^-^vat,  OpE^-dVjaeoOat,  ^ddtp-Or^v,  Oa^-Otfc,  Teddf-dat,  indem  man 
diesen  Endungen  ausser  bei  solcher  Nähe  wie  in  iT6^v,  iti(hQv  keine  rückwirkende 
Kraft  verstattete. 

Anmerk.  7.  In  der  Imperativendung  des  Aor.  1.  P.,  in  der  bade 
Flexionssilben  mit  %  anlauten  sollten,  nämUch:  Ot^^t,  wird  nicht  die  erstere,  sondern 
die  letztere  Aspirata  in  die  Tenuis  verwandelt,  also  lhf]Tt,  z.B.  ßo!>Xi6-9i)Tt;  aber 
oobdrjO'  ooov  Eur.  Or.  1345,  s.  Anm.  8.  Im  Aor.  2.  P.  tritt  die  Endung  %i  wieder 
hervor,  als:  Tp(ß-v)Bu 

Anmerk.  8.  Ausser  den  in  Nr.  2  und  3  angeführten  Fallen  wird  in  aUen 
übrigen  weder  eine  vorangehende  Aspirata  durch  eine  folgende  Aspirata  in  die 
Tenuis  verwandelt,  noch  eine  Verschiebung  der  Aspiration  vorgenommen.  Demna^ 
wird  gesagt:  TcOycu,  Tt6Su>  (nicht  fttu(u>),  tp6xu>,  Tp6(u>;  —  ^X^^^  ^*  7.^^  (nicht 
ix6e7]v),  i}iiky'%yiy  v.  O^Yfii  (nicht  <T%-8t]v),  m(<p-a7]v  V.  aX(ß(o  u.  a.,  iiXtacu^v; 
—  9d-di,  Tiftvo-8i;  —  Kopivd6-^i,  Kopivft6-Bev,  Ttavtay^-dtv;  —  9&(-d(u;  —  Kom- 
posita (ausser  den  2,  c  angegebenen),  als:  dydo^öpoc,  dpvidodVjpac,  ^90^,  xaOu^b]}«.!, 
divdu^aiplo)  u.  s.  w.;  —  in  der  Elision,  als:  xtxpi^vff,  6i:ir6Tt  (st  Ttxp^^ato)  D.  x, 
189.  «Sc  <p<iO',  0  177.  itp^t^'  ouToc  Aesch.  Eum.  468.  oiL^rfi*  osov  Eur.  Or.  1346. 
T^Bux  ^9xt  Ar.  Lys.  1062.   r.poM%t9  6pLtü  Dem.  de  cor.  236. 

Anmerk.  9.  In  der  neuionischen  Mundart  findet  in  einzelnen  Wörtern 
gegenüber  der  attischen  eine  Verschiebung  der  Aspiration  statt:  xtBcav  (st. 
XiTuiv)  oft  bei  Herod.,  auch  att  Inschr.  nb.  yi%,f  xix.,  Meisterhans  79*;  deurcv 
d.  i.  Tt'jBföa  Hipponax  115,  s.  Bergk;  x69pa  f.  yutpa  Ghoerob.,  xu9p(dtov   Hipp. 


i)  S.  Bezzenberger,  Btr.  IV,  319  ff.   —  2)   s.  Lobeck,  Paralip.,  p.  14, 
Note  12).  —  3)  s.  Schnitzer  iu  Kuhns  Zeitschr.,  1865,  S.  264 f. 
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YII,  3d4(8)  vgl.  396,  ß<i»paxos  Herodot  für  ßirpaxoc  s.  §  70, 3;  Mwjxcl,  ivdtuTsv  oft  b. 
Her.  st  JvTauda,  ivTtüOcv;  das  Ionische  ist  hier  offenbar  ursprünglicher,  da  diese 
Adverbien  aus  fvda,  ivOev  mit  analoger  Verstärkung  wie  die  in  tovoutoc  gebildet  sind. 
Auf  altattischen  Inschriften  noch  Jvj^aüOoT,  oben  Anm.  3.  Femer  gehört  hierher  KaX- 
^tj^cuv  KaX^v^iövioc,  was  als  richtige  Form  anzusehen  (auch  Herod  4,  85.  144;  5,  26; 
6,  33,  an  der  letzten  St  nur  R  so),  neben  XaXxT)d6vtot  (so  und  KaX^.  att.  Inschr.), 
XaXxT)^.  (so  vulgär  unter  Anlehnung  an  yak%6z,  vgl.  L.  Dindorf,  praef.  Diod.  I, 
XXIV);  x4XxT|,  X^X'))  'X^Xxij  att.  Inschr.  Die  Späteren  sagten  itdÄvt)  ftlr  ^^rvt), 
Krippe;  Moeris  391:  «pdivT)  'AmxÄ;  (M^tvt]  C.  I.  A.  II,  733,  A,  H,  12),  irddvT) 
*£XXT]vtxäic  (ubivid.  Piers.);  &u>rdC(i>  hat  Hesych.  ftlr  twI^qICcu,  spotte;  ders.  tpiix^;, 
oTpqx^»  für  Opiyxö;  (reix^ov).  Vgl.  Röscher,  Gurt.  Stud.  I,  2,  98  ff.  Ein  merk* 
würdiges  Beispiel  ist  das  attische  ftSdxvt],  tpiSdxviov  Fässchen  (G.  L  A.  II,  807,  b, 
114. 117,  Meisterhans  80^)  st  ni^dvrri,  indem  hier  die  Aspirata  d  in  die  Media  h 
(st  t)  fibergegangen  ist 

4.  Viertens.  Zur  Vermeidung  des  Gleichlautes  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Silben  verwandelt  die  Sprache  in  emigen  Wörtern 
das  X  in  p,  als:  dp^oXIo;  st.  dX^oXlo;  v.  ik-^o^^  YXcixTvap^oc  U.  -^Xtaa^ap-^ia 
neben  YXco^joX-jfo;,  '^Xtaaaahflaf  xs^ oXapYta  neben  xt^oXaX^fa,  Xi^frap^oc  (nach 
Bechtel  v.  dp76;  schnell)  nebst  Derivatis  st.  Xi^OaX^o;;  aus  'ApiapToc 
(so  die  echte  Namensform)  ist  att.  'AX(apTo<  geworden  (unter  Anlehnung 
an  oXO?  Meister,  Dial.  I,  252;  att.  icXT)po(7ta  st.  icp(o)i)poa(a,  Herwerden, 
Lapid.  testim.  p.  62;  so  das  Suffix  copT)  st.  coXt);  wenn  schon  ein  X 
vorhergeht;  als:  daXiccopi^,  IXircopi^,  dXecupi^y  icXTjOcbpT],  aber  icau7coXi^;  vgl. 
1.  ynlgarid;  populam  mit  nsyaiUsj  hiemaZ}'^;^)  desgl.  po;  st.  Xoc:  ^Xuapo;, 
^Xaupo;  (oder  ^auXoc);  'AXoXfv)  St.  auf  Korsika  Hdt.;  sp.  'AXsp(a.  Anger- 
mann,  Dissimilat.  S.  41. 

5.  Sonstige  Fälle  Ton  Dissimilation:  |ii)rdd$to;  für  |jLt7$d$ioc;  xpu- 
irrdSio«  ftlr  xpopödJto«,  Ahrens  'Pa  7;  'ApxaaCÖTf);  (Kallim.)  für  'Apxa6(6»)c, 
•Apxaa{<  6.  -(8o<  für  'Apxa8{«  von  'Apxdc,  d$o<,  Herodian  I,  67.  II,  373. 
405.  Slp&r)c  erschien  als  barbarisch,  wegen  der  beiden  £  in  auf  einander 
folgenden  Silben,  während  in  keinem  griechischen  Worte  £  <p  C  sich 
80  wiederholten,  Hdn.  II,  404. 

§  68.  IV.  Ausstossung  (i^aCpeotc)  von  Konsonanten  im  Inlaute. 
1.  Wenn  das  Zusammentreflfen  von  zwei  oder  mehr  Konsonanten 
eine  Schwierigkeit  oder  auch  Unmöglichkeit  der  Aussprache  bewirkt, 
welche  weder  durch  Assimilation  noch  durch  Dissimilation  der  Laute 
gehoben  werden  kann,  so  sucht  die  Sprache  diesem  Übelstande 
dadurch  zu  begegnen,  dass  sie  einen  oder  zwei  Konsonanten  ausstösst. 
Am  häufigsten  geschieht  dies  bei  einer  Anhäufung  von  drei  oder  vier 
Konsonanten;  fünf  Konsonanten  stossen  in  der  griechischen  Sprache 
nie  zusammen;  aber  auch  gewisse  Verbindungen  zweier  Konsonanten 


1)  Vgl  Bechtel,  Über  gegenseitige  Assimilation  und  Dissimilation  der  beiden 
Zitterlaute  in  den  ältesten  Phasen  d.  Indog.,  Gtg.  1876;  L.  Meyer,  V.  Gr.I^,  S.523. 
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konnten  nur  durch  Ausstossung  des  einen  bequem  oder  angenehm 
gemacht  werden.  Die  Fälle,  in  welchen  die  griechische  Sprache  sich 
dieses  Mittels  bedient  hat  oder  bedient  zu  haben  scheint  (insofern 
manchmal  eine  Angleichung  der  Laute  vorhergegangen  imd  dann  die 
Verdoppelung  des  Konsonanten  aufgehoben  ist),  sind  folgende. 

2.  Der  T-Laut  (t  $  »)  verschwindet  vor  j  und  im  Pf.  u.  Plpf. 
Act.  vor  X  spurlos.  So  wird  aus  avaxi-at  (avax-jt)  ava£i,  aus  icoiW 
izoLiai,  aus  yuipivai  yiiptai  (Find,  noch  ^d[pi99t),  aus  7pi$9i  tpisi  (b.  Homer 
7pi99iv);  aus  dväT-9CD  (v.  divuto))  divu^co  (zuerst  dvoaoco);  aus  ^pd6-9o>  (v. 
^P^Ccd)  (fpdaato  ^pdaco,  aus  iref^ao)  (v.  icc(do>)  Jttlata]  vgl.  1.  claud-o  (claud- 
si)^  clausi;  —  aus  ifjvuT-xa  Tjvuxa,  aus  T|pci8-xa  7)pcixa,  aus  rzhztib'xa  iciiretxa. 

3.  Der  Nasal  v  verschwindet  spurlos  vor  o;  ist  aber  v  mit  einem 
T-Laute  verbunden,  so  verschwinden  zwar  beide  Laute  vor  dem  a, 
der  kurze  Vokal  aber  vor  o  wird  gedehnt  (e  in  et,  o  in  oü,  ä,  t,  ü 
in  ä,  if  ü,  s.  §  38),  so  dass  der  Dativ  Flur.  III.  Deklin.  in  beiden 
Fällen  dieselbe  Quantität  der  Stammsilbe  hat  wie  die  anderen  Kasus 
(vgl.  Hdn.  11,  736),  als: 

6a{(iov-9t  wird  $a{p,oat  XlovT-ai  wird  Xloujt 

tu^divT-9t  wird  Tu^dei^t  SXfj.tvd'9t  wird  SX^xiat 

aiclv$-9co  wird  jite^jcd  6tixvuvT-ai  wird  Sctxvuat 

To^j^avT-ffi  wird  xutpä«  Stvo^oIvT-ot  wird  Sevo^coai. 

So:  TpiaxooTÖ«  aus  TptaxovT-T6«  (x  zu  a  nach  §  60,  2),  xtoro«  von  y  xevr 
(xtvtlcD)  st.  xevT-t6c,  6.  Meyer  286 2;  Solmsen,  K.  Z.  29,  330;  auch 
aaXTci^cD  d.  i.  aüLknlabto  st.  (7aXic{v(j6cD,  oben  §  21,  2,  Solmsen  das.  331, 
Herodian  U,  399,  nach  welchem  v  vor  C  in  einem  einfachen  Worte  niemals 
stehen  kann.    Doch  mit  Dehnung  lxXo7iCoäada)  aus  -C^va&co,  §  211,  9. 

Anmerk.  1.  Ausnahmen:  '£v  in  der  Komposition,  als:  hatlw,  ivoicdpo»; 
einige  nachklassische  (dialektische)  Flexions-  und  Ableitungsformen  auf  [sat  und] 
oic  von  Verben  auf  vw,  als:  [ic^tpavoat  unbelegbar,  v.  ^aCvcu],  von  Aristoteles  ab 
d«pfiavat5(v.  ftippiaCvo)),  ndx^^oa  (v.  trax^voj),  oo^ppavot«  v.  is^paCvojAOt,  x6piavatc  V.  xu|ia(- 
vo>),  aSpuvoic  (v.4ip6vu>),  JVjpavot;  (v.  5Tjpa(va>),  S^avct«  (v.  •jyatvui),  irl7tavoi5{v.TCt7ra{vo))*); 
die  Substantive  ii  SXfitvc,  Bandwurm,  [ii  neCpivc,  Wagenkorb  J  ^  Tlpuv;,  6.  v9oc,  s.  §  57|  3; 
lateinische  Namen  wie  TafAvV)vot)c  u.  Aouxep-/|voT2c  Plut.  Rom.  c.  20  (doch  fällt  auch  hier 
V  meist  aus,  wozu  es  schon  im  Lateinischen  neigte,  als  KXV)|xt]c  -[xivro;} ;  b.  Hom.  xivoai 
II.  ^,  337  v.  y  xtvT  (xevTiw),  um  den  Stamm  nicht  unkenntlich  zu  machen.  Die  Kom- 
posita mit  irav  haben  vor  a  fast  durchweg  itav,  selten  iraa,  als:  icavo4XT|voc ,  itii- 
aepivoc,  TC^vaxtoc,  icivoxoicoc,  iiivo{xixpoc,  ndvoocpoc,  icavat:tppi(a,  icavatpatt^  irotvouSCo, 
itdvoupxoc  u.  a. ;  aber  ndlGao^oc  Plato  nach  überwiegender  Überlieferung,  s.  Schneider, 
Plat  Civ.  T.  III,  p.  203;  Schanz,  Praef.  Euthyd.  V);«)  IL  p,  12  haben  einige 
Handschriften  iraoot>S(iQ  st  itava.,  welches  letztere  Aristarch  vorzog  (s.  Spitzner  ad 
h.  1.),  X.  Cyr.  1.  4, 18  itaooußf,  aber  Th.  8, 1  in  fast  allen Handschr.  irovoü8(  (s.  Poppo 


1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  116  sq.  'AXivoic  (von  diXCvoi  =  diXeC^f»)  die  dor. 
Inschr.  von  Epidauros,  DiaL-Inschr.  3325;  Uizvnoi^  Hipp.  IX,  58.  —  >)  Vgl. 
Lob  eck  ad  Soph.  Ai.  836. 
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ad  h.  1.  in  ed.  Goth.).  Die  Komposita  mit  ic^Xtv  assimilieren  vor  o  das  v  oder 
werfen  es  (vor  o  mit  einem  Konsonanten)  ab;  vielfach  aber  wird  in  ersterem  wie 
in  letzterem  Falle  iciXtv  geschrieben,  als:  TiaXbouroc,  noXCvaoo;  (Nonnus);  naXC- 
oTpETCTo;  u.  TcaX(voTp.,  iraXfoTpo^oc  u.  iraX(voTp. ;  vgl.  auch  icaX(vC«ucc  (Nonn.)  [noXf^itoc 
V.  L  für  icciX{pL4^rcoc].  —  Das  v  von  oO^^  assimiliert  sich  in  der  Komposition  einem 
folgenden  a,  auf  das  ein  Vokal  folgt,  als:  rjo-ot((o  (aus  a6v  u.  ae(o>);  wenn  aber 
auf  V  ein  9  mit  einem  Konsonanten  oder  ein  C  =  o$  (Buttmann,  Ausf.  Spr.  90) 
folgt,  so  verschwindet  v  spurlos,  als:  o6aTT}pLa  aus  o6v-ary](i,a,  mjZ,oi[ia.  aus  ouv-CufCa. 
Über  dv9Tdcy  avoxcToc  u.  s.  w.  s.  §  42,  2.  Es  versteht  sich  aber,  dass  bezagUch 
der  Behandlung  aller  Komposita  der  Schreibgebrauch  sehr  geschwankt  hat.  Die 
alten  Attiker  assimilieren  auf  den  Inschriften  auch  iv  vor  a,  in  der  Komposition 
wie  vor  Nomina,  als  h  Üia^^^  jotcVjXy)!  od.  iatVjXTjt  oder  (mit  Ersatzdehnung) 
eJrdjXTjt,  Meisterhans  86^;  doch  hOrt  dies  um  250  v.  Chr.  auf,  und  man  schreibt 
Iv,  was  dann  in  der  alexandrinischen  und  römischen  Zeit  überhaupt  vor  allen 
Konsonanten  steht,  oben  §  61,  Anm.  1;  ebenso  o6v.  —  In  vV)^ooi  (Dat.  PL  st. 
Wj^ouai  V.  vVj<pa>,  bin  nüchtern,  b.  Theogn.  481.  627,  §  132,  Anm.)  scheint  sogar 
VT  spurlos  verschwunden  (über  x^P'««  s-  §  120,  Anm.  10),  wfihrend  in  TdXä«, 
filXäc  (6.  avoc),  xTcfc,  elc  (6.  evoc),  tU  (st.  iv;),  in  d.  Akk.  PI  der  I.  u.  II.Dekl, 
als:  TpairlC^c  st  TpairiC^vc  v.  ipdictCa,  X6youc  st.  X6yovc,  und  in  der  3.  Fers.  Fl. 
der  Haupttempora,  als:  ßouXcOouai  (aus  ßouXi6ovTi,  ovot)  das  Verschwinden  des 
blossen  v  durch  Dehnung  des  Vokales  ersetzt  worden  ist  Ebenso  auch,  wenn 
sonst  va  aus  vt  geworden  ist,  als  IlpoßaX^otoc  von  npoßdXivOoc,  'ApLip^otoc,  TEpouo(a, 
§  63.  3. 

An  merk.  2.  Dass  bei  den  Argivem  und  Kretern  (Thessaliem)  sich  v  vor 
0  behaupte,  ist  §  38,  3  bemerkt  worden.  Der  lesbische  Aeolismus  gebrauchte 
unter  Beseitigung  des  v  at  st  a,  oi  st  ou,  u.  s.  w.,  als:  TdXai«  st  TdXa;,  nal;  st 
näi,  itaioa  st.  icaaa,  nvcjotaa  st  7rvi6o'j9a  u.  s.  w.,  s.  §  26,  S.  132  f.;  die 
strengdorischen  Mundarten  dehnten  in  y)  st  et  und  a>  st  ou,  als:  ^z  st.  ilc,  v^plqdc 
st  v6(jiou?,  a7u>oa  st  aYouaa  u.  s.  w.,  s.  §  26,  S.  128  fif.,  oder  es  fiel  auch  (in  den 
Endungen)  das  v  einfach  aus,  als  t6c,  rd;,  §  38,  S.  167  f. 

4.  Femer  ist  (in  viel  früherer  Zeil)  der  Nasal  v  ausgefallen  in 
dem  dv  privativum  (sk.  an,  lat.  in,  d.  un)  vor  Konsonanten,  als: 
a-icalHic,  aoocpoc,  aber  av-ü5poc,  av*oixoc;  doch  in  d.  Hom.  dfjicpaofT)  st. 
i^aalfi  (wie  Cobet,  Mise.  404  korrigieren  will),  Sprachlosigkeit,  hat 
es  anscheinend  sich  vor  einem  Konsonanten  erhalten;  ein  gleiches 
Beseitigen  des  v  ist  in  beträchtlichem  Umfange  in  der  Bildung  der 
Verbalformen  von  v- Stämmen  und  nasalierten  Stämmen  und  in  zu- 
gehörigen Ableitungen  geschehen.  Die  Sache  wird  am  besten  klar 
an  einer  verhältnismässig  jungen  Erscheinung:  altgriech.  (tav,  wahrlich, 
erlitt  Abschwächung  einerseits  zu  |iev  (auch  dor.-äoL),  andererseits  zu 
jxdt  (o'j  fiÄ  xbv  Ai'a,  und  thessalisch  p.d  =  8«  »aber*,  Prellwitz,  de 
dial.  Thess.  48),  während  das  zunächst  zu  erwartende  ftSv  sich  nur 
im  Eleischen  (Dial.-I.  1151,  3)  und  vielleicht  in  dor.  p.dvToi  =  jieviot 
jiav  Tot  (Epidaur.  Dial.-I.  3339,  37)  findet;  also  statt  äv  trat  entweder 
ev  oder  ä  ein  (xb  a  dTcoßXr^tixov  iaxi  toü  v,  Hdn.  II,  835).  So  stehen 
auch  nebeneinander  die  Doppelbildungen  TtevÖoc  und  icoiBoc;  ßev&oc 
und  pdfto?,  <firf(o^  und  (pflt(/)o<;;  dor.  xä  und  äol.  xev  xe  (arkad.  noch 
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xav  in  tX  xav  =  iav;  auch  mit  Elision  e?  x  im);  Svexa  ion.  efvsxev; 
im  Dativ  Plur.  entspricht  a  dem  ev  in  <ppao(  =  <ppevo(  (§  118,  10); 
ferner  beim  Nomen  (wenn  man  das  Latein,  vergleicht)  im  Akk.  Sg. 
III.  Dekl.  ä  lat.  em,  Akk.  Plur.  äc  (nur  dial.  av?)  lat.  es,  im  Nom. 
Sg.  ovoftot,  lat.  nomen,  in  Zahlwörtern  wie  iircd  septem,  ivwia  Ut% 
u.  s.  w.  Bei  den  Verba  stehen  nebeneinander  die  Wurzelformen  mvö 
{T:zloo\i,7,i,  Ttiirov&a)  «58  (lica&ov,  ireica&uTa  Hom.),  y«v  (y^Tova,  y«vtjOoji«) 
Ifa  (Hom.  Yi^aiiev  YrjfätüC  u.  s.  w.),  (lev  (fii^iovo,  xb  jiivo?)  jaS  ({lip^äjuv, 
p.sp.«a>c)  u.  s.  w.,  also  stets  mit  a  für  s,  während  t  u  (xixXt^tai  zu  xXivo), 
iT£irXu{Aai  zu  rXuvQo)  natürlich  bleiben;  a  mit  Nasal  nur  in  Xa}i^ava>, 
Xav&avQD ,  XaYXcevcD,  {xav&avco,  ävSdvcu;  /avSavo).  Einen  Teil  der  hierher- 
gehörigen Erscheinungen  wird  man  auch  so  fassen,  dass  a  Vokali- 
sierung  des  v  (jx)  ist,  als  «öSa  für  7r<46-v  (ic6B-jx),  iXoaa  für  IXoo-v  (v 
oder  urspr.  jx  Endung  des  Akkus,  bezw.  der  1.  Person);  so  auch 
farca,  kret.  =  oooa:  eigentlich  4o-vTJa,  wofür  loaxja,  larca,  laTca. ') 
—  Geblieben  ist  av  vor  altem  j,  indem  durch  Epenthese  sich  atv  bildete: 
nicht  nur  ^eXaiva,  sondern  auch  Xiawa  zu  Xicuv^  xixxawa  (Gramm.) 
TexTa(vo(iai  zu  tsxtqdv,  sucppaivm  eu^pcov,  dor.  ävu[iatva>  nenne  zu  ovufia 
nomen  u.  s.  w.;  doch  zu  ta  Präs.  tefviu,  zu  xta  xiefvco  (dor.  xTaivco). 
Selbstverständlich  bleibt  das  auslautende  v  des  Stammes  auch  bei 
einer  ursprünglich  vokaUsch  beginnenden  Endung,  so  iY£v-6{xT|V,  exxav- 
ov,  kret.  mit  e  loxevov;  der  Vokal  des  Stammes  ist  ausgestossen  in 
foe^vov,  YiYvojiai  u.  s.  w.;  auch  (vor  i  =  urspr.  j)  in  alftv(ov  Blut- 
gefäss Odyss.  3,  444  v.  atfia  d.i.  aijxa^  (s.  Herodian  II ,  138),  iroffxvtov, 
7rof|ivt)  zu  icoifXTjV  TToifiafvco,  Vgl.  bei  p  die  Feminina  auf  -xeipa  (entspr. 
aiva)  und  -xpia.   Über  den  Wechsel  von  i  und  fxe  im  Anlaut  s.  §  58, 5. 

5.  Anderer  Art  und  späterer  Entstehung  sind  folgende  Fälle: 
'AitoXXiScopo;  u.  s.  w.  von  'AitöXXcov  (mehr  willkürliche  kürzere  Bildung 
als  lautlidier  Vorgang,  vgl.  IloosfS-wnro?),  x^^H-^^^^^i«  xcifiöoiropoc  von 
Xsificuv;  oco^poouvT)  v.  oco'fpcuv;  xi6xpavov  (Meisterhans  92^)  von  xtcov; 
mehr  G.  Meyer,  Gurt.  Stud.  V,  63flf.  In  dem  Perf.  M.  od.  P.  der 
Verben  auf  {iico>  geht  vor  den  mit  fi  anlautenden  Endungen  und  dem 
vor  diesen  angeglichenen  ic  der  Nasal  natürlich  verloren,  als:  ireic&|A}iai 
V.  ici{xici0  sL  7rJire}ip.p{iaiy  xixa|i}iai  V.  xd{A7rü(u;  ebenso  im  gleichen  Falle 
das  nasale  y  ^ov  yp^o^?  als  lo^ lY^tat  von  Qffly{m  (aber  eo^ ^xt«),  iXiJ- 
XsYfi'ai  von  iXsYXc»;  bei  oaXic(CcD  auch  vor  x,  i,  §  343.   S.  auch  §  69, 1. 

6.  Sowie  die  Lautgruppe  vo,  so  waren  auch  die  Lautgnippen 
fta  (immer),  po,  Xo  dem  griechischen  Munde  und  Ohre  mehr  oder 
weniger  unbequem.  Daher  erscheint  bei  der  Bildung  des  Aor.  I.  Akt 
und  Med.  der  Verba  liquida  das  o  in  der  Flexionsendung  ausgestossen. 


J)  Vgl  L.  Meyer,  Vgl.  Gr.  I»,  137;   Christ,  LauÜehre  14f. 
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zum  Ersätze  aber  der  Stammvokal  der  vorangehenden  Silbe  gedehnt, 
als:  eaöp-a,  IttX-a,  r^jiöv-a,  Ivsia-a  st.  eoop-o«  u.  s.  w.  von  den  Stämmen 
oop,  Tt>.;  äfjiüv,  vfi(i  (doch  liegt  als  Mittelstufe  die  im  Lesbischen  er- 
haltene Angleichung  zu  {A,a,  XX,  pp  dazwischen,  s.  §  66,  2);  nur  bei 
Homer  und  sonst  in  der  Dichtersprache  kommen  einige  Fut.  u.  Aor. 
auf  po  und  Xo  vor,  als:  opom,  &po%  apaco,  Tjpaa,  ^upoio,  ecpupoa,  Ixupooc, 
D.Ol,  xIXoo),  exeXoa.  Vielfach  dagegen  haben  sich  die  Gruppen  pa 
und  Xo  im  Inlaute  stets  erhalten,  als:  Oupooc,  ßupoa,  äX6fopot;,  T^xfiapoic, 
ap^tCy  iropsüvcu;  aXoo;,  irapaYf  eXot;  u.  s.  w.,  ebenso  im  Dat.  PI.  III.  Dekl. 
der  Wörter  auf  p,  als:  {)if|Topot,  und  in  aXof  von  SX;,  während  in  anderen 
Fällen  (im  att.  und  dorischen  Dialekte)  po  zu  pp  angeglichen  ist, 
s.  §  29,  S.  147  und  §  64,  5.   Über  po  und  Xa  im  Auslaute  s.  unten  §  71. 

7.  Da  die  griechische  Sprache  eine  Anhäufung  von  drei 
Konsonanten  in  etwas  grösserer  Freiheit  nur  in  der  Komposition, 
in  einfachen  Wörtern  aber  nur  dann  zulässt,  wenn  der  mittlere  eine 
Muta  ist  (s.  oben  §  57,  2);  so  wird,  wenn  in  der  Flexion  des  Verbs 
an  den  Stammkonsonanten  eine  mit  ab  anlautende  Endung  antritt, 
das  o  ausgestossen: 

XtXeiic-vdcDv  (v.  Xt{7c-(D)  wird  XsXti^dwv  (§  60;  1), 
XcXff-a&at  (v.  Xir^-m)  wird  XtX^x^at  (§  60,   1), 
Mt/jobai  (v.  8lx-o|*a0  wird  «tS^x*«*  (§  60,  1), 
iTcak'obai  (v.  or^XX*»)  wird  ^TrdXdoii, 
7SYp^9-9dai  (v.  7pdE^-o))  wird  YeYpa^t^at; 
hierher  gehört  aach  I9A6;  v.  f(]^etv  st.  i<|i*T6c  (s.  oben  63,  1);  Xax;idTT|Tov 
Soph.  Ant.  1275  v.  XdEc,  itüyia^x®«  ^-  ^^^  (t  ^o^  Liqu.  vgl.  §  60,  Anm.  1), 
fxfLi)vo;  (semestris)  Soph.  OR.  1137.  IxicXe^po«  £ar.  £1.  833.  Med.  1181; 
doch  £;{Ai5t)jLvov  Ar.  Fax  631,  lv:r\yy^  neben  fxirXs&pov  Phryn.  Lob.  412, 
kz^^yyaxl  Soph.  fr.  876  b.  Etym.  M.  346,  15,  wo  auch  Icnouv  aus  Plat. 
com.  angeführt  und  ISxXtvo«  (im  Gegensatz  zu  izdxk.)  als  attisch  bezeichnet 
wird;  ixxatötxa,  ixxatUxaTo«,  aber  4cxai$txa,  ^Sxat$£xorro;  b.  Hippokr.  und 
Anderes  bei  den  Späteren*  ^)   Die  attischen  Inschriften  schwanken  gleich- 
falls:   Ixirou«,    ex  ico6u>v,    ex  'j^olsixt^^  iY$dixTuXoc,   C7  SaxTuXoiv  (nach  §  60, 
Anm.  1)  und  Scxcou;,  e;  ito6<ov,  icSoixTuXo;  n.  s.  w.,   Meisterhans,  Gr.  d. 
att  Inschr.  85  2.     Über  ix  st.  Ü  s.  unten  §  72,   ebenso  über  böot.  ia- 
tifitxa  =  ixxatSexa.    Der   dorische   (altepische)  Dialekt  vertrug  'Evdipj- 
9opoc  Eigenn.  (Alkman  frg.  Aegypt.  I,  3,  Hes.  Sc.  192)  statt  'Evapö^opo; 
(w>Sw^w)  mit  Synkope  und  eingeschobenem  a;  vgl.  §  70,  3. 

8.  Femer  ist  o  ausgefallen  vor  {x  (ursprünglich  mit  Angleichung, 
s.  §  64,  3),  z.  B.  in  ii\t.tU  und  u^AeTc,   vgl.  sk.  asma-,  jushma-,  Tpiepoc, 


^)  S.  Lob  eck  ad  Phryn.,  p.  413  sq.,  und  über  römische  Namen  und  Wörter, 
wie  l^lSxo;,  SiE^toc,  npairtStaroc  u.  dergl.  s.  Lobeck,  Paralip.  p.  18. 


284  Wohllautslehre.  —  Ausstossung  von  Konsonanten  im  Inlaute.         §  68. 

}/  w,  *)  tl-\il  8t.  iff-|i(,  T^-jiat  (3  p.  7j«j-Tat)  vgl.  sk.  Ä8-e;  vor  a,  wenn  a 
mit  Konsonant  darauf  folgt;  was  natürlich  nur  Sache  der  Schreibung  ist, 
als:  8u-Tro}toc  st.  26c-oTO}toc;  Su^TOfteiv^^)  SuTnQvoc  8t.  $uc-9Tr|Voc  (andre 
Form  S6<jToc,  Hdn.,  I,  217  u.  f.;  vgl.  Über  die  Etymologie  L.  Meyer 
I  ^f  489.  620)  vgl.  1.  distinguo  st.  dis-st. ;  so  irpo-s^drrcD  st  icpotf-^^arro), 
7rp6-9faY}tay  icpo-ffrdfc  st  irpoa-ffrdfc  (Xen.  Oec.  10^  10 );  irpo-o^cov;  st  icpos- 
9}(o>Vy  iTpo-T^eiv  st.  itpoff-jyetv;^  doch  findet  in  dieser  Beziehung  in  den 
Handschr.  und  so  auch  in  den  Ausgaben  keine  Oleichmässigkeit  statt, 
und  die  Inschriften  schreiben  einerseits  Tou^pa-nf^Youcy  t^oroac  u.  dgL, 
andererseits  lordTe^dvcDoev,  apt^aTa  u.  s.  w.  (Meisterhans  68^  ff.);  d.  i. 
a-pior-Tcay  Blass,  Ausspr.  89 ^ f.     Vgl.  oben  §  42^  A.  1. 

Anmerk.  3.  Ober  den  Ausfall  des  9  und  des  /  zwischen  zwei  Vokalen  s. 
§§  15  und  16. 

9.  Die  E-Laute  sind  (mit  samt  einem  urspr.  Vokale)  ausgefallen 
in  a^iciXo;  st.  a{']f(i)7:6Xoc  oder  a{7(o)icäXoci  7uvat{iavi^c  neben  7ovatxo|iav/^(, 
£X{^pu90C;  iXiTpo^oc  von  iklaam  St.  £Xtx-;  femer  vor  a  in  6i8d-9Xtt,  entst. 
anscheinend  aus  Sificcx-cxco,  vgl.  M^xhf  $<(^i»ofiat  (begrUsse)  Hom.,  entst  ans 
dc(8(x9xofiar;  vgl.  6etx-av6cDvTO;  TiTu^xofiai  Hom.;  entst.  aus  Ttr6x-oxo)Aat^  vgl. 
TeTux4(7Bai,  Xa^xeiv,  entst.  aus  Xdlx-^xetv^  vgl.  Aor.  Xax-tiv  (bl^ot  u.  s.  w.  auch 
in  h  für  ü^  la  ftlr  Ic^  s.  unten  §  72);  7  in  7(ve9&at,  i%\maxtiMy  äol.;  dor. 
und  neuion.,  dann  in  der  xotvi^^)  statt  '^i-^vtabw,  ^i-yvcDoxeiv^  vgl.  folmen 
st.  fulgmen;  zwischen  Vokalen  (indem  es  spirantisch  wurde)  in  d.  Boot, 
{(ov  ({<i>v)  st  ^7cov,  Tarent  und  vulgär  &X{oc  st.  iXi^oc;^)  OtiXeia  (arkad. 
Stadt)  neben  OifciXeta  (AhrenS;  Dial.  I^  p.  206.  II,  87;  Meister, 
Dial.  II,  103  f.);  d^i^oya  vulgär,  ä-^tloya  böot.  aus  dTi^Yo^a. 

10.  Der  P-Laut  ist  ausgefallen  in  ßXad^Tjiioc,  entst  aus  ßXa^^t^i^iio^; 
der  T-Laut  (zwischen  9  und  X)  in  den  lesbischen  Wörtern  iaX6^  st  in- 
dX6c  und  (idfdXT);  st  {id[9-&XT)c,  vgl.  (fidia&XT),  Peitsche  (Ahrens,  Dial.  I, 
p.  74,  Meister,  Dial.  I,  150);  lorXi;  auch  b.  Pind. 

11.  Die  Liquida  p  ist  ausgefallen  in  dem  Aor.  fiaitictv  Hes.  Sc. 
231,  304,  (Aeftdlirotev  ib.  252  v.  {idfpiTTcu,  erfasse,  in  oxanrov  Pind.  f.  oxi- 
icTpov,  ^^TtTov  f.  ^6icTpov,  06pQ>Tov  f.  d6pi»Tpov,  Epldaur.  Dial.-I.  3325. 
3340,  41;  dorisch  auch  in  iiot(  f.  irpot^,  icoprC  (irpo-rf,  irot{,  irpic  Homer); 


1)  S.  Gurtius,  Et 5,  S.  402.  —  2)  S.  Reisig  ad  Soph.  Oa  982.  —  S)  Hdn.H 
674  (=  Et.  M.  700,  19).  S.  Excerpta  post  Greg.  Cor.  p.  680,  21;  Lobeck  ad 
Phryn.  p.  673;  Poppo  ad  Thuc.  III,  1,  p.  148.  —  <)  Schneider  ad  Plat  C5v. 
T.  U,  p.  99  sq.  und  Kahn  er,  Excurs.  I.  ad  Xen.  Ck)mment  wollen,  den  Iirungen 
der  Hdschr.  folgend,  die  Formen  ohne  das  zweite  7  auch  den  Attikem  nicht  ab- 
sprechen; hiergegen  genagt  schon  das  Zeugnis  der  attischen  Inschrülen,  die  bis 
zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  ausschliesslich  YCYvoiAai/jiTviLoxtt»  bieten  (Meister- 
hans 141 3f.);  s.  auch  Voemel,  Dem.  Gont  Proleg.  §  115.  Über  die  Schreibung 
bei  Homer  vgl.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  219  f.  —  5)  S.  G.  Meyer  2»  »f.; 
Meisterhans  59^. 
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8.  Gerthy  Gart.  Stad.  I^  2,  250  Anm.  (die  neuerdings  beliebte  Trennung 
von  icpoTt  und  itoti  wird  dem  Griechischen  aus  anderen  Sprachen  auf- 
genötigt); attisch  in  dLXaßaarov  Menander  (990  K.)  f.  dXaßaarpov;  in 
piapaftov  (auch  der.)  Mapa&cov  f.  {lapaBpov^  Mapaftpcov  vgl.  unten  12  ((idi- 
pa&pov  u.  a.  Hippokr.  YI^  562.  YII;  88;  doch  v.  1.  ohne  p,  Alexis 
127  K.,  desgl.);  in  Oep|Aa(rr{;  Feuerzange  (Meisterhans  63 2)  neben 
Ocp|ia9Tpi;,  in  XtßavcoTi;  (das.)  für  XißavmTpic;  femer  in  \nx6%,  klein^  nach 
Ausweis  des  attischen  Femininums;  welches  i&txd  lautet;  nicht  fiixT^; 
8.  MeisterhanS;  Gr.  d.  att.  Inschr.;  63  2;  die  Schreibung  schwankt 
übrigens  in  den  abgeleiteten  Eigennamen  auf  att.  Inschr.  zwischen  xx 
und  X;  §65;  3;  und  man  kann  das  dorische  fi.ixxä;  (vielbezeugt)  durch 
fiix/6c  von  |iixü;  (Grammat.)  herleiten;  vgl.  ■^juwc,  r^mao^,  G.  Meyer 
270  2;  1. 

12.  Endlich  werden  bisweilen  Konsonanten  ausgestossen,  um 
den  Gleicblaut  auf  einander  folgender  Silben  zu  vermeiden;  z.  B. 
X  in  XeX{r|)Aai  St.  UUk.,  Herodian  L.  I;  p.  XXU  (Schol.  II.  \l^  106);  in 
{xira7Xoc  V.  ^xicXi^ttcd;  Aor.  P.  ^x-icXa7-^vai;  iricXoC;  Waschtrog;  v.  irXuveiV; 
6Xo^uxTt;,  BlasC;  Blaker;  Phot.  330;  neben  iXo^Xuxri;,  xtYxX(<,  Schranken; 
Gitter;  vgl.  attische  Inschr.  OupoxXtYxX^C;  dupoxt7xX(c;  dopoxXiTxtC;  Meister- 
bans  62 2;  mit  Reduplikation  von  xX{v<o;  p  in  (parpfa;  Brüderschaft  (so 
dor.  und  sonstige  Inschr.;  G.  Meyer  292 2;  einzeln  auch  attische; 
Meisterhans  63  2;  ^drpa  Herodian  I;  264;  14);  neben  (pp^rps;  (ppaxpta; 
Spü^axToc;  Holzeinfriedignng;  st.  fipu^paxToc  oder  -^apxro^i  Sirpov  st.  8£pTpov, 
Herodian  U,  491;  AngermanU;  Dissim.  39;  sogar  bei  grösserem  Ab- 
stände in  ffiic6ßpfi>Toc  (Hesych.)  st.  Opti:6ßpfDTo;.  ^)  Vgl.  OupcDTov  u.  a. 
oben  11.  Das  Streben  die  Emtönigkeit  der  Laute  zu  vermeiden  ging 
zuweilen  so  weit,  dass  ganze  Silben  ausgestossen  wurden,  als:  TpaneCa 
st.  Ttrpdice^a;  TerpSxfitov  (van  Herwerden;  Lap.  testimon.  66)  st.  Terpa- 
Bpayjioy,  tpu^dXeia  st.  xirp.,  Fick;  Bzz.  Btr.  I;  64,  rapTTj^i^piov  st.  wTapTTjji. 
(Meisterhans  92^)^  dlpvax(^  =  d[pvo-vax{;,  xaXaiitvdv]  st.  xaXa}io}t{vdr|, 
xap$d}tcDvov  st.  xap8a(i,a;x.ci>vov;  Xi7ropia(c)  st.  Xt2roirup(a(c) ,  il)}i^$tpivov  st.  i^yLi- 
p.s8i]xvovy  dfi^ope'j;  st.  dfi^i^opeu; ,  Odlp^uvoc  St.  dapo^juvoc,  Sejicoffuvv)  st. 
6t9noT07uv7),  nXei9&iv7)c  st.  nXe(9To<7Bivr|C;  ^EXXavixo«  st.  'EXXav6vtxoc,  floXa- 
P.iq8y)<  st.  naXa^ofii^$T)C;  <I>otvtxXlT)c  st.  OotvtxoxX.;  xsXatvefi^c  st.  xeXaivovs^r^;; 
fjLCtfvDc  st.  (AovcovuJ,  welches  letztere  Herodian  kennt;  I;  45.  U,  743;^ 
f^dktii  St.  <p£4iaiXu;  (Funke),  Hdn.  I;  44.  II;  190;  598;  irpißioXerep  Alcae. 
fr.  38  für  TpißoX-cbXeTep,  von  der  Pflanze  rpfßoXo;,  vgl.  Bergk,  avtiro; 
f.  dvRTiToc?  Homer  (Hdn.  II;  125);   diptaroxeia  vgl.  bei  Homer  Suvaptoro- 


1)  S.  Lobeck,  Paralip.  p.  15.  —  2)  Nach  Wackernagel,  K.  Zeitschr.  28, 
137  für  9{i.ttivuS,  Stamm  9(c)f«.  vgl.  (o){ji{a;  indes  zur  Bezeichnung  der  Einheit  dient 
in  solchen  Kompositionen  nicht  dieser  Stamm,  sondern  |xövo;. 
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T^xeta  Hdn.  II,  478,  danfjpioc  f.  6atT|T/|pioc,  x^vrpov  f.  x^vn^rpov  n.  a.  ^) 
Dass  shex  ßj^v  Grieche  in  sehr  vielen  Wörtern  und  Wortformen  den 
Gleichlaut  nicht  gescheut  hat,  geht  aus  der  reichen  Sammlung  von 
Beispielen  hervor,  die  Lob  eck  in  seinen  Paralip.  Diss.  L  gegeben 
hat.  —  Eine  eigentümliche  Verstümmelung  ist  in  ion.  Xe<o;  f.  xeXio?, 
ApoUon.  Pron.  74»,  E.  M.  560,  30,  Archiloch.  fr.  112  Bergk,  (Xei«;). 


§  69.    V.  Epenthese  oder  Einschiebung  von  Konsonanten  im  Inlaute. 

1.  Sowie  wir  eben  gesehen  haben,  dass  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  oft  Konsonanten  in  der  Mitte  eines  Wortes  ausgestossen 
werden;  so  tritt  auch  bisweilen  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  dass 
zur  Erleichterung  der  Aussprache  Konsonanten  eingeschoben  werden. 
Da  nämlich  dem  griechischen  Munde  \i  vor  p  und  X,  sowie  X  vor  p 
und  V  vor  p  unbequem  waren,  so  wurde  zwischen  dieselben  ein  ent- 
sprechender Konsonant  eingeschoben;  dies  geschieht  in:  ^api-ß-po; 
st.  Ya}i-p6;,  }te7T){t-ß-p{a  (entst.  ans  |xe9T}{i(s)p{a),  aji^ß-poToc  st.  a-pipoTo;, 
vgl.  sk.  mr-jS;  1.  mor-ior,  (pasji^-ß-poTo;,  ^disfft-ß-poToc^  lesbisch  aber 
}täpTo«  (vgl.  mortuus)  im  Komp.  'A^^fiopioc;  Hom.  d'^-ß-poxeiv^  lesb. 
di}tßp6TT)v,  Aor.  V.  dc^iapTolvco,  s.  Buttmann^  Lexil.  I.,  S.  137;  {ji}A-ß-X<DX2 
Hom.  Pf.  V.  pLoX-eiv,  {lift-ß-Xerai,  |xlfi^ß-XsTO|  Hom.,  zu  {jL^X-ofiai;  d[v-$-po$i 
sk.  |/  ^9  naras  (Mann),  st.  ^v-p6c;  aiv*5-p6c  b.  Hesycb.  st.  oivp^c  v. 
c(v-o}iat.  Vgl.  die  romamschen  Sprachen,  als:  nom-b-re  fr.  aus  nameras, 
cham-b-re  fr.  st.  chamre,  hom-b-ro  span.  st.  homro  v.  homerns,  gen- 
d-re  fr.  aus  genre  (generum),  cen-d-re  fr.  st.  cenre,  tien-d-rai  fr.  st. 
tien-rai  v.  ten-ere.  Wir  sahen  bereits  oben  (§  58,  5),  dass  im  Anlaut 
nnnß  geradezu  an  die  Stelle  des  [stritt,  als  ßpotäc,  ßXcb9xoi;  dasselbe  kann 
aber  auch  im  Inlaut  geschehen:  aßpfStr)  Hom.  II.  S,  78.  dßpoTd;opiEv 
(Weiterbildung  zu  d{AßpoT-)  x,  65;  difA^ißpärr)«  st.  dijAftfAßp.,  was  unmetrisch 
und  übellautend,  Hdn.  II,  288;  bei  ^}tßXaxov,  ich  fehlte,  wo  die  Mata 
ebenfalls  eingeschoben  ist,  gab  sich  ß  zu  dieser  Verkürzung  nicht  her, 
indem  ßX  fast  durchaus  Position  bildet)  und  darum,  wie  es  scheint,  ist 
hier  auch  ir  verwendet  worden:  djiTcXaxi^pLaTa  codd.,  aicXax.  die  Neueren 
Aesch.  Eum.  934;  avajjLicXdxTjToc  codd.,  dvanX.  die  Neueren  Soph.  OR.  472. 
Ähnlich  auch  wohl  av6poTi^c  b.  Homer,  IL  ir,  857.  Femer  Xaß6a  bessere 
Form  für  Xotfißda,  wo  doch  XdpiSa  (hebr.  Lamed)  zu  Grunde  liegt,  und 
ß  eingeschoben  ist.  —  Verschiedener  Art  ist  das  8  in  ^aXuß$tx6;  von 
XdlXuße;,  }i6Xuß5oc  (so  am  häufigsten  und  namentlich  in  d.  att.  Prosa, 
Ael.  Dionys.  b.  Eustath.  1340,  auch  att.  Inschr.  stets,  Meisterhans, 
S.  23  2;   jjLÖXißSoc  überüefert  Theogn.  417.  1105,  Ar.  Nub.  913),  neben 


1)  L.  Meyer  12,  S.  526 f.;   G.  Meyer  2932;   pick,  K.  Z.  22,  98. 
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fiiXißoc  (aach  IL  Xy  237,  ubi  v.  Spitzner),  iceptßoXißiiioat  dor.  Inschr. 
(Dittenb.  Syll.  305),  aber  fi6Xußo«  nur  als  onsichere  LeBsxi  (s.  Mehl- 
hörn  ad  Anacr.  44,  3.  p.  113.  Popp o  ad  Thnk.  I,  93);  das  0  in 
(jLoX-d-axöc  neben  (xoXaxi;,  ^v^-^d,  tpi^-d-dt  b.  Hom.  neben  6(;(a,  '^phi^t 
tiX-^ocy  x6,  Callim.  Lav.  106,  Cer.  77  st.  tIXo<;  das  ß  in  ßiXßtToc  (-ov), 
Hippokr.  VII.  314  und  Sp.  für  ßöXtto«  (-ov);  dav*  ßoXßtt{c  Art  Tintenfisch 
Epicharm,  u.  s.  w. 

2.  Der  Nasal  [jl  erscheint  mitunter  vor  ß,  tc  mit  Konsonant,  wo 
er  kein  Recht  hat,  als:  irt-fi-^p^p-(»  'ttl-ik-nkT^\Hy  Inschr.  Korkyra  1840 
(D.-I.  3198)  '^(ATcpiato  st.  ^irptaro;  es  ist  dies  das  Umgekehrte  von 
aßpoToc  f.  a}tßpoToc  u.  dgl.,  oben  1.  —  Femer  wird  in  poetischen  Formen 
das  |x  nach  kurzem  Vokal  durch  v  gestützt,  venu  Positionslänge  sein 
soll:  8(Supi^v-oc  neben  8i8ujjL0Cf  v<i>vu}i-v-oc  neben  vcbvufjLoc,  ^)  dicd[Xa|i.-v-oc  v. 
icaXdlftT)^);  Gire|ivi^(i.ox8  II.  X;  ^^^  ^^^-  ^*  6in|}tua),  n.  d.  Alten,  mit  att. 
Redupi.,  st.  6i:e{ii^(i.uxc,  &irr]{ii^)ji.  (<}x{i£}tuxev  fUhrt  als  ad.  Lesart  Hes.  an), 
vgl.  V  (für  j)  als  Präsensverstärkung  von  Verben  auf  -(&,  oben  §  21,  8, 
vo  doch  nach  Analogie  anderer  Liqu.  zunächst  }tfi.  zu  erwarten  wäre. 
—  In  der  Hom.  Sprache  wird  im  Aor.  1.  P.  bei  einigen  Verbis  puris 
ein  V  eingeschoben,  als:  l6p6-v-ftTj<jov  (v.  ISpuco)  II.  7,  78.  t),  56.  dj«cvu-v-ft7| 
II.  e,  697.  if  436  (v.  dvaicv^co),  was  auf  Schwanken  zwischen  Vokalstamm 
und  Stamm  auf  -v  zurückgeht,  Curtius,  Vb.  II 2,  365. 

3.  Der  Spirant  o  erscheint  eingeschoben  in  'Evdfpatpopo«  d.  i. 
'Evap(6)^opo;  b.  Alkm.,  auch  Hes.  Sc.  192,  Apollod.  3,  10,  5,  Plut. 
Thes.  31;  vgl.  §  68,  7;  in  der  Flexion  von  dljiic  b.  Hom.  dlfXKj-Toc, 
dl|i.t-<j-Ta,  d^}ti-9-Te<,  0£fxi-(j-Ta<,  und  in  den  Derivatis  ftBji.i-j-TBüai,  Oefii- 
a-Toii6Xoc.  —  Sehr  selten  findet  sich  p  eingeschoben,  z.  B.  xu-p-xavaco 
st.  xuxavao).  ^) 

4.  Oft  findet  sich  x  ehigeschoben,^)  als:  ^pu-x-oi  neben  ^p6cD,  ßa- 
x-rpov,  ba-c-ulum,  ]/  ßa  (ßv^vat);  davon  auch  ßaTT)pta  u.  ßaxTT)p(a ;  ßpä-xo, 
verschlinge,  y  ßop,  ßi-ßpa)-(jxai,  nv^cata  (aus  im^xjcD),  ep.  Aor.  xaTsirti^TT,v, 
y  wTo,  6X-l-x(i>,  ep.  Nbf.  V.  oX-XujjLt,  k  iX;  7  in  uipü-^-iQ,  cupu-Y-ixic  v. 
ci)pu-o(&at,  heule;  ^  in  afAiQ-^'^  ^^*  ^>  ^^^  ^'  ^*  Spät,  neben  att.  ofiao), 
ajtT;-7-jia  und  aixTj-^-jAatcDÖTi;  neuion.,  neben  att.  aji^ji«,  ^ri^y-ta  neben 
4;dfD,  immer  ^TJ-^-iia,  vr^-^-oji-ai  neben  vlco.  *)  Derartiges  gehört  indes 
mehr  der  Lehre  von  den  Verbalstämmen  imd  ihrer  Erweiterung  als  der 
allgemeinen  Lautlehre  an. 


1)  Hier  wäre  auch  die  Auffassung  des  v  als  stammhaften  Buchstabens  möglich, 
vgl.  nomen.  —  ^)  Auch  hier  sucht  Brugmann,  Morphol.  Unters.  II,  180  einen 
Stanun  auf  -man  zu  konstatieren,  mit  Hülfe  des  Irischen.  —  3)  S.  Fritzschead 
Aristoph.  Thesm.  427,  p.  158.  —  <)  S.  Curtius,  Et 5,  S.  61  f.  —  5)  s.  Lobeck 
ad  Phryn.,  p.  253  sq. 
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§  70.    VL  Metathesis  oder  Umstellung  der  Konsonanten  im  Inlaute,  l) 

1.  DiQ  Umstellung  (uitip&eoic  Herodian)  der  Konsonanten  tritt 
am  häufigsten  in  der  Dichtersprache  hervor  und  ward  hier  durch 
das  Versmass  bedingt;  andere  Fälle  gehören  gewissen  Mundarten  an. 
Es  ist  eine  auch  sonst  in  den  Sprachen  sich  zeigende  Erscheinung, 
dass  Liquidae  wie  r  in  einer  mit  Muta  anlautenden  Silbe  ihren  Platz 
wechseln  und  bald  vor  bald  hinter  dem  Vokale  erscheinen;  im 
Griechischen  indes  ist  dies  nicht  unmer  bedeutungslos,  sondern  es 
geht  wenigstens  in  der  Verbalbildung  grossenteils  nach  bestimmten 
Regeln  vor  sich. 

2.  Die  Konsonanten,  welche  die  Umstellung  zulassen,  sind  die 
liquiden  p  und  X  und  die  Nasale  v  und  fj.;  am  häufigsten  ist  die 
Erscheinung  bei  p.  Verben:  Opcpjxco,  Aor.  Oopetv,  ßißpcodxoi  |/  ßop,  vgl. 
ßopic;  ßopd;  ßaUcD  ß£ßXY)xa  u.  B.  w.^  8.  §  233;  femer  im  Aorist  EL  p  vor 
dem  Vokale,  lun  eine  kurze  Silbe  zu  schaffen;  der  Vokal  ist  a  statt  e, 
0  statt  a:  6^pxo)Aat  idpaxov,  :c^pBcD  {icpadov,  dcfiaprivcD  ep.  '^(xßpoTov,  lesb. 
Inf.  dfißp6TV)v,  gew.  aber  i^fiapTov ;  schwankend  auch  T^pircD,  wovon  irapmjv 
und  Tpaicefoficv;  iu£p6ofiai  iicap^ov  und  (Suid.)  iicpaSov,  6ap&divcD  ISpaftov 
(Hom.)  und  {dapdov  (Att);  hier  entspricht  das  pa  dem  indischen  r-Vok^L 
Noch  gehört  hierher  Upm  dpar^c  IL  <|;,  169  nb.  veiSapxoci  9i:tipm  i^t&- 
(TirpaTov  Hdn.  EL,  384;  <pOe(po)  fiiifpacjai  Ibyk.  E.  M.  273,  24,  mit  aus- 
gestossenem  d  (Siegismund,  Curt.  St.  V,  174).  Sehr  gross  und  regellos 
ist  das  Schwanken  zwischen  pa  und  ap  (pt,  ep),  pt  und  tp,  po  und  op 
bei  den  Nomina.  So  neben  xap8ia  Hom.  auch  xpahlr^,  nb.  xpiroc  Hom. 
auch  xolpToc;  entspr.  xpaiep^c  poet.,  xapTtp6;  auch  Pros.,  xoptiaro^  Hom., 
gew.  xpanoTo;;  äol.  (arkad.,  kypr.)  xpfroc,  xpitei  =  xparsT,  vgl.  ion.  att. 
xpioocüv  xpeivffcüv;  xdpxa  ep.  ion.;  Ft^ixapT^ST);  Inschr.  Naxos  =  att.  -xpotiov]«; 
Aujvudprto;  Gen.  Kreta  Mus.  Ital.  II,  178;  ddipso;  od.  &dppoc  und  dpavoc, 
Oapffeiv  ffappeiv,  aber  Opa^ä;  (dor.  Inschr.  y.  Thera  6ap(p)uirräX8)Ao;),  ttap- 
auvcD  und  dpatjuvcu;  äol.  böot.  arkad.  Olpvoc  (woher  auch  Hom.  Qtpmnfij 
IIoXuBspaeCdT^c),  Bergk  auch  dipoeiaa  =  ftappoiiaa  Theokr.  28,  3;  ßpaSu; 
und  Theokr.  Hom.  ßapSurepo«  ßdip6i9To;;  Tirparoc  Hom.  nb.  T^raproc,  xkpaot 
Hes.  Find.  =  ziaaapaiy  xsrpcoxovTa  dor.  aus  retpo^^x.  xsropi^x.  (Ahrens); 
xpaaid  (von  Tipocu)  und  rapatT)  (Semon.  Amorg.)  Et.  M.  764,  25  (aach 
dappid  Hesych.);  dtapnö;  gew.,  dltpaicö;  ep. ;  dTapicitic  und  dTpoiriT^;, 
beides  episch;  KpdiraBoc  IL  ß,  676  =  Keüpicadoc;  9TapT6;  f.  «rpar^c  Oortyn. 
Tafeln;  das.  fiap^va  =  hpay[vfi^  Elis  6apxfia;  xcpxi;  von  xp^xco;  mit  i 
xp(xoc  II.  (i>,  272  =  x{pxoc;  Kpija  und  (K(paa)  Ktppa;  mit  o  •t:p6aa  und 
ic6p9cü  TTuppcD,  iropri  kret.  =  icpoTt,  Kpo^iora;  und  Kopf  tarac  lakon.  Inschr.; 


1)  Vgl.  Siegismund  de  metath.  graeca,  Curt,  Stud.  V,  119ff.;  G.  Meyer, 
Gr.  181 2  ff. 
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'A9op8£Ta  kret.  f.  'A^pod.  n.  a.  m.^)  Bei  X  ist  Schwanken  in  rctkrfk 
Hesych.  =  arXcT^Cc  ((rrcX'n{c  einm.  att.  Inschr.) ;  ßXvjT^;  und  ßeXt6;  =  dlir6icX7)XToc 
Hesych. ;  axXoi6c  =  0x0X16; ;  b.  v  in  icvuxoc  und  nuxvic,  beides  att.  Oen.  zu 
iEvac>  doch  ersterer  jünger  und  dem  Nom.  (bei  dem  der  Stamm  icuxv  Metath. 
erfahren  musste)  nachgebildet^  MeisterhanS;  Or.  d.  att.  Inschr.  1122. 
Nach  Herodian  (Ily  383)  ist  auch  60vtioc  =  vodciocj  wie  oaicptov  =  (ntoptov. 
Schwanken  auch  bei  der  Muta  scheint  zu  zeigen  GiroiceTpfdio;  Alkm.  fttr 
uicoirrtptöioc,  frg.  Aeg.  II,  15;  vgl.  Etym.  M.  783,  20;  doch  s.  oben 
§  43;  1;  wonach  hier  eher  Ausstossung  anzunehmen.  Über  icet  —  icre,  a%x  — 
(Txe  u.  s.  w.  s.  §  233  f.;  ebenda  (§  233)  über  die  Metathesis  des  v  \l 
in  Verbalstämmen.  —  Wesentlich  anderer  Art  ist  die  Umstellung  des 
einer  Liquida  nachfolgenden  j  in  die  vorhergehende  Silbe,  wo  es  sich 
als  t  mit  dem  Vokale  verbindet;  §  21;  7;  sowie  die  entsprechende  eines 
/  als  u:  vcupov  aus  vep/ov;  vgl.  lat.  nervus;  icaupoc  a.  xc^p/o;,  lat. 
parvus.2)  —  Über  <jx  st.  g  (xt),  ^  st.  09  s.  §  33,  S.  159  f. 

3.  Weitergehende  Umstellungen  finden  sich  in:  i)i.fip6^  f.  dptd{jL6;, 
Et.  Magn.  83;  42  (Simonides ;  vgl.  Semon.  Amorg.  3  Bergk);  dlfiiftpiio 
Caliim.  fr.  339  (in  Cerer.  87?)  st.  dpid}iiai;  OiSpag  nb.  OptSa£  Hesych.; 
6p(foc  dor.  st.  6{^poc;  rpa^oc  auf  den  Herakl.  Taf.  st.  ra^po«;  für  ßorpo^o; 
nicht  nur  ßadpaxoc  Herodot.  n.  Eustath.  u.  Schol.  II.  (s.  Herodot  4;  131  f.), 
ßorpa-^oc  Hippokr.  nach  Galen ;  sondern  auch  ßp^Toyo«  Hdn.  II;  384 
ionisch  (ion.  Inschr.  Bechtel  117),  ß6pftaxo<  ßipxax^^c  ßporaxo«  ßporixo« 
Hesych,  ;«^  att.  diTcavrpoxo  xotavtpoxu  st.  dicavrtxpu  xatavTixpJ^  (Meist  er - 
h  a  n  s  172  ^ ;  xdtrpoirrov  att.  Inschr.  15  mal  nb.  einem  Bsp.  f.  x^toicrpov;  das.  62. 

§  71.   Veränderungen  des  konsonantischen  Auslautes. 

1.  Die  griechische  Sprache  duldet  im  Auslaute,  wie  wir  §  57, 
III  gesehen  haben,  von  Konsonanten  nur  v,  p,  o  {^,  5)-  Diirch  dieses 
Wohllautsgesetz  tritt  die  griechische  Sprache  zu  ihrer  Schwester- 
sprache und  zu  dem  Sanskrit  in  einen  strengen  Gegensatz.^)  Die 
Abneigung  des  Griechischen  gegen  verschiedene  Konsonanten  am 
Schlüsse  eines  Wortes,  die  in  den  beiden  letzteren  Sprachen  an 
dieser  Stelle  ganz  gewöhnlich  sind,  hat  bewirkt,  dass  in  der  griechischen 
iäprache  viele  granunatische  Formen,  welche  sich  im  Sanskrit  und 
im  Lateinischen  in  ihrer  ursprünglichen  und  echten  Gestalt  erhalten 


>)  Zahlreiche  Beispiele  der  ^iclpdcotc  bereits  bei  Herodian,  Lentz  I,  382  ff. 
Vgl  auch  Ritschi,  Rh.  Mus.  8, 150  =  KL  Schr..II,  530,  der,  von  lat  tarpessita  aus 
TpaticC^^  ausgehend,  ^echische  Beispiele  der  Vertauschung  von  ap  pa  zusammen- 
steUt  —  2)  s.G.  Meyer,  Gr.  1222  f.;  0.  Frankfurter,  dieEpenth.  von  j  (t)  /  (0) 
im  Griechischen,  der  die  Epenthese  von  u  ganz  leugnet;  E.  Meincke  de  epenth. 
Gr.,  Lpz.  1881.  —  3)  Röscher,  Gurt.  Stud.  IV,  189  ff.  —  «)  Vergl.  Giese,  AeoLD., 
S.  81  f.;   Schleicher,  Komp.  der  vergl.  Gr.  2362  ff. 
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haben,  Verstümmelungen  erlitten.  So  ist  das  |i  als  Auslaut  in  v  ver- 
wandelt oder  zu  a  vokalisiert,  als:  ^a,  entstanden  ans  Y)9-(a)|i,  1.  er-am, 
neben  iov,  ^ßo6Xeo-9a  st.  lßouXca9-(a)[i.  neben  ^ßouXtu-aafx-i^v,  i^epov  st. 
IfcpofiL,  sk.  4bharam,  1.  ferebam^  neben  i^cpipi-Yiv;  ir6da  st.  ic6S(a)|L,  1. 
pedem;  femer  vergleiche  man  l^tpov  st.  i^cpovr,  1.  ferebant^  Vok.  a>a 
st.  avaxT,  Nom.  |xlXt  st.  (i^tr  n.  s.  w. ;  der  Vok.  von  icalc;  iraid-6c  lautet 
icat  st.  TcaTS. 

2.  Wenn  nun  in  der  Flexion  der  Wörter  ein  anderer  Konsonant 
als  die  angeführten  an  das  Ende  des  Wortes  treten  müsste,  so  wird 
derselbe  entweder  in  einen  anderen  verwandelt,  den  die  griechische 
Sprache  als  Auslaut  duldet,  oder  —  und  dies  ist  der  häufigere  Fall  — 
ganz  abgestossen.  1) 

3.  Der  erstere  Fall  tritt  ein :  a)  bei  den  T-Lauten,  welche  in  den 
Spiranten  a  übergehen;  so  entstanden  unter  Abfall  des  Schluss-t  die 
Formen  icp6c  (aus  j^poxif  np^x,  oder  aus  iupoo{?);  ^6^y  bk,  ay[ii  aus  difti, 
&töi;  9x^dt  (st.  66&,  OiO,  «x^ft);  femer  steht  oStcdc;  oicidc,  xaXcuc  u.  s.  v.  st. 
ouT<»T,  or.toT  (wie  noch  böot.  in  ohcot  tos),  xaX<oT; ')  mit  £id;  alt  t)0C|  t£o< 
alt  TT\oc  vgl.  skr.  jävat,  t£vat;  —  b)  bei  dem  ursprünglichen  \ij  welches 
in  V  ttbergingy  als:  Xlatvav^  1.  leaenam^  Mouvav^  1.  Musam^  aYpov,  1.  agmi?r, 
vaüvy  1.  navem^  iciviv^  sk.  patim^  iroficiDV;  1.  pedum^  i^tpov^  sk.  abharaml. 
ferebam;  dor.  t^v  (aus  7)9v);  1.  eram. 

4.  Der  zweite  Fall  tritt  ein:  a)  bei  den  T-Lauten,  als:  ffJjia,  6. 
aco(taT*oc  (?  4ht.  -men,  ebenfalls  ohne  r);  [dki,  O.  fiiXir-oc;  Vok.  Alav  v. 
Afacy  AfavT-oC}  7^pov  v.  ^^cdv^  ^^povr-o;;  ebenso  Neutr.  ^Ipov  v.  ^Ipov, 
^IpovT-o;  u.  8.  w.;  Nom.  -ydiXa,  G.  ^dlXaxT-oc;  Vok.  ova  v.  ovoc,  6.  «voxt-o;; 
bei  den  beiden  letzteren  musste  mit  dem  t  auch  das  x  abfallen;  Vok. 
icat  V.  TcaiC;  iuat8-6c;  aXXo;  aliucJ,  x^^  sk.  tsid,  o,  sk.  jaci{,  1.  quocf^  ifcpe, 
sk.  dbhara^,  1.  fereba^^  PI.  I^epov  wie  sk.  abharan  st.  I^epovr  (vgl. 
i<ptpovTo)  und  4bharant;  ^aav  wie  sk.  äsan  st.  roayr  und  äsant;  —  b) 
bei  X  in  ^uvae  vgl.  7uvatx6c;  in  dem  ep.  Gic66pa  st.  6icä6pax  (v.  bn6  u. 
6lpxofi.ai),  nb.  welchem  Herodian  GicofipdfS  kennt,  I,  496  n.  s.,  s.  Nie. 
Ther.  765;  über  o6  nb.  oox  s.  §  72,  4;  —  c)  anscheinend  bei  \i  (vgl. 
§  68,  4)  in  dem  Akk.  S.  III.  Dekl.,  als:  icä6a,  1.  pedem,  in  1.  Fers. 
Aor.  1.  Akt,  als:  ioct^Gc,  sk.  idiksham  u.  s.  w.;  der  Vokal  statt  dieses 
der  theoretischen  Bildimg  nach  voraussetzenden  vokallosen  m  ist  a; 
der  Nasal  fehlt  femer  in  den  Zahlwörtern  4icTdi  Septem,  ^w^a  novem^ 
6£xa  decem  (im  Sskr.  hier  überall  -an,  L.  Meyer,  Vgl.  Or.  I',  138); 
—  d)  bei  9  in  {idixäp  neben  d.  dor.  fidxapc,  ^  dd[|xäp  nb.  Safiapc  (Hero- 
dian I,  246,  7),  eig.  8afi.apTc,  doch  musste  x  schon  vor  a  ausfaUen; 
auch   ^ipc   dor.  f.   ^e{p;  es  hat  hier  in   der  gew.  Form  Ersatzdehnnog 


1)  Vgl.  L.  Meyer,  V.  Gr.  P,  S.  204 fif.;   Curlius,  Slud.  X,  M7flf. 
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stattgefunden  (§  38,  3).     Über  das  q  mobile,  sowie  über  das  v  mobile 
s.  §  72,  2.  und  3. 

Anmerk.  1.  Die  abrigen  Veränderungen  des  Auslautes  stimmen  mit  denen 
des  Inlautes  überein,  nämlich  der  Ausfall  des  T-Lautes,  des  v,  des  vr,  v9,  v9  vor  9, 
als:  x^P^  ^*  X^P^'^C)  ^^^c  ^*  ^ral^Cy  xöpuc  st.  xöpudc»  (tX^U  st.  SEXcpKc,  y^T^c  st 
7(YavTc,  6(o6c  st  6^6vtc  s.  §  68.  In  i;o6c  (st  nöc,  dialektisch  Herodian  I,  403. 
11,281.903),  6.  ico(-6c,  und  anscheinend  in  dem  Partiz.  Pf.  A.  auf  da,  als:  Ttru^iiic 
(st  TiTu^^Tc),  6.  76T-0C1  ist  gegen  die  sonstige  Weise  Ersatzdehnung  eingetreten, 
vgl  1.  p^,  p^d-is;  ebenso  in  xtcU,  xxev-6ci  cU,  ^-^1  in  den  Adjektiven  (AiXäc 
TdXäc,  6.  av-oc,  in  dem  Akk.  PI.  der  I.  und  II.  Dekl.,  s.  §  68,  Anm.  1. 

5.  Im  Zusammenhange  der  Rede,  wo  der  Auslaut  eines  Wortes 
mit  einem  folgenden  Worte  in  nahe  Berührung  tritt  und  nicht  durch 
Pause  von  demselben  getrennt  wird,  hört  der  Auslaut  auf  im  strengen 
Sinne  Auslaut  zu  sein;  er  wird  so  zu  sagen  Inlaut,  und  daher  treten 
alsdann  für  die  Aussprache  desselben,  wie  wir  schon  bei  der  Lehre 
von  der  Apokope  (§  4S)  gesehen  haben,  und  wie  aus  Inschriften  und 
zum  Teil  aus  Handschriften  hervorgeht,  mehrere  Erscheinungen 
hervor,  welche  wir  im  Inlaute  bemerkt  haben.  ^)  So  richtet  sich  der 
auslautende  Nasal  nach  dem  folgenden  Konsonanten,  d.  h.  er  wird 
p.  vor  IC  9  ß  t{^  fi,  Y  ^^^  '^  X  T  5>  wird  angeglichen  vor  X  p  o,  fällt 
aus  vor  C  (arc  u.  s.  w.),  s.  §  61,  Anm.  1;  64,  2;  68,  Anm.  1;  die 
Präposition  H  verliert  vor  Kons,  nicht  nur  das  s  (§  72,  b),  sondern 
wandelt  auch  die  verbleibende  Tenuis  vor  (9)  8  in  die  Aspirata,  vor 
Mediae  und  Liquidae  in  die  Media,  s.  §  60,  Anm.  1;  ähnlich  auch 
das  Zahlwort  H,  §  68,  7. 

Anmerk.  2.  Jedoch  herrscht  auf  den  Inschriften  in  der  bemerkten  Schreib- 
weise nichts  weniger  als  durchgreifende  Gleichmassigkeit,  sondern  selbst  auf  solchen 
Inschriften,  welche  diese  Schreibung  fast  durchweg  beobachten,  finden  sich  Bei- 
spiele, in  welchen  nicht  die  Aussprache,  sondern  die  Abstammung  des  Wortes 
berücksichtigt  worden  ist,  wie  z.  B.  Gorp.  Inscr.  Att  I,  32  ti»v  ^ptjfjLdTcov  iictiSdv 
icpad^  u.  s.  w.  neben  otafjL  itcp,  idik  icou,  T01XX0710TCUV  u.  s.  w.  Nachmals  lässt 
tiberhaupt  der  Gebrauch  des  Angleichens  bezw.  Assimilierens  nach:  die  attischen 
Inschriften  kennen  dasselbe  betreffs  des  v  zwar  vor  Labialen  bis  in  die  Kaiserzeit, 
vor  Gutturalen  dagegen  und  vor  9  nur  bis  ins  3.  Jahrb.  y.  Chr.,  vor  X  und  p  nur 
bis  ins  4.  Jahrb.;  it.  wird  assimiliert  bis  zum  1.  Jahrb.  v.  Ghr.^)  Entsprechend 
wird  der  Gebrauch  in  Handschriften  gewesen  sein,  und  so  bietet  uns  ein  herkula- 
nensischer  Papyrus  (Gomperz,  Ber.  d.  li^en.  Akad.,  Bd.  83,  87  fF.)  zahlreiche 
Beispiele  des  assimilierten  v,  während  dieselben  in  den  ägyptischen  Papyrus  recht 
spärlich  sind.  Vgl.  Blass,  Ausspr.  833  f.  in  den  mittelalterlichen  Handschriften 
kommen  nur  vereinzelte  Beispiele  der  angegebenen  Schreibung  vor,  als:  tdfji  p.ic(p 
Demosth.  or.  39,  4.  S6(a  {aoi  Xdßcodt  toO  (aO^^ou  PI.  Phaedr.  237,  a;3)  andere  Beisp. 
s.  §  61,  Anm.  1. 


1)  S.  Giese,  AeolD.,  S.83fif.;  Curtius  a,a.O.  210ff.  —  2)  Meisterhans, 
S.  87«.  84.  —  3)  S.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  836. 

19* 


292  Wohllautslehre.  —  Bewegliche  Konsonanten  im  Auslaute.  §  71 

§  72.  Bewegliche  Konsonanten  im  Auslaute. 

1.  Einige  Wörter  und  Wortformen  haben  im  Griechischen  die 
Eigentümlichkeit,  dass  sie  ihren  konsonantischen  Auslaut  ablegen 
bezw.  einen  konsonantischen  Auslaut  annehmen  können.  Die  Kon- 
sonanten, welche  dies  zulassen,  sind  der  Nasal  v,  der  Spirant  a  und 
der  Kehllaut  x.  Die  dichterische  Rede  gewinnt  auf  diesem  Wege, 
besonders  durch  das  v,  nicht  nur  ein  Mittel  zur  Beseitigung  des 
Hiatus,  sondern  auch  (vor  Konsonanten)  die  Möglichkeit  der  Positions- 
länge, ohne  dass  ein  Zwang  für  diese  Länge  oder  für  j6ne  Beseitigung 
des  Hiats  gegeben  wäre,  der  vielmehr  auch  durch  Elision  beseitigt 
werden  kann:  Iot  d^afti«;  -^-^'^^  eoxiv  ar^ab6i  -ww^w;  Ig^iv  9Ö.0? 
-  -  >-  ^,  fori  (pfXo«;  -  --  >-  G. 

2.  Der  bewegliche  Nasal  v  gehört  teils  von  Haus  aus  dem  Worte 
an  (sei  es  nach  ursprünglichem  Rechte  oder  in  Ersatz  eines  ab- 
gefallenen sonstigen  Auslauts,  als  das  o),  teils  hat  er  sich  an  vokalischen 
Auslaut  angehängt;  doch  sind  in  beiden  Fällen  es  nur  die  Vokale  e 
und  Xy  die  dies  bewegliche  v  haben,  und  i  auch  fast  nur  nach  0. 
Die  Dichtersprache  benutzt  dies  v  allgemein  nach  Versbedürfnis;  die 
lebendige  Sprache  des  Volkes  aber  kannte  es  von  Haus  aus  nur  im 
ionisch-attischen  Dialekte,  woraus  es  in  die  xoivt)  und  einigermassen 
auch  in  andere  Dialekte  überging,  vgl.  Anm.  3.  Die  Aussprache 
wird  von  Haus  aus  ziemlich  schwach  gewesen  sein,  d.  h.  man  sprach 
elege",  esti",  mit  einem  gewissen  Ansatz  zu  n  oder  dem  für  die 
folgenden  Konsonanten  passenden  anderweitigen  Nasal;  mit  der  Zeit 
wurde  der  Nachklang  deutlicher  und  schliesslich  ein  voller  Nasal. 
Dies  zeigt  sich  aus  den  attischen  Inschriften,  in  denen  das  v  in  alter 
Zeit  (bis  403)  überwiegend  ausgelassen  wird,  vor  Konsonanten  und 
auch  vor  Vokalen,  alsdann  aber  immer  häufiger  antritt,  und  von  336 
ab  fast  ausnahmslos.  Vgl.  Hedde  Maassen,  de  littera  v  Graecorum 
paragogica  qu.  epigraphicae,  Lpz.  Stud.  IV,  1  ff.  Blass,  Ausspr.  85 ^  f. 
Die  Tragiker  machen  von  diesem  Hülfsbuchstaben  immerhin  nur 
einen  bescheidenen  Gebrauch,  vollends  Aristophanes  (s.  Br.  Keil, 
Analecta  Isocrat.  113  ff.,  Korschel,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  1881,  553); 
vor  Vokalen  zwar  tritt  das  v  mehrenteils  an,  vor  Konsonanten  aber 
mehrenteils  nicht.  Ebenso  noch  bei  Menander,  wenn  auch  derselbe 
das  V  öfter  als  Aristophanes  Position  bilden  lässt.  —  Absolut  miss- 
bräuchlich  und  unsinnig  ist  der  moderne  Name  v  icpeXxurcixiv, 
während  die  Ausdrucks  weise  der  Grammatiker  vielmehr  lautete: 
TÖ  e  l<peXxoonx(5v  dort  to5  v,  s.  Maassen  p.  43.  —  Die  Fälle,  in  denen 
dieses  v  vorkommt,  sind  folgende: 

a)  im  Dat.  PL    auf  ffi(v),    als:   iraffi(v),   t^<ji(v),  tow(v),  dazu  in  den 
beiden  Adverbien:  T:£püai(v)  (dor.  7clpüTt(;)  mit  beweglichem  «),  im  vorigen 
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Jahre y  iravTdica9t(v),  dnrchauB,  und  allen  Ortsadverbien  auf  ai(y)y  als: 
'0Au(tff(ä9t(v)y  IIXfltTaiafft(v),  ei^ßi)at(v),  *Aftif|VT)ai(v),  dopä«(v),  foris,  flep^a- 
07iai(v)  u.  8.  w.; 

b)  in  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur.  auf  <ji(v),  als:  T{rhi<ji(v),  8i6o>«j!(v); 
T6:rrou(7t(v)y  e2pi^xaai(v) ;  so  auch  i(7Ti(v),  während  das  Dorische  »ti  -vre 
(6£dcDTi,  Xi^ovTi)  das  v  verschmäht; 

c)  in  der  3.  Pers.  Sing,  auf  e(v),  als:  lTuicTt(v),  lTü4;f(v),  ir8iio{T)x«(v);') 
bei  den  V.  contr.  jedoch  bleibt  in  der  kontrahierten  Form  das  v  meisten» 
wegy  als:  i^iXtt  (aas  i^ftee);  doch  IL  ^^  388  steht  y)(7X8iv  efpia^  s.  d.); 

d)  zuweilen  in  der  3.  Pers.  Sing.  Plpf.  Akt.  auf  ei,  so  bei  Hom. 
II.  C;  170  V(S>7eiv  cp  icevOepcp.  Od.  p,  359  6e$eiicv^x8tv,  o.  II.  »,  370 
ßtßX^xetv,  6  (t^y.  S,  412  ßeßX^xeiv  Gir^p.  Od.  y,  275  ßeßXi^xetv,  aUo;.  II.  x^ 
36  i^n^xtiv  SfioTov.  ^f  691  iTn^xeiv  a&rou;  so  auch  in  d.  Impf,  -^oxsiv 
(aus  7^(7X88v)  eipta  IL  7,  388;^  vgL  inoUiy  Inschr.  v.  Milet  Röhl^  I.  6r. 
ant.  485;  desgL  im  Plpf.  in  der  attischen  Mundart;  z.  B.  'iceTCo{&8tv, 
o6x  Ar.  Nub.  1347,  bei  Plato  nach  den  besten  Hdschr.  Oiv.  X.  617;  e 
tMiyu^v^  (^^^  einem  Kons.),  Crit.  112;  b  xonrcpxi^xtiv,  olov;  öfters  -^Sstv 
st.  ^81,  auch  Eur.  Ion  1187  {^ctv,  iv  and  zuweilen  bei  Aristophanes, 
als:  Vesp.  635  {Seiv,  <[>;;  auch  noch  in  der  pseudodemosth.  Rede  gegen 
Polykles  (L)  §  44;  dazu  in  d.  Impf.  v.  ihaif  das  z.  T.  die  Flexions- 
endungen des  Plusquampf.  hat:  Ar.  PL  696  irpoTiQsiv;  O&S^kqi.  PL  Grit. 
114;  d  icpociQetv  iSttdev.  Tim.  60;  c  dvfj8iv  6  v£oc.  76;  b  dnigetv  (vor  einem 
Kons.).  39;  a  ictpiiQctv'  rg.  43;  b  icpoiQCiV;  icoXXou.  33;  c  ditiQsi  Te  ^ap 
o^6iv  o684  icpociQBiv  aÖTcp;^) 

e)  in  dem  Zahlwort  zfxosiiy)  (sk.  ving&ti;  L  vlginti).  Bei  Homer 
findet  sich  die  Form  tlxoat  nie  mit  v,  ist  aber  vor  Vokalen  elisionsfUhig 
(vgL  Od.  ß;  212.  $;  669);  die  Form  is^xo^i  hingegen  nimmt  vor  Vokalen 
V  an.     Das  dor.  8fxaTt  verschmäht  durchweg  das  v; 

f)  in  dem  epischen  Modaladverb  x^(v);4)  dagegen  das  epische  vS 
und  das  auch  attische  vuv  (vüv),  nun,  sind  in  ihrer  Bildung  nicht  identisch 
and  gehen  in  ihrer  Bedentong  weit  von  einander;  Pott;  Etym.  F.  P 
293  ff.; 

[g)  selten  auch  in  Hdschr.  bei  dem  demonstrativen  t  aber  nur  nach 
einem  9  vor  folgendem  VokalC;  als:  oöroaCv  6  ^vi^p^  Ixetvoaiv  6  dvi^p,  rou« 
Tooo^v  ^vopidCti  vgl.  (Herodlan  L.  I;  509;  2)  Theognost.  Gramer.  An.  Ox. 
II;  161  voviv,  o(>Toio{v;  aber  nii^ends  hat   dies  v  in  guten  Hdschr.  genti- 


1)  Fr.  Müller,  Ber.  Wien.  Ak.  1860,  I,  S.  4;  L.  Meyer,  V.  Gr.  12,  S.  206 
meinen,  dassv  hier. an  die  Stelle  des  ursprOnglichen  Auslautes  t  getreten  sei.  VgL 
I^fpcCv);  sk.  äbharat,  L  ferebat  Dagegen  Pott,  Et.  Forsch.  IP,  S.  1,  660.  —  2)  s. 
Spitzner  ad  IL  7,  388  und  in  der  epist.  ad  Herm.  p.  16.  —  3)  s.  Schneider  ad 
Piaton.  Giv.  X.  617,  e,  T.III,  p.  289.  —  4)  Nach  Bannack,  K.  Z.  26,  243  auch 
71  in  der  dorischen  Inschrift  D.-I.  1369  (xd  ftn  dycCdtjTt}. 
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gende  Gewähr,  noch  wird  es  bei  Dichtem  je  durch  den  Vers  gefordert, 
noch  bei  Prosaikern  durch  sonst  entstehenden  fehlerhaften  Hiatus;  ^)] 

h)  in  dem  epischen  Dat.  PI.  9f£v  und  a^i  nach  Bedarf  des  Verses; 
II.  V,  713  o&  7^p  offi  ora^iTQ  nach  Aristarch,  zur  Vermeidung  des  Zu- 
sammenstosses  dreier  Konsonanten,  nach  Aristophanes  aber  «^{v  (s. 
Spitzner  ad  h.  1.);  desgl.  in  dem  äol.  (auch  b.  Hom.)  aftfttv  n.  affc|jLi 
(=  i^}iiv)t  uftfttv  u.  u|i.{ic  (=  uftTv);  in  dem  epischen  Suffix  91  (^tv)  und 
dem  epischen  Adverb  vä99i(v),  die  volle  Form  vor  Vokalen  und,  um 
Positionslänge  zu  gewinnen,  auch  vor  Konsonanten,  die  kürzere  nur  vor 
Konsonanten,  als:  vau^iv  d^iuve^dat,  dlii^'  iote^^iv  0{;  Od.  (i.,  45.  V6991V 
dici  II.  8,  322.  v69(pt  xtivra  £,  440.  viv^iv  ßouXe&a>9i  ß,  347; 

i)  die  Lokaladverbien  auf  de(v),  soweit  sie  nicht  bestimmt  den 
Begriff  „von  her^  ausdrücken,  sondern  eher  auf  die  Frage  wo?  stehen 
(vgl.  §  24  unter  a  und  e),  als:  icpovftcv,  IfiicpodBev,  oictffftcv,  icdpotftcv, 
"  Tcepdcv,  {vep&sv,  Ivrovdev ,  {xT0(7Bev,  avsu&tv,  artpdsv,  ixirepftev,  behalten 
und  legen  ihr  v  ab  in  der  Dichtersprache  nach  Bedarf  des  Verses, 
und  zwar  in  der  epischen  Sprache  ganz  gewöhnlich,  seltener  bei  den 
attischen  Dichtem.  Im  Dorischen  und  Aeolischen  entspricht  hier  die 
Endung  da  (also  wieder  a  =  tv,  §  68,  4),  als  If^irpodOo,  ivsp&a,  Zmaf^a, 
Meister,  Dial.  I,  40.  Ahrens,  D.  II,  366  sq.  (Kdrodc  zu  unterst 
Alexis  Athen.  III,  76,  d;  Utobz  drinnen  Aesch.  Gh.  800;  Mpo&s  auf 
der  andem  Seite  Hes.  sc.  281;  d6pT)d'  ia  Odyss.  £,  352,  was  auch  als 
ftupT^di  gedeutet  wird;  v.  1.  OupY)^'.)  Stets  hat  das  v  xct&ev  ^xeidev  von 
dort,  wie  ivdcv  ivreuOev  von  hier;  hrftt  st.  brfiz^  findet  sich  nur  Eor. 
El.  268.  Selten  wird  das  v  bei  substantivischen  Adverbien  auf  die 
Frage  woher?  abgeworfen,  als:  (ivrp6de  Pind.  P.  4,  102,  Stxomv^&t  N. 
9,  1,  itptppafte  P.  10,  52  (Peter  dial.  Pind.  44),  KoirpiÄe  CaUim.  fr.  217, 
Atß6a&c  Theokr.  1,  24,  bei  Homer  aber  nie,  s.  Spitzner  ad  II.  m,  492. 
In  der  Prosa  behalten  alle  diese  Adverbien  vor  Vokalen  sowohl  als 
vor  Konsonanten  gemeiniglich  ihre  volle  Form;  doch  finden  sich  einige 
derselben  zuweilen  ohne  v  in  den  besten  Hdschr.  2)  Demosth.  Cor.  201 
Iv  Tou  Ifttcpoffde  xp^vou  S  u.  ad.  Hdschr.,  und  so  öfter  (§  282.  Mid.  8; 
besonders  icp6o&e  t<i>v  ^iicdvu(i.<»v  ,  Lept.  94.  Timokr.  18.  23.  25;  Isokr. 
Callim.  61).  Plat.  Polit.  300,  e  ifiirpoadl  7«  und  sonst.  Leg.  11,  917,  e 
icpoffde  Tou  d^opavöfiou  und  sonst.  Symp.  213,  a  ^itCicpoa&c.  Auch 
omvde,  xaT6ici9&c,  if^iriods,  igcofte,  aXXode  finden  sich  bei  Plato  in  einigen 
codd.,  werden  jedoch  durch  die  besseren  nicht  bestätigt.  Bei  Herodot 
finden  sich  folgende  sechs  Adverbien :  lup^ode,  l^iirpooftc,  uiutpOc,  xaTuic^pde, 
oTCKjde,  ivepfte  ohne  v,  und  zwar,   soweit  nach   den  Hdschr.   zu  urteilen 

0  Vgl.  Voemel,  Dem.  Cont,  p.  26.  —  2)  S.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  441; 
Schneider  ad  Plat.  Gv.  II,  363  d,  T.  I,  p.  124sqq.;  Schaefer,  Appar.  Dem.  U, 
p.  273;   Voemel,  Dem.  Cont.,  p.  21  sqq. 
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ist,  wahrscheinlich  stets ;  alle  ttbrigen  aber  stets  mit  v.  ^)  Die  Form 
icdXt  St.  irdlXiv  kommt  erst  bei  späteren  Dichtem  vor.  (Ilipäv  und 
icipqi  sind  verschiedene  Kasnsformen  und  auch  in  der  Bedeutung  geschieden.) 
k)  ganz  andere  Bevandtnis  hat  es  mit  den  Neutra  Tait6(v);  Toao5To(v); 
TotouTo(v),  TV)XixouTo(v),  dorou  V  aus  der  Analogie  der  sonstigen  Neutra 
stammt;  die  Formen  mit  v  wurden  sowohl  tvon  attischen  Dichtem  ^  wie 
von  attischen  Prosaikern  vorgezogen;  dagegen  bei  Herodot  f stets 
xüiix6y  nie  tcd^t^v,  so  auch  in  der  Regel  toiouto,  toyouto,  weit  seltener 
mit  V.     S.  unten  §  173,  2. 

Anmerk.  1.  Die  Verbalformen,  welche  das  v  i^,  annehmen,  werden  mit 
Ausnahme  von  ircl  in  der  Prosa  selten  elidiert  geschrieben;  doch  iktcoCt^x  ^H^^v 
Dem.  Phil.  B,  35  und  so  noch  mehrere  Beisp.  (Perfektforinen)  bei  Dem.  u.  Plato, 
Blass,  Att.  Ber.  TU,  1,  101;   oben  §  53,  4,B. 

Anmerk.  2.  Bei  Homer  bleibt  das  v  vor  den  digammierten  Wörtern  weg, 
als  IL e, 4  ^M  oi,  d.i.  /ot,  ix  x6pudoc.  C  281.  i,  155  u. s.  w.,  oder  bewirkt Positions- 
lange.  S.  §  17,  8.  In  der  Prosa  befolgen  wir  eine  byzantinische  Schreibregel, 
wonach  das  v  vor  Vokalen  zu  stehen  hat,  vor  Konsonanten  zu  fehlen;  ob  letzteres 
auch  in  der  Pause  vor  Konsonanten  der  Fall  sein  soll,  darüber  ist  ein  äusserst 
unnützer  Streit.  Unter  den  Alten  sagt  Apollon.  conj.  p.  5SK)  Bk.  (253,  1  Sehn.): 
Toii  V,  0  [jidiXioTa  icd{AnoXX.6v  ircv*  is  T<p  icXcovaotJL<j},  Ivcxa  e6fit>v(ac  iiapaX.a[ji« 
ßsv6(itvov  iid  navr^;  ppa^oxaraXi^xrou  j^VjaaTOc»  iXe^cv  iXaßtv,  xai  iizl  (otixcov  xxk.; 
dieser  also  scheint  iXv(t  als  Grundform  anzusehen.  Umgekehrt  Dionysios  Comp.  V. 
p.  43  R. :  xal  6  t6  inoiriot  Xlfiov  dvTl  tou  iico(T)08v  X«*^P^^  "^^^  ^  (^^*  icapax^xpouxi 
Ti  Tcuv  7pafi(j.dT(ov),  xal  lYpaf't  dh^rl  toü  i^pa^jicv  Xi^uiv.  Damit  steht  in  Oberein- 
stimmung, dass  nach  Max.  Planud.  Bk.  An.  ni,  1401  noch  die  Byzantiner  das  v 
in  solchen  Formen  allgemein  sprachen;  der  Autor  macht  sich  lustig  über  die 
«Grammatiker  von  gestern  und  vorgestern",  die  vor  einem  Konsonanten  dasselbe 
tilgten,  und  beruft  sich  seinerseits  auf  die  Handschriften  attischer  Prosa,  in  denen 
V  unter  allen  Umständen  stehe  (p.  1400):  oooi  tcov  'Attcxuiv  Tip  xaxoLkofi^y  X6Y(p 
xdc  ivuTCDV  ouvETdSavTo  ßCßXoucy  xal  ^iovVjcvtoc  xal  oupt^c^vou  Tolc  toioötoic  (d.  3.  Pers. 
Sg.  u.  PL  und  dem  Dat.  auf  oi)  iict^spofjiivou  xb  v  rpooiAvjxiv,  xal  (jiapTUpet  naoa 
ß(pXoc,  vgl  das.  col.  a  (Aristarch  d.  J.),  Bachm.  An.  11,  57.  Dies  {Aaptuptl  naoa 
ptpXoc  ist  auch  von  unseren  filteren  und  besseren  Handschriften  wahr,  3)  obwohl 
auf  der  anderen  Seite  der  grosse  Papyrus  des  Hypereides  überwiegend  das  v  vor 
Konsonanten  nicht  setzt,  dagegen  immer  vor  Vokalen,  und  überhaupt  die  byzan- 
tinische Regel  einer  gewissen  ratio  nicht  entbehrt  Aber  es  ist  unmöglich,  dass 
die  attischen  Schriftsteller  diese  Regel  gehabt  und  befolgt  haben  könnten:  bei 
Demosthenes  zeigt  der  Rhythmus  dieses  Redners,  dass  auch  indL^ou9{i)  inl  u.  dgl. 
oft  geschrieben  und  gelesen  werden  muss,  damit  die  Kürzen  sich  nicht  häufen; 8) 
gleichwie  auf  dem  bekannten  attischen  Grabdenkmal  des  Dezileos  dnldavt  h: 
E6ßoX(So  steht,  und  unsere  Hdschr.  selber  oft  genug  vor  Vokalen  das  v  auslassen.^) 

Anmerk.  3.    In  betreff  der  Mundarten  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Auf 
Inschriften  des  asiatischen  Aeolismus^)  wird  das  v  i^.  auchjvor  Vokalen  nicht 


1)  S.  Bredov.  de  dial.  Herod.,  p.  106  sq.  —  2)  Vgl.  Poppe  ad  Thuc 
Proleg., p. 445 sqq.;  Voemel,  Dem.Cont,  p.  17ff.  —  S)  Blass,  Att. Ber. III,  1, 101. 
—  *)  S.  z.  B.  Poppo  ad  Thuc.  Proleg.  I,  p.  462 sqq.  —  5)  S.  Ahrens,  Dial.  I, 
p.  45  u.  p.  174;   Meister,  D.  I,  125.  166  f. 
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gesetzt,  als:  toIc  %itn9i  iiti,  iXBövrcooi  M,  hiiXun  foinc,  npia%t  i^vTniv,  af  xe  a^TiTau 
Der  Dat.  Flur,  der  Pron.  der  1.  und  2.  Person,  der  sonst  das  v  festhält,  also 
afjLfAiv,  u{Jiutv,  wirft  im  Aeolischen  das  v  gewöhnlich  ab:  afi{At,  up.{&t,  welche 
Formen  auch  Homer  aus  dem  Aeolismus  aufgenommen  hat.  Die  unter  i)  angeführten 
Adverbia  auf  dtv  erscheinen  auf  Inschriften  ohne  v,  aber  mit  c  (mehrmals  i:p6dlc); 
bei  dem  Dichter  Alkaios  indes  (9.  15)  nach  Versbedürfhis  mit  v,  gleichwie  auch 
sonst  die  lesbischen  Dichter  das  v  gebrauchen,  als  vE6ototv  xt^Xaimv  Ale.  15. 
Auch  auf  Inschriften  des  bOotischen  und  thessalischen  Aeolismus^}  findet 
sich  ine^piftSfic  'Opo(p.ax^c,  iniltoxt  E6ßfi>Xu  u.  s.  w.  stets  ohne  v  (doch  auf  einer 
metrischen  Inschr.  D.-I.  743 dvIdY^xev  *Add>a).  In  die  Denkmäler  des  dorischen 
Dialekts^)  ist  das  v  in  späterer  Zeit  eingedrungen,  doch  haben  z.  B.  noch  die 
langen  epidaurischen  Inschriften  fast  nichts  davon;  die  Herakleischen  Tafeln  kennen 
es  in  der  Dativendung  ao9((v);  selbstTerständlich  auch  aUe  Dichter.  Aber  die  3.  Fers. 
Flur,  auf  vrt  nimmt  das  v  ^9.  nie  an,  so  bei  Find,  iicaivlovtt,  ifaTraToivTt ,  tni; 
die  andere  von  ihm  gebrauchte  (äolische)  Form  auf  019t  (=  ouot)  hingegen  nimmt 
das  V  an,  so  irtpiTtviototv,  vafototv.  Ohne  v  auch  T(di]Ti,  9(8(uTt  u.  s.  w.;  iarl  indes 
kann  beiEpicharm  undFindar  das  v  annehmen.  Die  neuionische  Mundart  wendet 
auf  den  älteren  Inschriften  das  v  mit  grosser  Regelmässigkeit  an,  auf  jflngeren 
weniger 3)  (so  Zelda  Bechtel  113  nur  Kogsv  und  tliccv,  sonst  IXOtoot  U  u.  s.  w. 
stets  ohne  v);  darnach  ist  es  unmöglich  richtig,  dass  Herodot,  wie  man  meint 
(nach  Max.  Flanudes  B.  A.  III,  1400),  das  v  nie  gebraucht  hätte.  4)  Die  Hdschr. 
des  Herodot  bieten  es  auch  nicht  selten,  wenn  auch  nur  an  sehr  wenigen  Stellen 
Herodots  es  sich  in  aUen  Handschr.  findet,  als:  1,5  {piaOcv  l^xuoc.  7,  161  dni- 
ircfjL^^ev  iiiUa^,  8,  118  o6x  (oTtv  o6ScfjL(a.    Bei  Hippokrates  steht  v  wie  gewöhnlich. 

3.  Der  Spirant  o  tritt  als  beweglicher  Auslaut  auf: 
a)  In  dem  Adverb  outcd;,  welches  seine  volle  Form  fast  immer 
vor  einem  folgenden  Vokale  behält,  das  a  aber  vor  einem  folgenden 
Konsonanten  gewöhnlich  ablegt,  als:  out«dc  ^iro^va,  aber  outcd  itou». 
Nicht  selten  jedoch  steht  oStco;  auch  vor  Konsonanten,  als:  Plat  Prot. 
351,  b  oux  8u  av  aoi  Soxoi  outcdc  ßtßicoxlvai  (ubi  v.  Stallbaum).  Gorg. 
522,  c  outcd;  8taxt((&evo;  (ubi  v.  Stallbaum).  Nor  selten  sind  die 
Beispiele,  wo  outcd  vor  einem  Vokale  durch  die  Handschr.  gestützt  ist.  5) 
Das  (7  in  outcd«  entspricht  dem  sanskritischen  t  im  Ablative,^)  ist  also 
nicht  als  ein  bloss  lautlicher  Zusatz  anzusehen,  umsoweniger,  als  es  mit 
Ausnahme  von  outcd(<)  und  ^6e  (st.  codfie)  tiberall  bei  diesen  Adverbien 
steht.  Vgl.  Apollon.  de  Adverb,  p.  578.  Bei  Homer  will  Bekker 
überall  outcd;  am  Ende  des  Verses  geschrieben  wissen,  mag  der  folgende 
Vers  mit  einem  Vokale  oder  mit  einem  Konsonanten  beginnen.  "7)  In  der 
neuionischen  Mundart^)  wird  die  Form  outcd  vor  Vokalen  sowohl  als 


')  Meister,das.258.301.  — 2)AhrensII,p.87sq.;  MOllensiefen,  de  titul. 
Lacon.  diaL  195 sqq.  —  3)  Erman,  Gurt.  Stud.  V,  ^79.  —  <)  So  Bredov.  Dial. 
üerod.,  p.  102  sqq.  —  *)  S.  Poppo  ad  Thuc.  Proleg.,  p.  215 sq.;  Schneider  ad 
Fiat.  Civ.,  T.  I,  p.  287  sq.  —  «)  S.  Bopp  V.  Gr., §  183;  unten  §  336.  —  ')  S,  Bekker, 
Homer.  Blätter,  S.  31;  vgl  Spitzner  ad  II.  8,  307.  —  8)  S.  Bredov.  Dial.  Herod.! 
p.  1 1 1  sqq. 
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Tor  Konsonanten  anscheinend  regelmässig  gebraucht.  Nur  an  sehr  wenigen 
Stellen  findet  sich  bei  Herodot  outcd«  vor  Vokalen  in  allen  Handschr.^ 
als:  1,  5  ouToic  y)  oXXcüc.  11  outoc  o58iv.  56.  117.  76.  176.  2,  11.  125. 
3.  35.  104.  4;  134.  139.  7,  175.  Dorisch  ist  auch  coxc  fUr  cSore,  so 
Alkman.  Papyr.  ü,  7  (cStre  ▼.  1.  Hand^  wie  auch  Herodian  will,  I,  499. 
Ily  342.  610;  doch  ist  das  v  nicht  zu  rechtfertigen);  auch  Find.  Ol.  10, 
86  u.  s.  (Peter,  Dial.  Pind.  19  f.),  neben  cS<rc«,  welches  vor  dem  Inf. 
steht;   femer  curep  Alkm.  das.  Z.  12  (cStictp,   wie  auch  Herodian  das.). 

b)  Die  Präposition  ^£,  ex,  behält  vor  Vokalen  ihre  volle  Form, 
nimmt  aber  vor  Konsonanten  die  Form  ix  an,  als:  iz  e^il^vv)c,  aber  ix  t^< 
tipi^vT)c;  so  auch  in  der  Komposition,  als:  igeXauvtiv,  aber  ixteXetv.  Bei 
Theokr.  22,  30  findet  sich  jedoch  ic  am  Ende  des  Verses  vor  einem 
Konsonanten  im  folgenden  Verse:  dfi^oripiov  l£  To(xa>v.  Das  Homerische 
icapiS  steht  zwar  gewöhnlich  vor  Vokalen,  wie  icapix  immer  vor 
Konsonanten;  zuweilen  jedoch  steht  die  volle  Form  auch  vor  Konso- 
nanten, als:  H.  X,  486  m^  bk  iraplc  (icaplx  Nauck),  Tpcoe;  U.  Od.  fji,  276 
icap4c  (icaplx  Bk.)  tyjv  vridov.  443.  £,  168  (Bk.  überall  luaplx).  Bei  Herodot 
steht  icdipeS  (diesen  Accent  setzte  man  bei  Herod.,  nach  Herodian  II, 
931  f.  63;  ebenso  lautete  es  auch  in  der  xotvi^,  während  man  es  bei 
Homer  als  icap'  ix  fasste)  sowohl  vor  Vokalen  als  Konsonanten,  i)  'Aiclc 
und  dicix,  Giclc  und  6icix  folgen  der  Regel  von  i£  und  ix;  aber  nach 
dem  Et.  M.  p.  324,  16  sq.  hat  Archilochus  (164  Bgk.)  gesagt:  6iic 
(jooX^vo^  und  Stic  th  fi6pTov. 

An  merk.  4.  Einen  ganz  anderen  Weg  zur  Beseitigung  der  Härte  schlugen 
mehrere  Dialekte  ein,  denen  U  tU  ,in*  fehlte:  sie  stiessen  das  x  aus  und  sagten 
vor  allen  Konsonanten  i;.  So  das  Thessalische,  Arkadische  (wo  auch  iitic  vor- 
kommt), Böotische,  welches  letztere  auch  vor  Vokalen  iw  setzt,  als  Iüq  i^eißiov, 
iffodp^i  (doch  in  der  Inschrift  bOotischer  Ktlnstler  Dial.-Inscfar.  1130  EX£).  Auch 
H  verliert  im  BOotischen  sein  x  vor  Konsonanten:  iaxYjftExdrr]  =  ixxaihgxdT^; 
desgl.  TiiptE  (Ahrens  I,  214). 

c)  Mlxpi  ^^^  ^XP^  haben  in  der  klassischen  Sprache  auch  vor 
Vokalen  kein  9,  als:  Plat.  Hipp.  M.  281,  c  flippt  'Ava^aföpou.  Menex. 
239,  e  (li^pi  A^Yänrou.  Symp.  210,  e  (xixP^  ivraSOa.  Oiv.  4.  423,  b  pixp^ 
oü,  so  wohl  immer  b.  Plat.;  b.  Thukyd.  fast  immer  \».ix9^  auch  vor  Vok.;^) 
bei  Xenophon  ist  |xixpt<  vor  Vok.  weit  häufiger  überliefert  als  fi.eypi;3) 
bei  Demosthenes  nur  flippt  und  a^pt;^)  die  Tragiker  gebrauchen  weder 
|ii^pt(0  noch  .axpt(c)  ausser  Soph.  Ai.  571,  wo  die  codd.  schwanken 
zwischen  pixpu  o^,  (a^xP^^  ^^  ^^^  f^XP^'  ^^m^*  ^^^^  t^^P^^  (&u^pouc  nach 
Tilgung  von  ou  und  av;  Ellendt  hält  den  Vers  ftir  unecht;  bei  Hero- 


1)  S.  ebendas.  p.  115.  —  »)  S.  Poppo  ad  Thuc.  P.  I.  V.  I,  p.  215.  —  3)  s. 
Kühner  ad  Xen.  Anab.  L  4,  13  und  ad  Comment  IV.  7,  2.  —  4)  Voemel^ 
Dem.  Gont  p.  28. 
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dot  stets  (ti/pi  und  a^pt  vor  Yok.  und  Kons.^^)  ebenso  im  Dorischen, 
AhreuBy  D.  11,  384.  Die  Grammatiker  lehren  einhellig  (unter  Bestäti- 
gung seitens  der  Inschr.),  dasB  (aI^P^  ^^^  ^XP^  ^^®  attischen,  pixp^  und 
a^pK  die  „hellenischen^  d.  i.  später  üblichen  Formen  seien,  und  ihnen 
ist  natürlich  überall  auch  gegen  die  Handschriften  zu  folgen.  2) 

d)  Ausserdem  zeigen  noch  folgende  Wörter  ein  bewegliches  a, 
namentlich  in  der  Dichtersprache:  a)  die  Zahladverbien  auf  xu,  die  in 
der  gewöhnlichen  klassischen  Sprache  ihr  a  nie  ablegen,  z.  B.  icoUixu, 
dafür  auch  icoXXdxi  b.  den  Epik,  und  Lyrik.,  selten  bei  den  Trag.; 
-dixt  auch  Inschr.  d.  xoivi^,  Baunack,  E.  Z.  25,  239  (die  Dorier  haben 
hier  v:  Trrpdxtv  u.  s.  w.,  vgl.  §  29  v  und  9;  über  -xt  s.  auch  Herodian  I, 
506);  —  ß)  neben  drp^jiac  dTpifxa  öfters  b.  Homer,  b.  Eurip.,  Aristoph.^ 
auch  Prosa  wie  Plat.  Gorg.  503,  d;^)  —  -f)  i^pijiä«  vor  e.  Vok.  nur 
Ap.  Rh.  3,  170,  sonst  immer  i^p^;&a;  —  6)  JL^lköl^  (Ion.  I;&in]c)  und  l{ixa 
Find.  N.  4,  36.  Soph.  Ai.  563  und  b.  spät.  Dicht;  b.  Find,  auch  Ifiicäv; 

—  e)  d^ifi«  und  di}i<p{  als  Adv.,  auf  beiden  Seiten,  oder  =  x<"P^>  ^^^ 
den  Epikern;*)  —  C)  S^vcd«  (C.  I.  Gr.  6862  =  Kaibel,  Epigr.  468), 
sehr  seltene  poet.  Nebenform  von  oc^vco,  das  auch  pros.  ist;  —  yj)  (it^vj-pc, 
ep.  1x6797)76^  und  (leffYjYu,  ep.  [16997)76,  b.  d.  Epik,  und  spät.  Dicht, 
aber  auch  b.  Hippokr.;  —  d)  o5öi  (ep.  u.  Soph.  Folyx.  fr.  468  Ddrf.), 
daselbst,  wird  von  späteren  Dichtern  (Lykophr.  732)  auch  st.  audtc  ge- 
braucht (rheginisch  mit  v:  au&tv,  Ahrens,  D.  II,  87;  auch  Gtortyn  au-nv); 

—  0  eid6  und  e^ftu;  mit  verschiedener  Bedeutung:  e&ftu  gewöhnlich 
gerade  zu,  gerade  auf  Etwas,  poet.  und  pros.,  t&ftuc  sogleich; 
jedoch  wird  e6&6  bei  Späteren  auch  st  cuduc,  sogleich,  gebraucht, 
und  t&&6c  in  der  Bedeutung  v.  sdftu  Hom.  hymn.  Merc.  355,  Find.  I. 
7,  41  (8,  45),  doch  e5»6  Bergk;  F.  4,  83.  Thuk.  4.  118,  4  (Urkunde) 
dirö  S^  Tou  no9et8cüv(ou  t6buc  iid  tv)v  ^^^opav.  6,  96  (^oop^ou)  Gitip  tqc 
ic6Xe(o;  e6Buc  xeifiivou.  Xen.  Cyr.  2.  4,  24  icoptuopLat  c&Bu;  icp&c  Tdt  ßag^Xsta 
7.  2,  1  Kpo(9o;  ejduc  lirl  2ap6ecüv  l^eu^c.  2  e^duc  iid  SdlpSecc  ^^e  Kupoc. 
Eur.  Hipp.  1197  t&duc 'Ap7ouc  und  bei  Späteren;  b.  Homer  haben  i06; 
und  IBi  dieselbe  Bedeutung  gerade  auf  Etwas;  b.  Herodot  wird  28u 
immer  mit  d.  Gen.  verbunden  in  der  Bedeutung  gerade  auf  einen 
Ort  und  iOu;  bedeutet  sogleich;^)  —  x)  dvTixpu  und  avTixpu«,  jenes 
und  bei  den  besseren  Attik.  nur  die  Komp.  xatavTixpu  ditavnxpu  (att 
Inschr.  mit  merkwürdiger  Umstellung  dlicavrpoxu,  xaxavrpoxu,  Meister- 
hans  173  2)  in  der  Bedeutung  gegenüber,  z.B.  Thuk.  1,  136,  ovnxpuc 
gerade   aus,   gerade   zu,   räumlich  und   bildlich;    Homer   gebraucht 

1)  S.  Bredov.  1.  d.,  p.  110  sq.  —  «)  Rutherford,  Phryn.  64f.;  Meister- 
hans, Gr.  d.  att  Inschr.  174.  180.  —  3)  S.  Buttmann,  LexiL  II,  S.  217  fif.  — 
4)  S.  Spitzner  ad  II.  0,  318.  —  5)  s.  Bredov.  1.  d.  p.  113  sq.;  Phrynich 
Rutherford  p.  22 sq. 
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nur  dvnxpuyi)  und  zwar  sowohl  in  der  Bedeutung  gegenüber  als  auch 
gerades  Weges  (wie  Xen.  Cyr.  1,  1,  30)  und  durch  und  durch^ 
gänzlich;  die  späteren  Schriftsteller  gebrauchen  in  der  Bedeutung 
gegenüber  auch  ivrtxpoc  und  xatavnxpuc^ 

An  merk.  5.  Aus  Dialekten  kommen  noch  manche  Belege  von  beweglichem 
o  (v)  hinzu:  x<»P(  dor.  für  x^P^^»  Ahrens,  D.  11,  384;  auch  Kallim.  fr.  48.  aii 
aiti  attc  (Ai  div  die,  alt  «H  «t  <>(v)  dor.  äol.  das.  379,  Meister  I,  195.  300;  für 
avtu  eleisch  aviuc,  epidaurisch  aviuv  ('C^.  dpx-  1886,  p.  157  ff.  =  Dial.-Inschr.  3325 
A  V.  58);  dazu  ofxaSic,  x«.^^^^'Ci  'OXtiiAictdivSic  dor.  f.  ofxa^i  u.  s.  w.,  Ahrens  373, 
u.  8.  w.  —  Herodian  I,  511  führt  aus  Kallim.  i-pnjfzi  (=  ii  x6Tit,  i^  xP<p)  und 
daneben  i^xuric  an,  femer  (512)  airovux^  a6Tov*jy(c  a6Tovux(^U;  npipv  =  icp<p  steht 
Kallim.  ft,  84.  —  0&  iaIvtov  (d.  i.  iaIvtoi)  war  v.  1.  D.  d ,  448  für  fUv  dv]v;  dies 
ftlvrov  kam  bei  Gbrysipp  vor,  und  findet  sich  in  dem  Briefe  PhiUpps  an  die  Larisfier, 
D.-I.  345,  38;   L.  Gohn,  HeracL  Miles.  45  f. 

4.  Die  Negation  oux  (wenn  man  dies  als  ursprüngliche  Form 
ansieht)  behält  ihren  Endlaut  vor  Vokalen;  vor  einem  Vokale  mit 
Spiritus  asper  nimmt  sie  nach  §  60,  5  die  Form  oöx  an;  vor  Kon- 
sonanten aber  legt  sie  ihren  Auslaut  ab,  als:  o6x  doxpöc,  o&x  "h^^^y 
o6  xaX6c;  fi.7)X8Ti  (st.  jiij  Iti)  scheint  der  Analogie  von  oöxiti  gefolgt. 
Eine  längere  Form  ist  otixf  (alt-  und  neuion.  oöxi,  b.  Hom.  neben 
ouxO}  <^6  vor  Konsonanten  sowohl  als  Vokalen  stehen  kann;  die 
Alten  leiten  oux  06/  davon  ab,  und  schreiben  daher  mit  Apostroph 
o'jx  oö/.  Auch  Buttmann,  Sprachl.  II,  370  teilt  diese  Auffassimg; 
s.  femer  Röscher,  C.  Stud.  III,  144.  05  mit  dem  Akute  steht 
auch  vor  einem  Vokale,  wenn  ein  wirklicher  Einschnitt  in  der  Rede 
stattfindet,  z.  B.:  n»«  7dp  oS;  ^Ap'  oSv  xtX.  X.  Comm.  4.  2,  87;  (da- 
gegen PI.  Civ.  4.  425,  c  Ti  7dp  o6x;  \  h'  oc,  wo  kein  cod.  ou  hat, 
8.  Schneider  ad  h.  1.,  der  mit  Anderen  oux  schreibt);  femer:  Atftouc 
ek  TÖv  irorafiöv  ^pp{irrouv,  ^ctxvouvro  $i  ou,  ohhk  IßXaicrov  o6$lv  X.  An.  4. 
8,  3.  Td^aAdL  vY]  Aia  (8et  icoietv),  ta  xaxd  hk  ou.  'Edv  U  pii^  xtX.  4.  6,  2. 
(Tomm.  1.  2;  42.  Yitö  )i.iv  tou  ^X(ou  xataXa(xic6(A.evoi  td  ^^pcbfjLara  (xeXdvTepa 
i^ou<nv,  &1CÖ  hk  Tou  nup6c  ou.  'Htv^bi  U  xtX.  4.  7;  4.  Hell.  2.  2,  2. 
Cy.  2.  3,  8.  Oec.  11,  8.  Symp.  2,  19.  PL  Phaedr.  248,  a  tä  jiiv  elSs, 
TÄ  5'  ou'  a(  hk  oXXai  xtX.;  ähnl.  253,  d.  Wenn  hingegen  der  folgende 
Satz  sich  rasch  an  den  vorhergehenden  anschliesst,  so  sagt  man  oux 
(oux),  so  z.  B.  oux,  dXXdi;  oux,  e{;  ou^,  ciic»  als:  ''AUac  ^i  ttvac  oTa&a 
^:r((>$d<;  Oux,  dUd  v6(io(  ebi  X.  Comm.  4.  6,  2.  5.  11.  PL  Phaedr.  236, 
d.  Protag.  343,  d;  (xd  Af  o^/^  cuc  noxe  .  .  i^xouja  X.  Comm.  2.  6,  36; 
oix,  >jv  Hell.  1.  7,  19.  Th.  5,  101.3)  __  Bei  Homer  bleibt  oi  vor 
digammierten  Wörtern,  als  ou  o[  =  ou  /oi.     S.  §  18,  7. 

')  S.  Spilzner  ad  IL  p,  49.  —  2)  Phrynich.  Rutherf.  500  sq.  —  »)  S. 
Kahner  ad  Xenoph.  Comment.  II,  6,  11. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Von  den  Silben. 

§  73.    Begriff  und  Einteilung  der  Silben. 

1.  Die  Grammatik  zerlegt  zweitens  das  Wort  in  Silben  (ouXXa- 
^3a(,  d.i.  Zusammenfassungen  von  Lauten).^)  Silbe  wird  jeder  ent- 
weder für  sich  allein  oder  in  enger  Verbindung  mit  einem  anderen 
Vokale  oder  mit  einem  oder  mehreren  Konsonanten  durch  ESne 
öffiiung  des  Mundes  ausgesprochene  Vokal  genannt.  Der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  aüXXa,3iQ  gem&ss  bestimmt  der  Thrakier  Dionysius 
(Bekker,  Anekd.  II,  p.  632)  den  Begriff  der  Silbe  so:  luXXapT)  U  im 
xup(a>c  ouXXiQil^ic  au}xf  covou  (v.  1.  Jupt^osvcDv,  korrekt  wäre  aufif  covou  y]  oufi^cdvaiv) 
}xcT^  fCDvi^cvTOC  ^  fci>v7|£vTa>Vy  oTov  Kdp  (oder   xöip),  ßouc*    xaTa^pv]9Tixd»c  Se 

xal  ^  iz  ivöc  fcDvi^evToc,  olov  äj  ij.  In  der  That  sind  auch  die  bloss 
aus  einem  Vokale  bestehenden  Silben  wenigstens  im  Wortanfange  von 
einem  konsonantischen  Elemente  begleitet,  da  der  Vokal  entweder 
mit  dem  rauhen  Hauche  oder  mit  dem  Explosivlaut,  den  der  spiritus 
lenis  bezeichnet  (§  8,  1),  gesprochen  wird,  als:  6,  ^,  ij,  ^. 

2.  Ein  Wort  besteht  entweder  aus  einer  oder  mehreren  Silben. 
Wenn  ein  Wort  aus  mehreren  Silben  besteht,  so  imterscheidet  man 
Stammsilben  und  Flexions-  oder  Ableitungssilben.  Die 
Stammsilben  drücken  den  Begriff  des  Wortes,  die  Flexions- 
und Ableitungssilben  die  Beziehungen  des  Begriffes  aus,  als: 
Y^-Ypa^-a;  Ypacp-eoc,  YP*?"^i^  ^pacp-txi;  u.  s.  w.  Wie  man 
sieht,  ist  die  Teilung  der  Elemente  hier  eine  andere  als  die  Teilung 
bei  der  lautlichen  Silbentrennung,  imd  von  Haus  aus  hat  die  Unter- 
scheidung von  Silben  mit  der  Zerlegung  des  Wortes  in  seine  historischen 
oder  begrifflichen  Elemente  nichts  gemein. 

§  74.    Von  dem  Masse  oder  der  Quantit&t  der  Silben. 

Vorbemerkung.  Bei  der  Bestimmmig  von  dem  Masse  oder  der  Qnantit&t 
der  Silben  wird  die  kurze  Silbe  zu  Grunde  gelegt  imd  ihr  eine  Zeitweile  (xp^vo« 
oder  mora)  zugeteilt.  Eine  lange  Silbe  enthält  also  zwei  Zeitweilen  und 
wird  zwei  kurzen  Silben  gleich  geachtet  So  wenigstens  in  der  Metrik;  Obrigois 
wussten  die  Alten  sehr  gut,  dass  diese  kanstliche  Scheidung  in  zwei  Kategorien 
den  thatsächlichen  Verschiedenheiten  der  Quantität  nicht  gerecht  wird.  Vergl. 
Dionys.  Halic.  de  compos.  p.  85  ff.  R.,  der  dies  so  ausführt:  1)  kurze  Silben  a)  ft-CMc), 


1)  Der  Name  ooXXaßVj  ist  uralt.     Aesch.  Sept.  468  YpoptfidTtuv  iv  EuXXaßau; 
dann  Plato,  Demosthenes  u.  s.  w. 


§  74.  Von  dem  Masse  oder  der  Quantität  der  Silben.  301 

b) '  P6-{8oc),  c)  Tp6-(Ro;),  d)  oTp6-(<poc) ;  2)  lan^  Silben  a)  tj,  (b)  Xt),  c)  icXtj,  d)  itXtjv, 
e)  oitXi^v.  Also  gebe  es,  sagt  er,  sowohl  fi^ayOxtpai  tuiv  ßpa^etcüv,  als  fiaxp6Ttpai  töiv 
fAaxpiov.  In  den  Schollen  zu  Hephästion  (p.  93  Westph.)  wird  mit  Berufung  auf 
die  Rhythmiker  (d.  i.  wohl  Aristoxenos)  eine  genauere  If essung  versucht,  indem 
ein  Konsonant  gleich  dner  halben  Mora  gerechnet  wird:  die  Silbe  üö;  hat  darnach 
2 Vi  Zeit,  97tX^v  würde  auf  vier  Zeiten  kommen.  S.  auch  Aristid.  Quint  p.  29 
Jahn  (46  Meibom). 

1.  Eine  Silbe  ist  von  Natur  kurz  (<püoet  ppaxeta),  wenn  der 
Vokal  derselben  ein  kurzer  (e,  o,  a,  t,  5)  ist,  und  wenn  auf  den 
kurzen  Vokal  entweder  wieder  ein  Vokal  oder  ein  einfacher  Kon- 
sonant folgt,  als:  Ivo^iaa  (4  kurze  Silben).  Der  Vokal  ist  nämlich 
so  sehr  Silbenträger,  dass  für  die  metrische  Messung  mit  ihm  erst 
die  Silbe  anhebt ;  was  ihm  vorhergeht,  wird  dem  Vokale  der  vorher- 
gehenden Silbe  zugeschlagen,  oder  (im  Anfange  des  Verses)  ganz 
ignoriert. 

2.  Eine  Silbe  ist  von  Natur  lang  (cpoaei  {xaxpa),  wenn  der 
Vokal  derselben  ein  einfacher  langer  (>),  co,  öt,  i,  ö)  oder  ein 
Diphthong  ist,  als:  ^pcoc,  T^cpüpa,  xatvou;.  Länge  ist  natürlich  stets 
auch,  wenn  zwei  Vokale  in  einen  zusammengezogen  sind, 
als:  ax(i)v  (entst.  aus  aixcov),  J/ftüStov  (entst.  aus  ix&o-töiov),  auch 
opYÖc  (entst.  aus  dspY^c). 

3.  Eine  Silbe  mit  einem  kurzen  Vokale  wird  lang  durch 
Position  (deoei),  d.  h.  Stellung  ihres  Vokals  (nach  dem  ursprünglichen 
Sinne  der  Bezeichnung  aber,  wie  Westphal  meint,  durch  Satzung 
und  arbiträre  Festsetzung  der  Dichter),  wenn  auf  den  kurzen  Vokal 
zwei  oder  mehr  Konsonanten  oder  ein  Doppelkonsonant  (C  ?  ^) 
folgen,  als:  oxsXXco,  xo^ävxEi,  x6pä£  (xipaxo;),  TpdireCa.  Der  Vokal 
bleibt  kurz,  die  Silbe  aber  erhält  dadurch  eine  längere  Dauer,  dass 
die  Konsonanten  bis  zum  nächsten  Vokal  ihr  zugeschlagen  werden 
(oben  1). 

Anmerk.  1.  Die  Regel  fClr  die  lateinische  Sprache:  «vocalis  ante  vocalem 
corripitur'  gilt  für  die  griechische  Sprache  nicht,  als:  aVjp,  a(p6c.  Doch  s.  §  75,  12, 
Anm.  8  und  13. 

Anmerk.  2.  Die  Aussprache  einer  von  Natur  langen  und  einer  durch 
Position  langen  Silbe  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  jene  mit  gedehntem 
Vokale  ausgesprochen  wird,  diese  dagegen  nicht.  Wenn  sich  die  natürliche  Länge 
mit  der  Positionslänge  vereinigt,  so  muss  natürlich  der  Vokal  nicht  minder  gedehnt 
ausgesprochen  werden.  Man  unterscheidet  daher  in  der  Aussprache  Wörter,  wie 
itpdrrai,  icpäffjia,  icpa£i;  (ä)  und  Tdirui,  rd^fia,  xd^u  (a).^) 

Anmerk.  3.  Wann  vor  Doppelkonsonanten  bezw.  vor  zwei  Konsonanten 
die  Vokale  a  t  u  lang  oder  kurz  sind,  entzieht  sich  im  allgemeinen  der  Regelung; 
oft  zeigt  es  der  Accent  an.  Vor  £  sind  t  und  u  kurz,  ausser  in  augmentierten 
Formen  wie  f^suov  und  wenigen  einsilbigen  Substantiven,  s.  §  120,  2.  §  253,  6; 
also  xtjpiiS  xVipöxoc  xVjpüSi,  ixVjpufa,  irvtSo»  v.  Ttvf^u)  u.  s.  w.    Meistens  sind  auch 

>)  S.  Lobeck  Paralip.  p.  399 sqq. 
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vor  C  die  Vokale  a  t  u  kurz;  Ausnahmen  bei  a:  'AfiaCcov,  diXaC<i(»v,  piäCa  Hdn.  I, 
28.  523.  II,  14,  xp$Co>9  (d^op^Cw  att  in  der  Bedeutung  iv  d^op^L  StotTpIß«»,  aber 
dYOpaCco  kaufe),  ftol.  itX&C«»  icxiCo»  =  icXV)09ai  irrf)9o<o,  Hdn.  11, 929  u.  s.  Man  merke  auch 
ip76c  (aus  dspT^c;  aber  dp^^c  glftnzend),  apdtjv  (aus  dlpit^v),  ap&co,  Hdn.  II,  17  (dagegen 
ao8(ia  das.  u.  s.,  während  II.  o,  241  ao&pia  steht);  femer  niitzm  j^firroi,  das.  Ü,  10 
u.  s.  §  343. 

4.  Ein  kurzer  Vokal  vor  einer  Muta  cum  Liquida  (positio 
debilis)  ergibt,  wie  die  Grammatiker  (Dionysius  Thrax)  und  Metriker 
sagen,  eine  ooXXaßi)  xotvTJ  (anceps),  d.  h.  er  macht  in  der  Regel  (insbes. 
im  Attischen)  die  Silbe  nicht  lang,  als:  atSxvoc,  aicCTiXoc,  'aoLiir^,  ßorpo?, 
S^Spaxjxoc,  ausser  in  Zusammensetzungen,  wenn  die  Muta  und 
Liquida  zwei  Wörtern  angehören,  als:  'exvEjia),  'ex  [>8üfi.aTo;  (wo  ix 
für  l£  steht).  Die  näheren  Bestimmungen  dieser  Regel  s.  §  75,  2.  3.  4. 
Von  Haus  aus  sind  auch  diese  Silben  lang  gewesen,  wie  sich  in  der 
Homerischen  Behandlung  und  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  bei 
den  Komparativen  und  Superlativen  zeigt:  irixpiTaToc  wie  oJxTpiTorro?, 
nicht  itixpcutaxot  wie  aofcoxaxoc.  Siehe  §  154.  Der  Grund  der  Kürzung 
aber,  welche  auch  im  Lateinischen  das  Althergebrachte  ist  (darum 
t^nebrae,  accipitris,  nicht  ten^brae,  accipitris),  liegt  (wie  Hartel 
sagt)  darin,  dass  das  Organ  unmittelbar  aus  der  Lösung  des  Ver- 
schlusses (Muta)  in  die  Verengung  (Liquida)  übergeht,  ohne  eine 
solche  messbare  Pause,  wie  sie  zwischen  zwei  Ezplosivgeräuschen 
ist,  und  indem  das  Anklingen,  welches  die  Liquida  begleitet,  auf  ein 
Minimum  beschränkt  wird,  i)  Übrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  ein  von  Natur  langer  Vokal  vor  einer  Muta  c.  Liq.  nicht  kurz 
gemacht  werden  kann,  als:  jiiQvüxpov. 

5.  Eine  Silbe,  deren  Vokal  einer  der  drei  doppelzeitigen 
(a  tu)  ist,  kann  darum  nicht  etwa  in  demselben  Worte  bald  kurz, 
bald  lang  ausgesprochen  werden,  sondern  muss  entweder  kurz  oder 
lang  sein.  Über  die  Freiheit  der  Dichtersprache  s.  §  75,  5.  6.  Die 
Bestimmung  der  Quantität  von  a  i  u  geschieht  durch  die  Autorität 
der  Dichter  oder  durch  Überlieferung  alter  Grammatiker  oder  Lexiko- 
graphen. 

6.  Die  von  einem  Worte  abgeleiteten  Wörter  haben  in  der 
Regel  mit  demselben  gleiche  Quantität;  jedoch  werden  wir  in  der 
Formenlehre  manchen  Abweichungen  von  dieser  Regel  begegnen, 
als:  yZ^y  oucy  uc,  icup,  (luv,  9UV,  UV;  aber  in  den  zweisilbigen  Kasus 
und  in  den  abgeleiteten  Kompositis  u,  als:  fjtu^c,  (t^ac»  |iuoxt6voc. 
9u6cy  auec,  9ußci>T7]<,  icup<Scy  icupdl7pa  u.  8.  w.j  namentlich  wird  oft  im 
Präs.  der  Stammvokal  gedehnt;  als:  xpfßcD,  aber  rptpf^voi,  tptß^,  Storrptßrj. 
drpYßi^Cf  ^otiSoTptßiQc,  xpfvo);  aber  xptatc,  xptti^;,  e&xptvi^C;  xXtva>;  aber  xXftrtc  u.  s.  w. 


1)  Hartel,  Hom.  Stud.  P,  S.  45. 
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§  75.    Bemerkungen  Ober  die  Quantität  in  der  Dichtersprache. 

1.  Im  Verse  tritt  Positionslänge  auch  bei  zwei  aufeinander 
folgenden  Wörtern  ein,  als:  Aioc  6'  iTeXefeto  ßoüXTj,  KfXXav  xe  Ca6it)v, 
iva  oTpar^v.  Der  gesamte  Vers  wird  als  lautliche  Einheit  betrachtet, 
auf  welche  die  obigen  Regehi  (§  74, 1)  durchgängig  Anwendung  finden. 
Die  epischen  Dichter  jedoch  lassen,  wiewohl  nur  selten,  einen  aus- 
lautenden kurzen  Vokal  vor  C  (=  o6)  und  ox  kurz  bei  Wörtern, 
welche  die  erste  Silbe  kurz,  die  zweite  lang  haben  und  daher  bei 
bewahrter  Positionslänge  dem  Versmasse  widerstreben  würden. 
II.  ß,  634  ot  xi  Zaxuvftov  i^ov.  824  ol  6e  ZiXetav  ivaiov.  6,  103  tk  aviti 
Zi>e{7|«.  Od.  i,  24  und  Hymn.  Ap.  Pytfi.  251  GX^eava  ZaxuvOoc.  IL  ß, 
465  h  iceSbv  irpo^iovro  SxSjjLdlvdptov.  467  2v  Xcif&f»vt  2xaf&avdp((p ;  f,  223 
xauTa  2xdlfiavdpt;  305  o6$e  Ixdfiavdpoc.  Od.  t;  237  8(i>xt  $'  Iicetta  ni- 
irapvov.  Hes.  Op.  589  tlr^  irrrpatT)  tc  oxY^  (y.  1.  ohne  rt,  Flach,  Bzz. 
Btr.  II,  6,  n.).  Es  lässt  sich  für  die  Aussprache  hier  Abwerfang  des  9 
annehmen:  Ka(iav$piov  ist  bezeugte  Lesung;  ^)  und  vgl.  Sdoxtoc,  Sa^oiv^c 
neben  C«-.  S.  oben  §  15,  4.  Bei  Pindar  tJjxf*  oxoteiviv  N.  7,  61  (be- 
zweifelt von  Bergk). 

2.  In  betreff  der  schwachen  Position  {§  74,  4)  ist  über  den 
Gebrauch  derselben  in  den  verschiedenen  Gattungen  der  Dichter 
Folgendes  zu  bemerken: 

a)  In  der  Homerischen  Sprache 2)  ergebt  ein  kurzer  Vokal 
vor  einer  Muta  mit  einer  Liquida  in  der  Regel  Länge,  und  diese 
besteht  ohne  weiteres  selbst  bei  solchen  Formen,  welche  durch  das 
V  i^eXxüonxfcv  gewöhnliche  Positionslänge  bewirken  könnten.  II.  x, 
83  euSouoi  ßpoxof.  ß,  671  ar(e  xpeti-  756  Tjpxe  üpödooc  Die  Verkürzung 
einer  solchen  Silbe  tritt  bei  Homer  gemeiniglich  nur  dann  ein,  wenn 
ein  Wort  oder  eine  Wortform  sich  auf  andere  Weise  dem  Versmasse 
nicht  gefügt  hätte,  also  wenn  der  Anfang  des  Wortes  einen  lambus 
bildet;  nur  selten  ohne  Verszwang  aus  blosser  Bequemlichkeit.  Am 
häufigsten  wird  die  Positionslänge  bei  der  Liquida  p,  die  unter 
allen  Konsonanten  den  Vokalen  am  Nächsten  steht,  vernachlässigt; 
dann  bei  der  Liquida  X;  niemals  bei  Homer  bei  den  Nasalen  v  und  ^a. 
Femer  findet  sich  die  grosse  Masse  der  Bei^iele  an  einer  von 
zwei  Stellen  des  Verses,  der  1.  Kürze  des  II.  und  der  1.  Kürze  des 
V.  Fusses.3) 

a)  xp:  II.  V,  504  ss  ^r^  614  a{x(i^  $'  A^vtiao  xpa$atvo(xKi].  ir,  767 
Tavu^Xot^v  te   xpavetav.    e,    83   Motpa  xparaii^.    p,   269   xop66t99Y   Kpovfcov. 


1)  S.  La  Roche,  Homer.  Untere.,  S.  42f.  —  «)  S.  das.  S.  1—41  (Thiersch, 
Hom.  Gr.,  §  46;  Hermann  ad  Orphica,  p.  756;  Spitzner  de  vereu  Graecor. 
her.p.88sqq.;  Bekker, Hom. Blätter, S. 84 ff.).  —  8)Hartel,Hom.Stud.I2,S.80f. 


304  Bemerkungen  über  die  Quantität  in  der  Dichtersprache.  §  75. 

Od.  g,  330  1^8  xpo(pv)a6v  u.  a.  m.  Ohne  Not:  Od.  t,  122  SäxpüicUeiv. 
tf  488  ivexpui|^c.  0,  92  xara  xpara.  (i,  99  8i  te  xporC.  ^y  110  vcoX  xexpu|j. 
}jLiv3.  II.  U;  121  $o{7)  T8  xparo«.  X^  697  ttXrro  xpivdpicvoc.  II.  d^  479 
'Ioic«t6«  t»  Kp6vo<  Te  (kann  als  Not  gelten).  —  7p  kein  Beispiel.  - 
yp  selten:  II.  i|^,  186  ^oSötvri  de  XP^**^  ^Xo^cp.  cd,  795  xal  ta  76  ypuTeiV 
Od.  d|  353  of^oiTo  xp'^^  ^^'*  —  ^P*  besonders  irp6  u.  np6c  nebst  den 
Derivatis  und  Kompositis.  IL  p;  545  xataßaaa*  irpo7)xe.  X,  136  xXaiovre 
irpocau$i^TV)v  U.S.W.  Ohne  Not:  IL  a,  97  o6d*  0  7c  icp{y.  t^  313  Tlpiceto 
Tupfv.  Od.  S,  334  aXX'  i)u  itptv.  p,  597  JgoXiaetc  icp(v.  II.  7,  250  =  i), 
250  xal  ßdXe  Ilpia^xtöao.  v],  112  ''Extopt  üptaiitöiQ,  u.  ö.  b.  (Ipta^x^dTjC.  Od. 
7,  320  ovTiva  icpcorov.  p,  275  i^k  aii  icpcDToc*  4^,  106  o^H  rt  icpoa^dia&at. 
—  ßp:  IL  ji,  389  7üjÄ,vfDft£vTa  ßpo^^ova.  v,  521  irtnuTCo  ßpii^iroo«;  oft  Tor 
ßpoTcov,  ßpOToiatv  (II.  i,  545  icaupotot  ßpoToioiv),  ßporouc  (II.  cd,  464.  Hes. 
Op.  487),  ßpoToto  n.  4*,  331;  ßpoTot  Od.  i,  360,  was  zu  vermeiden 
möglich  war;  öfter  diji^tßpÖTT)«;  'aßpoxifojiev  IL  x,  65.  'aßponj  f,  78; 
vor  ßpoTi^aia  Hes.  Op.  773;  ßeßpot(D}iilva  Od.  X,  41.  —  7 p:  b.  Hom.  nur 
^A^ppoSiTT)  (a)  (ebenso  b.  Hesiod  Op.  65.  Sc.  8),  and  ohne  Not  Od.  0, 
444  iirtcppdlaaet  (Hymn.  Ap.  Pyth.  210  'e^pdlCeto,  Merc.  294  vor  ^as- 
adtpievoc,  Cer.  257  *a(ppel[d}iiovec,  wo  Hermann  emendiert;  notw.  Hes.  Op. 
655  itpoite^paSjjL^va?).  —  xp:  vor  tpelfireCa,  rpfatva,  TpHi^'^ovra,  Tpaice^ofiev 
(von  T^piccD)  IL  7,  441.  c,  314,  u.  a.  m.;  in  der  Mitte  des  Wortes: 
'A}xf trpucDv,  terpdixüxXoc.  Ohne  Not  vor  xpIfjLov  Od.  X,  527 ;  tpi^ei  (e,  422. 
V,  410),  xpo^oü  T,  489;  cpapeTptji;  IL  »,  323;  'Oxpovreu;  u  383  f.  (389?), 
also  selten  ohne  Not  inlautend,  weshalb  La  Boche  u.  A.  die  Lesart 
IL  Cj  479  efiriQai  irarpö«  verwerfen.  —  6p:  vor  SpaxcDv  II.  ß,  308  und 
sonst;  vor  Apöac  «,  263.  C,  130;  in  i^x^ptapu^^c  (-oc)  II.  ß,  700.  X,  393; 
'aSpoT^T«?  d.  L  4v5poT^Ta  n,  857  =  x>  363;  cd,  6;  die  Überlieferung 
hat  tiberwiegend  (mit  Aristarch  und  Herodian)  dvSponiTa,  wobei  die 
Verkfirzung  mit  der  in  dßpoTdfcofxev  dßpc^TT)  (=  ^(ißp.)  zn  vergleichen; 
diesen  entsprechend  wtlrde  die  Schreibung  dSp.  sein.  Vgl.  La  Boche 
Hom.  Unters.  8.  Clemm,  Bh.  Mus.  32,  472  will  6por^Ta.  Ohne  Not 
IL  X,  69  Ta  5e  $pdi7}iiaTa.  <|;,  361  p[,e}iivetpTo  5p6pLOu.  —  Op:  vor  dpaattdoDv 
IL  X,  553  und  sonst;  vor  dpivou;,  Opövo«,  Opövotaiv  Od.  a,  145  und  sonst 
(ohne  Not  vor  dp6vo<,  OptSvot,  OptSvcp  Od.  1],  95.  IL  0,  142  und  sonst; 
vor  Sp^xcDv  U.  e,  462);  in  dXXottpioo«  Od.  a,  183;  ohne  Not  'O^uo; 
Hes.  Th.  632  (5). 

b)  xX:  vor  KXewva«  IL  ß,  570;  vor  xXuScdv  Od.  ji,  421;  vor  xXeijSövi 
Od.  ü,  120;  vor  xXtd^vai  Od.  a,  366;  (ohne  Not  in  itpo;exXive  (p,  138, 
IxXtftT)  [oder  vor  xXtdfj]  x,  470);  vor  KXüxotfivi^jxpTj  IL  a,  113;  ohne  Not 
vor  xX7)(öea(ytv  Od.  jjl,  215;  in  FlaxpoxXe  -  w  s^  nur  II.  x,  287;  x^c  6'  «p« 
xXaioüOTjc  Od.  ü,  92.  —  7X  nirgends.  —  x^^  Od.  S,  529  dji^t  6e  x^*'^^- 
X,   234  und  Hynm.  Merc.  560  jilXt  yXwp6^.   —  -kX:  vor  [iXdxaiav  II.  ß, 


§  75.  Bemerkungen  über  die  Quantität  in  der  Dichtersprache.  305 

504,  in  Ttt^e7t7cXY)Ta  II.  e,  31  und  455.  Ohne  Not  in  irpcuTonXoov  Od. 
Ä;  35,  Od.  X,  583  itpoierXaCe.  (H.  Ci  468  oSöti  icX^vt  wegen  des  Rhythmus^ 
8.  Spitzner;  doch  Bekker,  La  Boche  oS6ct.)  U.  i,  482  und  Od.  d, 
127  oftt  icXfitTra.  IL  6^  329  o  icXT^aiov;  6i  nXIov  (oder  mit  Synizesis) 
Od.  ü,  355;  öS  irXIcov  (=  rXticov)  IL  x,  252  (Synizesis  nach  Hartel); 
ixoio  icX£cov  Od.  8,  474  vgL  jjl,  70;  0,  35;  II.  t„  88;  t,  360.  —  ßX 
nirgends,  auch  nicht  <pX.  —  tX:  a^^etXiT)  H.  3,  414.  Hymn.  Cer.  344 
iK  «tXtqtiöv  von  Ilgen  in  Ix  äuXTjTov  verbessert).  —  OX  nirgends  (6X 
existiert  nicht). 

c)  xv:  Hes.  Op.  567  dxpoxveipaioc,  texvov  und  irexvcoae  frg.  95  Göttl. 
=  152.  153  Kr,  doch  tIxo«  und  rsxvcDae  Voss;  b.  Hom.  nie;  — 
niemals  7v;  denn  IL  w,  274  wird  jetzt  st.  i^va^i^av  richtig  lxaft<]/av 
gelesen.  —  x"*  nirgends.  —  irv:  Hes.  Th.  319  Itixte  i:v£oüaav;  b. 
Hom.  nie;  ebensowenig  ^v  (ßv  existiert  nicht);  xv,  6v,  ttv.  —  b}L 
nirgends,  denn  Od.  x,  204  i^^ptd^xeov  mit  Synizesis  oder  i^jpt&pieuv;  ganz 
unmöglich  Od.  ri,  89  dipTupcot  8s  oxa&(ioi,  wo  man  jetzt  mit  Barnes  nach 
Mutmassung  liest:  axai>}xol  6'  dp^upeoi.     Ebensowenig  ^[t,  u.  s.  w. 

Dem  ionischen  Epos  schliesst  sich  auch  die  alte  Elegie  sowie 
der  lambus  an;  nur  Theognis  und  Xenophanes  gestatten  sich  Ver- 
kürzungen (bei  p  X)  in  grösserer  Zahl,  während  in  dYpoitveovxa,  d^pveov 
auch  bei  Theognis  Synizesis  anzunehmen  ist.  i)  Auf  das  alexandrinische 
Epos  hat  naturgemäss  die  attische  Messung  Einfluss  geübt,  doch  ist 
nicht  nur  bei  ApoUonius  und  Arat,  sondern  auch  bei  Kallimachus 
die  Verlängerung  bei  weitem  überwiegend;  der  späte  Nonnos  ver- 
kürzt fast  nur  bei  p,  und  auch  dies  mit  enger  Begrenzung.  2)  Wie 
Homer  auch  die  lesbischen  Lyriker  und  Anakreon. 

3.  Die  chorischen  Lyriker  lassen  vor  Muta  c.  Liq.  häufiger 
Positionslänge  eintreten,  als  sie  dieselbe  vernachlässigen;  doch  ge- 
schieht das  Letztere  öfter  als  in  der  Homerischen  Sprache.  Bei 
Pindar^)  steht  eine  Kürze  öfters  vor  yX,  was  auch  bei  den  attischen 
Dichtem  (s.  Nr.  4)  nur  sehr  selten  geschieht:  P.  11,  27  (43)  dfXXoTpt- 
oiat  YXcooaau.  N.  5,  24  (43)  iictäifXcoaaov.  7,  52  (77)  iravit  ^Xoxeia.  — 
pX:  tßXa««  N.  8,  7  (12).  —  <pX:  P.  3,  12  (21)  dirS^XaupiSaw«.  N.  7,  23  (34) 
t5<?Xov.  —  »X:  0.  2,  43  (78)  dldXoic  —  xjx:  0.  6,  73  (123)  Tex|iai>ft. 
7,  45  (83)  dtexjiiapT^.  2,  63  (114)  und  P.  4,  64  (114)  Sxjjl?.  —  yy: 
O.  7,    35   (65)   Texvawi.   —    irv   u.    (pv:    0.  2,  72   (130)  r«ptitvlotatv.    10 


1)  Goebel  (s.  unten  zu  4)  p.  10.  —  2)  s.  Westphal,  Gr.  Metr.  m3,  1,  105; 
Beneke  de  arte  metr.  Gallimachi  (Strassb.  1880)  30 ff.;  Heep,  Qu.  Gallimacheae 
(Bonn  1884)  31  ff.;  Lehrs,  Qu.  ep.  262 ff.;  Ludwich,  Btr.  z.  Krit.  d.  NonnosSff.; 
Scheindler,  Qu.  Nonnianae,  Progr.  Brunn  1878.  —  3)  Westphal  a.  a.  0.  107; 
Matthiae,  Gr.  I,  S.  98  f.;  Hermann,  Opusc.  I,  p.  251;  Heimer,  Stud.  Pin- 
darica,  p.  89  ff. 

K  ühn  er  8  ausfuhr!.  Griech.  Grammatik.    LT.  20 
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(11),  93  (111)  vor  irvtüjau.  P.  9,  25  (44)  "utcvov.  Ol.  2,  42  (75)  »irepve.  - 
TjjL,  8jx,  Ojx:  P.  4;  18  (31)  ipeT|icSv.  8,  47  (67)  KaSpioü.  0.  10  (11), 
45  (53)  «aft|iaTo.  —  8v  u.  dv:  P.  10,  72  (111)  x»evai.  0.  10  (11),  97 
(118)  '^^vo;.  Bei  Simonides^)  sind  nach  dem  Muster  der  epischen 
Poesie  die  Beispiele  der  Positionslänge  volknds  überwiegend,  etwa  in  dem 
Verhältnisse  von  10  zu  1  oder  2. 

4.  Bei  den  attischen  Tragikern 2)  hingegen  ist  die  Kürze  vor 
Muta  c.  Liq.  durchaus  vorherrschend,  als:  'HpaxX^;  immer  (aber'  HpäxXIoo; 
Eur.  Herakl.  93.  123.  Herc.  f.  3),  rapa  xXoiouat  Eur.  Cycl.  425,  -Ä^Xo«, 
o^ItXioc,  Texvov,  Saxvei,  tI^vtj,  noXuxotTcvoc,  auicvo;,  fia^vT),  ^atvat«,  Teftvaot, 
veoyiiLa,  dptB(x6;.  Aber  bei  der  Media  mit  X  (i.  v,  also  vor  ßX,  7X,  7V,  ^(u 
6v,  6(X|  findet  in  der  Kegel  Positionslänge  statt;  nur  selten  bleibt 
vor  ßX  und  7X  der  vorangehende  Vokal  kurz,  als:  Soph.  OR.  717  icai5i; 
6e  ßXaora;.  El.  440  raacSv  IßXatJTB.  Ph.  1311.  OC.  533  dseßXwTov. 
Aesch.  Suppl.  761  ßußXou.  Pers.  591  ou8'  ixX  -^X^saa.  Ag.  1629  $e  -^Xmisw*. 
Die  Gruppen  ^pi  ^v  8(jl  $v  bewirken  überall  Positionslänge.  Aber  auch 
vor  den  Gruppen,  welche  in  der  Regel  den  vorangehenden  Vokal  kurz 
lassen,  als:  xp,  ^P«  ^^^  ^^f  ^P>  ßp»  ?P«  "^P;  ^9j  kommt  zuweilen  Positions- 
länge vor,  bei  Euripides  häufiger  als  bei  Sophokles,  bei  diesem  häufiger 
als  bei  Aeschylus.  Eur.  Iph.  A.  497  tk  6axpua.  Iph.  T.  51  ^irixpdxov. 
Soph.  El.  366  xixXi^^dat.  Eur.  Andr.  2  noXü^^puacp.  Or.  12  InlxXoi^ev. 
Troad.  995  xatäxXuwtv.  Aesch.  S.  143  BeöxXütotc  (Chor).  205  iXirpo/oi 
(Gh.).  Öfter  bei  Soph.  iräxpo;.  Eur.  H.  f.  969  cpaperpav.  Soph.  El.  1193 
npöxplTcet.  Eur.  Ph.  586  dnoTpoiroi.  S.  OR.  2  %$pac',  80  auch  bei  Eur. 
icdpi^poc,  i^iSpo;,  nposiSpia.  Eur.  Suppl.  293  texvov.  Nur  sehr  selten 
tritt  im  Senare  Positionslänge  am  Ende  des  Wortes  ein,  als:  Aesch.  P. 
782  SipSv)«  6'  iftöc  irai;  cSv  vioc  v£ä  (ppovei,  wo  Monk  mit  leichter  Ände- 
rung ^povci  via;  vgl.  Porson.  In  den  melischen  Stellen  aber  findet 
sich  dieser  Fall  öfter. 3)  Auch  in  Komposita,  sowie  bei  Augment  und 
Reduplikation  sind  die  Beispiele  der  Verlängerung  nicht  zahlreich;  haupt- 
sächlich finden  sie  sich  nur  im  Innern  des  unkomponierten  Wortes. 
Auch  dies  ist  zweifellos  eine  Anlehnung  an  den  epischen  Gebranch; 
denn  der  attischen  Aussprache  war  die  Verkürzung  entsprechend,  und 
diese  herrscht  durchaus  bei  den  Komikern,  ausser  in  der  Parodie 
tragischer  Stellen.  Doch  lassen  die  Dichter  der  alten  Komödie  nicht  nur 
7v,  7pL,  8v,  ofi,  sondern  auch  7X,  ßX  stets  die  Silbe  verlängern;  die  Dichter 


1)  S.  Schneidewin,  Praef.  ad  Simon,  reliq.  p.  XLVIII.  —  2)  S.  Matthiä  I. 
S.  99fif.;  Hermann,  Elem.  metr.  p.  46  sq.;  Porson  ad  Eur.  Or.  64;  Elmsl. 
ad  Eur.  Med.  288;  Westphal  S.  105 ff.;  J.  Rumpel,  Progr.  Insterburg  1865. 
1866;  C.  Goebel  de  correptione  attica,  Bonn  (Strassburg)  1876.  —  3)  S.  die 
Stellen  bei  Seid  1er  de  vers.  dochm.,  p.  21sq.;   Goebel  p.  20 sq. 
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der   mittleren   und    neueren   Komödie   folgen    in    dieser    Hinsicht    den 
Tragikern.  1) 

An  merk.  1.  Die  Tragiker  trugen  auch  kein  Bedenken,  sogar  in  einem  und  dem- 
selben Verse  eine  Silbe  vor  Muta  c.  Liq.  bald  kurz  bald  lang  zu  gebrauchen.  Soph. 
Ant  1240  xilTQii  Si  vtxp6;  nspl  vexp<j).    OC  442  ol  toü  narp^c,  Tcji  tiärpl  SuvdfAevot.2) 

A  n  merk.  2.  Dass  in  dieser  B^andlung  von  Mutae  c.  Liq.  nicht  die  Willkür  der 
Dichter  massgebend  gewesen  ist,  sondern  die  Sprache  selbst,  zeigt  sich  in  der  Redupli- 
kation bezw.  Augmentierung  der  mit  diesen  Verbindungen  anfangenden  Verben,  s.  §200. 

Anmerk.  3.  In  einigen  wenigen  Fällen  wird  auch  bei  Liquida  c.  liquida 
und  bei  o  c.  liqu.  die  Position  nicht  als  gültig  betrachtet  S.  Hephaestion  p.  5 
über  |Av,  der  aus  Kratinos  citiert :  ^irtXfjOfioot  |AVT)aovtxoTotv,  aus  Epicharmos  cjupivo;, 
aus  Kallimachos  xmc  (xiv  o  Mvrjodlpxiioc.  So  auch  Eur.  I.  A.  68  du^arpt  fxvT^oTVjpdDv. 
847  ftsivS*  (jLV7)<m6tt).  Aesch.  Ag.  990  ufjtvtp^cT.  Inschr.  Ghios  Höhl  I.  Gr.  ant.  382 
T6ftt  pivf)fia  (Allen,  Greek  versific.  in  inscr.  79).  —  Femer  aX  in  iik^^  =  io&X6c 
bei  Pindar:  Py.  3,  66  (116)  'loXoTot  und  sonst,  doch  anderswo  auch'  isXi^.  — 
MicX  in  djiicXaxwv  w  s^  .  (:*  ist  euphonisch  eingeschoben)  §  343;  vgl.  dvSpoTfjrs, 
aßpoTdf^ofuv  Homer. 

5.  Bei  einigen  Wörtern  ist  die  Quantität  in  verschiedenen  Mund- 
arten oder  Dichtungsarten  und  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden. 
Dahin  gehören:  die  Komparative  auf  icov,  mit  i  att.,  mit  t  ep.-dor., 
8.  §122,  Anm.  9;  die  Verba  auf  lo,  desgl.;  als  xT)xf<D  att.;  xYjxfco  Hom.; 
fi.T)vii»  u.  pLi]vta>  att.;  [LTi^tto  Hom.;  Misteli;  Griechische  Betonung  147  f.; 
auch  ?7)}it  Hom.;  ^ya  meist  att.;  Verba  auf  ucd  Hom.  im  allg.  mit  u,  att. 
mebrenteils  mit  ü;  s.  §  238.  Femer  z.  B.  xäX6;  b.  Hom.  und  den  ihm 
folgenden  Epikern;  xaX6c  bei  den  Lesbieru;  Pindar;  den  AttikerU;  als:  Soph. 
Tr.  27  und  sonst;  xaX6c  bei  TheogniS;^)  s.  Nr.  6;  laoc  b.  Hom.;  so  auch 
b.  Hesiod;  ausser  Op.  752;  foo«  (t)  b,  Pind.  und  Att.;*)  xopovij  Hom.; 
xopuvY)  Att.;  xopuvY)  Theokr.  (7;  19  u.  43);  topSvi)  Leonidas  v.  Tarent; 
TopüvT,  Att.,  doch  nach  Schol.  Ar»  Av.  78  TopSvTj  b.  Eupolis  (370  K.;  5) 
icXi^|i|iupic  Od.  C;  486;  rXi^pipiüpi;  Att.;  ^)  9 &avcD  und  x()rav(D  Hom.;  ^Bavco  und 
xt^x^vcD  bei  den  Trag. ;  ^i!;üp6;  Hom.;  ot^upo;  Aristoph.,  umgekehrt  iXftup<^c 
Hom.;  Pind.;  aXftüpö;  att.  n.  Hdn.  I;  530.  II«  15;  ^Xuapoc,  aber  att.  fXuapoc» 
Hdn.  II;  927;  u.  s.  w.  7)  Aber  auch  innerhalb  derselben  Mundart  und 
bei  demselben  Dichter  findet  sich  zuweilen  dieser  Wechsel,  nicht  nur 
bei  Homer,  bei  dem  die  Prosodie  vielfach  noch  wenig  fest  erscheint, 
sondern  auch  bei  den  Attikern,  wie  z.B.  aie  (ä)  Eur.  Hec.  173  und 
gleich  darauf  175  afw  (i);  ^papr^  El.  317,  ©apr,  543  u.  s.  w.8)  Es 
sind  dies  indes  solche  Wörter,  die  nicht  sowohl  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  als  der  poetischen  Sprache  angehören.    Hervorzuheben  ist 


1)  Meinecke,  Com.  Att.  I,  294 f.  —  >)  s.  Matthiä,  Gr.  S.  101  und  ad  Eur. 
Hec.  673.  —  3)  S.  Spitzner,  Anweis.  z.  ^.  Pros.,  S.  82.  —  4)  S.  Spitzner, 
S.  92.  —  5)  Ebendas.  S.  76.  —  «)  Ebendas.  S.  77.  —  7)  s.  das  Verzeichnis  bei 
Spitzner,  S.  101  fif.  —  8)  s.  Matthiä  I,  §  21;  Spitzner  a.  a.  0.  §§  50,  2, 
Anm.  2,  52,  2,  d),  58,  1,  b),  63,  Anm.  1;   Eliendt,  L.  S.  99poc. 

20* 
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die  Verschiedenheit  zwischen  klassischer  und  späterer  Sprache  bei 
vielen  Wörtern  auf  -pia;  namentlich  zweisilbigen:  Xüjxa,  ?u^a,  ftofia, 
(xXr^a),  xpi^a  klass.,  Xu}j.a  u.  s.  w.  sp.  Dichter ;  so  auch  ircofia,  exircofia 
att.,  röjia  (auch  Pind.)  exiro}j.a  später.  Lobeck,  Phryn.  456  und 
Paral.  425.  Cobet,  N.  L.  455.  494.  791.  —  Ein  besonderer  Fall  im 
Att.  ist  apa  apa  (toSt*  apa  Ar.  Vesp.  839.   oüx  apa  Av.  91,  u.  s.  w.). 

6.  In  der  epischen  Sprache  hat  die  Hebung  die  Kraft  eine  an 
sich  kurze  Silbe  lang  zu  machen,  und  zwar  a)  zu  Anfang  des  Wortes, 
b)  in  der  Mitte,  c)  am  Ende.  Recht  auffallend  tritt  dieser  Quantitäts- 
wechsel hervor,  wenn  die  Kürze  und  die  Länge  in  ebendemselben 
Worte  nebeneinander  stehen,  als:  IL  c,  31  'Ape;  'Apec  ßpoToXoqe. 
(Vgl.  Theogn.  16  sq.:  iz  7a(iov  ^XOousat,  xäX6v  dttjar'  Iicoc*  ''Otti  xaXöv^ 
fiXov  iaxl'  to  $'  o&  xsXöv  oi  ^{Xov  irrtv.  Theokr.  6^  19  xa  ^it)  xaXa 
xaXd  izi^T^xai.  8,  19  (^upif/a)  Xcuxöv  xapöv  I^otvav  faov  xatco  Taov  avcot^ev. 
Soph.  £1.  148  a  "Iruv,  aUv  ''Ituv  iXo^uperau)  Es  ist  Übrigens  keineswegs 
stets  zu  unterscheiden,  was  bei  Homer  Verlängerung  ursprünglicher 
Kürze,  und  was  (in  der  Senkung)  Verkürzung  ursprünglicher  Länge 
ist;  jedenfalls  hat  die  Homerische  Sprache  eine  ganz  erstaunliche 
Freiheit,  nach  jeweiligem  Bedürfnis  lang  oder  kurz  zu  messen,  und 
zwar  bald  so,  dass  dies  in  der  Schrift  hervortritt,  bald  so,  dass  die 
Schrift  es  nicht  bezeichnen  kann.  Natürlich  sind  dabei  oft  auch  die 
verschiedenen  dialektischen  Formen  im  Spiele,  mit  denen  in  aller 
Freiheit  abgewechselt  wird. 

7.  Sowie  wir  §  38  gesehen  haben,  dass  der  kurze  Anlaut  eines 
Wortes  bei  Homer  häufig  in  einen  langen  verwandelt  wird,  als  ä  in 
r^,  e  in  81;  wenn  das  Wort  ohne  diese  Dehnung  sich  dem  Masse 
des  Hexameters  gar  nicht  oder  nur  mit  Schwierigkeit  fügen  würde; 
ebenso  werden  auch  häufig  die  drei  ancipites  a  i  u  im  Anfange 
des  Wortes  in  der  Hebung  lang  gebraucht,  ohne  dass  dies  in  der 
Schrift  hervorträte,^)  als:  'äBdlvaro«,  axdlptaxo«  (diese  beiden  Wörter 
auch  nachmals  von  den  Dichtem  stets  so  gemessen),  'ävl^eXoc,  itivaicaXcp 
Od.  V,  223,  'äiroXapLoc  Hes.  Op.  20  (Pind.  Ol.  1,  59),  Aövat6r,c  8c.  229, 
'ävipoc,  'äv£pt,  'ävipec,  Härder,  de  a  voc.  97  ff.  (auch  bei  Pind.  stet» 
av£pi,  -pa,  -pec,  -pcov;  öfters  avi^p,  Peter,  dial.  Pind.  40),  ''Apeo;  («),  so 
mit  üL  "ApTjoc,  "Ape;,  *Ap7)i,  "ApT)«,  ^Ape;,  Härder  73  f.,  "äopt,  ^atot,  opiav 
(v.  Kobilinski  de  a  i  u  voc.  ap.  Hom.  [Königsb.  1882]  p.  26,  s^gen 
Härder  69;  Od.  t,  35  aftcpev  mit  ä  in  der  Senkung  ist  in  dpi^cpev  zu 
verbessern;  apicpc  nach  Homer  auch  Theognis  107),  'äYopaaaOe,  'airovicadat. 


1)  Spitzner  de  versu  Gr.  her.,  p.  72 sqq.;  Thiersch  Gr.,  §  147;  Ahrens 
Konj.  auf  jai,  S.  35;  Hartel,  Hom.  Stud.  P,  1  ff.;  Ludwich,  Aristarchs  Hom- 
Textkritik  II,  287  ff. 
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'ä:co5icii}iai,  'äno-xiT^ai]    fep<S;,  Aioy^vt)^,  UplOL\kÜr^^,  lüifxev,  'illievo;,  (<^lXup{6Ql 
Pind.  von  OtXupa);  Süvdi^xevocy  Oü^aT^pec»  xödlveoc,   üXax^ficDpot. 

8.  Ziemlich  oft  werden  die  kurzen  Vokale  in  der  ersten  Hebung 
des  Verses  lang  ausgesprochen,  als:  'Api]c  (ä)  n.  c,  594.  'A::<SXXci>vi 
a,  36.  t«  Äep{  <p,  352.  'Apu  ß.  Nr.  6.  «tS^  Od.  p,  519  (Rzach  8t. 
z.  Apoll.  Rh.  16).  SäiCcov  II.  X,  497.  'erst  ^i  379  nnd  sonst  'emtovoc 
Od.  yi,  423.  Zi(pup(T)  Od.  r^,  119;  ^of&ev  sehr  oft.  Sldi  H.  7,  357.  (pfXc  6, 
155;  Böp^c  t,  5  (besser  Boppi^c);  Xuxo  cd,  1.  5pü6c  Hes.  Op.  436.  — 
Aber  auch  in  den  übrigen  Hebungen  kommen  solche  Längen  vor,  z.  B. 
im  U.  Fnsse:  apocve;  ots;  (Aristarch  ofucy  Fick  outec)  Od.  i,  425.  0^  (id 
7dp  'Aic6XXcDva  II.  a,  86;  im  III.  F.  ^oi^riaty  6'  apa  m^au^xcov  II.  x,  502; 
im  IV.  'ipievat  u,  365;  im  V.  ''uScop  ß,  307.  ''öeop  (fälschlich  aop  geschrieben, 
s.  §  79,  4)  Hes.  Sc.  221;  im  VI.  oft:  '«v^p  ß,  553.  ir,  807.  o(ptv  (v.  1. 
oic<piv)  |x,  208,  Xö«  Od.  r,,  74. 

9.  In  der  Mitte  des  Wortes  findet  erstens  Länge  in  der 
Hebung  aus  Verszwang  statt,  wie  im  Anfange  des  Wortes,  aber 
seltener,  so  in  der  II.  Hebung:  d^ieurai  Od.  t),  126  (kann  als  anlautend 
gerechnet  werden),  icodalv  ipi^aatibai  U.  ^,  792;  in  der  VI.  [df&^u  iarf^^ 
U.  X,  559  s.  §  343],  aX^o  f&e(iäcDC  ic,  754.  (uipTo  xovfi]  X,  151.  X'P'^^ 
dXuo>v  Od.  t,  398,  hier  wie  in  ipT|Tyeiv  IL  ß,  75,  ipijxoovTo  wird  Natur- 
länge  sein,  vgl.  iXuico  äol.,  x6vic  Attiker,  v.  Kobilinski  20  f.).  Femer 
in  der  Senkung,  wenn  eine  Kürze  (meistens  t)  zwischen  zwei  Längen 
steht,  besonders  bei  den  Subst.  auf  iij  im  I.,  II.,  IV.  F. :  *)  [Tcir^  Od.  t, 
304.  uicoSbcCy)  U.  i,  73.  6icepoicXfiQ9i  a,  205.  irpoduf&fTQai  ß,  588.  dnpif'^ai 
Od.  V,  142,  so  auch  Xenophanes  icpoeSpiv)  2,  7,  rupawfT)  3,2;  Inschr. 
TXaa{a/o  Korkyra,  A/etvfa  Korinth;  TetpaxuxXoi  Od.  t,  242;  iircopivip  (-v6«) 
IL  e,  5  und  sonst,  auch  Hes.  op.  677,  während  (xeT07:cDptv6v  das.  415; 
femer  'I^froo  U.  ß,  518.  'iXfou  0,  66.  divetl^toS  o,  554.  6(jLO(fou  v,  358. 
•AaxXT|mo5  ß,  731;  AKXou  Od.  x,  36;  2)  eXuo«  xexaXujijilva  IL  9,  318. 

10.  In  betreff  der  Länge  einer  an  sich  kurzen  Silbe  am  Ende 
des  Wortes  betrachten  wir  zuerst  die  in  der  Hebung  stehenden  auf 
einen  Konsonanten  auslautenden  Silben. 3)  Diese  Länge  mrd 
durch  die  Cäsuren,  insbesondere  in  Verbindung  mit  der  Interpunktion 
und  Sinnespause,  bewirkt.  Die  stärkste  Cäsur,  die  männliche  des 
IIL  Fusses,  begünstigt  am  Meisten  die  Längung;  daher  ist  auch  dieser 


1)  S.  Spitzner  de  vers.  her.,  p.  83;  Thiersch,  Gr.,  §  148;  Smyth,  The 
reduction  of  it  to  I  in  Homer  (Baltimore  1886),  der  das  t  in  -(1]  als  urspr.  lang 
ansieht  und  auf  -cd]  zurückführt;  auch  v.  Kobilinski  de  a  i  u  voc.  ap.  Rom. 
18  flf.  hält  T  für  urspr.  —  2)  über  die  Genetive  s.  jedoch  §  110,  1.  —  3)  S.  Hoff- 
mann, Quaest  Hom.  I,  p.  101  sqq.;  Hartel,  Hom.  Studien  I^,  102  ff.  Auch 
Kallimachos  bedient  sich  noch  zuweilen  dieser  Freiheit,  Beneke  de  arte  metr. 
CaU.  26 f.;   Heep,  Qu.  Callim.  24fif. 
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Fall  der  häufigste,  als:  IL  ß,  228  icpcDTtottp  $(6ofxev,  sut'  av.  539  of  xe 
Kdfpuffiov  l^öv  ifi*  di,  7,  ä5  a^  6'  dvcxo>pT)9ev^  cli^^poc.  8,  76  tj  vauTiQ« 
ripäc  i?j{.  Ganz  vereinzelt  sind  die  Fälle  der  Längung  in  der  männlichen 
Cäsur  des  V.  F.  nach  der  männlichen  Cäsur  des  IV.  F.,  wie  IL  a,  288 
nplv  fiiv  7dp  npidfioto  nöXtv  |  \dpo7:i^  \  avftpa>icoi.  9,  23^  und  in  der  durchaus 
schwachen  männlichen  Cäsur  des  I.  F.,  wie  U.  x>  ^^^  ^öc  ItXt);.  «d,  154. 
Anmerk.  4.  Einige  auf  einen  Konsonanten  auslautende  Endungen  sind  bei 
Homer  mittelzeitig  (ancipites)  ^)  und  können  daher  bald  kurz  bald  lang  gebraucht 
werden;  in  der  Hebung  ist  die  Länge  natürlich;  nämlich:  a)  7cp(v  (gortyn.  Tafeln 
einmal  iipsCv  nb.  sonstigem  np(v),  das  oft  kurz  gebraucht  wird,  wie  ü.  ß,  344,  lang 
aber  auch  in  der  Senkung,  als:  IL  C>  8L  i,  403.  it,  322  und  sonst  (:rp(v  7^  wollen 
Heyne,  Nauck,  v.  Kobil in ski  30  f.,  was  auch  oft  überliefert  ist,  als  II.  ir,  840.  t,288, 
womit  ähnlich  iip(v  9,  340,  u.  s.  w.);  femer  ndXiv  x,  281;  b)  opvic  kurz  II.  01,  219, 
so  auch  Apollon.  Rh.  I,  305,  lang  II.  (j.,  218;  c)  die  Wörter  auf  ic,  6.  t(oc  (loc), 
als:  ßXo9up(ÜTttc  kommt  nur  einmal  vor,  IL  X,  36,  und  zwar  lang  in  der  IV.  Senkung; 
dagegen  fXauxwncc  sehr  oft  kurz;  aber  xXt^t;  nur  lang;  Akk.  r\viv  lang  in  der 
IV.  Senkung  IL  x,  292.  Od.  f,  382;  das  auslautende  t  im  Vok.  ist  lang  in  der 
Thesis  in  ßonim  ü.  d,  471.  0,  49.  9  357,  kurz  in  FXauxttiTtt  d,  420;  aber  ßotBmc 
(^Xat/xdiiTic)  ist  andere  Lesart;  ferner  findet  sich  mit  I  ii6Xtc  II.  C,  152;  tz,  69,  ii6Xcv 
TT,  57;  ß,  329;  fi^ttv  ß,  169.  407  und  öfter,  u.  a.  m.;  d)  fitv  lang  IL  s,  385.  X,  376. 
C,  501.  X,  347.  Od.  X,  578;  e)  die  Oualendung  -ouv  hat  langes  t  IL  t,  396;  v,  511; 
:r,  560;  Od.  C,  219;  dazu  vÄtv  und  o^cüiv  ^  211;  it,  171.  —  Warum  a>;  dne 
vorangehende  kurze  Silbe  lang  machen  könne,  ist  §  30  erörtert. 

11.  In  betreff  der  Länge  einer  anscheinend  an  sich  kurzen, 
V okalisch  auslautenden  Endsilbe  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 
Erstens:  der  kurze  Vokal  steht  in  der  Hebung,  und  die  Freiheit  ist 
durch  die  besondere  Beschaffenheit  des  Vokals  entschuldigt; 2)  dies 
ist  der  Fall  bei  dem  t  des  Dat.  Sing.,  welches  auch  in  der  schwächsten 
Hebung  lang  gebraucht  werden  kann  (vgl.  §  47,  2,  b),  sogar  vor 
Encliticis  und  8e,  vor  denen  keine  Cäsur  stattfindet,  als:  IL  T^,  142 
xpatet  7«.  0,  108.  e,  156  iza^ipl  U.  t,  180.  {,  459.  p,  123.  y,  314;  femer 
in  der  männlichen  Cäsur  des  V.  F.  IL  4*,  244  "Atßi  xeuftwjxai.  u»,  707; 
dann  in  der  IV.  Hebung  in  Au  91X0C  und  Au  (jlyjtiv  dftaXavToc  sehr  oft; 
IL  ß;  116.  if  23.  £,  69  Girepticvlü  91X0V  elvat  in  der  männlichen  Cäsnr 
des  V.  F.;  in  der  männlichen  Cäsur  des  III.  F.  a,  283.  o,  104  und 
sonst;  in  der  männlichen  Cäsur  des  IV.  F.  d,  267;  vor  Vokalen  0,  259 
adtxei  iXaa ,  Od.  n,  206  Ite"  ^c  und  sonst.  Da  in  AietTpecpr^;  ein  et  für  i 
bezeugt  ist,  und  nach  Ausweis  der  verwandten  Sprachen  die  Dativ- 
endung ursprünglich  et  war,  so  bestanden  hier  möglicherweise  zu 
Homers  Zeiten,  wie  noch  später  bei  den  Adverbien  auf  -(,  -ei,  die 
Endungen  et  und  t  nebeneinander. 


»)  S.  Hoffmann,  Quaest.  Hom.  p.  97  sqq.;  Hartel,  Hom.  Sti^d.  P,  104ff. 
—  2)  s.  Hoffmann  I,  p.  161  sqq.;  La  Roche,  Hom.  Unters.  49;  Harlel, 
Hom.  Stud.  P,  56  fr. 
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An  merk.  5.     Die  abiigen  Fälle  sind  hart,  aber  auch  nicht  so  zahlreich: 

a)  a  im  Neutr.  Plur.,  wie  II.  c,  745  ^Xäfcä  nool,  u,  255  r.6kX  hit  xt  xai  o6x(; 

b)  I,  i  im  Vokativ,  wie  Od.  u»,  192  Tzd'i,  IL  h,  338  m  ulc  fliTto^o;  h,  155  und  e,35d 
o(Xt  xa9{'pnQTl;  c)  iaeram  c,  887;  9,321;  d)  vereinzelt  hi  o,  478;  rixsTÖ  IloX'j^ciisa 
Od.  0,  249;   [luXaipkivcä  eXlxt]v  IL  s,  576;  ovo(Aä-  Outcv  Od.  (,  366  u.  a.  m. 

12.  Zweitens:  Eine  an  sich  kurze,  vokalisch  auslautende 
Endsilbe  steht  vor  Wörtern,  welche  in  dem  jetzigen  Texte  Homers  zwar 
nur  mit  einem  p  oder  \  oder  v  oder  \i.  anlauten,  die  aber  in  der 
scriptio  continua  auch  mit  zwei  p  u.  s.  w.  geschrieben  werden  könnten 
imd  zum  Teil  geschrieben  worden  sind,  indem  die  anlautende  Liquida 
eine  bedeutende  Klangfülle  hatte,  die  in  der  alten  Schrift  auch  durch 
Aspiration  ihren  Ausdruck  gefunden  hat.  >)  Das  p  hatte  diese  Eigen- 
tümlichkeit auch  später  bewahrt,  vgl.  eppeov,  xaxappetv,  und  ist  dem- 
gemäss  auch  bei  den  Attik'em  als  Anlaut  positionskräftig.  Vgl.  für 
p  bei  Homer  II.  o),  430  aut^v  zl  ^oaai.  755  iroXXa  ^uoxaCeoxev  (in 
der  Senkung),  t,  443  jiü&cov  ts  ^r^rf^p'  Ijievai.  Od.  v,  438  =  p,  198 
=  o,  109  iroxvot  ^(o'YaXeTiv  (in  der  Senkung),  und  zahlreiche  andere 
Beispiele,  die  anderen  indes  nur  in  der  Hebung.  Bei  Attikern  ist  in 
der  alten  Komödie  ausnahmslos  Verlängerung,  z.  Bsp.  toa  xal  t« 
pTjpLOTa  TixTstv  im  Anapäst  Aristoph.  Ran.  1059;  die  Tragiker  lassen 
beinahe  ebenso  oft  kurz  als  sie  verlängern,  wohl  in  Anlehnung  an 
den  gleichfalls  schwankenden  Homerischen  Gebrauch,  während  die 
Komödie  der  üblichen  attischen  Aussprache  folgt.  —  Bei  X  Homer: 
II.  e,  358  (=  9,  368;  y,  91)  icoXXa  Xi996|ievo;  einziges  Beispiel  in  der 
Senkung;  in  der  Hebung  fi^pqe  uno  Xtnapcp  Od.  >.,  36,  diirö  8e  XmapTjv  H. 
X  406,  dmQfjLova  ts  Xtapov  tc  Od.  e,  268;  A^ä  Xbai  II.  a,  394  u.  a.  m. 
Vgl.  TpiXXi9T0C;  noX6XX(9Toc,  iXXiaaetOy  iXXaße.  —  Bei  [i:  Od.  a^  56  altl  Sk 
fiaXaxoiai.  ot,  27  u.  oft  ^vi"  fis^apcp  (Ivt^x^xe^apoic  schrieb  Aristophanes  von 
Byzanz).  fidXa  )Lkia  II.  i;  303  und  öfter,  gerade  bei  ftf/a;  sind  die  Beispiele 
sehr  zahlreich.  Svä  (jLap^ac  Od.  x,  116.  Vgl.  ^iXo^xftetSi^c ;  IpiftaBcv  Od.  p, 
226;  9,  362.  —  Bei  >:  xara  veqpceaai  II.  p,  594,  und  so  bei  vl^oc  vecpIXT) 
beinahe  immer,  ^öarpe^^ä  veupv  o,  463,  auch  bei  veupi^  fast  immer. 
Sfii  vV^at  Od.  ;,  105.  oBi  vy2t6c  ß,  388,  Aristophanes  von  Byzanz 
odivvTjTic,  vgl.  iuvvY)toc.  xatör/euoiv  t,  490.  —  Manche  wollen  auch  dem 
anlautenden  a  eine  solche  Kraft  zuschreiben,  doch  findet  sich  die  Dehnung 
hier  nur  bei  aeuco  (vgl.  Ijveua),  vapc  (wohl  urspr.  a/apS)  und  (zusammen 
in  4  Fällen)  bei  ou  at  auc  ou^co«.  Vgl.  §  19  Anm.  3,  und  über  ver- 
längerndes 6  =  6/  daselbst  Anm.  2;  Über  Digamma  in  gleicher  Funktion 
§  18,  5. 

1)  S.  Hoffmann  1.  d.  p.  164  sq.;  DOntzer  in  Fleckeisens  Jahrb.  1867, 
353  ff.;  Oscar  Meyer,  Quaest.  Homer.  (Bonn  1868);  La  Roche,  Hom.  Unters. 
49 ff.;  Hartel,  Hom.  Stud.  I^,  3  ff.;  Knoes  de  dig.  homerico  III  (Upsala  Uni- 
versitets  **Arskrifl  1879). 
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An  merk.  6.  Man  hat  vielfach  den  Grand  dieser  Verlftngerangen  in  dem 
ursprünglichen  Vorhandensein  eines  Konsonanten  vor  der  Liquida  finden  wollen; 
aber  diese  Erklärang,  so  scheinbar  sie  für  viele  Fälle  ist,  reicht  doch  nicht  fOr  alle 
aus,  z.  B.  nicht  für  |x47«c,  bei  welchem  Worte  nirgends  eine  Spur  von  einem  Kon- 
sonanten vor  |A  im  Griechischen  oder  in  den  verwandten  Sprachen  hervortritt  Die 
oben  gegebene  Erklftrang  der  Erscheinung  ist  wesentlich  nach  Hartel;  sie  ruht 
auf  sicherem  Grande,  nämlich  zumeist  auf  der  Behandlung  des  anlautenden  p  in 
der  gesamten  griechischen  Sprache. 

An  merk.  7.  Das  Umgekehrte,  die  Verdoppelung  einer  auslautenden  Liquida 
(v)  vor  Vokal  findet  sich  in  einigen  wenigen  inschriftlichen  Beispielen  (^wfyoiv, 
ouvviii  d.  i.  9t>vf,,  TdtvvtjixCvav  ,die  Hälfte',  letztere  beiden  Beispiele  in  den  gortynischen 
Tafeln).  Damit  lässt  sich  erklären  di3üviTV)ULt  Alcaeus  frg.  18;  tvä^^;  und  c^^ 
iUf^  in  Theokrits  äolischen  Gedichten  (29,  35;  28,  25). 

An  merk.  8.  Inlautende  Aspirata  hat  nur  in  sehr  seltenen  Beispielen  ver- 
längernde Kraft;  es  wird  dabei  die  Tenuis  sich  vor  dem  Hauche  gedehnt  (verdoppelt) 
haben,  was  in  den  Schreibungen  xy,  n^  hervortritt.  Pind.  Ol.  2,  67  öxxiovrt  d.  i. 
dXo&«;  6,  24  oxxov;  Theogn.  1099  pp^x^^'»  ^r  cxutpoc  fand  sich  sogar  in  Prosa 
9x6ic(poc  geschrieben,  s.  Athen.  XI,  498;  o^tv  II.  (j.,  208,  o^tc  Hipponax  frg.  49 
(Antimachos  fr.  78  Kinkel?);  9tX69öcpov  Arist.  Eccl.  571  im  Hexameter  (aus  Not). 
—  Anlautende  Aspirata  (wenigstens  ^  x)  "üt  Liquida  ist  bei  Homer  entschieden 
positionskräftiger  als  Tenuis  und  Media,  s.  oben  2 ;  bei  den  späteren  indes  lässt  sich 
nichts  dergleichen  bemerken. 

Anmerk.  9.  Nur  selten  wird  wegen  des  Metrams  ein  an  sich  langer 
Vokal  kurz  gebraucht,  als:  II.  x,  133  7otvrx6c99av  von  cpol<vtS,  txoc.  Soph.  Ant.  lOl- 
Xpuo^ac  von  XP'^'^c-  ^^'  ^^*  ^^8  xpi^oicov,  so  auch  öfler  bei  Pindar  Hynm.  Ger.  IQö 
*EXcu9tv(5ao  von  'EXiuo(c,  Tvoc.  Soph.  Ant.  1120'EXtuotv(oc.  Bei  den  späteren  Epikern 
und  den  Epigrammatisten  kommen  solche  Verkürzungen  ungleich  häufiger  ror.i) 

Anmerk.  10.  Dass  lange  Vokale  und  Diphthonge  vor  einem  vokalisch 
anlautenden  Worte  kurz  gebraucht  werden  können,  haben  wir  §§  47,  7  und  48,  2 
und  3  gesehen.  Es  ist  dies  bei  Grammatikern  und  Metrikera  der  erste  Tp6iro;  der 
xotWj  9!>UapV)  (s.  §  74,  4). 

13.  Nur  seilen  und  meist  in  gewissen  wiederkehrenden  Wörtern 
und  Wortformen  wird  auch  in  der  Mitte  des  Wortes  der  lange 
Vokal  oder  Diphthong  vor  einem  Vokale  kurz  gebraucht.  Od.  ü,  379 
£pL7caiov  (-^--).  X,  243  xaj*«t«wva8e«  Kompositum^  vgl.  c,  15;  IL  i:,  235. 
IL  V,  275  oIo<:  (--),  vgl.  a,  105,  Od.  t),  312;  o,  89.  IL  6,  473  wiov 
(^>-').  IL  X,  380  ßlßX^oi.  Od.  :,  303  Yjpio;.  IL  ß,  415  b^toio{?)^), 
während  t^  408  XeidTf^  mit  e  geschrieben  ist,  vgl.  6pitxc<  §  55,  6.  (IL  o, 
156  wird  richtiger  iirel  t]  geschrieben.)  So  auch  zuweilen  bei  den 
nachhom.  Dichtem:  Antimach.  frg.  37  Kink.  xoXijiet.  Epigr.  Abdera 
(Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  D.  nr.  162)  iroXTjac.  Pind.  P.  8,  55  (78)  Toiaura 
(^  -  w).    N.  6,  22  (37)  üUcDv  ( ).    9,  14  (31)  irarpcpcDv  (-  -  -).    P.  1, 


1)  S.  Mehlhorn,  Gr.  S.  30.  —  2)  Hartel  (Hom.  Stud.  III,  Ber.  d.  Wien. 
Akad.  LXXVIII,  S.  15)  will  hr^oXo,  was  auf  S^oto  herauskommt;  Allen,  Gr.  versi- 
fication  in  inscr.  p.  72  will  einfach  otqoio,  unter  Berufung  auf  S^tuoavTt;.  —  3)  f  ber 
Pindar  Mommsen  zu  Ol.  13,  78;   Heimer,  Stud.  Pind.  117  ff. 
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53  (103)  ripÄa^:.  4,  58  (102)  ^pcSe;.  N.  7,  46  (68)  i^pmianiJ)  Bei 
den  attischen  Dramatikern  in  den  lamben:  oloc;  tcoioc  (-'^),  toioutoc 
(-  -  -),  Toi6a8e  (-  -  -),  als:  Soph.  Ph.  925  dU'oix  oi6v  te.  OR.  1415 
o6$cU  oio;  Te.  00.  262  acpCecv  o?ac  tc.  803  i:et&etv  oUc  x  cT  u.  s.  w. 
Tr.  1075  vüv  6'  ix  toio6too  d^Xuc.  Eur.  Med.  626  7ojä,»Tc  toiootov.  Ar. 
N.  342  totauTQtt  (^  -  -)  in  Anap.  Sehr  häufig  iioicd  (--  -)  mit  d.  Var. 
irou>;  die  gerade  im  Laurent  des  Sophokles  und  im  Ravennas  des 
Aristophanes  sehr  häufig  ist:  ^)  Soph.  OR.  918  U  rX^ov  iüomu  (icoq)  Laur.). 
Ph.  120  fTa>  noiiQac»  (^ — ,  itoi^ao)  L.).  409  \Wkktt  icotetv.  752  aaoxou 
Tcoietc  (m.  0  L.).  926  t6  aufi^^pov  icotet  (desgl.).  In  lyrischen  Stellen 
Aesch.  8.  121  ipr^tto^  (dpeicDv  Dind.).  Eur.  H.  f.  115  7tpa(l,  902  7epai6v 
(Ytpaov  Soph.  OC.  238).  Suppl.  279  SeiXafa.  —  Ar.  PL  850  oeaatoc 
{BtiXaoa  Rav.),  vgl.  Equ.  139  (desgl.),  Vesp.  40;  Soph.  Ant.  1310. 
Vesp.  282  (piXaB^vatoc?  Zweifelhaft  Eur.  Med.  431  narpcpcov  (---); 
Bacch.  1365  naxpcpa,  Nauck  nach  A.  icarpfcDv,  itaxpia.  Das  demonstrative 
t  von  o&Toa{  verkürzt  bei  Aristophanes  immer  die  vorangehende  Silbe, 
als:  adxrfj  Touroüt  u.  8.  w.  ^)  Die  Schollen  zu  Hephaestion  (p.  106  f. 
Westph.)  citieren  noch  aus  Aristophanes  (Eq.  477)  BotcoTwv,  aus  Eupolis 
'A^vitcDv,  aus  Hipponax  eucuvov  und  Orjpeuet;  besonders  häufig  sei  bei 
letzterem  Dichter  aX  und  oi.  Die  Verkürzung  von  cu  ist  Übrigens  ebenso 
wie  die  von  ao  sehr  selten:  Pind.  P.  8,  35  J^^eucüv;  aidtav  d.  i.  ifdroLyt 
2,  28,  3,  24.  Über  die  lautlichen  Gründe  der  ganzen  Erscheinung 
s.  §  47,  3. 

§  76.   Von  der  Betonung  (irpooqi&fa)  der  Silben. 

1.  Die  Betonung  eines  mehrsilbigen  Wortes  besteht  darin, 
dass  Eine  Silbe  vor  den  übrigen  durch  einen  höheren  oder  stärkeren 
Ton  hervorgehoben  und  dadurch  die  Einheit  der  zu  einem  Wort- 
ganzen verbundenen  Silben  ausgedrückt  wird.  Aber  auch  das  ein- 
silbige Wort  wird  betont,  damit  es  im  Zusammenhange  der  Rede 
hervortrete,  als:  Gott  ist  der  Qu611  alles  Schönen.  Ohne  die  Betonung 
würde  ein  Wort  kein  Wort,  sondern  nur  eine  Anreihung  vereinzelter 
unverständlicher  Silben  ohne  alle  Einheit  sein,  z.  B.  dv,  ftpco,  tto;; 
erst  durch  die  Betonung  werden  die  einzelnen  Silben  zu  einem  ver- 
ständlichen Wortganzen  verknüpft.  Der  Ton,  durch  welchen  eine 
Silbe  vor  den  übrigen  hervorgehoben  wird,  ist  also,  vrie  Corssen 
(Ausspr.  d.  L.  Spr.  II.  2  S.  8(X).  829)  treffend  sagt,  der  Pulsschlag, 
der  das  Leben  des  Wortes  durchdringt.  Die  Betonung  ist  aber  nicht 
bloss  ein  logisches  Element,  durch  welches  die  Silben  zu  der  Ein- 

J)  Hartel,  a.  a.  0.  S.  21.  Zacher,  nom.  in  AI02  8 ff.  —  2)  S.  Matthiä  I, 
S.  57;  Hermann,  El.  doctr.  metr.  p.  50;  Ellendt,  Lex.  Soph.  II,  p.  298  sq. 
(520^ sq.).  p.  586  (6352);  Seidler  de  vers.  dochm.,  p.  100  sqq. 
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heit  eines  Begriffes  verbunden  werden;  sie  bewirkt  auch  ein 
rhythmisches  Tonverhältnis  der  Silben,  indem  sie  betonte  und 
unbetonte,  hoch-  oder  starktonige  und  tief-  oder  schwachtonige 
Silben  abwechseln  lässt.  Was  von  der  Betonung  des  einzelnen 
Wortes  gilt,  dasselbe  gilt  auch  von  der  Betonung  des  Satzes.  Sowie 
durch  jene  die  Einheit  des  Begriffes  eines  Wortes,  so  wird  durch 
diese  die  Einheit  des  Gedankens  ausgedrückt,  und  sowie  durch  jene 
ein  Rhythmus  der  Silben  eines  Wortes,  so  wird  durch  diese  ein 
Rhythmus  der  Wörter  eines  Satzes  bewirkt. 

2.  Die  Betonung  der  griechischen  Sprache  tritt  in  zweifacher 
Hinsicht  in  einen  Gegensatz  zu  der  Betonung  der  deutschen  Sprache. 
Denn  jene  beruht  auf  Höhe  und  Tiefe,  i)  diese  auf  Stärke  und 
Schwäche  des  Tones.  Die  griechische  Betonung  muss  als  eine 
musikalische  aufgefasst  werden,  wie  dies  auch  von  den  alten 
Grammatikern  geschehen  ist,  und  wie  es  die  Ausdrücke  bezeugen, 
deren  sich  dieselben  bedienen,  wenn  sie  von  der  Betonung  reden 
(Apud  Graecos  [accentus]  ideo  icpooip8(a  dicitur,  quod  irpoaafietat  taic 
ouXXaßatc  Diomedes  p.  431  K.;  dann  die  Ausdrücke  npoaipSta  ÜMy 
ßapeiot,  t6vo?  und  Toioi;  (cpcDVTjc)  =  Tonhöhe,  Ton,  iicttstvEiv,  dvtivat 
=  den  Ton  erhöhen,  herunterstimmen,  Dionys.  Halic.  de  comp, 
p.  58  sqq.  R.;  Philodem,  in  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XVII,  246  ff.; 
Arkad.  p.  186;  Bekker,  Anekd.  IL  662  sq.  676.  678,  u.  A.;  femer 
bei  Plato  und  zu  Piatos  Zeit  apjiovta  =  Betonung,  s.  §  77,  Anm.  4). 
Wäre  der  griechische  Accent  mit  gleicher  Stärke  wie  der  deutsche 
gesprochen  worden,  so  liesse  es  sich  nicht  begreifen,  wie  in  dem 
griechischen  Verse  Accent  und  Quantität  der  Silben  sich  neben  ein- 
ander vertragen  konnten.  Werden  aber  die  Verse  musikalisch 
vorgetragen,  so  dass  die  betonte  Silbe  mit  einem  höheren,  die 
unbetonte  mit  einem  tieferen  Tone  in  musikalischer  Bedeutung 
gesprochen  wird;  so  kann  sowohl  der  Betonung  als  dem  Zeit- 
masse der  Silben  Rechnung  getragen  werden.  Wie  schon  Matthiä 
{§  17)  und  andere 2)  vorgeschlagen  haben,  lässt  sich  die  Verbin- 
dung des  Accentes  mit  der  Quantität  am  Besten  durch  Noten  dar- 
stellen, wenn  man  eine  kurze  Silbe  durch  ^/g  f,  eine  lange  durch  */4  T 

den  Accent  aber  durch  die  Erhöhung  der  Note  bezeichnet.  Und 
zwar  scheint  Dionysius  von  Halikarnass  (a.  a.  0.)  zu  lehren,  dass 
das  Intervall  zwischen  Hoch-  und  Tiefton  regelmässig  ungefähr  eine 
Quinte  betrage:  wiewohl  nicht  zu  glauben  ist,  dass  nicht  mehr  Modu- 
lation gewesen  wäre,  und  dass  nicht  Mitteltöne  existiert  hätten,  wofür 


1)  Was  Götlling,  Accenllehre  §§  2,  3,  4  mit  Unrecht  leugnet.  —  2)  Platz 
in  Seebodes  Allg.  Schulz.  Nr.  21. 
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auch  Zeugnisse  vorhanden  sind.  Namentlich  muss  der  im  Zusammen- 
hange der  Rede  gedämpfte  Hochton  einer  auslautenden  Silbe  von 
dem  eigentlichen  Tiefton  unterschieden  worden  sein.  Es  lassen  sich 
nun  so  auch  die  Verse  lesen,  wobei  natürlich  die  Hebungen  durch 
den  metrischen  Iktus  noch  ihre  besondere  Tonstärke  empfangen, 
oüx  o^aftiv  iroXoxoipavirf  ei;  xofpavo;  eoro). 


r  f  r  t*  f  F  r  f    ^  r    ^t^'  c  c  ^  r 


3.  Zweitens  bildet  die  griechische  Betonung  insofern  einen  Gegen- 
satz zu  der  deutschen,  als  sie  sich  mehr  als  eine  rhythmische  aus- 
gebildet hat,  während  die  deutsche  eine  logische  ist.  Die  rhyth- 
mische Betonung  beobachtet  genau  das  Zeitmass  der  Silben  und 
hebt  sehr  häufig  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedeutsamkeit  eine  Ableitungs- 
oder Flexionssilbe  vor  der  Stammsilbe  hervor,  als:  iraTTjp,  waxpöc, 
Ypaföpievoc,  7pafO{j.evr|,  ßouXeu&r|00(j.at.  Die  logische  Betonung,  welche 
die  Bedeutsamkeit  der  Silben  auffasst,  hebt  durch  den  Ton  die 
Stammsilben,  welche  den  Begriff  der  Wörter  ausdrücken,  vor  den 
Ableitungs-  und  Flexionssilben,  welche  nur  Beziehungen  des  Begriffes 
ausdrücken,  oder  die  Vorsilben,  welche  den  Begriff  der  Wörter 
näher  bestimmen,  hervor,  als:  geschrieben,  unverg6sslich,  vollenden; 
abschreiben,  abgeschrieben;  Xe^o,  Xö^o?,  aXo^o;,  IXs^ov,  Tpa^pco,  Ypajif*«, 
e^pa^ov,  ^eYpa^a,  etjAi,  np6<ei(j.i. 

4.  Am  deutlichsten  tritt  das  rhythmische  Wesen  der  griechi- 
schen Betonung  dadurch  hervor,  dass  sie  an  die  drei  letzten  Silben 
gebunden  und  durch  die  Tondauer  der  letzten  Silbe  bedingt  ist, 
während  im  Deutschen  die  Stammsilbe,  welche  den  Begriff  des 
Wortes,  oder  die  Vorsilbe,  welche  diesen  Begriff  näher  bestimmt, 
betont  wird  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  und  Tondauer  der 
Silben,  wie  z.  B.  in  Lächerlichkeiten,  Wissenschaftlichkeit,  Mannig- 
faltigkeiten, Verführungskünste.  Mit  der  griechischen  Betonung  stimmt 
am  meisten  die  lateinische  überein,  indem  sie,  wie  die  griechische, 
den  Ton  nicht  über  die  drittletzte  Silbe  hinausrückt;  sie  weicht  aber 
darin  von  der  griechischen  ab,  dass  sie  bei  vielsilbigen  Wörtern 
überall  die  drittletzte  Silbe  betoiit,  wenn  nicht  eine  lange  Paenultima 
durch  ihr  Gewicht  den  Ton  auf  sich  herabzieht,  während  die  griechische 
sich  innerhalb  der  drei  letzten  Silben,  wenn  nicht  die  letzte  lang  ist, 
frei  bewegt.  1)  Der  Betonung  des  asiatischen  Aeolismus  aber  liegt 
ein  ähnliches  Prinzip  zu  Grunde  (§  80),  wie  es  die  der  lateinischen 
Sprache  befolgt. 


J)  S.  Bopp,  Vergl.  Accentuationssyst.,  S.  Vf. 
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5.  Ausser  der  logischen  und  rhythmischen  Betonung  giebt  es 
noch  eine  dritte,  die  grammatische,  durch  welche  gewisse  bedeutungs- 
volle Flexions-  und  Ableitungssilben  hervorgehoben,  oder  sonst  gleich- 
lautende Formen  unterschieden  werden,  z.  B.  irai8-6«,  icaiS-^  v.  nai;, 
ßouXcuaat,  ßooXeujai^  ßouXcuaat;  icarpoxT^vocy  icaTp6xTGvoc>  ßouXi^,  ßooXsuT^o;, 
ßoüXeoTO«,  ßoüXtuTtx6;,  ßouXcoTi^Cy  ßoüX«oTic,  Xo7a«,  Xo^ttov,  Xo^toc,  XtX«-njivo;, 
•fpa^eu;,  Tpa^'^^i  7pa^ix6;,  icet^cb;  Überredung;  tre(dci),  tiberrede,  ::ot6ci  trink- 
bar, icÖToc,  6,  Trinkgelage,  it6Te  und  itor^,  1:690c  und  K096;. 

6.  Aus  den  gegebenen  Beispielen  erhellt  also,  dass  in  der  grieclii- 
schen  Sprache  drei  verschiedene  Betonungsprinzipe  nebeneinander 
bestehen,  das  logische,  grammatische  und  rhythmische.  Aber  das 
rhythmische  hat  die  Oberherrschaft  errungen,  dergestalt,  dass  sich 
das  logische  nicht  so  frei,  wie  im  Sanskrit  und  im  Deutschen,  und 
das  grammatische,  wie  im  Sanskrit,  bewegen  kann,  sondern  beide 
sich  der  Herrschaft  des  rhythmischen  Betonungsgesetzes  fügen  müssen, 
indem  auch  sie  an  die  Schranken  des  rhythmischen  Dreisilbengesetzes 
gebunden  sind.i)  So  z.B.  ist  das  logische  Prinzip  beim  Verb  vor- 
herrschend, indem  das  Streben,  die  Stammsilbe,  sowie  die  Augments- 
und Reduplikationssilbe  zu  betonen,  deutlich  hervortritt,  als:  (pipco^ 
sk.  bhärämi,  (pipsiat,  sk.  bhärat^,  e^spov,  sk.  äbharam;  aber  das 
logische  Prinzip  muss  im  Griechischen  in  folgenden  Formen  dem 
rhythmischen  weichen,  während  es  sich  im  Sanskrit  fest  behauptet: 
98po(TT|V,  dagegen  sk.  bhär§täm,  ^pepijcDv,  dag.  sk.  bhäratäm,  i^zpirriv. 
dag.  sk.  äbharatäm,  Icpspea&r^v,  dag.  sk.  äbharStäm.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  dem  grammatischen  Prinzipe.  Die  Abstrakta  auf  tä 
sind  Paroxytona,  als:  <fikla,  009(0,  aber  im  Gen.  PI.  werden  sie  Peri- 
spomena,  also  nicht  ^iXfojv,  sondern  (piXicSv  (entst.  aus  da>v). 

An  merk.  1.  Mit  dem  Verfalle  der  griechischen  Sprache  gewann  der  Accent 
allmählich  durch  zunehmende  Tonstärke  ein  Übergewicht  Aber  die  alte  Quantität 
und  verdrängte  dieselbe  znletzt  gänzlich,  wie  dies  in  der  neugriechischen  Sprache 
der  Fall  ist,  in  welcher  Wörter,  wie  MCXt^toc,  av^pcoTroc,  xOnxiaikox  das  Mass  des 
Daktylus,  or6{xa  das  eines  Trochäus  haben  (§  3,  S.  49).  Die  Metriker  lehren 
(Schol.  Hephaest  p.  93  Westph.),  dass  der  Hochton  eine  gewisse  Verlängenmg  mit 
sich  bringe:  Xoc  in  xaX6c  sei  länger  als  Xoc  in  cpfXoc.  Die  erste  Berflcksicbtigung 
der  Betonung  im  Versbau  finden  wir  in  Babrios'  Fabeln,  in  denen  die  vorletzte 
Silbe  des  hinkenden  Trimeters  immer  eine  accentuierte  ist;  ähnliche  Regeln  der 
Verstechnik  sind  auch  für  den  Pentameter  und  den  Hexameter  der  Kaiserzeit  und 
der  früheren  byzantinischen  Zeit  aufgewiesen  worden.^)  In  der  späteren  byzan- 
tinischen Zeit  kommt  dann  eine  neue  Verskunst  auf,  bei  der  mit  Beseitigung  der 
Quantität  nur  der  Accentrhythmus  beobachtet  wird.  Man  nennt  solche  Verse 
politische  (::oXitixoC  =  St^ixaiitu),  d.  h.  beim  Volke  gebräuchliche. 


1)  S.  Bopp,  a.  a.O.,  S.V.  —  2)  Vgl.  A.  Lud  wich,  Fleckeisens  Jahrb.  1874, 
441  ff.  (Nonnos);   F.  Hanssen,  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  226. 
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A  nmerL  2.  Neben  der  auf  musikalischer  Höhe  und  Tiefe  berahenden  Betonung 
scheint  es  im  Lateinischen  noch  eine  andere  gegeben  zu  haben,  nach  welcher  die 
erste  Silbe  eines  Wortes  eine  grössere  Tonstärke  hatte.  Auch  im  Griechischen 
hat  man  Gesetze  der  Tonstftrke  aufzuweisen  gesucht,  die  von  denen  der  musi- 
kalischen Betonung  unabhängig  seien;  0  doch  sind  die  diesbezüglichen  Beobachtungen 
(an  der  Verstechnik)  in  ihrer  Deutung  allzu  unsicher. 

§  77.    Von  den  Accenten  und  Accentzeichen. 

1.  Die  griechische  Sprache  hat  für  den  Hochton  nach  üblichem 
System  zwei  Accente,  den  Akut  oder  scharfen  Hochton  (icpoacpSta 
^Jsta),  dessen  Zeichen  '  ist,  als:  Xöfo;,  und  den  Cirkumflex  oder 
gebrochenen  Hochton  (np.  :cepio7ra>(j.ivY),  ä£o^3apsTa,  xexXao|jisvY], 
StTovo?,  oü[jL7tXexTo;,  u.  a.  N.,  s.  Keil,  Gr.  Lat.  IV,  531),  der  durch  " 
bezeichnet  wird.  Dieser  Accent  kann  nur  auf  einem  von  Natur 
langen  Vokale  oder  einem  Diphthonge  stehen,  und  dieser  Vokal  oder 
Diphthong  muss  als  eine  Länge  betrachtet  werden,  welche  aus  zwei 
in  einander  geschleiften  kurzen  Vokalen  zusammengesetzt  ist,  von 
denen  der  erstere  den  Hochton,  der  letztere  den  Tiefton  hat.  Bei 
dem  Cirkumflexe  vereinigt  sich  Höhe  und  Tiefe  des  Tones  in  einer 
Silbe,  indem  z.  B.  das  Wort  (ja>p.a  etwa  wie  aöibjio,  8^Xo;  wie  ossXoc, 
Tcpa^^ia  wie  irpaa^M^  gesprochen  wurde. 

2.  Dem  Akut  oder  scharfen  Hochtone  steht  der  Gravis  oder 
der  Tief  ton  (icp.  ßapsFa)  entgegen,  dessen  Zeichen'  ist,  das  aber 
Üblichermassen  nicht  gesetzt  wird.  Man  schreibt  daher  nicht  avßpw- 
Tzh^j  Xo^bc,  sondern  avOpcuico;,  Xo-yo;.  Man  bedient  sich  desselben  nur 
als  eines  im  Zusammenhange  der  Rede  geschwächten  oder  ge- 
dämpften Akuts  (8  85,  1)  und  zur  Unterscheidung  von  xl;,  xi, 
aliquis,  aliquid,  von  xi;,  xi,  quis?  quid? 

Anmerk.  1.  Das  Zeichen  des  Cirkumflexes  ist  aus  der  Vereinigfung  der 
beiden  anderen  Accentzeichen,  des  Akuts  und  des  Gravis  '  * ,  entstanden  und  sollte 
eigenüich  die  Gestalt  "  haben  (Arcad.  187;  Ghoerob.  b.  Bekk.  An.  II,  p.  706: 
il  45il«  ouvairrof&ivT)  t^  ßapet^  t6v  tOkov  toü  A  diroTcXit,  olov  '*).  Hierfür  entstand 
durch  Abrundung  (damit  nicht  mit  A  verwechselt  werde)  ^,  daraus  spflter  in 
der  Minuskelschrift  unser  Zeichen  ". 

Anmerk.  2.  Nach  ursprünglichem  Systeme  wurde  auch  der  Tiefion  bezeichnet, 
wovon  in  den  alten  ägyptischen  Papyrus  noch  Belege  vorliegen:  fcflfcSXETONTO 
(Uias,  London),  MI^SAMENOi  (Frg.  des  Alkman).  Man  gab  indes,  ha  u^  xata- 
Xap<io9(uvTai  -zä  ßißX(a  (Bk.  Anecd.  688  f.,  vgl.  685,  Hdn.  I,  10),  die  Bezeichnung 
des  Tiefions  auf,  ausser  wenn  derselbe  (am  Wortende)  nur  gedämpfter  Hochton  ist. 

Anmerk.  3.  Bei  Diphthongen  setzen  wir  den  Accent  auf  den  zweiten  Vokal, 
und  im  Anfange  der  mit  einem  Vokale  anlautenden  Wörter  den  Akut  und  Gravis 
hinter  den  Spiritus,  den  Cirkumflex  aber  über  denselben,  als:  anaS,  auXeiocy  av 
eF:rQ;,  cupoc,  aT(Aa.   In  der  Unzialschrift  aber  steht  bei  den  Diphthongen  a,  iq,  <)> 

1)  Isid.  Hilberg,  das  Prinzip  der  Silbenwägung,  Wien  1879;  F.  Haussen, 
Rhein.  Mus.  XXXVII,  252. 
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der  Accent  hinter  dem  Spiritus,  oben  vor  dem  ersten  Vokale,  als:  'AiStj;  (aSi)c). 
Bei  dem  Trennungszeichen  (§  55,  2)  steht  der  Akut  (Gravis)  zwischen,  der  Cirkum- 
ilex  über  den  Punkten,  als  dt^T);,  xXt]?^!. 

Anmerk.  4.  Geachtet  hat  man  auf  die  Verschiedenheit  des  Accents  bereits 
in  der  attischen  Zeit.'  Ephoros  von  Kyme,  Isokrates*  SchQler,  unterschied  (in 
seiner  Schrift  ircpl  XiSico;)  die  cirknmflektierte  Betonung,  unter  dem  Namen  rtpi- 
oiraot«  (Gramm,  lat.  IV,  531  K.).  Plato  (CratyL  416  B)  setzt  den  Unterschied  zwischen 
xaXöv  und  xaXoov  (beides  damals  KAAON  geschrieben)  ausser  in  die  Quantit&t 
auch  in  die  «ipaovta,  d.  i.  den  Accent,  und  hebt  bezQglich  der  Umwandlung  von 
Ad  (p(Xoc  in  At^iXoc  hervor,  dass  die  mittlere  Silbe  (^i)  dvTl  d;i(a;  ßaptla  geworden 
sei.  Auch  die  zu  Piatos  Zeit  verfassten  dorischen  AtoXiSttc  (Mull ach,  Frg. 
Philos.  I,  550)  reden  von  dem  Unterschiede  jder  apfjiovia  zwischen  FXauxoc  und 
7Xaux6c,  Hdvdoc  und  SavBöc»  HouOo«  und  io'j%6z.  Aristoteles  (Poet  c.  20)  sagt  von 
den  Lauten:  xilfzoL  hi  Sta^ipn  .  .  iaaOTQTi  xai  ^iX6TT)ri  xoil  fxV)xei  xvl  ßpa)r6n]Ti  xai 
^('jTQTi  xai  ßap6rr}Tt  xai  x^  (Aio<Py  wo  t6  fUoov  ein  (nicht  ganz  zutreffender)  Ausdruck 
für  den  gemischten  Accent,  den  Cirkumflex  ist.  Anderswo  (Poet.  c.  25,  Soph.  El. 
c.  4,  p.  166  b,  c.  21,  p.  177  b)  hat  Aristoteles  bereits  den  Namen  irpo9ip6(a,  setzt 
aber,  seinem  Namen  pilaov  entsprechend,  den  Unterschied  zwischen  ou  xaToXutic 
und  o6  xataX6et;,  oS  xaTa7c6i^iTat  (II.  <{;,  328  falsche  Lesung)  und  o6  xaratc.  als 
einen  solchen  grösserer  und  geringerer  Tonhöhe  (Xi^ovric  t6  ou  ^füTtpov  Soph.  EL 
c.  4,  vgl  SchoL  p.  299  ed.  Brandis,  ^SOttpov  to  li  ßap6Tipov  ^H^  das.  c.  21).  Wir 
wissen  indes  nichts  davon,  dass  man  schon  damals  Accentzeichen  erfunden  h&tte; 
diese  werden  vielmehr  samt  den  anderen  Lesezeichen,  die  man  unter  dem  Namen 
al  UxoL  npo9<)}Mai  mit  befasste  (Spiritus,  Zeichen  fClr  Länge  und  Kflrze,  Apostroph, 
Hypodiastole,  Hyphen)  auf  den  alexandrinischen  Grammatiker  Aristophanes  von 
Byzanz  zurflckgefUhrt  (Arcadius  it.  t6v(uv  p.  186  ff.)  Dessen  Schüler  Aristarch 
aus  Samothrake  scheint  dann  die  Accentuation  in  den  dialektischen  Dichtertexten 
für  welche  man  sie  allein  nötig  hatte)  zuerst  systematisch  durchgef&hrt  zu  haben.i) 
—  Neben  dem  herrschend  gewordenen  und  gebliebenen  Systeme  der  drei  Accente 
hat  es  noch  andere  Systeme  gegeben  (Varro  bei  [Sergius]  in  Keils  Grammat.  Latini 
IV,  528 sq.);  Glaukos  von  Samos  brachte  die  Zahl  auf  sechs,  worunter  eine  piot]  und 
mehrere  Unterarten  des  Girkumflexes.  —  Die  Setzung  von  Accenten  und  Spiritus 
in  Handschriften  gewöhnlicher  Sprache  ist  erst  im  7.  Jahrh.  n.  Chr.  allgemeiner 
geworden. 

§  78.  Stellung  des  Accentes. 

1.  Die  betonte  Silbe  kann  im  Griechischen  nur  eine  der  drei 
letzten  Silben  eines  Wortes  sein,  und  der  Ton  nicht  über  die 
vierte  Zeitweile  (§  74  Vorbem.)  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurück- 
treten. Der  Grund  dieses  Gesetzes  ist,  wie  wir  §  76  gesehen  haben, 
ein  rhythmischer.  Denn  der  Accent  vor  der  drittletzten  Silbe 
ist  nicht  mehr  fähig,  die  folgenden  tieftonigen  Silben  zu  beherrschen 
und  zu  einer  rhythmischen  Einheit  zu  verbinden.  Aber  auch  die 
drittletzte  Silbe  kann  den  Accent  nur  dann  tragen,  wenn  die  Ultima 
kurz  ist;  dagegen  die  Länge  der  Paenultima  wird  von  der  betonten 

1)  S.  Lehrs  de  Aristarchi  studiis  Homericis  247 ^  sqq.;  Ribbach  de  Arist. 
arte  grammatica  (Progr.  Naumburg  1883)  p.  16  sqq. 


§  78.  Steilling  des  Accentes,  319 

Antepaenultima  so  beherrscht,  dass  sie  sich  weniger  geltend  machen 
kann.  (Choerob.  bei  Bekker,  Anekd.  IIL  p.  1211  oäSsicote  i:ph  teaodpaiv 
Xp6vii>v  TÄvo;  «(rrei,  und  ^uasi  fjiaxpa;  oSari;  xffi  teXeoTafac  ooXXaßr^^ 
oio^itoTs  TpftTj  dirb  xeXoo;  irfircei  t)  Äfeia.  Schol.  in  Dionys.  Bekk.  An. 
IL  p.  686 :  dSuvaxov  lattv  IxxaO'^vai  tt;v  (pcovr^v  ic^pav  tou  toioütou  (i.ixpou, 
TjToi  irpb  xpicov  ouXXaß(üv  i£uv&f|Vai.) 

2.  Der  Akut  oder  scharfe  Hochton  steht  auf  einer  der  drei 
letzten  Silben,  mag  dieselbe  kurz  oder  lang  sein,  als:  Sv,  &%  xaX6c, 
xaXou;,  ßaoiXeu;,  ßsßooXeuxäxo;,  dv&poiTCOu,  iröXe^io«,  eu^stvo^. 

3.  Der  Cirkumflex  oder  gebrochene  Hochton  steht  nur 
auf  einer  der  beiden  letzten  Silben,  und  zwar  nur,  wenn  dieselbe 
von  Natur  lang  ist,  als:  to5,  ocoyia,  Tip-coptev.  Der  Cirkumflex 
kann  nicht  auf  einer  kurzen  oder  bloss  durch  Position  langen  Silbe 
stehen,  oti  Ix  Suo  t^vcov  t]  nepiazcofjLivrj  ou^xeixai,  Schol.  in  Dionys. 
Thr.  Bekk.  An.  IL  p.  688  und  Choerob.  in  An.  III.  p.  1231  sq. 
Schol.  1.  d.  p.  687:  ou  Süvatai  -r;  irspioiroipivY)  irpö  5üo  ouXXaßmv 
T£ftT|vai,  licet&7)  diA  xpdseo»;  Icrciv  ijefa;  xal  ßapefa;.  Wenn  also  der 
Cirkumflex  auf  Paenultima  steht,  so  nimmt  der  erste  Teil  der  langen 
Silbe  die  drittletzte  Stelle  ein,  als:  oöiji-a  (owjia).  Choerobosc.  in 
Bekk.  An.  IIL  p.  1235:  yj  7cporepiairci)(j.ev7]  Suvdfisi  irpoTtapo^uxovä;  laxtv* 
ditb  ^dp  iUia^  xal  ^apstciiv  8üo  ou^xeiTai  x.  t.  X. 

4.  Ist  also  die  Antepaenultima  betont,  so  kann  sie  nur  den 
Akut  haben;  jedoch  kann  der  Akut  nur  dann  auf  Antepaenultima 
stehen,  wenn  Ultima  kurz  ist  und  auch  keine  Positionslänge  hat, 
als:  tpdireCci,  avÖpcuro^,  vuxxocpuXaxo;,  xaXaupoiro;.  Denn  wenn  die 
Ultima  lang  ist,  oü  Suvaxat  TtpoicapoEüvÖTjvai  Xe;i;,  weil  6  xf|;  (j.axpd; 
<p&67fo?  8üox^T,x6c  xt;  doxiv.  Schol.  1.  d.  p.  686.  Da  eine  lange  Silbe 
am  Ende  des  Wortes  zwei  kurzen  gleich  geachtet  wird,  so  würde 
der  Akut,  wenn  er  in  einem  Worte  mit  langer  Ultima  auf  Ante- 
paenultima stände,  gegen  das  Grundgesetz  der  griechischen  Betonung 
auf  der  viertletzten  Silbe  ruhen.  Die  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
werden  wir  weiter  unten  betrachten.  Dagegen  die  Länge  der  Paenul- 
tima wirkt  nicht  ein,  s.  oben  1. 

5.  Ist  aber  Paenultima  betont  und  von  Natur  lang,  so 
hat  sie  entweder  den  Akut,  wenn  Ultima  von  Natur  lang  ist, 
als:  xsi^ei,  dv&pcoirou,  rpäSst;,  oder  den  Cirkumflex,  wenn  Ultima 
von  Natur  kurz  ist  (also  ohne  Rücksicht  auf  Positionslänge),  als: 
TcTjfoc,  X^P^^f  itpdEu,  irpa^jia,  acofjia;  XP^iH-*;  xaxdipuS  (6.  tt>pu)(o;),  yoM^ 
(G.  txoc),  aüXaS  (G.  äxo;);  aber  »dpa;  (G.  äxo;).  Der  Grund,  weshalb 
der  Cirkumflex  nicht  auf  Paenultima  stehen  kann,  wenn  Ultima  von 
Natur  lang  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Nr.  3  und  4  Gesagten.    Würde 
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z.  B.  Tti/Ti  betont,  d.  i.  xel/r,,  so  würde  das  Nr.  4  angeführte  Betonungs- 
gesetz verletzt. 

A n m e r k.  1 .  Dass  bei  dem  Girkumflexe  auf  Paenultima  die Positionslftnge 
der  Ultima  als  Kürze  gerechnet  wird,  scheint  dem  Nr.  4  aufgestellten  Betonungs- 
gesetze zu  widersprechen.  Es  ist  also  in  der  That  eine  absolute  61ei<;hheit  zwischen 
dem  auf  zwei  Silben  verteilten  Hoch-  und  Tieflone  und  dem  auf  Qiner  Silbe  ver- 
einigten Hoch-  und  Tieflone  in  der  Sprache  nicht  durchgeführt.  E!ine  besondere 
Sache  ist,  dass  der  Cirkumflex  auch  statt  hat  vor  demjenigen  tS  und  uE,  dem  im 
Genetiv  Ixo^  üxo;  entspricht;  d.  h.  es  wurden,  wie  die  besten  Grammatiker  lehren, 
I  und  Q  vor  i  durchweg  verkürzt,  mit  Ausnahme  allein  der  Augmentierung,  als  iztvfn 
t'Eewov,  und  der  Wörter  R  und  <I>(5.  Demnach  hiess  es  ^olvtS,  yo£vixoc,  xTipE, 
x-f^ptixoc,  vgl.  §  120,  2.  S.  Priscian  I,  323  Hertz:  Graeci  c  et  u  ante  x  breves  esse 
volunt,  etiamsi  in  obliquis  producantur^  Herodian.  ed.  Lentz  p.  524.  II,  694.  709. i) 

6.  Ist  hingegen  die  betonte  Paenultima  von  Natur  kurz, 
so  muss  sie  nach  Nr.  3  immer  den  Akut  haben,  als:  ßsßouXsuxoxo;^ 
TpairsCr,?,  xatta),  xarce,  xaSi;,  xa^fia. 

7.  Ist  Ultima  betont  und  kurz,  so  hat  sie  immer  den  Akut, 
als:  TToxajiö;,  xaXö;,  4Xm;,  riofXXac,  ßeßoüXeoxic;  ist  Ultima  aber 
lang,  so  hat  sie  entweder  den  Akut,  als:  peßooXsuxwc,  oder  den 
Cirkumflex,  als:  xijimv,  ^oxafiou,  xaXou. 

An  merk.  2.  Nach  der  Betonung  der  drei  letzten  Silben  erhalten  die 
Wörter  folgende  Benennungen: 

a)  Oxytona,  wenn  die  Ultima  den  Akut  hat,  als:  ßeßouXrj»4^  x%X6;,  ft-^p; 

b)  Paroxytona,  wenn  die  Paenultima  den  Akut  hat,  als:  ^o'Avjfo; 

c)  Proparoxytona,    wenn    die  Antepaenultima    den    Akut    hat,    als: 
avftpwroc,  potiXcü6p.idz ; 

d)  Perispomena,  wenn  die  Ultima  den  Cirkumflex  hat,  als:  xaXcu;; 

e)  Properispomena,  wenn  die  Paenultima  den  Cirkumflex  hat,  als: 
XP^JA«,  itpaypia,  auXa?. 

f)  Barytona,  wenn  die  Ultima  unbetont  ist,  als:  XP^J*«>  XPV""- 

Die  mit  einem  Hochtone  (Akut  oder  Cirkumflex)  versehenen  Wörter  heissen  6f  9o- 
Tovoufitva  im  Gregensatze  zu  den  Enklitika,  die  ihren  Accent  regelmfissig  an  das 
vorhergehende  Wort  abgeben,  und  den  i^xkis6\itsa,  d.  i.  den  im  Zusammenhange 
der  Rede  baryton  werdenden  Wörtern  wie  d7oft6c  (ivVjp). 

§  79.    Bemerkungen  zu  den  vorhergehenden  Paragraphen. 

1.  Die  Diphthonge  at  und  oi  ohne  folgenden  Konsonanten  in 
den  Flexionsendungen  und  in  den  mit  Tzakai  zusammengesetzten  Ad- 
verbien verhindern  weder  den  Akut  seine  Stelle  auf  der  Antepaenultima, 
noch  den  Cirkumflex  auf  der  Paenultima  zu  nehmen,  als:  TpaireCai, 
^Xcooooti,  av&pa>:rot,  x^P^^  ßouXeuetai;  nponaXai,  exTraXat^  xpiiraXat,  Tsrpd- 
TcaXai,  SexdicaXai.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  muss  in  der  Schwäche 
dieser  Diphthonge  in  diesen  Fällen  liegen,  weshalb  das  ai  der  Verbal- 


1)   S.  Göttling,  Accentlehre  S.  254  f.;    Spitzner  ad  II.  ß,   184.    4;,  4o4; 
Ellen  dt,  Lex.  Soph.  unter  xf^puS.    Lobeck,  Paralip.  p.  411  sq. 
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endungen  auch  elisionsfähig  ist  (§  53,  S.  237  f.);  bei  den  Nomi- 
nativen mag  die  Analogie  des  Nom.  Sing,  mitgewirkt  haben,  wiewohl 
Xa»pa  X^P^^  u.  s.  w.  sich  nicht  entspricht.  Eine  Ausnahme  machen 
aber  die  Optativendungen  ot  und  ai,  als:  ßouXeuoi,  ßouXsüoai, 
Xeticot  ixktlTtoi,  Ttfitjoat,  sowie  das  Adverb  otxot,  domi,  zu  Hause, 
mit  der  Lokativendung,  die  sich  auch  in  einigen  anderen  Adverbien 
erhalten  hat,  unterschieden  von  oixoi,  Häuser,  Nom.  PL  Vgl.  §  81. 
2.  Die  Verbindung  der  beiden  Vokale  eco  in  der  sogenannten 
ionisch-attischen  II. und  bei  gewissen  Wörtern  der  IIL  Deklination, 
sowie  auch  in  den  ionischen  Genetiven  I.  Dekl.  auf  -so  und  den 
ionischen  Pronominalformen  oxeqi,  otecov  wird,  da  die  Aussprache 
über  das  e,  welches  der  kürzeste  aller  Vokale  ist,  leicht  hingleitet, 
in  Beziehung  auf  den  Accent  als  Eine  Silbe  angesehen,  als:  HipSei»; 
MeviXecDc;  ir6Xea>c;  itöXsidv;  iXecoc,  äSio/peiD;,  su^ecoCi  wie  auch  in  der 
Dichtersprache  in  solchen  Wörtern  so»  entweder  oft  oder  sogar  der 
Regel  nach  mit  Synizese  einsilbig  gesprochen  wird  (§  52,  2),  d.  h. 
die  Natur  eines  Halbdiphthongs  annimmt.  Zugleich  mag  auch  dieses 
ci>,  das  in  den  meisten  Fällen  durch  Quantitätsverschiebung  aus  o 
entstanden  ist,  nur  eine  irrationale  oder  halbe  Länge  gewesen  sein,  ^) 
woraus  sich  auch  die  Betonung  der  Genetive  Xeco,  Xaf(u  u.  s.  w.  (st. 
\zmy  Xa^o»)  erklären  liesse.  Endlich  ist  es  nur  natürlich,  dass  bei 
dem  Übergange  von  iröXr^oc  zn  ic(SX8co;,  iXt^oc  zu  SXecoc  der  Accent 
derselbe  blieb,  und  femer,  dass  der  Grenetiv  Pluralis  (iceiXecDv)  der 
Analogie  des  Gen.  Sg.  folgte.  —  Hieran  schliessen  sich  mehrere 
Adjektive  der  IL  attischen  (III.)  Dekl.,  in  denen  e  durch  die  Liquida 
p  oder  X  von  co  getrennt  ist,  wobei  gleichfalls  die  Aussprache  leicht 
über  das  e  hingleitet,  als:  Sü^epco^,  SCxepmc,  fiXä^eXux;  utj^fxepcu;,  /po- 
aoxepioc;  die  Grammatiker  begründen  diese  Betonung  damit,  dass  die 
attischen  Formen  keinen  verschiedenen  Accent  bedingten  (Herodian  I, 
245  L.),  und  sahen  wohl  -xepoc  (vTJxepot  Hesiod)  als  Grundform  an. 
Zweifelhaft  aber  ist  die  Sache  für  die  mit  Y^otc  zusammengesetzten, 
als  dlTT^pmc,  euxTjpoc,  uireppjproc,  für  welche  ein  formelles  Zeugnis  des 
Herodian  nicht  vorliegt,  sondern  nur  die  allgemeine  Regel,  dass  die 
attische  Form  den  Accent  nicht  verändere;  für  ä-pipcoc  aber  ist  die 
Grundform  doch  a^Tipao;  (Homer),  und  daraus  folgt  die  Betonung 
dYT^pmc  und  nun  doch  auch  e^YTJpm^  (trotz  eu-prjpoi  bei  Aristoteles  Hippokr.) 
u.  s.  w.  Manche  wollten  auch  (bei  Homer  II.  £,  229)  ""Aftoco  betonen, 
s.  das  Etymolog.  Magn.  p.  347:   icXocvcofievo(  tivs?  avaYiTvcioxoooiv  15 


1)  S.  Göttling  a.  a.  0.  S.  26  und  ad  Theodos.  p.  249  sq.  —  3)  S.  Her- 
mann de  emend.  rat  Gr.  gramm.  p.  24  sqq.  (für  ßa^u7V)pa);  u.  s.  w.),  Göttling 
Lehre  v.  Accent,  S.  287  f.  (für  luYTjpcuc  n.  s.  w.). 
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^'AOocD*  oö  yap  fiüvatai  TpfTtj  aich  to5  cd  irirceiv  "ij  dEeia'  06  y^^P  ^X**  ^P^ 

3.  Die  Betonung  der  Wörter  va(x^,  *)  eiÄs,  poet.  aifte  (nicht  vaTyi, 
elfte),  und  der  mit  Enkliticis  (§  88)  zusammengesetzten  Wörter,  als: 
etxe  (nicht  ehe),  oaxe,  ji.t)Te,  o5ti;,  [jli^ti?,  tjti?,  oütivoc,  ©vtivcdv  (nicht 
outtvo;,  (ovTivcov),  (ocicep,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  die  Enklitika 
überall  nur  einen  Hochton  abgiebt,  und  auch  vai-xii  ef-fte  eine  ver- 
wandte Entstehung  haben.  Aber  das  demonstrative  Se  in  oSe,  totäoSs 
u.  s.  w.  verwuchs  nach  den  Alten  (Aristarch,  Herodian)  mit  dem 
Worte,  an  das  es  sich  hängte,  zu  völliger  Einheit;  darum  betonte 
man  (und  sollte  jetzt  betonen)  yfitj  t^vSe,  tousSe,  totouo&s,  xoCaSeosi, 
gleichwie  (o8e  d.  i.  coc-St  neben  cooirep.    S.  §  172,  Anm.  4. 

4.  Wenn  eine.  Silbe  im  Verse  durch  die  Hebung  lang  geworden 
ist,  so  verändert  sie  ihren  Accent  nicht,  als:  Xöto  st.  X5to,  ''äop  st. 
''aop,  <p(Xe  st.  iftkt.    S.  die  Beispiele  in  §  75,  8. 

5.  Wenn  ein  Wort  durch  Komposition  oder  durch  Anfügung 
von  längeren  Flexions-  oder  Ableitungssilben  wächst,  so  muss  ausser 
dem  scharfen  oder  gebrochenen  Hochtone  auch  noch  ein  Mittelton 
angenommen  werden,  wie  er  sich  im  Deutschen  und  in  anderen 
Sprachen  findet,  und  wie  ihn  im  Griechischen  (unter  dem  Namen 
)jiio7),  s.  §  78,  Anm.  4)  mehrere  Grammatiker  geradezu  einführten. 
Da  uns  ein  Zeichen  dafür  nicht  überliefert  ist,  so  wollen  wir  ihm 
das  eines  durchstrichenen  Akuls  (^)  geben.  Die  Silbe,  auf  welcher 
der  Mittelton  ruht,  muss  mit  einem  etwas  höheren  Tone  als  mit 
dem  Tieftone  gesprochen  werden  und  ist  diejenige,  welche  vor  der 
Komposition  oder  Verlängerung  eines  Wortes  den  Akut  oder  den 
Cirkumflex  hatte,  als:  AiqfAooft^vTjc  (8f,fjLo;),  iiS^ppootivT)  (eo),  ooa^poaivr^ 
(ocucppcov),  (»^SoSdxTuXoc  (^68ov),  iciv8a[idtaip  (icSv),  'oXtnöpfupa  (oXc). 
Bei  einer  aus  vielen  Wörtern  bestehenden  Komposition  müssen  wir 
daher  auch  viele  Nebentöne  annehmen,  wie  PL  Civ.  9.  587  E  ^saxai- 
eixootxaieircaxootoirXaotaxtc  (17  Silben).  Ar.  Vesp.  505  dpBpocpoitoooxo- 
cpavTooixotaXaiircopcov  (14  Silben).  Eccl.  1168—1175  findet  sich  ein 
Oxytonon  von  78  Silben.  Der  Mittelton  hat  ausserdem  unzweifelhaft 
seine  Stelle  in  den  Oxytona,  wenn  sie  im  Zusammenhange  der  Rede 
ihren  Hochton  verlieren;  ferner,  wie  man  vermutet,  in  allen  auf  einen 
Hochton  zunächst  folgenden  Silben,  also  auch  in  dem  zweiten  Teile 
der  cirkumflektierten.2)  Bezeugt  indes  ist  über  alles  dies  so  gut  wie  nichts. 

1)  S.  EUendt,  Lex.  Soph.  unter  vatyj-  —  *)  tJb.  d.  Mittelton  s.  Heyse,  Aus- 
führl.  Lehrb.  der  deutschen  Spr.  I,  S.  181  f.;  Boeckh  de  metris  Pindari  p.  54 sqq.; 
Bopp,  vergl.  Accentuat.  S.  16  u.  Anm.  33;  Gurtius,  Jahrb.  f.  klaas.  Phil.  1855, 
S.  342;  Corssen,  lat  Ausspr.  IP,  S.  824;  Weil-Benloew,  Thtorie  de  Taccen- 
tuation  latine,  p.  13sqq.;  Hadley,  Gurt.  Stud.  V,  416ff.;  Misteli,  Qb.gr.  Betonung 
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1.  Der  asiatische  Aeolismus  unterscheidet  sich  in  der  Be- 
tonung von  den  übrigen  Mundarten  dadurch,  dass  er  die  letzte  Silbe 
eines  Wortes  nicht  betont,  sondern  den  Accent  nach  dem  Anfange 
des  Wortes  hin,  soweit  es  die  Quantität  der  Schlusssilbe  gestattet, 
zurückzieht,  mit  Ausnahme  der  Präpositionen  und  Konjunktionen, 
deren  Betonung  von  der  gewöhnlichen  nicht  abweicht  (weil  sie  in 
der  That  niemals  oxytoniert  werden);  selbst  einsilbige  Wörter,  die 
einen  langen  Vokal  oder  einen  Diphthongen  haben,  unterliegen  diesem 
Gesetze,  indem  sie  Perispomena  sind,  statt  Oxytona  zu  sein,  als: 
Zeoc  (aus  Zih^)  st.  Zeu;  (aus  ZitS;).  ^)  Bei  Sappho  wurde  nach  loann. 
Alex.  4,  28  (Herodian  ed.  Lentz  I,  8.  II,  309)  sogar  Mrfiexa  st.  Mrfi^iai 
auf  der  viertletzten  Silbe  betont,  indem  die  Auflösung  des  Diphthongs 
et  auf  die  Betonimg  nicht  weiter  einwirkte.  Beispiele:  I.  Dekl.  ß6XXa 
=  ßouXi^,  Sippa  =  Sttpi^,  (urlXXa  =  (utctXi^y  'A^päStra  (Voc.)  mit  Torkürzter 
Schlosssilbe  st.  'A^poSln];  (aus  Hom.  gehören  hierher  die  Masc.  (lYjTisTa 
=  |AY)Tift7)Ci  ixixr^xa  =3  dixaxi^Ty)Cy  cupuoica  =  c&piiöinjc);  11.  DekL  ß(ili)ioc 
=  ßQ>)i(Sc^  dufioc  "=  dofiöcy  ititafjLo;  =  icoTa(i6{;  vauoc  =  vii«;  III.  Dekl. 
x6ictc  =  %ov:Uf  Oopt<  SB  ^p%  axic  =  dxtcy  a9iit<  =  dvirf;;  ipottc  =  4opti^; 
mit  verkürzter  Endsilbe:  xvafitc  =  xvifj|jLf<,  »^paYi«  =  ayporytc;  'A^(XXcuc; 
Qi^tK)  'Arpco^,  6.  'Ayipikfio^  u.  s.  w.  =  'Ax(XXcu<»  ^a»c  u.  s.  w.;  Adiroi; 
2dhe^  ^=  Ayjtco,  Sair^cS»;  aucDc  =  iidi^;  IlomSav  od.  rioTCdav,  obwohl  die 
JBndsilbe  aus  dcov  kontrahiert  ist;^  Adj.  96^0;^  xaXoc^  Xcuxocy  <jxXY)poc> 
^cBXoC;  6uvaT0«  sBs  ao^6c  u.  S.  w.^  Ipoc  =  Uf6c;  ^dicwoc  =  foctvöc;  o&>c, 
ßpdSiK,  ßdlpü;,  Tpa^tK  :=  ^£&c  u.  8.  w.;  6o<)i6vy}c  =  6uc|acvi^;  u.  b.  w.;  Fron, 
iyov,  ifjLot  n.  8.  w.  s=  jyA,  ifiot  u.  8.  w.;  afifjLS«,  u(i(i«<  =  ^(AttCy  6}i.ct(;; 
aoToc  =  aM;;  Verb  Inf.  Perf.  Pass.  i(pdopdai;  Partie,  fpövsu  (vgl.  att. 
Tidt^Oy  T^sK  (vgl.  att.  (dtdc))  opdot;  (vgl.  att.  $i6ouc),  u.  8.  w.,  durchgängig 
bei  allen  Wortklassen  ausser  den  angegebenen.  In  dem  einzigen  bisher 
gefundenen  handschriftlichen  Fragment  der  Sappho  (in  Berlin  befindlich) 
steht  [x]aXcDv  xayXcov  =  xaXa>v  xal  ^9&Xcüv.  Kein  Zeugnis  ist  vorhanden 
für  die  Betonung  des  Oen.  PL  I.  Dekl.  («v  aus  dlcov);  wurde  auch  diese 
Form  ohne  RflckBicht  auf  die  erfolgte  Kontraktion  barjtoniert;  so  fiel 

(Paderborn  1875)  S.  24fif.  Dass  Varro  die  hlIot)  im  Girkumflex  fand,  wird  Gr.  lat.  IV, 
530  gfesagt;  wenig  eriieblich  ist  die  Stelle  des  Nigidius  Figulus  bei  Gell.  N.  A.  XIII, 
26  (25),  der  den  Vokativ  Valeri  im  Unterschiede  von  Valöri  Gen.  so  betont  wissen 
wollte,  dass  srnnmo  tonost  prima,  deinde  gradatim  descendunt  Gellius  bemerkt, 
dass  man  in  seiner  Zeit  mit  der  Betonung  Väleri  sich  Iftcherlich  machen  würde; 
Nigidius*  VälSri  sollte  wohl  der  Thatsache  und  der  Theorie  zugleich  Rechnung  tragen. 
1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  10 sqq.;  Meister,  Gr.  D.  I,  3i  flf.  —  ^)  So  Oioero- 
boskos  (Lentz  zu  Hdn.  II,  916)  und  Etymolog.  Güd.  476,  59,  während  nach 
Herodians  eigenen  Worten  (a.  a.  0.)  die  Sache  zweifelhaft  bleibt  und  die  Hdschr. 
sogar  Iloon^av  bietet. 

21» 
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sie  mit  dem  Akk.  Sing,  völlig  zusammen  (ausser  bei  toIv  Tdfv).     Ahrens 
ist  für  6eav^  Bergk  (zu  Sapph.  1,  25)  mehr  fUr  diav.l) 

2.  Der  böotische  Aeolismus^)  weicht,  soweit  wir  wissen, 
von  der  gewöhnlichen  Betonung  nicht  ab.  Insbesondere  sind  Oxytona 
bezeugt:  eüYeve{;  =  eö^evi^;,  !cov  =5  4^^,  pavd  =  ^üvt).  Das  aus  «t 
entstandene  tj  verhindert  nicht  die  Setzung  des  Accents  auf  der 
Antepaenultima:  'c&rvzo\ir^,  ebensowenig  das  böotische  ü  aus  ot:  '^Oftr^u 
(Choerob.  Hdn.  11,  352.  366). 

3.  Die  dorische  Mundart  bildet  in  ihrer  Betonung,  die  wir 
freilich  nur  bruchstückweise  kennen,  einen  gewissen  Gegensatz  zu  dem 
asiatischen  Aeolismus,  indem  sie  sogar  noch  mehr  als  das  Attische 
den  Ton  dem  Wortende  zu  nähern  liebt. 3)  So  oxytoniert  sie  nach 
An.  Ox.  I,  346,  16  das  Wort  cppatr^p  st.  ^fpirtfi]  sodann  die  Wörter 
mit  der  aus  aa>v  kontrahierten  Endsilbe  av,  als:  IloTtSav  =  noostSamv, 
noaei6a>v,  'AXxjjiav  = 'AXxjjtacov,  'AXx{j.aici)v;  femer  die  einsilbigen  Wörter, 
welche  lesbisch  und  z.T.  auch  attisch  perispomeniert  sind,  als:  axm^ 
=  oxÄp,  ^XoüE  =  T^aSJ,  doch  ßÄ?  =  ßoü?.  Die  Diphthonge  ai  und 
ot,  welche  in  den  übrigen  Mundarten  in  der  Deklination  und  Kon- 
jugation in  Beziehung  auf  die  Betonung  als  kurz  betrachtet  werden 
(§  79,  1),  behalten  bei  den  Doriern  grossenteils  die  Geltung  ihrer 
natürlichen  Länge;  daher  71X006^01,  d^Y^^^W  dvOpcoicoi,  Xe^opivot;  Y^pal- 
Tottoi,  Ipo^Xecpapol,  fjtijoafjiivoi  (Papyrus  des  Alkman);  so  auch  ai  in  der 
I.  Dekl.,  obwohl  dies  die  alten  Grammatiker  nicht  besonders  anführen, 
also:  TpaiciC«i  st.  xpaireCai;  aösipojiivai  (Pap.  Alkm.);  femer  im  Verb, 
wenigstens  bei  Properispomena,  die  im  Dor.  Paroxytona  werden: 
dp.uvott  st.  d{jLuvatt  (Inf.),  fipafxehai  st.  SpafieiTat  (Pap.  des  Alkman); 
«poTifidoai  (=  -^aoi),  diraY^eiXai  (Wiener  Pap.  des  Epicharm).  Dagegen 
die  proparoxytonen  Formen  auf  -ai  bleiben  auch  dorisch  so:  [lapToprrai 
Alkm.;  vgl.  Schol.  Theokr.  1,  83.  (Schol.  A  II.  ß,  393  über  iaaeiT«: 
itpoTtepioraoriov  xh  haEvzau  oo  ^äf  TCOpo^ovriov,  co?  Tive«,  hctl  ^mpiov 
[aus  dem  Grunde  weil  es  dorisch  sei],  rfir^  ydp  icoXXt)  xP'^i««  "^«»v  toiootcdv 
Trapd  'AtTixor;  fz.  B.  irXeoofiiTai,  so  dass  die  Form  looeixai  nicht  als 
dorisch  angesehen  zu  werden  braucht].    Vgl.  Schol.  II.  v,  317.)*)  — 


1)  S.  auch  Hdn.  I,  425  (II,  369):  otc  xaxä  StdXcxTov  ii  yivixi^  rpoir^^v  ^iroftivfi 
Toü  oiv  c2c  av,  TctpioTcataty  xuavtäv,  dfjifOTipav;  es  ist  kein  Dialekt  ansgenommen. 
Ahrens,  DiaL  I,  p.  166  sqq.;  Meister,  Gr.  Dial.  I,  S.  213  f.  —  3)  s.  Ahrens, 
Dial.  II,  p.  26  sqq.;  Meister,  znr  griechischen  Dialektologie,  Ptogr.  (Leipzig) 
Gottingen  1883,  S.  1  ff.  —  4)  Der  Wiener  Pap.  des  Epicharm  (s.  Fleckeis.  Jahib. 
1889,  257)  bietet  cniuEao0(a()  ohne  Accent,  das  heisst  doch  mit  gewöhnlicher 
Betonung;  Z.  1  aber  XcSoü[(Aa(]  anscheinend  mit  Cirkumflex,  was  der  Aus- 
dehnung der  obigen  Regel  auf  -fiai  widersprechen  würde.  In  der  That  sagt 
auch    der   Schol.   des    Theokr.    (Ahrens,    Bucol.   II,   9),    dass    dem    attischen 
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Die  3.  Pers.  Plur.  der  Praeterita  des  Aktivs  wird  von  den  Doriern 
paroxytoniert,  nach  Ahrens,  indem  sie  die  ursprüngliche  Betonung, 
welche  stattfand,  als  die  Schlusssilbe  noch  auf  ovr,  avr,  evt  ausging 
und  daher  durch  Position  lang  war,  auch  nachmals  bewahrten,  also : 
i^epov,  iXaßov,  iXuoav,  if  aoav,  if  iXol&ev  st.  I^epovr  u.  s.  w.,  vgl.  fereban^. 
—  Paroxytona  statt  Properispomena  sind  bei  den  einsilbigen  Stämmen 
der  III.  Dekl.  (und  bei  -fovri)  die  Nominative  des  Plur.  und  Akkusative 
Sg.  Plur.,  indem  auch  in  diesen  Kasus  (vgl.  natU<:  -hl,  dor.  ^Xa6l)  der 
Ton  dem  Ende  naher  rückt:  ita(8a  (Pap.  des  Albnan),  icaföe?,  füvatxe;, 
Xstpec,  vds;,  irrcoxa?  (dpvf&ec  wird  wohl  fälschlich  zugefügt).  Der 
Alkmanpapyrus  bietet  noch  äv&ofaa  für  dXöoSaa  (vgl.  im  Mask.  iXdcov), 
und  im  Infin.  erjjiev  (Yjfxev)  =.  eivat. 

4.  Von  den  dorischen  oder  dorisierenden  Dichtem  werden  zu- 
weilen im  Akk.  PI.  der  I.  und  II.  Dekl.  statt  der  langen  Schlusssilben 
öu;  und  ou;  die  kurzen  a^  und  o;  gebraucht.  In  diesem  Falle  behält 
der  Accent  wahrscheinlich  dieselbe  Stelle,  welche  er  dorisch  im 
Nominative  des  Plurals  nach  Nr.  3  gehabt  hat  (dv^pmiroi,  avöpcuTto;). 
Ist  die  betonte  Paenultima  lang,  so  schwanken  die  Handschriften 
zwischen  dem  Cirkumflexe  und  dem  Akute;  anzunehmen  ist,  dass 
die  Dörfer  auch  in  diesem  Falle  (vgl.  die  unter  3)  nach  Kürzung 
der  Schlusssilbe  doch  den  Akut  auf  Paenultima  beibehalten  haben. 

I.  Dekl.  'Apicuta;  Hes.  Th.  267  (Oaisf.  aus  Codd.  ^Apiroiac,  Reiz  ^Apicuta;; 
der  Nom.  wurde  aber  nach  Nr.  3  dorisch '  Apiru{oi  betont);  i:dai^  (Andere 
tca^a;)  Theokr.  1;  83.  4^  3  (Nom.  dor.  ndaaif  gewöhnl.  itSaai);  Motpac 
(Andere  Mo?pac)  Theokr.  2,  160;  TpcD^oiaa;  9;  11  (Nom.  dor.  TpcD7oi(7at) ; 

II.  Dekl.  xaxory^poc  Find.  0.  1;  53  (85)  st.  Kaxa^^pooc^  Nom.  S.  Kaxa^opoc; 
vdaoc  2^  71  (127)  st.  vi^aou«;  i\kjciko^  Theokr.  5,  109  st.  dfxniXouc,  Saouxlpxoc 
112  st.  $a9ux£pxou;;  N.  Saauxepxo^,  xavOdIpo;  114  st.  xavddipou;,  N.  xeHv&apoc« 
So  bleibt  auch  wohl  der  Akut  auf  langer  Paenultima  im  Nom.  der 
Adjektive  und  Participien,  welche  im  Dorischen  auf  a;  st.  äc  (G.  avio^) 
und  e;  st.  ei;  (G.  evio;)  ausgehen,  als:  icpdö?  (v.  Ttparc«),  Ata?  Alkm.  68, 
TijjtY)e;  st.  TifiTjei;.  Desgleichen  bleibt  wohl  in  der  2.  Pers.  Sing, 
und  im  Inf.  der  Akut  auf  Paenultima,  wenn  die  Dorier  statt  der 
Endungen  et;  und  etv  die  verkürzten  e;  und  ev  gebrauchen,  als: 
Theokr.  1,  3  oopiaSe?.    5,  7  itoicir6a8ev.    Alkm.  frg.  1  die{6sv. 

5.  Den  Gen.  Plur.  der  Feminina  von  Adjektiven  perispome- 
nieren  die  Dorier  wie  bei  den  Substantiven,  da  er  aus  a-cov  ent- 
standen ist,  als:  äfifOTspSv,  xooveSv  (von  äp-^ötepo;,  xüaveac),  und 
ebenso  den  Gen.  PI.  der  Maskulina  der  Pronomina  der  II.  Dekl., 


xi{ao(Aai    ein    dorisches    xitooufAai,    xcmüfiat   mit    Cirkumflex    gegenOberstehe. 
Meister,  C.  St  IV,  365. 
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also:  TOüToüv,  TTjvÄv,  oXXoüv;  bei  den  Substantiven  und  den  Adjektiven 
hingegen  geschieht  dies  nicht,  als:  Xö^cav,  Sixa{(ov.  —  Den  Gen.  PL 
der  einsilbigen  Stämme  III.  DekL  perispomenieren  die  Dorier  auch 
in  den  Wörtern,  welche  im  Attischen  den  Akut  auf  Paenultima  haben, 
als:  7cat8(ov,  iravxcov,  TpcooSv,  ausser  in  dem  Fragpronomen  T{cy  das  im 
6.  PI.  TivcDv  lautete. 

6.  Die  Betonung  der  Adverbien  auf  »c  richtet  sich,  wie  ApoUon. 
de  adv.  p.  581  lehrt,  nach  der  dorischen  Betonung  des  Gen.  PL,  als: 
TtavKü?  (itavrcov  s.  Nr.  5),  ouxcu;  (xoaTcSv),  dXXcoc  (äXXcov),  ttjVÄ?  (ttivcov), 
aber  cpfiCax;  (^(Xcov);  xod^pcoc  (xoufiov).  Jedoch  die  von  Adjektiven  auf 
ö;  sind  Oxytona  (Herodian  L.  I,  515  vgl.  II,  932),  wie  xakw^  oofo»; 
(v.  xaX6c^  8ocp6;);  so  dass,  wie  Apollon.  p.  580  sagt,  ^  ^a  xaXo;  bei 
dem  Mimendichter  Sophron  so  baryton  lediglich  xax'  SyxXwiv  ävsyvcooöt,, 
statt  xaXfloc,  wie  das  Wort  orthotoniert  lautete.  ^)  OuS'd^i&c  i^t  (o6&aftci>c 
dqi)  bietet  der  Papyrus  des  Alkman.  Über  oitioc  oder  6icc5c  ist  Apol- 
lonius  p.  584  in  Zweifel.  Die  von  Pronomina  abgeleiteten  Adverbien 
auf  cf,  et,  m  sind  dorisch  Perispomena,  als:  aXXa^  icavxqi;  xouxeT;  hie, 
xT|vet,  istic,  xooxio;  hinc,  xvjvcoy  istinc;  so  auch  djjia  neben  ap.«,  xpucpa, 

7.  In  betreff  der  attischen  Mundart  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Properispomena  xpoicoetovy  ^eXoTo;,  ifiotoc,  ixoTfioCi  2p^)jioc,  ac/fitio^  der 
übrigen  Mundarten  und  insbesondere  der  xotvi^  nach  dem  Zeugnisse 
der  alten  Grammatiker  von  den  mittleren  und  jüngeren  Attikem 
proparoxytoniert  wurden,  während  die  älteren  Attiker  (Thukydides, 
die  Tragiker)  die  alte  Betonung  bewahrten.  2)  Mit  Bezug  auf  ^iXoto; 
wird  auch  wohl  gelehrt,  dass  dies  die  attische,  ^eXotoc  die  hellenische 
Betonung  sei  (Moeris,  Schol.  Ar.  Ran.  8);  Andere  wollen  einen  Be- 
deutungsunterschied machen.  Ein  solcher  wird  auch  wohl  zwischen 
dYpotxo;,  ländlich  und  a^poixoc,  bäuerisch,  ungesittet,  von  Grammatikern 
aufgestellt;  indes  richtiger  wohl  bezeichnet  Thomas  Mag.  p.  40  R. 
oiYpoixo;  als  attische  Betonung,  während  dYpotxo;  (aus  i^pifoixoi) 
die  ursprüngliche  gewesen  sein  muss.  Attisch  war  auch  önxdvtov  für 
äTtxavetov.  Es  zeigt  sich  also  in  allem  diesen  ein  Streben,  den  Accent 
von  der  vorletzten  Silbe  auf  die  drittletzte  zurückzuziehen,  und  ganz 
das  Gleiche  ist  der  Fall  beim  Nom.  Plur.  der  Substantive  I.  Dekl., 
wo    die   attische  (jungattische)  Betonung   war  atxiai   (von  ^]  aW«), 


1)  Im  Citate  hat  Bk.  (Hdschr.)  xdXoi;;  vgl.  die  ^YxXtvöpiiva  wie  vj^iv;  Ähren s 
und  Schneider  schreiben  xaA.(uc,  gegen  den  Sinn.  —  3)  Vgl.  Ael.  Dionys.  b. 
Eustath.,  p.  205,  44;  Poppo  ad  Thuc.  I,  1,  p.  213  sq.;  Schneider  ad  Plat  Qv. 
T.  II,  p.  14;  Ellen  dt,  Lex.  Soph.  unter  Tponalov,  6pLotoc,  iTotfjiocy  ^p^f^oc,  der 
überall  bei  den  Tragikern  auch  gegen  die  Godd.  die  properisp.  Formen  hergestellt 
wissen  will;  Dindorf  im  Thess. 
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Ti{Aioptat,  eoitpd&ai,  TpaYH>Stati  ^^vxe  tjfjiepai,  und  analog  jedenfalls  bei 
allen  auf  ä,  während  teorrifiai  wohl  blieb.  Vgl.  §  107,  1.  Femer 
war  attische  Betonung:  hiirrfi  und  die  anderen  Komposita  mit  Ito; 
st.  hitxTfi  u.  s.  w.,  oTpouOo;  f.  oTpou&6(,  ßauvo;  (Ofen)  f.  ßauv6ci  (xciSpoc 
f.  pLiopic,  ir^po?  f.  irT|p6;  (Hdn.  I,  190),  tc6vT|Poc  h.6x8t,poc  in  der  Be- 
deutung mühselig,  elend  f.  icov7|p6c,  pLOxihjp^c,  s.  §  144,  A.  3,  1 ;  aXvjdec 
adverbiell  (wirklich?)  s.  §  148,  Anm.  9,  ähnlich  x^^P^^^«  s.  §  145, 
VII,  1;  auch  i^m-^t,  ejioiYe  für  l^co  fe,  i\koi  ^e  wird  als  attische  Be- 
tonung bezeichnet  (Hdn.  II,  24  u.  s.).  Dagegen  waren  im  Attischen 
oxyton  einige  Wörter  auf  -tyjc,  -toü,  als  ^akTr^^  f.  ^oXttjc,  s.  §  107,  4,  e, 
und  einige  auf  .-njc,  tt^to;:  tpa/uTTi;  xoucpoTTiC  st.  Tpa^itr,?  xoü^pÖTrjC 
(§  134,  6,  1). 

§  81.    Spuren  eines  älteren  Betonungsgesetzes. 

1.  Die  Beschränkung  der  griechischen  Betonung  durch  die  Quan- 
tität der  letzten  Silbe  und  durch  die  Zahl  der  drei  letzten  Silben  hat 
sich  ohne  Zweifel  erst  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt.  Man  hat  sich 
nun  auch  bemüht,  in  der  griechischen  Sprache  wie  in  der  lateinischen 
Spuren  eines  älteren  Betonungsgesetzes  zu  entdecken,  i)  Da  ein 
hochbetonter  Vokal  sich  in  einem  Worte  trotz  aller  Veränderungen, 
die  es  erfährt,  als  solcher  zu  behaupten  pflegt,  so  müssen,  scheint 
es,  viele  Wörter  und  Wortformen,  welche  nach  Einbusse  eines  Vokales 
entweder  Paroxytona  oder  Proparoxytona  sind,  ursprünglich  den 
Hochton  entweder  auf  der  drittletzten  oder  auf  der  viertletzten  Silbe 
getragen  haben.  So  scheint  ^iffivco  aus  [i{fjLevco  entstanden,  Y^yvo^ai 
aus  Yiyevojjiai,  ink^xo  aus  lireXeTo;  hätte  es  jxiftivo)  u.  s.  w.  geheissen, 
so  hätte,  wie  man  meint,  der  betonte  Vokal  nicht  ausfallen  können. 
Dies  ist  indes  gar  nicht  einmal  so  sicher;  denn  wenn  die  Sprache 
ein  Wort  synkopieren  will,  so  kann  sie  den  Accent,  den  der  zum 
Ausfall  geeignete  Vokal  trägt,  gleichzeitig  verschieben.  Es  ist  auch 
eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  Sprachen,  in  denen  der  Accent 
Tonstärke  ist,  und  solchen,  wie  das  Griechische,  wo  er  nichts  ist 
als  musikalische  Tonhöhe.  Wenn  also  das  Homerische  }ieo6&[iY]  Ver- 
kürzung aus  {isooSo^iT)  sein  muss,  so  ist  doch  eine  Betonung  (xeoöSofiV) 
hieraus  keineswegs  mit  Sicherheit  zu  erschliessen.  Mijievo)  aber  und 
7tYevo|jiat  sind  hypothetische  Formen,  die  gar  nicht  einmal  von  allen 
Sprachforschern  angenommen  werden. 


1)  Corssen,  Lat.  Ausspr.  II 3,  920fr.;   gegen  ihn  Gurtius,  Kuhns  Zeilschr. 
IX,  321  fr.  und  Stud.  IV,  223 ff.;  s.  auch  Histeli,  Griech.  Betonung  126 ff.,  171  (t. 
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§  82.    Veränderung  und  Wanderung  des  Tones  in  der  Flexion  und  Komposition. 

1.  Durch  die  Verlängerung  der  Endsilbe  wird: 

a)  ein  Proparoxytonon,  als:  TponceC«,  iri^^fioc,  ein  Paroxytonon, 
als:  TpaiciCTj?,  icoXifjtoo; 

ß)  ein  Properispomenon,  als:  Moüaot,  v^aoc,  tsTxo;,  ein  Par- 
oxytonon, als:  Mourr^;,  yrpoi},  tet^oüc; 

7)  ein  Oxytonon,  als:  axict,  Oe6;,  im  Gen.  und  Dat.  der  I.  und 
IL  Dekl.  ein  Perispomenon,  als:  oxtac,  axtoL,  deou,  ftscp. 

2.  Durch  die  Verkürzung  der  Endsilbe  wird: 

a)  ein  Zweisilbiges  Paroxytonon  mit  von  Natur  langer  Paenul- 
tima,  als:  fsuYQ>>  irpatro),  ein  Properispomenon,  als:  cpsuye, 
TTparce ; 

ß)  ein  mehrsilbiges  Paroxytonon,  sei  Paenultima  lang  oder  kurz, 
ein  Proparoxytonon,  als:  ßooXeuoD,  ßouXeue. 

3.  Durch  Zuwachs  der  Silben  im  Anfange  des  Wortes 
wandert  in  der  Regel  der  Accent  nach  dem  Anfange  des  Wortes, 
als:  (peuY<o>  ecpsu^ov;  dasselbe  geschieht  bei  der  Zusammensetzung, 
und  zwar  bei  den  Verben  immer,  bei  den  Substantiven  imd  Adjek- 
tiven gewöhnlich,  als:  &86c,  auvoSo;,  &e6c,  cptX6&eo;;  xijiTJ,  axijio;,  9eoYs^ 
diticpeuY«  (Choerob.  b.  Bekk.  An.  III.  p.  1191);  durch  Zuwachs 
der  Silben  am  Ende  des  Wortes  dagegen  nach  dem  Ende  des 
Wo^es,  als:  ßouXeuco,  ßouXeu6fie&a,  ßouXei>&r|a6{j.eBa.  Schwindet  hin- 
gegen bei  einem  zweisilbigen  Worte  die  erste  betonte  Silbe,  so  tritt 
der  Accent  auf  die  zurückbleibende  Silbe,  und  zwar  als  Akut,  wenn 
sie  kurz,  als  Girkumflex,  wenn  sie  lang  ist,  als:  eßäv,  ßavi  ISü,  ou. 

Anmerk.  Die  besonderen  Fälle  der  Veränderung  des  Tones  in  der  Flexion 
und  die  dabei  vorkommenden  Abweichungen  von  den  angegebenen  allgemeinen 
Regeln  werden  wir  unten  bei  der  Betonung  der  einzelnen  Sprachteile  sehen. 

§  83.    Veränderung  des  Tones  in  der  Kontraktion. 

1.  Wenn  keine  der  beiden  zu  kontrahierenden  Silben  betont 
ist,  so  ist  auch  die  kontrahierte  Silbe  unbetont,  imd  die  Silbe,  welche 
vor  der  Kontraktion  den  Accent  hatte,  behält  ihn  auch  nach  der 
Kontraktion,  als:  Y^vel  =  ^ivei,  ^(Xse  =  ^{Xei. 

2.  Wenn  aber  eine  der  beiden  zu  kontrahierenden  Silben  betont 
ist,  so  ist  auch  die  kontrahierte  Silbe  betont,  und  zwar: 

a)   hat  die  kontrahierte  Silbe  als  Antepaenultima  immer  den 
Akut,  als  Paenultima  den  Akut,   wenn  Ultima   lang 
ist,  den  Girkumflex,  wenn  Ultima  kurz  ist  (§  78),  als: 
tifxa6}i.evo;  =  Tt(Ji<b}xsvo;     ^  iXiöpLevoc  =  ^tXoufxtvoc 

TlfJLa6vTCDV    =  TlpLCOVTCOV         ^iXtOVTCOV     =  9tXoUVTQ)V 

pLivOooujt    =  fxt9&ou7(        kaxoLOToz     =  4tc<oto;. 
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b)   hat  die  kontrahierte  Silbe  als  Ultima: 

a)  den  Akut,  wenn  die  letztere  der  zu  kontrahierenden 

Silben  den  Akut  hatte,  als:  £Traa>;  =  £9Tci>;; 
ß)  den  Cirkumflex  aber,  wenn  die  erstere  der  zu 
kontrahierenden  Silben  betont  war,  als:  iff6i  =  i^yoX, 

Anmerk.1.  S.  Ghoerob.  b.  Bekk.  An.  2,  p.  708.  Die  Ausnahmen  von  den 
angegebenen  Gesetzen  werden  wir  unten  bei  den  kontrahierten  Deklinationen  und 
Konjugationen  sehen. 

An  merk.  2.  Vereinzelte  sonstige  Ausnahmen  sind:  arpoixoc  st.  dYpoTxoc, 
§  80,  7;  titpcupoc  st  Tttp<i>poc  aus  tttpdopoc,  Eustath.  1447,  55.  1734,  5  (doch 
wollten  Einige  tttpiöpoc  betonen).  Neben  iuc,  &  steht  tu,  aus  lü  (Herodian  I,  506), 
vgl.  x<ipitv,  aXT)*tc  §  80,  7. 


§  84.    Veränderung  des  Tones  zur  Unterscheidung  der  Bedeutung. 

Der  Accent  hat,  wie  §  76,  5  bemerkt  worden  ist,  häufig  eine 
grammatische  Bedeutung,  indem  er  durch  seine  Stellung  beson- 
dere Klassen  von  Wörtern,  als:  ypacp-süc,  fpa^-ixic,  oder  die  ver- 
schiedene Bedeutung  von  Formen,  als:  ßooXeovaiy  ßooX>euaai,  anzeigt. 
Und  so  dient  er  auch  einfach  dazu,  um  durch  seine  verschiedene 
Stellung  einem  Worte  eine  verschiedene  Bedeutung  zu  geben,  als: 
TÖ  a^o;  («)  ion.  (a-foc  att.)»  Blntschuld^  6  dLf6z  (i),  Führer  ^  diT/^vv),  das 
Erwürgen ;  ^ix'^'^f  Strick  znm  Erw.  (nach  Etym.  Magn.  794;  47);  t6 
aide;,  Brand;  ddic,  verbrannt,  alvo;.  Rede,  Sprichwort^  aM^j  gewaltig; 
p(o;,  Leben;  ßt6c;  Bogen;  ßpoxöc,  sterblich;  ßp^toc;  Blut;  ^upoc,  Kreis, 
füpoc,  rund;  8^(ao;,  Volk;  fiiQ^io;,  Talg;  fitdiXuro;;  dissolutuS;  BtaXoTo;,  disso- 
lubiliS;  icatpero;,  exemptuS;  Icatperic,  eximendus  (s.  §  147;  C;  ß);  ^x^P^' 
inimica;  t/bpa^  inimicitiae;  [Ccoov,  richtig  C^pov;  Tier;  ;<d6v,  lebendiges;  v. 
(cDoc];  TÖ  Odffißo;,  Staunen;  da(Aß6<;  erstaunt;  xaxi^;  mala;  xcUxt),  ^;  schlechte 
Gesinnung;  xdff&irT];  Raupe;  xa^iin^;  Biegung;  Xir.a^,  to;  kahler  Fels,  Xcndc; 
d8o?;  ^,  Napfschnecke,  Xcuxi^;  alba,  Xcuxr^;  fj,  Weisspappel;  v£o;,  neU; 
vco;,  i],  Brachland;  opo;,  to  Berg;  ^po;  (^ppo;),  6,  MolkeU;  xetBcD^  Über- 
redung; rct&o),  ich  überrede;  ttIvo;,  t6,  Enge,  arcvo;,  eng,  to^&o;,  schnei- 
dend, t6}i,oc,  6,  Schnitt;  tpo/oc,  Lauf;  Tpo^o;,  Rad;  SpaSi  Spitzmaus,  6pac, 
Adt.  promiscue,  (popo;,  Tribut;  ^opo;;  tragend,  cofxoc,  Schulter,  u>}i.oc,  roh, 
n.  V.  a.;  —  Verbalkompos.  mit  aktiver  und  passiver  Bedeutung,  als: 
tcatpoxidvo;,  Vatermörder,  «arpoxrovo«;  vom  Vater  ermordet;  XtBoßoXo;, 
Steinwerfer,  XidoßoXo«,  vom  Stein  geworfen;  XiBotfijio;,  Steinhauer,  XidoTo- 
{«.o;,  aus  Stein  gehauen  u.  s.  w.,  s.  Herodian  I,  234:  rd  naptS:  ^Yjfia  9uv- 
TtMfisva  irapocuvcTCct  \Liy,  ote  ivip^eiav  uTciaxvsrTat,  icpoirapo£uvsTai  6^,  orc 
itaÄoc.  II;  74  (Schol.  II.  X;  270);  als  Ausn.  werden  die  Kompos.  von 
icXicD,  als  irpcoTOTcXoo;,  und  speciell  [rirofiafioc  hervorgehoben;  —  wenn 
ein  Adjektiv  oder  Particip  (Gattungsname)  die  Bedeutung  eines  Eigen- 
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namens  annimmt^  so  wird  vielfach  und  bei  zusammengesetzten  Eigen- 
namen fast  immer  der  Ton  verändert,  als:  ifrixoQ  'Ap)To;,  dpk^^Ttpoc 
^AfifOTcpoc;  ßoXioc;  scheckig^  BaXioc  IL  t,  149,  Schecke,  Name  eines 
Pferdes,  so  fXaoxo;  FXaüxoc  (^XauxY)  FXauxT);  IL  o,  39),  SavOoc  SecvboCf 
(ou&oc  SouBo;  (bei  diesen  dreien  ist  bereits  aus  attischer  Zeit  der  ver- 
schiedene Accent  bezeugt,  s.  §  78,  Anm.  4),  ruppoc  IIuppoc,  oxaioc 
Sxaioc,  ^aidpoc  OaT6po;  (^atSpa  OatSpa),  ^P^ot^c  Xp^9T0<,  aber  xparepoc 
KpaTipoc  Hdn.  I,  195,  ^Xuxcpa  FAuxtpoi  das.  I,  260.  II,  4;  ^  ^povttc  6f^ 
<l)povTi;  Hdn.  I,  103.  II,  5,  xapro;  Kapiroc,  xpaoTiQ  Kpau^r^,  XeiXa^iQ  Aakdfr^f 
XoT^^T)  AoTx^i  &l>^i'  9xu)&vo;  Zxu}i.vo;  (Ptolem.  v.  Askalon  ]Sxu}i.v6c),  ixttvoc 
'IxTtvo;;  Volksn.  wie  BoiQ>t6;  'HXeio«  ohne  Veränderung  des  Acc.  als 
Eigenn.  (ausgenommen  werden  Teuxpoc  und  Fpaixoc  Eigenn.,  Tcuxpo;  und 
Fpatxoc  Volksn.);  dc^dpievoc  Aefa^ievo;  (auch  dccapitM^  Cisteme),  dxou}uvo( 
'Axou)xev6;,  dxiadffievo;  'Axeaa}i8v6c,  Tiiad}i.8vo;  Titsapievoc,  80  auch  oxyton 
die  Ortsn.  'Axeaafxcvat  'AXaXxo}i.8vat  KXaCofiivai  Accaficvai  u.  a.,  Hdn.  I,  330 
(doch  KitpilvT]  Ortsn.  und  Personenn.,  und  baryton  auch  die  Personenn. 
McXuofjivr,,  Auva}i.£vr|);  $io7eviQc  Aio^Ivt];,  6T)(«.09dcvi^;  Air2)xo9tt£vr|C ,  d^ax^^i^c 
'A7axX£r^c,  icoXuScuxiqc  ÜoXuScuxiqc  (doch  Eupievi^c  Hdn.  I,  82.  II,  2 ;  Eustath. 
p.  583.  952);  NtjfAtpTi^c,  '  A^vJ^^  IL  a,  46)  u.  s.  w.>) 

§  85.  Veränderung  und  Wanderung  des  Tones  im  Zusammenhange  der  Rede. 
Vorbemerk.  In  dem  Zusammenhange  der  Rede  musste  sich  die  Betonung 
der  Wörter  in  mehrfacher  Hinsicht  anders  gestalten,  als  wir  sie  bei  dem  aus  dem 
organischen  Verbände  der  lebendigen  Rede  gelösten  und  fCür  sich  betrachteten 
Worte  gesehen  haben.  Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dass  gewisse  Sprach- 
teile, welche  in  der  Rede  eine  so  untergeordnete  Rolle  spielen,  dass  sie  sich  aller 
Selbständigkeit  begeben  und  sich  an  ein  anderes  Wort  eng  anschliessend  mit  dem- 
selben gewissermassen  verschmelzen,  auch  ihren  Ton  entweder  einfach  verlieren 
oder  dem  Worte,  mit  dem  sie  vereint  sind,  verleihen.  Jedoch  haben  die  alten 
Grammatiker  diese  Abhängigkeit  gewisser  Wörter  von  anderen  nur  zum  Teil  auch 
äusserlich  bezeichnet,  und  indem  die  anderen  Fälle  dem  eigenen  Geftlhle  der  Leser 
überlassen  bleiben,  werden  alle  übrigen  Wörter,  mögen  sie  auch  in  dem  Verhältnisse 
gänzlicher  Abhängigkeit  zu  anderen  Sprachteilen  stehen,  wie  z.  B.  die  Präpositionen 
zu  ihrem  Substantive,  mit  einem  Accente  versehen.  Ausserdem  erzeugt  der 
Zusammenhang  der  Rede  auch  noch  einige  andere  Modifikationen  der  Betonung, 
die  ^vir  jetzt  der  Reihe  nach  erörtern  wollen. 

L   Gravis  statt  des  Akutus. 

1.   In  dem  Zusammenhange  der  Rede  erhalten  die  Oxytona 

das  Zeichen  des  Gravis,  d.  h.  der  geschärfte  Ton  wird  durch  die 

enge  Anschliessung  an  ein  anderes  Wort  geschwäch  t  oder  gedämpft 

(xoiixi'CeTat  Arcad.  p.  140,  9,  vgl.  Apollon.  Pr.   44  a,   Ghoerob.  Bk. 


1)  Sehr  ausführlich  und  gründlich  handelt  Ober  die  Betonung  der  Eigennamen 
Lehrs  de  Aristarchi  stud.  Hom.  p.  2613  ff. 
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An.  p.  707  u.  a.  St.);  vor  jeder  Interpunktion  aber,  durch  welche 
eine  wirkliche  Trennung  des  Gedankens  bewirkt  wbd,  muss  der 
Akut  wieder  eintreten;  vgl.  Bekk.  An.  ü.  p.  689.  680.  Choerob.  ib. 
p.  707 ;  so  z.  B.  bei  beigeordneten  Hauptsätzen,  bei  Nebensätzen,  als : 
KGpoc  |i.iv  iiripaoc  TÖv  icoiapLOv,  ol  6i  icoX,i}i.tot  diti^u^ov.    TlavTsc  ouTot 

Ausnahme:  rfc»  t{,  quis?  quid?  bleibt  immer  oxytoniert,  indem  das  Frage- 
wort auch  im  Znsammenhange  der  Rede  seinen  Ton  nicht  ändern  kann. 

Anmerk.  1.  Wenn  ein  Oxytonon  mit  den  übrigen  Worten  nicht  innerlich 
verbunden  ist,  z.  B.  wenn  dasselbe  als  blosses  Wortgebilde  betrachtet  wird;  so 
bleibt  der  Akut,  als:  ti  ti  iiV)  Xl^itc,  das  Wort  jaVi;  xh  dvVjp  ovo|Aa. 

Anmerk.  2.  Zu  Aristoteles*  Zeit  scheint  man  nicht  nur  von  dieser  Regel 
nichts  gewusst,  sondern  auch  von  der  Erscheinung  nichts  wahrgenommen  zu  haben. 
Denn  wenn  ihm  (s.  §  77,  Anm.  3)  o6  in  oO  xaTaX6tt;,  o6  xaTa7r69tTat  einen  höheren 
Ton  hat  als  ou  in  oS  xataX.  (xarar.),  so  ist  nicht  möglich,  ander^als  ou  xaTaX6tt; 
zu  accentuiavxi.  Ebenso  besteht  nach  Plato  (Cratyl.  399  A)  der  Unterschied  zwischen 
Ad^{Xoc  undA(<piXoc  in  der  Tilgung  des  einen  i  und  in  der  Barytonierung  descpt;  also 
vorher  A  i  {  ^(Xo;.  Damach  möchte  diese  ganze  Betonungsweise  erst  alexandrinisch  sein. 

II.  Krasis.  —  III.  Aphftresis.  —  IV.  Elision. 

2.  Krasis  (§  61).  Da  durch  die  Krasis  zwei  Wörter  zu  Einem 
verbunden  werden,  so  können  die  so  verbundenen  Wörter  nur  Einen 
Accent  haben.  Der  Accent  des  ersteren  Wortes,  als  des  unter- 
geordneten, fällt  weg,  und  der  des  letzteren,  als  des  wichtigeren, 
bleibt,  und  zwar  auf  derselben  Stelle,  als:  xa  d^aftd  =  zi'^abd,  to5 
o&pavoü  =  Toapavoü,  rj  r^\'-ip^  =  8i?||iep(j,  xb  ovop.«  =  touvo^jl«,  q)  ccv&pcDTre 
=  lovOpwire,  TüXTQ  i^ab^  =  inyi-^ab^  Ar.  Av.  436  (bei  welcher  Krasis 
besonderer  Art  indes  unmöglich  tu^tq  seinen  Hochton  ganz  verloren 
haben  kann,  weshalb  die  Schreibung  lixaT^^'Ö  berechtigt  ist).  Wenn 
das  zweite  Wort  ein  zweisilbiges  Paroxytonon  mit  kurzer  Endsilbe 
ist,  so  geht  der  Akut  nach  der  allgemeinen  Regel  (§  78,  5)  in 
den  Cirkumflex  über,  als:  tb  eico?  =  Touitoc,  la  oXXa  =  taXXa, 
coXXoi  (Zenodot  II.  ß,  1.  x,  1)  ion.  =  oi  akkoiy  xb  fpfov  =  Toup^ov, 
To  ipYct  =  lapY«,  To  oicXa  =  dcoitXa,  xal  ooa  =  -/tiia.  Bei  der  Krasis 
mit  einsilbigem  zweiten  Worte  bleibt  dessen  Accent:  toi  av  tav,  xal 
av  xov,  xal  4v  xdv  (§  87);  auch  nach  den  Kontraktionsregeln  wird 
aus  barytoner  und  oxytoner  Silbe  im  Wortausgang  eine  oxytone,  §  83. 

Anmerk.  3.  Wenn  eine  Enklitika  mit  einem  folgenden  Worte  eme  Krasis 
bildet,  als:  toI  apa  =  Tapa;  so  hört  sie  auf  eine  Enklitika  zu  sein  und  kann  daher 
auch  nicht  mehr  auf  die  Betonung  des  vorangehenden  Wortes  einwirken,  als: 
^eivd  Tapa  7rc(oo|Aa(  Ar.  Ach.  323  (nicht  Scivd  Tapa.l) 

Anmerk.  4.  Wolf  (Litt.  Analekt  II,  S.  434)  macht  einen  Unterschied 
zwischen  einem  langen  Vokale  und  einem  Diphthongen,  indem  er  das  Wort  als 

1)  S.  Göttling,  AccenÜ.,  S.  385. 
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Paroxytonon  schreibt,  wenn  durch  die  Krasis  bloss  ein  langer  Vokal  entsteht,  als: 
TQtpY«,  ravSov,  xatt,  ya\iLa,  als  Properispomenon  hingegen,  wenn  durch  die  Krasis 
ein  Diphthong  entstdit,  oder  das  zweite  Wort  schon  vor  der  Krasis  ein  Properis- 
pomenon war,  als:  ToopY^^i  to3<|;ov,  xara,  xtpvoc  Da  aber  ein  solcher  Unterschied 
der  Betonung  bei  der  Kontraktion  nicht  stattfindet,  sondern  der  durch  Kontraktion 
entstandene  lange  Vokal  dem  durch  Kontraktion  entstandenen  Diphthongen  ganz 
gleichgeachtet  wird;  so  darf  auch  auch  bei  der  Krasis  ein  solcher  Unterschied 
nicht  gemacht  werden. i)  Vorschriften  der  Grammatiker  mangeln  tfXr  diesen  Fall; 
denn  die  Beschränkung  iv  ivl  \kiptt  X6you  bei  der  Vorschrift  übor  die  Properispomena 
(Choer.  Bk.  An.  1161.  1235)  geht  auf  Ffille  wie  Zt6c  7t,  wo  Akut  bleibt  In  den 
Handschriften  herrscht  ein  grosses  Schwanken  zwischen  beiden  Schreibarten:  der 
Parisinus  S  des  Demosthenes  hat  täXXa;  der  Oxon.  des  Plato  schwankt  zwischen 
TäXXa  (meist),  t*  dXXa,  V  aXXa,  xdXki.'X)  Bei  der  Krasis  mit  Pronomina  und  Kon- 
junktionen scheint  die  Parozytonesis  in  den  Handschriften  vorherrschend  zu  sein, 
als:  tapa,  xoutt,  yotitj  yjtaxif  x^*^'»  X^'^^^»  x^^^^«  x^oric  u.  deig:1.3)  Man  betont 
nicht  outt  und  auch  nicht  xoti,  also  auch  nicht  xourt;  fQr  x^^*^'  muss  yolU  ein- 
treten, da  nach  den  Alten  &uich  Mt  zu  betonen;  y^'n^  x*'"^'^^  ^'^^^  durch  i^ti; 
gerechtfertigt;  ftlr  x**"*»  X*5fav,  yjtoiw  statt  yjixt  u.  s.  w.  möchte  sich  schwer  eine 
Rechtfertigung  finden. 

3.  In  betreff  der  Aphäresis  (§  64)  ist  zu  bemerken,  dass, 
wenn  das  zweite  Wort  die  Accentsilbe  verloren  hat,  das  vorangehende 
Wort  nicht  mit  dem  Gravis,  d.  h.  dem  gedämpften  Akute,  sondern 
mit  dem  Akute  zu  schreiben  ist.  Soph.  Ant.  446  S  jjltj  '8178?.  AI. 
742  jjLTj  'Sei).  Ar.  Eq.  632  oxe  Stj  Vö)v.  Vesp.  665  tpiicsTai  8rj  Vcito. 
Eq.  1106  JJL7J  '(j&ie.  Im  Übrigen  tritt  in  der  Betonung  sowohl  des 
vorangehenden  als  des  nachfolgenden  Wortes  keine  Veränderung  ein. 

4.  Elision  (§  53).  Hier  gilt  die  Regel:  Der  Accent  des  elidierten 
Vokals  geht  als  Akut  auf  die  vorhergehende  Silbe.  Doch  scheint,  in 
Fällen  wo  diese  naturlang,  Herodian  selbst  geschwankt  zu  haben 
(Hdn.  II,  73),  ob  nicht  Cirkumflex  zu  setzen  sei,  also  IzTk'  statt  SetXa. 
Ist  aber  das  apostrophierte  Wort  eine  elisionsßlhige  Präposition 
oder  eine  der  Konjunktionen:  äXX|Qc,  ooSe,  iirfii,  ifii  (Hom.),  }ii, 
oder  eine  der  Enditicae:  Ttvd  und  icots,  wenn  sie  ihrer  Stellung 
nach  nicht  inklinationsfähig  sind;  so  geht  der  Accent  des  elidierten 
Vokals  gänzlich  verloren,  ebenso,  wenn  der  betonte  Vokal  von  ein- 
silbigen Wörtern  elidiert  ist,  als: 

TuoXXd  IraBov  =  ttöXX'  liradov       irapa  1\loZ  =  rap*  Ifxou 
Seivd  ipcoT«;    =  oetv'  ipcotS;        drö  ia'jTou  =  a^'  iaütou 

aijj^pd  iXeJac   ==  at^Xp'  ^^*W      o^8e  ^Vo>     =  006'  £7« 
iTzxd  ^jav         =  lirc'  ^aav  yj  6i  0;       =  ^  6'  0; 


1)  S.  Göttling,  Accentl.,  S.  384  ff.  und  ad  Theodos.  p.  222  sq.;  Mehl- 
hörn,  Gr.  97  f.,  der  zw.  xaXXa  und  taXXa  schwankt.  —  2)  Voemel,  Dem.  Cont. 
p.  17;  Schanz,  Novae  comment.  Pia  ton.  p.  99.  (Schneider  ad  Plat.  Cir.  I, 
333,  d.  VI,  484,  d.  505,  a  zweimal.   Spitzner  a^.  H.  a,  465.)  —  3)  Göttl.  S.38*. 
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II.  O;  490  sq.  oure  icot*  c2c  dy^pr^v  iccoXIoxcto  . .,  oute  itot'  i^  i76\c}i.ov. 
Ar.  Vesp.  1182  outcd  icot'  ^v.  Soph.  El.  542  'Ai6y)c  tiv*  Tfiepov . .  layt 
II.  ß,  118  1^5*  Ixt.  Der  Grund,  weshalb  die  Präpositionen  ihren 
Accent  verlieren,  ist  der,  dass  sie  in  der  Stellung  vor  dem  Substantiv 
einen  Hochton  gar  nicht  haben,  sondern  sich  unselbständig  an  das 
folgende  Wort  anschliessen,  ebenso  wie  auch  die  angeführten  Kon- 
junktionen; Tivct  und  Ttore  aber  würden  mit  zurückgezogenem  Tone 
TtV,  7C(5t'  die  Form  der  Interrogative  annehmen. 

§  86.   V.  Anastrophe. 

1.  Wenn  eine  oxytonierte  zweisilbige  Präposition  demjenigen 
Worte,  dem  sie  vorangehen  sollte,  nachgesetzt  wird;  so  wird  ihr 
Accent  von  Ultima  auf  Paenultima  zurückgezogen  (^  itp^Öeoi;  avaoTpe- 
cpeiai),  d.  h.  wohl,  es  tritt  ihr  natürlicher  Ton  in  dieser  freien  Stellung 
wieder  hervor, i)  als:  avOpcüircDv  «ipi.  Diese  Zurückziehung  des 
Tones  wird  Anastrophe  (dvaoTpo^T]  tivoo)  genannt.  Aber  nicht 
alle  oxytonierten  zweisilbigen  Präpositionen  sind  der  Anastrophe  fähig. 
Ausgenommen  sind  nämlich  alle,  welche  das  Mass  von  zwei  Zeit- 
weilen überschreiten,  also:  aji^f  (vgl.  das  Adverb  ajjL^ic,  dagegen 
ireptS),  avT(  und  die  poetischen  naxal,  uitai,  Sta(,  irapa{;  uire{p,  ausserdem 
rpotf  und  irot(  (=  itp6«).  Darin  stimmen  die  alten  Grammatiker 
überein.  Nach  Aristarch  aber  waren  auch  dvd  und  8id  als  Präpo- 
sitionen der  Anastrophe  unfähig,  damit  jenes  nicht  mit  ava  = 
avaaTTjOi  und  mit  dem  poet.  Vokative  ava  von-'ova?,  dieses  mit 
dem  Akk.  A(a  verwechselt  würde.*)  Aber  dieser  Grund  ist  weiter 
Nichts  als  eine  unnütze  Spitzfindigkeit.  In  der  Prosa  erleidet  als 
Präposition  nur  iztpl  m.  d.  Gen.  die  Anastrophe,  aber  bei  gewissen 
Autoren  (Plato)  ziemlich  oft,  selbst  wenn  mehrere  Wörter  zwischen 
den  Genetiv  und  die  Präposition  getreten  sind,  als:  PL  Leg.  7.  809,  e 
Ypaji^dtcDv  eutojisv  <i>c  o6}(  (xavcoc  I^eiC  itept. 

Anmerk.  1.  Mit  Unrecht  nehmen  einige  Grammatiker  bei  ii:6  in  der 
Bedeutung  fern  von  die  Anastrophe  an,  als:  II.  9,  64  dic6  irroXI(Aoto  f&lvovta, 
richtig  so  Aristarch,  andere  ano.  ß,  292  fAiviov  inh  iqc  dX6xo(o.  i,  353  fA^x^v  iith 
-nix^oc  dpv6riiv.3)  Ebenso  findet  man  häufig  in  der  Prosa  in  Redensarten,  wie 
o^xelv  dTT^  AaXdaoi]Ci  ^ic&  moicou,  Aith  S6&r)c  u.  dergl.  fälschlich  ano  geschrieben. 

2.  Die  einsilbigen  Präpositionen:  ex  (15),  ev,  efc,  welche,  wenn 
sie  vor  ihrem  Worte  stehen,  stets  ohne  Accent  (d.  i.  Gravis)  geschrieben 
werden  (§  87),  nehmen  denselben,    ihrem  Worte  nachgesetzt  und 

1)  6.  Hermann  z.  Elmsleys  Medea  (1822)  S.393,  Buttmann,  Gr.  II,  3763 
u.  a.;  s.  Gurtius,  Leipz.  Stud.  3,  321  ff.;  Benfey,  GOtt  Nachr.  1878,  176 ff.  — 
2)  S.  Hermann  de  em.  rat.  Gr.  gr.  p.  103.  106;  GOttling,  AccenÜ.  S.  378; 
Lehrs,  Quaest  epic,  p.  72  sqq.  —  3)  Lehrs  p.  94  sqq.;  Spitzner,  Comment 
de  acc.  ind.  Viteb.  1832,  p.  5  sqq. 
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am  Ende  des  Verses  (Satzes)  stehend,  als  Akut  wieder  auf.  D.  E,  472 
aStoc;  ou  (lev  fj.ot  xax2)(;  eiScTat  o68i  xaxmv  8^  Neuere^)  accentuieren 
diese  Präpositionen  auch  innerhalb  des  Satzes,  wenn  sie  nachgestellt 
sind,  mit  Gravis,  als  II.  e,  64  deoSv  ex  bia^axa  {Sy);  was  indes  that* 
sächlich  gar  keinen  Unterschied  von  ix  (d.  i.  ex)  OecSv  ergiebt. 

An  merk.  2.  Wenn  die  zweisilbigen  Präpositionen  durch  die  Apokope  (§42,i) 
einsilbig  werden,  so  werden  sie  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  oft  ohne 
Aocent  geschrieben;  doch  verdient  die  Schreibart  mit  dem  Accente  ohne  Frage 
den  Vonagv^  als:  &t^  ictSfov,  xdn  itcSiov.    II.  7,  261  Sv  ^  ap'  ißt]  npCafnoc. 

3.  Wenn  cKe  Präposition  zwischen  einem  Substantive  und  einem 
Adjektive  oder  zwischen  einem  Eigennamen  und  einem  Gemeinnamen 
steht,  so  tritt  die  Anastrophe  ein^  wemi  das  Substantiv  oder  der 
Eigenname  der  Präposition  vorangeht,  und  das  Adjektiv  oder  der 
Gemeinname  ihr  nachfolgt,  indem  hier  thatsäcfaltdi  ^e  Nachstellung 
stattfindet,  als:  II.  7,  240  vizao  Ivi  irovioir^powv.  11.  6,  479  Scvdtp  in 
SivTJevn;  geschieht  aber  nicht,  wenn  das  Adjektiv  oder  der  Gemeui- 
name  vorangeht,  indem  dann  die  Präposition  vor  dem  wichtigeren 
Worte  steht,  als:  i\koT^  iiA  ycovaai,  ifxcjii  uirb  8oup(.  II.  ß,  659  irorafioS 
aiA  SeUTjevTo;.  Dies  ist  wenigstens  die  Ansicht  Aristarchs^)  (Schol. 
Ven.  ad  H.  ß,  839:  'Aploxapyo^  toTc  xopifox^pou  [die  eigentlichere 
Bezeichnung]  ooveTottre  ta^  irpo&^oetc).  Ptolemäus  von  Askalon  hingegen 
verlangte  umgekehrt  dann  Anastrophe,  wenn  das  Adjektiv  oder  der 
Gemeinname  {zh  icpocnjYopixcoxepov)  voranging;  ApoUonius  undHerodian 
überall,  mochte  das  Adjektiv  oder  das  Substantiv,  der  Gemeinname 
oder  der  Eigenname  vorangehen.  S.  Schol.  A  ad  D.  ß,  839.  877. 
In  den  Handschriften  findet  ein  grosses  Schwanken  statt.  ^)  —  Steht 
die  Präposition  zwischen  einem  Genetive  und  dem  dazu  gehörigen, 
von  ihr  regierten  Substantive,  so  erleidet  sie  nach  der  Ansicht  der 
meisten  alten  Grammatiker  die  Anastrophe  nicht.  ^)  (Schol.  ad  II.  ,u, 
462:  Xaoc  dtzh  ^iKtfi.)  II.  u,  497  ßowv  bizh  iziao  lpt{&6x<Dv.  Steht  die 
Präposition  zwischen  zwd  beigeordneten  Substantiven,  so  tritt  Ana- 
strophe ein,  als:  vr^«i>v  airo  xal  xXiatacov,  'ÄYafiip.vovo;  iripi  xal  'A)(tXX^. 

4.  Wenn  die  von  ihrem  Verb  getrennte  Präposition  dem  Verb 
nachfolgt,  so  erleidet  sie  ebenso  wie  bei  einem  ihr  vorangehenden 
Substantive  oder  Pronomen  die  Anastrophe,  aber  nicht,  wenn  sie 
dem  Verb  vorangeht,  als:  IL  ^,  57  (po7a>v  uiro  vTjXei«  ijiiap.  II.  p,  699 
TÖte  8'   ^67j  Ij^ev  xdita  ^ata  ^likoa^a.     (IL  7,  243  toü;  ?   ffii^  xariyjti  ^^' 


1)  Vgl  Hermann  L  d.,  p.  102;  Göttling  a.  a.  0.,  S.  381;  Spitznfer  ad 
U.  epist  ad  Hermannum.,  p.  13.  —  Die  Lehre  der  Alten  giebt  Lehrs  L  d.  p.  98. 
«)  VgL  Spitzner  ad  IL,  p.  261.  —  3)  s.  Lehrs  L  d.  p.  79  sqq.  -  <)  Vgl. 
Schneider  ad  Plat.  Civ.  5.  457,  b  Yt'vatxdoa  ictpl  v6|aou,  andere. iilpt.  —  ^)  S* 
Spitzner  ad  IL  1.  d.;   Lehrs  L  d.,  p.  84  sqq. 
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Cooc  ala.)  Streitig  war  der  Fall,  wenn  ein  oder  mehrere  Wörter  da- 
zwischen treten,  als  II.  •.  308  nach  Ptolemäus  in  d'  airo  ^ivöv,  aber 
d^  ohne  Anastrophe  Herodian;  ebenso  bei  Präposition  nnd  Substantiv, 
als  X;  335  xpari  6'  Int  Ptolemäus,  im  Herodiao.  Geht  aber  die  von 
ihrem  Kasus  oder  von  ihrem  Verb  getrennte  Präposition  voran,  so  tritt 
die  Anastrophe  nicht  ein,  weil  die  Selbständigkeit  dann  nicht  so  vor- 
handen ist.  II.  4^,  798  sq.  xard  piiv  $oX()^69xcov  lyx^^  ^^^  ^  dfwva  ^ipcav, 
xatd  6'  dTittös.  7,  261  xardt  8'  ^v(«  tsivev  ^^{000».  oi,  67  ^|a^  äich  Xotyöv 
d}i,uvat.  T),  163  Tip  8'  Ircl  Tu6c(8i}^  «fco«  IL  c,  566  irept  7ap  lU  icot}i.ivi 
XacDv.  Od.  !;,  40  iroXXöv  ^dp  dicb  itXovof  cbt  iriX7]o<.  Über  die  falsche 
Schreibart  «ico  (=s  anoo»Btv)  s.  Anm.  1.  Nach  den  Schol.  Yen.  A.  ad 
IL  7,  440:  xopä  7dp  deo(  c^at  xal  i^ytiv,  wollte  Herodian  an  dieser  Stelle 
«dpa  schreiben,  weil  das  Kompositum  irdfpeiat  lautet,  i) 

5.  Wenn  aber  die  ihrem  Substantive  oder  Pronomen  oder  Verb 
nachgesetzte  Präposition  apostrophiert  ist,  und  nach  ihr  keine 
Pause  durch  Interpunktion  eintritt,  so  giebt  sie  nach  der  Lehre  der 
alten  Grammatiker  ihren  Ton  auf.  2)  Denn  durch  die  Elision  wird 
die  Präposition  einerseits  geschwächt,  andererseits  mit  dem  folgenden 
Worte  eng  verbunden.  IL  ß,  374  yt?yU  6(p'  ifjyxeTlpiQjiv  (ubi  v.  Spitzner). 
X,  273  Xt]rlT7)v  8i  xat'  a'JT68t  lüdvra;  dpfvrou;.  <{;,  377  rd;  8i  }i.ct'  iS^ipcpov 
^io|iiQ8eo;  apaevc;  Tir.iot.  x,  83  vuxtz  61'  ^p^va^v.  Wenn  aber  nach  der 
apostrophierten  Präposition  eine  Pause  durch  die  Interpunktion  eintritt, 
80  behauptet  sie  ihren  Ton,  als:  Od.  p,  246  arru  xdt  -  airdp  }i.^Xa  xtX., 
sowie  anch  nach  Aristarch  ausnahmsweise  IL  9,  191  areuTo  7dp  'H<pa{9Toio 
irdp'  o{7i)A.cv  ivTea  xoXd,  damit  die  Präposition  nicht  mit  o^v^^iev  verbunden 
werde.  Hingegen  8,  97  töu  xcv  6r]  irdpLitpcota  luap'  d7Xad  5(upa  9Jpoio  = 
a  quo  auferas. 

6.  Ausser  den  angeführten  Fällen  erfahren  die  Präpositionen  noch 
in  folgenden  die  Anastrophe,  a)  das  poet.  ava,  entsprechend  dem  deutschen 
auf  denn!  D.  C,  331  dXX'  «va.  Eur.  Troad.  98  «va..  iirdeipt;  b)  in  Prosa 
und  Poesie  ^iha,  irdpa,  iict,  Ivt,  uiro  statt  des  mit  diesen  Präpositionen  zu- 
sammengesetzten Indikativs  des  Präsens  von  sTvit,  als:  170)  irdpa.  Manche 
wollten  auch  r^pi  schreiben,  wenn  es  adverbiell  gleich  irtptaao»;  stehe, 
n.  X,  244  ou  irspl  (irlpt)  }i.iv  irp^^pcov  xpaSiY).  IL  9,  105  xal  icdvrcDv  Tpaxov, 
ircpl  (ic£pt)  V  aZ  npidfioti  7c  irafocüv  (und  ganz  besonders).  IL  ir,  186 
ic«pl  (it^pi)  Ji4v  Ostttv  Tax^v.  V,  554  ir«pi  (icipt)  7dp  f  a  floasiddcDv  .  .  Nl^ropo; 
o[6v  iputo.  727  ouvexd  toi  irepl  (re^pi)  6<ox«  tfti;  icoXejii^ta  Ip7a.  Die  Hand- 
schriften schwanken  an  diesen  Stellen  zwischen  ircpfund  iript;  aber 
Herodian  (Schol.  D.  ß,  831)   will  von   irept  =  irepiajjio;  nichts  wissen.  3) 


^  S.  Lehrs  1.  d.  p.  93  sqq.  —  2)  s.  Lahrs  1.  d.  p.  75sqq.;  Spitzner  ad 
n.  a,  «44.  —  3)  s.  La  Roche,  Rom.  Unters.  337  flf.  Jos.  Kühl,  Prgr.  JttHch  1883,  S.9. 
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7.  Die  Konjunktion  cbc,  wie,  wird  in  Handschriften  und  bei 
Neueren  mit  dem  Gravis  (Akut)  versehen,  wenn  sie  dem  Substantive, 
zu  dem  sie  gehört,  nachgesetzt  wird,  was  aber  nur  in  der  Dichter- 
sprache vorkommt.  IL  e,  78  d«ic  6'  cSc  t(«to  ^\Lif.  Od.  X,  413  xxeivovro 
auec  (oc  dp7ii8ovTtc.  Od.  ß,  47  icaxrip  6'  co;  -iJRtoc  tjsv.  Die  alten  Gram- 
matiker wissen  von  dieser  Lehre  nichts;  s.  den  folgenden  Paragraphen. 


§  87.    VI.   Sogenannte  Procliticae. 

1.  Procliticae  nannte  G.  Hermann,  i)  im  Gegensatze  zu  den 
Encliticae,  diejenigen  einsilbigen  Wörter,  welche  durch  engen  Änschluss 
an  das  folgende  Wort,  wie  die  Encliticae  an  das  vorhergehende, 
ihren  Ton  verloren  zu  haben  scheinen;  sie  werden  nämlich  Üblicher- 
massen ohne  jeden  Accent  geschrieben.  In  der  That  aber  sollten 
sie  den  Gravis  haben,  und  nur  darum  ist  es  (in  byzantinischer  Zeit) 
aufgekommen,  denselben  bei  ihnen  nicht  zu  setzen,  weil  sie  bereits 
einen  Spiritus  trugen,  mit  dem  der  Gravis  sich  schlecht  verband,  2) 
und  damit  von  anderen,  sonst  (abgesehen  etwa  vom  Spiritus)  gleich- 
lautenden Wörtern  unterschieden  werde.  Die  alten  Grammatiker, 
wie  Herodian  und  seine  Excerptoren,  wissen  von  diesen  Unterschei- 
dungen nichts,  sondern  betrachten  die  betr.  Wörtchen  sämtlich  als 
Oxytona;  ja  Aristoteles  (s.  §  85,  Anm.  2)  lässt  ou  sogar  im  Zusammen- 
hang der  Rede  hochbetont  sein.    Es  sind  folgende: 

a)  die  vokalisch  anlautenden  Formen  des  Artikels:  h,  ^,  ot,  «(  (zum 
Unterschiede  von  den  gleichlautenden  Formen  des  Relativs); 

b)  die  Negation  o^  (o6x,  o^y),  wegen  ou; 

c)  die  Präpositionen  2v,  tk  (^0»  ^^  (^0;  wegen  Iv,  •!<  (=  sT,  Iff9t% 
SIC,  2c; 

d)  die  Konjunktionen  co^^  wie,  dass,  damit,  da,  e2  (poet.  aOi  wegen 
(11 ;  SO;  el  du  bist. 

An  merk.  Ein  anderer,  gleichfalls  neuerer  Name  fOr  diese  Wortchen  ist 
Atona,  tonlose.  ^  Auch  wenn  mehrere  Procliticae  auf  einander  folgen,  werden 
sie  nicht  betont,  als:  o^x  <<>c  &  iv  t§  y{. 

2.  Sie  erhalten  aber  Üblichermassen  ihren  Ton  wieder,  wenn 
sie  selbständig  auftreten.    Dieses  geschieht  in  folgenden  Fällen: 

a)  Wenn  der  Artikel  die  Bedeutung  eines  Demonstrativs  hat,  als: 
IL  a,  193  IcDc  0  xauh'  coppiatvc  xord  fp£va;3)  aber  6  (&^v  —  6  81,  o(  \kht 
—  o[  U,  weil  in  dieser  Verbindung  der  Artikel  mit  filv  und  U  gleich- 
sam zu   Einem   Worte  verschmolzen  ist  (Andere   indes  o  fiiv  *—  o  hk); 


1)  S.  Hermann  de  emend.  rat.  6r.  gr.,  p.  96 sqq.;  Göttling  a.a.O.  387 ff. 
iCE.A.  Schmidt,  Btr. z.  Gesch.  d.  Gr.  193 ff.  —  2)  Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr. 
XXVIII,  137.  —  3)  s,  Reiz  de  pros.  Graec.  acc.  incl.  p.  5.;  Spitzner  ad  IL  «,  y. 
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b)  über  oS  s.  §  72,  4;  c)  über  die  betonten  Präpositionen  s.  §  86,  2; 
d)  über  cS«,  wie,  s.  §  86,  7;  e)  wenn  die  „Procliticae"  als  selbständige 
Wörter  angefahrt  werden,  als :  i^  ix  itpodeaic,  lö  cf  d^uvetat,  oäx  dvoEorpl^sTat 
^  ^  (§  85;  A.  1);  f)  wenn  anf  eine  „Proklitika"  eine  EnklHika  folgt, 
so  wird  jene  betont,  als:  Iv  nvi;  eine  Ausnahme  findet  bei  e^pit,  i<jxi 
statt,  8.  §  90,  2. 

3.  Auch  in  der  §  85,  4  über  die  Elision  bei  Präpositionen  und 
Konjugationen  gegebenen  Regel,  wonach  x<xt  IjioG,  ou8'  aöti?  u.  dgl. 
geschrieben  wird,  zeigt  sich  eine  ähnliche  »proklitische*  Natur  der 
betr.  Wörter.  Dass  zwischen  xaxa  9spovToc  und  xata^pepovxoc  im 
Sprechen  ein  Unterschied  nicht  sei,  sagt  auch  Apollonios  (Synt.  IV, 
c.  1);  er  war  auch  nicht  bei  der  vollständigen  Accentsetzung:  xata 
<pep.,  xäxocpep.;  aber  diese  Accentuation,  die  nichts  als  hoch-  und  tief- 
tonige  Silben  unterschied,  betonte  wie  xdid  <pip.  auch  avSpb^  <pipövTÖc, 
und  doch  wird  dies  beides  kaum  wirklich  im  Tone  gleich  gewesen 
sein.  Man  kann  auch  weitergehen  und  fragen,  ob  die  Griechen,  die 
To5  dv8pi;  zu  TavSpoc  werden  Hessen,  xoS  cpi'Xou  und  nicht  vielmehr 
ToufiX^ou  gesagt  haben,  trotzdem  dass  die  Grammatiker  das  tou  stets 
cirkurmflektierten,  weil  es  an  und  für  sich  Perispomenon  war.  Aber 
über  dergleichen  lässt  sich  in  Ermangelung  von  Zeugnissen  nichts 

genaueres  feststellen.  ^) 

» 

§  88.    VII.   Enciiticae. 

Andere  kleine  Wörter,  welche  in  dem  Zusammenhange  der 
Rede  nur  selten  unabhängig  auftreten,  gemeiniglich  aber  mit 
einem  vorhergehenden  Worte  eng  verbunden  sind,  begeben  sich  in 
gewissen  Fällen  gänzlich  in  den  Dienst  desselben,  indem  sie  entweder 
ihren  Ton  einfach  verlieren  oder  ihn  ihrem  Herrn  leihen,  als:  cpiXoc 
TIC,  irÄXejjiö?  TIC  Diese  Wörter  werden,  insofern  sie  ihren  Hochton 
regelmässig  gleichsam  neigen  (iYxXtvovxot,  Gegensatz  ipöoTovoüvtat), 
oder  insofern  sie  ihren  Ton  wie  eine  Last  auf  das  vorhergehende 
Wort  stützen  (äYxXtvoooiv,  ApoUon.  Synt.  p.  131),  Enciiticae  (l^- 
TLlmxai  sc.  XeSetc),  und  die  Anlehnung  dieser  Wörter  mit  Verlust 
ihres  Hochtons  Inklination  (IyxXwi?)  genannt.  Enklitisch  sind 
folgende  Wörter: 

a)  Der  Indicativns  Praesentis  von  tl^ki,  ich  bin,  und  ^ t)}xi,  ich  sage, 
ausser  der  2.  Pers.  Sing.  eT  und  fr^;  auch  ^sixlv  «patl  ((paröv)  ^aoi 
wurden  nur  zuweilen  inkliniert  (Herodian  I;  553);  aber  die  epischen 
Formen  tU  und  hd,  sowie  die  verkürzte  Form  <pV)  st.  97)91  b.  Anakr. 
fr.  40  (38)  Bergk   sind   enklitisch:   Od.   t,   273   v^irio;  e?c.    co,   257   teu 

1}  W ackern a gel  a.a.O.  136 f.  erörtert  die  beiden  von  vornherein  möglichen 
Systeme  und  das  byz.  Mischsystem. 

Kfihners  ausfuhr].  Oriech.  Grammatik.    I.  T.     .  22 


338  Betonung.  —  Encliticae.  §  8a 

6p,(o;  c{c  dv6pa>v;   die  epische  Form  iatsi  st.  e2oi  ist  als  ein  dreisilbiges 
Wort  von  vier  Zeitweilen  frei  von  der  Inklination; 

b)  von  den  Personalpronomina ^)  folgende  Formen: 

1.  Pers«  pLou,  \uuy  (isdiv  b.  Apollon.  Fron.  p.  98. 

(101 

2.  Pers.  9oii,  aiOf  9eU|  tlo;  b.  Apoll.  Pr.  p.  95. 

90{,    TOI 

ai,  xi,  TU 

3.  Pers.  2o,  to,  l^tv  =  ejus  Apollon.  Pr.  p.  97  sq.,  vgl.  IL  a,  114. 

(,  419;  2)  oT,  g  (wenn  aber  Idcv,  ou,  ol,  g  reflexive  Bedeutimg 
haben:  sui,  sibi,  se,  so  sind  sie  immer  betont  §  90,  A.  1), 
v{v,  fiiv,  9fi;  Dn.  a^cutv  z.B.  II.  d,  402,  nbi  v.  Spitzn.,  X,  628; 
o^fui;  PL  afIcDv;  af{,  a^iv,  9^(71,  ^iv,  ^'^v;  a^lac,  990^»  II.  e,  567, 
a^ac,  Od.  d,  315  ou  ficv  97a;  It,  s.  Apollon.  Pr.  p.  127;  b. 
Attikem  Soph.  OR.  1508.  OG.  486.  Ai.  839  und  sonst;  oft 
990IC  fälschlich  st.  der  Enkl.  999;  geschrieben,  als:  Eur.  Baccii. 
231  xal  9^9«  9t67)pau  St.  xaC  999^  9*;^)  9^^»  ^^i  das  in  der 
attischen  Prosa  oft  in  (indirekt)  reflexiver  Bedeutung  vorkommende 
97(91  ist  stets  zu  orthotonieren; 

c)  das  unbestimmte  Pronomen  tU,  tI  durch  alle  Kasus  und  Numeri 
nebst  den  kurzen  Formen  tou  und  Tcp  (aber  nicht  arra  st.  rivd),  dazu  die 
unbestimmten  Adverbien  t:q>;,  ircui,  ir^,  luou,  tuo&i,  iroMv,  iroF,  itotI;^)  die 
entsprechenden  Interrogativpronomina  sind  dagegen  stets  betont,  and 
zwar  sind  die  einsilbigen  kurzen  Formen  Oxytona,  die  langen  Peri- 
spomena,  die  zweisilbigen  Paroxytona.  Die  Schreibart  tUi  ti  mit  dem 
Gravis  ist  eine  Neuerung  der  jetzigen  Grammatiker.  Denn  die  Schol. 
in  Bekk.  An.  II.  p.  873  sagen  ausdrücklich,  dass  sowohl  das  Interro- 
gativum  als  das  Indefinitum  XgjjißcKvit  töv  ^cuv  def,  Iv  8i  tat;  icXoTtai; 
$e{xvuTat  xh  Sid^opov  xtX.  ; 

d)  folgende  Wörtchen:  tl  =  et,  to(,  ^i,  vov,  vo,  ii<p,  pi,  ^^^  (z.  B. 
IL  X,  104,  ubi  V.  Spitzner,  p,  29),  xi  oder  xlv; 

[e)  nach  unserer  Weise  das  untrennbare  LokalsufBx  6c  (?•),  s.  §  89,  V; 
das  untrennbare  Suffix  der  Demonstrativpronomina  8e,  als  06c,  t6vSe, 
T096;6t  (v.  t69o;),  S.  das.] 


1)  Vgl.  Cauer,  Cürt  Stud.  VII,  124  flf.  —  2)  Vgl.  Lehrs,  quaest  ep. 
p.  120  sq.;  Spitzner  ad  IL  x,  114.  7,  128.  t,  419.  ü,  305.  ^,  174.  —  «)  Mehr 
Beispiele  bei  Elmsl.  ad  Eur.  Med.  1345.  ^  ^)  Die  einsilbigen  icök,  iku  u.  s.  w. 
werden  vielfach  unrichtig  oxytoniQrt,  um  sie  von  den  Fragewörtern  zu  unter- 
scheiden; aber  beide  sind  diesAben  Wörter,  als  Indefinita  jedoch  sind  sie  enklitisch; 
auch  die  alten  Grammatiker  führen  sie  als  Perispomena  an.  S.  Lehrs,  Quaest 
ep.  p.  129. 
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An  merk.  1.  Auch  das  dem  Verb  nachgesetzte  Pronomen  a6t6v,  eum, 
wurde  von  einigen  alten  Grammatikern  (s.  Apollon.  Pr.  p.  77  sq.  33.  45,  c.  47,  c) 
in  diesem  einen  Kasus  als  Enklitika  betrachtet,  und  als  Beweisstelle  II.  |a,  204 
x6^e  fap  aÖTOv  f^ovra  (draco  Yulneravit  eum,  sc.  aquilam,  quae  illum  tenebat) 
angeführt.  Apollon.  p.  78  macht  den  Unterschied  zwischen  iitaiotv  a6T6v  imd 
inaioiv  aÖTov,  dass  t6  6pAoTovo6(&tvov  fiA^aotv  bnt^ojriQ  otjfiafvti  (ihn  mit  Emphase), 
das  enklitische  dagegen  xal  ii^  c6tcXoüc  tivoc  rdooiTat.  Ohne  Zweifel  findet  diese 
Inklination  auch  an  anderen  Stellen  statt  z.  B.  Od.  p,  367,  ist  aber  nicht  von 
unsem  Scholiasten  bemerkt  worden,  sowie  auch  bei  den  Akk.  a6T6,  aötd  niemand 
die  Inklination  erwähnt  Bei  den  Genetiv-  und  Dativformen  von  a^töc,  welche 
vier  Zeitweileu  haben,  kann  die  Inklination  zwar  nicht  stattfinden,  doch  darf  man 
nach  Apollon.  79,  a,  wenn  auf  ihnen  kein  Nachdruck  liegt  {ijzl  t^c  droXtXufiivi]« 
fff)fMM(ac),  den  Ton  der  perispomenierten  Ultima  nicht  Tpav6Tepov  itpo^lptol^at,  dXX* 
dvtlvat,  Stciu;  xh  r^c  ipcXCotoic  ^TJtAa  ^uXdaoTjTai.l) 

An  merk.  2.  Eine  ganz  eigentflmliche  Art  der  Inklination,  welche  auf  die 
Betonung  des  vorhergehenden  Wortes  keinen  Einfluss  hat,  sondern  im  Inneren 
des  inklinierten  Wortes  vor  sich  geht,  findet  nach  der  Lehre  der  alten  Grammatiker 
(Apollon.  Pr.  p.  43,  b.  79,  a.  123  sq.  127,  a.  Arcad.  p.  139,  Eustath.  ad  Od.  x,568 
und  sonst,  s.  auch  die  Scholiasten  zu  Homer)  bei  dem  Gen.,  Dat  und  Akk.  PL  von 
i^fAtlc  und  &f*cl;  statt,  wenn  auf  diesen  Worten  kein  Nachdruck  liegt,  indem  sie  ihren 
Ton  von  Ultima  auf  Paenultima  bezw.  von  Paenultima  auf  Ante- 
paenultima  zurückziehen  und  im  Dative  (selten  im  Akkusative)  die 
Ultima  verkürzen  (Apollon.  de  pr.  p.  123  und  124):  t)|A(ov,  ufAtov,  lipiecov,  Siiccov 
(SchoL  ad  II.  o,  494),  ^uiv  (dor.  afi.iv),  üpitv,  i^piac  (u|Aac).  Eine  Zurtkckwerfung  des 
Tones  kann  hier  deshalb  nicht  geschehen,  weil  diese  Formen  vier  Moren  haben 
(vgl.  oben  a)  über  faoi)»  s.  Bk.  An.  1150,  wobei  also  die  Verkürzung  in  f|pitv  i^fAas 
unberücksichtigt  bleibt  Cber  i^(a(v  bei  Homer  vor  einem  Vokale  vgl  II.  p,  415. 
417.  Od.  X,  563.  X,  344  und  sonst;  am  Ende  des  Verses  U.  t^,  352.  Od.  a,  166 
und  sonst  (oft  falsch  ^f*tv  geschrieben);  vor  einem  Konsonanten,  als:  II.  a,  579; 
oft  steht  aber  unrichtig  in  den  Ausg.  i,\Ll>/  vor  einem  Konsonanten,  als:  U.  o,  719. 
Od.  ß,  31.  95  u.  a.;  über  ufiiiv  vgl.  Od.  S,  94.  x,  464.  a,  373  und  sonst;  st  ^fiiv  steht 
am  Ende  des  Verses  und  vor  Konsonanten  häufig  unrichtig  6filv  in  den  Aus- 
gaben geschrieben;  -ni^ac  nur  Od.  ic,  372  [xtfi'  ^fjiac  bntx^O^oi;  ufiac  nirgends 
bei  Hom.;  über  f^ritv  bei  Soph.  vor  einem  Vokal  vgl.  Ai.  216.  733.  Ph.  8.  465. 
El.  17.  41  u.  s.  w.,  vor  einem  Konsonanten  Ai.  1224  und  sonst;  upiiv  vor  einem 
Vokal  Aj.  864.  1264  und  sonst,  vor  einem  Konsonanten  Ph.  1030.  OG.  1612  und 
sonst;  i^fiac  und  OfAac  steht  nur  vor  Kons.,  als:  Ai.  21.  OG.  275.  325  und  sonst, 
oder  an  ungleichen  Stellen  des  Trimeters,  als:  Ai.  125.  1274  und  sonst,  also  ist 
ac  lang  und  i\iLai,  Spiac  zu  schreiben.  Wenn  aber  Herodian  (Schol.  ad  II.  a,  147) 
dort  TJpiiv  mit  langer  Ultima  verlangt,  so  liegt  ein  Irrtum  zu  Grunde,  da  die  Ultima 
vor  einem  digammierten  Worte  lang  geworden  ist;  vgl.  Od.  [k,  272  o^ ^  uf*tv  ftir.ta. 
Übrigens  steht  einem  enklitischen  ^f*(v  schliesslich  so  wenig  etwas  im  Wege  wie 
einem  orthotonierten  ^[t^ty,  vgl.  unten  und  §  165,  1.  Geschrieben  kommt  diese 
Inklination  jetzt  nur  bei  Homer,  den  dorischen  Dichtem,  Sophokles  und  Aristo- 
phanes  (Av.  386.  Lys.   124.  Plut.  286)  vor; 2)  Aeschylus  und  Euripides  scheinen 


1)  Vgl.  Lehrs,  Quaest.  ep.,  p.  124  sq.;  Hermann  Opusc.  I,  p.  330  sq. 
verwirft  die  Inklination  von  o6t6v;  aber  gewiss  mit  Unrecht  —  *)  S.  Eilend t, 
Lex.  Soph.  p.  1923  sq.  699,  und  besonders  Skrzeczka  im  Archive  fCür  Phil,  und 
Päd.  1831,  S.  541  ff. 
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die  Verkürzung  des  iv  nicht  angenommen  zu  haben,  nur  Eur.  Ph.  766  ev  $'  ri[iv* 
dpY^v  ioTiv  (aber  Pore,  mit  einigen  codd.  ev  8'  iaxh  ^jitv  d.),  und  Aesch.  Eum.  347  im 
Ghorl.  i^'  difiNy  bei  der  orthotonierten  Form.  Umgekehrt  sind  bei  den  Attikem,  auch 
bei  Soph.  und  Aristophanes,  die  Beispiele  eines  ohne  allen  Nachdruck  stehenden  und 
folglich  enklitischen  '^piiv  ufiiv  gar  nicht  selten;  vergl.  z.  B.  Ar.  Ach.  85  slt  i^tn^t, 
napitCAei  0*  iQfAtv  oXou;  ix  xptß^vou  ßoac  Die  Schreibart  -j)ti.(v,  6(jl{v,  die  sich  öftar  in 
den  Handschriften  und  Ausgaben  findet,  wird  bei  inklinierten  Formen  mit  Rechte) 
verworfen.  Wenn  aber  diesen  Pronomina  ein  Paroxytonon  vorhergeht,  so  sollen 
sie  diese  Inklination  nicht  erleiden  können  (Arcad.  p.  140),  als:  picTafAEXti  ^^Iv. 

A  n  m  e  r  k.  3.  Mehrere  kleine  Wörter,  welche  mit  den  Enclitids  so  verschmelzen, 
dass  beide  zusammen  eine  eigenttünliche  Bedeutung  annehmen,  werden  auch  in 
der  Schrift  insgemein  als  eine  Einheit  mit  diesen  dargestellt,  als:  cfti,  sfircp,  xaCrep, 
OUTE,  fi'/|TE,  cuaxB,  (uoTTEp,  offjioi,  ooTt; ,  or6;TE,  iQTot,  xaCrot,  (aIvtoi,  ouTOt,  (JL^^Tot,  und 
immer  das  Suffix  8s,  s.  §  89,  V. 

An  merk.  4.  Ausser  den  angeftihrten  Enditicis  werden  von  einigen  alten 
Grammatikern  auch  noch  andere  Wörter,  aber  nur  in  gewissen  Verbindungen,  als 
enklitisch  betrachtet,  nämlich:  ouv  in  ouxouv,  fouv  in  iq^ouv,  ydLp  in  toCy^Pt 
(idXa  in  mniKOLka,  woher  in  aller  Welt?  =  durchaus  nicht;  auch  xap  wird  als 
Enklitika  angefCÜirt  (li.  a,  8  t(c  xdp  o^oic,  s.  d.  Schol.  ad  IL  a,  65  sitap,  93 
o'j  Tap.2) 


§  89.    Regeln  fiber  die  Inklination  des  Tones. 

Vorbemerk.  Die  Inklination  tritt  aber  nicht  fiberall  ein,  wo  auf  ein  Wort 
eine  Enklitika  folgt,  sondern  nur  dann,  wenn  das  ihr  vorangehende  Wort  so  betont 
ist,  dass  entweder  dasselbe  mit  der  nachfolgenden  Enklitika  ohne  neuen  Ton  in 
Ein  Wort  verschmelzen,  oder  der  letzte  Teil  des  Wortes  den  Ton  der  Enklitika 
aufnehmen  kann,  so  dass  gewissermassen  zwei  neue  Wörter  mit  zwei  Accenten 
entstehen.  So  z.  B.  bildet  xaX6(  ti;  ein  Paroxytonon,  xaX6;  iortv  ein  Proparoxytonon. 
Wenn  aber  xdXXtoToc  und  IotIm  mit  einander  verbunden  werden,  so  nimmt  xdXXiaro; 
den  Ton  von  Iot(v  auf  seine  Ultima,  und  nun  entstehen  gleichsam  zwei  neue 
Wörter:  ein  Paroxytonon  xdXXi  und  ein  Proparoxytonon  arÖOTOTtv.  Wenn  aber  auf 
ein  Paroxytonon  (mit  Ausnahme  derer  trochäischen  Masses)  eine  zweisilbige  Enkli- 
tika folgt,  so  kann  eine  Inklination  gar  nicht  stattfinden,  als:  ^(Xo;  ^orfv;  denn 
nähme  <p(Xoc  den  Ton  von  iativ  auf,  so  wfirden  in  unangenehmster  Weise  zwei 
benachbarte  Moren  («f  (-Xö;)  beide  einen  Hochton  haben.  Demgemäss  gelten  folgende 
Regeln  in  betreff  der  Inklination: 

I.  Eiii  Oxytonon  verschmilzt  mit  der  folgenden  Enklitika  so, 
dass  der  in  der  Mitte  der  Rede  gebräuchliche  Gravis  (§  85, 1)  wieder 
in  den  Akut  übergeht,  weil  die  Enklitika  nur  als  ein  Teil  des  anderen 
Wortes  angesehen  wird,  als: 

aus  O^p  tI  wird  di^p  re  aus  xaXi;  lixtv  wird  xaXoc  ionv 
^  xal  Tivlc  wird  xai  ttve;  ^  iroTajxö;  -^i  wird  luotafio;  -je 
„     xaX6;  tI  wird  xaX6;  ts     „     Trotafiol  ttvl«  wird  roTap.01  Tt\s;- 


1)  S.  EUendt,  Lex.  Soph.  11.  dd.;  Skrzeczka  a.  a.O.,  S.  556f.;  LaRoche, 
Hom.  Untere.,  S.  276  ff.,  Hom.  Textkr.  274ff.  —  «)  S.  Göttiing,  Accentl.  S.  398: 
Lehrs,  Quaest.  ep.  131  sq.;  Spitzner  ad  II.  a,  8;  La  Roche,  Hom.  Textkr.  359  f. 
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II.  Ein  Perispomenon  verschmilzt  mit  der  folgenden  Enklitika 
ohne  weitere  Veränderung  des  Tones,  als: 

aus  ^lu;  T£  wird  opcuc  tc  aus  ^tXct  7^  wird  ^iXtt  ^e 

7,     cpiuc  ioTtv  wird  f cDc  iariv     ^     xgcXou  Ttvö;  wird  xgcXou  tivoc 
^     xaXoii  \LoZ  wird  xotXou  }i.ou     ^     xaXcov  xtvaiv  wird  xaXcov  tivcov. 

Anmerk.  1.  Ein  Perispomenon  vor  einer  zweisilbigen  Enklitika  wird  als 
ein  Oxytonon  angesehen;  denn  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Inklination 
würde  eine  zweisilbige  Enklitika  nach  einem  Perispomenon  der  Inklination  nicht 
fähig  sein. 

Anmerk.  2.  Lange  Silben  der  Encliticae  werden  in  Beziehung  auf  die 
Betonung  als  kurze  angesehen,  weil  die  enklitischen  Wörter  rasch  und  ohne 
Nachdruck  gesprochen  werden;  l)  daher  xaXoO  [aou,  xaXcöv  tivoiv,  T)xoood  ttvtuv, 
dv^pcoTcou  (lou,  aXXou  tou.    Vgl.  Anm.  5. 

in.  Ein  Paroxytonon  verschmilzt  nach  unserer  Betonungsweise 
mit  der  folgenden  einsilbigen  Enklitika  ohne  weitere  Veränderung 
des  Tones;  folgt  aber  auf  das  Paroxytonon  eine  zweisilbige 
Enklitika,  so  behält  diese  ihren  Ton,  als: 

aus  ^iXoc  t£  wird  ^ {Xoc  xe  aber  91X0;  lortv,  ^(Xoi  ^ aotv 

jf     aXXcDC  iccu;  wird  oiXXcd;  ttcd;        ^       aXXoc  noxij  aXXcov  nvcov. 

Anm  e r k.  3.  Nach  den  namhaftesten  alten  Grammatikern  (Aristarch,  Herodian) 2) 
nimmt  auch  ein  Paroxytonon  mit  trochäischem  Rhythmus  den  Ton  der  Enklitika  an, 
als:  \d\i.i:i  xe,  ^6XXd  xc,  Ivdd  jaoi,  Mi  iroxe,  xu^^ivxd  xt  (mit  Ausnahme  von  hri, 
das  der  allgemeinen  Regel  folgt,  als:  <p6XXa  iax(,  Bekk.  An.,  III,  p,  1148);  so  in  dem 
Venet  A  der  Ilias:  ^V)xl  xt  U.  «p,  288,  hU  xev  544,  zimi  {ac  x>  ^y  ^ood  x"  115,  o(ppd  0*  282, 
rupföv  xe  462:  auch  in  anderen  Godd.,  wie  z.  B.  den  biblischen,  findet  sich  diese 
Betonung,  als:  Ip^dt  piou,  avSpd  (jiou,  xaMp  iaxiv.3)  Als  Beispiele  von  einem  Spon- 
deus  und  einem  Pyrrhichius  mit  zwei  Accenten  vor  einer  Enklitika  werden  noch 
angeführt:  II.  t),  199  fcvlattaf  xe  xpa^pifuv  xe  (damit  man  nicht  xcxpatp.  verbinde). 
Od.  X,  320  Xoioaaf  xe  (damit  nicht  Xolvoatxe).  U.  C,  289  u.  Od.  0,  1Q&  fvft'  fodv  01 
^^TiXot  (einziges  Beispiel  der  Inklination  auf  ein  pyrrhichisches  Wort,  Hdn.  zu  II.  a, 
255,  ausser  bei  o^iv  u.  s.  w.,  s.  u.;  es  sollte  hier  das  Pron.  ol  =  a6t<p  nicht  mit 
dem  Artikel  verwechselt  werden).  Bei  den  mit  a^  anlautenden  Pronomina  soll 
jedes  vorangehende  Paroxytonon,  welchen  Rhythmus  es  auch  haben  mag,  den  Ton 
aufgenommen  haben,  so  dass  diese  Encliticae  nie  den  Ton  hatten,  als:  D.  i,  134 
apa  ootv.  <j;,  138  oxC  o^wt.  X,  807  tvd  a?p'  ÄYop-/).  Od.  fi,  40  ox(c  acpeac  —  Charax 
indes  (Bekk.  An.  III,  p.  1149)  bemerkt  gegen  diese  Betonung:  iv  fii^  XiSet  xaxd 
9'jviyctav  (60  öc<(ac  ol  naXatol  o6x  ixiftouv*  xaxocpcuvCav  y^p  TCOtoDoi'  .  .  o^cv  piipi- 
«povxat  ol  dxptßctc  x6v  %iati  xpo)^aix6v  C^ovxa  S60  d£e(ac  ^?<St]C,  aXX6c  xi; '  xal  eäXdfoic 
tiz  T^jV  ^PX^^  '^C  'Oouo9e(ac  6  ApCoxap^oc  oOx  ^ßouXVj&Y]  fiouvat  e^c  x6  avipa  fi.01 
96o    6Se(ac,    dXXa    \t.la^   c2;    x6   av,    cpdvxwv    ,iv    dp^^    7CO(V)7ea);   itapdXofov    06    fx*^ 

nOtfjOtt».* 

IV.  Ein  Proparoxytonon  und  ein  Properispomenon 
verschmelzen  mit  der  folgenden  Enklitika  so,  dass  sie  ausser  ihrem 


»)  S.  Göttling,  Accentl.,  S.  399.  —  2)  s.  Hermann  de  emend.  p.  70; 
Göttling  S.  400ff.;  Lehrs  1.  d.  p.  104  sqq.  —  3)  S.  Lipsius,  Gramm.  Unters, 
über  d.  bibl.  Gräc,  S.  50,  A.  1. 


342  Betonung.  —  InUination  des  Tones.  §  89. 

Accente  noch  einen  Akut  auf  der  letzten  Silbe  erhalten,  indem  diese 
letzte  Silbe  als  die  Accentsilbe  mit  der  folgenden  Enklitika  gleichsam 
ein  neues  Wort  bildet  (s.  die  Vorbemerk.),  als: 
aus  avOpcuiroc  ti  wird  avdpa>  |  n^crs 

^     avOpcDicoi  Ttv^c  wird  avdpco  |     irottivec 

^     7}xou9a  Tou  wird  tJxou  |  jöItou 

P     9Q>pLa  tI  wird  atS  \  \Ldxt 

jj     aai|xa  ioxiv  wird  9m  \  ]idim^ 

„     ^xouaa  Tivcüv  wird  tjxoü  |  aattvcDv. 

Anmerk.  4.  Die  Properispomena  auf  E  und  ^  nehmen  (wegen  der 
Positionslftnge  der  letzten  Silbe)  die  Inklination  einer  zweisilbigen  Enklitika 
nicht  an  (Herod.  b.  Bekk.  An.  III,  p.  1149,  Arcad.  p.  140),  als:  x^pi>6  tivö;,  ^oIvtE 
ioxi^f  Xatka^  ioxCv;   aber  xf|p6E  Tt. 

Anmerk.  5.  Hermann  (de  emend.  rat  6r.  gr.  p.  73)  will  gegen  die  Vor- 
schriften der  alten  Grammatiker  geschrieben  wissen:  avSpa  |ao'j,  ^cuc  |aoü,  oS  t(v6c, 
CUV  Ttvttiv,  yjxouoa  tivwv,  weil  die  Schreibart  avSpa  iaou,  ^;  (lou,  ou  tcvoc,  «uv  tivcdv, 
iQxouad  Tiv<ov  mit  den  Grundregeki  der  Betonung  im  Widerstreite  stehe.  Diese 
Neuerung  ist  bei  der  Übereinstimmung  der  alten  Grammatiker  zu  verwerfen.  0 

V.  Das  Lokalsuffix  Se  (Ce),  welches  die  Richtung  Wohin  aus- 
drückt, verschmilzt  mit  Substantiven  nicht  zu  einer  Worteinheit; 
also  betont  man  jetzt  nach  den  über  die  Inklination  aufgestellten 
Regeln,  als:  ^0Xu(iir^v8e  =  "'OX.ufxir^v  6e,  lpeß6;Ss,  Mi^apaSe,  SofiovSs, 
AlHjvaCe  d.  i.  'AftT]vac-8e  (v.  'Aft^vai);  Scp-^tx^vSe,  'EXfiooivaSe;  oäpav6v8s. 
Eine  andere  Lehre  indes  trägt  Herodian  vor  (I,  498  f.) :  orxa^e, 
cpufaSe,  «YpaSe,  'Ad7)vaCe,  x^H*^^®  ^'  ^-  ^*  wurden  als  einheitliche 
Wörter  betont;  dagegen  oTxov  8e,  "AiSo?  8e,  dypbv  8e,  "'OXujiicov  5s 
blieben  von  einander  unabhängig  ^  ohne  dass  von  Enklisis  dieses  os 
die  Rede  wäre.  Damit  stimmt  auch  Apollonius  überein  (adv.  592  ff., 
pron.  112  riü&ü)  8'  Od.  X,  581),  und  ebenso  betont  der  Venetus  A 
der  Ilias. 2)  Das  gleichlautende  Suffix  der  Demonstrativpro- 
nomina dagegen  zieht  den  Ton  dieser  auf  die  letzte  Silbe  vor  8s, 
als:  t6oo?  tooöcSs,  toooS88,  Toa(p8s,  Too(!)v8e;  toTo?  Tot6c8e,  ty)X(xo?  tt^Xi- 
xä<;8e,  Iv&a  Iv&a8e.  Nach  Herodian  wurde  dabei  die  lange  Paenultima 
(als  in  einem  einheitlichen  Worte)  nicht  bloss  im  Genetive  und  Dative, 
sondern  durchweg,  mit  Ausnahme  jedoch  des  Duales,  properispome- 
niert,  als:  or8e,  Touc8e,  Toif|8e,  Tooooü;8e,  aber  t(ü8b,  toicuSe,  loocuSe.^) 
Proparoxytonon  war  To(o8e(o)oiv,  Hdn.  ü,  155. 

Anmerk.  6.  Wenn  ifd»  und  i\t.oi  mit  der  Enklitika  ^e  zu  Einem  Worte 
verschmelzen,  so  tritt  der  Ton  auf  die  drittletzte  Silbe:  l-jf^Yc,  f  1^0171.   Diese  Formen 


1)  S.  tkber  d.  Hdschr.  Lipsius,  Gramm.  Unters,  über  d.  bibl.  Grftc,  S.  49  f.  — 
2)  La  Roche,  Hom.  Textkr.  221  f.  —  8)  S.  Lehrs  1.  d.  p.  133  sq.;  La  Roche 
das.  364  ff. 
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sind  besonders  häufig  bei  den  Attikem,  kommen  aber  nach  Herodian  auch  schon 
bei  Homer  (II.  a,  173.  174,  ubi  v.  Schol.  Ven.  A.)  vor.>)    S.  unt.  d.  Pron. 

VI.  Wenn  mehrere  Encliticae  auf  einander  folgen,  so  nimmt 
nach  der  Lehre  der  Grammatiker  (Apollon.  de  conj.  Bk.  An.  II. 
p.  517,  Herodian  ib.  III.  p.  1142,  bei  Lentz  I,  551,  Arcad.  p.  146, 
Gramm,  in  Bekk.  An.  III.  p.  1157)  die  vorhergehende  Enklitika 
immer  den  Accent  der  folgenden  als  Akut  auf,  als:  >)  vu  oi  icoo 
Sio;  Toxet  ü.  e,  812.  ef  tcou  xl<:  tiva  i$oi  Thuc.  4,  47,  3.  ef  ttif  xtc  ai 
[kol  <frfll  iroTe.  Dieses  letzte  Beispiel  ist  aber  nicht  aus  einem  Sclirift- 
steller  entnommen,  sondern  von  den  Granunatikem  fingiert;  in 
Wirklichkeit  finden  sich  dergleichen  Beispiele  nicht.  Als  Regel  scheint 
dies  allerdings  dem  Wesen  der  griechischen  Betonung  zu  wider- 
sprechen. Daher  ist  Göttling  (S.  405)  der  Ansicht,  die  Encliticae 
seien  bloss  als  Teile  des  betonten  vorangehenden  Wortes  zu  betrachten, 
und  hiemach  sei  die  Betonung  einzurichten,  also:  xaX6;  ^c  tu,  xaXo{ 
7C  eUv,  71  vu  al  ttou,  f  iXot  tivl;  pioi  «{«(v  u.  8.  w.  Diese  Anflicht  wird 
bestätigt  durch  die  Schreibart  des  Venetus  A  und  anderer  Handschriften 
der  Ilias,  als:  U  tc  (xiv  II.  -^y  ^4.  o&6£  ti  piiv  ^,  322;  sodann  u.  A. 
durch  die  Schreibart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  der  Bibel, 
wo  nam.  eine  zweisilbige  Enklitika  nach  einer  einsilbigen  ihren  Ton 
behält,^  als:  ^ovi^  aou  ^trv,  iv  -^aarpl  90U  c^otv,  ovo^&dl  \lo\}  iariyf,  rauxa  aot 
iorfv.  Dazu  giebt  es  auch  bestimmte  Zeugnisse  über  anderweitige  Betonung 
Herodians:  Od.  a,  62  rt  vu  o[,  mit  der  Begründung  xa  icapdlXXTjXa  iTxXtnxdi, 
xai  (idÜLiata  otc  tk  fcov^cv  Xi^et,  npo^dost  tcuv  8tjo  ßpa^ctolv  oux  i7c{ptt  töv 
t6vov.  IL  u,  464  ef  i7o><  86  ir8<pi$otto  Herodian;  es  sei  nicht  nötig,  mit 
Ptolemaeus  von  Askalon  tX  tccbc  ed  zu  betonen,  da  iccd«  iccd  auch  in  vielen 
anderen  Beispielen  nicht  den  Akut  annähmen,  als  Od.  5,  396  pii^  ttoic  \l% 
irpoi5a>v,  H.  a>,  553  )iiq  iccd  (i  U  Opövov  TC«.^)  Man  hat  sich  also  jeden- 
falls in  der  Zeichensetzung  bei  den  Dichtem  ebenso  mit  einiger  Freiheit, 
was  diese  Dinge  betrifft,  bewegt,  wie  man  in  der  lebendigen  Aussprache 
einigermassen  frei  gewesen  sein  wird. 

An  merk.  7.  Bei  der  freien  Wortstellung  der  griechischen  Sprache  darf  man 
sich  nicht  wundem,  wenn  die  Encliticae  sich  oftmals  nicht  an  das  Wort  anschliessen, 
zu  dem  sie  gehören,  sondern  an  ein  anderes,  zu  dem  sie  nicht  gehören.  Od.  a,  169 
dXX'  dt^t  fjiot  t68i  thi  st  tirA  fiou^)  PL  Ion  535,  b  l^'  ^"h  H^^^  '^^^*  *^^^'  Euthyd. 
297,  c  vi<o3t(  pioi  Soxtlv  xataTciirXeuxÖTi  (wo  man  die  Worte  fAOi  Soxciv  nicht  in 
Kommata  einschliessen  darf).    Vgl.  weiter  unten  §  90,  A.  3. 


1)  La  Roche  das.  231  f.  —  ^)  S.  Lipsius,  Gramm.  Unters.  Ober  die  bibl. 
Grftc.,  S.  51ff.  —  3)  La  Roche  das.  414 ff.  Man  begründete  dies  so,  dass  icou, 
TTiQ,  reo;  eigentlich  Perispomena  seien,  und  darum  den  Hochton  auch  in  diesem  Falle 
zurückwiesen;  so  auch  avdpconöv  xiva  irou  ^tjoc  (oder  ^tjoI,  was  dasselbe)  pitXqiiStlv, 
Hdn.  I,  563.  —  4)  Vgl.  Ast  ad  Plat.  Legg.  T.  II,  p.216;  Fritzsche,  Quaest.  Luc. 
p.  27sq.;   Stallbaum  ad  Plat.  Phaedr.,  p.  258,  a. 
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§  90.    Encliticae  betont  (öp9oTovo6(fctvat). 

1.  Die  Encliticae  hören  auf  Encliticae  zu  sein  und  werden  betont, 
wenn  auf  ihnen  ein  besonderer  Nachdruck  liegt;  so  namentlich  in 
Gegensätzen,  sodann  wenn  sie  zu  Anfang  eines  Satzes  oder  eines 
durch  Interpunktion  getrennten  Satzgliedes  stehen,  da  sie  sich  hier 
nicht  an  ein  Wort  anlehnen  können  (ApoUon.  Pr.  p.  49,  b);  aus 
gleichem  Grunde  auch,  wenn  sie  zu  Anfang  eines  Verses  stehen. 
Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  namentlich  in  der  Prosa  es  keineswegs 
allen  Encliticis  gestattet  ist,  die  erste  Stelle  des  Satzes  oder  des  Satz- 
gliedes als  äp&oTovouftevat  einzunehmen,  gleichwie  auch  nicht  alle 
derart  sind,  dass  auf  sie  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden 
kann.  Es  giebt,  wie  die  Alten  sagen,  «ptSoct  l^xX.,  welche  dies  ihrer 
Natur  nach  und  darum  immer  sind,  z.  Bsp.  ^e,  xe,  und  SovapLei  iptX., 
die  es  sein  können,  aber  auch  die  entgegengesetzte  Möglichkeit 
haben.  Die  Fälle  der  Orthotonierung  sind  bei  den  einzelnen  Encliticae 
ziemlich  verschieden  und  mit  dem  bisher  Gesagten  nicht  erschöpft, 
wie  wir  im  folgenden  sehen  werden. 

2.  Die  inklinationsfähigen  Formen  von  tl\Ll  sind  äp&otovoofievat, 
a)  wenn  sie  zu  Anfang  des  Satzes  stehen  (Herod.  in  Bekk.  An.  III, 
p.  1148,  Lentz  I,  553);  statt  im{^)  wird  alsdann  mit  zurückgezogenem 
Tone  l(jTt(v)  geschrieben;  als:  Irrt  Oe6;;  e^^tv  avdpcDiroi;  desgl.  zu  Anfang 
des  Verses  [s.  Nr.  1],^)  als:  II.  ir,  514  xX58t,  ovaS,  Sc  icou  Aoxit^c  iv 
irtovt  §i^(icp  Eic  T)  Ivl  Tpo{'o.  C;  271  riicXov  f  o;Ttc  Toc  ^aptloTOToc  ifik 
]ki'^iaxoi  'EffTtv  ivl  \Lt'fdptp.  X,  668  und  sonst,  ß,  226  icoXXal  81  ^ovaueec 
EioU  ivl  xXi(7tiQc  Icaipetoi.  Bei  den  Tragikern  höchst  selten.  Aesch. 
Gh.  94  7)  TouTo  ^aoxco  touitoc,  ui;  v6}ioc  ßporoic  "Eat',  divnSouvat.  Ag.  1232 
Toiaota  ToXjjLqi*  OtjXuc  apaevoc  ^oveo; 'Eartv.  —  b)  IffTi(v)  wird  geschrieben^ 
wenn  es  die  Bedeutung  von  lce(7Tt(v)  hat,  als:  Sstw  iUhy  wie  est  videre 
(Tac);  —  c)  in  der  Verbindung  lottv  ol,  Idttv  cov,  lortv  ote  (oroo)  u.  s.  w.; 
—  d)  nach  den  Konjunktionen  xai\  ziy  dXXeü,  nach  dem  Adverb  u)c>  nach 
der  Negation  o6x  und  nach  dem  Pronomen  toüto  (Herod.  1.  d. ;  im  Etymol. 
M.  p.  301  wird  {ii^  hinzugefügt),  als:  xat  loriv,  ti  l^riv;  o6x  Icrrtv;  — 
e)  wenn  eCfjLi  u.  s.  w.  durch  die  Interpunktion  von  den  Worten,  zu 
denen  es  gehört,  getrennt  ist;  alsdann  zieht  aber  ioxi,  wenn  es  blosse 
Kopula  ist,  den  Ton  nicht  zurück,  als:  Tö  tSoip  <|'oxp<&v,  lq>T2,  coore  Xouraodai, 
i(jtiv  Xen.  Comment.  3.  13,  3  (wenn  man  so  interpungieren  will;  dagegen 
TÖ  uScop  «l'uypöv  I^T)  cü7Te  Xouaa^&ai  Ivtiv).  Herod.  2,  29  9xoXi6c  $e  taur^ 
xardicep  6  Maiav6po;,  iaxl  6  NetXoc  Eur.  Bacch.  1118  ^yco  toi,  fJL^Tcp, 
ti[i\  iraU  a^&ev;  —  f)  bei  der  Elision,  als:  xaXö;  6*  hxi^  iroXXol  6*  eMv; 
aber  xaXö;  o^  l^rt,  iroXXol  H  e^atv. 


1)  Vgl.  R.  Skrzeczka  im  Archive  für  Phil.  u.  Päd.  1841,  S.  217.  349. 
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3.  Die  inklinationsfthigen  Fonnen  von  ^r^fii  behalten  ihren  Ton 
auf  Ultima,  a)  wenn  sie  zn  Anfang  des  Satzes  und  in  der  Dichter- 
sprache zu  Anfang  des  Verses  stehen^  als:  fftnkl  ir^m,  II.  ß,  350 
^Ti^t  7dp  ouv  (fiJpLi  Tyrannion,  vgl.  Wackernagel,  K.  Ztschr.  23,  467). 
Tj,  118  9T))it  |xtv  doicaaicu;  76VU  xa^i^eiv.  9,  316  9T))ii  yap.  Od.  ir,  63  91)91  di. 
II.  u,  206  9a(Tt  9^  )ilv . .  elv3t;  —  b)  wenn  sie  von  dem  vorhergehenden 
Worte  durch  Interpunktion  getrennt  sind,  als:  {(ttcv  dvT)p  dYadd;,  ^tj^ii. 
ToiiTo  ^ij  ^an,  xoXcuc  i^^^  (aber  besser  touto  hi  ^aat  x.  !.)• 

4.  Iloxe  findet  sich  a)  zu  Anfang  des  Verses  Soph.  OR.  1085 
Toi6;de  6'  Ix^oc  o6x  av  iSi^doi)i'  In  11  6  t  aXXoc,  aiart  |xt)  'x|xaHeTv  toufiov 
7lvo<  (bei  Wunder,  Schneidewin,  Dindorf  In  IIot,  vgl.  §  85,  4); 
—  b)  wenn  icoxi  durch  Interpunktion  getrennt  ist,  als:  Soph.  Ant.  1161 
KpeoDv  Yötp  ^v  CvjXotöci  cbc  ^jiot,  itoti;  —  c)  in  der  Verbindung  von  r.oxk 
fkh  —  roxi  6£,  ttotI  jiiv  —  ivtoTe  6i,  ttotI  |iiv  —  aodic  ^i  u.  dgl.,  häufig 
in  der  Prosa,  zuweilen  auch  in  der  Dichtersprache,  als:  Soph.  Ant.  366 
Tzoxk  )jl€v  xax6v,  iXXox'  irz'  icrBXöv  Spuet.  Eur.  Or.  44  ^Xavcfi^ov  8'  laa> 
Kpu^det;,  oTav  jiiv  9CM)ia  xoufivft'Q  v690u,  lix^pcDv  6axpuet,  icoxi  6i  $c|xv{cuv 
aico  riv^^qi.  Anders  Demosth.  pro  Phorm.  §  50  ität'  «I^^ev  d^p^v,  elxd  7t 
vov  TcoXXoi  (icoT  bei  Dindorf);  das  Wort  steht  im  Gegensatze  zu  vov  und 
würde  ohne  die  Elision  schon  wegen  seiner  Stellung  betont  sein;  ob 
nun  der  Nachdruck  darauf  auch  die  Aufhebung  der  Regel  §  85,  4 
hervorbringt,  kann  fraglich  sein. 

5.  Das  unbestimmte  Pronomen  xU  ist  betont,  a)  wenn  es  zu 
Anfang  des  Satzes  steht;  dieser  Fall  ist  höchst  selten,  findet  sich 
aber  doch,  und  zwar  erstens  in  der  Frage.  Soph.  Tr.  865  icirtpov  £70) 
piaTacoc  "i)  xXucD  Ttv6c  ofxTou..  dpTico;  6p|jLQ>)iivou ;  Tt  ^r^\i.i;  sag*  ich  etwas 
Richtiges?  wie  OR.  1471  X£7cd  ti;  Unzweideutiger  betont  man  hier 
(Schneidewin)  tI  ^Ti^ti;  Pind.  P.  10,  4  xl  xo}kKim  xat*  axatpov;  ecquid 
jacto  temere?  Andere  aber  tt;  xo)xiilo>,  mit  gleichem  Sinne.  ^)  Sodann 
ausserhalb  der  Frage  in  der  philosophischen  Sprache:  PI.  Theaet.  147,  b 
ftXoia  apa  i)  dic^xpiotc  Ttf"  ipfuxrfii^Ti  lnioTi^}XT)  ti  lanv,  orav  d7:oxp{vT)Tai 
T^vTjc  Ttvöc  ovoi&oi*  Ttvöc  7Gip  27:i9Ti^)i.T)v  dlicoxp^veTai ,  0^  TouT*  ipcDTT)de{c. 
Aristot.  Polit.  3,  12  p.  1282,  b,  18  $oxet  6i  iraaiv  bov  Tt  xb  6{xatov 
cTvat..*  Ti  7ap  xai  xtai  xö  d{xatov,  xai  5cTv  toi;  fooi;  fjov  elvoi  9091.^) 
Dieses  philosophische  tu  wird  naturgemäss  an  jeder  Stelle  des  Satzes 
betont,  so  wenn  es  mit  Artikel  steht:  PI.  Soph.  237,  c  o6d'  im  xl  -d 
<pepoiv  6pbcuc  av  Tic  9^pot;  oft  bei  Aristoteles,  als:  6  tIc  av&pcoiro;,  der 
einzelne  Mensch,  im  Gegensatz  zur  Gattung,  xb  x\  Xeuxov  u.  s.  w. ;  femer 

1)  Hermann  de  emend.  rat.  6r.  gr.,  p.  94 sq.  fahrt  noch  an  Aesch.  Gh.  111. 
630;  aber  hier  muss  man  -Az  als  Interrogativ  auffassen,  wie  es  auch  Matthia  II, 
§  487,  6  gethan  hat;  ebenso  Eur.  Bacch.  68  t(c  6^;  xU  lAtXdOpoic;  —  >)  Vgl. 
Bernhardy,  Synt.,  S.  443. 
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wenn  es  sonst  den  Gegensatz  zn  :ra;  bildet,  als  Pol.  4,  14  p.  1298,  a,  9 
■^Toi  irotJi  Tt^aac,  i)  twI  itoiaac,  tJ  xivd;  [tÄ^  irSai  rivd;  Bk  twiv;*)  —  b)  zu 
Anfang  eines  Satzgliedes  nach  einer  Interpunktion,  so  nach  einem 
Vokative  (ApoUon.  Pr..  p.  67,  c  -^  xXijtixtj  a^roTeXijc  ooao  yri7|i,T|v  dicaitti' 
6(ö  o6$^iTOTe  a(  i7xX(v6)ievat  {xerd  xXT)TtxY]|C  TidevTat).  PL  Civ.  1.  337,  e 
icoc  T^ip  avi  I^Tjv  i-fo),  Ol  ßiXxiaTc,  xtc  ditoxp^vatto ;  Theokr.  1,  32  ivroa&cv 
6i  7uva,  T(  deoÜv  6ai$aX)ia,  TlruxTai.  Mosch.  2,  5  oi  yu|ivöv  tö  fiXTjjio,  xl  S\ 
(0  g^ve,  xal  irXiov  icetc,  —  c)  in  der  Verbindung:  xtvic  [kh  . .  xtvU  fi^> 
als  Demosth.  9,  2  cov  xivh  )iiv.  —  Wenn  aber  xtc,  xt  bedeutet  „ein 
Tüchtiger'',  „etwas  Bedeutendes'',  wie  das  lat  aliquis,  aliquid,  so 
wird  es  nicht  betont,  als:  Theokr.  11,  79  xi^^ov  xic  ^aivoitat  ^i&ev.  PI. 
Phaedr.  260,  a  ouxot  dit6ßXT)xov  Inoc  clvxt  $ci . . ,  o  av  efnoac  ao^ o{,  dXXa 
(ncoireTv,  )ii^  xt  (Herrn,  (it)  x),  ebenso  Schanz,  gegen  die  Hdschr.)  Xi^cDtn. 

6.  Die  inklinationsfähigen  Personalpronomina  werden  betont, 
und  zwar  werden  alsdann  statt  der  schwächeren  Formen  fioo,  jio{,  [li 
die  stärkeren  2p.oo,  ifio(,  i\ii  gebraucht: 

a)  wenn  sie  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden,  daher  besonders 
in  Gegensätzen,  als:  '0  dvY)p  i[ioZ  iih  xaxcY^Xaas,  ak  ^k  hz^tot^^  daher 
wenn  das  Pronomen  reflexive  Bedeutung  hat,  wie  ir^my  i^d  Xoaoi&at  II.  x, 
378,  vgl.  ApoUon.  Constr.  139  (doch  findet  sich  in  dieser  Beziehung 
zuweilen  auch  die  enklitische  Form,  wie  II.  u,  361  ou  [l  Ixc  f^riyl  }M^jolf&cv); 
nach  xai  in  der  Bedeutung  auch,  als:  zink  xat  k\Loi;  aber  11.  i,  160  xai 
p.ot  uicoem^xai,  et  (und)  mihi  cedat.  Xen.  An.  6.  1,  31  xai  p.oi  o{  Ocol.. 
i7i^{/LT)vav,  auch  hier  gehört  xai,  und,  zum  ganzen  Satze,  wie  in  xai  (jloi 
X£7e  Dem.  18,  53  u.  oft;  nach  o^U  auch  nicht,  als  D.  v,  269  o6de 
7ap  0^6*  i[f.i  9iQfi.i  XeXa9|jL£vov  ifi^evai  diXxfjc  (zugleich  reflexiv);  dann  wenn 
die  Pronomina  durch  xk  —  xai,  xal  —  xai  (ao^/iirXoxi^),  yj  —  ii  (6id[;cu;t;) 
verbunden  werden,  doch  nicht  immer,  als:  IL  9,  226  ^  xiv  )Ae  Safidaacxai, 
ri  xev  2709  x6v.  ^,  724  ^  ii  divdfeip'  i}  i^v>  ai  (Apollon.  Constr.  126  fp.' 
=  7)  lji\  Vgl.  Pr.  51  A;  Hdn.  II,  68).  Apollon.  Pr.  p.  50,  b.  c.  unter- 
scheidet zwischen  bh^  ^AicoXX(i)v{cp  xat  i\Loi  und  66^  fit 01  xal  'Ait. ;  wenn 
nämlich  das  Pron.  iv  x^  eruiiirXoxf  steht,  so  sagt  man  xal  l|xoi,  wenn  es 
aber  Ixx6c  x^c  9U|xicXox^c  steht,  so  ist  es  unbetont.  Soph.  Ant  95  dXX' 
2a  (le  xal  xt)v  iz  k\t.QZ  5uaßooX{av.  Eur.  Ph.  437  itaüaat  icövodv  i&s  xal  ak 
xal  icaaav  r6Xiy.  1341  ixiYoiXa  (loi  Opoeic  icdiOea  xat  TciXtt.  Sehr  selten 
betont.  Od.  x,  569  diitaoxöv  i\Lo\  xal  irat6t.  Eur.  Troad.  404  kyrbi^rcow; 
l|jLol  Kai  ao{.  Soph.  00.  985  £x6vx'  ii^k  Ke(vT]v  xe.2) 

An  merk.  1.  In  betreff  des  Pronomens  ou  ist  zu  bemerken,  dass  es  stets 
betont  ist,  wenn  es  reflexive  Bedeutung  hat,  als:  d|Afl  l  rcaicr/jvac  H.  S,  497. 
(ATji^oßoc  danila)  ayiV  dirö  Eo   v,  163.    -rj  ÄXiyov   oT  iralSa  loix6xa  ftfvaxo  Tu(t6; 

1)  S.  Bonitz,  Ind.  Aristotel.  unter  tf«  indef.  —  *)  Vgl.  Skrzeczka  a.  a.  O. 
S.  353. 
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t,  800.1)  Wenn  es  aber  blosses  Personalpronomen  (ejus,  ei,  ernn,  eam)  ist,  so  ist 
es  an  sich  enklitisch  und  nur  dann  betont,  wenn  es  mit  Nachdruck  hervor- 
gehoben wird.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  Pronomina  der  1.  und  2.  Pers.,  als: 
n.  a,  83  ab  hi  (ppdaat,  tt  \kz  aacustic;  aber  II.  x,  378  i^cbv  i\kk  X6ao|Aat.  S.  o.  Nr.  6. 
An  merk.  2.  Wenn  bei  Homer  zu  dem  Personalpronomen  das  Pronomen 
a6T6c  hinzutritt,  so  sind  drei  Fftlle  zu  unterscheiden:  a)  Beide  Pronomina  haben 
zusammen  reflexive  Bedeutung;  das  Personalpronomen  geht  voran,  a6T6;  folgt 
nach;  alsdann  ist  das  Personalpronomen  stets  betont, 2)  als:  aio  aÖroü  Od.  h 
369.  Eo  a6T0ü  11.  t,  384.  ifjiol  a6T(j}  Od.  i,  421.  ol  <x6tc^  II.  x,  307.  fpi'  a6T6v  a,  271. 
U  a6T6v  u,  171.  e  aÖT^v  Od.  p,  387.  a(p<üv  a^Tuv  II.  fx,  155.  a(p(at  h'  aÖToIc  Od.  l, 
683.  iiixia^  06x06;  II.  d,  529.  a^ioQ  a6To6c  (&,  43;  -^  b)  (seltener)  das  Personal- 
pronomen hat  zwar  reflexive  Bedeutung,  das  Pron.  aM^  aber  ist  mit  Nachdruck 
vorangeschickt;  alsdann  ist  das  Personalpr.  enklitisch,  als:  Od.  p,  595  a6T6v  (j.iv 
ae  i:poita  aaa».  8,  244  06x6  v  pitv  .  .  SafAdEaaac;  —  c)  das  Personalpronomen  hat 
nicht  reflexive  Bedeutung;  alsdann  ist  es  entweder  betont,  wenn  es  vorangeht 
und  auf  demselben  ein  Nachdruck  hegt,  als:  D.  o,  226  dXXd  x6^  i/jinK  ipiol  noXü 
x^p^tov  -hfii  ol  a6xcp  (Herod.,  aber  Ptolemaeus  ifii  ol).  Od.  x,  93  iynij  a6xfic.  II.  S, 
327  atü  a6T7Jc.  v,  273  0^  a6x6v;  oder  es  ist  enklitisch,  wenn  kein  Nachdruck 
auf  dem  Personalpronomen  hegt,  als:  a6x<p  piot  U.  e,  459.  a6x({)  xoi  Od.  x»  345. 
a6x(j)  ol  ß,  190.    a6xöv  pit  p,  9.    tt6x6v  ae  81.    a6xV)v  piev  U.  X,  117;    xoi  a6xq)  i  42. 

01  o6t«p  Od.  hy  66.   pi'  a6x6v  11.  01,  198.   9t  a6x6v  x,  388. 

b)  Nach  Präpositionen,  als  H  ipiou,  iv  ipioC,  icap'  ipLoü,  irpö; 
ilLoiy  xat  i\Uj  icspl  ipLou,  Inl  9^  (PI.  Oiv.  5,  473,  6  wird  von  Schneid. 
Iiri  cie  geschr.)}  unip  aoS,  $id  aou^  Svsxa  ipLou,  Ivsxa  aou  (über  Svtxa  s.  ApoUon. 
eonstr.  125,  23;  IL  7,  128  ouc  £&cv  e7vex  Herodian,  aber  derselbe  zu  a, 
114  ouc  l&ev  cTvsx')  u.  8.  w.  Eine  Ansnahme  macht  irp6c  c.  acc,  als: 
spoc  IM  Xen.  An.  3.  3,  2;  7.  7,  38.  PI.  Phaedr.  236,  d.  Symp.  177,  a. 
Dem.  de  cor.  §  166  (14  nach  2).    c.  Olympiod.  32.  50.  53  {IkI  (ic  im  cod. 

2  das.  36.  7rep{  )xot>  in  demselben  Mid.  104).  3)  Bei  den  Tragikern  und 
Komikern  erstreckt  sich  der  Gebrauch  der  Inklination  weiter,  als:  Aesch. 
Eum.  101  uirip  ptou.  Ch.  220  di{jL<p(  pioi.  Ar.  Nub.  595  di{i<pi  pioi.  Vesp.  1358 
iccpi  )xou.  Bei  Homer  ist  das  Pron.  der  3.  Pers. :  ou,  ol,  l  =  ejus,  ei, 
eum  (eam)  auch  nach  einer  Präposition  enklitisch,  als:  IL  9,  174  aXx' 
ItA  o[  pLcpiaco;  (Herodian,  s.  Lehrs  Qu.  ep.  119);  als  Reflexivpr.  aber 
ist  es  stets  betont,  als:  IL  7,  326  im  ol  ptepiacuT'  iXaa  i^x^^i  $10;  'AxiXXcuc 
(in  se).  Wird  aber  eine  Präposition  einer  anderen  entgegengesetzt,  so 
ist  natürlich  die  Präposition  betont  und  das  Pronomen  enklitisch,  wie 
Xen.  An.  7.  7,  32  tcoXu  av  icpo&uptÄTepov  totev  ii:i  at  t)  9uv  aoi. 

c)  Wenn  sie  zu  Anfang  des  Satzes  stehen,  als:  aot  elirov,  oder 
in  der  Dichtersprache  zu  Anfang  des  Verses,^)  und  zwar  auch  ohne 
dass  auf  dem  Pronomen  ein  besonderer  Nachdruck  liegt.     IL  C,  409  y| 


*)  Hermann,  Opusc.  I,  p.  320  sqq.  —  ^)  S.  Hermann  L  d.  p.  321  sq.; 
Lehrs  l  d.  p.  112 sqq.  —  3)  s.  Kühner  ad  Xen.  An.  3.  3,  2.  -  4)  s.  Lehrs, 
quaest.  ep.  p.  107  sq.;   Skrzeczka  L  d.  p.  193  sqq.,  p.  353. 
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Ttt'/a  x^P^  ^^^  Iffojiat.  CD,  370  dXX*  1701  ohbi^  as  ^£cco  xaxd,  xal  81  xev 
aXXov  Seu  dinaXeciQaai^ii.  8,  37  ji.t|  ToijiTO  78  veixo;  brAaoto  2oi  xal  ijiot 
|xe7'  Ipijfia  , .  7£vT)Tai.  So  auch  "^jitv  und  6jxtv  (nicht  T||i.iv,  ojiiv),  als: 
II.  r„  32.  Od.  7,  56.  71,  202.  IL  0,  721.  Bei  den  Tragikern  ist  dieser 
Fall  sehr  selten,  und  die  Beispiele  sind  meistens  von  der  Art,  dass  das 
Pronomen  auch  wegen  des  Sinnes  betont  erscheinen  kann,  oder  daas 
zugleich  ein  neues  Satzglied  beginnt.  Soph.  Ai.  1329  gce(Ttiv  ouv  e^irovu 
TdXT)Oec  ?^X<{),  2ot  {HQO^v  ija^ov  tj  icbtpoc  SuvTjpeTBiv;  OR.  1006  \Ldkt<jn. 
tout'  i^txijjLTjv,  o7co>C;  2oü  iTp^c  86|ioüc  IXd6vTo;,  e5  icpaSai|x(  ti  (vgl.  unten 
über  den  Gen.  absol.).  El.  811  In,  li  icatp^c  xtX.  Doch  ixxh^  t^c  crupLnXox^; 
(oben  6,  a):  Eur.  Heracl.  281  ;pavV)aeTat  2  0  i  xal  iroXtraic.  Iph.  T.  1417  76VOV 
Sol  xal  itoXJtaic.  Zu  Anfang  des  durch  keine  Interpunktion  von  dem 
vorhergehenden  getrennten  Verses:  Aesch.  Ag.  882  rrfi^iaxa  'Ejtol  rwpo<poivuüv. 
Soph.  00.  577  6cu3(ov  Ixavco  to6jj.6v  aOXiov  6i)iac  2ol  $u>pov.  El.  781 
(uffT*  oute  vüXTÖc  ÜICVOV  oüt'  Ü  ^fjilpac  'Ejii  arz^^ilti^.  Ebenso  zu  Anfang 
eines  Satzgliedes  nach  einer  Interpunktion.  Od.  X,  90  r,XOe  o'  iz\ 
^^yjl  8T]ßa{ou  Tetpeotao,  Xpu7eov  ox^rtpov  lx<uv,  i{ii  0^  I7VCD  (vgl.  dagegen 
X,  471  g7v(i)  6i  ^fixh  P'^  TToficoxeoc  A^axtSao);  zu  Anfang  des  Nachsatzes: 
II.  a,  564  e{  6'  oStco  toüt'  Iotiv,  ipiol  piiXXet  ^(Xov  elvat.  t,  264.  Od.  v, 
143.  Vor  7d[p:  Eur.  Hippol.  1033  oöx  oT6'-  l)xol  7ap  oö  dijtu;  irip^y  Xf^Etv. 
1437  xal  x^^P*'  ip-oi  7«p  xtX.  In  der  Konstruktion  der  Genetivi  ab- 
soluti  immer.  IL  t,  62  T(j)  x'  06  töavoi  'A/atol  66«;  §Xov  aoirerov  ou$ac 
AujpiivIcDv  u::&  ^epaiv^  l|j.eu  d;cofi7|VtjavToc.  t,  426.  Soph.  Tr.  1222  Taurr^v, 
I  fj.  0  u  davovToc,  eficep  e^aeßerv  ßouXet,  .  .  irpoa8ou  6a(iapTa.  So  auch  bei 
dem  Participium  conjunctum,  das  die  Stelle  eines  Nebensatzes  vertritt. 
IL  p,  338  dXX'  Iti  7eKp  t{c  ^iqai  Oecuv,  Iftol  £7x1  irapaarcE?.  Aesch.  Gh.  243 
Titaro;  8'  d^eX^ö;  ^ciB*,  ifiol  cilßac  ^spcov.  Nach  einem  dazwischen  ge- 
schobenen Satzgliede:  Aesch.  Oh.  522  UiXovn  6'^  erncp  o\9b\  i\t,o\  «ppdvov 
Ta6e.  So  nach  einer  Apposition:  Aesch.  Ag.  955  itoXXcuv  yprDkdrfoyf  . . 
^AvHo;,  (TTparou  $a>p7)(i',  i\iol  cuvIoTtero.  Nach  einem  Vokative:  Eur. 
Hippol.  433  5£ajtoiv',  i\Loi  toi  oufi^opd  . .  -^  oy)  naploxe  fisivöv  ijai^vr,? 
^oßov. 

An  merk.  3.  Indes  sind  wohl  zu  beachten  die  grossen  Freiheiten  der 
griechischen  Sprache  in  der  Wort-  und  Satzstellung,  und  zwar  nicht  allein  bei  den 
Dichtem,  sondern  auch  in  der  Prosa.  Daher  darf  es  namentlich  in  der  Dichter- 
sprache nicht  auffällig  erscheinen,  wenn  die  enklitischen  Wörter  oftmals  ohne 
Berücksichtigung  unserer  gewöhnlichen  Interpunktion  gesetzt  worden  sind.  In 
diesem  Falle  ist  es  unpassend,  die  Enklitika  durch  Interpunktion  von  dem  Worte 
zu  trennen,  an  welches  sie  sich  anlehnt.  So  namentlich  nach  dem  Vokative. 
Soph.  Ant.  544  ^i]xoi  xaa(YvV]T7]  fi'  dcTiftdiaiQ;.  Gewöhnlich  folgt  auf  die  Enklitika 
eine  Interpunktion.  OC.  1272  ^cuvTjaov  cu  Tidrep  ti*  |aVj  (jl  diTrooTpa^^c.  Eur.  Bacch. 
1120  ofxTtpE  0'  cu  \i.ri'ip  (xe,  ii.-rfii  xtX.  Heracl.  79  oV  u»  Eivoi  p.c,  aoi»;  dTi|&dC<uv 
Ö£o6c,  eXxEi.  (433  t{  6tjt  iztp^at;  cu  TdXaivd  p.t  «XtiI;  t6t,  oö  jjiXXouoa  SiaTiXcN 
ydoiv;)   Ganz  natürlich  ist  die  Stellung  des  sogenannten  ethischen  Dativs  p.o(  (hiä 
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fiXo<pp6vY)oiv)  nach  dem  Vokative,  da  er  mit  diesem  in  genauer  Verbindung  steht 
(Apollon.  de  pron.  p.  67,  c)  und  daher  nicht  durch  Interpunktion  von  ihm  zu 
trennen  ist.  D.  t,  287  Ud'porXi  p.oi  8«X^  rXelotov  xeyapiafxivt  Oüfx^ji  (kein  ethischer 
Dativ,  doch  wird  von  Apoll,  aus  diesem  Gesichtspunkte  die  Enklitika  erklärt).  Eur. 
Or.  124  frt'  (u  xexvov  p,oi,  oreüSi.  Ion  1399  (Z  'Wr^x  i^ti)  ttote  ai  y*  (u  t^xvov 
fjiot,  ppi^oc  It*  ovTa  vVjictov.  Eine  Ähnlich  freie  Stellung  findet  statt,  wenn  die  Enklitika 
dem  Relative  vorangeht,  dem  es  nach  der  Zugehörigkeit  nachfolgen  sollte,  als: 
II.  cp,  347  xaipet  hi  fjitv  octi;  i%tlpi^  st.  ocxu  (xiv  id.  Nach  dem  sogenannten  Parti- 
cipium  conjunctum  wu'd  oft  eine  Enklitika  gesetzt,  als:  Od.ir,40  tu;  apa  (fa>vV)aac 
Ol  i^^Ea'o  yaXxtov  ?YX°5* 


§  91.  Abteilung  der  Silben,  l) 
1.  Die  Lehre  von  der  Abteilung  der  Silben  wax  ein  Teil  der 
Lehre  von  der  Orthographie,  und  als  solcher  von  Herodian  in  der 
für  die  Späteren  massgebenden  und  von  ihnen  excerpierten  Schrift 
Ttspl  ^p&07pa(p(a?  behandelt.  Aus  den  erhaltenen  Excerpten^)  ergeben 
sich  zunächst  folgende  Regeln:  1)  Ein  Konsonant,  welcher  zwischen 
zwei  Vokalen  steht,  gehört  dem  zweiten  Vokale  an,  als:  S-yco,  ^e-pco, 
itpo-5o-Toc;  —  2)  wenn  der  letzte  Vokal  eines  Wortes  in  der  Zu- 
sanunensetzung  mit  einem  anderen  Worte  elidiert  ist,  so  wird  der 
vorhergehende  Konsonant  mit  dem  nunmehr  folgenden  Vokale  ver- 
bunden, als:  d-ve^«),  xa-öü-<pat-pcD,  i-Trep^ofiai,  i-cpüfxviov;  ebenso  bei 
getrennten  Wörtern,  zumal  bei  Präposition  und  Nomen  (Pronomen),  die 
man  als  getrennt  kaum  ansah,  als:  xa-t'  i^tou,  a-j:  Ixeivou,  i-cp'  oaov; 
faXvv'  6pcul  (§  52,  2) ;  —  3)  wenn  zwischen  zwei  Vokalen  zwei  oder  drei 
Konsonanten  stehen,  mit  welchen  ein  griechisches  Wort  anlauten  kann 
(§  57,  L),  so  werden  die  zwei  oder  drei  Konsonanten  mit  dem 
folgetaden  Vokale  verbunden,  als:  d.aBev7jc,  AT,fio-o&evT^c,  3Xt-(3ÖT|p6; 
(o&^voc),  a-orpov  (orpcofxa),  tü-itcö)  (ttcüooo)),  d-o^ti;  (o^otTicu),  o-y^oo» 
(fSoGito;),  jii-fivT^fiat  (jivtjjjlyj),  o-^j^ofxai  («}da)),  f-Sco  (Safvo);  —  4)  wenn 
aber  die  Konsonanten  von  der  Art  sind,  dass  sie  nicht  zu  Anfang 
eines  Wortes  stehen  können,  so  wird  der  erste  Konsonant  mit  dem 
vorangehenden,  der  oder  die  folgenden  Konsonanten  mit  dem  folgenden 
Vokale  verbunden,  als:  aX-oo;,  ap-oT,v,  xev-oai,  ap-^o),  av-8o<;,  d^-xciv, 
ep-^ojiat,  sp-7fjia,  dX-xtfip,  axap-0[i<5c;  —  5)  die  Präpositionen  4S,  sU? 
TCpo;  und  das  Präfix  8u;  verbinden  in  Zusammensetzungen  ihre  Kon« 
sonanten  nicht  mit  einem  darauf  folgenden  Konsonanten,  als:  ix-cpspco, 
eio-cpipco,  irpoa-cpepo),  Sua-p-opcpo; ;  folgt  aber  ein  Vokal  darauf,  so  wird 


1)  Vgl,  K.  E.  A.  Schmidt,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gr.,  S.  126 flf.  —  2)  Bk.  Anecd. 
III,  1127  f.  Theodosius  ed.  Göttling  (Ezcerptensanunlung ,  die  missbräuchlich 
Theodosius'  Namen  führt)  p.  62  sq.  und  p.  41  sq.  Timotheus  Gaz.  in  Gram.  Anecd. 
Paris.  IV,  214  ff.  (Lentz,  Herodian  II,  393  sqq.).  Vgl.  Egenolff.  die  orthogr. 
Stücke  der  byz.  Litteratur,  Progr.  Heidelberg  1888. 
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der  Endkonsonant  mit  dem  Vokale  verbunden,  als:  l-^a^cD,  ei-aorfcD, 
irpo-a(p$ia,  icpo-osX&eTv,  8ü-odpeoTo?;  —  6)  keine  Silbe  lautet  auf  eine 
Aspirata  aus;  daher  zu  trennen:  Bax-xoc«  laic-fo»,  'At-&(c;  also  auch 

2.  In  betreff  der  Zusammensetzungen  war  die  Ansicht  der 
alten  Grammatiker  geteilt,  indem  einige  meinten,  dieselben  seien  in 
der  Fuge  zu  teilen,  andere,  wie  Herodian  (bei  Priscian  2,  §  3),  es 
sei  vernünftiger  und  wohlklingender  für  die  Aussprache  des  Wortes 
die  zusammengesetzten  Wörter  wie  die  einfachen  zu  behandeln,  also 
nicht  xuv^c-oupa,  any-i/m  ((üo-irep,  asxeo-itaXo^,  xepao-ß^Xoc^  fcoo-ftSpo^), 
sondern  xov6-ooupa,  oo-vi^o)  (a>-oirep,  aaxe-oicoXo;,  xepa-aß6Xoc,  f  (o-of  6po<;). 

3.  Bezüglich  des  a  mit  folgendem  Konsonanten  ist  grosser  Streit 
gewesen,  ob  o  (in  zusammengesetzten  imd  unzusammengesetzten 
Wörtern)  der  vorigen  oder  der  nachfolgenden  Silbe  zuzuteilen  sei. 
S.  Sext.  Empiricus  p.  638  Bk.,  der  als  Streitfall  anführt,  ob  'Apia- 
xfcov  oder  'Api-oxtcov  getrennt  werden  müsse.  Entsprechend  ist  in  den 
alten  Handschriften  (Papyrus)  sowie  den  Inschriften  hellenistischer  und 
römischer  Zeit,  insofern  auch  in  letzteren  die  Regel  des  Zeilenschlusses 
mit  voller  Silbe  beobachtet  wird,  hinsichtlich  des  ox,  oir  u.  s.  w. 
grosses  Schwanken,  jedoch  so  dass  die  Trennung  des  o  von  x  u.  s.  w. 
überwiegt.  1) 

4.  Im  übrigen  lassen  sich  die  obigen  Regeln  teils  nach  vereinzelten 
Angaben  von  Grammatikern,  teils  und  hauptsächlich  nach  der  Praxis 
der  Handschriften  und  Inschriften  folgendermassen  ergänzen  bezw. 
berichtigen:  a)  nicht  nur  Konsonantengruppen,  die  im  Anlaut  vor- 
kommen, bleiben  im  Inlaut  zusammen,  sondern  auch  solche,  die  nur 
inlautend  sich  finden,  wofern  nur  nicht  das  erste  Element  eine 
Liquida  ist,  und  femer  mit  Ausnahme  der  Zusammensetzungen  mit 
ix  (oben  1, 5).  Also  Yfty  &^;  xp.,  y^  xv,  cpv  u.  a.  sind  nicht  zu  trennen. 
Vgl.  Hephaestion  p.  7  Westph.  (der  nicht  nur  Muta  c.  Liqu.,  sondern 
auch  ofA,  oX  [ptioXirjc],  ov  [fldavT,«,  Maavr,;,  lydische  Eigenn.]  ungetrennt 
der  folgenden  Silbe  zuweist),  Etymol.  Magn.  249,  15  (oX,  ap,  ov), 
Anecd.  Oxon.  IV,  332  (8fi,  <pv,  v8,  /ji.,  xji,  <rf,  o5),  s.  Herodian  II, 
396,2)  und  in  Handschriften  und  Inschriften  die  stete  Brechimg  wie 
irpS-Yfta.^)  b)  Vereinigung  von  drei  Konsonanten  findet  nur  so  statt, 
dass  entweder  der  erste  o  (s.  jedoch  oben  3),  oder  der  letzte  p  ist  (vgl.  Her. 
n,  403),  als  ßa-xxpov,  xdxo-irxpov,  d-x^P^^-  ^)  ^^  ^^^  ®^^^  Konsonant 
von  zweien  oder  mehreren  eine  Liquida,  so  lautet  auf  diesen  die  erste 
Silbe  aus,   als  av-doc,  av-dpcoiro;,   aX-ao;,   oX-Xo^,   ap-xa>«    d)  auf  eine 

1)  Blass,  Ausspr.s  89.  —  3)  Nach  Herodian  II,  39i,  30  (TimoUieos)  u.  397,27 
auch  Xa-xTC^tTjToc,  Xd-^ßatoc.  —  ^)  Ausspr.  S.  87.  Bei  Herodian  v^  das  von  ttim 
empfohlene  oB^tyi^^^  st.  (pd^Yj^a  (II,  404),  unzweifelhaft  <^%iyf\La  zu  syllabieren. 
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Muta  kann  eine  Silbe  nur  auslauten  ^  wenn  diese  Muta  verdoppelt 
oder  mit  der  zugehörigen  Aspirata  vorkommt,  und  ausserdem  bei 
der  Präposition  Ix,  die  man  auch  in  der  Zusammensetzung  mehren- 
teils  absonderte  (vgl.  auch  Hephaest.  p.  8  Westph.).  e)  bei  Zusammen- 
setzungen ist  die  Praxis  verschieden,  so  in  der  grösseren  Hypereides- 
Handschrift  bald  elaa^tkla^  bald,  und  dies  häufiger,  tla-afftkla-^  desgl. 
auch  bei  den  von  uns  getrennt  geschriebenen,  aber  in  der  Aussprache 
eng  verbundenen  Wörtern,  indem  sich  I|xtoutou,  &\oU  u.  dgl.  findet, 
aber  keineswegs  regelmässig.  Ist  jedoch  Elision,  so  ist  ä-icsarlXXete 
u.  dgl.  (oben  1,  2)  regelrecht,  während  taolt'oöxi  ou8'|ooxu  neben- 
einander vorkommt.  Endlich  ist  bei  oüx,  o6x  der  Konsonant  stets 
dem  nachfolgenden  Vokale  zugeteilt:  oö|xIto,  oülx^xtoxa.  *) 

Leeezeichen. 

Als  Anhang  zu  dem  dritten  Kapitel  folgt  hier  eine  Übersicht 
von  Zeichen,  deren  sich  die  Schriftsprache  teils  zur  Erleichterung  des 
Lesens,  teils  zu  anderen  Zwecken  bedient. 

§  92.   a.  Satz-  oder  Interpunktionszeichen.  2) 

1.  Die  Lehre  von  der  Interpunktion  oder  Zeichensetzung, 
durch  welche  sowohl  das  Verhältnis  ganzer  Sätze  zu  einander,  als  die 
Gliederung  innerhalb  des  Satzes  vermittelst  gewisser  Schriflzeichen 
angegeben  wird,  ist  erst  von  den  alexandrinischen  und  späteren 
Grammatikern  mehr  ausgebildet  worden.  Auf  alten  Inschriften  3) 
finden  sich  zwar  auch  Zeichen,  welche  unseren  Interpunktions- 
zeichen äusserlich  gleich  sind,  nämlich  zwei  Punkte  (:),  oder  auch 
drei  (:)i  selten  einer  (.),  oder  ein  senkrechter  Strich  (|),  aber  sie 
haben  keine  andere  Bedeutung,  als  dass  sie,  bei  der  sonst  angewandten 
scriptio  continua,  gewisse  Wörter  von  einander  trennen.  Es  sind 
auch  nur  die  älteren  Inschriften,  in  denen  sich  diese,  auf  lateinischen 
Inschriften  fast  stets  geübte  Worttrennung  findet;  dazu  hat  auch  von 
den  älteren  die  Mehrzahl  keine  solche  Trennung,  und  wo  sie  vor- 
kommt, ist  sie  meist  wenig  konsequent  geübt.  Die  Präpositionen 
aber,  der  Artikel  und  die  verbindenden  Konjunktionen  werden  von 
dem  folgenden  Worte  nie  durch  ein  Zeichen  getrennt.  Ein  Beispiel 
sehr  regelmässiger  Worttrennung  giebt  eine  Inschrift  aus  Unteritalien 
(Röhl,  Inscr.  Gr.  antiquissimae  nr.  544),  in  welcher,  gleichwie  in 
Rom,  der  einfache  Punkt  angewendet  ist:  6e6;.  tox««  ^aom;.  &t8<oti. 

1)  Ausspr.  S.  m  f.;  Lipsius,  Unters.  Ober  d.  bibl.  Grftc.  121  f.  —  2)  Vgl. 
K.  E.  A.  Schmidt,  Beitr.  S.  506—670.  —  3)  B.  Kaiser,  de  inscr.  Gr.  interp., 
Diss.    Berl.  1887. 
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Ztxatviou  Tav/oixtav.  xakaXXa.  icavra  u.  s.  f.  —  Wollte  man  Abschnitte 
trennen,  so  setzte  man  die  Zeile  ab,  mid  verstärkte  dies  auch  wohl 
durch  einen  der  schliessenden  Zeile  zu  Anfang  untergesetzten  wage- 
rechten Strich.  Dieser  Strich  ist  dann  auch  in  Handschriften  vielfach 
angewendet  worden,  und  zwar  so,  dass  das  Absetzen  der  Zeile  unter- 
blieb und  nur  ein  kleiner  Zwischenraum  gemacht  wurde;  der  Strich 
hiess  -^  itapdYpacpo;  (näml.  YP«H^^^i)t  ^^^r  t]  itapaYpa^Tj  (Aristotel. 
Rhet.  m.  c.  8).  Wir  finden  diese  Interpunktionsweise  in  den  her- 
kulanensischen  Rollen,  in  dem  grösseren  Papyrus  des  Hypereides  u.  s.  w. 
Daneben  ist  indes  auch  das  Setzen  von  Punkten  zur  Trennung  der 
Sätze  bereits  zu  Aristoteles'  Zeit  üblich  gewesen;  denn  derselbe  spricht 
vom  5iaoT(Cciv  =  interpungere  (Rhetor.  HI  c.  5),  mit  Bezug  auf  die 
Schrift  des  Heraklit,  bei  der  das  Interpungieren  wegen  der  vielfältigen 
Undeutlichkeit  der  Konstruktion  eine  schwierige  Sache  sei. 

2.  Aristophanes  von  Byzantium,  der  berühmte  alexandrinische 
Grammatiker,  soll  zuerst  ein  künstlicheres  System  mit  drei  Satzzeichen 
erfunden  haben;  ^)  sie  heissen  a)  TsXefa  an^fiiq,  ein  Pmikt  xati  ttiV 
xe^paXrjv  to3  orotxeioo  (Arcad.  p.  189,  vgl.  Bk.  An.  ü,  760),  z.  B.  xaXi^' 
b)  7]  üTTOOTiYfiTi,  ein  Punkt  üirb  rg  paoet  toü  oxov/eIoo,  z.  B.  xaX^Sc  c) 
[leoT]  oTiYjiTp  ein  Punkt  in  der  Mitte  des  Buchstaben,  z.  B.  KAA02.  Eine 
Ek'klärung  dieser  Zeichen  giebt  uns  Dionysius  Thrax  in  Bekk.  Anecd.  ü. 
630  (vgl.  Schol.  p.  758  sqq.),  woraus  wir  ersehen,  dass  die  teXeta 
oTiYfiT)  unserem  Punkte  entspricht  (or|p.etov  &tavo(a(;  ainjpTiafievr|C  d.  i. 
ireirXripcoftevYjc) ;  die  üTCooTtYfifj  entspricht  unserem  Komma  vor  Nach- 
sätzen (oTifjLsTov  ivvota;  fiT|8eir(u  ÄTiTipTiafiivT^? ,  akl!  sti  IvSeoüar,?,  nach 
Schol.  p.  759,  (üoitsp  iav  sfirco  „ov  dsXco*,  was  offenbar  unvollständig 
ist);  die  fjioT)  oxv^\ii^  ist  oup.ßoXov  tiBefievov  Svsxev  tou  dvaicveuaat  Tj^a;, 
otav  iroXüXeöc  ionv  6  Xo^o«;  xal  jiT)  Suvatie&a  dicveüOTl  aüxbv  eiitsiv  (vgl. 
Arcad.  p.  189  sq.);  sie  ist  also  kein  eigentliches  Satzzeichen.  Doch 
nach  Bekk.  An.  II,  p.  760  entspricht  die  [Lirr^  ox.  unserem  Konuna 
vor  Nebensätzen,  z.  Bsp.  a,  36  vor  tov  i^,uxo|io<;  t£x«  Atjtco.  Nikanor,  2) 
der  Grammatiker  unter  Hadrian,  erhob  die  Zahl  der  Interpunktionszeichen 
auf  acht:  xeXeia,  uiroTeXs(a,  rpcorri  avcu;  Seuxipa  avo»,  Tp^ry)  avco,  uirooTtY|Ji'i| 
Tj  ivüTTÖxpiTo«;,  üTT.  7]  dvü7r(5xpiTo?,  uico8taoToX7i  (Bachmanni  Anecd.  II. 
p.  316.  Zonaras  unter  oTiYfjLT).  Bekk.  An.  II.  p.  763  sqq.  Moschopul.  p.  42 
sq.  ed.  Titze),  und  interpungierte  darnach  den  Homer.  Eine  aus- 
gedehntere Anwendung  hat  dies  System  durchaus  nicht  gefunden ;  die 
ältesten  Pergamenthandschriften,  der  Sinaitikus  und  Vatikanus  der  Bibel, 
haben  gar  keine  Interpunktion,   und  wo  sie  dann  auftritt,  ist  es  der 

»)  S.  Fischer  ad  Velleri  gr.  I,  p.  228;  Schmidt,  Beitr.  S.  571  ff.  — 
3)  Nicanoris  ncpl  'Ikiaxifi  aTiytjLT;;  reliquiae  emend.  ed.  L.  Friedlaender  1850. 
Nie.  t:.  '0*'ja«iax^;  öxiYfXTi;  ed.  0.  Carnuth,  Berlin  1875. 
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Punkt  oder  ein  System  von  2  oder  jenes  von  3  Punkten,  bis  dann 
im  9.  und  10.  Jahriiundert  sieh  auch  das  Komma  und  das  Frage- 
zeichen (;)  einstellt.  *)  Das  Ausrufungszeichen  ist  erst  von  Fr.  A. 
Wolf  in  seiner  Ausgabe  des  Homer  eingeführt  worden,  und  wird 
auch  jetzt  von  den  meisten  Herausgebern  nicht  angewandt. 

Anmerk.  Über  die  Grundsätze,  welche  die  Alten  in  der  Interpunktion 
befolgt  haben,  sind  unsere  Kenntnisse  sehr  unvollständig;  am  meisten  Material 
bieten  die  Homerscholien  (Nikanor).  Im  allgemeinen  bestätigt  sich,  was  von  vorn- 
herein anzunehmen,  dass  die  Grundsätze  dieselben  waren  wie  die,  welche  wir 
anwenden ;  nur  dass  wir  der  grammatischen  Zusammengehörigkeit  vielfältig  Rechnung 
tragen,  während  die  antike  Interpunktion  die  natürlichen  Pausen  des  Vortrags 
wiedergeben  sollte.  Insofern  aber  jede  Sprache  in  der  Satzbildung,  sowie  in  der 
Satz-  und  Wortstellung  gewisse  EigentamÜchkeiten  hat,  so  hat  sie  auch  in  der  ihr 
angemessenen  Interpunktion  gewisse  Eigentümlichkeiten.  Und  dies  gilt  in  vorzüglich 
hohem  Grade  von  der  griechischen  Sprache,  welche  die  firdeste  Satz-  und  Wort- 
stellung hat  und  so  reich  an  Konstraktionen  ist,  in  welchen  zwei  Satzglieder  durch 
Attraktion  in  eines  verschmolzen  oder  die  Hauptsätze  mit  den  Nebensätzen  verschränkt 
sind.  Wollte  man  in  solchen  Fällen  unsere  Interpunktionsweise  anwenden,  so 
würde  man  dem  Sprachgeiste  die  grOsste  Gewalt  anthun,  wie  z.  B.  in  PL  Phaed.  70,  a 
{•i\  ^JX^  4in)XXo7fi.4v7]  toütcov  röiV'Xaxtüv  oov  ab  vuv  hii  StTJXOcc.  Die  Wort- 
stellung ist  namentlich  bei  den  Dichtem  bisweilen  von  der  Art,  dass  sie  aller  Inter- 
punktion spottet,  wie  Soph.  Ant  750  to[6t7)v  ttot  o6x  hW  tue  ftt  Ccuo^v  yttfAttc 
Doch  dieser  Gregenstand  gehört  der  Syntax  an;  einige  höchst  auffallende  Beispiele 
von  Wortstellungen,  welche  unsere  Interpunktionsweise  gänzlich  verschmähen, 
haben  wir  schon  oben  in  der  Lehre  von  den  Encliticis  (§§  89,  A.  7. 90,  A.  3)  gesehen. 
Aber  von  diesen  Eigentümlichkeiten  der  griechischen  Sprache  abgesehen,  stimmt 
die  griechische  Interpunktionsweise  mit  der  unsrigen  vielfältig  überein.  So  z.  B. 
lehren  die  alten  Grammatiker  (Scholia  ad  Dionys.  in  Bekk.  An.  II,  p.  759  sqq.; 
Herodian.  ib.  III,  p.  1144),  dass  vor  Nebensätzen,  am  Ende  des  Vordersatzes,  nach 
dem  Vokative,  selbst  nach  Participien,  welche  Nebensätze  vertreten,  interpungiert 
wurde. 

§  93.    Diastole  (Hypodiastole).    Hyphen. 

1.  Die  Diastole  oder  Hypodiastole  (öicioToXrp  üTroSiaoroXTi) 
ist  ein  unserem  Komma  gleiches  Zeichen,  dessen  man  sich  in  der 
scriptio  continua  (der  die  Wörter  nicht  trennenden  üblichen  Schrift) 
bediente,  um  den  Leser  zu  warnen,  dass  er  nicht  einen  auslautenden 
Buchstaben  mit  einem  folgenden  Vokale  verbinde,  z.  B.  dass  er  eattv, 
äSto;  nicht  wie  Ion  Nct&oc  lese  (Bekker  Anecd.  II,  p.  675.  719  sq., 
745,  Theodos.  p.  58);  so  Ioti,voüc  nicht  wie  soriv  oS?,  o,t8,  o,ti, 
T6,Te  nicht  wie  oie,  oxi,  x(5x£.  2)  Auch  dies  Zeichen,  welches  wie  das 
folgende  zu  den  5ixa  icpootpSfat  zählt,  wird  mit  den  übrigen  (Accenten, 

1)  Gardthausen,  Gr.  Palaeogr.,  S.  276.    Über  die  Interpunktion  mehrerer 
Handschriften  Homers  s.  Hoffmann  XXI.  und  XXII.  B.  der  Ilias,  I,  S.  89fr.,  und 
über  die  Interpunktion  in  den  Handschriften  der  Bibel  s.  Lipsius,  Gramm.  Unters. 
aber  die  bibl  Gräc,  S.  67flf.  —  »)  S.  Fischer  ad  Veller.  I,  p.  223 sq. 
Kflhners  ausführl.  Griech.  Grammatik.    L  T.  23 
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Spiritus  u.  s.  w.)  auf  die  Erfindung  des  Aristophanes  von  Byzanz 
zurückgeführt.  >)  In  Handschriften  Homers  2)  findet  sich  z.  B.  D.  ^, 
238  5i,oaö),  288  fjLTjT'ap,Ti,  damit  nicht  8'  ioiw,  jitjt'  ap-ci  gelesen 
werde.  In  neueren  Zeiten  ist  dieses  Zeichen,  wie  natürlich,  fast 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen,  und  st.  o,  xc,  o,  ti  u.  s.  w.  schreibt 
man  diese  Wörter  bloss  getrennt:  o  xe,  o  xi  u.  s.  w.,  oder  auch 
vereint  und  überlässt  das  richtige  Verständnis  dem  Leser.  3) 

2.  Das  Hyphen  (tj  d^iv)  ist  ein  Zeichen  (">^^  oder  ^'j,  welches 
in  einem  zusammengesetzten  Worte  oder  auch  bei  zwei  nebeneinander 
stehenden  und  mit  einander  zu  einer  Art  Kompositum  zu  verbindenden 
Wörtern  dem  Schluss  des  ersten  und  dem  Anfang  des  zweiten  unter- 
gesetzt wurde  (Bekk.  An.  II,  p.  699.  675.  683.   702),  als  ^tXöfteoi;, 

dp)^xpaxTjo?,  iraotfiiXoüoa.  *)     Auch  dieses  Zeichen  hat  nur  für   die 

scriptio  continua  seine  Bedeutung,  und  ist  daher  jetzt  ganz  aufgegeben. 
Ehedem  beseitigte  es  manchmal  Zweideutigkeiten,  als  Atooxoupoi  (nicht 
Albe  xoupot)|  ßott)vemßouxoXoaavr|p   (nicht  ßocov  sict  ß.  d.). 

Aamerk.  Die  Trennungszeichen  s.  §  55,  2,  das  Zeichen  der  Krasis 
s.  §  51f  A.  1,  des  Apostrophs  §  53,  1,  der  Accente  §  77,  1. 


1)  Arcadius  ir.  t6v(ov  p.  189.  —  2)  s.  Hoff  mann  a.  a.  0.,  S.  93.  —  3)  S. 
Schneider  ad  PL  tliv.  Praef.  T.  I,  p.  XLVIII  sq.  —  «)  Mehr  Beispiele  s.  b. 
Fischer  ad  Veller.  I,  p.  295.  Über  das  b^h  b.  Homer  s.  Hoffmann,  a.  a.  0., 
S.  103  ff.    Es  findet  sich  auch  schon  im  Papyrus  Bankes  der  Dias. 


^ — 
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Zweiter  Teil. 

Formenlehre. 


§  94.    Wortarten  (rd  piipt)  tou  X670U).    Flexion  (xXtoic). 

1.  Das  Substantiv,  xb  ovo^xa  (bei  den  Alten  2.  und  4.  mitum- 
fassend), bezeichnet  einen  Gegenstand  (Person  oder  Sache), 
als:  Mensch,  Haus,  Weisheit; 

2.  das  Adjektiv,  ovopia  lir^&exov  (bei  den  Alten  Unterart  des 
ovofia),  samt  dem  Particip  (fieToxTr),  bei  den  Alten  besondere 
Wortart),  bezeichnet  eine  Eigenschaft  des  Gegenstandes, 
als:  gross,  klein,  schön,  blühend; 

3.  das  Pronomen,  tj  dvTa>vü|x(a,  (Deutewort),  weist  in  Vertretung 
eines  Nomens  auf  einen  Gegenstand  hin,  als:  ich,  du,  er,  dieser, 
jener,  mein,  dein,  sein;  es  umfasst  bei  uns  auch  die  von  den 
Alten  als  besondere  Wortart  getrennten  Artikel,  ap8pa,  6  tj  x6, 

er       or    of 

oc  7]  0; 

4.  das  Zahlwort,  (Numerale),  ovop.a  dpt&ftTjxtxov  (bei  den  Alten, 
wie  2,  Unterart  des  ovofia),  bezeichnet  eine  Zahl,  als:  eins, 
zwei,  drei;  wir  rechnen  dazu  auch  die  sogen.  Ordnungszahl- 
wörter, 6v6ficiTa  TcixTixd,  die  einen  bestimmten  Platz  in  einer 
Menge  bezeichnen;  desgleichen  die  Zahladverbien; 

5.  das  Verb,  xh  ^Tjfia,  bezeichnet  eine  Thätigkeitsäusserung, 
als:  blähen,  wachen,  schlafen,  loben,  tadeln; 

6.  das  Adverb,  t^  iirfppTjfia,  (Umstandswort),  bezeichnet 
entweder  die  Art  und  Weise,  wie  eine  Thätigkeitsäusserung 
geschieht  (liappr^ftaxa  Sr^Xcotixa  izoi6vr{zo^)^  als:  xaXoiC)  outa>^, 
ßoxpuS^v,  dYsXrjSov,  oder  Verhältnisse  des  Ortes  (xoictxd),  als: 
oüpav(S&8v,  caelitus,  iravxaj^iQ,  der  Zeit  ()(p6voo  &7|Xcottxd),  als: 
vüxTcop,  noctu,  vüv,  nunc,  töte,  tum,  der  Frequenz  oder 
Wiederholung  (itoo6xr,Toc),  als:  xp(c,  aü&t«,  icoXXdxK,  der 
Intensität  (lirtxdoeox;),  als:  iiaka,  aqfav,  o<p65pa,  irdvu;  frdvxcDCi 
[idXtoxa;  dazu  giebt  das  Adverb  die  Bejahung  oder  Ver- 

23* 
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neinung  an  (va(,  oö),  die  Gewissheit  und  Ungewissheit, 
als  fiT|V,  TOI,  ^,  100)?,  die  Bedingtheit:  av,  xev,  u.  s.  w.; 

7.  die  Präposition,  ij  Ttpoöeorc,  bezeichnet  das  Verhältnis  des 
Raumes,  der  Zeit,  der  Ursache  u.  s.  w.,  in  welchem  ein 
Gegenstand  zu  seinem  Verb  steht,  als:  ich  stehe  vor  dem 
dem  Hause;  ich  kam  vor  Mittag;  ich  lache  vor  Freude; 

8.  Konjunktion,  i  ouvSeoftoc,  bezeichnet  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis entweder  ganzer  Sätze  oder  einzelner  Wörter,  und 
dient  daher  dazu,  diese  Teile  in  richtiger  Weise  zu  verbinden, 
als:    und,  aber,  weil. 

Anmerk.  1.  Wörter,  welche  bloss  artikulierte  Empfindungslaute  sind, 
nennt  man  Interjektionen  (i7ctppV](i.aTa  aynXiaTctxi,  von  den  Lateinern  zur 
besonderen  Wortklasse  gemacht),  als:  ach!  oh!  ei! 

Anmerk.  2.  Die  griechische  Nationalgrammatik  (Dionysios  Thrax)  unter- 
scheidet acht  ixipT)  Toü  XiYO<>:  ovofjia,  ^^(xa,  (iCTO^if),  ap^pov,  dvioivü^xCa,  Tipdl^csi«, 
i7cCppT]p.a,  a6vSt9(jioc,  darunter  das  ovofAa  und  das  lir(ppT)(jia  mit  zahlreichen  Unter- 
abteilungen. 

9.  Flexion  (xX{ot?)  nennt  man  die  Abwandlung  des  Wortes 
zur  Bezeichnung  gewisser  Verhältnisse.  Die  Flexion  des  Sub- 
stantivs, Adjektivs,  Pronomens  und  Zahlwortes  nennt  man 
Deklination  (xX(otc  övoftdtcov),  die  des  Verbs  Konjugation 
(xX(<Jt?  ^Tijtdxcöv,  oüCoY^a,  wovon  letzteres  die  analoge  Art  der 
Abwandlung  bezeichnet,  nach  der  sich  die  Verben  in  Klassen 
=  Konjugationen  teilen).  Die  übrigen  Wortarten  sind  der 
Flexion  nicht  fähig. 


Erstes  Kapitel. 

Von  dem  Substantive  und  dem  Adjektive. 

§  95.    Einteilung  des  Substantivs  und  Adjektivs. 

1.  Die  Substantive  sind  entweder  Personenbezeichnungen, 
als:  Mann,  Frau,  oder  Sachbezeichnungen,  als:  Erde,  Himmel. 
Die  Personenbezeichnungen  sind  sämtlich  Konkreta,  die  Sach- 
bezeichnungen teils  Konkreta  teils  Abstrakta. 

a)  Konkretum  ist  ein  Substantiv,  welches  ein  wirkliches  Ding 
(o(o[ia,  Dion.  Thr.),  sei  es  eine  Person  oder  Sache,  bezeichnet,  als: 
Mann,  Löwe,  Blume; 

b)  Abstr ak  tum  ist  ein  Substantiv,  welches  etwas  nur  in  Gedanken 
Vorhandenes  (irpaYfia  Dion.  Thr.),  d.  i.  eine  Eigenschaft,  einen  Zu- 
stand, eine  Handlung,  bezeichnet,  als:  Weisheit,  Behaglichkeit, 
Prüfung. 
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2.  Unter  den  Substantiva  werden  femer  unterschieden: 

a)  Gattungsnamen,  dvöfiaxa  icpooT|-fopixa,  irpoorj-fopfai,  (Nomina 
appellativa),  welche  eine  ganze  Gattung  oder  einen  einzelnen 
Gegenstand  aus  der  Gattung  bezeichnen,  als:  Mann,  Blume.  Zu 
den  Gattungsnamen  gehören  auch  die  Stoffnamen,  welche  einen 
Stoff  bezeichnen,  als:  Milch,  Gold,  und  die  Sammelnamen  (dv^^iaia 
irepiXiQTmxd  Dion.  Thr.),  welche  eine  unter  dem  BegriflFe  der  Einheit 
zusammengefasste  Vielheit  von  Einzelwesen  bezeichnen,  als:  Mensch- 
heit, Reiterei,  Volk,  Herde,  Heer; 

b)  Eigennamen,  M\Locza  xupia  (Nomina  propria),  welche  nur 
eine  einzelne  Person  als  eigentlicher  (xoptov)  Name  derselben 
bezeichnen,  als:  Plato;  zu  den  Eigennamen  rechnet  man  auch  die 
Namen  von  Ländern,  Orten,  Bergen,  Flüssen,  überhaupt  von 
allem  was  die  Sprache  als  Einzelwesen  benennt.  Ein  Mittleres  zwischen 
Eigennamen  und  Gattungsnamen  sind  die  Namen  für  Völker,  Ge- 
schlechter U.S.  w.,  als:  ^'EUTjvec,  Alaxffiai. 

3.  Die  Adjektive  (Jvdfiaxa  lirfftcxa)  und  Participien  treten 
nie  selbständig  auf,  sondern  beziehen  sich  immer  auf  einen  Gegen- 
stand (Substantiv).  Daher  teilen  sie  mit  dem  Substantive  dieselben 
Beziehungsverhältnisse,  nämlich  Geschlecht,  Zahlform  und  Kasus, 
und  haben  deshalb  ^eine  Geschlechtsflexion,  welche  Motion 
(b.  Herodian  irapaox7]jiaxtafjL6c)  genannt  wird,  und  eine  Deklination, 
durch  welche  die  Kasus  und  die  Zahl  bezeichnet  werden. 

4.  Nach  der  Zahl  der  Endungen,  durch  welche  das  Geschlecht 
bezeichnet  wird,  werden  die  Adjektive  in  drei  Klassen  geteilt: 
a)  in  solche,  welche  ein  jedes  der  drei  Geschlechter  durch  eine  be- 
sondere Form,  b)  in  solche,  welche  das  männliche  und  das  weib- 
liche Geschlecht  nur  durch  Eine  und  durch  eine  andere  Form  das 
sächliche  Geschlecht  bezeichnen;  c)  in  solche,  welche  nur  Eine  Form 
haben,  durch  welche  sie  gewöhnlich  nur  das  männliche  und  weib- 
liche, selten  das  sächliche  Geschlecht  bezeichnen:  als:  cpu^a;  «vf^p, 
907a?  Tovr,.  Sämtliche  Participien  aber  haben  eine  dreifache  Form 
zur  Bezeichnung  der  Geschlechter. 

5.  Die  Deklination  der  Adjektive  und  Participien  weicht  nur 
in  sehr  wenigen  Punkten  von  der  des  Substantivs  ab.  Die  Adjektive 
dreier  Endungen  flektieren  das  Feminin  sämtlich  nach  der  L, 
das  Maskulin  und  Neutrum  entweder  nach  der  IL  oder  nach 
der  m.  Deklination.  Von  den  Adjektiven  zweier  Endungen  werden 
die  auf  oc  und  q>c  nach  der  IL,  alle  übrigen  aber  nach  der  III.  flektiert; 
die  Adjektive  Einer  Endung  folgen  fast  sämtlich  der  m. 
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§  96.   Geschlecht  (t^^o;)  der  Substantive. 

Die  griechische  Sprache  unterscheidet  gleich  ihren  Schwester- 
sprachen, als  dem  Sanskrit,  dem  Lateinischen,  dem  Deutschen,  drei 
Greschlechter:  das  männliche,  weibliche  und  sächliche  (fivoc  dpoevtxov, 
ÖTjXuxov,  oöSexepov).  Das  Geschlecht  der  Substantive  lässt  sich  teils 
nach  ihrer  Bedeutung,  teils  nach  ihrer  Endung,  insbesondere  der 
im  Nominativ  Sing.,  bestimmen. 

A.   Geschlechtsbestimmung  der  Substantive  nach  ihrer  Bedeutung. 

I.  Generis  masculini  sind  die  Namen  der  männlichen 
Wesen,  der  Völker,  Winde,  Monate,  der  meisten  Flüsse 
und  Berge;*)  die  Winde,  Monate  und  Flüsse  richten  sich  nach 
avefAoC;  fi7|V,  Tcoxap.^^,  und  Winde  und  Flüsse  erscheinen  auch  in  der 
Personifikation  stets  als  männUche  Wesen;  daher  6  eupo^,  6  'ExaToji- 
ßatcov,  MsTaYStTvicov,  6  'IXt?^?,  6  "/Vdco^,  6  Ilapvaoo^;. 

Anmerk.  1.  Ausnahmen:  td  icat^ixd,  Liebling  (von  einem  Knaben  oder 
Mädchen)  und  das  Wort  to  dvSpdico5ov  (Ggstz.  rd  xtxpdKoha;  minder  gut  dvftp-dro^ov 
von  dTTO&oodai  Pick,  Bzz.  Btr.  I,  318)  wie  mancipium  (als  blosse  Sache  angesehen); 
Ober  die  Deminutiva  auf  ov  s.  Nr.  III;  von  den  Bergen  sind  Fem.:  t]  KXlftai 
(eig.  Appellat.),  Afp^ü;,  'Odpüc,  tj  Kv7]f&(c>  2x6XXtc,  XaXx(;,  al  'AXir«c,  auch  i\  IldpvT,? 
(Ar.  Nub.  323)  nb.  6  n.  (St  Byz.  ==  Hdn.  I,  64);  dann  Fem.  aUe  auf  ij  oder  a 
nach  der  I.  Dekl.,  als:  t)  KuXXi^vt),  i^  'Owa,  t)  AfTvij,  ^  "IStj  (eig.  Appell.  Wald, 
Waldgebirge);  Neutra  alle  auf  ov,  t,  ac,  G.  aro^,  als:  t&  ÜVjXtov,  t6  Kpci>(pi,  Mm^ 
(Herodot  II,  28),  td  Kipata.  Die  Namen  der  Vorgebirge  schwanken  sehr,  als: 
il  Kdpafxptc,  -f)  rieXcupCc  oder  fleXcopid;,  -f]  Af?  (nach  -fj  of?},  -^  KoiXtdc  (d5&c),  ^  Kaivu^ 
vgl.  Y)  dxpa;  Mask.  i^I^Oüc  (nach  6  ^x^S;),  die  auf  ouc,  als:  6  SoXouc,  6  STpoufkü:, 
6  Ouxouc,  i  nXaxavtoTouc.  Die  Namen  der  Quellen  sind  weiblich  (t)  xpVjvtj),  als: 
i^  *Ap4doüoa,  if)  neipVjvr],  •*)  2x66;  desgleichen  sind  die  der  Seen  wegen  -Jj  XCpLvr^ 
Fem.,  als:  Maiuittc,  Kwnatc,  Maptcuxtc,  dagegen  die  der  Häfen  wegen  6  Xtfi'/^v 
Mask.,  als:   fltuY^v,  ^^^ivoüc,  MaX6eic. 

IL  Feminina  sind  die  Namen  der  weiblichen  Wesen,  der 
meisten  Länder  (wegen  -Jj  ^cipa  oder  ^fi),  Inseln  (wegen  i]  vTjao?), 
Städte  (wegen  t]  ir^Xt;),  sowie  der  meisten  Bäume  mid  Pflanzen, 
als:  Tj  Af^üirco«,  ^  "Hiretpo;,  t)  neXoic6vvY]9oc,  ^  Xepp6vTj(joc,  ^  *P66o;,  r^  IlXst»- 
p<i)v,  cttv-oc^  iJj  'Htcbv,  6v-o;,  ^  K(vu^;  uir-o;,  Gegend  um  d.  Fl.  u  Kivu^,  f, 
Sdaoiv;  e.  Insel;  i)  'Aßudo;,  ^  ''iXio;  (so  immer  b.  Hom.  ausser  IL  o,  71 
'iXtov  ahb  IXcoatv,  wo  aber  Aristarch  *lXiov  innipatoai  las;  der  Harlei. 
bietet  a^nuv;  Zenodot  hatte  die  ganze  Stelle  gar  nicht  im  Texte;  in  der 
gewöhnl.  Spr.  tö  "iXtov);  Od.  a,  246.  ir,  123  Iv  GX^evtt  ZaxovOcp  kann 
6XV)evTi  als  e.  Adj.  generis  communis  aufgefasst  werden ^  t^  24  steht 
liXifiaaa  Z.;  i)  KöpivOo;,  ^  ArjXoc,  t]  'Eicföaupo;;  i^  Sdf}ioc,  ^  Aa|xa9x6c9  f^ 
Tpo(i)CiQv,  ifj  BaßuXcov,  (üvo;,  i^  Aaxe6ai(ia>V;  ovo;  5  ^  'AvOtjÖcdv,  6voc,  iIj  KoXj^t,- 

1)  S.  Schötensack,  Progr.  Stendal  1843,  p.  19. 
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8cDv,  Ovo;,  Y)  Kap^fvjScbv,  6soz,  t)  Ttpuvc;  i^  rucoc,  Bachsbaam^  ^  T^iT^v 
Buche;  Y)  6puc,  Eiche ;  vgl.  Anm.  2.,  ^  ati^iceXo;,  Weinstock ^  ^  ß6ßXoc; 
Papierstaude;  ^  ^a^avoc^  Rettig;  ^  vap6o<;  Nardenstaude. 

Anmerk.  2.  Ausnahmen:  1)  der  Länder:  alle  auf  o«,  6.  ou,  mit  Aus- 
nahme der  unter  II.  genannten,  als:  6  'Iodp.6;  (t)  Pind.  u.  Simon.),  6  IIövto;, 
6  'EXXVjorovToc,  6  AiytaXä;,  6  Booiropoc,  wo  überall  der  Grund  für  das  männliche 
Geschlecht  leicht  ersichtlich  ist;  tö  AiXra  als  Indeklin.;  2)  der  Inseln:  die  auf 
ovsind  Neutra;  der  Städte:  a)  einige  Mask.  auf  oc,  G.  ou:  6  Ai^taXö;,  6'07X'n^T6(, 
6  Kdvttißo;  od.  Kdvfunoc,  6  'Exivo;  nach  6  ix^voc,  der  Igel;  schwankend  i^  u.  6: 
2tj3tö;  (Dem.  23,  158  v.  l.  ijv  u.  ov,  Ephoros  6,  att  t„  Hdn.  I,  217),  n6Xo;,  'Qpuiito;,!) 
•AXCapxoc,  'Opx'^iuyt6i  (6  Thuk.  5,  61,  Demosth.,  Hom.  II,  ß,  511  u.  s.  w.;  i,  Thuk. 
1, 113 ;  Apoll.  Rh.  4, 257),  'AXoc,  :^T6H.<paXoc  u.  a.  m. ;  b)  M ask.  alle  Pluralia  auf  o (,  G. 
CUV,  als:  ol  <l>iXiiriioi;  c)  Neutra  alle  auf  ov,  G.  ou,  und  die  Pluralia  auf  a,  G.  o>v, 
als:  xi  *IXeov  (b.  Hom.  ii  'IXtoc,  s.  II);  H  Aeuxtpa,  und  die  auf  o;,  G.  eo«  (ou;), 
als:  TÖ  'Apfoc;  femer  tö  ATiru;  d)  die  auf  ouc  (eig.  Acfjekt.,  ouc  aus  öeic,  seil, 
^wpoc  od.  T6iroc)  schwanken;  Fem.  nur:  Bpioüc,  Kspasouc,  MuoDc  (einheim.  Name 
MuT);,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  S.  88);  die  meisten  sind  Mask.,  als:  6A7VOÜ;, 
'AXifAoü;,  ^Ava^upoo^,  'AxepSouc,  Aa^voüc«  *£Xa(oüc,  *Extvoüc,  Muppivouc«  O^voüc,  IIituoü;, 
IluEoüc,  'PafjLvoüc,  'PiCoüc,  XiTTOÜc,  SxiXXoöc,  XoXoü;,  *TipoDc,  *Y^/ouc,  <I)T]YOLrc,  OXeioüc, 
<Potvtxoüc,  <Piixoüc,  ^afxadoOc;  wechselnd  6  -^  SeXivoD;  nach  Steph.  Byz.  (^  nur 
Diod.  13,  59),  t]  *Av9cfAou;  Dem.  6,  20  nach  S,  6  nach  anderen  Hdschr.,  was  den 
sonstigen  Gebrauch  fOr  sich  hat,  s.  Voemel  z.  St;  e)  die  auf  a>v,  6.  a>vo;,  ovoc, 
ovxoc,  u>v7oc  sind  meistens  Fem. ;  aber  Mask.:  6  A6X((>v,  Bpa'jputv,  'EXctuv,  KaXo5a>v, 
Kpop.p.ü(uv,  Aiouuv,  Me^ecuv,  Ofvecuv,  G.  cwvoc,  Aicov,  G.  ovroc,  Flpiuiv  G.  ovo«,  *P(Cwv, 
G.  ovo?  u.  «ovo«;  bald  Mask.  bald  Fem.:  6  if)  'Avtpuiv;  6,  aber  Pind.  (Ol.  13,  110), 
Kratinos  u.  A.  ^  MapaH(uv,3)  6  1^  £ixuu>v,  6  IluOcuv,  (uvo;,  aber  fj  11.  Pind.  (01.6,48 
u.  sonst);  f)  die  auf  a«,  G.  a5oc,  sind  sämtlich  Fem.,  sowie  auch  die  meisten 
anderen  auf  ac,  als:  t)  Aac,  G.  aoc,  Ilpac,  G.  avx^c;  bald  MasL,  bald  Fem.: 
6,  poet  (Pind.  Ol.  3,  2.  Pyth.  6,  6)  u.  spät  auch  ^  Wxpaia;;  &,  höchst  selten 
Tj  T4pa«  (Steph.  Byz.  s.  v.,  Eust.  Od.  1390,  59),  G.  avxo;;  die  wenigen  auf  tj«, 
G.  TjTo«:  MdoT];,  AUvStjc,  TOvtjc  u.  ^PdpyTjc,  G.  tjto;  sind  MasL;  h)  auf  tjv  ist 
Tpo(i)CVjv  Fem.,  Mask.  dagegen  ApaipVjv;  i)  auf  öv  nur  ii  Föptuv,  wofür  auch 
FöpTuvo  und  FöpTüc,  einheimisch  FöpTovc  (Inschr.  Föptuv;  iTziiza^^oa  =  F6pTuc  iraoa) ; 
k)  die  wenigen  auf  u;,  wie  Bdrpu;,  Apu?,  KMoc,  sind  Fem.;  1)  die  auf  ic  Fem., 
als:  Tj  'EXcu9(c,  SoXaf&U,  tvoc;  m)  die  auf  cic  und  cu;  Mask.,  als:  MaX6ei;,  Oavo- 
Tc6c;  n)  von  denen  auf  S  sind  Mask.  'Epu^  (doch  1^  Theokr.  15,  101),  86pvai, 
XdpaS,  Fem.  Zdpai,  Napü£;  0)  auf  4^  bloss  al  Töirec;  p)  ^  IluOa»,  ouc,  Gegend  u. 
Stadt;  —-  3)  der  Bäume  und  Pflanzen:  6  iptveöc,  wilder  Feigenbaum,  6  ^eXXoc, 
Korkbaum,  6  Xa>T6c,  Lotusbaum,  6  x6t(oo;,  Eytisos,  6  dv^dpa^oc,  att  do^dp.,  Spargel 
(doch  s.  über  die  Bdtg.  Rutherford,  Phryn.  196),  6  iXXißopoc,  Nieswurz,  6  ^olvi^, 
Palmbaum,  6  xittöc,  Epheu,  6  p.6pToc  pi6pptvoc,  Myrte,  6  dpidipaxoc  Majoran,  6  do^ö- 
StXo;,  Asphodill,  6  Xanadoc,  Ampfer,  6  xipaooc,  Kirschbaum;  Mask.  u.  Fem.: 
6  Tj  dsndiXadoc,  ein  domartiger  Strauch,  6  ii  irdnupoc,  Papierstaude,  6  -^  xötivoc, 
wilder  Ölbaum,  6  1^  x6p.apoc,  Erdbeerbaum,  6  dxavOoc,  Bärenklau,  ii  Theophr.,  6  opuc 
b.  d.  Peloponnesiem  nach  Scholl,  ad  Ar.  Nub.  401  und  bei  sehr  späten  Schrift- 
steilem  st.  fj  opuc;   die  auf  ov,  G.  ou,  sind  nach  der  Endung  Neutra. 

i)  S.  Poppo  ad  Thuc.  I,  1,  p.  103.  p.  262.  —  »)  S.  Stein,  Herod.  LX  sq.; 
Maetzner  ad  Lycurg.,  p.  258.  Eig.  Appellativ:  Ort,  wo  Fenchel  (pidpadov)  wächst; 
so  auch  2(xua>v  (91x67)),  Oivcfuv  (ofvTj),  Kpop.fiuuiv  (xp6[Afjt,uov). 
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in.  Neutra  sind  die  Namen  der  Früchte,  als:  xh  fiYJXov,  malom^ 
die  Deminutive,  als:  xh  pictpdxtov,  adolescentulus,  v.  6  {i^paf,  ELnabe, 
xh  xopdviov,  Mägdlein,  v.  ^  x^pi),  Mädchen;  mit  Ausnahme  der  weiblichen 
Eigennamen  in  Deminutivform,  als:  t)  Ae^ynov,  iF)  rXoxipiov;  die  Inde- 
clinabilia,  als:  tö  Xdß6a,  tö  tuittsiv,  und  jedes  Wort  als  blosse  Laut- 
verbindung, als:  xh  {i.i^TT)p,  das  Wort  Mutter  (sc.  ovo(ia).  Doch  tritt  bei 
sonstigen  Redeteilen  in  der  Sprache  der  Grammatiker  vermöge  der  Ellipse 
von  divTCDvufi{a;  auv$e9|xoc  u.  s.  w.  vielmehr  Femin.  oder  Mask.  ein,  als:  tj  i^oi 
(sc.  divrcovufiCa),  6  ef  (sc.  9äv$e9{i.oc);  6  ^dfp  (sc.  suvSsofto;),  ii  ii:l  (sc.  icpödsai^). 

IV.  Generis  communis  (y^voo?  xotvou),  d.h.  beiderlei  Geschlechts, 
sind  diejenigen  Personenbezeichnungen,  welche  sowohl  für 
das  männliche  als  für  das  weibliche  Geschlecht  nur  Eine  Wort- 
form haben,  als  6  if^  de6;,  Gott  und  Göttin,  6  J)  icatc,  Knabe  und 
Mädchen;  so  6  ^  xpo^öc,  ^uXac,  av&pcoico;,  SiSajxaXoc,  ay^cXoc,  7citcdv, 
^7f^cbv  u.  a. 

A  nm  e  r  k.  3.  Einige  Wörter  haben  für  die  beiden  Geschlechter  besondere  Formen, 
als:  6  dc6c,  -^  %td  (PI.  Symp.  p.  219,  c  p.d  deouc,  p.d  dcdc),  ep.  auch  diaiva,  dens, 
dea,  obwohl  insgemein  im  Attischen  nach  Nr.  IV  -^  %Uz  gesagt  wird,  ausser  wenn  damit 
das  Greschlecht  nicht  genügend  bezeichnet  werden  kann,  wie  auch  PI.  Giv.  388  A  'AxOMa 
^eä;  nalSa;  6  ixupöc,  ii  ixupd,  6  Xioiv,  -^  Xiaivo,  leo,  leaena,  6  itoXity^Ci  ^  noXittc,  inpo- 
f  VjTT}«,  Tj  irpo(p^T((,  6  nipoTjc,  1^  IlcpaCc,  6  ftconöirjc,  i^  Scohötic,  6  itoiy^t/)^  i^  icoiV^rpT«,  h 
^aXvrfi  (d'dXTtjc),  ^  4*^^*^?'*»  *  oLlxitdiktoxo^f  -^  a^^tiiaXcoTfc  (Prosa  gew.  •?)  a{xf*aXa»To;), 
6  aTpaTT)Y6c,  t)  aTponjY^c,  i  Topifac,  G.  ou,  if)  Tap.!*»]  öfter  b.  Hom.,  als:  D.  a,  139,  att 
TafA{a,  sonst  wird  von  denen  auf  ac  (iqc),  G.  ou,  kein  Fem.  auf  a  gebildet,  6  Sorf^p, 
1^  SÖTttpa,  &  ßttoiXc6c,  ^  ßaoCXeia,  rex,  regina,  6  Aotpisu«,  i^  Acupfc,  6  <Polvi^,  t)  <I^o(vioaa. 
Solche  Wörter  nennt  man  Substantlya  mobilia,  weil  sie  zur  Bezeichnung  des 
natürlichen  Geschlechts  die  Endung  verändern  (movent),  und  die  Verftndanng 
selbst  Motio. 

Anmerk.  4.  Die  gesamte  Gattung  wird  bei  Personen  durch  das  Maskulin 
bezeichnet,  als:  6  avApiuiroc,  ol  av^pwicoi,  6  dc6c,  ol  %toi,  Gottheit,  ol  fovetc,  die 
Eltern,  ol  nalSec,  die  Kinder  (Söhne  und  Töchter);  bei  den  Tieren  hingegen 
entweder  durch  das  Maskulin  oder  durch  das  Feminin,  indem  diese  Wörter 
meist  nur  ein  Geschlecht  haben,  welches  auch  für  das  andere  natürliche  Geschlecht 
steht.  Man  nennt  diese  Substantiva  daher  epicoena  (iirixoiva  Dion.  Thr.,  nach 
welchem  Einige  ein  ^ivoc  infxoivov  wie  ein  flvo«  xo(v6v  aufstellten),  als:  i^  dXciiin]^ 
der  Fuchs,  gleichviel  ob  es  ein  männlicher  oder  ein  weiblicher  Fuchs  ist,  i  Xa^cuc, 
der  Hase,  6  piuc,  die  Maus,  ii  yeXtSwv,  die  Schwalbe.  Soll  aber  das  natürliche 
treschlecht  unterschieden  werden,  so  werden  die  Zusätze  app7]v,  männlich,  9^X:>Cy 
wei blieb,  hinzugefügt,  als:  «iXcuTnf)^  t]  app7]v,  der  männliche  Fuchs,  XatYu>;  6  #ijXuc. 
Die  Namen  der  bekanntesten  Tiere  indes  pflegen  Gommunia  zu  sein,  als:  h  apxToc, 
il  apxToc,  6  ßou;,  i^  ßouc,  6  trnoc,  -^  Ttttioc  (Stute);  soll  die  ganze  Gattung  bezeichnet 
werden,  so  ist  das  Femininum  beliebter,  als  ii  apxtoc  Bär,  i^  iXa^oc  Hirsch  (Aiist 
H.  A.  t,  5  p.  611  a  27  Sprichwort  ou  al  IXacpoi  rd  xipaTa  dTroßdXXouotv,  obwohl  die 
weiblichen  gar  kein  Geweih  haben ;  doch  Mask.  bei  ähnlichem  Sinne  p.  600  a  10), 
7j  xi,uT2Xo;,  ^  afg  (doch  6  von  der  Gattung  Herodot  %  46  irdvxac  xohz  td^a^,  xal  {i,aXXov 
Toüc  £po>vac  Tu>v  drjXttüv;  vorher  das.  rdc  alyac  xal  tou;  xpdforj^),  i^  x6a>v  v.  Jagd- 
hunden,  t]  Tutcoc  kollektiv  Reiterei,  wohl  nach  r^  icnl^f  schwerbewaffnetes  Fussvolk, 
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gebildet.  Oft  sind  auch  besondere  Wörter  für  das  männliche  Tier  da,  als  6  Taüpo;, 
Stier,  6  Tp^yoc,  Bock,  6  xpi6c,  Widder. 


§  97.    B.  Geschlechtsbestimmung  der  Substantive  nach  ihrer 

Endung. 

1.  Lautliche  Zeichen  zur  Bezeichnung  der  drei  Geschlechter  hat 
die  griechische  Sprache  im  allgemeinen  ebenso  wenig  wie  die  übrigen 
stammverwandten  Sprachen.  Das  o,  das  die  meisten  männlichen 
und  weiblichen  Substantive  im  Nominative  des  Singulars  an  den 
Stamm  ansetzen,  ist  zunächst  weiter  nichts  als  das  Kasuszeichen  für 
den  Nominativ  (§  100,  1).  Der  Unterschied  zwischen  dem  männlichen 
und  dem  weiblichen  Geschlechte  tritt  dadurch  nur  in  der  I.  Deklination 
hervor,  indem  in  ihr  die  Maskulina  das  Nominativzeichen  o  haben, 
die  Feminina  hingegen  desselben  entbehren. 

2.  Der  Gegensatz  des  sächlichen  Geschlechts  zu  dem  natür- 
lichen (persönlichen)  zeigt  sich  dadurch  deutlich,  a)  dass  das  Neutrum 
im  Nomin.  Sing,  grossenteils  den  nackten  Stamm  ohne  Easus- 
charakter  darbietet,  wie  man  z.  B.  aus  der  Neutralform  der 
Adjektive  in  Vergleich  mit  der  Maskulinform  sieht,  als:  iSpu  m.  und 
f.y  tBpt  n.,  ^\ä^  (st.  fteXavc),  G.  jieXav-oc,  N.  jtiXov,  SoojievTjc  m.  u.  /l, 
Soofxevic  t».,  wie  im  Sanskrit  durmanäs  m.  und  /l,  durmanäs  n.;  b) 
dass  bei  den  Stämmen  auf  o  das  Akkusativzeichen  der  Maskulina 
und  Feminina  v  (eigtl.  ji)  auch  auf  den  Nominativ  der  Neutra  über- 
tragen wurde,  weil  der  Akkusativ  das  leidende  Objekt  im  Gegensatze 
zu  dem  Nominative,  dem  Ausdrucke  des  thätigen  Subjekts,  bezeichnet, 
und  das  alles  persönlichen  Lebens  entbehrende  Neutrum  selbst  im 
Nominative  gleichsam  mehr  als  Objekt  wie  als  Subjekt  erschien,  als: 
!p.dTto-v  xaX6-v,  vestimentum  pulchrum,  8(opo-v,  sk.  däna-m.  Das  Zeichen 
des  Neutrums  im  Plurale  ist  ein  a,  das  in  der  II.  Dekl.  far  den 
Stammvokal  o,  in  der  III.  aber  an  den  Stamm  antritt,  als:  Soip-a, 
acofjtATra  (v.  ocofJLa,  St.  ocofiaT). 

3.  Bei  den  meisten  Pronomina  bestand,  wie  wir  aus  der  Ver- 
gleichung  der  stammverwandten  Sprachen,  des  Sanskrit,  Zend, 
Gothischen,  Lateinischen,  ersehen,  der  Charakter  des  sächlichen 
Geschlechts  im  Nomin.  u.  Akk.  Sg.  in  einem  dem  reinen  Stamme 
angesetzten  8,  das  jedoch  nach  dem  §  57,  III.  angeführten  Wohllauts- 
gesetze der  griechischen  Sprache  abfiel,  wie  in  t6  st.  lil,  sk.  tad, 
o  sk.  jad,  t{,  sk.  kad  (cid,  Indefin.),  L.  quid,  SXXo,  L.  aliud  (doch 
in  Eompos.   s^aXXov  u.  s.  w.),  touto,   dxeTvo,   aüxi    (xotouto,  toooüto, 

TTjXtXOüTo). 
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§  98.  Zahlform  (Numerus)  der  Substantive  und  Adjektive. 

1.  Die  griechische  Sprache  hat,  wie  das  Sanskrit  und  andere 
Sprachen,  drei  Zahlformen:  die  Singular-,  die  Plural-  und  die 
Dualform  (apiftjibc  6  ivixo;,  h  irXrjftovTixi;,  6  Süixi?)  sowohl  bei  dem 
Substantive  und  Adjektive  als  auch  bei  dem  Verb.  Den  DuaP)  hat 
das  Sanskrit  vollständiger  ausgebildet,  wiewohl  auch  hier  die  Zahl 
der  geschiedenen  Kasusformen  nur  3  (gegen  6  des  Plurals  und  8  des 
Singulars)  beträgt;  das  Griechische  hat  in  der  Deklination  zwei,  in  der 
Konjugation  im  Aktive  gleichfalls  nur  zwei,  im  Medium  aber  drei 
besondere  Formen.  Dazu  aber  treten  an  die  Stelle  der  Dualformen 
oft  die  Pluralformen,  und  dies  geschieht  immer  häufiger,  je  jünger 
die  Schriftsteller  sind,  bis  endlich,  etwa  seit  Alexander  dem  Grossen, 
der  Dual  gänzlich  erstarb.  2)  So  setzte  Zenodot  (unter  Ptolemaeus 
Philadelphus)  an  vielen  Stellen  der  Ilias,  als:  C,  112.  v,  627  u.  sonst, 
aus  Unkenntnis  des  Homerischen  Gebrauchs  eine  Dualform  wie  «jiüvstov, 
©rx^oftov  in  der  Bedeutung  des  Plurals  in  den  Text,  sowie  auch  die 
späteren  Grammatiker  Eratosthenes  und  Krates  lehrten,  bei  Homer 
finde  zwischen  Dual  und  Plural  kein  Unterschied  statt  (Schol.  ad 
II.  o),  282).  Bei  Autoren  wie  Polybius,  vollends  im  Neuen  Testamente 
findet  sich  keine  Spur  des  Duals;  auch  das  Neugriechische  hat  ihn 
natürlich  nicht;  dagegen  haben  die  atticistischen  Schriftsteller  der 
Kaiserzeit  (seit  Dio  Chrysostomus)  3)  auch  diese  attischen  Formen 
gleich  anderen  Formen  und  Wörtern  .wieder  hervorgesucht  und  an- 
gewendet. 

2.  Das  bisher  Gesagte  gilt  zunächst  nur  vom  attischen  Dialekte; 
unter  den  übrigen  Mundarten  hat  die  äolische  Asiens  schon  in  sehr 
früher  Zeit  die  Dualform  aufgegeben.  In  den  Überresten  des  asiati- 
schen Aeolismus  findet  sich  weder  in  der  Deklination  noch  in  der 
Konjugation  irgend  eine  Spur  der  Dualform;  auch  die  alten  Gram- 
matiker bezeugen  das  Gleiche."^)  In  der  böotischen  Mundart  jedoch 
finden  wir  die  Dualformen  vcäe  Gor.  5  b.  Apoll,  d.  pr.  p.  113, 
dveOetav,  siroeioaxav,  dßoXco,  xoTv  Aiooxopotv  Inschr.  (D.-I.  478  u.  744  a, 
1130,  488  V.  164;  Bull,  de  corr.  hell.  IX,  403  vgl.  D.-I.  652;  Bull. 

1)  Vgl.  die  vortreffliche  Abhandlung  W.  v.  Humboldts,  Über  den  Dual, 
Berlin  1828.  —  2)  S.  Reimnitz,  Syst.  d.  griech.  Dekl.,  S.  17.  13 ff.;  Steph.  Keck, 
Über  den  Dual  bei  den  gr.  Rednern,  Warzburg  1882,  mit  der  Recension  yod 
Wackernagel,  PhiloL  Anz.  XV.  189.  (Bei  Menander  steht  fr.  520  K.  T«tv  dht^,- 
<p»Tv  Taiv  8'joTv  xaÖTaiv.)  Aus  den  Inschr.  erweist  das  Gleiche  Meisterhans,  Gr. 
d.  att.  Inschr.  161—1642.  —  3)  Christ,  Gr.  Litteraturgesch.  526;  Schmidt,  der 
Atticismus  I,  87  f.  —  4)  Ahrens,  D.  I,  108  (Herodian  II,  791.  661);  Meister, 
Dial.  I,  158.  S.  auch  Doerwald,  de  duali  numero  in  dial.  aeol.  et  dor^ 
Rostock  1881. 
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XIV,  6),  bis  um d.  J.  200  V.  Chr.  hinab.  1)  DasThessalische,  wie  wir 
es  zumeist  aus  jüngerer  Zeit  kennen,  hat  keinen  Dual,  flektiert  viel- 
mehr Suo  pluralisch  {hia<i  acc.  fem.).  Auf  dorischem  Gebiete 3) 
mangelt  der  Dual  völlig  auf  Kreta,  sonst  aber  smd  Belege  vorhanden, 
wenn  auch  nicht  viele:  der  bekannte  lakonische  Schwur  vai  zw  owo 
(Ar.  Lys.  81.  174.  Xen.  Hell.  4,  4,  10),  icoSoTv  Ar.  Lys.  1310.  1318. 
«{jLfoTv  Tai?  iroXteoot  Thuk.  5,  79  (Urkunde);  bei  Pindar  x^P^^"^}  itoSoiv, 
xTtiodoftav  u.a.  (nicht  oft);  auf  Inschr.  iicax^o)  Lak.  Röhl  I6A.  83,  ots 
xtkim  Kos  Bull,  de  corr.  hell.  V,  2 1 7,  JXotpxco  Nemea  das.  IX,  349  D.-1. 3282 ; 
dveftixov  Epidaur.  'E^.  apx.  1883  p.  27  =  D.-I.  3326,  licoiTjadtav 
ÖTjßaicD  (gew.  Schrift)  Atalanta  das.  1885,  199,  i<flow  und  ftopcixotv 
Epidaur.  das.  1886,  145  fif.  =  D.-I.  3325  v.  279.  304.  hn  allgemeinen 
flektieren  die  späteren  Laschr.  (so  die  herakl.  Tafeln)  auch  860  plu- 
ralisch: Su(Dv,  8001.  Reichlich  hat  den  Dual  die  alte  eleische  Mund- 
art; dagegen  verloren  hat  ihn  die  neuionische;  denn  im  ganzen 
Herodot  findet  sich  der  Dual  nur  an  zwei  Stellen  in  allen  codd.: 
1,  11  Sooiv  68oTv  irapeoooicDV  u.  91  ix  ^ap  oooiv  oöx  öftoedv^wv, 
während  er  sonst  auch  nach  den  Handschr.  nur  die  Formen  Suwv, 
8uotoi  gebraucht.  3)  Auch  bei  Hippokrates  sind  die  Belege  spärlich 
und  meist  verdächtig:  VI,  472  iizh  Suoiv  8ia<p(ipoiv  (-poi?  od.  ov  codd.) . . 
oufjL(p<Spotv  (v.  1.  -ot«).  IX,  84  ouoi  ^acxTspaiv  (!).  VII,  120  dfxfotv  toiv 
(^cp&oXfjLoiv ,  aber  &  dfxcpoT^potot  tou»v  äf&aXfjLOiotv.  128  tw  6f&aX)jiä) 
TToveetiv  xe  xal  IJexstov,  aber  0  Plural,  der  im  Folgenden  in  allen 
Handschriften  steht.  138  SuoTv.  VIII,  54  d(i<poTv.  76  xoiv  d<p&aX(ioiv 
0  (v.  T(5v  6<p&aX(iQ)v).  326  xco  ir^8e  (xou;  ic68a?  8).  xotv  icoBoTv  (om.  ö). 
x«>  fxTipcu  (xouc  [ATjpoü^  &).  xoiv  oxcXoiv  (xwv  oxeXecov  ö). 

§  99.  Deklination  (xXbtc)  der  Substantive  und  Ac^ektive. 
1.  Die  griechische  Sprache  hat  fünf  Kasus  (Tcxcooei^):  einen 
geraden  oder  unabhängigen  (irccSoK;  äp&7),  euOeia,  Casus  rectus): 
Nominativ  6voftaoxtx7)  (auch  6fbii  als  Name,  Dion.  Thr.  neben 
dvo{iaox.),  und  vier  abhängige  (irrcooetc  icXa-fiat;  Casus  obliqui): 
Genetiv  (^evtxiQ,  andere  Namen  nach  Dion.  Thr.  iraxptxT)  u.  xxrixixr,), 
Dativ  (öoxtxTj,  auch  iinaxaXxixT)),  Akkusativ  (alxiaxixT)),  und  Vokativ 
(xXtjXixt),  auch  TcpooaYopeüxixY)).  Die  Folge  dieses  Kasus  scheint  seit 
den  Zeiten  der  Stoiker  fest  und  mit  der  gegenwärtigen  identisch 
gewesen  zu  sein;  unverkennbar  tritt  dies  hervor  in  einem  Frg.  des 
Redners  Kleochares  (nach  300  v.  Chr.)  bei  Herodian  Sp.  Rh.  Gr.  III,  97 
(Figur  desPolyploton,  mitDurchdeklinierung  des  N.  ^r^\Lo<sbivrfi).  Andere 

1)  Meister  das.  272  (zu  streichen  das  Beispiel  vel  tui  otcu.Är.  Ach.  905, 
wofEü-  vcl  TU)«  di(uc  zu  sehr.).  —  ^)  Ahrens,  D.  II,  222  sq.  29S;  über  Pindar 
Doerwald,  S.  19  fr.  —  3)  s.  Bredov.  dial.  Her.,  p.  279. 
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Sprachen  haben  mehr  Kasus,  wie  z.  B.  die  lateinische  ausserdem  den 
Al)latiy,  das  Sanskrit  den  Ablativ,  den  Instrumentalis  und  den  Lokativ. 
Das  Griechische  hat  ursprünglich  gleichfalls  mehr  Kasus  gehabt,  und, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  es  haben  sich  einzelne  Spuren 
davon  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  erhalten. 

An  merk.  1.  Der  Ausdruck  trrüiatc  findet  sich  von  Aristoteles  ab,  bei  diesem 
aber  noch  mit  freierer  Anwendung  auch  auf  Ableitungsformen,  sowie  in  anderer 
Weise  von  Schlussfiguren  gebraucht.  Die  peripatetische  Schule  rechnete  den 
Nominativ  nicht  als  Kasus,  sondern  fasste  ihn  als  Grundform,  als  «Fall'  dagegen 
erst  das  Abgeleitete;  den  Stoikern  war  auch  der  Nom.  irrcuotc  und  zwar  dpAf|  (so 
zu  sagen  .aktive",  indem  auch  das  Aktiv  j^'^p.a  6p96v  hiess,  oder  im  Bilde  ein 
solcher  Fall,  wo  das  Fallende  aufrecht  bleibt).  Vgl.  Ghoiroboskos  zu  Theodos. 
p.  109 f.  ed.  Hilgard.  Ktlhner  zählt  (nach  Lersch,  d.  Sprachphilos.  d.  Alten, 
II,  190  f.)  auch  den  Vokativ  als  irr.  6pdV)  der  Stoiker;  indes  schon  seine  Stellung 
am  Schlüsse  der  Reihe  spricht  dagegen,  und  der  Angeredete  ist  nicht  thätig,  sondern 
eher  umgekehrt  affiziert 

Anmerk.  2.  Der  Nominativ,  Akkusativ  und  Vokativ  der  Neutra 
haben  in  allen  Zahlformen  die  nämliche  Form;  ebenso  der  Nominativ  und 
Vokativ  des  Plurals  der  Maskulina  und  Feminina.  Der  Dual  hat  nur  zwei 
Rasusformen,  die  eine  für  den  Nominativ,  Akkusativ  und  Vokativ,  die  andere  fElr 
den  Grenetiv  und  Dativ. 

2.  Bei  der  Deklination  eines  Wortes  ist  zweierlei  zu  unter- 
scheiden: der  Stamm  (Deklinationsstamm)  und  die  Kasuszeichen. 
Den  Stamm  findet  man,  wenn  man  das  Genetivzeichen  abschneidet, 
als;  x*"pöts,  X670-0  (>v<5yo^)>  x6pax-o;.  Der  Endlaut  des  Stammes  wird 
Charakter  oder  Kennlaut  genannt,  z.  B.  in  den  angeführten 
Wörtern:   a,  0,  x;   a,  0,  0;  sind  die  Kasuszeichen. 

3.  Man  unterscheidet  im  Griechischen  heutzutage  und  seit  dem 
17.  Jahrhundert  drei  Deklmationsformen.  Nach  der  ersten  werden  die 
Wörter  flektiert,  deren  Stämme  auf  a  (ä,  r^),  nach  der  zweiten  die 
Wörter,  deren  Stämme  auf  0  ausgehen.  Zur  dritten  Deklination 
gehören  alle  konsonantischen  Stämme,  dazu  einige  vokalische,  namentlich 
die  auf  t  und  u.  Bei  der  I.  und  II.  Dekl.  treten  die  Kasuszeichen  deshalb 
minder  rein  als  bei  der  III.  hervor,  weil  die  Auslaute  ihrer  Stämme,  a  und 
Oj  mit  den  Kasuszeichen  in  stärkstem  Masse  verschmeksen.  Die  beiden 
ersten  Deklinationen  werden  gleichsilbige  ({ooauXXaßoi  xXioet;) 
genannt,  weil  alle  Kasus  in  der  gewöhnlichen  Sprache  gleich  viel 
Silben  haben,  die  dritte  ungleichsilbig  (TuepuroouXXotßoc),  weil  die 
abhängigen  Kasus  (in  der  vollen  Form)  eine  Silbe  mehr  haben  als  der 
Nominativ.  Ausserdem  aber  unterschied  die  frühere  Grammatik  nicht 
weniger  als  zehn  Deklinationen,  nämlich  fünf  unzusammengezogene  und 
fünf  zusammengezogene.  Die  fünf  ersteren  sind:  1)  Wörter  auf  a?,  rfi 
(G.  oü),  2)  Wörter  auf  a,  r^,  3)  auf  oc,  ov,  4)  auf  coc,  wv,  5)  die  ungleich- 
silbig  deklinierten  unserer  III.  Deklination,  ausser  denen  auf  ic  u.  s.  w., 
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die  als  teilweise  zusammengezogen  erst  später  kommen.  Bei  Herodian 
aber,  Theodosius,  Choiroboskos  ist  auch  dies  System  noch  nicht, 
sondern  die  letzteren  beiden  lehren  die  Deklination  nach  einer  Fülle 
von  xavov8(;:  35  für  die  Maskulina,  12  für  die  Feminina,  9  für  die 
Neutra.   Das  System  der  10  Deklinationen  entspricht  deutlich  dem  der 

5  lateinischen.  Dasselbe  wurde  alsdann  in  der  1635  zuerst  erschienenen 
Granmiatik  des  Jac.  Vellerus  (nach  Vorgang  von  Gonr.  Rhodomannus, 
einem  Schüler  Melanchthons,  s.  Fischer  ad  Velleri  Gr.  I,  348)  zu  dem 
uns  vertrauten  der  drei  Deklinationen  vereinfacht,  welche  dem  that- 
sächlichen  Zustande  im  Griechischen  in  genügender  Weise  entspricht. 

§  100.    Kasuszeichen.  1) 

1.  Das  Zeichen  des  Nominativi  Singularis  ist,  wie  §  97,  1 
bemerkt  wurde,  für  die  Maskulina  und  Feminina  im  Griechischen 
wie  in  den  stammverwandten  Sprachen  ein  o,  s,  das  an  den  Auslaut 
des  Stammes  tritt,  z.  B.  bei  den  Maskulinen  und  Femininen  der 
IIL  Dekl.  6  x6pax-;  (xipaE),  -i]  9X67-?  (?X6£),  t]  /(5ic-c  ifi^)^  1.  vöc-s 
(vöx);  bei  den  Maskulinen  der  I.  Dekl.  veav(a-Ci  aSoXioxTq-'; ;  bei  den 
Maskulinen  und  Femininen  der  II.  Dekl.  6  fetQ-;,  sk.  acva-s,  1,  equu-s, 

6  Xo^o-c,  r^  v6oo-^,  xaX6s  w.;  bei  t-  und  u-Stämmen  y)  it6Xt-?i6  y)  iSpK, 
6  !x*5-^i  ^56-?  w.  (urspr.  o/a8ü-?),  sk.  svädu-s.  Jedoch  die  weiblichen 
Stämme  auf  ä  (rj  der  I.  Dekl.  haben  das  Kasuszeichen  so  wenig  wie 
im  Sanskrit,  Lateinischen  u.  s.  w.,  z.  B.  x*"P®i  ^'^1  TVtoftiQi  äXeoBepa, 
xaXT);  z.  T.  haben  sie  auch  im  Nom.  (Akk.)  kurzen  Vokal,  als  ß(zo{Xeta, 
'];aXTpt(z,  Xeaivtt;  YXcuooa,  diejenigen  nämlich,  die  der  Sanskritbildung 
auf  i  entsprechen,  und  die  im  Griechischen  urspr.  auf  ja  im  Nom. 
ausgingen  (vgl.  §  106).  In  der  III.  Dekl.  fehlt  das  c  den  Feminina 
auf  CD  ((p),  und  femer  den  Stämmen  auf  p,  zumeist  auch  denen  auf 
V  und  vielen  auf  vr,  wo  dann  überall  vor  dem  Konsonanten  Dehnung 
eintritt,  als  izoltt^,  8a(fia>v,  Xc-foöv.  Über  den  Nominativ  der  Neutrg^^ 
haben  wir  schon  §  97,  2  gesprochen;  über  die  Veränderungen  des 
Stammes,  welche  dieselben  erleiden,  werden  wir  §  118,  3  sprechen. 

2.  Der  Vokativ  des  Singulars  hat  kein  besonderes  Kasus- 
zeichen, sondern  wird  in  der  Regel  der  Stammform  gleich  gebildet, 
wenn  nicht  die  Wohllautsgesetze  entgegenstehen,  als  ßoiJ,  Salfiov,  irdtep. 
Als  Kasus  des  Anrufes  lässt  er  gern  eine  Verkürzung  des  Stamm- 
vokals und  Zurückziehung  des  Tones  zu;  so  in  der  HI.  Dekl.  aciÜTsp, 
riooeiSov,  ^AttoXXov,  .^HpaxXe;  b.  Späteren  st. 'HpaxXsi;,  v.  acoTrjp,  r^pos, 

1)  Vgl.  Bopp,  Vergl.Gr.;  Reimnitz,  Syst.  der  gr.Dekl.;  Härtung,  über  die 
Bildung  der  Kasus;  Schleicher,  Compend.;  Düntzer,  d.  Dekl.  der  indogerm. 
Spr.;  Leo  Meyer,  gedrängte  Vergl.  d.  gr.  u.  lat.  Dekl.;  Curtius,  Erl.3,  44ff.; 
G.Meyer, Gr. 2, 301  flf.;  Brugmann  imHandb.  d.  klass.Altertumswiss.il,  12,116fF. 
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lloosiSuiv,  covoc^  'AiräXXu>v,  mvoci  *HpaxX%  (aus  'HpaxXeT^^).  Die  I.  Dekl. 
bildet  bei  den  Femininen  den  Vokativ  fast  stets  dem  Nominative  gleich; 
bei  den  Maskulinen  verwandelt  sie  z.  T.  den  langen  Stanunvokal  in 
den  kurzen,  als:  xoS^ttj-c,  V.  toS^to,  s.  §  101.  In  der  II.  Dekl.  bietet 
der  Vokativ  die  Stammform  dar,  jedoch  so,  dass  o  in  c,  wie  im 
Lateim'schen  in  e,  übergegangen  ist,  als:  vrka-s  sk.  (Wolf),  Xoxo-;, 
lupus,  V.  vrka,  Xüxe,  lupe.  Dieselbe  Schwächung  des  o  zu  e 
im  Vok.  findet  auch  im  Altslavischen  statt,  als:  rabe  (=  serve)  v. 
RABO,  Nom.  rab,  servus.  *)  Der  Vokativ  des  Plurals  und  Duals 
ist  überall  dem  Nominative  gleich. 

3.  Der  Charakter  des  Genetivi  Sing,  ist  zumeist  oc(=sk.  as, 
auch  latein.  vielfach  noch  os,  us,  als  senatu-os,  Vener-us),  ak:  xipa;, 
x6pax-oc.  In  der  I.  Dekl.  verschmolz  bei  den  weiblichen  Stämmen 
auf  a  und  r^  Endung  und  Stammauslaut  zu  ä?  oder  tq;,  als:  dYop«?, 
'ziyytfi.  In  der  II.  Dekl.  und  bei  den  Maskulinen  der  I.  Dekl.  war 
der  ursprüngliche  Genetivcharakter  oio  (ojo),  der  dem  Genetivzeichen 
des  Sanskrit  sja  vollkommen  entspricht,  welches  die  Maskulina  und 
Neutra  auf  a-s  und  ä-m,  deren  Stamm  auf  ä  auslautet,  haben; 
das  intervokalische  o  wurde  im  Griechischen  ausgestossen  (§  15,  3), 
also  to,  z.  B.  difp6-to  =  otypoto,  G.  v.  «Ypi-«,  sk.  a^asja,  G.  v.  agra-s, 
T(5-io  =  ToTo,  sk.  ta-sja,  Xüxo-io,  sk.  vrka-sja,  des  Wolfes.  2)  Hieraus 
wurde  mit  Ausfall  des  t  (vgl.  §  20,  2  e)  zuerst  «yp^-o,  Xüxo-o,  von 
welcher  Form  sich  noch  einzelne  Spuren  bei  Homer  nachweisen 
lassen.  So  wird  II.  ß,  325  ooo  xXeoc  oüttot  ÖXeicai  (ebenso  Hymn. 
Apoll.  Del.  156),  Od.  a,  70  ooo  xpato?  iaxX  [li^iaxov  die  Form  ooo  gelesen: 
eine  Auflösung  oder  Zerdehnung,  wie  sie  sich  anderwärts  nirgends 
findet;  weshalb  man  mit  Recht  angenommen  hat,  dass  Homer  oo, 
woraus  später  oo  wurde,  gesagt  habe; 3)  folgen  doch  auch  beide 
Male  zwei  Konsonanten.    Sodann  wird  Od.  x,  36  SÄpa  icap'  M6\oo 

{ic^aXi^Topo;  und  II.  o,  66  und  x»  6  'iXfoo  ( )  Tupoicapoifts  gelesen, 

so  dass  in  Al6\o\i  und  'IXiou  das  in  der  Senkung  stehende  X  und  o 
lang  gesprochen  werden  muss;  weshalb  man  richtig  AWXoo,  'iXioo 
lesen  will;  ebenso  Od.  x,  60  ß-^v  eU  A?6Xoo  xXoTot  Scifiaxa;  D.  o,  554  ave^^ioo 
xTap,ivoto,  t,  440  und  sonst  6(iot{oo  ircoXe|ioio,  also  stets  mit  notwendiger 
oder  möglicher  Position,  u.  a.  m.  ^)    Auch  für  xaxofATjxavou  ixpooeocrrjC 


1)  S.  Bopp,  Vergl.  Gr.  §  262,  a).  —  2)  Sehr  cprandlich  erörtert  dies  und  das 
Weitere  Lugebil  in  Fl.  Jahrb.,  Suppl.  XII  (1881)  193 flf.  -  3)  s.  Buttmann, 
Gr.  Th.  12,  §  75,  S.  299  Anm.*).  —  4)  s.  Ahrens  Rh.  Mus.  Th.  U,  S.  161; 
manche,  wie  L.  Meyer,  gedr.  Vgl.  27,  wollen  in  ausgedehntestem  Umfange  dies 
00  in  den  Homer  einführen.  Dagegen  Harte  1,  Hom.  Stud.  III,  12 ff.  knapfl  of.ü 
an  8t]c  (IL  7t,  208)  für  t*c,  und  will  ACiXoto  u.  s.  w.  (gleichwie  oUc  b.  Hom.  ^-^ 
sein  kann),  und  es  ist  richtig,  dass  auf  diesem  Wege  die  Komiptel  A{6Xou  nicfat 
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IL  Ci  344,  iin87||i(ou  ixpu6evTo^  t,  64  ist  gewiss  mit  PayneEnightu.  A. 
xaxo{iY]/avoo  xpiioicTtfi,  iin87|p.ioo  xpu^evToc  zu  lesen,  indem  das  Wort 
xpoostc  lautet,  nicht  öxpo^stc.  Diese  Verschreibung,  wie  die  von  00  in 
oou  lässt  sich  leicht  erklären,  da  0  in  der  älteren  Schrift  auch  ou  bedeutete. 
Aus  diesem  o-o  entstand  endlich  durch  Kontraktion  die  Form  auf  ou,  als: 
d^poü,  To3,  Xüxoü.  Ebenso  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Maskulinen 
der  I.  Dekl.,  als:  veavia-(o)tO;  veavta-(i)o,  vcavtöo,  was  dann  in  den 
meisten  Dialekten  weitere  Abänderungen  erlitt,  und  bei  den  persön- 
lichen Pronomina:  l{jieTo,  oeib,  eio,  woraus  IjjLeo,  oeo,  So;  ijjLoS,  ooü,  ou 
wurde.  Bei  den  dorischen  Genetivformen  ijiio?,  djioGc,  djisü«,  Tioc, 
xeo?  ist  nach  Analogie  der  III.  Dekl.  c  an  diese  Genetive  angetreten. 

4.  Der  Charakter  des  Dativi  Sing,  ist  t,  das  in  der  III.  Dekl. 
für  sich  hervortritt,  als:  xipax-t.  Dies  X  ist  aber  im  Sanskrit  viel- 
mehr Charakter  des  Lokativs,  als  manas-i,  gr.  (leve-i,  während  der 
Dativ  g  (aus  ai)  hat,  als  manas-ä.  Beide  Kasus  haben  sich  im  Griech. 
gemischt,  und  nur  bei  den  Stämmen  auf  ä  o  sind  noch  Reste  einer 
besonderen  Lokativform  auf  ai  und  ot,  als  x^V''^^^  o^^^^  während  der 
Dativ  äi  (r|t)  cot  hat,  mit  Bewahrung  der  Länge,  die  sich  nun  am 
Stammvokale  zeigt.  Übrigens  hat  auch  der  Dativ  auf  X  die  Besonder- 
heit, dass  sein  X  sich  der  Elision  stark  widersetzt  und  bei  Homer  oft 
sogar  für  eine  Länge  gilt  (s.  §  75,  11);  man  kann  hierin  eine  Spur 
von  altem  et  =  sk.  §  finden.  Denn  ei  hatte  auch  das  Lateinische, 
wo  daraus  nachmals  i  wurde,  und  das  Oskische  bewahrte  den  alten 
Ausgang  ei. 

5.  Der  Charakter  des  Accusativi  Sing,  ist  v,  als:  ßou-V;  Ypaü-v, 
ic6Xi-v,  Ix®*^"^?  a^opa-v,  xi^vTi-v,  Xi^o-v.  Das  v  entspricht  dem  indischen, 
zendischen  und  lateinischen  m  im  Akk.,  als:  N.  pati-s  sk.,  iröais> 
A.  pati-m,  iroot-v,  gata  gatä  sk.  , gegangen^  {^ol'z6<;,  ßarYJ),  Akk.  gata-m, 
gata-m.  'Das  m  musste  aber  nach  den  Wohllautsgesetzen  der  griechi- 
schen Sprache  (§  71,  3)  in  v  übergehen.  Wenn  aber  der  Stamm  auf 
einen  Konsonanten  ausgeht,  so  hat  der  Akkusativ  im  Sanskrit  den 
Charakter  am,  im  Lat.  em,  im  Griechischen  aber  das  dem  lat.  em  auch 
sonst  entsprechende  ä  (§  68,4),  als:  väk  sk.,  vöc-s,  vöx  1.,  /6ic-?,  /6^, 
A.  vä£-am,  vöc-em,  /iic-o,  pitä  (St.  pitar),  narrfiy  pater,  A.  pitar-am, 
patr-em,  icatep-a,  duhitä  (St.  duhitar),  do-faTr^p,  A.  duhitar-am,  »oYatep-a, 
data  sk  (St.  dätar),  1.  dator,  hoxifi,  A.  dätär-am,  dator-em,  8oTf,p-a. 

6.  Die  Kasuszeichen  des  Plurals  haben  mit  denen  des  Singulars 
nur  wenig  Berührung.  —  Der  Charakter  des  Nominativ!  Pluralis 
der  Maskulina  und  Feminina  der  III.  Dekl.  ist  e?,  entsprechend  dem 
sanskritischen  as.  während  im  Latein,  (es  aus  eis)  die  i-Stämme  den 

schlechter  erklflrt  wird,  und  dass  im  ührigen  zwischen  oio  und  oo  kaum  mehr  als 
graphischer  Unterschied  ist 
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konsonantischen  ihre  Flexion  mitgeteilt  haben,  als:  väk  sk.,  vöc-s 
vöx  1.,  /öir-c,  /6^,  N.  P.  väc-as,  vöc-es,  /<ir-ec. .  Die  auf  a  und  o 
auslautenden  Stämme  der  I.  u.  IL  Dekl.  aber  haben  wie  im  Lateini- 
schen den  Charakter  i,  der  dem  Charakter  i  im  Nom.  PI.  der  männ- 
lichen Pronominalstämme  auf  a  im  Sanskrit,  Zend  und  Gothischen 
entspricht,  während  die  weiblichen  Stämme  auf  ä  im  Sanskrit  im 
Nom.  PI.  auf  ä-s  (got.  ös)  ausgehen,  als:  sk.  St.  ta-,  der,  Plur.  tnasc. 
te  (d.i.  täi),  fem.  täs,  Gr.  6,  PI.  oi,  ai,  xof,  tai,  x^P^^  veav(ai,  Xo^ot. 
Der  Charakter  des  pluralischen  Nominativs,  Vokativs  und  Akkusativs 
der  Neutra  ist  überall  (auch  bei  den  o-Stämmen  einschliesslich  dieses 
Stammauslauts)  a,  wie  im  Lateinischen  ä,  als:  toe  Sop-ot,  don-a^ 
ou)fxaT-a  V.  ocüfia  (St.  ou>ftaT). 

7.  Der  Charakter  des  Genetivi  Pluralis  ist  cuv,  sk.  am  imd 
bei  Pronomina  säm,  als:  tä-sam  =9  ha-rum,  tck-cuv,  1.  om,  um,  bei 
Stämmen  auf  a  und  o  aber  rum  st.  sum. .  Die  Endung  ov  tritt  bei 
den  Substantiven  der  III.  Dekl.  rein  hervor,  als:  -06?,  (St.  iro6),  pes 
(St.  pSd),  G.  PI.  iroS-cov,  ped-um,  xopötx-cuv;  bei  den  Stänmien  auf  0 
der  IL  Dekl.  aber  verschmilzt  die  Endung  cuv  mit  dem  auslautenden 
Stammvokale,  als:  U^my,  Was  die  ä-Stämme  I.  Dekl.  betrifft,  so 
liegt  nicht  nur  bei  Homer  und  im  böot.  Dialekte  die  Genetivform 
acov  vor,  als  OevcoV;  irapetacüv,  fieXatvacov,  sondern  aus  dieser  Form  er- 
klären sich  auch  die  der  übrigen  Dialekte:  ion.  ia>v,  dor.  äv  (perispome- 
niert  bei  allen  Nomina  auf  a  und  a;),  att.  dSv  (desgl.  stets  perispomeniert), 
und  es  ist  hieraus  und  aus  der  Vergleichung  des  Lateinischen  klar, 
dass  auch  im  Griechischen  äcirav  die  ursprüngliche  Endung  war,  später 
aber  das  zwischen  dem  Stammvokale  und  der  Endung  cdv  stehende  a 
nach  §  15,  5  ausfiel;  z.  B.  Oca,  dea,  G.  PI.  ftaa-ocuv,  dea-rum,  dca-mv, 
Xeaiva,  leaena,  G.  PL  Xeotivdl-ocDV,  leaena-rum,  Xsatvd-cüv,  kontr.  Xsaivov. 
Bei  den  Stämmen  auf  0  hingegen  findet  sich  weder  ein  Genetiv  auf 
o-cov  nodi  eine  solche  Betonung,  ausser  vereinzelten  Fällen  im  Dor. 
(toütoüv,  dXX(üv,  §  80,  5),  und  z.  B.  aj^tko-i  bildet  nur  axx^k-tDWf  nie 
a"pf8X(5-cDv,  und  wird  df^eX-iDv,  nicht  aber  i-^eX-ioy  betont. 

8.  Der  Charakter  des  Dativi  Pluralis  ist  im  allgemeinen  at<v), 
das  an  konsonantische  Stämme  unter  verschiedenen  Modifikationen 
des  Auslauts  antritt,  als  fpi?  St.  {pt8-  Tpiai  (Hom.  noch  fpiaoi),  ircfipo; 
St.  ircepüY-  Trripü&,  unter  Umständen  auch  mit  dem  Auslaut  durch 
ein  a  vermittelt  wird,  als  itatp-d-ai,  Hom.  u.  kret.  ul-d-oi  (oi  nicht  vor 
Konsonanten),  kret.  xffi-aoi  von  ti?  Gen.  (kret.)  xfjio?.  Daneben  aber 
findet  sich  bei  Hom.  auch  -eat  und  namentlich  eaot,  bei  konsonan- 
tischen imd  auch  vokalischen  Stämmen  der  III.  Dekl.,  als  ovSp-sooc,  rato- 
eaou  dvdxT-eoi,  ^^(p-eaat,  ßö-eoot,  iroX(-ea(3i,  vexu-aoot,  iirisaot  (wofür  auch 
eireaot,  was  man  in  lirea-oi  zerlegen  kann);  das  seltenere  eot  ist  auf 
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800t  zurückzufuhren,  welche  letztere  Endung  die  allgemeine  im  ftoL, 
böot.,  thessal.  und  grossenteils  im  dorischen  Dialekte  ist.  S.  das 
Einzelne  bei  der  III.  Deklination.  Sowie  der  Charakter  des  griechischen 
Singulardativs  dem  des  sanskritischen  Lokativs,  so  entspricht  auch  der 
Charakter  des  griechischen  Pluraldativs  dem  des  sanskritischen  Lokativs 
auf  sfi  und  des  zendischen  auf  svä,  nur  dass  im  Griechischen  das  i  des 
Singulars  wiederkehrt,  als:  gö-su  =  ßou-oi,  nau-su  =*  vao-oi,  väk-su= 
/oiü-oi  (/o<5*0-  B^i  ^^^  Stämmen  auf  a  und  o  der  I.  und  IL  Dekl.  ist 
der  Charakter  lot(v)  =  sk.  ihn  (Zend  isva),  also  mit  dem  Zusätze  des 
Vokales  t,  der  indes  im  Sanskr.  nur  bei  den  kurzvokalischen  Stämmen 
antritt,  bei  langvokalischen  nicht,  und  so  haben  auch  im  Griechischen 
die  letzteren,  wie  namentlich  die  altattischen  Inschriften  zeigen,  z.T. 
kein  t,  als  toijicr-ot  von  i  xa\i,laiy  "r^-oi,  [lüonrj-ot^  oTi^Xr|-ot,  neben  p.up{öttot, 
opayjif|tot;  vgl.  sk.  ta-su,  gatä-su,  nb.  te-su  d.  i.  taisu,  vrkesu  bei  den 
Mask.  imd  Neutra  (toToi,  Xuxotot).  Insgemein  indessen  haben  auch  die 
Feminina  das  t  angenommen,  unter  Verkürzung  des  Vokals,  so  dass  die 
Analogie  und  Harmonie  mit  dem  Mask.  vollständig  wird:  xatot,  ÄYopaToi 
lesb.,  Tai?,  dfopaii  dor.  u.  s.  w.,  sowie  später  auch  attisch,  unter  Verlust 
des  auch  schon  bei  Homer  und  bei  den  lesbischen  Dichtern  nicht 
ganz  festen  Schlussvokals.  Lokativische  Bedeutung  haben  die  Formen 
auf  ot  (mit  erhaltenem  Schlussvokal,  aber  att.  ohne  i  vor  o)  noch  in  einer 
Reihe  von  Ortsadverbien:  &üpa-at,  foris,  v.  Oöpat,  'AOtjvtj-oi,  zu  Athen, 
v.  'AftTjvat,  öeoTTiaoi  v.  68oirta{,  OXataiaoi  v.  UXaxaiai;  ion.  Inschr. 
'EpuftpTjioiv  V.  'Epüftpa(;  diese  Endung  wurde  auch  auf  Singulare  über- 
tragen, als:  'OXüfAicteoi  v.  'OXofiicfa,  A&xtkziaai  v.  AsxIXeia. 

9.  Der  Charakter  des  Accusativi  Pluralis  ist  v;,  d.  i.  v  als 
Zeichen  des  Akk.  Sing,  mit  c  zur  Bezeichnung  der  Mehrheit.  Diese 
Form  hat  sich  bei  einem  Teile  der  Dorier  zunächst  in  den  Stämmen  auf 
OL  und  0  der  I.  und  II.  Dekl.  rein  erhalten,  während  bei  den  übrigen 
Doriem  und  in  den  anderen  Mundarten  und  ebenso  im  Lateinischen 
nach  den  Wohllautsgesetzen  (§  68,  4)  der  Nasal  v  vor  dem  Spiranten  o 
verdrängt  wurde,  jedoch  so,  dass  meist  Ersatzdehnung  eintrat,  also 
äc,  ouc  oder  ooc.  Auch  bei  den  vokalischen  Stämmen  der  III.  Dekl. 
ist  der  A.  PI.  z.  T.  in  dieser  Weise  gebildet,  gerade  auch  im  Attischen, 
als  ?xftS«  ?x^^^  (^X^^^^)  ^X^^^f  ^^^^  ^^'^^  vaü(v)«,  ßoö?  Poü(v);  ;  so  auch  dor. 
(Gortyn.)  tpdv?  =  xpei?.  Dagegen  die  konsonantischen  Stämme  der 
III.  Dekl.  haben  den  Charakter  «?,  entsprechend  dem  Singularakkusative 
auf  OL  (im  Kretischen  findet  sich  auch  avc).  Hiemach  gehen  auch  die 
vokalischen  Stämme  z.  T.,  als  paotXfia?  ßa^iXia?,  Hom.  v^a?  (wie  v^a  im 
Sing.),  ßoac  (nb.  ßoo?,  A.  S.  fast  nur  ßoGv).  Das  Lateinische  zeigt 
starke  Analogie  mit  dem  Griechischen,  doch  ist  das  n  (m)  überall  getilgt. 
Das  Sanskrit  bildet  alle  konsonantischen  Stämme  mit  dem  Charakter  as , 
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die  Tokalischen  Maskulina  aber  mit  n  und  die  vokalischen  Feminina  mit 
s,  vor  welchen  Endkonsonanten  der  Stammvokal  stets  lang  ist;  es  ist 
leicht,  auch  hier  das  ns  wiederzuerkennen.  Das  Gothische  hat  den 
Charakter  ns  in  den  vokalischen  Stämmen  treu  bewahrt.  Beispiele: 
I.  Dekl.  xdv-c  dor.,  xaklesb.,  rac  gwhnl.;  täs  sk.,  häs,  is-täa  L,  Xuxov-c 
dor.;  Xuxot«  lesb.;  Xuxouc  gwhnl.;  lupds  1.,  vulfa-ns  goth.^  vrkä'ii  sk.; 
/6ic-o;,  vÄ6-a8  sk.,  voc-68  1. 

10.  Der  Charakter  des  Duals  ist  im  Nom.,  Akk.  und  Vok.  e 
(III.  Dekl.),  wofür  in  der  I.  und  II.  Dekl.  die  den  Stammauslaut  mit- 
umschliessende  Endung  ä,  co  eintritt,  als  x^P^  itoXtxöt,  !inra>,  x6paxe. 
Dies  ä  wird  auch  im  Altionischen  des  Homer  nicht  zu  tj.  Im  Gen.  und 
Dat.  hat  Homer  (III.  II.  Dekl.)  ottv,  als  iroSouv,  ftnrottv,  die  spätere  Sprache 
otv,  als  icoSoiv,  fincotv;  bei  den  Wörtern  der  I.  Dekl.  steht  nachmals 
aiv^  als  x6pavif  iroXfxaiv;  (lomer  hat  diese  Kasusformen  überhaupt  nicht. 
Die  Flexion  im  Sanskrit  weicht  im  Dual  weit  ab,  im  Lateinischen 
erinnern  wenigstens  duo,  ambo,  octo  an  griech.  66o,  afxfco,  ixtco. 

§  101.    Erste  Deklination. 

Die  Wörter  der  ersten  Deklination  gehen  im  Nominativ  aus 
auf  a,  TJ,  ä?  und  r^;  die  auf  a  und  tj  smd  weiblichen,  die  auf  a; 
und  7);  männlichen  Geschlechts.  Der  Kennlaut  (§  99,  2)  war  ur- 
sprünglich nur  a,  später,  in  der  ionischen  und  attischen  Mundart, 
auch  7);  das  ;  der  männlichen  ist  Kasuszeichen. 

Übersicht  der  Kasuszeichen  mit  dem  Kennlaute  in  den 
verschiedenen  Mundarten. 


I.  Feminina. 
Singularis. 

. 

Boot.») 

Le8b.2)  Dor.3)|      Hom.^) 

Neuion.*) 

Attisch. 

N. 

ä  a 

ä  ä 

ä    OL 

7)     (ä)     ä 

7)      ä 

1 

ä  od.  a  a 

G. 

ä; 

5; 

äc 

»1«  («0  T)c 

1<   »1« 

IQ« 

äc           TJ« 

D. 

ai  ac  v) 

<?  (ä) 

<? 

•d    (?)    -Q 

H     ^ 

•d 

?         TJ  1 

A. 

äv  ov 

äv  av 

i  av 

T)v    (äv)  äv 

7)v    av 

TQV 

äv  od.  av  Ov 

V. 

ö  (ubeuflgt),  ä 

a 

i  a 

7)5  (ä)     a 

7)      a 

1 

ä  od.a   a  1 

1)  S.  Boeckh,  Corp.  Inscr.,  I,  p.  726;  Ahrens,  Dial.  I,  p.  202  sqq.;  Meister, 
Gr.  DiaL  I,  p.  270flf.  —  2)  Ahrens,  Dial.  I,  p.  218 sqq.,  p.  108  sqq.,  p.  ^5 sqq.; 
Meister,  Gr.  DiaL  I,  p.  159 fif.  —  3)  Ahrens  II,  p.  222.  —  4)  Thiersch,  Hom. 
Gr.,  §§  176  ff.;  Monro,  Homeric  grammar,  p.  57ff.  —  *)  Bredov.  Dial.  Herodoti, 
p.  217  sqq. 
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II.  Masculina.                                           | 

B. 

L. 

D.              Hom. 

Neuion. 

A. 

N. 

5«  (u.  o) 

5« 

ä; 

TJ«,  «      (äc) 

n« 

ij«       äc 

G. 

äo 

ä 

OL 

äo,  8CD  (cd) 

eco  (co) 

ou 

D. 
A, 

V. 

äv 

av 

äv 
ä  a 

Tl      (?) 

r|V            (av) 
T),  a        (ä) 

Tj,  a 

•d      ? 

Tjv        äv 

71,  a;  ä 

Pluralis. 

B. 

L.            D.               Hom.           Neuion. 

A. 

N. 

at  a«  T] 

ai 

at 

at 

at 

ai 

!ö. 

oov  (ötv) 

av 

äv 

acov,  ecDv  (cuv) 

icDv  (cSv) 

(OV 

D, 

awi(v),oi; 
au 

au 
av;,ä«,a; 

ä;                          äc 

at« 

äc 

Über  den  D 

aal  8.  oben  §  100,  10. 

Bemerknngeii  zu  der  Tabelle. 

§  102.    Böotiscbe,  lesbische  und  dorische  Mundart. 

1.  Boot.  Paradigmen:  F.  Tvcb^iä^  YvoopiäCi  (Yvciifiai,  ^vcb^ias)  tvcL^iv), 
7vi!i{i.äv;  pl.  (Yva>{i.ac,  7vo>(iae)  7vu>(it)  (Accent?),  ^voifiacov;  (^vc&fiatc,  Tvcofiasc) 
^vibfi.YjC}  TvcDfiäCi  M.  icoX{TäCi  icoX{Täo,  (iroXiTsi;  icoXtToc)  isoXCtt),  icoXtxäv. 
Gen.  PI.  icoXiTaov.  Über  tj  st.  at,  als:  Iiütcättj  st.  (inc6Tai|  c6sp7lTY)c  st. 
e&ep^lrau  s.  §  26,  S.  131;  at  ist  als  Grundform  auch  für  den  Dativ 
anzusetzen,  entsprechend  dem  ot  in  der  IL  Deklination.  Man  hält  dies 
at  ot  für  urspr.  Lokativ;  es  findet  sich  auch  im  Arkadischen,  jedoch 
nicht  im  Eyprischen,  auch  nicht  im  Thessalischen,  wo  das  t  früh  abfallt. 
Zu  vergleichen  ist  das  dem  Böotischen  benachbarte  Euböische,  welches 
analog  etwa  vom  4.  Jahrhundert  ab  auslautendes  cot  und  T]t  in  oi,  st 
wandelt  (Bechtel^  Inschr.  des  ion.  Dial.  S.  9);  hier  kann  also  von 
altem  Lokativ  keine  Rede  sein,  und  darf  es  auch  im  Böotischen  u.  s.  w. 
um  so  weniger,  als  diese  Dialekte  cot  ät  tlberhaupt  nicht  (oder  nicht  mehr) 
keimen.  Die  kontrahierte  Form  des  Gen.  PI.  auf  äv  findet  sich  regel- 
mässig beim  Artikel  xav;  xopäv  Arist.  Ach.  849  ist  nicht  echt  böot.; 
thess.  ist  -äouv  (äv,  oov);  arkad.  -av.  Die  Nominativendung  derMask.  auf  a 
st.  äc  wird  von  den  Grammatikern  den  Böotiem,  Thessaliem,  Lesbiem, 
Eleem  u.  a.  beigelegt;  Bsp.  bisher  nur  luufttovixa  öXu^irtovtxa  auf  der  Inschrift 
von  Thespiä  D.-I.  791  b,  neben  zahlreichen  anderweitigen  Belegen  für  öc, 
die  sich  auch  im  Thessalischen  u.s.  w.  finden;  bei  dem  TeXsordl  der  eleischen 
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Inschr.  D.-I.  1149  möchte  Schreibfehler  vorliegen,  i)  Jene  böot.  Formen 
wird  man  mit  *0p90Tpiatva;  E6Tp(atvav^  ^A^XaoTpiatvavi  ^puoo^^aiTa  bei  dem 
Böotier  Pindar  zusammenstellen;  es  scheint  sich  die  Regel  zn  ergeben, 
dass  die  mit  Femin.  der  I.  Dekl.  zusammengesetzten  Wörter  kein  ^  im 
Nom.  annahmen,  den  Vokal  aber  im  Nom.,  Akk.,  Vok.  verktlrzten. 
Vgl.  §  103,  5.  Der  Gen.  Sg.  der  Mask.  zeigt  thessal.  -a;  im  Arkadi- 
schen und  Eyprischen  ist  -«o  in  au  zusammengezogen  (einzeln  kypr. 
-ao  und  -o),  welche  Endung  in  Tegea  auch  die  Feminina  ergriffen  hat 
(doch  Tac). 

2.  Lesbisch  a  im  Nominativ  mit  Verkürzung  nach  den  Grammatikern, 
und  so  Melinno  5  icplaßtora;  bei  den  alten  Dichtem  indes  finden  sich 
nur  Beispiele  des  verkürzten  Vokativs  (vgl.  IL  7  130  voj^^o  ^(Xt,):  Aixä 
Sapph.  78  (vgl.  77),  und  Vokativ  ist  auch  das  von  den  Grammatikern 
angeführte  'Afp^Sixa  bei  S.  1,  1;  —  über  a  im  Nom.  des  Mask.,  als: 
bic^xa,  jtTjTtrca  (Homer.  Beisp.),  s.  Nr.  1  und  §  103,  5.  —  Gen.  der 
Mask.  ä,  als:  S.  68  *At6a,  Ale.  48  A  Kpov(6a,  auf  Inschr.  xTiaxa,  s6sp- 
-fixa,  'HpaxXstöa.  —  Über  den  Wegfall  des  i  subscr.  im  Dat.  S.  s. 
§  43,  5.  —  Gen.  PI.  av:  Ale.  15,  2  xAt  tSv,  43  xuXixyav  dwo  Tr/iav, 
S.  1,  26  ^oXcirav  [icpifivav,  ebenso  auf  Inschr.;  der  Gen.  Motaacuv  wird  in  d. 
An.  Ox.  1.  278,  18  der  Sappho  zuerteilt.  Über  den  Accent  oben  §  80,  1. 
—  Dat.  PL:  regelm.  ai9i(v),  als:  Sapph.  1  ajaioi,  dviaicrt,  78  ^^ßatai,  Ale.  36 
8ipat3i;  auch  aic:  der  Artikel  immer  xaic  (rai9i  H  S.  16  als  Demonstrativ), 
ausserdem  Dichter  bei  Verbindung  mit  einer  Form  auf  aioi:  iparatc 
(pißaicjt  Sapph.  78,  iravToSdficau  .  •  ^poiaidtv  20,  oder  vor  Vokal;  vgl.  d. 
II.  Dekl.  —  Akk.  PL:  aic,  als:  Ale.  9  o^dat«,  41  xuXi^vai«  jieifdXou, 
TrXIat;,  85  väfi^au,  xetUYfxIvai; ,  88  6viau.  Sapph.  46  noXXaic,  icXlxraic. 
Theokr.  28,  20  Xu7paic.  29,  39  a^Xstai^  dupai«,  auf  Inschr.  xai;,  8(x«tCt 
Trai^at;,  ^pu9iai;,  6irap^o{9aic  u.  a.     Vgl.  d.  IL  Dekl. 

3.  Dor.  Paradigmen:  ^voipLä,  G.  ^vcb^tä;,  D.  Tvco^ia,  A.  Yvfbfi.äv; 
Mask.  N.  'ATp«{6ac,  6.  'AxpifSöt,  D.  'Axpe^,  A.  'AxpeCÖav,  V.  'Axpe{6ä; 
Theokr.  4,  62  cov&pcDice  ^iXot^a;  Plur.  N.  Tvoiftai  (Akk.  oben  §  80,  3), 
G.  7vo>fxav,  D.  7v(i>{i.ai;,  A.  7vo>}i.ac  (ifvaifjLav;,  7v(I>(iac);  auch  die  Adjektive 
weiblichen    Geschlechts    haben    im    Genetiv    Plur.    av,    als:    dfi^orepav 


1)  Bechtel  zu  D.-Inschr.  3025,  Z.  19f.,  Baunack,  Stud.  I.  233  (Meister 
IL  272)  suchen  auch  auf  dorischem  und  thessalischem  Gebiete  eine  solche  Flexion 
der  Mask.  zu  erweisen,  wonach  dieselben  im  Nom.  a,  im  Gen.  ac  hatten,  also  den 
Fem.  ganz  gleich  wurden.  Mask.  auf  a  bezeugt  Eustath.  1457,  19  ff.  (nach  Eudaimon 
von  Pelusion):  Köraiva,  Name  eines  Illyriers  in  einem  Epigramm;  M6piXXa,  Bei- 
name eines  Syrakusers  bei  Sophron  (drjXuvxd  ^ircuvufjia  [Beiname]  Hdn.  II,  635).  Bei 
den  inschr.  Belegen  B echteis  aber  ist  das  das  Schlimme,  dass  sich  nichts  von 
Regel  dabei  herausstellt,  sondern  dieselbe  Inschrift  3025,  die  toü  ^I^di^a;,  xou 
A{7i7c6pa(,  Tou  'Apa(ac  aufweist  (Ortsnamen;  einmal  daneben  Tac  ACyiit.),  hat  bei 
männlichen  Eigennamen  dutzendweise  die  regelmässige  Flexion  äc  ö. 
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(=  dfA^oT^pfov).  Kurze  Nominative  b.  Pindar  (vgl.  oben  2):  [I^ava 
a.it,  rieXXiQVY);  *AXxi(i{$a  N.  6,  68  st.  -6ac  nach  dem  Versmass  geändert; 
80  Vokat.  E6£evi6a  N.  7,  70  von  -6a;.  B.  [Theokr.]  27,  51  steht  Vokat. 
xcSpa.  —  Den  Gen.  VoXXa;  auf  e.  Korkyr.  Inschr.  (C.  I.  Gr.  1845  = 
Dial.-I.  3206)  leitet  Ahrens  n,  p.  225  mit  Recht  v.  d.  Fem.  Wi^Xa 
ab  und  nicht  von  ^äXXa;^  wie  der  Nomin.  daselbst  an  einer  Stelle 
gelesen  wird,  i)  —  Die  Eigennamen,  ^ die  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
auf  Xaoc,  att.  Xecoc  ausgehen  und  der  II.  Dekl.  angehören,  gehen  dorisch 
auf  Xa;  (G.  ä,  D.  qt)  aus  und  gehen  nach  der  I.  Dekl.,  als:  MevlXä;, 
'ApxeoCXök,  'I6X(f  Find.;  vgl.  (Ntx6Xä  Herod.  VII,  137),  Meva«  (Gen.) 
Eur.  Andr.  487  eh.,  MsviXejt  'Iroad.  212  eh.,  MsviXäv  Rhes.  257  eh.; 
auch  in  Athen  haben  sich  solche  Namen  früh  eingebürgert,  §  114, 
Anm.  6.  —  Über  den  Akk.  PL  auf  avc  st.  ä^  b.  Eret.  u.  Argiv.  s. 
§  38,  3  und  über  ac  st.  ä<  s.  ebendas.  Das  Eleische  bietet  neben 
a«  auch  ai<  aip  (vgl.  lesb.;  der  Rhotakismos  auch  in  den  anderen 
Endungen  mit  «,  §  29,  b),  Meister,  Dial.  II,  60. 

§  103.   Homerische  Mundart. 

1.  In  der  Homerischen  Sprache  wird  fast  ausschliesslich  statt 
des  älteren  langen  a  durch  alle  Kasus  des  Singulars  tj  gebraucht,  als: 
9pi^Tp7},  7JC,  ^  y|v,  ßtT),  Tj«,  TQ,  1JV,  nY)veXoire(7}Cf  «tiQ  v.  nYjveXoicecoi,  Bop^T}«, 
Bop£iQ,  Bopiv)v.  Eine  Ausnahme  machen:  dsä  (aber  AsoxodiT^),  Naucjixdiä, 
0«{ö,  (*Pc{a<  Gen.  v.  *Peta  H.  g,  203  n.  Aristarch),  A^i{5;,  Air(tiä^, 
*Ep\ktlä^y  also  ausser  ded  (wofür  ionisch  ^  ds^c  war,  G.  Meyer  57 ^ 
nach  Härder  de  a  voc.  ap.  Hom.,  Halle  1876,  p.  84)  lauter  Eigen- 
namen. Doch  steht  dciic  hymn.  Cer.  183.  279  (dedl  diqE  275.  295 
n.  s.  w.)  u.  b.  spät.  Epikern,  s.  Baumeister  z.  V.  183;  Meineke, 
Callim.  p.  4,  Rzach,  Stud.  z.  Apoll.  Rh.  11  f.  Nach  b%d  müsste  b. 
Hom.  auch  dcoiTc  (od.  de^,  diqlo')  erwartet  werden,  s.  unten  10. 

2.  Über  die  Nominativauslaute  y)  und  a  ist  Folgendes  zu  bemerken:^ 

a)  a(Y)  haben  die  Mehrsilbigen,  als:  dva^xaiv),  iXaCv),  iccxpoifY);  Ausn. 

nXdiTaia,  ACXata,  '  lortaia,  Ocoxaia  hymn.  Ap.  Del.  35,  ^  PYjvaia  44 ; 
ata  die  Zweisilb.,  als:  ^aia,  ala,  Maia,  Fpata. 

b)  eij,  als:  ^eve^,  T«7Iy),  Mavnvfcfj. 

c)  8{t)  die  Abstrakta   v.  Adj.  auf  t]c  (die  im  Att.  Proparox.  auf 

eia  sind)  und  das  Fem.   der  Adj.  auf  eio<,   als:  dXTj&e^T)   (att. 

dX^Oeia),  dvatSsiT),  iüxX8{T);  Taupetv),  ^(jliov8{y),  ßoeCv);  dazu  ^78X1(7); 

sta  die   konkret.  Fem.   von  Mask.  auf  suc  u.  i^C;   die  Namen 

von  Frauen  und  Städten  und  einige  einzeln  stehende  Subst., 


^)  Vgl.  Amn.   1   auf  p.  372.   —   2)  s.  Spitzner  de  versu  her.,  p.  26  sqq.; 
Thiersch  a.  a.  0.  §  176. 
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das  Fem.  der  Adj.  auf  uc,  als:  ßaaiXeta;  regina,  Upeio«  c&ica- 
xiptia,  TpiTo^iveta,  E&päxXetoi,  IlT^vtX^ntta,  BaXcta  und  AdlXcia, 
At}iva>peia,  öiarccta  (IL  ß;  498  v.  1.  öioitia,  ubi  v.  Spitzner, 
La  Roche);  xpaveia,  xci>6eia,  nlXeia,  £xo[v6sia;  Tpo^dXeia;  ffi^y 
ßapeia,  e^peta. 

d)  IT)  die  Mehrsilb.;  als:  xpa8{7),  daXiT],  oxoicti^;  ^XtxtT);   icoXii^y  ^oXiry 

und  die  zweisilb.  Abstrakta;  als:  ß{i);  Ausn.  7r6TytQi,  noXu)ivia; 
Eipixpia  IL  ß,  537  (ubi  v.  Spitzner); 
tot  die  Zweisilb.:  [kla,  fot;  8ta. 

e)  otT)  alle  ausser  den  Komp.  mit  ßouc,  als:   alMri^  TpoCT^,  eöicXoiT) 

(im  Att.  haben  die  Abstrakta  oia  und  sind  Froparox.,  als: 
tuTüXoia);  aber:  Eußotoi;  Oep^ßoia. 

f)  ou^  u.  091^  alle,  als:  dxoui^,  Co^- 

g)  uiT)   nur   }iT)Tpuii^;   alle   übrigen  oi«;   als:    Apicuioi,   ymia^   arfuia, 

op^uia,  c^pua^uia,  TedaXuuz. 
h)  nach  Ahrens,  Progr.  Hannover  1868,  S.  12  ff.  (Philolog.  VI, 
1  ff.)  cpa  die  Femin.  von  Wörtern  auf  coc :  5)jLfpo(,  Tp^a ;  der 
Singul.  kommt  indes  nicht  vor,  sondern  nur  der  Plur.  6}i(pat, 
Tpcpa{  (üb.  d.  Accent  §  107,   Anm.  3). 
i)  Wenn  dem  Auslaute  eine  Muta  vorangeht,  so  ist  derselbe  bei  den 
Fem.  in  der  Regel  i)  (über  die  Mask.  auf  a  s.  Nr.  5),  als: 
Xcoß^,  irtpicDin^,  T^T^y  dxcoxi^,  ^8061^  (lauter  Oxyt.),  do^TT],  Af^|. 
k)  Geht  aber  eine  Liquida   oder   der  Spirant  a  oder  ein  Doppel- 
konsonant voran,   so   ist  derselbe  bei   Ozytonis  7],   bei  den 
übrigen  a,  als:   ^^opi^,  ftoXircopi^,   xe^oX^,  e5]^o>XVJ,  xifiii^,  ^^XF^^i 
xsXatv^,    a^vi^,    Xiaoi^;    p.d^atpa,    {o^iatpa,    ff^aipa,   n^etpa,    oteipa, 
}ioipa,  otpoupa,  fttSeXXa,  aeXXa,  dicnroiva,  }ilXatvot,  noXö6a}i.va,  A?7iv2 
(IL   ß,   562;   dasselbe  hymn.   Ap.   Del.   31  metrisch  falsch; 
A^YivTjc  Schneidew.),  Mouaa,  66(09a,  ^Xcovaa,  099«,  atfiaTÖeossu 
a}ia£a,    U^a,    ^(Co,    TpaneCa;    Ausn.    pT^:    aC8pT],    aupv],   hoipT;, 
^p.lpT),  fttSpT^,  |iiTpT)  (jitxpav  [Theokr.J  27,  54),  ic^tpTj,  iropa^pr,, 
TifpT),   OaifipTj,   x^P^)   ^^-    af7XT),   £xäXXT)    (aber  Od.   (jl,  235 
ivdev  (jL&v  Y^p  SxuXX',   ix^pcoftt  8^,  Bekk.  nach  Spitzn.:  ivdev 
7Ap  SxoXXv],  4t.);  vi^:   'AXx|ii^vtj,    'ApiaSvT),    «X^ii;  'EXivij,   I«vi), 
xkyyri,    GapiCvT);    ai)!   xvfar),   i^poT)    (Pind.  N.  3,  78  lipaa,  und 
ItpaS  setzt  auch  Herodian  als  die  regelm.  Form,  n,  90  n.  s.). 
3.    Oeht  der  Nominativ   auf  t)  aus,   so  bleibt  dieses  durch  aUe 
Kasus  des  Singulars,  als:  9071^,  %  ^,  i^v,  iq;  7^,  «y^c  u.  s.  w.;  eine  Aus- 
nahme macht  der  Vok.  v.  NojKpi):  Nüji<pa  IL  7, 130  (äolis ch,  s.  §  102, 2); 
geht   er  aber  auf  ä  aus,   was  nur  bei  den  wenigen  Nr.  1  angeführten 
Wörtern  der  Fall  ist,  so  bleibt  das  ä  gleichfalls,  als:  deo,  ac,  ql,  av,  a, 
cDtfa;  n.  0,  187. 
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4.  Geht  der  Nominativ  auf  a  aus^  so  bleibt  dieses  im  Akk.  u. 
Yok.,  im  Oen.  u.  Dat.  aber  geht  es  nach  Nr.  1  in  t)  ttber^  weil  der 
Vokal  hier  lang  ist,  als:  OuiXXa,  &u£Uv)c,  du^XX^Q,  OueXXav,  6oeXXa. 

Anmerk.  Kontrahierte  Substantiva  kommen,  ausser ' EppiTJc  und  dem 
nur  selten  gebrauchten  y^,  in  einhelliger  Dberlieferung  nicht  yor:  Od.  -q,  116.  X,  590 
oüxiai  (mit  Syniz.--)  oder  aüxol  (Cauer);  tu,  341  ouxiac  (--),  oder  ouxäc  (Gau er); 
ij,  115.  X,  589  fATjXIoit  C-^--);  w,  340  fxtjXlac  {--);  wohl  aber  wird  von  vrjitifij 
Od.  o,  297  der  Akk.  PL  mit  Zerdehnung  gebildet:  vtjitiaäc  (v7)iti<ac  Cauer).  S.  §  56.  D.  i, 
5  u.  ^,  195  ist  Boph]«,  Bophj  Oberlieferte  Schreibung;  der  Vers  aber  fordert  die  Aus- 
sprache Bopp^c,  BoppiQy  vgl.  attisch Boppäc.  Von  Adjektiven  aberfindet  sich  dmXTJv 
11.  X,  134.  Od.  T,  226,  aus  fttiiXbjv  (s.  §  104, 1),  XP^^c  XP^  ^'  ^>  ^  ^^^  so  mehren- 
teils  nach  der  Überl.;  s.  Spitzner  z.  d.  St.;  La  Roche,  Odyss.  Index,  p.  352, 
was  durchaus  nicht  in  XP^^^c  —  ^  ^^  korrigieren  ist,  s.  Gau  er,  Odyss«  I,  XXIV. 

5.  Der  Nominativ  der  Maskulina  geht  fast  durchweg  auf  t)c 
auS;  als:  'Axpit^c,  Bop£Y)c;  nur  bei  wenigen  auf  ac,  s.  Nr.  1;  bei 
einigen  auf  a  nach  abgeworfenem  c  (wie  im  Lat.^  als:  po^tä;  die  alten 
Grammatiker  nennen  diese  Formen  auf  a  äolisch,  wiewohl  sich  unter 
den  erhaltenen  Bruchstücken  äolischer  Dichter  kein  Beispiel  davon 
ßndet);  jedoch  behält  der  Accent  mit  wenigen  Ausnahmen  dieselbe 
Stelle  wie  bei  den  Formen  auf  7)c:  Imcöta,  6u£(JTa  IL  ß,  107  neben 
Bu^oTTjc  Od.  8,  519;  i^nixa,  al-^yLrixdy  xoavoxaiTo,  ve^eXTj-jfep^Ta,  [mn]Xixaf 
oTcpoicYjfip^a  und  die  drei  Proparoxytona :  }iT)T{sTa,  c6puo7üa;  dxdxT]TQi. 
VgL  §  102;  1.1)  Neben  Abtiaa  findet  sich  IL  V;  541  auch  Ai^iaa 
(mit  Synizese;  doch  alte  Variante  A2viiac  für  Ivtf  Altiaa)  und  neben 
'Epficiac  'Epftlqt  IL  e  390  und  die  kontrahierte  Form  'Epft^c  H.  u,  72. 
Od.  «,  54.  CD,  1.     Hymn.  Mercur.  46  und  sonst. 

6.  Der  Genetivns  der  Maskulina  geht  aus  auf  O;  entstanden 
aus  ajo  (§  100;  3);  als:  'Atpc{$äo,  Bop^äo,  nptajitöäo,  <I>iXoxTi^TäO;  *Epp.8tao; 
A^oxiSöto,  NT)Xe{6äo,  Nv)Xr|id6äo,  Ixixäoy  iüppe(TÖtO;  ßaBuppciTäo.  Daneben 
findet  sich  die  mit  ionischer  Lautverschiebung  aus  ao  entstandene  Endung 
to>;^  die  wegen  des  halbdiphthongischen  Charakters  dieser  Lautver- 
bindung stets  mit  Synizese  zu  sprechen  ist;  als:  'ArpeedecD,  nT)Xv]ie£$80); 
Tu6ci$£|^,  MevoiTtdlÖco);  N7)XT)'id8eci>;  (xiTuo,  außcbreo);  iptßpc]x£Teo>  II.  V;  624. 
IptßpoxecD  Hes.  Th.  832.  Nach  Vokal  einfach  cd: 'Ep(jLe{ci>;  Bopico  (---, 
also  ist  das  e  der  Endung  das  geschwundene);  iü(jL)ieXio>  II.  6;  47;  auch 
für  A^vctco  IL  C;  534  wird  jetzt  A^e(<o  gelesen.  'Ep}i^Q>  (zweisilbig; 
von  *Epp.Tj<)  Hymn.  Merc.  413.  Ven.  149.  ünepisch  0X17000  Hymn. 
16;  3;  OXe76o>  Hermann. 


1)  Die  Form  auf  ä  wurde  von  nachhomerischen  Dichtem  (als  Indeklinabile) 
auch  statt  des  Gren.  oder  Dat.  gebraucht:  narpC  xe  xuavo^^atTa  IloociSduivt  Antimach., 
Imtira  (pijp6c  Arat  Ph.  664.  Auch  bei  Hom.  ist  eipuoita  z.T.  Akkusativ.  S.  Lob  eck 
Paralip.,  p.  1^  sq.;  Brugmann,  Gr.  Gr.  118».  —  2)  Menrad  de  contr.  et 
syniz.  usu  hom.  31  fT. 
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7.  Der  Dativus  und  Akkus,  gehen  entweder  auf  iq,  tjv  oder  q[,  iv 
ans,  je  nachdem  der  Nominativ  entweder  auf  t)c  oder  auf  ä«  ausgeht, 
als:  Bop^T^Cy  Bopir),  Boplr^v,  'ArptiSTjc,  iß,  rjv;  'ELpfii^Ci  Epjt^  Od.  f,  435,  'Ep|tT;v 
hjmn.  18,  1;  A2vciac,  ANe{q[,  AMav,  ^EpiAC^ac,  i{«  (^Elpiii^  i&^-ffciXcv  Ü.  c, 
390),  e{av;  aber  '  EpfitC-^ '  Ep(ie(7)v  hymn.  19,  36.  28  (  EpftetV  Hes.  Op.  6^ 
nur  im  Yen.  2  st.  'Epfi.e{av,  was  Oöttl.  richtig  aufgenommen  hat). 

8.  Der  Vokativus  derer  auf  tt)«  und  ict)«  geht  auf  xi  und  1:0 
und  derer  auf  eiä;  auf  siä  aus,  als:  Öocdttjc  6oaiiTa,  SoXofjLiQtTjc  SoXofi^to, 
außcoTYjc  außcora,  napOevoiciSnrjc  itapOevoirina^  ASvztac  A^vttö,  Epp.ciac  'Epfteii; 
(doch  al^apivri  II.  n,  31,  wg.  d.  Ableitung  von  dpenq;  A^i^tt)  Apoll.  Rh. 
3,  320.  386;  im  jüngeren  lonismus  zirfit^  xpttiQ  Hippon.  fr.  118;  ''HXis 
xaXXdap.ftkT)  Anakr.  fr.  27  Bergk.);  bei  den  übrigen  geht  der  Vok.  auf 
T)  aus,  als:  'ATpei8Y)c  'AxpetST),  IUp9Y)c  Uipar^, 

9.  Vom  Plural e  der  Feminina  und  der  Maskulina  haben  der 
Nominativ,  Akkusativ  und  Vokativ  nichts  Eigentümliches.  Dass 
der  Charakter  des  Genetivi  Pluralis  der  I.  Dekl.  ursprünglich  ffov 
gewesen  sei,  haben  wir  §  100,  7  bemerkt;  das  a  fiel  dann  nach  §  15,  1,  b 
zwischen  dem  Stammvokale  a  und  dem  ci>  der  Endung  aus,  als  d^opr^ 
(d^opascDv)  d^opacDv,  dcd,  deacüv,  xXi9tT)  xXtotacov,  Mou^a  Mouffaov,  icopeia 
Trapeiacov,  Nu]jl9T)  Nup.fdcDv;  icoXXiq  iroXXacov,  lp^op.^v7)  ip^o{icvdi«Dv,  coxiia 
(Lxciacovi  dicoXi^  dinoXacov;  ip^TTjc  Ipixacov,  vautrjc  vaurdicDv;  dXfY)9TiQ;  dX^oraoiV; 
doiiKm^c  dvirtTcacDv ;  unklarer  Entstehung  ist  der  Genet.  4do>v  idov  (Spir. 
asper  nach  den  Gramm.:  Lehrs  quaest.  ep.  p.  66  sqq.,  La  Roche  Hom. 
Textkr.  234;  die  Neueren  schreiben  meist  den  Lenis,  n.  Buttmann, 
Lexilog.  I,  n.  23,  4):  IL  co,  528  ficüpcov  ola  6i8co9t,  xaxoiv,  Ixcpoc  U  idov; 
Od.  fr,  325  ScoT^pec  idov,  335  6wtop  idlcov;  Hesiod.  Th.  111.  633.  664; 
nach  Herodian  v.  e.  Fem.  ii^.  i)  Bei  Hes.  Sc.  7  ßXi^dpiov  x  oico  xuavcdov 
ist  V.  1.  xuavccDvTcDv,  wonach  Flach  xuavi6vTcov,  Nauck  (Mä.  IV,  641) 
xuoivoIvTcov.  Neben  dem  überwiegenden  alten  dov  findet  sich,  entsprechend 
wie  beim  Gen.  Sg.  der  Mask.,  das  ionische  ^o>v,  in  der  Regel  mit 
Synizese,  und  nach  Vokalen  <uv:  dcdi  Oscov,  xXi9{t]  xXtvtcuv,  iraptii^  napetwv« 
ßouXi^  ßouX^v;  }icXatv£ci>v,  Ixaiat  Zxatcuv,  icaa^ov,  vauticov;  (Hymn.  Apoll. 
Del.  46  ist  die  Lesart  zwischen  Yaidov  und  Yottlcov  schwankend;)  low 
ohne  Synizese:  IL  t),  1  coc  eCtccov  icuXIov  iS^aauto.  (i,  566  Ü  dp£ov 
|i7)Tp6c  Synizese  und  ä.)  |a,  340  xal  itoXicoV  icaaai.  Od.  9,  191  ixxhz 
dup^cDv.  Ausser  nach  Vokal  und  in  twv  (dXXi^Xcov  Od.  c,  71.  a^rov  II. 
T,  302)  ist  cüv  zu  beseitigen,  so  a^ov  m.  Aristarch  IL  c,  818  für  ovv 
d.  Hdschr.,  npcor^cov  0,  656  desgl.  mit  Aristarch,  La  Roche,  Ztschr.  f. 
österr.  G.   1874,  407.  Aiticov  auch  Hdschr.  IL  jx,  424.2) 

1)  Nach  Butt  mann,  Gr.  §  35,  Anm.  9  viehnehr  Neutrum,  von  4d  =  dTa^d,  da 
doch  11.  a>,  528  xaxoiv  entspricht.  —  2)  S.  Ober  den  Homerischen  Gebrauch  Ton 
dfuv  ioiv  (UV  Menrad  a.  a.  0.  35  fr. 
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10.  Als  Charakter  des  Dativi  Pluralis  der  I.  Dekl.  haben  wir 
§  100,  8  die  Form  lat(v)  erkannt;  das  erstere  i  schreiben  wir  als  i 
snbscr.  unter  dem  Stammvokal.  So  entsteht  also  die  Endung  iq^cCv), 
als:  6ic«poicXiiQai(v),  xo(XiQai(v),  ^t(v),  'ATpeiSiQai(v).  Neben  dieser  Form 
finden  sich  auch  die  Formen  atc  und  t)^,  die  erstere  nur  in  Oeau  dif^a^Hs 
Od.  e,  119;  dxToTc  II.  ji.,  284  Versschluss  (icaaatc  Od.  y,  471  von  Nauck 
m.  hdschr.  Stutze  in  icaolcov  geändert);  Ideale  an  dieser  St.  u.  dxtat^ 
werden  auch  von  den  Alten  als  Ausnahmen  vermerkt,  La  Roche,  Hom. 
Textkr.  279,  während  IL  7,  158  überwiegend  dt^i;  überliefert  ist.  6««?; 
auch  hynm.  Yen.  190;  b.  Hes.  Op.  62  schwankt  die  Lesart  zwischen 
ddavaratc  fis  dcatc  u.  -iqc  ^k  de^<.  Da  der  Sg.  ä  hat,  so  erwartet  man 
ä  auch  im  Plural,  also  dcat(i(i);  indes  Oc^i  II.  d,  305.  X,  638.  t,  286. 
Od.  7),  291.  B.  Hesiod  u.  i.  d.  Hymnen  ist  au  häufiger,  La  Roche, 
Ztschr.  f.  österr.  Q.  1874,  407,  als  dbfXaiat«,  (iXX^Xaic,  hlxai^,  din^vatc  (Hes.), 
ai;,  vufjL^aic,  vaurau  (Hymn.).  Die  Form  iq«  kommt  gewöhnlich  nur  vor 
Vokalen  vor,  so  dass  tqo'  statt  tqc  gelesen  werden  kann,  i)  als:  IL  7, 
158  »t^c  tk;  352  4|jl^  6iü6;  (p,  104  I|a^«  iv;  y,  330  xov^tjc  6;  ic,  712 
icuX^c  lyjt\  719  ^oTJfi  liri;  ß,  249  ^AtpcidTQ«  6ic6;  doch  findet  sie  sich  auch 
vor  Konsonanten,  als:  a^c  xai  IL  a,  179;  ofiQc  ^^v  c,  641;  ß^aoiQ«  ßaMv^v 
it,  766;  XPV9t{;QC  5*  C)  180;  iraXdip.7QC  cpoplouvt  a,  238;  nixp-^i^  irp6c  Od.  r^, 
279;  icpo^oiQc  icotap-oui  X,  242;  icpoyo^c  81  u,  65;  &aX{iQc  xaf  X,  603  (v. 
1.  &aX{i[));  icoXX^c  7X1^91  p,  221;  i^ii<rrrfi  aoivtösaaiv  f,  137.  164;  d^pad^Tjc 
\U^a  y,  288.  Man  rechnet  im  ganzen  (Oerland,  K.  Ztschr.  IX,  36  ff.; 
Nauck,  Mä.  IV,  409)  für  Ilias  und  Odyssee  und  für  die  I.  und 
n.  Dekl.  zusammen  2861  (2350)  volle  Dativformen,  362  (374)  verkürzte 
vor  Vokalen,  114  (130)  verkürzte  vor  Eonson.  oder  am  Ende.  Die 
Verkürzung  ist  also  erst  in  ihren  Anfängen  begriffen;  vgl.  §  102,  2 
über  die  Lesbier,  104,  4  über  die  jüngeren  lonier. 

11.  Der  Dual  kommt  nur  im  N.  A.  der  Mask.  vor:  IL  a,  16 
'Axpei5a,  v,  201  xopu<jTd,  d,  42  und  v,  24  dlixoicka;  doch  war  IL  7,  35 
icapcidi  (^apTQd)  alte  Lesart  f.  irapctdc,  s.  Herodian  I,  373.  IL  &,  378  ist 
sicherlich  (mit  Aristarch)  icpo^avlvre  st.  irpo^avcfffa  zu  lesen,  wie  455 
icXY)7^vrc  gleichfalls  auf  die  Here  und  Athene  bezogen  wird;  so  auch 
irpoXticivre  Hes.  Op.  194  (xaXu<|^a)iivo)  198,  doch  hier  erweist  die  Stein- 
inschrift Eaibel  Epigr.  1110  -va  als  das  Echte). 

§  104.    Neuionische  Mundart 
1.    In  der  neuionischen  Mundart  wird. wie  in  der  epischen  statt 
des  älteren  langen  a  durch  alle  Kasus  des  Singulars  t)  gebraucht,   als: 

1)  S.  Thiersch,  Gr.  §  164,  5  und  dagegen  Spitzner  ad  II.  a,  238.  Gegen 
die  Berechtigung  der  verkürzten  Fenn  in  I.  und  IL  Dekl.  Nauck,  M41.  III,  244 fif., 
IV,  406  ff. 
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Xii)p%  t)«,  TQ,  T,v,  ß^t),  T)c,  TQ;' V»  x«Äap^i7  ^<;  ?»  ^v;  das  kurze  o  hingegen 
bleibt   in   gewissem   Umfange   im  Nominative;   Akkus,   und   Vok.;   als: 
ßaaiXeta  (Königin);  ßaa&eiav  (über  falsches  (A,o{pr,v  st.  p.oijpav  und  Kpcppi^v 
St.  icpcppav  b.  Herod.  s.  §  25;  Anm.  6);  im  Genet.  und  Dat.  aber  muss  es 
in  T]  Übergehen;  als:  ßa9tXi{T}c»  ßaotAe{7Q.    S.  §  25;  1.  5.  n.  Anm.  4.    Doch 
entspricht  zum  Teil  wie  bei  Homer  einem  attischen  et«  im  Ionischen  stv): 
di^eiT);   (iXTjdeiT)   u.  s.  w.;   ixtX^lji   Inschr.  Eyzikos    (Abstrakta   von  eo- 
Stämmen;  Fritsch  z.  Vokal,  d.  Herod.  Dial.  19  ff.);   aber  auch  (trotz 
ßaotXit«  und  Homer,  lipeta)  (pe(T)  Priesterin  (Upiv)  Eallim.  epigr.  40;  1); 
wo  la  ursprünglich  (das.  12  f.).     Femer  steht  der  ursprünglichen  Quan- 
tität  gemäss   o{y)   für   att.  oia   in   t^vo^T);   irpovo{7);   auwoiT)   (doch   fttdvoia); 
ditXotT);    6p.o^potv],    icaXtppotT).      'Qpet&o{T,v   steht   7,    189   (doch   R   -dutov); 
schwankend  Oosxaia  und  OcoksCt];  einhellig  überliefert  Monaiv]  (8;  23—25; 
vgl.  dagegen  §  103;  2a));   MtjScCv  steht  1,  2  (Mi^8tiav  Bk.).     Endlich 
nach  V  tcp6ji.vT)  (auch  Hom.);   SfjLÄpvTj  (Biimnerm.   frg.  9);  ajiupvT).  —  Bei 
Hippokr.  ist  grosses  Schwanken  zwischen  [khi  piia;  o5Si(jl£t)  o^Sepiia;  aber  z.  B. 
vtta{pY)  für  veCatpa  ist  falsch  nach  Ausweis  des  cod.  d;  s.  VII;  312.  316. 
320    u.   s.   w.    —    Der  Nominativ    der    Maskulina    geht   stets   auf  i)c 
aus:  vsr|ViY)<.  —  Ausser  77),  7^c  n.  s.  w.   kommen  in   den  Herodotischen 
Hdschr.  fast  nur  aufgelöste  Formen  vor;  als:  p.v£at,  p.vlac;  }ivi«>v  (st  i&vc- 
£u>v,  s.  Nr.  3;  besser  fjLvcoiv;   Sg.  wohl  ftvfi;   Fritsch;  Vokal,  d.  Herod. 
D.  p.  19);    aoxlr);    ouxItjV;    aox^cov,    aiiir^f    ai^icuv,    al^ia^y    Gen.    PL    v.   7^ 
Herod.  4;  198  7icDV;  7e(Dv  (v.  Nom.  tiai^  xuv^;  xuvIyjv,  icapBoXiv];  iropfioXloc 
u.  s.  w.;  ßopiT]C;  ßop^cD  (Nr.  2);  ßopiiQ,  ßop^^i^)  &n  einigen  Stellen  Herodots 
jedoch  haben  alle  Hdsch.  die  kontrah.  Form:   ßop^v  1;  6.  174;   4;  22. 
31;  7;  189.  201;  ßop^c  6,  44;  'Epp-v  5;  7;  xu^g  4;  180;  Xiovt^v  4,  8; 
7aXat  4;  192;  worunter  nur  die  letzte  Form  bedenklich;  die  anderen  von 
den  Hsg.  mit  Unrecht  beseitigt  sind;^  während  die  offenen  mit  ti)  be- 
seitigt werden  sollten.    Denn  nach  den  Inschr.  ist  it)  im  Ionischen  stets 
zusammengezogen;   als  xoXtjv,    Aua^c,   U\ibr\^  u.  a.;   auch  aus   den  ion. 
Schriftstellern    citiert    Herodian  I;    405.    II,   911  f.  'P^  =  'Piij  'PU 
(Pherekyd.  Sjrr.);   icXy\  =  nUti  itUa   (Diogen.  ApoUon.);   v^  =  vir)   Wa 
(2ap.{(Dv  üipot);    desgl.   (H;  889)   MavT^vr)   a.  MavT{ve(Oa  (oder  Mavnv^;  da 
Homer  MavTiviv)?);  wie  auch  bei  Herodot  4;  161  cod.  G  Mavtivi)c  f.  -h^ 
hat.     Vgl.  §  50;  6  S.  210  f.     Femer  7evY^v  =  7ivti^v  Aischrion  v.  Samos 
b.  Athen.  YHI;  335;  D;  vgl.  Kallimach.  fr.  251;  xcoX^v  Xenophanes  5; 
aux^  Archil.  19;  ^oS^c  29;  Trop^up^c  Semonid.  1;  16  (Renner,  Gurt.  Stnd. 
I;  1;  218).  —  Von  dem  Adj.   8iäX6oc  findet  sich  b.  Hdt.  amXtjv  5,  90. 
SmXa«  3;  28  neben  8iicX£v]  3;  42   in  allen  Hdsch.,  letzteres  mit  Stein 


1)  Auch  Bredov.  dial.  Herod.  p.  219  sq.  und  p.  248  sq.  will  flberall  die 
kontrahierten  Formen  verbannen. 
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in  6cicX^  zu  korrigieren.  Zu  Grunde  liegt  SiicXIt)  (vgl.  kret.  SiicXcia  nb. 
5tirX6oc);  auch  att.  SinX-^  ist  aus  ^tickia  (nicht  aus  $iicX6t))  kontrahiert. 
So  auch  Homer  &iirX^v^  §  103,  4  Anm. 

2.  Der  Genetivus  Sing,  der  Mask.  auf  r^  geht  auf  lo»  aus^) 
nnd  ist  proparoxytoniert,  als:  6t9ic6TT2;  6c9ic6tscd,  A6cdv{6t)c  Aicovidsco; 
akp^i  SifQecD;  rT]pu6>nQc  rY)pu6vc(0;  veT)v{i)c  vsijvucd;  llauaiKvCTjc  [lauaavtecD, 
MopouTjc  Mapouso»,  Ka»r|C  Kcbcco,  'AXeov)c  'AXe6icD.  Geht  aber  dem  7)c 
der  Vokal  e  voraus,  so  wird  ein  t  ausgestossen,  und  das  Wort  paroxy- 
toniert,  als:  ßopiiQc  ßopio»,  'Apurl^ic  'Apiorlo,  *Ep(UY)c 'Epfi.£Q>;  von  Kuvferjc 
und  Alayu^ir^Q  stehen  Herod.  6,  101.  8,  11  Kuviou,  A^^XP^^^  ^  ^^^^ 
Hdsch.  Nach  den  Inschr.  indes  ist  die  Eontraktion  weiter  gegangen: 
von  Eontrakta  auch  im  Gen.  kontrahiert  nu5ci>  u.  s.  w«  Chios,  doch 
anderswo  -im]  nach  Vokal  'Aa{co;  [lauaovto»,  navap.uii>,  indes  auch  'Epfi.(cci>. 
Auf  jüngeren  Inschr.  von  Erythrai  findet  sich  auch  cu,  unter  Vermischung 
von  CO  und  ico,  als  'Apx^T^teu.  S.  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial,  S.  109 
n.  Bezzenb.  Btr.  X,  280 ff. 

3.  Der  Genetivus  Plnr.  sowohl  der  Feminina  als  der  Mask. 
geht  auf  ecDv  aus,  als:  Ttp.ifj  Tt^Ucov,  obdT^  oixilcuvi  Oufftv]  doatlcDv;  vct]v{t)c 
vtiQvilcDv;  icttff^cov,  icoXXIfov,  pieXaiv^cov,  O^'tjX^cov  (v.  64'T}Xi^),  Mt^^ixIcdv  (v.  MT]6txi^), 
Xomt£o>v  (v.  Xotici^),  a&T^Qiv  (v.  a^Ti^);  iot>or£cov,  fita^dapctalcüv,  itpo6oua^ci)v, 
l^ouo^cuv,  au}jLicX8U9a9laiv,  Xe^^fti^^cov,  fpoveoualo».  Eine  Ausnahme  machen 
Tiov  und  wv  (nie  t^cov,  £cov),  sowie  (nach  Etthner)  die  barytonierten 
Feminina  der  Adjektive,  Fronomina  und  Participien  auf  oc,  t),  ov,  bei 
welchen  die  Form  des  Gen.  Flur,  der  Feminina  mit  der  der  Mask.  ttber- 
einstimmt,  als:  öXi^cov,  dp-^oTipcov,  oXXov,  iripov,  Gfier^poiv,  a^rrlpcuv,  aXXov, 
TouTCDv,  dip7üaCop.evtov,  (ia^ofi^vcDv,  ^t9xop.£vcDv ;  geht  aber  ein  Vokal  vorher, 
so  bieten  die  Hdschr.  häufig  die  Endung  ^cov  st.  o>v,  als:  A^tutttUcdv, 
xouptSt^ov  6,  138  (v.  1.  xoupi8{(ov),  dvTticov,  $T]pLooiicov,  TcTpaxoaiioiv,  ^tXtlcov 
u.  s.  w.,  was  natürlich  wenig  Glaubwürdigkeit  hat.  Auch  sonst  findet 
sich  in  den  Handschr.  und  Ausgaben  an  mehreren  Stellen  ü>v  st.  £cdv 
und  umgekehrt  £(ov  st.  cov,  als:  itaaciiv,  Xoitcojv,  a&tcov  u.  s.  w.,  dXX^cov, 
Touriov,  ixcivlcüv,  f  uXaaffO]jLevl(ov,  s{Xcu|acv£ci>v,  o{x80}isv£cDv  u.  s.  w.,  und  dXXIov 
wird  durch  ein  Epigramm  von  Nazos  bestätigt  (ISo^oc  (iXX^cov;  oXXov  wäre 
undeutlich  gewesen).  ^  Wenn  dem  eov  ein  e  vorangeht,  so  wird  wie  beim 
Gen.  Sing,  der  Mask.  (Nr.  2)  ein  s  ausgestossen,  oder  vielmehr  s(o  wird 
kontrahiert,  als:  di^XIcov  st.  drjXc^cDv  Her.  2,  66  v.  Oi^Xea,  v.  1.  &7)Xia>Vy 
was  richtiger,  s.  §  143  Anm.  2,  MoXIcov  (codd.  MaXeoüv)  1,  82  v.  MoXIai; 
bei  den  Oxytona  schreibt  man  allgemein  scuv:  dSeX^ecov  3,  31  v. 
dStXfii^  (2,  142   die  Hdschr.  und  Stein  die  unmögliche  Form  7evcicDv). 


»)  S.  Bredov  L  d.  p.  217  sqq.   —   2)  g.  Meyer  3632  erklärt  Kühners 
Regel  fOr  falsch,  nach  Bredov  221. 
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Wäre  das  erste  e  ausgestossen ,  so  wäre  in  &i)X£cdv  eco  Halbdiphthong, 
was  unmöglich;  die  Ausstossung  des  zweiten^  betonten  e  ist  mit  Kon- 
traktion gleichbedeutend,  und  schafft  unbedingt  Cirkumflex,  da  doch  der 
Ton  nicht  zurückgehen  kann.  Die  altion.  Form  auf  acov  ist  der  neu- 
ion.  Mundart  durchaus  fremd.  Hippokrates  bedient  sich  im  allgemeinen 
der  offenen  Form  eov,  wenn  die  Substantive  einen  Konsonanten 
vor  der  Endung  haben,  hingegen  der  geschlossenen  (attischen)  Form  «iov. 
wenn  sie  einen  Vokal  vor  der  Endung  habendi)  als:  dp^icov  v.  ipx% 
8u9}jicov,  xptMfov  u.  s.  w.;  Mask.  6if]fJL0T^ci>v,  ficairoT^cov,  Sxudlcov  u.  s.  w. ;  cuv 
findet  sich  nur  an  wenigen  Stellen;  Subst.  pura:  cixpiXetoiv,  Ocpanetisv, 
d^puTtviuiv,  TjXixtodv,  ^SecDv,  IXaiov,  ^oiwv;  fast  nirgends  kommt  hier  £o>v  vor. 
So  auch  dSixicuv  e.  Inschr.  von  Oropos.  Entsprechend  bilden  bei  Hippokr. 
die  Participia:  I^^ouv^cdv,  icapcXftouvIcDv,  &sp)jLavdcia^cDV;  ioualoiv,  ausser  im 
Perf.  Akt.,  wo  der  Endung  ein  Vokal  vorangeht,  als:  Sovednixüiwv  Hippokr. 
de  aer.  aqq.  locc.  Tom.  I,  p.  543  (I,  44  L.),  wo  der  gewöhnliche  Text 
S'jvedTTjxouawv  bietet;  die  barytonierten  Participien  und  Adjektive 
(Pronomina)  bilden  den  weiblichen  Pluralgenetiv  dem  männlichen  gleich; 
als:  dp/0(i.lv(ov,  &epftaivo(i£vcDv  U.  S.  w.,  ^uvacxeicov,  dvoqfxaJcov,  axpcov,  \Ltr(dXmSf 
iT^piov,  dXXi^Xcov  u.  s.  w.  Die  oxytonierten  Adjektiva  impura  auf 
6;,  1^,  6v  haben  £ci>v,  als:  ^eifiepiv^cov,  ]xixp£(ov,  obwohl  an  vielen  Stellen 
o>v  gefunden  wird;  die  Adj.  pura  hingegen  haben  wie  die  Substantiva 
pura  (Dv,  als:  6e&uiv.  Endlich  bilden  entsprechend  auch  die  Adj.,  deren 
Mask.  nach  der  UI.  Dekl.  geht:  ficXatvIiov,  naaiov,  aber  TcXaxitcDv,  oSetcov. 
Der  Artikel  lautet  tcov,  das  Relativ  cov;  toutIcdv,  toiout^cov  gehören  mit 
toutIou,  toioutIoo  (§111,  1)  zusammen,  indem  es  ja  auch  nicht  tautliDv, 
ToiauxicDv  heisst. 

4.  Der  Dativus  Pluralis^)  geht  auf  i^ai  aus  (vgl.  §  100,  8), 
als:  Tt]x^(7i,  ^fi^piQffi,  T^9i,  a&T^ot.  Auf  Inschriften  findet  sich  statt  HISI 
auch  wohl  HSI,  als  5c97:6vT)(7tv  Röhl  I.  Or.  ant.  501;  häufiger  ist  das 
in  Athen,  §  105,  5.  Die  verkürzte  Endung  aic  ist  auf  Inschr.  von  Keos 
(TaäT[a]ic),  Rhegion  (dcai<  irdivaic)  gefunden;  bei  Archilochos  steht  ^  to 
icp{v  fr.  94  (so  richtig  Schneide w.,  Bergk  für  yjc),  d^xriüiai«  am  Vers- 
ende 23  (diYxdXTQc  Renner),  OaX^tjc  Tlp^^etoi  9  (ÖaX^ig?  Sitzler,  Fleck. 
Jahrb.  125,  509;  vgl.  Xenophan.  1,  12;  Theogn.  778);  mit  Unrecht 
wollen  Ähren s  (Verh.  der  XIII.  Philologenvers.  60 ff.  Anm.)  und  Fick 
(Bzz.  Beitr.  IX,  207  f.)  den  älteren  ionischen  Elegikem  und  lambographen 
die  verkürzte  Form  vor  Konsonanten  in  der  I.  wie  in  der  IL  Dekl.  ab- 
sprechen, S.Renner,  Gurt.  St.  I,  1,  212.  (Vgl.  §  105,  5  über  Selon; 
§  111,  3  II.  Dekl.)  Dem  Anakreon  gesteht  auch  Fick  den  Dat  auf 
au  wie  den  auf  ou  zu:  24  xou(pai<,  25  d/^ratc,  65  jiiTpaic  (allemal  Versende). 

0  S.  J.  FL  Lobeck,  Philologus  1853,  S.  21  ff.  -  2)  S.  Frilsch,  Vokal,  d. 
herod.  Dial.,  S.  34  f. 


§  105. 


Attische  Mundart. 
XOö.    Attische  Mundart. 
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I.  F 

eminina. 

1 

ja)  a  (a)  durch  alle  Kasus 

b)  ä,  6.  Tfi 

c)  T)  durch  alle  Kasus  | 

Schatten.  Land.  Hammer. 

Tisch. 

Meinung.  Recht 

.  Ehre. 

8.N. 

oxia 

^Apä 

a^upa 

tpditcCa 

V^M     WxTQ 

TtJtT^ 

G. 

oxtac 

X«P«« 

a^upac 

TpaitlC>)« 

7Vcb|lT|«       5{X7]? 

TlJt^Jc 

D. 

axicf, 

xM 

(j(püp(n 

Tpait^C-^j 

TT'öR      ö^xTQ 

Ttp.^ 

^A. 

oxtav 

Xo>päv 

9fupav 

TpancCav 

7Vfl>pLT]V       8(X7]V 

Tl^TQV 

V. 

(jxta 

X»P« 

a^upa 

Tp(iiteCa 

7VC0J11)         ÖIXY) 

TIJI.1^ 

RN. 

tjxiai 

XcSpai 

ff^upai 

TpaiccCat 

pcii>]jLai     8{xat 

TlJlOti 

G. 

oxicov 

X«pcuv 

afupwv 

tpaircCcSv 

'fVCOp.OJV      8(X0>V 

T(|AU>V 

D. 

9xiatc 

X^patc 

a(päpaic 

tpairlCau 

7vco|Aatc    5{xa!c 

Tipiatc 

A. 

oxtac 

X«päc 

a^upac 

Tpairiläc 

TvcDftäc     6txäc 

Tt|ia« 

V. 

9xta{ 

X«P« 

ff^upai 

TpdneCat 

']fvü>}i.at     Öixai 

Tiji.at 

Dual. 

axta 

Xci>pä 

a^upa 

Tpaic£(ä 

7vcD]jLa      6ixi 

Ti|iä 

oxiatv 

Xcopaiv 

a^öpatv 

Tpaic^Jaiv 

Tvcojjiaiv    Sixatv 

Tijtaiv 

1.    Bei  den  Stämmen  auf  a  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden  : 

a)  der  Nominativ  geht  auf  ä  oder  a  auS;   und   das  a  bleibt  durch 

alle  KasuSy  wenn  demselben  ein  p  oder  die  Vokale  e,  t  (a  purum) 

vorangehen,  als:  x^P^;  ff^upa,  26ea,  aot^ii,  XP^^^y  cuvots;  ebenso  das 

Fem.  der  Adj.  contracta  auf  (eea)  c«,  (eicä)  cia,  (icöi)  tS;  (pc«)  pS, 

als:  (Ipesi)  Ipea,  (ip-^pia)  dip^upa;   hieran  schliessen  sich  die  Kon- 

trakta  auf  a  (s.  Nr.  3),  als:   fjiva;   sodann  einige  Eigennamen  auf 

5;  welche  fremden  Ursprungs  sind,    als:    'Avdpo]x^6ä;  TiXäly  AtoT^piä, 

AVjöä,   cI)iXojii^Xa,   'Adava  b.  d.  Tragik.   ('Ad7|va,    a«   in    der   Prosa, 

auf  älteren  Inschr.  'Ad7)va{a,  'Adr,v(£Qr,  s.  3).     Über   das  dorische  5 

st,  T)  bei  den  Tragikern,   als:    ^dfpLa,  äc,  qr,  äv  st.  (pi^[j.T],  t);,  tq,  tjv 

s.  Einl.  S.  32  f.,  und  über  die  Mask.  auf  äc  st.  t)c  Nr.  6. 

Anmerk.  1.   Folgende  haben  pT]  statt  pa:  x6pi]  (aus  x6p/T],  so  eine  wabrsch. 

thessalische  Inschrift  K6p/5i,  Dial.-Inschr.  373,  Mädchen,  x6ppT]  (aus  x6poT)  Hom.), 

Backen,  i^dpri  Brei,  hipti  poet.  Se(p7]  Nacken  (auch  hier  ist  nach  p  ein  Konsonant 

gewesen,  wie  das  et  und  das  äol.  hippa  zeigt),  ^)  und  einige  ionisierende  Eigennamen, 

als:  'E(p6p7j  Thuc.  1,  46,  4  (s.  Choerob.  in  Bekk.  An.  III,  p.  1173;  Lentz,  Herod 

I,  340) ;  aber  Tep4;tx6pQt  ist  die  attische  Form  (das.),  wie  PL  Phaedr.  259,  c  fast  in 

allen  Hdschr.;  (Aesch.  Pr.  201  g$pT)c  st.  ISpac  Med.,  ebenso  falsch  wie  ders.  ahlyi^ 

226;)  über  die  Mask.  auf  -fxiTpijc  s.  Nr.  6.    Bei  Aristoph.  als  poetische  Formen 

in  Anap.  und  Trochäen  'AftTQvadQ,  2eX7]va(7)c,  TpiTo^eve^ij; ,    Speck  de  Aristoph. 

dial.  15 f.    Geht  aber  ein  anderer  Vokal  als  e,  i  voran,  so  haben  der  Nominativ 

und  alle  Kasus  des  Sing,  t],  als:  AavdT),  äxo-f),  ^uV],  di<p6T)  (Sardelle),  oxtuV],  CcoV;, 

0  Curtius  in  d.  Stud.  I,  1,  248  fr.  (Jepotj);  wohl  richtiger  L.  Meyer,  K.  Z. 
XXU,  537  flf.  (Äip/Vi). 


382  Erste  Deklination  in  der  attischen  Mundart  §  105. 

so  auch  das  Adj.  auT]  y.  auoc  Ausgenommen  sind:  iXia  Ölbaum  und  Oliye  (ion. 
dXaCi),  auch  altatt.  noch  iktia  mit  i,  Meisterhans  ^  241);  ('Afhr)vda  f.  'A(h]va(a, 
s.  Nr.  3);  K^wmi  ArisL  Ach.  75.  Lys.  481;  ir6a  Gras  (noCa  b.  Eur.  u.  Aristoph.), 
^0^,  Granatbaum  (st.  ^dl,  ion.  ^w^),  xP^a  und  xp^^>9  Farbe  (xpol«  h.  Aristoph. 
dreimal  sicher,  nie  ausgeschlossen;  s.  auch  Emip.  Bacch.  457.  Gycl.  517)2),  oxod, 
Halle  (noid  u.  orod  b.  Aristoph.) 3),  oa  ofx  «pa  Schafpelz  (Ton  ^{fjtc  olc,  also  6/(a), 
'Oa  ""Qa  Demos  d.  pandion.  Phyle,^)  zu  unterscheiden  von  'Oif^  Demos  d.  (taifliadien 
Ph.;  [tptTToa  u.  Tp(TTo(a  Dreiopfer  (Inschr.)  ist  Proparoxyt,  Herodian  I,  281]; 
%md  Strafe  (Inschr.;  ion.  ^u>iV),  dor.  Ouifi);  es  ist  also  offenbar  das  nach  o  w 
urspr.  stehende  t,  welches  das  a  bewirkt,  b.  ddp6tt,  Sixp6a  aber  (Fem.  zu  ddp6oc, 
5(xp6oc)  das  p  vor  o.  Dagegen  icvo*^  (Ar.  Ran.  154;  Hat.  CSrat  419  d,  irvoi^Oxon. 
Venet)  trotz  Homer.  iivoiV).^)  Nach  u  hat  t]  zu  stehen,  wiewohl  Herodian  I,  302  f. 
eine  ganze  Anzahl  Wörter  auf  6a  anfahrt;  aber  ö£6t)v  steht  Eur.  HeracL  727, 
aiir6ti  (Brotkorb)  Ar.  Fl.  807.  Eq.  1296.«)  —  Noch  ist  zu  bemerken  das  Fem. 
fjiixi  zu  \iix6i  klein,  auf  att.  Inschr.; 7)  der  Ausfall  des  p  hat  an  dem  ä  nichts 
geändert 

b)  Der  Nominativ  geht  auf  a  aus;  das  a  bleibet  jedoch  nur  hn 
Akkuflative  und  Vokative^  geht  aber  im  Oenetive  and  Dative 
in  ri  über,  wenn  dem  a  ein  \k,  a,  tt  (99),  C9  £;  4^  ^-  ^'  ^*  vorangeht, 
als:  apLiXXa;  \10Z99,  ^XcStra  (7X0993)^  TpiiceC«;  ^6&Lf  bl^Oy  G.  r^^,  D.  iq, 
A.  av.  Bei  vorangehendem  v  steht  a  nur  bei  a}iuva;  das  nur  bei 
Spät,  vorkommt;^)  ^eipidi{jLuva;  I^i6va,  Otter,  X^atvS;  leaena,  xpCatvo, 
Dreizack,  Siviroivo,  Herrin,  fidpafva,  Peitsche,  pL^pipiva,  Sorge,  a^xotva, 
ein  Tau  (anquina),  Boeckh,  Seew.  152,^)  Afyiva,  Tlu^va,  und  bei 
den  römischen  Namen  auf  Tva,  als:  Oauorivo,  Fanstina,  Saßivi, 
Sablna;  a  und  v],  als:  iritva  und  its{vT)  (dies  ion.  ep.,  doch  auch  PI. 
Lys.  221,  a.  Phil.  31,  e,  Schanz,  Prol.  Gorg.  VII),  irpujjLvti  (ion. 
ep.,  doch  auch  öfter  b.  d.  Trag.;  Aristoph.  Vesp.  399),  icpojivo, 
Thuk.,  Plat.  u.  s.  w.,iO)  eut^ova,  Rechenschaft  (Inschr.),  und  «ö8uvr„ 
dofvTj  att.,  doTva  Spät.,  ^i)  aber  e6^po(j6vT|  und  so  alle  mit  der 
Endung  aävr].  Einzeln  stehen  da:  6{atTa,  t^Xpia  (röXpiä  Pind.; 
überl.  auch  Eurip.  Ion  1416,  aber  xiXfta  1264.  Androm.  702; 
mit  a  auch  Plat,  Schanz  a.a.O.;  Phrynich.  lässt  wie  bei  icpuf&vr^ 

1)  Über  att.  iXda  st.  des  iXaia  der  xoiW)  s.  Schneider  ad  PI.  CSv.  T.  I, 
p.  164;  Maetzner  ad  Lycurg.  p.  252;  Wecklein,  Cur.  epigr.  63.  Das  Wort 
steht  für  i\oLi-ia  (von  IXaiov),  an  ist  äi(qt)  geworden,  Gau  er,  C.  Stud.  VIII,  270.  — 
«)  V.  Bamberg,  Progr.  Gotha  1885,  S.  23.  —  3)  Vgl.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  4«6: 
V.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  1886  Jahresb.  15.  —  4)  Vgl.  ofa  ^j  x»ut,, 
Hdn.  I,  302;  oft)  ion.  Inschr.  Bechtel  nr.  183.  201.  —  »)  Ot  ist  hier  (metrisch 
nötige)  Dehnung  von  0  (vgl.  ^oVj,-  yo-fi),  §  38,  4,  S.  168.  Nach  Homer  auch  Pindar 
einmal  irvoid.  —  6)  Lobeck,  Phryn.  301;  Eock  z.  Eupol.  frg.  302.  Bei  Aristoteles 
<Yv6a  I,  515,  b,  8;  <7v6v  v.  1.  -6tjv  404,  a,  8.  Das  u  wurde  (als  ü)  dem  i  verwandt 
gefehlt,  und  daher  diese  Formen  wie  in  der  III.  Deklination  lö^uä  u.  dgL,  s  §  123^ 
Anm.  8.  —  ')  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr  63«.  —  8)  Lobeck,  Phryn.  23; 
Rutherford,  Phryn.  74.  —  »)  Meisterhans  942.  —  10)  Schanz,  Prolcg. 
Gorg.  VII.  —  >l)  S.  Moeris, 
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T)  und  a  zu),  0£pi&a  i)  f.  dlpfiY)  b.  Menander  (Aristophan.  frg.  690 
Rock;  Herodian  I,  255  erklärt  9lpp.T)  wie  t6X|17)  für  attisch;  Rnther- 
ford;  Phryn.  414  will  nb.  0£pp.Y)  nur  ein  Neutr.  d^pp.a  gelten  lassen)^ 
axavda  (Inschr.),  ap8a  b.  Pherekrates  (p.  53  E.)  nach  Eustath. 
Odyss.  1761,  p.eüpLp.a,  doch  häufiger  (id(ip.v),  icaoXa  dvdicaoXa,  ZtZ-^\a 
poet  8t.  -Xifj  n.  Hdn.  II,  752,  b.  Spät,  f  iva  st.  ^{vt|,  x^^Xa  st.  xi'xXy), 
xoX6xuvAa  st.  -»7),  vdlpxa  St.  -xirj  (Menand.  b.  Ath.  VII,  314  B,  frg. 
498  K.;  Hippokr.  VI,  368  v.  1.  in  ö),  u.a. 2)  Wiewohl  also  der 
Typus  auf  ä  nicht  auf  die  Wörter  mit  ursprünglichem  ja  (§  21) 
beschränkt  geblieben  ist,  so  hat  man  doch  lange  paenultima,  wie 
sie  bei  urspr.  jz  war  und  blieb,  durchweg  als  Bedingung  fest- 
gehalten. Vgl.  über  die  ganze  Kategorie  Misteli,  E.  Z.  XVII, 
161—181. 

An  merk.  2.  In  der  späteren  Vulgftrsprache,  wie  sie  z.  B.  im  neuen  Testament 
vertreten  ist,  folgen  der  Abwandlung  auf  a,  tjc  u.  s.  w.  auch  die  Wörter  auf  pS. 
So  riiax^(pT}c  Luc.  21,  24,  pta^aCpiQ  22,  49;  yon  oirclpa  oiic(pt]c  Act.  27,  1»  u.  s.  w. 
Aber  x<opä  yu^^^Q,  -^ixipä  ii\iipaQ  wie  gewöhnlich.  Femer  die  Wörter  auf  wa  (ua 
in  der  gewöhnlichen  Ausspr.),  so  auveiSu(T)c  Act.  5,  2,  inißcßTjxufT);  1.  Samuel.  25,  20. 
xuvouufT);  nb.  xuvöpiuia  Exod.  8,  21.  24.  Dagegen  bei  wirklich  vorhergehendem  i 
oder  e  (t,  c,  et)  bleibt  die  attische  Regel  in  Kraft.  Buttmann,  Gramm,  d.  neu- 
testam.  Sprachgebr.,  S.  lOf. 

2.  Bei  denen  auf  t]  bleibt  das  t)  durch  alle  Kasus  des  Singulars. 

3.  Wenn  dem  a  ein  a  oder  e  vorangeht,  so  wird  in  einigen  Wörtern 
da  in  a,  io  in  ^  (bezw.  a,  wenn  e  oder  p  vorausgeht)  durch  alle  Kasus 
kontrahiert;  die  Endsilbe  bleibt  durch  alle  Kasus  cirkumfiektiert,  als: 
(}Avaa  ?  Mine),  fjLva,  o«,  qt,  av,  ai,  d>v,  ac,  'AdTjva,  ac  u.  s.  w.  in  d.  Prosa 
(a.  'Ad7)vi[{ä,  'A&T)vaä,  jenes  auf  Inschr.  herrschend  bis  ii^  4.  Jahrb., 
'AOv)va  vereinzelt  sehr  früh,  massenhaft  im  4.  Jahrb.,  Meiöterhans 
242  f.;  auch  äol.  'AOavaa  Theokr.  28,  1),  Naoffixa  Hdn.  I,  253  (Sophokl.?), 
iXa  Olive  nb.  i\aa,  ikala,  Ael.  Dionys.  b.  Eust.  1944;  Namen  von  Bäumen, 
als:  (jüxia  (Feigenbaum),  jux^,  ^«  u.  s.  w.,  so  dxx^,  Fliederbaum,  (ijiü78aX^, 
Mandelbaum  (aber  nicht  icteXla,  Ulme);  Fellnamen,  als:  xuvt)  (sc.  6opd[), 
Hundefell,  der  daraus  gemachte  Helm,  icapSaXri,  Pantherfell,  Xeovr^, 
Löwenhaut,  dXcoictx^  Fuchsfell;  -yr,,  Erde;  yoX^,  Wiesel,  xcoXi).  Htiftstück; 
über  die  Adj.  auf  eoc,  la,  eov,  ooc,  (ia),  oov  s.  unten  in  der  H.  Dekl. 
Ist  aber  das  Wort  in  der  vollen  Form  Proparoxytonon,  so  wird  es  in 
der  zusammengezogenen  Paroxytonon,  so  BaffOlT)  C.  I.  Att.  IV,  53  b 
(vgl.  Plat.  Charmid.  p.  153  A  xoo  t^c  BaoiXT)«  Ecpoü,  was  Kirchhoff  z. 
d.  Inschr.  nach  Kumanudis  vergleicht  [so  Oxon.;  corrupt  andere  ßa- 
(jtXtx^«];   Hdn.  I,    275.  322),   doch  aus  ^aalXz{C)oL.     Vgl.  oben  §  104,  1. 


1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  331.  437  sq.  499.  —  2)  s.  Pierson  ad  Moerid., 
p.  184;  Meisterhans  942  (oyevfiuXT),  nicht  ox^^^'-*^«)- 
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4.  Die  Oenetivform  auf  eo>v  findet  sich  zuweilen  bei  Aristophanes 
in  gehobener  Rede:  Equ.  159  (Bergk,  codd.  'Aft^ivaUv  metrisch  falsch 
und  schlecht  im  Sinne);  Thesm.  329  Ch.  (Bergk;  codd.  wieder  'A8T]vat(Dv; 
Nah.  401  in  der  Homerischen  Formel  Soiviov  oxpov  'A^vlcov).  Speck, 
Aristoph.  dial.  29  f.  Auch  in  dem  Psephisma  des  Themistokles  Plat. 
Them.  10  t^  'ABtjvIcdv  ('Adijvaföv  oder  -dcuv  codd.,  'Aätjvoiv  Her  eher) 
|Acdeouoio. 

5.  Die  volle  Endung  des  Dativi  Plur.  auf  i9t(v),  also  mit  dem 
Stammvokale  ata((v),  findet  sich  oft  bei  allen  attischen  Dichtem,  als: 
xaiot,  bUaioi  u.  s.  w. ;  der  Stammauslaut  ist  hier  wie  im  Nom.  PI.  gekürzt 
Aber  mit  langem  Stammvokale  rjiat;  und  gemeiniglich  ohne  i  T^at,  nach  c 
t  p  aber  entsprechend  dem  Sing.  ai9i  ('^vt)  und  gemeiniglich  äai  ist  die 
auf  den  att.  Inschriften  bis  um  420  herrschende  Form,  als  aUvjai,  fipa^iir^vi 
und  6pa^}iT]t9i,  rrjai  und  x^tat,  }iU9Ti]9t,  iic6irr7)tai;  tapiaat  und  rapitaiat, 
p.op(affi  und  ti.up(äi9t.  Hingegen  ist  at9t  (als  Spo^ixaiat)  den  Inschriften 
ganz  fremd;  dieselben  gehen  von  8pa^]x^(i)3i  zu  Spa^piat;  über.  Meister- 
hans, Gr.  d.  att.  Inschr.  94  2  f.  Bei  den  Tragikern  ist  die  Form 
auf  atai  sowohl  in  den  melischen  Stellen  als  auch  im  Dialoge  sehr 
häufig,  als:  xaxatat,  icrjftovaTvi,  9^070101,  nuXaiot,  dfopatac,  deffiröxaioi  u.  8.  w.; 
die  Form  aber  auf  iqvi  steht  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  kritisch  fest, 
bei  Euripides  an  keiner;  i)  wo  sie  sich  indes  findet  (als  vaur^ot  Aesch. 
Pr.  727,  dXXi^Xif^9i  Pers.  189),  ist  sie  nicht  anzutasten.  Auch  Aristoph. 
gebraucht  oft  die  Form  auf  aiai,  als:  Ach.  1197  tou  iptat«  Tiyaww. 
1224  icat(Dv{ai(7i  itpal^.  Av.  876  in  der  Gebetsformel  '0Xu}iir{7Q9t  [?]  und 
;ra(jT)ai.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  II.  Dekl.;  so  bei  Soph.  OR.  249 
o?xoi9tv  (im  Dial.),  Eur.  Andr.  502  ßp6xoi9i,  539  l|jLoT9tv,  Ar.  Av.  848 
T0191  xaivot9tv  dcolc;  auch  att.  Inschr.  bis  gegen  444  v.  Chr.  (Meister- 
hans 98^;  doch  ist  auch  in  der  früheren  Zeit  ou  auf  den  Inschriften 
gleich  gebräuchlich.  Die  Volkssprache  neigte  also  schon  früh  zur  Ab- 
werfung des  i;  diese  konnte  aber  in  der  I.  Dekl.  nicht  wohl  zu  rj(t)c 
9(t)c  führen,  was  Gleichheit  mit  anderen  Kasus  ergeben  hätte,  sondern 
man  Hess  nun  die  Form  mit  a  eintreten,  welche  im  Dorischen  und 
Böotischen  lange  bestand.  Der  älteste  attische  Dichter,  Selon,  hat  0191 
Tji9i  überwiegend,  doch  zuweilen  auch  01«,  at«,  als  piv^dkoi^  fr.  7,  di9ToT;  10, 
9uv^5oi<  4,  22  (namentlich  am  Ende  des  Verses  oder  in  der  Mitte  des 
Pentameters,  s.  Diels  'AOt,v.  iroXixeta  p.  38;  Sitzler,  Fleck.  Jahrb.  125, 
509),  und  auch  13,  11  do(xotc,  16  dv7)Tou,  36  xoucpatc,  58  tok,  74  Ovi)toic 
(Mitte  des  Pent.  mit  folgendem  Vokale)  besagen  dasselbe,  indem  Elision 
an  dieser  Versstelle  hart  und  selten  ist,   also  diese  Formen  nur  wegen 


>)  S.  EUendt,  Lex.  Soph.  T.  II,  p.  VI  sqq.;  Elmsley  ad  Eur.  Med.  466; 
Gerth,  Gurt.  Stud.  I,  2,  225 ff. 
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ihrer  besonderen  Natur  sich  leicht  dazn  hergaben,  so  mit  abfallendem  i 
zu  stehen.  Fick  (Bzz.  Btr.  IX,  210)  geht  viel  zu  weit,  wenn  er  dem 
S.  oic  und  au  abspricht;  auch  bei  Verbindung  mehrerer  Dative  ist  der- 
gleichen zu  dulden  (vgl.  §  102,  2;  Diels  a.  a.  0.),  als  13,  61  xaxaT« 
vouaotai  . .  dp^oXiatc  xe.  —  Zuweilen  findet  sich  die  längere  Endung  auch 
in  der  Prosa,  wenigstens  bei  Plato,  als  Civ.  3,  388,  d  jfjLixpoTat,  8,  560,  e 
fi.87QUo(ffi;  Tim.  74,  e  xafiicaujiv;  Phaedr.  240,  b  fjS^vTotatv  nach  dem 
BodL;  Leg.  3,  690,  e  iv  xoioi  Si^^totc.  ^)  Über  das  Fortbestehen  des 
Tjai,  ooi  in  Lokaladverbien,  als:  'Adi^vTj-ai,  s.  §  100,  8. 

6.  Die  Dualformen  auf  a,  aiv  wurden  von  Substantiven,  so  lange 
der  Dual  in  kräftigem  Leben  stand,  regelrecht  gebildet;  bei  Adjektiven 
jedoch,  insoweit  eine  männliche  Form  auf  ci>,  oiv  daneben  besteht,  drängt 
sich  diese  stark  ein,  und  bei  Artikel  und  Pronomen  (6,  o<,  outoc)  herrscht 
sie  nach  den  Inschr.  ausschliesslich,  s.  §  172  Anm.  3.  Bei  Adj.  o^paYtSc 
XtOivcu  C.  L  Att.  II,  652,  A,  45.  xXi>(xxc  \Lttdkoi  'E(pT]}ji.  dpy.  1889 
p.  49  ff.  o,  30  x^yiktla  jte74Xa)  das.  31.  Doch  überwiegen  die  Beispiele 
des  weiblichen  Adj.  sehr,  als  Xidtvziv,  XP^^^>  dp7upa  u.  s.  w.  Meister- 
hans 96  2. 


II. 

Maskulina. 

Bürger. 

Hermes. 

Jüngling. 

Vogelsteller. 

Nordwind. 

S.N. 

iroXfTTjc 

'Ep^(la;)ri« 

veavtä« 

öpvidofti^päc 

ßop(iac)pac 

G. 

,  WoXlTOÜ 

EpjxoS 

veavi'oü 

6pvidoOi^pou 

ßoppoo 

D. 

IToXlTIQ 

•EpM 

veaviqc 

6pvidoBiQpq[ 

ßopp? 

A. 

TüoXtTYjV 

'Epjxv 

veavtäv 

6pvi&oftiQpäv 

ßoppaiv 

V. 

icoXiTa 

'EpixiJ 

veav{a 

^pvidoHi^pä 

ßoppa 

P.N. 

TcoXiTai 

'  Ep^iai 

viaviat 

ipvtöoWjpai 

G. 

TCoXlTCDV 

Ep)JL(UV 

veavicuv 

6pvi&0&Y]pUIV 

D. 

ttoXfrai« 

*Ep[J.aTc 

veaviatc 

ipvidodi^pau 

A. 

iroXiTa« 

'Epjtac 

veavtäc 

6pvtöodi^pä< 

V. 

iroXiTai 

*  Epfiai 

veaviat 

^pvidofHipat 

Dual. 

icolixä 

'Epfta 

veavta 

öpvi&o&i^pä 

icoXhatv 

'  Eppiaiv 

veaviatv 

6pvidodi^patv 

Der  Plural  *Ep|Aat  in  der  Bedeutung  Hermensäulen  kommt 
öfter  vor. 

Männliche  Kontrakta  giebt  es  im  att.  Dialekte  nur  wenige,  nämlich 
'EpfiTJc,  Boppa«  ßoppaci  endlich  mehrere  Ausdrücke  des  gemeinen  Lebens,  als: 
9a7ac,  Tpevac,  xopuCac  u.  a.  (§  136,  3,  a).^)    Dagegen  im  ionischen  Dialekte 

»)  S.  Schneider  ad  PL  Civ.  III,  389,  b.  —  2)  Vgl.  Rutherford, 
Phryn.  497. 
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giebt  es  viele  Eigennamen  auf  ^Ci  als  BoXtjc,  IIu&tjc,  Au97)c  a.  a.;  und  in 
der  xoivT^  viele  auf  a<,  als  ATjfjLac,  Mtjvac  u.  s.  w.  l) 

Anmerk.  3.  Die  Verdoppelung  des  p  in  ßoppac  muss  mit  der  Kontraktion 
zusammenhängen,  indem  das  verschwindende  e  eine  ähnliche  Wirkung  wie  j  (§  21, 6} 
hinterliess  (G.  Hey  er,  S.  1622);  vgl.  oreppö;  aus  otcpeöc  Übrigens  konunen  auch 
die  unkontrahierten  Formen  dieses  Wortes  häufig  vor,  als:  ßop^ov  Thuc.  2,  96. 
3,  4.  ßoplou  3,  23,  aber  ßoppac  6,  2.  ßopiac  Xen.  An.  5.  7,  7,  aber  gleich  darauf 
ßoppäc;  6  Bopia;  PL  Phaedr.  229,  b.  Boplou  c.  So  auch  die  Inschr.  des  5.  Jhd., 
Meisterhans  972.2)  _  Ghoerob.  in  Bekk.  An.  III,  p.  1188  (Herodian  H.  678) 
fQhil  die  Eigennamen  Apfjc  und  Tp^c  als  solche  an,  welche  napaXöfoac  den  Gen. 
auf  f,  bildeten:  Apt],  Tpr);  vgl.  §  136,  3,  b. 

7.  Abweichend  von  den  Femininis  ist:  a)  das  Kasuszeichen  c  im 
Nom.  Sing. ;  b)  der  Oen.  Sing,  auf  ou;  dessen  Erklärung  nicht  leicht  ist. 
Sowohl  aus  Ta|i{ä-o  musste  Ta|i.{cD,  als  aus  (itoXiTYjo)  iroX^Tec»  itoUtc»  (vgl. 
TToXiTcSv)  werden,  und  in  der  That  ist  auf  einer  att.  Inschr.  des  5.  Jahrh. 
(C.  I.  A.  I,  358)  AcuxoXo^i8cD  (mit  dem  ion.  Q)  geschrieben.  Dies  m  (offenes  o) 
konnte  dann  unter  dem  Einflüsse  der  vielen  Genetive  auf  ou  zu  dem  ge- 
schlossenen 0  (ö  =  oü)  werden.  Vgl.  Bechtel,  Bzz.  Btr.  X,  2800".  — 
Der  Plural  und  der  Dual  weichen  von  denen  der  Feminina  nicht  ab. 

8.  Die  Maskulina  auf  äc  behalten  das  a  im  Dat.,  Akk.  und  Yok., 
und  die  auf  t)c  das  t]  im  Dat.  und  Akk.  des  Sing.  bei.  Gegen  die 
Nr.  1.  a)  gegebene  Bestimmung  haben  die  Komposita  mit  (lirpY);  (v.  \uxpiio) 
die  Endung  v]c  statt  äc,  sowie  dagegen  mehrere  fremde  Eigennamen, 
als:  ücXoictöac,  Bpajtöac»  Accovtöact  'Eica)jLe(vcov5ac,  auch  ungriechische,  als: 
26XXa«,  'AvWßa«  u.  s.w.,  und  7evva6a(;.(Aristoph.,  Plat.),  ein  Edler,  (auch 
adxTac«  Sack,  Ar.  Plut.  681)  die  Endung  ac  st.  rfi.  Einige  dorische 
Namen  auf  -Xac  (nb.  -Xaoc  und  att.  -Xccd;)  haben  sich  früh  in  Attika  ein- 
gebürgert, §  114  Anm.  6. 

9.  Nach  alten  Grammatikern  (Herodian  II,  636)  haben  von  Maskulina 
auf  a«  den  dorischen  Genetiv  auf  ä  die  von  Verba  perispomena  abge- 
leiteten, also:  icaTpaXofac,  }jLT)TpaXo{ac,  Vater-,  Muttermörder  (von  dXoco);  6pvi- 
6odi^pa<;  Vogelsteller  (von  07)pa>),  femer  mehrere  dialektische  und  auslän- 
dische Eigennamen  auf  ac  mit  vorhergehendem  Konsonanten,  als:  ''TXa;, 
G.  'TXä,  2üXXa«,  G.  2üXXä,  SxoTcac,  *Avvtßa«.  Hier\'on  zeigen  indes  die 
attischen  Inschriften  fast  nichts  (s.  Meist  er  bans  94^:  'Afiuvrac  'A^iuv. 
Toü,  'Ap6ßßa«  'Apußßoü,  'Apx^Xac  'Apy£Xoü;3)  für  öpvi&odi^pa  u.  s.  w.  mangeln 
auch  bei  Schriftstellern  alle  Belege  (öpvt&oi^pou  Schol.  Ax.  Nub.  733). 
Die  Eigennamen  auf  ac  purum  haben  auch  später  in  der  Regel  ou,  als: 
nauaav{ac,  ou;  ebenso  auch  die  meisten  sonstigen  und  gerade  die 
berühmtesten,    als:   'Ap^uTaci    BpaotSac,    FIcXoTuBa;,   Iluda^opac,   Aecovtdac, 


*)  Fick,  Gr.  Personennamen  XVI.  —  2)  s.  noch  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f. 
Gymn.-W.  1882.  1886  Jahresb.  196.  18.  —  3)  Merkwürdig  der  anschein.  Genetiv 
OtXea  C.  I.  A.  IV,  b,  373,  121  (Xaipi8V|fxoü  <DiX<a),  Meisterhans  94«. 
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'  EitafietvcDv^ac.  Luc.  Tim.  c.  2  bildet  von  (iavSpay^pac ,  Alraun  ^  (jLav6pa- 
76pQc;  endlich  bilden  so  später  die  Eontrakta  auf  ac;  als:  ßoppofc;  S 
AT^fiScy  S;  während  attisch  ßoppou  Aristonymos  com.  (Kock^  frg.  com. 
ly  p.  669).  Die  Tragiker  bedienen  sich  des  dor.  Oen.  auf  ä  in  den, 
lyrischen  Stellen.  Aesch.  Sept.  725  028tic68a;  ebenso  Soph.  Ant.  380. 
Eur.  Ale.  463  ''At6a.  Hei.  666  veav{a.  Andr.  486  atpom^dxa  MevlXa; 
so  auch  (in  der  Parodie)  Ar.  Nub.  336  IxorropeefdÜla. 

10.  Die  ionische  Oenetivendung  eco  der  Mask.  auf  i)c  (s.  §  104;  2) 
hat  sich  auch  in  der  attischen  Mundart  bei  ionischen  oder  durch  lonier 
den  Athenern  bekannt  gewordenen  Eigennamen  erhalten,  als:  OaXlo 
Plat.  Civ.  X,  600,  a  (Accent  Herodian  I,  408,  19;  BaXou  erst  b.  Spät.) 
V.  OaXi)«,  T^peo)  Thuc.  2,  29  v.  Ti^pijc  (aber  Xen.  An.  7,  5,  1  T^pou), 
nuftlcD  ibid.  V.  Tluft^c,  Akajäto  v.  AIv^^tjc,  *ATTto>  y.  'Atty)c,  Ka}ißuaecD  Xen. 
Cyr.  1,  2,  1,  V.  Ka|iß6aT)c,  KuaSdpea)  1.  6,  9,  v.  KooSapTjc.  *) 

11.  Der  Vokativ  derer  auf  r^c  geht  in  folgenden  Fällen  auf 
a  aus: 

a)  bei  allen  auf  tt|<,  als:  toSönjC;  V.  xoi6xa,  Tcpo^iQTT^c,  V.  icpo^ijTa: 
über  den  Accent  v.  ^iano-ca  s.  §  107,  1; 

b)  bei  allen  Kompositis  auf  -pi^TpT)«,  -iccaXT]^;  -tpißT)c,  als  7C(0|j.^TpT)c,  V. 
^ccofiirpa,  {jLupoicciiXT};  p.upoicci>Xa,  icatSoTpfßyjc  icatfiorpfßa. 

c)  bei  den  Völkemamen  auf  t)c,  als :  IIlpjT)«,  Perser,  V.  Hlpffa,  2xu&t)c 
Sxuda;  alle  übrigen  haben  im  Vok.  t],  als:  H^parjc  (Hesiods  Bruder), 
y.  niptn).  Vgl.  Herodian  L.  H,  690  f.,  wo  als  Verstoss  aus 
Heraklides  Iv  toii;  icipl  ^pv^aiAoTv  das  Orakel  angeführt  wird:  i 
nipoTi  icoixtXoSifpe  (Volksname);  weiterhin  wird  angemerkt:  co 
Xdl^va  b.  Eubulus  (fr.  55  K.)  v.  Xciyvi)«;  femer  co  iropatxjia  (nupai^p-a) 
V.  wi^aLiyy.r^^  (Hopatj^piT);),  c5  (icvaT^]jLa  (MtvaTj^jjia)  v.  (ttva(}^p.T)c  (Me- 
va{^p.T}c)*  Bei  den  späteren  Epigrammendichtem  wird  dieses  a  des 
Vok.  oft  lang  gebraucht,  als:  irXaTcä,  texvtxa.^) 

12.  Der  dorische  Gen.  PI.  auf  Sv  wird  auch  von  den  Tragikern 
in  den  Chorgesängen  und  lyrischen  Stellen,  sowie  von  Komikern  in 
Parodien  gebraucht,  als:  Eur.  Ph.  316  tlp^iy  iraXaiav  Xdßco  ^ap)i.ovav. 
Hec.  916  jtoXicav.  Ph.  1718  Oiißatav  icapd^vcov  (v.  eTjßaioc,  a£a).  Ar. 
Nub.  339  xc9Tpav,  jxc^aXav,  di^aOav,  x(xi]Xav.  Eur.  Med.  1263  xuaveav  Trexpav 
Soph.  OC.  127  t5v6'  diftattiaxeTav  xopav.  1248  Ivvuj^iSv  dith  *Pmofv.  Ar.. 
Nub.  335  6Ypav  Ne^cXav  aTpsirrai^Xav.  338  8po9tpSv  Ne^eXav  (über  den 
Accent  der  bary tonen  Adj.  s.  §  102,  3). 

Anmerk.  4.  Nach  den  gegebenen  Paradigmen  werden  die  Adjektive 
Einer  Endung  auf  ac  und  y);  dekliniert ,  als:   ideXovTVjc,  6.  idcXovToD,  piov(ac, 

6.    (A0V(0U. 

*)  So  auch  att.Inschr/HpaxXe(6iai(Thasier),  Meisterhans  das.  —  2)  g.  Her- 
mann ad  Orphica  p.  769. 
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§  106.   Quantität  der  ersten  Deklination. 

1.  Das  a  im  Nominative  ist  a)  kurz  bei  allen  Wörtern,  welche 
im  Genetive  i)«  haben  (§  105,  1,  b),  als:  xpiTieCot,  tpoTteCr^c;  b)  entweder 
lang  oder  kurz,  wenn  dem  a  ein  Vokal  oder  ein  p  vorangeht,  und 
zwar  ist  in  diesem  Falle  das  a  lang: 

a)  in  den  Endungen:  aä,  eä,  oä  ohne  Ausnahme,  als:  iXdä, 
mtkiäj  ir6ä. 

ß)  aiä,  mit  Ausnahme  der  zweisilbigen,  als:  fi.aia,  Mata,  ^aia  (poet.), 
Ypaia  (poet.),  der  mehrsilbigen  Ortsnamen,  als:  ^Imata,  flXaratoc,  Oioxata, 
N(9ata,  und  des  Adj.  dvtiic£paia  bei  späteren  Epikern; 

7)  eia  in  den  zweisilbigen  Wörtern  und  in  den  mehrsilbigen  Ab- 
strakten von  Verben  auf  cuq>,  als:  Xcia;  ßaatXeiä,  Königtum;  so  auch 
dySpciä  =  Mpia  als  fem.  zu  dvdpcioc  (sc.  dpe-n^,  cf.  Lex.);  aber  kurz 
in  den  übrigen  mehrsilbigen:  als:  jxeaoYeta,  dxpcbpeia,  edicorlpeia,  ^Suiireia, 
ic^eia,  ßadXeia,  Königin,  7Xuxcia,  insbesondere  attisch  auch  in  den 
Abstrakten  von  Adjektiven  auf  tj«,  als:  dXi^deia,  die  eigentlich  etä  haben 
sollten  und  es  im  Altattischen  auch  noch  vielfach  haben.  Herodian, 
L.  II,  454  sagt:  icoXXaxic  o(  'Adrjvaioi  ini  xcuv  8id  toÜ  sia  icpoirapoSoTovwv 
\kaLXphy  icoioüat  tö  a  xal  xaTaßißdCoo^i  t6v  tc^vov  xal  ^uXaTTOuai  Tifjv  ei  St- 
9O0770V,  oTov  dXi^deia  xotvcoc  xal  dXTjOeta  'Atoxwc;  Ael.  Dionys.  bei 
Eustath.  Od.  1579,  27.  sagt  dasselbe  auch  von  den  Wörtern  auf  oia 
und  führt  aus  Aristoph.  an:  cu  npovo^a  (icapavo^oi  Ddf.)  xal  dvaiStta;  ^) 
doch  ist  dieser  Gebrauch  nur  auf  wenige  Stellen  beschränkt.  So  Aesch. 
Sept.  685  e^xXe£äv.  Ar.  Av.  604.  731  b'fitiä  und  irXoudtiYteiav.  Aesch. 
Sept.  402  und  Eurip.  Andr.  519  dvoiä.  Soph.  Ph.  129.  Tr.  350  d^votä 
(über  c{t„  als:  dXTjOeiT),  in  der  alt-  und  neuionischen  Mundart  s.  §  103, 
2  c)  und  §  104,  1).  Herodian  a.  a.  0.  u.  I,  531.  II,  708  gibt  auch 
Upe^a  Priesterin  als  att.  an,  was  er  mit  att.  Uplcoc  f.  -oc  in  Verbindung  bringt 
(doch  auch  neuionisch  (epeiT)  §  104,  1);  vgl.  Eur.  Bacch.  1114  Upcta. 
Or.  261  (^peiat,  beide  male  mit  kurzer  Paenultima;  die  N.  Upia  Upiai; 
doch  ist  eher  Ip^a  zu  schreiben  (die  att.  Inschr.  oft  so  ohne  t,  Meister- 
hans, S.  32)  oder  Upeta  zu  sprechen,  vgl.  Zacher,  Nom.  in  aioc  S.  10; 
Fritsch,  Z.  Vokalism.  d.  herod.  Dial.  13.  Verkürzung  ist  auch  in 
einzelnen,  von  Eigennamen  abgeleiteten  Adj.  auf  eto«,  eia,  als:  Ato|jLi^6cta 
(Arist.  Eccl.  1029.  Plat.  Civ.  6,  494  d  (ubi  v.  Schneider),  'Exrdpeia 
Xetp  Eur.  Rhes.  764  (ubi  v.  Dindorf),  Kuxveta  jid^a  ^nä.  0.  11,  15 
(ubi  V.  Schneidewin),  rioXoSeuxtia  ^eip  Et.  M.  p.  461,  45; 

6)  lä,  als:  ao<fiä  v.  ao<p6c,  ebenso  die  von  Adj.  auf  v]c  abgeleiteten 
Abstrakta  auf  tä,  die  jedoch  z.  T.  nur  poetisch  sind,  als:  euffcßtov  Soph. 


1)  S.  Göttling,  Accent.,  S.  132f.;   Matthiä,  Gr.  I,  S.  184f.;   Spitzner, 
Prosod.,  S.  18  f. 
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Ant.  943.  t&9tßtac  OC.  189.  itpo^irfita  fast  durchweg  b.  Soph.,  addafifa 
Ant.  1028  ;i)  vgl.  §  330  Anm.  2;  aber  loc  die  weiblichen  Nomina  actoriS; 
als:  4»^Tpia,  dann  'Epkpia^  femer  Ad|ita;  IloXuiJLvta;  6ia  ep.  (aber  6{a  att., 
Eur.  Rhes.  226,  Uri  auch  Hes.  Th.  260),  ^(a,  '0(i.icvia  (Demeter;  Herodian 
n,  451;  6),  irÖTvta. 

c)  otä,  mit  Ausnahme  der  Subst.  von  zusammengesetzten  Adj.  auf 
ooc  =  0UC9  ^^'  tuvoia;  avoia  (doch  auch  hier  oir^  Ion.,  §  103,  2  e), 
§  104,  1;  auch  altatt.  oia  s.  unter  7)),  sowie  der  sonstigen  mit  mehr 
als  2  Silben,   als  Bipota,   rpCrrota. 

C)  uiä  nur  in  der  Oxytona,  iJLYjTputdi  [s.  d];  über  a^uia  und  op^uta 
vgl.  §  107,  Anm.  3 ;  sonst  )i.uta,  ictitoiT)xuia  u.  s.  w. 

Y))  pä,  als:  Xupä,  i^jiipöt,  x*''^P^>  6ica>pöi;,  Xa6pä,  di^opa,  mit  Ausnahme 
derer,  deren  Paenultima  entweder  durch  einen  Diphthongen  (mit  Ausn. 
von  au)  oder  durch  ü  oder  durch  pp  lang  ist,  als:  (Aoipa,  icpcppa,  ictipa, 
S^Tttpa,  (idixatpa,  apoupa;  Y^^üpot,  a^upa,  Kippa  (doch  wohl  Ilippä,  d.  i. 
ruppa);    femer  Tdivo^pa,  9xoX6i:ev6pa. 

Ausnahmen:  iraipä,  icaXafTrpä,  AtBpä,  Oai6pä,  xoXXupi. 

0)  in  allen  Oxytonis,  als:  (rrpatta,  d^opa,  und  in  allen  Paroxytonis, 
als:  ^{i£pä,  (jo^{ä,  mit  Ausnahme  der  angegebenen:  |jLia,  Kfppd,  und 
derer,  die  im  Genetive  tjc  haben,  als:  ^{^a,  t)c. 

An  merk.  Über  d.  dor.  ä  s.  §  25,  1  ff.;  über  den  bOot  u.  ep.  Gen.  äo, 
amv  s.  §§  102  f. 

2.  Die  Vokativendung  a  ist  stets  kurz  bei  den  Substantiven 
auf  T)c,  stets  lang  bei  den  Substantiven  auf  äc;  als:  itoXit«  v.  i7oX{tt)<, 
veavtä  v.  vtavfäc,  sonst  richtet  sich  die  Quantität  nach  der  des  Nominativs. 

3.  Das  a  im  Duale  ist  stets  lang,  als:  Mouaä  v.  Mouaa. 

4.  Die  Akkusativendung  av  richtet  sich  nach  der  Quantität 
des  Nominativs,  als:  Mousav,  aber  ^opäv  von  X'^9^}   vtavtav  von  vsav{ä<. 

5.  Die  Endung  a«  ist  durchweg  lang,  als:  Tpo«ICäc  v.  tpdlTreCa,  6 
veavtäc,  Tou<  veavföc,  ttJc  ao^föc,  xdc  o^xfäc  (Dagegen  ist  a<  im  Akkus. 
der  in.  Dekl.  kurz,  als:  dTJpac,  xiXaxac)  Über  ac  im  Akk.  b.  d.  Dor. 
8.  §  38,  Anm.  1,  a). 

6.  Bei  den  Adjektiven  auf  o<,  a,  ov  ist  a  im  Femininum 
lang,  als:  iXeuOepo;,  iXtuOipä,  8{xaio<,  $ixa{ä.  Ausnahmen  sind  unter 
7)  angegeben. 

§  107.   Betonung. 

Grundregel.  1.  Der  Accent  bleibt,  so  lange  es  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Betonung  zulassen,  auf  der  betonten  Silbe  des  Nominativs 
stehen,  als:  'Atpe{6y)<,    'AxpeiSai  (nicht  "Atpeiöai),    icoXitt)«,  V.  icoXita,  PI. 


i)  S.  Valcken.  ad  Eur.  Ph.  1475.  76. 
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itoXitai.     Vgl.  Anm.  1.     Das  ai  im   Plur.  wird   in  Beziehung  anf  den 
Accent  als  kurz  angesehen;  s.  §  79;  1. 

Ausnahme:  a)  Der  Vokat.  SiaicoT«  von  Ömitöttjc;  —  b)  die  Ad- 
jektive auf  o<;  bei  denen  sich  die  Betonung  des  FemininS;  so  oft  es  die 
Beschaffenheit  der  Endsilbe  zulässt;  nach  der  des  Maskulins  richtet;  als: 
ßißatoc;  ßtßaCa  (Fem.),  aber  Plur.  ß^ßaiat  (§  79;  1);  so  auch  Auxtat  als 
Ethnikon  ( Auxfai  wäre  Plural  des  Landesnamens);  Herodian  1, 423,  unten  A.  2. 
Die  Attiker  aber;  insbesondere  die  jttngereU;  sind  weiter  gegangen  und 
haben  auchSubstantivaproparoxytoniert;  wenngleich  der  Singular  paroxyton 
war:  afriai  v.  i)  ahiaf  T(}i.c[>ptat;  t&icpdStat,  xcD{i(p$iai,  xpa^cp^iaii  nivzt  7)|upat. 
S.  Herodian  L.  I;  423;  wo  diese  Betonung  verworfen  wird  (ou  Seovrmc 
ouv  'Arrtxol  xxL).  Manche  Grammatiker  hatten  sie  auch  in  den  Homer 
eingeführt:  vuvdidtai;  4xY)ß6Xiai,  s.  Herodian  zu  IL  ß;  339.  S;  54.  Anf 
die  Wörter  auf  -tj  scheint  sich  diese  Betonungsweise  nicht  zu  erstrecken. 

AnmerL  1.  Herodian  (zu  II.  i,  351;  ed.  Lentz  II,  90.  349)  setzte  bei  ilpor] 
im  Plur.  den  Ton  auf  die  Antepaen.,  weil  UpoY)  fflr  SipoS  stehe  (Find.,  s.  §  103, 2,  k\ 
Dageiren  Ptolem.  von  Askalon  Upoai,  was  die  ratio  für  sich  hat  Vgl  Spitzner 
ad  n.  e,  351. 

2.  Die  Oxytona  werden  im  Genetive  und  Dative  aller  drei 
Numeri  Perispomena;  als:  xtfi^c»  'rtfi,^,  Ttfiaiv;  Tt)i.<DV;  Tt)i.aic. 

3.  Der  Genetiv  Plural,  hat  bei  allen  Substantiven  die  Endsilbe 
(i)v  (av)  cirkumflektiert;  weil  dieselbe  durch  Eontraktion  aus  der  ursprüng- 
lichen Form  acuv  (§  100;  7)  entstanden  ist;  als:  TpaireCcov  v.  rpare^a, 
Mouacuv  V.  Mouatt;  vsavidiv  V.  veav{ac. 

Ausnahmen:  a)  die  Feminina  der  Adjektive  und  der  Participis 
barytona  auf  o<;  y];  ov  oder  oc,  ä;  ov  haben  mit  dem  Gen.  der  Mask. 
gleiche  Betonung;  als:  tcdv  ^iXcdv  Mouacuv  v.  ^(Xoc;  ^Ckr^y  ^iXov;  nach 
Suid.  unter  ^dicuv  (seil.  $pax(i.cDv)  (Herodian  L.  I;  426;  11)  betonten  die 
Attiker  in  dieser  Bedeutung  ^iXtcuv;  nämlich  um  bei  der  üblichen  Aus- 
lassung von  8pax|Ji.«ov  doch  das  Femin.  als  solches  zu  kennzeichnen. 
(Ohne  genügenden  Grund  glaubt  Goettling  ad  Theod.  p.  217;  dass  eine 
Verwechselung  mit  yikiaL^Sv  [s.  unten  d.  Betonung  der  UI.  Dekl.;  134,  1] 
vorliege.)  Über  die  Betonung  der  Dorier;  als:  difA^otepav  v.  diiJL^orcpoc, 
s.  §  102;  3;  —  b)  die  Substantive:  XP^<"^^?  Wucherer,  d^oij;  Sardelle, 
^TTjaiai,  PassatwindC;  und  x^ouvt)«,  wilder  Eber;  also:  ypTFjOTfDv,  Arist. 
N.  240;  Dem.  14;  21  nach  cod.  S  (aber  ^P^i^tcuv  v.  xpt]9t6c,  nützlich), 
d^&cDv,  nur  Ar.  Eq.  666,  Ach.  640.  Luc.  Fisc.  48.  (aber  d^uooiv  v.  i^ur^ 
unbeanlagt);  injatcov;  x^ouvcov;  Hes.  Sc.  178.  i)     S.  Herodian  I;  425. 


1)  Die  ratio  muss  bei  diesen  beiden  Mask.  in  einer  Hineinmischung  der  Form 
auf  oc  bestehen:  lTV)ato(  sc.  avepiot;  x^oi^^<<>^)  wenn  so  und  nicht  )^Xo'jvi»v  Über- 
liefert war,  konnte  bei  Hesiod  nur  barytoniert  werden.  Vgl.  Lob  eck,  Paralip.  369. 
Angermann  in  Gurt.  Sprachwiss.  Abb.  13 f. 
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Anmerk.  2.  Die  substanÜTierten  ethnischen  Adjektive  haben  im  Nom. 
und  Gen.  Plur.  die  Betonung  der  Adjektive,  als  Eigennamen  aber  folgen  sie 
der  Betonung  der  Substantive,  als:  'Poftia,  eine  Rhodierin,  * P6(iat ,  * Poi(o>v,  la^kia 
Sdatai,  SttfAfuiv,  Auxfa  A6xta(,  AuxCoov,  aber  als  Eigennamen  *PoS{at  'PoStwv,  £a(A(ai 
SafiKuv  u.  s.  w.  Herodian  I,  425.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  substantivierten 
Saitennamen:  |x4otj,  vVjtt)  (vtdT7|),  OitdtT),  Plur.  6iraTat  (als  Adj.  5«axat),  G.  PL  fMocüv, 
vTjToiv,  {indtüv  (als  Adj.  (xioiuv,  vVjtiov,  uic^toiv).    S.  das.  426. 

4.  Die  Betonung  des  Nominativs  wird  nach  den  Endungen  auf 
folgende  Weise  bestimmt: 

a)  ay  Gen.  t]c:  die  zweisilbigen  sind  Paroxytona  oder  Properi- 
spomena;  die  mehrsilbigen  Proparoxytona,  als:  ^{(a^  alaa,  ddlXaaoa. 
Ausnahme:  die  römischen  Namen  auf  tvo;  als:  Saßtva;  Sabina, 
0au9Ttva,  Faustina. 

b)  pa:  die  Derivata  von  Verben  sind  Oxytona,  als:  x«P^  (v. 
Xa^a>),  ^dopeli-(v.  OOEP-,  ^dttpm),  die  übrigen  nach  Beschaffenheit  der 
Endsilbe  und  der  vorletzten  Silbe  entweder  Proparox.  oder  Properisp. 
oder  Parox.,  als:  {id^atpa,  icetpa^  ^piipä. 

c)  r^:  die  Kontrakta  sind  Perisp.,  als:  7aX^;  —  die  Substant. 
auf:  uvT)  Paroxyt.,  als:  8ixaioauv7].  Die  übrigen  mag  man  durch 
Übung  und  aus  den  Wörterbüchern  lernen. 

d)  äc  Paroxytona;  als:  Al^tia^,  raiJifac;  mit  Ausnahme  der  Kontrakta 
auf  ä«. 

e)  T|«.  a)  die  Kontrakta  sind  Perispomena;  —  b)  die  Eigen- 
namen und  Volksnamen  auf  t]c  sind  alle  Paroxytona,  als:  fl^paTjc, 
IrapxtdTYjCi  'ÄTpetÖT);;  —  c)  die  von  Verben  abgeleiteten  Gattungsnamen 
mit  den  Endungen :  ipx^^  (dial.  poet.  und  spät,  klass.  att.  apxoc),  ira>XrjC, 
}ji£TpT)<,  cbvTjc  und  Tp{ß7]<,  so  wie  das  einzeln  stehende  iBoXiayri^  sind 
Paroxytona;  —  d)  die  von  Substantiven  oder  Adjektiven  abgeleiteten 
mit  der  Endung  ty^«  sind  gleichfalls  Paroxytona,  als:  itoXirrjc,  orpaTicoTTjc 
(v.  jTpatia),  {dtcDTTjc;  doch  xy]$(9Ti^c  v.  xtJSoc,  dp^tati^;  v.  dpTi^;. 

Die  von  Verben  abgeleiteten  mit  der  Endung  tt)«  aber  sind  ent- 
weder Paroxytona  oder  Oxytona;  a)  Paroxytona  sind  solche,  welche 
die  Endung  tt)<  an  den  reinen,  kurzen  Verbalstamm  ansetzen,  als: 
u^pdv-TTjc,  diTop-TTjc  (v.  ä-^tipm),  iicwrct-njc,  vojiodi-XT)«,  im^d-vr^^^  Xa>iio5ü-TT|<, 
icpo86-TT)c,  ifl-TT)«;  so  auch  ipitr);  (vgl.  iphata),  Ip7d[-TT)«  (vgl.  ip7dCoji.ai) 
nnd  dcoiTÖTTjc  (vgl.  8eair6Co)).  —  Ausnahmen:  xpt-n^c  (auch  d.  Kompos. 
mit  einer  Präp.,  als:  uicoxpttT^c,  sonst  aber  Paroxyt.,  als:  6veipoxp{'n;c) 
und  E&pe-n^c  (welches  indes  c  angesetzt  hat).  Einige  der  von  Verbis 
liquidis  abgeleiteten  werden  von  den  Atti kern  oxytoniert,  als:  xadapri^c, 
d^um^C,  eiOüvn^c,  icpaüvn^^,  ^'aX'n^Cj  ^aiöpovn^C,  xaXXuvriQ;,  hoixiXtt^C.  *)  — 
ß)  Oxytona  aber  sind  solche,    welche  die  Endung  ty];  an   den  Stamm 


1)  S.  Göttling  Acc,  S.  124;  Herodian.  I,  62.  78;   II,  946. 
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mit  gedehntem  letzteren  Stammvokale  oder  mittelst  eines  dazwischen- 
tretenden <y,  welches  bei  den  Verben  auf  («>  den  Charakter  vertritt, 
ansetzen,  als:  itotTj-Ti^;  (v.  noii-w),  |i.attT)-TT^c  (v.  (toOciv,  MA9E-),  deä-xi^; 
(v.  d(di-0|JLai),  |i.Tjvü-Ti^<  (v.  jir^vu-»),  C>l^a>-Ti^«  (v.  CTjX(i-a>),  dixa^n^c  (v.  StxbUcu), 
6p5^Tj-aTi^c  (v.  6pyio[Lai),  XTion^c  (v.  xtiCoi).  —  Ausnahmen:  di^C;  dlXi^rijc, 
itXavi^TT)c,  $uvd[9TT](,  xüßepvT^TTjc,  icXclöTTj«,  i|;eüaT7jC;  ictvIoTTjc  (wenn  nicht  von 

f)  aa,  ta,  oa  Paroxyt.,  als:  iKia,  icxsXli,  ^p6a  (Haut).  —  Aus- 
nahmen: ^eveet;  dtdi,  GQttin  (aber  Hclj  Anblick),  Scopta  (älter  5a>peid), 
oTod  (älter  Tcoidc). 

g)  aia:  die  mehrsilb.  Paroxyt.,  als:  YoXTjvafx,  mit  Ausn.  der 
mehrsilbigen  Städtenamen,  welche  Proparoxyt.  sind,  als:  Ooxaia,  Ilot»- 
5aia,  (IXataia  (im  Plur.  aber  flXaTaiat);  die  zweis.  Properisp.,  als:  7paia. 

h)  eta  und  la:  die  Namen  konkreter  Dinge  (ausser  denen  von 
Städten  und  Gedichten)  und  die  Sammelnamen  Oxyt.,  dieAbstrakta 
nach  Beschaffenheit  der  Endsilbe  entweder  Parox.  oder  Proparox.,  als: 
icapEid,  Wange,  xaXid,  Nest,  orpaTicc,  Heer;  vo^iä,  dX^^dtta,  e&aißeia,  iM- 
veia  und  so  alle  auf  eia  v.  Adj.  auf  tj;;  aber  die  Abstrakta  von  Verben 
auf  euco  sind  Paroxyt.  und  haben  ein  langes  a,  als:  ßaaiXeti,  regnum, 
6ouXe{ä,  ([spt{a,  Priestertum,  nachkl.),  tjTpaxtiäy  icaiSei«.  Femer  sind 
Proparox3rtona  die  weiblichen  Personennamen  von  Maskulinen  auf  eü;. 
als:  ßaj{Xeta,  regina,  v.  ßadiXeuc,  Upcta  (doch  vgl.  §  106,  1,  7);  die 
weiblichen  Benennungen  auf  xpia,  als:  iron^xpia,  und  die  Namen  auf  eta 
von  Personen  (Aaofidpieia,  flTivtXöictia ,  Mi^6cta),  Städten  und  überhaupt 
Lokalitäten  (' AXecdvfiptia,  Xatpcovcia,  ZiXtta,  'Axa8i^|ieia,  s.  ein  Verzeichnis 
Herod.  I,  273  ff.)  und  Gedichten  ('Oöujaeia).  Die  Namen  auf  la  dagegen, 
wenn  sie  Länder  oder  Städte  bezeichnen,  sind  Paroxytona,  ebenso  die 
Personennamen  wie  ' ApiEfAts^a ;  Ausn.  'Epitpia,  Ad{jLia  (Stadt),  Ata  (desgl.), 
floXupivia,  und  eine  Anzahl  Namen  attischer  Demen  auf  id:  Bpiat  (nb. 
Bpta,  Herod.  I,  285,  14),  Ai^iXid,  'Epxid,  Kpcoind  u.  a.,  das.  290  f. 

i)  ota:  die  zweis.  Oxyt.,  als:  XP^^^;  Haut.  Ausn.  Tpoi«,  luota,  Gras; 
die  mehrs.  Proparox.,  als  cuvota,  Eußota,  xpirzoia. 

k)  Uta:  die  zweisilbigen  Properispomena,  als:  ixuta;  die  mehr- 
silbigen meist  Proparoxyt.,  als:  'Qpciduia,  aü&uia,  doch  Oxyt.  fiTjTputa; 
über  d^uiai  6p7utai  neben  a^uia  op^uia  unten  Anm.  3. 

1)  (pöc  cDÖc  Paroxyt.,  als:  ij>ä,  Schafpelz;  doch  Oxyt.  dcpd  dcod  Strafe. 

An  merk.  3.  IlXarata  u.  Öioireia,  BlaTria  (so  Korinna)  sind  im  Plorale  oxy- 
toniert:  flXaraiat,  BeoTTiat  (Herodian  I,  273.  280);  so  auch  6pta  öptoi  (das.  285); 
[lia  {ta)  ist  im  Genetiv  und  Dativ  Perispomenon;  aYüiav  dYuidc  betonte  Aristarch 
bei  Homer  (Herodian  II,  57,  II.  u,  254.  391);  die  Betonung  dyüiä  und  ebenso  die 
Betonung  öpy^ia  (opYt>iav  Od.  1,  325)  wird  als  ionisch  bezeichnet,  Herodian  I,  530. 


1)  Göttling  S.  123. 


§  108. 


Zweite  Deklination. 
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II,  613.  901;  ders.  I,  281  scheint  axuca,  op^vta,  aber  im  Plural  i.i[\jial^  6p7uta{  all- 
gemein Yorzoschreiben.  S.  Aber  diesen  Accentwechsel  bei  Wörtern  auf  ta  Ahrens, 
Philolog.  VI,  3,  der  auch  (Tp^ia)  Tptpa(,  (V«f «)  Äf*MJaf  (§  103, 2,  h),  »afieia  taptpeta, 
^ofMtaC  xapfstaC  vergleicht.    Wörner  in  Curt.  Sprachw.  Abhandl.  118. 


§  108.  Zweite  Deklination. 

Die  Wörter  der  zweiten  Deklination  gehen  im  Nominative  aus 
auf  o<;  (1.  us)  und  ov  (1.  um).  Die  auf  o;  sind  meistens  generis 
masculini,  selten  generis  feminini;  die  auf  ov  sind  generis 
neutrius,  mit  Ausnahme  der  weiblichen  Deminutiveigennamen,  als: 
7j  rXüxepiov  (§  96  III).  Der  Kenn  laut  (§  99,  2)  ist  o;  das  c  und 
das  V  sind  Easuszeichen. 


Übersicht  der  Easuszeichen  mit  dem  Eennlaute  in  den 
verschiedenen  Mundarten. 


Singularis. 

Boot.    1  Lesb. 

Dor.        |Altion.(Hom.) 

Neuion.!       Att. 

N.  oc,  n.  ov 

0«,  n.  ov 

oc,  n.  ov         0«,  n.  ov 

o;,  n.  OV 

o;,  n.  ov 

G.cp 

CD 

OUy    (D                      OtO;    (oo)i    ou 

OU 

OU 

D. 

Ol,   oc,   ü 

V 

V 

9 

V 

<f> 

A. 

ov 

ov 

ov 

OV 

ov 

ov 

V. 

( 

e              t 

e  (o;) 

E 

8    (OO 

Pluralis. 

1 

N.U.V. 

oi,oe,ü,W.qi 

o(,  n.  OL 

Ol,  n.  « 

Ol,  W.  ä 

Ol,  n.  « 

Ol,  n.  « 

G. 

cov 

CDV               'cDV 

CDV 

CDV 

CDV 

D. 

oi«,oec,ü; 

0<(Ji  (oi;)  oic 

otat(v),  otc 

OWl(v) 

OlC   [oi(Jt(v)] 

A. 

©c,  n.  a 

OU;  n.  a  ov;,  ou<,  cdc,  oc.'ouc,  n.   a 

OüC,  W.  Ot 

ooci  ^*  a 

Dualis. 

1 

N.A.V. 
G.U.D. 

CD 

oiv 

fehlt 

CD 
OIV 

CD 
OUV 

[  fehlt 

CD 

otv 

Anmerk.  Die  Wörter  der  II.  Dekl.  auf  o-;  entsprechen  den  indischen  Mask. 
auf  a-s  und  den  lat  auf  (o-s)  u-s:  sk.  vrka-s  =  X6xo-c,  lupu-s,  G.  vrka-sja,  X6xo- 
{a)to,  X6xoio,  D.  vrkfija  (Lokativ  vrkß  d.  i.  vrka-i),  D.  X6xq»,  A.  vrka-m,  X6xo-v, 
lupu-m,  V.  vrka,  X6xt,  lupe;  Fl.  N.  vrk&s,  G.  vrkä-n-äm,  Xuxcdv,  lupo-rum,  Lok. 
vrkft-su,  D.  Xüxo-toi,  A.  vrkä-n  (Goth.  vulfa-ns  v.  vulf-s),  X6xo-vc,  X6xoüc,  lup6-s; 
Du.  N.  A.  V.  vrk&u,  Ved.  vfkä,  Xüxcd,  Instr.  Dat.  Abi.  vrkft-bhjäm,  G.  u.  D.  Xöxo-ttv, 
X6xo(v;  Neutr.  S.  N.  däna-m,  oräpo-v,  donu-m,  PI.  dänä-n-i,  Ved.  dknk,  Impa. 
Vgl.  §  100. 
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Bemerkungen  zu  der  Tabelle. 

§  109.    BOotische,  thessalische,  lesbische,  arkadische,  kyprische,  eleische  und 

dorische  Mundart,  i) 

1.  Boot.  Von  der  Genetivform  auf  oio,  die  gewöhnlich  von 
den  alten  Orammatikem  die  thessalische,  zuweilen  aber  auch  böotisch 
genannt  wird,  kommt  nur  riivSdpoio  Cor.  21  vor  (also  dichterische  Form 
wie  in  anderen  Dial.;  doch  fliv^dipoi  Dat.  v.  Wilamowitz,  Hom.  Unters. 
321,  Anm.);  auf  Inschr.  die  Form  auf  co,  als:  icoXi{jia>/Iinco$po|jL{a>  u.  s.  w.^ 
wie  auch  feirco  Cor.  14;  -—  Dat.  auf  o  auf  jüngeren  Inschr.^  als:  tu 
6d{jLu,  a^Tu,  66Ü,  E&ßcüXu,  auf  anderen  und  insbesondere  den  älteren  die 
Form  auf  oi,  als:  xot  Sa^ioi,  toi  Tp£9o>v{o(|  Aia>vuaoiy  die  Form  auf  oe 
auf  sehr  alten,  namentlich  tanagräischen,  als  AicDvuaoe  D.-I.  869  (ganz 
jung  auch  et,  als  tci);  entspr.  Plur.  N.  ü,  dessen  Länge  aber  wie  das 
att.  Ol  auf  den  Accent  nicht  einwirken  soll,  als:  '0|jly)pü  (=  ^0{iv}poi), 
auf  Inschr.  tu  (=to{),  xude  (=To{6e);  älter  aber  ot;  Dat.  ü;  auf  Inschr.: 
^iriruCf  irpoßdtuc,  tue  aXXu;,  lupoSIvuc«  a&Tuc  u.  8.  w.^  auf  den  älteren  oic: 
BouüToic  Cor.  20  XeuxoirlTrXou ;  Akk.  w«,  auf  Inschr.  jtiovcdc,  ouT^pd^m;, 
Ar.  Ach.  874  f^iMmi,  879  ^x^vcuc,  a^eXoupcDC 

2.  Thessal.  Über  den  Oen.  auf  oto  s.  Nr.  1;  auf  unseren  Inschr. 
finden  wir  nur  das  darauf  abgestumpfte  oi,  als  laTupoc,  toi;  in  Pharsalos 
jedoch  o)  und  nachmals  ou,  da  allgemein  im  Thessal.  cd  zu  ou  wurde; 
so  auch  Dat.  S.  auf  ou  st.  cp:  Kep$o{ou  st.  Kepficpcp  Dial.-I.  372  (t  adscr. 
früh  abfaUend);  G.  PI.  ouv,  D.  PI.  oi«,  A.  PI.  oc 

3.  Lesb.  Gen.  poetisch  auf  oto:  ipyofiivoio  Ale.  45,  gewöhnlich 
auf  CD,  als:  Xci^cD.  —  Über  den  frühen  Wegfall  des  t  subscr.  im  Dat.  S. 
s.  §43,  5.  —  D.  PI.  auf  otai  (outv  poet.):  Sapph.  85  xp^afoioiv  divOijiotatv. 
Ale.  35  xdxotai,  auf  Inschr.  diotvi,  v6|ioi(7t,  Toäxotot;  auf  oic  immer  der 
Artik.  Totc,  dann  bei  Dichtem  auch  sonst,  wiewohl  meist  nur  bei  folgenden 
Vokalen,  als:  irXeicrrotc  idvaaas  (wo  e.  Art  Elision  stattfindet),  doch  anch 
am  Ende  der  Verse,  als:  8o{j.oic  S.  68,  und  vor  Konson.,  dvBpcDnou  Sioirrpov 
Ale.  53,  8.  97.  —  Akk.  PL:  ot«,  als:  Ale.  15  itaaddXoic,  35  ivtixoiUvoi«, 
Sapph.  78  <TTS(pdvotc,  Theokr.  28,  10  dySptioK  iciicXoic.  12  (laXdxoic  Tt^xotc. 
16  Söfioic.  20  vöaoic,  auf  Inschr.  väjjloic,  orpaTd^otc,  Aapi^'axdvoic,  toic, 
dXXdXou. 

4.  Dor.  Gen.  oo,  im  strengeren  Dorismus,  im  Arkad.,  Kypr., 
Eleischen  a>,  als:  X670U,  X67CD,  s.  §  26,  S.  129,  bei  Pindar  nur  die 
Formen  auf  ou  und  oto,  Christ,  Phil.  25,  631  f.  Das  Kyprische  hat 
daneben  Formen  mit  v  (also  gleich  dem  Gen.  Plur.),  als  dp^äpcDv.  — 
(Dat.  8g.  Ol  arkad.  [nicht  kypr.]  el.)  —  Dat.  PL:  poetisch  otfft(v),  als: 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  204.  221  sq.  111  sq.  II,  p.  226 sq.;   Meister,  D.  I, 
270.  304  flf.  161fr.  II,  110.  270.  60. 
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Ar.  Lys.  1179  toiat  9U)A{idix^tat,  1181  dfAoTaC;  oft  auch  bei  Epicharmus^ 
als:  7auXoiatV|  touto(9(;  a^yoisi  u.  8.  w.,  gewöhnlich  aber  otc;  ebenso  eleisch, 
arkad.;  kypr.  —  Akk.  PI.  ouc,  im  strengeren  Dor.  entweder  cd«,  als: 
XüYO)«  (oft  b.  Theokr.;  s.  §  26,  129),  oder  verkürzt  in  oc  (wobei  der 
Accent  nicht  zurtlckgezogen  wird,  §  80,  4),  oft  b.  Theokr.,  als:  tolc 
dfiiriXoc  5;  109,  to>c  xavOdipoc  114,  tdc  icapd^voc  1,  90,  t«>(  Xuxoc  4,  11, 
sehr  selten  aber  b.  Find. :  i)  0.  1;  53  xaxorföpoc  (ohne  metr.  Not).  2, 
71  va9oc  (die  meisten  Hdschr.  vaaov).  N.  3,  28  iaXo;  (dass.  gegen  das 
Versmass  überl.  N.  1,  24;  s.  auch  3,  24.  10,  62),  so  auch  Hes.  Sc. 
302  Xa^^c  st.  Xa^ouc  v.  Xa^^c;  oft  auf  Inschr.,  als:  t6c  i^c6<,  xard  t6c 
vop,oc  t6(  xeip.ivoc,  t6c  icpo^ivoc,  x&c  x6afi.o(  u.  s.  w.,  endlich  (kret.  argiv.) 
ovc,  als:  t6vc  st.  touc,  s.  §  38,  3.  Der  arkadische  Dialekt  hat  oc,  der 
eleische  o>c  o>p  (mit  demselben  Rhotakismos  wie  in  den  anderen  Endungen: 
op,«otp,  s.  §  29,  S.  146);  indes  findet  sich  auch  oip  (vgl.  lesb.):  rolp 
fteapoip  D.I.  1172;  vgl.  Solmsen,  Kuhns  Ztachr.  29^  345.  —  Im  Gen. 
d.  Dual,  hat  der  eleische  Dialekt  die  merkwürdige  Bildung  -otou,  -o(oip, 
als  6uo{ou,  aÖTofotp,  Blass  z.  D.-I.  1159;  diese  Form  scheint  dem  Dat. 
PI.  angebildet  zu  sein.  Eine  kürzere  Form  oi  (fllr  die  IL  u.  III.  Dekl.) 
zeigt  eine  argivische  Inschr.  (Röhl,  I.  6.  ant.  43  a,  Dial.-I.  3274):  toi 
/ctvdxoi,  s.  Baunack,  Stnd.  1,  174  f.,  Prellwitz  z.  D.-I.  (das  attische 
Bsp.  für  dieselbe  Endung  C.  I.  A.  I,  472  ist  völlig  unzuverlässig). 

Anmerk.  Kontrakta  mangeln  im  älteren  Dorischen,  man  sagt  ^6oic  (tab. 
Her.),  äitX6ov  (Gortyn),  v6oc  irX6oc;  später  indes  dringt  Kontraktion  ein:  ^ouc  cüvou; 
u.  s.  w.,  Ähren s  II,  194.  207.  Die  Wörter  der  attischen  Deklination  flektieren  die 
Dorier  nach  der  gewöhnlichen  IL  Dekl.,  als:  va6c  (=  vc(i)c),  Xvfii  (=  XaYcuc,  Epicharm. 
Ath.  9,  400,  c),  7Xüx6xpeov  Sophr.  54,  4?ioxp4oic  Ther.  244«,  IXioc  (acc.  pl.)  kret. 
Inschr.  Gauer^  tl6a.  E.,  117,  18,  ixicXcov  tab.  Heracl.  2,  32;  xardirXeov  Epidaur. 
D.-I.  3340,  Z.  44;  d.  att  la><  lautet  dor.  doi;  nach  der  III.  Dekl.;  ' A(i<pidpeu>c  ent- 
weder 'Afi^tdpTjo;  (Pind.,  korinth.  Vasen)  oder  (Afi.«pidpY)0  D.  'ApicpidpiQ,  Find.  N.  9, 
24  (Inschr.  Eos  Bull,  de  corr.  hell.  V,  220?),  wo  das  y)  ebenso  befremdet,  wie  e 
in  dem  erwähnten  IXio«  und  t)  (?)  in  dem  BLVFFO  (lX/)/u)[f]  ?)  des  lakonischen 
Epigr.  b.  Röhl,  I.  Gr.  ant.  75  (G.  Meyer  149«  Anm.).  Vgl.  §  110,  3.  Auf  Kos 
indes  hat  sich  die  attische  Deklination  mschriftlich  gefunden  (Bechtel,  Gtg. 
Nachr.  1890,  33):  ^tec  rpetc  'r^Xstp  (=  rUetoO,  o'tc  tUc<oc  (=  xiXetoc),  liripcCiToi 
TiXcQov  (=s  TiXetov). 

§  110.    Homerische  Mundart.^) 

1.  Gen.  oto  und  ou,  als:  ipfjpioio  ßioio  II.  a,  49,  cdjjiou;  tlber 
die  zwischen  oio  und  ou  liegende  Form  auf  oo  s.  §  103,  3.  S.  eine 
Statistik  des  Gebrauchs  von  oto  und  ou  bei  Cavallin,  Mal.  Graux 
p.  557  ff.;   Boldt  Progr.  Tauberbischofsheim   1881.     Vok.   o«  und   e, 


1)  Boeckh,  de  metris  Pind.  p.  294;  Christ,  Philol.  25,  629  f.    Vgl.  §  38, 
Anm.  1,  b).  —  2)  Vgl.  thiersch,  Hom.  Gr.,  §§  183  ff. 


396  Erste  Deklination  in  der  Homerischen  Mundart  §  110. 

als:  <p{Xoc  cü  MeviXat  IL  6,  189.  <piXo;  t,  601.  a>  (piXoc  Od.  7,  375  (^tXoc 
Vok.  auch  Sapph.  fr.  29).  Yojtßpöc  i\t.6i  x,  406.  —  Callimach.  hymn. 
in  Del.  66  und  275  vvjadlmv  hat  das  Fem.  i]  v^aoc  nach  Analogie 
der  I.  Dekl.  flektiert;  aber  Eur.  Hipp.  743  wird  jetzt  rav  dotScuv 
(Sängerinnen)  st.  doiSSv  gelesen.  —  Dat.  PL  oiai(v)  und  ou,  als: 
o>{iot9i(v),  (0|ioic,  s.  §  103,  10.  —  Gen.  Dual,  otiv,  als:  ßXc^apouv» 
ficiTouv,  6f6aXp,oTtv,  cüp.ouv,  Totl'v,  difi^otipottv ;  Dat.  Dual,  nur  cofiouv  an 
mehreren  Stellen,  als:  IL  0,  308.  ic,  40.  —  Über  die  Form  auf  6^i(v) 
s.  §  135. 

2.  Kontraktionen  kommen  bei  Homer  nur  ganz  vereinzelt  vor: 
vou;  Od.  X,  240  (sonst  nirgends)  neben  vöoc,  v^ou,  v6cp,  'Avrivooc,  dT^ivoo^; 
yEi|idppou;  nur  IL  X,  493  (xe^f^appoi  6,  452,  ysifidpp<|>  e,  88  kann  man 
von  y((p.aippoc  ableiten,  vgl.  Lob  eck,  Phryn.  234;  xtt|i.d[ppoi  als  Kontr. 
von  -pooi  wollte  Ptolemaeus  v.  Askalon;  vgl.  Fritsch,  Curt.  Stud.^VI, 
107);  aber  ^6oc,  ßaOuppooc,  di<{/opp6ou  u.  s.  w.  stets  (Hdn.  II,  46);  ebenso 
irX6ov,  8iicX6ov;  ndvftou  (v.  IldvOooc)  IL  0,  522  u.  a.,  ndvdu»  p,  40, 
wofür  stets  HavO^ou  Havd^cp  zu  lesen  möglich  ist  (Nauck);  lucou  x,  373 
(iü£ou  Ptolem.  V.  Askalon).  Von  den  Adjektiven  auf  aoc  ist  nach  Aristarcb 
dYYJpcDc,  d-pQpmv  st.  d-pQpaoc,  ov  zu  schreiben  1)  IL  ß,  447.  d,  539.  Od.  e, 
136  u.  a.  (indes  die  Hdschr.  tiberwiegend  dT^paoc,  -ov),  und  Od.  s,  218 
dOdvaroc  xat  djh?^^  ^™  Ende  des  Verses  kann  nicht  anders  gelesen 
werden;  sodann  der  Akk.  d-p^piDc  Od.  yj,  94,  der  Dual  d-p^po»  H.  ^,  323. 
p,  444;  so  auch  &(|;{xEp<i>v  (aus  &<|itxlpaov)  Od.  x,  158;  bei  Hes.  Th.  949 
d^Vjpco  (Akk.  st.  d^i^pcDv,  §  114,  A.  1),  277  dvi^pcp  am  Ende  des  Verses, 
aber  955  d^T^pao«,  Hymn.  Ven.  215  d^i^pcD;  (Ilgen  e  conj.  d-rtpao«),  aber 
H.  Cer.  260  d^i^pacv  ohne  Var.  Ausserdem  sind  noch  zwei  Kontrakta 
zu  bemerken:  901c  (aus  adoc,  vgl.  aacbrepoc,  oa^^pcov)  nur  im  Nom.  (in 
der  Hebung  IL  x*  332),  und  (ox  IL  e,  887  (aus  Ccoöc);  Akk.  Ca>v  1;,  445, 
s.  §  148  Anm.  2  u.  3.  —  Bei  Callimach.  kommen  in  dem  dorisch  ab- 
gefassten  Hymn.  in  Cer.  58  u.  130  die  auf  dorische  Weise  kontrahierten 
Formen  &  Ocuc  (Accent  Hdn.  I,  400),  xdv  deuv  vor  (Meineke  indes  i^c6v 
mit  Venet.;  Osuv  führt  auch  Herodian  I,  415,  7  an,  m.  d.  Bsp.  ttjv  dcuv 
''ApTtfitv  oI'  liradtv). 

3.  Die  Wörter  auf  äoc,  als:  Mev^Xao;,  IlpaiTEcriXaoc,  'Aii^idpaoc  (Od. 
o,  244.  253),  ?Xao;,  lassen  die  Kontraktion  nie  zu;  das  a  in  TXao;  wird 
bei  Homer  und  anderen  Dichtem  sowohl  lang  als  kurz  gebraucht ') 
Bei  einigen  Eigennamen  auf  äoc  y)oc  findet  eine  Verschiebung  der 
Vokale  statt  (§  40).  So  wird  aus  'A^IXäcc  Od.  x.  212,  241.  u,  321 
'A^^X^c  y,  131.  247,  mit  Synizese  zu  lesen;  vgl,  femer:  Euvr^oc  (von 
v^ü«)   IL  Y),  468.    +,   747   mit  'AvapT)<j(veci>c  Od.  ö,   113.    'Axp(ivsa>;   111. 

i)  S.  Spitz n er  ad  IL  Exe.  IV;  Cauer,  Od.  I,  XIX.  ü.  I,  XXIV.  —  »)  S. 
Passe  WS  Wörterb.  unter  Uoioc. 
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Nur  mit  ca>  Bpiapcoiv  II.  at,  403;  Ilyiv^XecDc  II.  S;  496  u.  a.,  D.  riYjviXetp 
II.  e,  487,  A.  nr^CaecDv  IL  v,  92,  G.  OtiveXIcdo  (v.  1.  OveXioto)  *)  IL  ?, 
489;  vgl.  II.  ß,  552.  8,  331  und  sonst  die  Genetivform  fleTsaio  von  dem 
Nom.  ricTtoc,  8.  Herodian  II,  198,  nach  welchem  Aristarch  flctecpo  ge- 
schrieben haben  muss  (o;  :  oio  =»  (o<  :  cpo).  Derselbe  Herodian  führt 
noch  an:  TaXaoo  od.  TaXatpo  aus  Antimachus,  Mivcoo  v.  Mivcoc,  'Av8po7laio 
V.  'AvSp^^ecDc,  letztere  Formen  ohne  Belegstellen.  Mit  Recht  verworfen 
wurde  die  Lesart  Zenodots  IL  e,  323  A2v£1(do  st.  A^eiao.  Im  Etymol. 
M.  213,  23  wird  der  Gen.  BptdpY)o  von  Bptdipecuc  -y]oc  (-y]c)  angeführt, 
wohl  aus  Ibykos  (45  Bgk.);  man  kann  'Aji^iopTQ  b.  Pind.  nb.  -ptjo;  ver- 
gleichen, §  109  Anm.  (Wackernagel,  K.  Z.  27,  280  will  BpiapV)ou 
[od.  -o>]  korrigieren.)  Analog  dem  Gen.  auf  ou  ist  der  Gen.  lleipEcü  IL  u, 
484  von  neiptoc  gebildet  (obwohl  der  Nom.  II.  ß,  844  u.  s.  lltCpooc  lautet). 
4.  Von  "AdcDc  ('AOocd;  hymn.  Apoll.  D.  33;  auch  "Adooc  und  kon- 
trahiert "Adouc,  St.  Byz.  36,  10),  KcS«  (K(ico<  h.  Apoll.  D.  42;  andere 
Formen  K6oc  und  Kq>o)(,  Stud.  Byz.  402,  15)  und  ii  ^dXcDc,  Schwägerin, 
kommen  folgende  Formen  vor:  G.  'A86a>  IL  £,  229  (Andere  betonten 
^Adoo),  Herodian  II,  234);  N.  PL  ^aXÄcp  (Andere  -/aXocp,  s.  das.)  IL  •/; 
473,  G.  7aX6a>v  C,  378,  K6a)v6'  IL  J,  255  und  o,  28,  vgl.  §  56. 

§  111.    Neuionische  Mundart.  2) 

1.  Der  Gen.  S.  hat  die  Form  oo.  An  sehr  wenigen  Stellen  findet 
sich  in  einzelnen  Handschriften  Herodots  st.  ou  die  Form  oio,  die  irr- 
tümlich von  der  altionischen  Mundart  in  die  neuion.  übertragen  ist;  an 
andern  bei  Eigennamen  die  Form  ccd,  ohne  Zweifel  durch  eine  Ver- 
irrung  der  Abschreiber  von  der  I.  Dekl.  in  die  zweite;  so  häufig  von 
Bdrco«  Bdirreo)  st.  Bättoü,  aber  nirgends  in  allen  Handschriften;  in  allen 
MejjLßXtape«  4,  147  und  148,  aber  4,  147  einstimmig  Mt|i.ßX{apov.  Die 
ion.  Elegiker  haben  sich  noch  der  Form  auf  -oio  zuweilen  bedient;  aber 
im  lambus  ist  einziges  Beispiel  Ai(ovuaoio  avaxTo;  (so  Hdschr.)  Archil.  77, 
wo  G.Hermann  Aicovuaou.  S.  Renner,  Curt.  Stud.  I,  1,  206  ff.  Flach, 
Bzzb.  Btr.  II,  54. 

2.  Die  Formen  des  Gen.  PL  tootIcdv  und  a^xiov  finden  sich  zwar 
bei  Her.  sehr  häufig,  aber  fast  ohne  Ausnahme  mit  Verschiedenheit  der 
Lesart,  und  an  sehr  vielen  Stellen  ist  toutcdv  und  a^tcov  durch  alle 
Hdsch.  geschützt.  Das  missbräuchliche  t  kommt  bei  Hippokrates  und 
in  dem  künstlichen  Ionisch  der  Autoren  der  Eaiserzeit,  wie  Aretäus, 
sehr  häufig  nicht  bloss  im  Gen.  PL,  sondern  auch  in  anderen  Cas.  obl. 


»)  Vgl  über  diese  Schwankungen  (auch  fliQviXiov  IL  v,  92  n.  Aristoph.  Byz.; 
TüvSapioü  Od.  X,  298.  w,  199)  Gobet,  Mise.  297,  der  überall  ew  verlangt.  —  2)  S. 
Bredov,  dial.  Herod.,  p.  233  sqq. 
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des  Mask.  und  Neutr.  der  Pronomina  vor  langer  Endung  vor,  als: 
toutIou,  a&riou,  liouTioUi  xotourlou,  toutI<|},  aMtpf  Toiourlcp,  la>UT£o>v,  toiout^ov, 
TouT^otfft,  a&T^otaiy  ktotytioiaij  xotouT^oiai,  Toiootiooc,  tout^ouc»  a^rlouc  u.  s.  w. 
Vgl.  §  45;  4.  Dergleichen  Formen  haben  die  Abschreiber  an  einigen 
Stellen  auch  in  den  Herodot  eingeschwärzt ,  wie  1;  133  a.  E.  a^ticp 
(b.  Athen.  4.  p.  144  aber  richtig  a^). 

3.  Der  Dativus  PL  geht  auf  oiat  aus,  als:  dvdpcbnoKii;  die  Form 
auf  QU  findet  sich  b.  Herod.  nur  6^  119  äxi^loiz  st.  i-fftiow  (s.  Baehr 
ad  1.  d.).  Bei  den  Elegikem  und  lambographen  findet  sich  nach  Diels 
^AAy)v.  iroXtTcia  p.  38  ou  nur  in  folgenden  Fällen:  a)  wenn  ein  Vokal 
folgt;  b)  am  Ende  des  Verses  oder  in  der  Mitte  des  Pentameters;  c)  beim 
Artikel  u.  Relativum;  d)  bei  Kombination  mehrerer  Dative.  Vgl.  §  104;  4. 
In  Halikamass zeigen  die  Inschr.  früh  ou:  toic238  Bechtel;  rote  Aeorcn.a.m. 
240;  desgl.  in  Keos,  Kyme  u.  s.  w.;  s.  Fritsch,  Vocal.  d.  herod.  Dial.  33  f. 

4.  Die  WörtCT;  welche  auf  eoc,  cov,  ooc,  oov  ausgehen;  werden 
bei  Herodot  nicht  kontrahiert;  sondern  bleiben  offeu;  als:  diStX^tSco;; 
Ou7aTpi8e6c,  xavl(|>,  6tc£ou,  6ozia,  ^pu.a£ov;  oi^oy6oif  euvooc,  v6cp;  v6ov,  icX6ov; 
9up.icX6(i>V;  irp6voov;  irspipp6ou,  fitirXoov,  dvrCCoov,  dvTtS6ouc>  dftpoot;  an  einigen 
Stellen  jedoch  werden  in  allen  Hdsch.  die  kontrahierten  Formen  gelesen, 
als:  xoüv  1;  185.  7,  23  (vgl.  ywv  G.  Plur.  Inschr.  Keos  Bechtel  43, 
in  der  Bedeutung  MasS;  irp^^^^uv  Inschr.  Naukratis  das.  p.  153);  vcp  1;  27. 
loiüAou  6;  33.  tuvou  6;  105.  x&v  9X0UV  1)  (Wasserpflanze;  att.  ^Xecoc)  3;  98, 
Poll.  10;  178;  6iitX;  2,  148.  8,  87  (letzteres  auch  von  Stein  belassen, 
vgl.  §  113  Anm.  1;  obefi  §  104;  1).  Der  lambograph  Semonides  hat 
frg.  1;  3  v6oc  einsilbig;  d.  i.  vouc;  sonst  finden  sich  bei  diesen  Dichtem 
nur  oflFene  Formen;  Renner;  Curt.  Stud.  I;  1;  217  f. 

5.  Die  sogenannte  zweite  attische  Deklination  auf  <■><  konunt  bei 
Hdt.  nicht  häufig  vor;  so  bei  fremden  Eigennamen  (vgl.  §  136;  3;  e):  Ntx«; 
Her.  2;  158;  G.  Ncxci)  ib.;  A.  Nexc{>v  2,  152;  G.  Naödi  2,  165;  Mavlpco;  2;  79; 
'IvdpcDc  7;  7;  2aßax(i>v  2,  137.  152;  bei  griechischen:  MtviXeax  2,  116, 
MevlXccDv  2;  113.  118;  'ApxediXeoc  4;  160;  'ApxcoiXtoiv  ib.;  Tim  Tim  1, 
170  (Herodian  kennt  Klo;  Tlo;,  I;  111;  wie  (pXio;  und  irXioc,  und  so  Kiov 
Hdt.  8,  76);  ^AfjLcpidfpecoc  8;  134,  'Ap-^idpccüv  1;  46  (v.  1.  -p«oc,  -pTjov), 
'AjjL^tdpccü  8,  134  (-peo;  u.  s.  w.  will  Wackernagel,  K.  Z.  27;  265); 
ünjotXeoa;  6,  114;  IlepiXecDC  9;  103;  IlpcotEafXsa)  und  -ecov  9;  116;  'Ad©; 
7;  22;  "Aöo)  ib.;  "AdcDv  6;  44  u.  s.;  NKvcd;  1;  171,  NHvci»  ib.  u.  s.;  Mtvwv 
7;  171;  b.  Appellat.  (Adjekt.)  tov  Xeov  1;  22  u.  s.  (doch  Xa6v  Hdschr. 
4,  148;  Xyjov  5;  42  2));   g^^veco;  (v.  |xva,  Pollux  Sijivcd;)  5;  77;    dp^iipe»« 

I)  Eingedrungene  Vulgärform  (vgl.  Phrynich.,  p.  293  Lob.)  nach  Fritsch, 
Vocal.  46 f.  Anm.;  anders  Rutherford,  Phryn.  p.  355.  —  a)  Stein,  Her.  LH, 
der  mit  Bredov  überall  Xc<i>c  durchfuhrt;  dagegen  hält  Nauck,  Mel.ni,268  Xi]6c 
für  die  echt  Herodot.  Form. 
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wohl  richtige  Lesart  2,  37  für  dpxtepwc,  vgl-  att.  i)fi.iixTecDv  v.  4xTeuc  (UptcQc 
Milet  Inschr.;  s.  §  114  A.  6.);  itdlrpcoc  2,  153  ^  ndTpcp  6,  103,  iratpcDv 
4,  76.  9,  78  (aber  von  [niitpio^  jjLi^Tpcoa  n.  d.  III.  Dekl.  4,  80).  Die 
bei  den  jüngeren  Attikem  in  vielen  Wörtern  vorkommende  Akkusativ- 
form  auf  cd  st.  ov  wird  von  Her.  nicht  gebraucht.  Statt  Xa^o»;  scheint 
Her.  X^Y^;  gesagt  zu  haben  (s.  Athenae.  9,  400.  c),  obwohl  in  den 
Hdschr.  fast  überall  die  Var.  XaYco;  steht:  Xa-^6z  3,  108  (Var.  Xa^«;, 
Xa7Q>Cy  Xa^cD^c),  Xa->(6^,  \ar(6w  4,  134  (Var.  -coc,  -cbv),  Xa70u  1,   123,    Xa76v 

1,  123.  124  (schwache  Var.  -wv)  7,  57  (Var.  -Av);  statt  xdXcuc  xdlXoc 
(2,  28.  36);  statt  des  att.  irXicoc  icXea  i:kia>y  sagt  Her.  icXioc  nUr^  (aber 
nX^  Diogen.  Apoll.,   s.  §  104,  1),   icX£ov,    vgl.  4,  87.    5,  111.    1,  170. 

2,  100,  153.  4,  7,  icXioi  2,  148,  icXlouc  1;  194,  i{j.icXeot  1,  59,  iicdrXco; 
.3,  118,  dve^irXeov  4.  31.2)  ^ixg»^  y.  1.  TXtoc  4,  94  (-co;  Stein),  .Uecov 
PC,  ?Xsov  ABR  Stein  6,  91;  ähnl.  schwankend  di;i6xpeoc  -siuc  1,  156. 
4,  126  (Merzdorf,  Gurt.  Stud.  IX,  231  Anm.;  d&6xptoi  Hippokr.  IV, 
104  L.).  —  Die  ionischen  Dichter  bieten  XapiXäe  Archil.  79,  TXaoc  75, 
Xt]6c  Hippon.  88;  doch  icXioc  Arch.  58  (nXIoc  Bgk.),  Xa^o);  Hippon.  36 
(Xaqfoüc  Meineke).  3) 

§  112.    Attische  Mundart. 
Paradigmen. 


Singular. 

Rede. 

Insel.         Gott. 

Bote. 

Feige. 

N. 

6  X^^-o^ 

T)  vJJffo;        6  dt6; 

6  i^^eXoc 

t6  (joxov 

G. 

X6y-ou 

V1Q70U           deou 

di^Y^Xott 

auxou 

D. 

X^Y-ip 

vTjacj)            Occjj 

d-nixci) 

aüxcp 

A. 

Xö^-ov 

vfiffov            dcöv 

a-f^tXov 

9UX0V 

V. 

X67-e 

vYjac             Ae^c 

aneXe 

9UX0V 

Plural. 

N. 

Xo-jf-ot 

v^aoi            Oeo{ 

a77«Xoi 

9uxa 

G. 

Xo^-cov 

vi^jcDv           dccuv 

di^Y^Xcöv 

ouxcuv 

D. 

X(i7-oi« 

vi^90t;          deou 

di^fiXoi« 

9UX0l< 

A. 

X67-OUC 

vV)aou;         Ocou; 

d^^iXo«; 

9Üxa 

V. 

X67-01 

vf,3ot            Oeof 

ol-^mXoi 

aoxa 

Dual. 

N.A.V. 

XÄ^-CD 

vi^ao               Aecb 

d^^iXco 

9UX(0 

G.  u.  D. 

XÖ7-OIV 

vi^ffotv             deoiv 

d^^IXotv 

(JÜXOlv 

>)  S.  Bredov,  dial.Her.,  p.  169.  —  2)  S.  Bredov  1.  d.,  p.  154.  —  3)  Renner, 
Gurt  Stud.  I,  1,  218  f. 
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Anmerk.  1.  Der  sogenannte  thessalische  Genetiv  auf  oio  (§  109,  1) 
kommt  zuweilen  auch  bei  den  Tragikern  in  den  lyrischen  Stellen  vor,  als:  Aesch. 
Fers.  108  e6puii6po(o.  Eur.  Gr.  822  deXCoto.  Ph.  820  ^otvtxoXtSfoto.  Troad.  838 
flptapioto.    Rhes.  909  dptoxoTÖxoio.   H.  f.  122  TpoxT]Xd[Toto.   EH.  465  diX(oto.l) 

Anmerk.  2.  Der  Vokativ  geht  gewöhnlich  auf  i  aus  (s.  §  100,  2),  doch 
tritt  dafür  bei  Dichtem  auch  die  Nominativform  ein,  s.  Synt.  §  357,  2,  als:  «u  fUoc, 
u>  ^(Xoc  Ar.  Nub.  1167;  von  ^e6c  kommt  der  Vokativ  M  nur  im  N.  T.  und  bei 
sp.  Schriftst.  vor,  doch  die  Komp.  'Afi^Cdet  (Ar.  Ach.  176)  u.  s.  w.  auch  bei 
Attikem.    Über  den  Dat.  PI.  auf  otot(v)  st  ou  s.  §  105,  5. 

Anmerk.  3.  Eine  spfttgriechische  Abart  der  II.  Deklination  ist  die  auf  t;,  iv 
im  Nom.,  tv  im  Akkus ,  i  im  Vokat,  statt  lo;,  tov,  le ;  die  anderen  Kasus  gehen  auf 
ioUf  (q)  u.  s.  w.  aus:  Diese  Formen  auf  -u,  -iv,  -i  finden  sich  auf  Inschr.  seit  der 
Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.,  besonders  in  Eigennamen:  E^fivtc,  KaXXfarcv,  (laptuptv. 
S.  Lobeck,  Proleg.  patholog.  500f.;  Benseier,  Gurt.  Stud.  III.  149—183.  Auch 
schon  auf  Papyrus  alexandrinischer  Zeit  SapaniTJv  fQr  -t-^ov  d.  i.  ulov ,  femer  Ikvi 
für  IXa(!)ov  mit  unterdrücktem  i  (Ausspr.  643). 


§  113.    Kontraktion  der  zweiten  Deklination  im  Attischen. 

Einige  Substantive  und  viele  Adjektive,  in  denen  ein  o  oder  s 

vor  0?,  ov  steht,  erleiden  gewöhnlich  die  Kontraktion,  die  nur 

darin  von  den  allgemeinen  Regeln  (§  50,  S.  213  flF.)  abweicht,  dass 

das  sa  des  Neutrums  nicht  in  yj,  sondern  in  a  verschmilzt  (§  50,  S.  216). 

Paradigmen. 


Singular. 

Schiffahrt. 

ümschiffung. 

Knochen.        | 

N. 

6   icX6oc  ttXouc 

6  TccpinXooc   icepiirXouc 

TO  ÖffT^OV 

OOTOUV 

G. 

TcXoou  icXou 

:repticX6ou  ntpiKkoa 

^ttIou 

60TOU 

D. 

icX6(}>    irXcj) 

KtpnzX6fp    irepiTcXit) 

6rtiip 

60T(j> 

A. 

irXÄov  icXoüv 

TuepiitXoov   irtpfirXoüv 

^OT^OV 

^TCOUV 

V. 

[itXöe   ttXoü] 

[ireptTrXoc    irepticXou] 

&9t£ov 

OffTOÜV 

Plural. 

N. 

ttXÄoi    irXoi*) 

irepiTrXoot    TieptitXoi 

6axia 

öotS        I 

G. 

1lX6cüV   TCXCOV 

TccpiicXocov  1CEp{irXo>V 

^rricDv 

6aTcBv 

D. 

TcXtlot;  icXotc 

nepiirXoou  ircpmXoic 

dmotc 

ÄOTOK 

A. 

11X60UC  irXou; 

irtpt^X6ou;  tctpiirXou« 

öorla 

ÄTca 

V. 

TiXöot    irXoi 

7repi«Xoot    TTtpfcXoi 

ÖTtia 

iexT« 

Dual. 

N.  A.  V. 

nUto    icXco^) 

icepticX6ci>    ictpiicXco 

69tIo> 

6ffTCö 

G.  u.  D. 

icX6oiv  icXoiv 

i:sptiüX6oiv  itEpiirXotv 
irXoIc  Antiph.  or.  V^  §  83. 

IcntXoi  Thuc  7,  24. 

a)  rXc 

i  Xen.  An.  5.  7,  7. 

IoitXcuv  41. 

8i4xitXoi  1,  49.  <7r(irXoü;  11.  —  b)  über  den  Accent  s.  §  115,  3,  a.  | 

1)  Vgl.  Hermann  ad  Orphica,  p.  724. 
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8.  N.  u.  V. 

5^pü(jt-0C 

Xpual-ä 

ypüffe-ov ' 

dirX6-o; 

((iirX£a^)) 

ÄicX6-ov 

)fpt>90UC 

Xpuo^ 

ypüffoov 

diitXou; 

ditXr^ 

dicXouv 

!                G. 

)fpuaou 

ypoj^« 

Xpojoü 

dicXou 

dirX^C 

d:rXoü 

D. 

-/PÜJCJ) 

XP^^'fi 

ypodcp 

dnXcp 

dikX^ 

dnXcp 

!                A. 

ypuaouv 

Xpoo^v 

ypUffOUv 

dirXouv 

oiicXtJv 

dicXouv 

P.  N.  u.  V. 

Xpujot 

^^poaai 

XpOdtt 

ditXoi 

d.TXai 

dirXa«) 

G. 

ypuacDV 

XpuacDv 

ypuacüv 

aicXcDv 

dicXcuv 

dTiXoTv 

D. 

Xpu90i; 

ypuoat; 

ypujoic 

dirXoTc 

diiXati; 

dirXot; 

A. 

ypujouc 

ypuaac 

ypüw 

dirXouc 

ÄTrXa; 

d.TXa 

Dual. 

"/puaa>*) 

Xpuja 

XpodA 

dicXd) 

dirXa 

dirXco 

ypuaotv 

ypusaiv 
15,3,  a.- 

XpOffOlV 

b)  S.  Anm.  4. 

diiXotv 
—  c)  Aber 

d:rXaiv 

d-Xotv 
s.  Anm.  1. 

a)Üb.d.Acc.8.§11 

An  merk.  1.  So  nur  noch  die  Komposita  von  nXoüc,  als:  6  infTrXouc,  ianXouc, 
6  vou;,  Verstand,  i  m^vouc,  Flaum,  6  ^oOc,  Strömung,  6  Apo5ci  Lärm,  6  x^^^c»  Flaum 
(4  irvoüc,  Hauch,  Hesych.,  der  es  auch  =  9»6yyoc  erklärt),  6  «pXou«,  Rinde  von 
Gewächsen,  Bast  (üblicher  9X016;)  [vulgär  und  bei  Herodot  3,  98  auch  eine  Wasser- 
pflanze, =  att  ^X^uic,  Pollux  10,  178,  §  111,  4],  lö  i^iH^^x^uv  i/a  X^^^  (Mass,  Gen. 
Xo6c)>  ^  Ycp6xou;,  Wasserkanne,  xb  xavouv,  der  Korb,  i  d&eX^t^oüc,  Neffe,  6  uUSouc 
(itSoüc,  §  43, 2),  6  %o'(ünpiho\iif  Enkel,  6  dyt^ahoTt^,  Sohn  eines  Geschwisterkindes  *,  die 
Eigennamen  auf  dooc  =  douc,  voo;  =  vouct  als:  Ilavdou;,  IIsipC^ouc,  So>o{vou;.  Die 
Adjektive  auf  (coc)  ooc,  (tä)  r^  oder  d,  (eov)  oüv  bezeichnen  einen  Stoff,  als: 
(dpTupeo;)  dpyupouc,  (dpfupiS)  dpppä,  (dpifOpsov)  dpY'jpouv,  silbern,  «tpaueouc,  d,  ouv, 
irden,  ipcoüc*  d,  oOv,  wollen,  Xtvou;,  leinen,  oder  eine  Farbe:  dXoupYouc  purpurn, 
Plat.  Tim,  68,  c  (Rep.  IV,  429  d  1.  -td),  Inschr.  Samos  Recht  221  (a.  F.  -76c,  -rtc), 
ßarpaxstouc  grOn,  7Xauxe(i)oüc  blau,  ^oivixtolfc»  rot  (s.  über  diese  Bildungen  auf  ttoi>c, 
eoüc,  louc  Anm.  6);  die  Ac]|}dLtive  aber,  welche  eine  Besc h a f f  e n heit  bezeichnen,  wie 
dp7aXioc,xspSaXioc,  femer  auch  vioc  1)  werden  nicht  kontrahiert;  die  auf  (00c)  ou;,  (oov) 
ouv  sind:  a)  Adjectiva  multiplicativa  dreier  Endungen,  als:  dnXouc,  öiirXoDc,  bei 
denen  die  Kontraktion  von  6a  in  d  zu  bemerken  ist  (§  50,  S.  217);  über  das  Fem.  s. 
Anm.  4;  b)  Adljectiva  c 0 mp  o sita  zweier  Endungen  von  den  Substantiven  vouc,  itXouc, 
dpouc,  TTvouc  (bezw.  d.  Verb,  irv^o),  irXiu>,  dpiui)  und  pivd,  als:  euvou;  euvouv,  tunXouc 
tunXouv,  dXX69pouc  dXX6Bpouv,  sunvouc  tüir^ouv,  Tp(ji.vouc  -ouv,  &exdpLvouc  -ouv;  dann 
das  poet.  9opu7ooüc  a.  Sopu9a6oc  (-oG;  Soph.  OG.  1313),  das  erst  spät  eindringende  dvTfSou; 
(ion.  poet  ävT(&)oc)  und  das  Adj.  dreier  Endungen  SCxpouc,  6d,  ftfxpouv  oder  (ixpoüc,  6«, 
Stxpouv.^  Diese  letzteren  unter  b)  lassen  im  Neutrum  des  Plurals  oa  offen,  als: 
i'Jvoa  offen  (nicht  luva),  eunXoa,  rd  iTcp6nXoa  Dem.  34,  §  8.  22.  26.  40,  d^cpo- 
Ttp6«rXoa  28  (iicCirXoa  Her.  1, 94  von  dem,  was  zu  Schiffe  fortgebracht  werden  kann, 
aber  rd  inciiXa,  supellex);  so  auch  von  dem  Subst  i^^fA^xo^v  '^(iCxoo,  Meisterhans, 
Gr.  d.  att  Inschr.  99 3.  Über  die  Femininform  auf  {üi)  ed,  (pia)  pa,  p6ä  s. 
§  105,  1,  a);  über  den  Übergang  dieser  Wörter  in  die  III.  Dekl.,  als:  ol  eJvouc,  ol 
7rX6cc,  Tov  Sovax6xXoa  §  139,  Anm.  5;  über  die  Betonung  der  Kontrakta  s.  §  115, 3. 

1)  Von  v^oc  findet  sich  im  Femin.  G.  v-^c  Aristophan.  Aiolosikon  Com.  I, 
p.  395  Kock,  aber  in  einem  fingierten  Orakel,  wo  es  als  ion.  Form  =  vct);  zu  nehmen 
ist  —  2)  s.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  233  sq.;  Göttling,  Acc.  S.  317. 
Kühner 8  aasführL  Oriech.  Grammatik.    I.  T.  26 
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Anm  erk.  2.  Der  Vokativ  irXoü  (aus  rX6e)  kommt  in  den  alten  Schriftstellern  nicht 
vor,  wohl  aber  in  den  Deklinationsparadigmen  bei  Theod.  in  Bekk.  An.  III,  p.  983  (p.  14 
ed.  Hilgard) ;  bei  Virg.  Aen.  II,  322  findet  sich  P  a  n  th  u  als  Vok.  von  (n4v»oo;)  Ddivdou;. 

An  merk.  3.  Zuweilen  kommen  bei  den  attischen  Schriftstellern  von  den  an- 
gegebenen Wörtern  auch  offene  Formen  vor,  als:  Soph.  Tr.  769.  Eur.  Or.  404  u.  SuppL 
1107  öoTlttiv.  Menand.  fr. 538 K.  (p.  196  ed.  Meineke)  iaxioL,  aber  Kock  (nach  Pors) 
öata,  vgl.  Moer.,  nach  welchem  6axios  heilenist.,  icToov  attisch.  PI.  Phaed.  96,  d  toT;  hk 
doxtoic  6oTä  nach  d.  codd.,  ebenso  98,  c.  d  drclmv,  aber  6yxä  das.  u.  99,  a  (Aristoteles 
stets  mit  Eontr.  ausser  ir.  irvgüfi.  p.  483b  31;  ebenso  PI.  Tim.  74 ff.;  daT^wv  lyr.St 
Ar.  Ach.  1226);  femer  bei  den  Tragikern  xP^^eoc,  XP^^^^^>  XP^^^^'^i  jy^^^^^ 
u.  s.  w.,  ^dXxeov,  ^,  4u>v,  iotot,  7:op96p«ov,  piiov;!)  [pi.]  Axioch.  371,  a  x^Xx^oiv; 
weit  häufiger  bei  den  Späteren,  als:  x^^%'^c>  ot^pcoc,  xudveo;  u.  a.^)  Aesch.  Choeph. 
742  (trim.)  u.  Pr.  163  (eh.)  v6ov.  Pr.  371  Tcupirvöou.  Soph.  Ph.  491  tupoov.  Aesch. 
Ag.  56  o^cuvoOpdov.  Suppl.  973  dXXoap6oic  (dXXd^pouv  Ag.  1200).  Xen.  R.  Ath.  1, 
20  icXöoiv  (irXwv  Eirchh.).  Thuc.  6,  64  s6v6o>v  codd.,  so  auch  Xen.  Hell.  2.  1,  2 
S6ovoot,  aber  Cyr.  8.  2,  1  xaxov6otc  mit  v.  1.  «ax6vot;.  Rpl.  Lac.  5,  8  eJ/j>oot 
(cuxpo'  Cob) '»  ^^^-  34,  § 30  IrtpoTiX^q),  doch  A  -ditXcp,  u.  öfter  bei  den  Späteren.^) 
Dergleichen  bei  klassischen  Prosaikern  ist  ganz  gewiss  zu  emendieren.  Aber  oy^ooc 
wird  nie  kontrahiert,  auch  nicht  oCvo^^oc  (Plat  Phil.  61,  c),  womit  sich  auf  att. 
Inschr.  XP^'^X^^'^  XP^'^X^M»  (neben  X9^^X^^^  "X°*0  vergleicht  (Voc.  jfiuaoy[6t  Ar. 
Lys.  408,  xp^>oox^°^  Dem.  21, 16);  kontr.  Inschr.  ^utjxoO  ('X'^ou  Eaiserzeit).  Meister- 
hans 993.  Selten  auch  wird  kontr.  di9p6oc  (d^pO»  ^ä,  6ov,  gedrängt  (aüpou;, 
geräuschlos),  Thom.  M.  p.  9  Ritschi  aus  Ludan  dXY)9.  lorop.  n,  5,  vgl.  L ehm ann  T.  IV, 
p.  667,  doch  Ar.  fr.  531  Dind.  (633  E.)  aOpouc  st.  d»p6ou;,  Dem.  c  Aph.  1,  35  a^po'jv, 
Hyp.  Eux.  col.  43  a9pou;  Acc.  pl. ;  so  auch  Spätere  neben  d&p6o;  adpoü«,  d9pouc.  Unter- 
scheidend ist  bei  diesen  Wörtern  im  Gegensatz  zu  euvou;  u.  s.  w.  die  paroxytone 
Betonung;  bei  d^p6o<  indes  kommt  auch  die  proparoxytone  vor  (La  Roche, 
Hom.  Textkr.  180  f.),  und  in  der  Eontraktion  die  paroxytone:  £&pouc,  adpotiv,  vgl. 
Eustath.  p.  1447,  51.  60,  jedenfalls  nach  Tryphon,  der  auch  sonst  von  Herodian 
abwich  (vgl.  §  115,  4).  FOr  SopuE6oc  (ftopuSoG;  Poll.  7, 156)  findet  sich  das  verkHixte 
SopuS6c  -S6v  -U  Ar.  Pax  447. 549. 1260  (so  also  auch  Sopu^oO  1213  zu  fassen).  Ac(b£6o: 
ist  nachklassisch,  Thom.  Mag.  p.  162  R.;  Xag6c  ^uXXoEöc  kennt  Hdn.  I,  186.  A(xpooc 
od.  Sixp6oc,  6ä,  00 V  od.  6ov,  zweizackig,  wird  im  Mask.  und  Neutr.  gewöhnlich 
kontrahiert  (doch  auch  5(xpooi  8(xp6ou;  Aristot.),  im  Fem.  offen  gelassen,  also:  5(xpou:, 
8txp6a  (z.  B.  tk  S(xp6ac  Xen.  Yen.  9,  19),  Mxpoüv  PL  Um.  78,  a.  Neutr.  PL  SCxpa  (Stxpa) 
Xen.  Yen.  2,  7.  10,  7  4);  eine  Nebenform  ist  5(xpo$,  fem.  Sfxpa  Theophr.,  Aesch. 
firg.  47;^)  eine  andere  SCxpaioc  b.  Hippokr.  YI,  288;Zacher  Nom.  in MOl  p.  181  f. 

Anmerk.  4.  FQr  das  Fem.  von  dffX6oc  &iirX6oc  ist  auf  Grund  des  kret  ScicXcCa, 
des  Hom.  u.  ion.  ftticX^  (§  103,  4  Anm.;  104,  1)  dirXia  liitkia  als  ursprQngliche 
Form  anzusetzen,  d.  h.  der  Yokal  modifizierte  sich  gemäss  der  Endung.  AtiiX6ot 
Aesch.  frg.  33;  das  Femin.  hn:X6i\  ist  Subst.  (Bruch).  Nbf.  ((itXoc,  &(irX'  Empedokl.  61, 
Lobeck,  Phryn.  234.  (Auch  im  Neutr.  mit  et  lokr.  Inschr.  D.-L  1479  AIIIAEIOL 
eOIESTO  =  ^ticXtp  »(pdodcD  (CT]fAto6oe(o),  nach  Röhl  Dittenberger.) 

Anmerk.  5.  Einige  mit.  v6oc,  voüc  zusammengesetzte  Eigennamen  haben 
vermeintlich  daneben  und  gewöhnlich  eine  verkürzte  Form  auf  voc,  mit  Dehnung 

1)  S.  Ellendt,  Lex.  Soph.  T.  H,  p.  IX sq.;  Gerth,  Gurt  Stud.  I,  2,  232  ft: 
der  vor  lyr.  und  anapäst  Stellen  die  Kontraktion  ganz  ausschliesst  (dXXo9p6o'j  mit 
Syniz.  [??]  Trach.  844).  —  2)  S.  Pierson  ad  Moer.,  p.  284;  Lobeck  ad  Phryn. 
p.  207  sq.  —  3)  S.  Lob  eck  ad  Phryn.  p.  142;  Sauppe,  Xenoph.  Appendicula 
p.44f.,zuAgesil.ll,  5.  —  4)S.  Lobeck  das.  p.  253.  —  5)S.Lobeck,  Paralip.  p. 42. 
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des  c  Torher,  als  Ilaotvoc  (Isokr.  19,  18,  wo  Harpokr.  IlaoCvouc),  *Ap^Tvoc  KpaTtvoc. 
S.  dagegen  Lobeck,  Proleg.  path.  203;  Fritsch,  G.  Stud.  VI,  104;  desgl.  bringt 
Fick,  Personenn.  XXXV  f.  das  Ableitangssoffix  tvo«  mit  («ov  zusammen,  ebenso 
wie  er  (imt  Lob  eck)  iXXoc  in  XdptXXoc  u.  s.  w.  von  -Xaoc  (Xap^Xaoc)  trennt  Die 
Bildung  auf  vouc  zeigen  die  att  Inschr.  zuw.  mit  Auflösung,  Ttpi6vooc  *Avt{vooc  nb. 
2(Do(voucf  'ArHvou  (Meisterhans  99 >);  'AXx{vou  Plat  Giv.  X,  614,  b. 

An  merk.  6.  Statt  xepapkoüc,  irden  (von  ^  xipapioc),  heisst  es  attisch  xepapisouc, 
bei  Schriftst.  wie  auf  Inschriften  (Meisterhans  117 3),  ebenso  xt^^P'o^c  (z.  B.  Ar. 
Nub.  1474,  .irden*).  So  ist  auch  PL  Lys.  219,  e  xspafuöv  zu  sehr,  (xspapiav  noch 
Schanz);  X.  Anab.  3.  4,  7  xtpapitaU  (Lob eck)  od.  xtpafutal«  (od.  xcpa(AiaTc?)  st 
xtpa(i.(ai<.  Die  Inschriften  nämlich  haben  bei  den  Bezeichnungen  ftlr  Farben  auch 
die  Form  auf  -ciou;,  als  jXauxstoGc  (was  allerdings  erst  zu  einer  Zeit  vorkommt, 
wo  tt  häufig  für  c  vor  Vokal  geschrieben  wurde),  und  ^ocvcxtouc  (--^-)  steht 
Ar.  Av.  272,  paxpax^foic  L  -«otc  (ww-.-)  Ar.  Eq.  521  (xh  parpoxiouv  Paus.  1,  28,  8, 
ßaTpaxi(t)ouc  Inschr.).  Ist  x^"^^^^^  Ar.  Lys.  329  (naxdfon  x^'^P'^^^»  Topfgeklirr)  von 
einem  anderen  A4j.  x^'^P*^^^»  ^^^^  ^  ^^^  ^^  X^*^?*'®^  ^^  schreiben  ?  (Aristoph. 
firg.  472 K.  ist  von  Lobeck  korrigiert)  ^otvixlou;  (1.  -loOc)  X.  Anab.  1.  2,  16;  aber 
fomxolc  Gyr.  7. 1, 2,  gleichwie  Herodot  (9,  22),  Pindar  u.  Sp.  ^otvtxtoc  -xoüc  haben; 
xh  ^oivtxtoüv  wie  ßaTpaxto&v  Paus.  L  c  Vgl.  Lobeck  ad  Phryn.  147.  Pathol.  532; 
ZadierNom.  in  AIO£46ff.  Erklärungen  der  seltsamen  Bildungen  sind  mehrere  versucht 


§  114.   Die  attische  zweite  Deklination. 

Einige  wenige  Substantive  und  Adjektive  gehen  aus  auf  ecoc  (Mask. 
u.  Fem.)  und  ecov  (Neutr.)  statt  äo;  und  äov  bezw.  eto;  und  etov  (s.  §  40) 
und  behalten  das  co  durch  alle  E^asus,  ausser  Nom.  Acc.  Neutr.  PI.  Der 
Vokativ  hat  keine  besondere  Form  gebildet.  Ihnen  hat  sich  t)  S(dc> 
Morgenröte  (ion.  lijcoc,  i^oSc)  angeschlossen  (doch  s.  Anm.  1).  Dieselben 
Kasusendungen  haben  mehrere  auf  «dc,  bei  denen  vor  dem  coc  ein 
Konsonant  steht,  als:  Xa^wc,  xdXcoc,  a-rtpco;  (aus  irfr^aoz).  Über  die 
Betonung  s.  §  115,  4. 


Singular. 

Volk. 

das  Tau.               Hase. 

gnädig. 

N. 

u.  V. 

6  Xe(2>< 

6  xaXcDC    6  X^Ycoc  oder  Xa^cbc 

tXtcjc  tXecDv 

G. 

Xtdi 

xdiXcD          Xorfcu 

tXtCD 

D. 

Xc(p 

xeüXcp           Xotycp 

tXecp 

A. 

Xt^v 

xdÜlcDV         Xo^cov  Xa'yov 

tXeov 

Plural. 

N. 

u.  V. 

Xec^ 

xdfXcp          Xa^^  Xa7(f> 

tXecp  TXea 

G. 

XecSiv 

xdfXov         XaYCDv 

TXSCDV 

D. 

Xecpc 

xdXcpc         Xoryipc 

!XeH>« 

A. 

Xt<S>< 

xdiXoc         Xoqcoc  XoTfAi 

tXeoc  TXea 

N. 

A.  V. 

Xe<;> 

xdiX-o         Xa-jf-«!!  Xa^cb 

tXsco 

G. 

u.  D. 

Xecpv 

xdlX-cpv        Xa7-<j)v 

tXecpv 

26* 
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Anmerk.  1.  Im  jüngeren  Atticismus  werfen  die  Wörter  auf  «oc  im  Akkus. 
Sing,  das  v  ab,  indem  sie  die  Formation  derer  auf  cu;  (aihihi)  der  III.  Deklination 
übergehen,  als  (att.  Inschr.  von  363  ab)  ttjv  aXo),  ti^v  iu),  tiv  vto»,  'HY72a(Xta>  (Meister- 
hans  101  ^) ;  ^  Etoc,  welches  von  Haus  aus  der  III.  Deklination  angehört,  thut  dies  auch 
bei  älteren  Schriftstellern  immer,  Soph.  OG.  478,  Thuc  1,  84.  Ober  XoyÄc  AkL 
Xa^üv  -(i>v  (Ar.  Vesp.  1203)  Tryphon  b.  Athenaeus  9,  400:  Sevo^pcüv  8'  iv  Kuvi^fCTixtp 
)ru)pU  Tou  V  Xa^cu  xotl  neptoircufAivui;,  vgl.  Gyn.  3,  3,  ubi  v.  Schneider  et  Sauppe, 
6,  4.  8.  10.  16.  17.  23.  Gyr.  1.  6,  40.  Femer  finden  sich  so  mit  w:  ^  aXcu;,  Tenne 
(aXü)  schon  Aesch.  Sept.  489;  §  138  gg.  E.),  bei  Spät.  ^  Kim;,  t)  Kä;,  i^AfroK,  ^  Tccoc; 
desgl.  zuweilen  die  Adjektive:  d^Vipu)«  (schon  Hes.  Theog.  949),  ir.iizktmi,  dvdTiXctoci 
d$t6xps(»c,  6iripxpeui(,  bei  den  Attikem  aber  haben  sie  a>v,  als:  dpIjpcDv  Eiraevov 
Thuc.  2,  43,  PI.  Polit.  273,  e.  di5i6xp«cüv  Thuc.  6,  30;  so  auch  die  angeführten 
Subst.  bei  den  Älteren,  als:  Küiv  Thuc.  8,  41.  108.  Dem.  15,  27.  5,  2-5  nach  S, 
Voemel,  Dem.  cont.  p.  58.  Tiwv  Th.  8,  16.  'A^cuv  Th.  5,  3  in  den  besten  Hdsch.») 
Vgl.  Herodian  Philetaer.  p.  439:  töv  Xa^wv  xal  t6v  ve<i)v,  tiv  vecb  xal  tiv  Xaya», 
aveu  Tou  v  tj  oüv  T<j>  v  (ol  ^AttixoQ.  —  Verwandt  ist  im  Jungattischen  der  Nom. 
Flur,  auf  a>c,  als  ol  xdXcuc  Inschr.  (Meist,  das.)  von  357  an,  al  aXcoc  [Dem.]  42,6; 
vgl.  ol  cuvouc  §  139,  Anm.  5,  ol  iQpa>c  §  129,  Anm.  5,  und  bei  Apoll.  Rhod. 
-xdXtt)ec  -ac,  §  138  A,  a,  ß. 

Anmerk.  2.  Die  Adjektive  haben  im  Neutr.  PL  a,  als:  Tkta  PI.  Phaedon 
95,  a,  TtXla  (v.  irXiü);)  Xen.  Gyr.  7.  4,  6.  Soph.  Ai.  745.  Ph.  39.  Aesch.  Fers.  603 
(stets  am  Ende  des  Trim.,  so  dass  nicht  ersichtiich,  ob  tä  wie  in  ßaotXiä),  IxitXca 
(V.  lxirX«u)ö  Fl.  Phaedon  110,  c.  Xen.  Gyr.  6.  2,  7  u.  8.  Hier.  10,  2,  «pidlia 
Gyr.  6.  2,  33,  d^iö^psa  Her.  5,  65;  aber  £xirXett>:  oitu);  Efouoi  ndvra  td  incTrjStta 
Unlm  1.  6,  7.  IxnXecü  Trdvra  6ia7rovoufji4voü;  3.  1 ,  28.  4.  2,  37.  8.  3,  35.  Hell 
3.  2,  11,  welche  Form  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1874,  2 f.  nicht  als  richtig 
anerkennt  Vgl.  auf  att.  Inschr.  i^jpitlxTiia  (=  -ea)  von  tö  ifjfxtixTCüjv,  Meisterhans 
1002;  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886,  74.  Drei  Endungen  hat  das  Simplex 
TxXicuc,  itXiä,  rX^uiv,  G.  icXiu>,  nXlac,  nXicu,  Fl.  TcX£q>,  itXiai,  likka,  z.  B.  izkiä  Xen. 
Cyr.  1.  3,  5.  Aesch.  Fr.  696.  Eur.  Med.  263.  Ar.  Ach.  545  und  sonst,  itX£a  Ar. 
£q.  281.  icXiav  Soph.  El.  607.  rXiai  1405;  von  Kompositis  hat  nur  dvdnXcmc  die 
Femininform  dvanXia  Fl.  Phaedon  83,  d;  denn  xataTcX^a  Xen.  Gyr.  1.  3,  5  ist  eine 
falsche  Lesart  st.  TzUa;  irXiw;  als  Fem.  (?)  b.  Gratin.  b.  AÜien.  9.410,  d  (fr.  9  K.). 
Zuweilen  kommen  auch  die  gewöhnlichen  Formen  auf  oc,  ov  vor,  als:  fpiitXtoi 
Fl.  Giv.  3,  411,  c.  6.  505,  c.  nach  den  meisten  und  besten  codd.  (s.  Schneider). 
Die  nicht  att.  Form.  ?Xao«  st.  7Xeu)c  wurde  auch  von  den  Tragikern  gebraucht, 
doch  nur  in  lyrischen  Stellen,  so  auch  va6c  fast  stets  (vccu«  A.  Fers.  810)  und  oft 
Xa6«,  Gerth,  G.  Stud.  I,  2,  213  f. 

Anmerk.  3.  Diese  Deklination  ist,  was  die  Wörter  auf  ewc  betrififl,  zumeist 
dadurch  entstanden,  dass  das  ion.  att.  7]oc  (z.  T.  aus  doc)  die  metathesis  quantitatis  et 
qualitatis  erlitt,  vgl.  in  der  I.  Dekl.  ion.  eco  aus  äo,  in  der  III.  att  ^u>;  (ßaotXlio^) 
aus  Tjo«.  Statt  tjo;  7)(i)oc  liegt  freilich  z.  T.  nur  eio;  vor,  als  itXeTo;  (doch  vgi. 
7cXt]&oc,  nX^dToc  §  155),  bezw.  e  et  in  den  zu  Grunde  liegenden  Subst,  als  XP*^^^ 
Xpioc  XP^^^  ^^  d^töxpeutc  (doch  xp^jog  Kret.,  §  141 ;  vgl.  XP^P'*^  u<  s*  ^•)  >  höchst  auf- 
fällig ist  dpveco;  =:  dpvei6;  (unten  Anm.  6)  und  das  koische  riXcaic  =  t^Xcio;  (§  109, 
Anm.).  Bei  den  übrigen  ist  das  wc  verschiedener  und  nicht  immer  klarer  Entstehung. 
Aa^cu;  aus  XaYU)6c,  dYVjjiojc  d«(vü*;  aus  dy-Zipao;  dsCvaoc  durch  Eontraktion.  Vgt 
G.  Meyer  Gr.  3162 f. 


>)  S.  Poppo  ad  Thuc.  I,  1,  p. 
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Anmerk.  4.  Diese  Deklination  wird,  obwohl  sie  in  einigen  Wörtern  auch 
von  der  alt-  und  neuionischen  Mundart  gebraucht  wird,  die  attische  zweite 
Deklination  genannt,  weil  die  Grammatiker  sie  vornehmlich  bei  den  Attikem  fanden, 
in  ihrer  eigenen  (hellenistischen)  Sprache  aber  nicht  mehr.  Diese  nämlich  hat 
Xaöc,  va6c,  Xa^i;,  Tryphon  b.  Ath.  IX,  400,  a. 

Anmerk.  5.  Die  epische  Sprache  gebraucht  i:Xeioc,  tj,  ov;  nur  Od.  u,  355 
steht  TcXIov  neben  rXsCt];  die  neuionische  Mundart  nXlo«,  tcXIt),  hX-^,  ttXIov, 
irdiXeo;,  6ir6i:X«oc,  IjÄnXeoi,  fjxTtX««,  dvanXiov  u.  s.  w.;   s.  §  111,  5. 

Anmerk.  6.  Die  Anzahl  der  Wörter,  welche  dieser  Deklination  folgen,  ist 
gering:  6  Xtcu;,  Volk,  6  veoic,  Tempel  (seit  250  v.  Chr.  in  att.  Inschr.  va6c,  Meister- 
hans 992  f.),  ^  fftt);,  Morgenröte,  6  ^ico;  (b.  Theophr.  h.  pl.  4,  11),  eine  Pflanze, 
6  irp6veo>«  (aus  Trp6viQoc,  Meist.  ÖO^  f.),  der  vordere  Teil  des  Tempels,  6  dpvet&c 
(Hom.  dpveiö;),  Widder,  tö  f^ixtlxTicov,!)  i/j  fcxreö;,  die  Namen  von  Arten  des  Feigen- 
baumes oder  der  Feige,  als  xopcuvewc,  ftßaXccug  u.  a.  m.  (eigentl.  A4jektive  und 
grossenteils  so  gebraucht,  aus  -ttoc,  was  daneben  vorkommt),  s.  Polluz  6,  81. 
Athen.  III,  c  7.  Herodian  I,  245.  II,  626;  6  Uptoic,  Priester,  nach  Herodian  das. 
attisch,  vorkommend  auf  einer  Inschrift  von  Milet,  Dittenb.  Syll.  nr.  376  (auch 
Gen.  UpzcD  Olbia;  nach  Dittenb.  aus  dp^Upeu»;  abgeleitet  [Herodot  2,  37,  s. 
§  111,  5]);  [xh  divatyewv,  Saal,^)]  6  XaYuic,  Hase,  6  Tacüc,  Pfau,  if)  aXa>;  (a),  Tenne 
(wohl  nrspr.  nach  TJpwc,  dor.  Gen.  aXa>oc,  G.  Meyer  317 2),  6  xü^tu;,  Wurbelwind, 
6  xdXcuc,  Tau  (ol  xdXot  einmal  att.  Inschr.,  Meist.  100 3;  to^c  xdlXouc  Oberliefert 
b.  Epikrat.  com.  Athen.  782,  f.,  11,  286  K.),  6  £p<p<o:,  ein  Fisch,  6  dxapvcoc,  dass., 
Bergk  reL  com.  Att.  420,  Kallias  Kock  I,  694;  die  Eigennamen:  ^  Kla>c,  "^  Tituc,  '^ 
Kcüc;  femer  die  auf  pecu;,  als:  TuvSdpccuc,  BpidpecuCi  und  die  auf  Xtaic,  als:  Ala>;  (ath. 
Heros),  Mev^Xca>c(in  att.  Namen  frühzeitig  auch  -Xao;,  -Xa;,  Meist.  100 2);  *Av8p67ea>c, 
n«Te«;>c;  6  "Adu);  (auch  'Adooc'Adoü?,  Hdn.  I,  126),  M(va>c,  TdXo)«  u.  a.;  Adj.  tX«o)c, 
ittVy  7rXlu)C|  iä,  7:XI(ov  mit  seinen  Kompositis,  als:  Epi-,  inC-,  dvd-,  xardTiXeo);,  Kompos. 
V.  vauc,  7^9  XP^**^^'  xpiac«  T^P^^»  ^^^  ^*  YcepCveoc,  Xmövco);  u.a.;  eu|co>c,  Xctctöxco);, 
i76'jtfo^  u.  a.;3)  d^iöxpccoc,  6nipxpecuc,  ^nö^pecuc;  Xeux6xpt(oc,  7Xux6xpt<oc,  '^S6xpe(uc, 
XtiTÖxpsaic;  d-f^poic,  xaTQtYi^pax,  ßadu^i^poc  u.a.;  xpaTafXscuc  (Trag.);  endlich  bei  den 
att  Dichtem  dcCviD;  (in  Prosa  dlvaoc)  u.  deCC^oc  Über  heteroklit  Bildungen  nach 
der  n.  att.  Dekl.  s.  §§  129.  148,  Anm.  1.   150,  XII. 
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1.  Grundregel.  Der  Accent  bleib t,  so  lange  es  die  Gesetze  der 
Betonung  zulassen,  auf  der  betonten  Silbe  des  Nominativs  stehen.  S.  die 
Paradigmen.    Eine  Ausnahme  macht  der   attische   Vokativ  aSiX^pi 


1)  Diese  drei  aus  attischen  Inschriften  hinzukommend.  —  >)  Dies  Wort  war 
bei  X.  Anab.  5.  4,  29  durch  dvdxeiov  (Diud.)  verdrangt,  und  damit  aus  den  att 
Schriftstellem  verschwunden,  Rutherford,  Phryn.  358;  doch  hat  nach  Gobet 
auch  Hug  wieder  dvclbrecov  (codd.  dvcoYaCtp  od.  dvoxaCcuv,  vgl.  Antiphan.  com.  fr.  312 
Kock  dieselben  Varianten);  Spätere  sagen  dvobfcov  (im  N.  Test  Öfters,  mit  v.  1. 
dv^Yatov  divci)7aiov);  dvcoYcov  d.  dorische  Inschr.  D.-I.  1581  nach  O.  Ho  ff  mann. 
S.  auch  Zacher,  Nom.  in  AI02  119  ff.  —  3)  Rutherford  das.  356  flf.  Die 
Bildungen  von  7^  endigen  im  Attischen  entweder  auf  7110«  (als  tj^ftto^)  oder  auf 
Y«co«;  -pQio«  wird  jenen  zu  Grunde  liegen,  diesen  -pjoc:  i^imioc  wie  i'^x^pio^  eu|7]-o; 
wie  t6»dXoaoo;.    Vgl.  §  151,  1;  Zacher  a.  a.  0.  112  ff. 
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y.  dSeXf^Cy  Brnder  (Ammon.  p.  117  aus  Tryphon,  der  sich  auf  Philemon 
von  Aixone  beruft).  Über  das  oi  im  Flur.,  das  in  Beziehung  auf  den 
Accent  als  kurz  angesehen  wird;  s.  §  79,  1. 

2.  Die  Oxytona   werden ^   wie  in  der  I.  Dekl.,  im  Gen.  u.  Dat. 
aller  drei  Numeri  Perispomena.     S.  die  Paradigmen. 

3.  In  der  Betonung  der  Eontrakta  kommen  folgende  Ausnahmen 
von  den  §  83  angeführten  Gesetzen  vor: 

a)  Dual:  i:X6o>s=  irXcby  haxito=  (t9^v>,  }(pua^cD=  ^puaco,  dicX6ci>  = 
ÄicXcoy  8ticX6ci>  =  8iicXci>  (st.  icXo,  6atcoy  XP^^^'  änkw)  nach  der 
bestimmten  Lehre  der  alten  Grammatiker:  i)  t^  iy  toIc  Smxoic  a> 
dicoarplfrcat  t^v  icep(oiccD)iivrjv  Arcad.  179;  noch  bestimmter  loa. 
Alex.  14;  32  =  Herodian  ed.  Lentz  I.  p.  420:  xd  tk  ö  Xi^^ovra  So'ixa 
7j  6£6viTaii)  papüvexai  (Proparox.  od.  Paroxyt.),  dicicrrpairrai  6i tv^v 
icipiaiccD|iiv7)v.  6£6v£Tai  )iiv  dach  irepi9irai|i£v<üv  xal  6cuvo{iivoiv  ^P^^ouiC 
Xpü<Jco,  xaX6c  xaXcb,  xt4.  (cf.  V.  Bamberg  in  Z.  f.  G.-W.  1874; p.  4). 

b)  die  Komposita  und  mehrsilbigen  Eigennamen;  welche  den  Ton  auf 
Paenultima  behalten;  als:  trcpiirX^ou  =  i:cp(i;Xou  (st.  iceptitXou); 
g6v6cD  =  euvcD  (st.  e&vcu);  tuvooi  wird  luvoi;  obwohl  oi  aus  oot  ent- 
standen ist  und  demnach  lang  sein  müsste;  die  Betonung  ist  sO; 
als  ob  der  kurze  Vokal  o  vor  den  langen  Vokalen  in  ou,  cp,  «iv,  ot«, 
ouc;  o>,  oiv  ausgestossen  wäre  (wie  das  in  fiopug6c,  ßoi)döc;  fiiVXocy 
8(xpoc  u.  s.  w.  geschehen  ist;  §  113;  Anm.  3—4);  nie  rückt  aber  der 
Ton  auf  Antepaenultima;talso:  ncp^TcXot;  nicht  icipticXoi;  jedoch  das 
Adj.  iicbcvouc  zieht   den  Ton  zurück:   PL  Symp.  181;  c  o[  ix  tou- 

TOU    TOU    IpCDTOC    licmvot; 

c)  T^  xdlveov  =  xavoüv  (st.  xavoov);  KÖrbcheU;  6.  xavoü  u.  s.  w.;  also 
mit  Ausgleichung  nach  dem  Gen.  Dat.;  (wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  das  Wort  öoriov,  das  zwar  nach  Herodian  (I;  355. 
II;  174.  II;  943)  ein  Paroxytonon  (ioriov)  war;  nach  anderen 
Grammatikern  aber  ein  Proparoxytonon,  wie  wir  aus  Schol.  A  zu 
II.  CO;  793  (rtvic  09Tca  npoTrapoSuT^vcD«,  cu;  ydhuta'  a)ietvov  hk  izapo^ 
vetv)  ersehen;  denn  alle  anderen  Wörter  auf  eov  sind  entweder 
Proparox.;  als:  opveov,  xaviov;  Gorpeov;  6£v6peov,  oder  Oxyt.;  als: 
xoXc6v,  £Xe6v;2)  ebenso  die  Adj.,  als:  ^pu^eoc  =  -/^pnaoZ^  u.  s.  w. 
Das  Adj.  ${xpooc  wurde  von  einigen  Grammatikern  nach  Analogie 
von  airXöoc  paroxytoniert  und  in  der  Eontraktion  ebenso  behandelt; 
als:  $ixp6oc  ^  5txpouc,  $ixp6ou  =  fiixpou;^)  über  dOpouc  adpouc 
(letzteres  Tryphon  wie  es  scheint)  §  113  Anm.  3;  man  erklärte 
die  Unregelmässigkeit  in  iOpöoc  —  aOpou«  daraus,  dass  es  eig.  adpooc 
lauten  sollte,  nun  aber  'wenigstens  in  der  Kontr.  richtig  betont  werde. 

1)  S.  Göttling,  Accenllehre  S.  166.   —   2)  s.  ebendas.  S.  234;  Herodian 
i:.  piov.  \il  II,  943  L.  —  3)  s.  Lob  eck  ad  Phryn.,  p.  234. 
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Aber  poTjMoc,  das  jedoch  nicht  kontrahiert  wird  (gew.  ßoTjdtiOj  ÖopoStio« 
(dopuct^c))   6opuaa6oc  sind  als  Verbalkomp.  aktiver  Bedeutung   un- 
zweifelhaft Parox.,   weshalb  auch  jetzt    Soph.   OC.   1314   richtig 
Sopoasouc  st.  6opu99ouc  geschrieben  wird,  i) 
Anmerk.  1.   Die  kontrahierten  Verwandtschaftsnamen:  dSeXfi^oDc,  ftuYarptSouc, 
uUioiky  dve^ta&ouc  werden  in  der  offenen  Form  als  Oxytona  aufgeführt,  Herodian  I, 
10.  243.  II,  329.  424.  624,  so  dass  die  Schwierigkeit  entstand,  wie  aus  -Siöc  -(o5c 
(d.  i.  h6hi)  geworden  sein  kOnne.     Herodian  erklärte  dies  aus  der  Analogie  der 
Übrigen  Wörter  auf  ouc,  die,  wenn  nicht  baryton,  Perisponiena  seien. 

4.  Für  die  sogen,  attische  zweite  Dekl.  ist  Folgendes  zu  bemerken:  2) 
Nach  Herodians  Lehre   (vgl.   auch  ApoUonius   de  pron.  p.  112;  6) 

behielten  diese  Wörter  in  jedem  Falle  durch  alle  Kasus  die  Betonung 
des  Nom.y  als  (a)  MeviXio)«  -Xeco  u.  s.  w.,  (b)  xdlXcoc  xdUco  u.  s.  w.^  (c)  Xa^oc 
Xot7«D  u.  s.  w.,  (d)  XecDc  XeA  u.  s.  w.  8.  (Choerob.)  Her.  II,  715,  und  Über  ka-^m^ 
6p^o>c  (hellenist.  Xar(6^j  op^oc)  I;  245.  II,  626.  714;  ebenda  tlber  Tufcüc  Taaü; 
(hell.  Tü^cDv,  xacbv).  Hingegen  Tryphon  (Athen.  IX,  400)  legte  die  hell. 
Form  zu  Grunde,  als  Xa'^6^,  xaXoc;  und  Hess  in  der  attischen  denselben  Ton 
eintreten,  also  zwar  xoXcdc  xdXo),  aber  Xa7C0;  Xa7cö  Xa7(p  Xa7cDv,  Plur. 
Xo7cp  u,  s.  w.  (den  heteroklit.  Akk.  Xot7Cü  wie  aificS).  Es  ist  sehr  möglich, 
dass  die  Grammatiker  hier  tiberhaupt  nichts  gewusst,  sondern  nur 
gerathen  haben,  weil  ihnen  ihre  xoivi^  keine  Belehrung  bot,  und  es  nichts 
weniger  als  feststeht,  dass  die  alten  Schriftsteller  ircpl  'Arcix^c  ouvTjdi^ac 
hierüber  etwas  vollständiges  mitteilten.  Über  6p(pu>c  sagt  Athen.  7.  p.  315 
(nach  Tryphon?):  t^v  {ilvroi  ivixr)^  e6detav  6£ut6v(dc  irpo^ipovrai  'Attixoi* 
"Ap^iiticoc  'Ij^düjiv  u>c  icp6xiiTai'  T^v  Bi  7ivix-^v  KpaTivoc  ^OSuaaiuat  „T£|ia^oc  ip^oi 
(so  zu  lesen  st.  ^p(po>  wegen  des  Ggs.  zu  d.  Nom.)  ^Xtap6v.''  Auch  der 
Gramm,  b.  Herm.  de  emend.  r.  p.  451  führt  Xa7coc  als  Oxyt.,  raw«  und 
Tu^cuc  als  irapd  toTc  icoXaiou  iceptaiccDpicva  an,  und  die  Aussprache  xacoc 
wird  von  Tryphon  u.  Seleukos  b.  Athen.  IX,  c.  57  als  attisch  bestätigt. 

5.  Über  die  Betonung  des  Nominativs  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  Die  Stammwörter,  als:  ic6doc,  upivo«,  ip6so^  u.  s.  w.,  sowie  auch 
die  Derivata,  welche  aus  einfachen  Yerbalstämmen  mit  dem  Ablaute  und 
durch  Ansetzung  der  Endung  o;  gebildet  sind,  als:  xp^icoc  (xplirco),  X670C 
(X£7(d),  sind  in  der  Regel  auf  der  Stammsilbe  betont. 

Ausnahmen:  Viele  Eonkreta  sind  Oxytona,  als:  Oeö;,  u(6c, 
va6c,  Xa6c,  xpioc,  dSiX^pöc,   ßoTjdd«,  äpyoz  U.  s.  w. 

b)  Die  Verbalien  auf  pioc  und  xoc  sind  Oxytona,  als:  ^otj^ix^c, 
dupioc,  xcDXUTÖ«  (doch  ir6T)Ao;,  oppioc,  oXpioc»  07(10;  y  olfiioc,  7i6Xe)Ao<,  xia(i.oc, 
ai(jLoc  u.  a.,  wo  eine  solche  Entstehung  mindestens  verdunkelt  ist). 

Anmerk.  2.  Mehrere  gleichlautende  haben  nach  unterschiedener  Bedeutung 
auch  unterschiedene  Betonung,  als: 

1)  S.  Reisig,  Commentat.  crit.  ad  Soph.  OG.  p.  355.  —  2)  Vgl.  Göttling, 
Acc.  S.  285  f. 
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Sfjfio;,  Volk,  5T)fx6;,  Fett;  v6fioc,  Gesetz,  vof*6;,  Weide; 

ß(oc,  Leben,  ßi6;,  Bogen;  ßp6To;,  Blut,  ßpoT6c,  Sterblicher. 

c)  Die  Deminutive  auf  t9xo;  sind  Paroxyt.;  als:  orc^avioxoc;  die 
auf  aptov^  1610V;  uXXtov^  u<ptov  Proparox.,  die  auf  lov^  wenn  sie  ans  drei 
Etirzen  oder  aus  mehr  als  drei  Silben  bestehen,  Proparoxyl.,  als: 
}x6piov  {-^  ^  ^\  mit  Ausnahme  von  ici$(ov  (^  ^  ^) ;  wenn  sie  aber  aus  drei 
Silben  bestehen,  von  denen  die  erste  entweder  von  Natur  oder  durch 
Position  lang  ist  (----),  Paroxyt.,  als:  ^raiBfov,  Tcxvtov,  mit  Ausnahme  von 
f^vtov,  Spur,  xaipiiov,  Dörfchen,  ico(}jivtov,  Herde,  opxtovi  Eid,  ^poupiov,  Kastell. 

d)  Die  Subst.  auf  etov  sind  Properisp.,  als:  (louaitov. 

e)  Nur  wenige  Neutra  sind  Oxytona,  nämlich:  ipicrrov,  Cu^ov, 
irrcp6y,   Xourpov,    cpov    und    die    ursprünglich   adjektivischen   Substantive: 

fUTÖv,    ßoTOV,    ^Üt6v. 

§  116.    Bemerkung  über  das  Geschlecht  der  Substantive  auf  0^. 
Die  Substantive  auf  oc  sind  in  der  Regel  generis  masculini,  viele 
aber  generis  feminini,   nämlich,   ausser  den  §  96  in  der  allgemeinen 
Regel  erwähnten  Namen  der  Länder,   Städte,  Inseln,  Bäume  und 
Pflanzen,  folgende  Klassen: 

a)  Substantive,  welche  den  Begriff  gewisser  Produkte  von  Bäumen 
und  Pflanzen  bezeichnen,  als:  i)  axuXoc,  Eichel,  i)  ßdiXavo«,  Eichel,  ii) 
ßißXoc  od.  ßußXoc,  Buch  aus  der  Papyrusstaude,  ))  ßäaaoc,  Leinwand,  i^ 
vdipfio;,  Nardenstaude  und  Salbe  daraus^  ^  ^aßSo^,  Rute,  ^  80x^9,  Balken; 

b)  solche,  welche  den  Begriff  von  Stein  und  Erde  bezeichnen, 
als:  ^  «I^YJ^o«,  Steinchen,  ^  ßdlaavoc,  Probierstein,  ^  (jjiipa^fioc,  Smaragd, 
^  aeÜTt^cipoc,  Saphir,  ^  (6  einmal  Theophr.)  uaXoc,  Glas,  ^)  ^  X{do<^  besondere 
Art  Stein,  als  Ar.  Nubb.  766  Glas,  PI.  Ion  533  d  Magnetstein,  att 
Inschr.  xp^^'^ttc  X(do;,  Meisterhans  101  ^  (bei  Hom.  aber  Wurfstein,  so 
II.  (1,  287),  ^  liCXxoc,  Rotstein,  Rötel,  ^  tö^^oc,  Gips,  ^  tixavo^,  Kalk, 
^  ap^iXo«,  Thon,  ^  icX(vdo<  Ziegel,  ^  aff^oXroc,  Bergharz,  ^  onodic,  Asche, 
^  a^ßoXo;,  ^)  Russ,  ^  ßaiXo;,  Scholle,  *^  ^  «{'aiiiioc,  ^iina^h^  a(&}i.oc,  a[|i,a0ocy 
Sand,  i)  x6::po;,  Kot;*)  • 

c)  solche,  welche  den  Begriff  des  Ausgehöhlten,  daher  hohler 
Gefässe  bezeichnen,  als:  ^  xtf^poc.  Graben,  ^  xdiicero;,  Grube,  ^  xtßcDTo;, 
Kasten,  ^  x^^^^?  Kiste,  ^  ^copcafi6c,  Lade,  Kiste,  ^  aop^c,  Sarg,  -^  ^P<X^^ 
Kober,  ^  didd^iivdoc  und  ^  irutfXoc,  Badewanne,  ^  xdpSoicoc,  Backtrog,  i| 
Xtjv^c,  Kufe,  Kelter,   ^  axaxoc  (6  ax.  nur  Herod.  7,  186),   Nachen,   1^  n. 

1)  S.  Pierson  ad  Moer.,  p.  374.  Ael.  Dionys.  p.  177  Schwabe  (^  att). 
—  2)  Attisch  nach  Ael.  Dionys.  das.;  6  doß.  Hipponax  nach  Lex.  Seg.  BL  An. 
I,  p.  17  (fr.  105).  —  3)  Attisch  nach  Ael.  Dion.  das.;  vgl.  Lobeck  ad  Phryn. 
p.  54  sq.  Interpp.  ad  Moerid.  p.  95  (&  ß.  hellenistisch).  Sext  Empir.  p.  633  Bk. 
(&  ß.  peloponnesisch).  Thom.  Mag.  p.  52.  Wellauer  ad  Apoll.  Rh.  3,  139a  — 
4)   0  x6i:po;  arkad.  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  1889  p.  281  Z.  28. 
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h  (z.  B.  Ar.  Plut.  545)  crcdlpLvo«,  Krug,  vgl.  Sext.  Emp.  adv.  gramm. 
p.  633  Bk.,  wonach  ^  <rr.  att.,  6  9t.  peloponnesisch  war,  ^  Xi^xoBoc, 
ölflasche,  ^  irp6-/ooc,  att.  irpö^ou;,  Wasserkrug,  f^  xdffjL-yo;,  Ofen,  ^  d6Xo;, 
Kappeldach,  s.  unten  g). 

d)  solche,  welche  den  Begriff  Weg  bezeichnen,  als:  -Jj  666c,  Weg, 
il  xe>>ei>Ooc,  Weg,  &  u.  if)  oTjto;,  Pfad,  6  u.  ij  Tpißo;,  dass.; 

e)  viele  substantivierte  Adjektive  zweier  Endungen  wegen  des  zu 
ergänzenden  weiblichen  Substantivs,  als:  ^  auXeioc  (Mpa),  Hausthtlr,  tj 
du(Dp6c  (tpdiiteCo),  Opfertisch,  ^  ^idXexxoc  (^ojviq),  Mundart,  i)  (j47xXyjtoc 
(ßouXi^),  versammelter  Rat,  Senat,  ^  ^p^fJ^oc?  Wüste,  ^  j^mtpoc  u.  ^ip(7oc 
(tt)  oder  '1^9^)9  Festland,  t;  v^;jo;,  Insel  (schwimmendes  Land,  v.  vetv), 
7)  ve6;  (vci6c);  Brachfeld,  ^  (uXoyoc,  Dickicht,  ij  avu8po;,  wasserleeres  Land, 
Wtlste,  ^  ßdipßapo;,  Land  der  Barbaren  (selten,  z.  B.  Dem.  Ph.  3,  27, 
ubi  V.  Schaefer),  ^  dTpa::öc  od.  dtpaictTo«  (656;),  Fusssteig,  ^  Afiaciti:, 
Fahrweg,  ^  Xio^ipo^,  Heerstrasse,  ^  xaOcTo«  (vpapt^ii^),  Senklinie,  ^  £ia- 
}&cTpo<,  Diameter,  ij  IfAirXaarpoc  (Buva}jiu),  Pflaster,  7)  dyriSoToc  (8uv2}i!;), 
Gegengift,  ^  oroiioc  (o&(j{o),  Atom,  ^  Xtyav6c  (x^P^)?  eine  der  Zithersaiten; 

f)  mehrere  einzeln  stehende,  als:  ^  v6aoc,  Krankheit,  ^  xlpxoc, 
Schwanz,  ^  8iXTo;,  Schreibtafel,  ^  Y^pavo;,  Kranich,  ^  Tvdöo;,  Kinnlade, 
i)  5p69oc,  der  Tau,  6  u.  ^  x6pu8oc  (att.  xopu86;)  oder  xopu8aXX6;,  Hauben- 
lerche (s.  Schol.  Ar.  Av.  472),  ^  {ii^pivOo;,  Bindfaden,  ij  ^iv6c.  Haut,  ^  xdiiKioc, 
Lab,  ^  Ti^pivvo;,  Toga,  ^  <|;iaf^o;,  Binsenmatte,  ^  ßdpßiTo;,  Leier. 

g)  wenige,  welche  bei  verschiedener  Bedeutung  verschiedenes 
Geschlecht  angenommen  haben,  als:  ^  Tniroc,  Stute,  Reiterei,  6  Tinco^, 
Pferd,  if|  XfctiOo«,  Eidotter,  6  X.,  Erbsenbrei,  ^  xoavo;,  Kornblume,  6  x., 
Stahl,  [^  MXoc  a)  Kuppeldach,  rundes  Gebäude,  b)  6,  rund  gebautes 
Schwitzbad  (Athen.  XI,  501,  d;  s.  aber  Sext.  Emp.  adv.  gramm.  §148 
633  Bk.,  der  t6v  doXov  den  Peloponnesiem,  tt^v  d.  den  Athenern  zuzu- 
schreiben scheint;  Ael.  Dionys.  p.  177  Schwabe,  nach  welchem  ^  0.  att.)]. 

Anmerk.  1.  In  der  Dichtersprache  und  bei  den  Späteren  kommen  vielfache 
Abweichungen  vor,  die  man  am  besten  aus  dem  Wörterbuche  kennen  lernt') 
Anmerk.  2.    Über  das  Geschlecht  der  Deminutive  auf  tov  s.  §  97,  III. 

§  117.    Dritte  Deklination. 

Der  dritten  Deklination  gehören  alle  Wörter  an,  deren  Stämme 
auf  einen  Konsonanten  oder  auf  die  Vokale  t  und  5,  sowie  auf 

1)  So  z.  B.  6  Soxö;  Thom.  Mag.  p.  102  (Lucian  i\.  Irr.  II,  1 :  fic^^ou  SoxoTc, 
Apollod.  1.  9,  12);  ii  Xihi6c  Lobeck  ad  Phryn.  p.  188,  dorisch,  Ar.  Ach.  743 
To«  Xtp.oO  (Ahrens  D.  II,  386,  doch  auch  hymn.  Ger.  311  n.  b.  Sp.);  <?]  irT)X6(  Syrakus. 
nach  Phryn.  p.  55  Lob.,  Eustath.  p.  1504,  78  (Dindorf  ad  Steph.  Thes.  s.  ?.), 
doch  auch  Sophr.  44  t«j)  iraX<{»;  b  Tdprapo;,  aber  "fj  T.  Pind.  P.  1,  15.  Nicand. 
Ther.  204;  6  x^oO;,  aber  t^jv  ^voüv  Eurip.  in  Bachm.  An.  1.  418  (fr.  1091  N.);  6 
xp6<rraXXoc,  aber  i^  A.  Pal.  9,  753. 
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die  Diphthonge  so,  ou,  au  (tju)  ausgehen;  dazu  kommen  noch  gewisse 
Wörter,  deren  Stamm  jetzt  co  oder  o  zeigt.  Die  dritte  Deklination 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  ganz  besonders  dadurch, 
dass  die  Kasuszeichen  auch  bei  den  vokalischen  Stämmen  rein  und 
unvermischt  an  den  Stamm  antreten,  den  man  im  allgemeinen  findet, 
wenn  man  das  Genetivzeichen  o;  abschneidet.  Man  nennt  die  dritte 
Deklination  die  ungleichsilbige,  weil  bei  den  Maskulinen  und 
Femininen  der  Genetiv,  Dativ  und  Akkusativ,  bei  den  Neutris  der 
Genetiv  und  Dativ  des  Singulars,  dazu  überall  der  Plural  und  Dual 
eine  Silbe  mehr  zu  haben  pflegen  als  der  Nominativ  des  Singulars. 
Vgl.  §§  99  u.  100. 

Kasuszeichen. 


Singular. 

Plural 

Dual. 

m.  u.  /. 

m.  u. /. 

N. 

< 

IC 

e 

G. 

o; 

cov 

oiv;  ep.  oüv 

D. 

t 

böot.,  thess.;  lesb.  e^oi; 
dor.  Ewi,  ajai(v),  ai(v), 
otc;    ep.  ea9i(v),  eai(v) 
u.  ffi(v),  (J(ji(v);  neuion. 
att  ai(v) 

oiv;  ep.  Oliv 

A. 

V  u.  a 

(v)c  u.  ac 

c 

V. 

meist  wie  d.  Nom. 

ec 

e 

An  merk.  1.  Das  Neutrum  hat  im  Nom.,  Akk.  und  Vok.  Sing,  kein  Kasus- 
zeichen, s.  §  118,  im  Flur,  wie  in  der  II.  Dekl.  a;  in  den  übrigen  Kasus  stimmt 
es  mit  dem  Mask.  und  Fem.  überein. 


Sing. 

Plur. 

N. 

6  %6paz  (d.  i.  x6pax-;);  Rabe 

x6pax-e; 

G. 

x6pax>oc 

xopax-cov 

D. 

x6pax-X 

x6pact(v)  (d.  i.  x6pax-ot) 

A. 

x6pax-ä 

x6pax-ac 

V. 

x6pac 

x6pax-ec 

Dua 

1.  N.  A.   V.  x6pax-e 

6.  u.  D.  xopdfx-oiv 

An  merk.  2.  Man  vergleiche  die  Deklination  der  Stämme  foiz  u.  sanskr. 
väc,  lat.  vöc:  >)  N.  /6n-c,  f6^,  sk.  väk,  lat.  vöc-s,  vöx,  G.  /o7r-6;,  sk.  v&c-as,  lat  vöc-is, 
D.  forA,  Lok.  sk.  väc-i,  lat.  D.  vöc-i,  A.  /67t-a,  sk.  vä6-am  (Zend  väd-em),  lat  vöc-cm, 


I)  S.  Bopp  V.  Gr.2  I,  27!2. 
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PL  N.  u.  V.  /öw-f«,  sk.  väo-as,  lat.  vöc-es,  G.  /oTc-oiv,  sk.  yftc-äm,  lat.  vöc-um,  D.  fo^l, 
sk.  Loc.  T&k-su,  A.  /6ir-a;,  sk.  väc-as,  lat.  voc-es;  Du.  N.  A.  V.  /6ic-c,  sk.  väc-äu 
od.  vac-&  (Zend.  v&c-äo  od.  v&c'-a),  G.  u.  D.  /ott-oTv,  sk.  väg-bhjäm. 

§  118.   Bemerkungen  über  die  Kasusendungen. 

1*  Die  Maskulina  und  Feminina  nehmen  entweder,  und  zwar 
grösstenteils,  im  Nominative  das  Easuszeichen  <  an,  wie  x6pa£,  d.  i. 
x6pa%'Qf  oder  sie  nehmen  zwar  kein  <  an,  dehnen  aber  die  kurzen  Vokale 
des  Stammes  c  oder  o  in  ?)  oder  cd  (§  38,  3),  als:  6  iroi}AiQV;  0.  iroi(x£v-oc; 
6  ^^Tcop;  0.  ^i^Top-oc;  6  XicDv,  6.  Xiovr-oc,  ^  aföÄc,  6.  (ai66(j-oc)  ai56-oc. 
Dabei  wird  ein  den  Stamm  (nach  v)  schliessendes  x  gemäss  den  Aus- 
lautgesetzen (§  71)  abgeworfen.  Ist  aber  der  Vokal  schon  lang,  so  ist  der 
NominatiV;  soweit  es  das  Auslantsgesetz  gestattet;  dem  Stamme  gleich^ 
als:  6  di^p;  Tier,  0.  Oi)p-6c,  6  dcbv;  aeynm^  G.  aiJiv-oc;  aber  Ssvo^ov 
(G.  Sevo^cDVT-oc)  st.  ScvofwvT.  Ob  und  in  welcher  Weise  in  i:ot}Ai^v 
XscDv  u.  s.  w.  Ersatzdehnung  anzunehmen  ^  ist  eine  sehr  schwierige  und 
vielerörterte  Frage;  ^)  dagegen  scheint  eine  solche  wirklich  vorzuliegen 
in  pidixäp  für  {idxapc  (dies  dor.  noch  erhalten) ,  8e(}jiQip  für  8d[}Aap(T)c  (dial. 
noch  doLfiapc),  viell.  auch  ^efp  für  (dor.)  ^ip;.  S.  §  122. 

2.  Das  Easuszeichen  c  nehmen  alle  Stämme  an^  welche  auf  einen 
Eehllaut  oder  einen  Lippenlaut  ausgehen,  als:  6  xdpaf,  x6pax-oc,  ^ 
XarXa4'9  laikaiZ'O^y  oder  auf  r  mit  vorhergehendem  Vokale ,  auf  8,  ft, 
wobei  der  Dental  vor  c  ausfällt,  als :  ij  x^P^<>  X'^9^'^'^^7  ^  Xafiirdic,  Xa(i.icdi8-oc; 
b  ^  opvtcy  opvid-oi;,  oder  auf  die  Liquida  X,  nur  6  aX-c«  säl;  (SlX-6ci  säl-is 
(dialektisch  auch  einzelne  auf  p,  s.  Nr.  1),  oder  auf  die  Vokale  t,  u,  o, 
sowie  auf  die  Diphthonge  eu,  ou,  au.  Die  Stämme  auf  v  und  vr  nehmen 
teils  c  an,  teils  nicht.  Bei  denen  auf  a  kann  kein  weiteres  <  antreten; 
auch  p  lässt  im  allgemeinen  kein  <  zu,  welches  übrigens  auch  im  Sanskrit 
den  konsonantischen  Stämmen  sogar  allgemein  fehlt;  desgl.  im  Lateinischen 
den  Stämmen  auf  n  r  1.  Endlich  entbehren  das  c  auch  die  Wörter  auf 
-CD  G.  6-oc. 

An  merk.  1.  In  6  iro'jc,  Fuss,  G.  iioS-6c,  und  ^  iXioirtfi,  Fuchs,  G.  dXu>7:ex-oc 
findet  neben  der  Ansetzung  des  Nominativzeichens  c  zugleich  auch  die  Dehnung 
des  0  und  c  in  ou  und  t)  statt;  bei  iro6c  scheint  die  Einsilbigkeit  der  Grund  zu 
sein,  wie  in  nav  (Anm.  3);  nöc  fand  sich  im  Dorischen  und  sonst  bei  Dichtem 
(:r6p  lakon.);  vgl.  Hom.  deXXöitoc,  Herodian  I,  403.  II,  2S1.  903,  wo  der  Kanon  auf- 
gestellt wird:  irav  ovop,a  p.ovoa6XXaßov  fiaxpoxaTaXT^xtctv  %ikti,  cFrt  960»  etre  Hwi, 
Bei  dem  Partie.  Pf.  auf  -u>;,  6to;  ist  Mischung  verschiedener  Stämme,  der  Nom. 
scheint  o-Stamm  zu  zeigen  (vgl.  im  Sanskr.  den  starken  Stamm  dieser  Part,  väns, 
AkL  vänsani). 

Anmerk.  2.  In  betreff  der  Stämme  auf  v  und  vt,  welche  das  Easuszeichen 
teils  annehmen  teils  verschmähen,  ist  Folgendes  zu  bemerken: 


1)  S.  u.  a.  Gurt  ins  in  s.  Stud.  II,  159  ff. 
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a)  Hinter  (ov  und  ovt  fehlt  ;  in  der  Regel,  als:  6  attov,  G.  aCtu-voc,  h  Ikn, 
6.  XiovT-oc,  so  nam.  in  den  Participien  auf  oiv,  6.  ovt-oc,  als:  fpdl^cov,  Xmcov.  Eine 
Ausnahme  machen:  68o'j;,  G.  686vtoc,  und  die  Participien  nach  der  {ii-Ko^jugation, 
wie  8t8o6;,  8iWvtoc,  y^o6s,  yvövtoc 

b)  Hinter  ovt,  evi  und  uvt  wird  in  allen  Participien  und  hinter  av,  ovt,  w,  inI^ 
üv,  uvtt  in  den  meisten  Substantiven  und  Adjektiven  das  Kasuszeichen  c  angesetzt, 
als:  laxÄc,  G.  lardvT-o;,  T6<};äc,  G.  T64*avt-oc,  xti^ef;,  G.  TtOlvr-o«,  TWf%tl^  G.  tri^pWvTO;, 
5«!xv6;,  G.  8«xv0vT-o;;  —  piiXac,  G.  ptiXav-o«,  6  IfAÄ«,  Ifi^vr-oc,  «^  j^!ci  ^iv-6c  A^tX^ic, 
ojX^Iv-o;,  •?]  IXfjLt(v)c,  G.  iX}jLiv0-oc,  6  <I>6pxÜc,  G.  <I>6pxüv-oc,  t  T{püvc,  G.  T£pwvÄ-oc. 

Ausnahmen:  Die  Substantive  auf  äv  (dor.  aus  da>v),  G.  äv-oc,  als:  h  icaiK 
Hinter  ev  und  t^v  aber  wird  bei  Substantiven  und  Adjektiven  das  c  nicht  angesetzt, 
als:  i  XifAi^v,  G.  Xifi4v-o;,  6  "EXXt|v,  G.  "EXXtjvo;,  oppv,  G.  apptvo«  (spätlakon.  apoTjc 
C.  1. 1464,  G.  Meyer  305  S);  sogar  stammhaftes  c  fehlt  in  \i-f\y  st  hit)v9  (doch  filierer 
Nom.  tAe(;)  und  auch  wohl  xV*  Ausnahmen:  6  xtcU,  G.  xtcv-6c,  und  die 
römischen  Namen  auf  t)c,  G.  cvt-o;,  als:  06^t)c,  G.  06diXtvToc,  Valens,  Valent-is. 

3.  Die  Neutra  bieten  im  Nominative  den  reinen  Stamm  dar,  als: 
vaico;  G.  varuocy  oIXac,  6.  (a^Xas-oc)  o£Xa-oc,  aa^ic»  0.  (aa^ia-oc)  99^e«oc 
opaiv,  0.  apoev'OC;  häufig  sogar  weniger  als  diesen ,  da  die  griechische 
Sprache  den  Auslaut  auf  Muta  nicht  gestattet,  als  7diXa,  O.  fcüLaxt-o;, 
vgl.  laC;  lact-is,  x^P^'^>  ^*  X"P'*^"**^>  XI70V,  6.  Xi^ovr-oc  Über  aofta 
9ci>}AaT-ocy  Tipac  Tipar-oc,  Jjicap  7j|icaT-oc  siehe  nnten  bei  den  einzelnen 
Wortklassen. 

An  merk.  3.  Der  Stamm  rav  ist  als  einsilbig  (Anm.  1)  im  Nominative 
gedehnt,  näv  (Ober  die  Komposita,  als:  anav,  npÖTiav  s.  §  133,  VI),  doch  bestand 
im  äoL  und  dor.  Dial.  nav  (Herodian  I,  533.  II,  12.  903).  Die  Lfinge  in  dem  Nentr. 
xh  icup  wird  gleichfalls  durch  die  Einsilbigkeit  genfigend  erklärt;  eine  seltsame 
Nebenform  ist  rMp  (Herodian  I,  399.  II,  312.  919  aus  Sünonid.  frg.  59  B^^  nach 
Bgk.  vielleicht  phrygisch).  —  Der  Vokal  kann  in  der  Endung  des  Nom.  unter- 
schieden sein,  als  ^ivo«,  Yivi(a)o(,  vgl.  genus  generis. 

4.  Der  Akkusativ  des  Singulars  hat  die  Form  auf  a  (==  lat 
em,  s.  §  100,  5);  wenn  der  Stamm  auf  einen  Konsonanten  ausgeht, 
als:  x6pax-a  v.  x6pac,  6.  xopax*oc;  fX^ß-a  v.  fXi4'9  Gt»  fXcß-6c;  aber  die 
Form  auf  v  (=  lat.  m),  wenn  der  Stamm  auf  einen  Vokal  ausgeht, 
als:  ß^Tpuc,  TraubC;  G.  ßärpu-oc,  A.  ß^tpuv,  sowie  auch  bei  den  mehr- 
silbigen barytonierten  Stämmen  auf  Xx,  Xd  (Nom.  k);  als:  ^  x^tc, 
Gunst,  G.  x^ptt-oc,  A.  x^P^^>  ^  ^9^}  Streit,  G.  Ipi6-oc,  A.  Ipiv,  Oastc,  6. 
iSoc,  A.  IV ;  b.  Herodot  ''Apreiiic,  i6oc;  t8i|  iv,  MaiTJnc,  i6oc,  Mat^ttv,  Mt«ttc, 
t6oc,  OdicDTtv,  '  l(jTai(DTic,  i$o;,  (uTtv,  6effaaXi(i>Ttc,  iSoc,  Q>Tiy,  Tdva'ic,  tdoc,  atv 
u.  a.  (s.  Bredov,  dial.  Her.  p.  270);  (so  auch  ^  xipu;,  Helm,  G.  x6pu&-<K, 
A.  x6puv  II.  V,  132.  IT,  215;  sonst  x6puOat,  wie  auch  Enr.  Bacch.  1184); 
in  der  Dichtersprache ^)  kommen  von  diesen  Wörtern  beide  Formen: 
auf  V  und  a,  vor;  so  bei  Hom.  ipi8a  und  (nur  in  der  Odyssee)  Iptv, 
0Rt6a  (nur  Od.)  u.  oirty  (IL;  Od.);    vi^i8a  Hom.,  vtJiv  Kallim.  n.  Apollon. 

I)  Reiche  Beispielsammlung  Krüger,  Sprachl.  II,  1,  39.;  s.  auch  Sitzler, 
Jahrb.  f.  Ph.  1880,  515. 
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Rh.  (Loebe,  elocut.  Call.  I,  12);  yipiv  u.  ^apit«  Eur.  El.  61.  Hei.  1378, 
ydptxa  att.  Epigr.  845  Kai  bei;  auch  pros.,  als:  Herod.  6,  41.  9,  107 
(sonst  x<^P^^)*  ^^^'  ^^^^*  3.  5,  16  (sonst  xaptv,  Cobet  will  ydlpiTa;);  in 
der  Verbindung  i}AV  X^P^^  (°^^^  gratiä,  Eur.  Hei.  1373)  wohl  immer, 
wie  überhaupt  in  der  Bedeutung  wegen;  auch  v.  d.  Göttin  Xaptc  b. 
Luc.  Deor.  d.  15,  1  und  2  und  Pausan.  9.  35,  1  Xdpiv.  In  Prosa 
ripoaoinTiSa  Th.  1,  109;  aber  X.  An.  7.  3,  27  ist  xairiSa  st.  tdinSa  zu 
lesen.  (OKöa  Theokr.  1,  9  kommt  vom  Demin.  oh-)  Über  die  Wörter 
auf  icoucy  1C060C  s.  §  148,  H;  xu>p.u<  Bündel  hat  xcofAüOot  (Theokr.  4,  18, 
Hdn.  n,  762);  v«i^,Xü6a  Herodot  1,  118  (vlijXov  Lucian  Dial.  Mort.  18,  1), 
ln^Xo$a  Hdt.  1,  78  (lirr^v  schreibt  Stahl  bei  Thuc.  1,  9,  2  für  ^r^- 
XoTijv  [iwi^Xüfia  van  Herwerden]).  —  Die  Oxytona  aber  haben  nur  a, 
als:  Ikjikj  i^'O^j  l^-oL,  xawaßu,  (60c,  Kleid  aus  Hanf,  xawaßtöa  Her. 
4,  74  (aber  xdwaßic,  10;,  Hanf,  ib.  74  u.  75),  xvT]}jifc,  iS-o;,  i8-a,  a^paiU^ 
td-oc,  tS-a;  so  auch  icaic  7cai8a;  aber  xXeic  (aus  xXYjtc)  Akk.  xXeiv.  Der 
lesbische  Aeolismus  bildet  bei  den  Wörtern  auf  t«  und  auch  denen 
auf  Qc,  da  er  den  Ton  zurückzieht,  den  Akk.  mit  der  Form  auf  v,  als: 
^X(i|jiov  Sapph.  64,  icdwu^tv  Inschr.,  Gramm,  xvapitv,  a^pa^tv,  xXaiv  v. 
xXiiCi  icdtiv  V.  it(£i;  (doch  war  iratSa  d.  gew.  Form,  Sapph.  96.  117, 
Inschr.;  auch  opvida  D.-Inschr.  293);  i)  so  auch  Hes.  Op.  424  at{;tv  auf 
äol.  Weise  st.  ä^i^a  u.  selbst  Eur.  Iph.  A.  14.  121.  350  ASXtv  v.  AuXi;, 
180c,  aber  88  AöX{8a;  vgl.  Hdn.  I,  90.  ü,  34  über  AuXi«  AuXiv,  welches 
auch  bei  Euphorien  vorkam.  Der  Akk.  depfia^nv  auf  att.  Inschr.,  von 
S«p|Mumc  =  dep}jia(rcp{<  (Meisterhans,  p.  102 2),  scheint  ebenfalls  die 
Barytonierung  dippLaoru  vorauszusetzen.  Bei  Aeschin.  3,  172  steht  Sxudtv, 
während  Hdn.  IE.  852  IxrjbU  wie  riepartc  vorschreibt;  die  Scholien  erwähnen 
die  V.  1.  Sxüdixi^v.  Regelwidrig  auf  delph.  Inschr.  KaXXiv,  StoxTjph,  Sxpa- 
ToXXiv,  Curtius,  Sachs.  Ges.  d.  W.  1864,  S.  224  (nb.  MeXiadtda,  Acopföa). 
Aber  die  mehrsilbigen  Perispomena  auf  i«,  T60;  (barbar.  Ursprungs) 
bilden  nur  auf  v,  Bev$Tc  Bevfitv,  'ATa7apTTv  u.  a.,  s.  Hdn.  II,  761;  unten 
§  136,  3,  c. 

An  merk.  4.  Der  Grund  der  angegebenen  Regel  beruht  auf  dem  Schwanken 
zwischen  vokalischer  und  konsonantischer  Flexion,  welches  bei  den  Wörtern  auf 
barytones  ic  häufig  ist  (als  Ildpi;  -10;  und  -i^oc),  nicht  aber  bei  denen  auf  U,  die 
nie  mit  loc  eio;  flektieren.  Vgl.  Herodian  II,  760;  §  120,  A.  7.  —  Hingegen  kommen 
auch  Ffille  vor,  wo  der  Akkusativ  auf  a  st.  auf  v  gebildet  ist.  IL  C»  291.  t,  72 
E&pia  irÄvtov.  a,  140.  9,  125  titpia  xöXirov.  Theokr.  20,  8.  44  ilia  (st.  i»]Wv);  21,  4ö. 
26,  17  Cx^6a.  S.  auch  vfja  (att.  vot»v),  ßaJtXf^a  ßaciXia,  -vjpcua,  (AT)T6a)  At)tci»,  s.  im 
einzelnen  unten. 

An  merk.  5.  Der  Akkusativ  auf  av  von  konsonantischen  Stämmen  breitet 
sich  in  der  hellenistischen  Volkssprache  mehr  und  mehr  aus,  offenbar  durch  die 
Wirkung  der  Analogie,  und  im  Byzantinischen  ist  dazu  weiter  ein  Nominativ  auf 


1)  Meister,  Dial.  I,  153. 
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a  (fem.),  «c  (masc.)  gebildet,  wodurch  die  III.  Dekl.  in  die  I.  fibergef&hrt  ist,  als 
6  irarlpac,  A.  iraTipav,  ^  fAT)Tipa,  Akk.  piTjtipav.  Vgl.  (Ober  die  alezandrin.-TOmische 
Zeit)  Sturz,  DiaL  mac.  127  (LXX);  Wagner,  de  epigramm.  Gr.  101  ff.  (Inschr.). 
So  hat  av&pav  eine  kleinasiatische  Inschrift  (Bull,  de  corr.  helL  VIII,  384)  y.  J.  1&4 
n.  Chr.  Indes  auch  im  Altkyprischen  finden  wir  (jar^pov,  div%pg^(v)Tav  (Meister, 
Dial.  II,  269),  thessal.  xdv  xtovav  D.-I.  1332  (was  indes  heterokl.  sein  kann,  wiewohl 
x{ova  361  B).  Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  die  Endung  im  Altgriechischen  noch 
einen  nasalen  Nachklang  bewahrt  hätte,  der  im  Kyprischen  hervortritt 

5.  Der  Vokativ  des  Singulars  wird  entweder  dem  Stamme 
gleich  gebildet,  soweit  es  die  Lautgesetze  (§71)  gestatten,  als:  da{p.a>v, 
0.  $a()Aov-oc,  y.  6at|iov,  oder  dem  Nominative,  als:  icot(xi^v,  G.  iv-oc, 
y.  iroifii^v.     Das  erstere  geschieht  in  folgenden  Fällen: 

a)  Wenn  e  oder  o  in  der  Endsilbe  des  Stammes  im  Nominative  in 
Y]  bezw.  CD  gedehnt  sind,  so  tritt  im  Vokative  der  kurze  Stammvokal 
wieder  hervor,  als:  SaifAcov,  G.  8ai)AOvo<,  V.  5ai(i.ovy  J^i^Tcop,  G.  ^i^xop-oc, 
V.  ^fsTop,  7ip(0V|  6.  Y^povr-o«,  V.  -ylpov  (nicht  ^ipovr,  nach  §  71,  5), 
SiDxpaTT^Ci  G.  (SoixpdiTej-o;)  ScoxpdlTc-oC)  ScoxpdlTooc,  V.  Icbxparcc*  Ebenso 
bei  den  Adjektiven,  als:  a(i>9p(Dv,  V.  ra^pov,  cäSafpLcDv,  Y.  cu5at|tov, 
ictp^fpcov,  V.  icep{<ppov  (Od.  T,  357  irept^pcov  E6päxXcia  aas  Versnot).  Aber 
nicht  bei  den  Participien,  s.  Anm.  6. 

Ausnahmen.  1)  Die  oxytonierten  Substantive  (nicht  die 
Adjektive)  behalten  den  gedehnten  Vokal  bei,  als: 

irot}jii^v,  G.  TCoi)iiv-oc,  V.  icoij&i^v  (nicht  icoipLiv), 
ausser  den  drei  Oxytonis:  icaTi^p,  dvi^p  und  Sai^p,  welche  im  Vokative 
den  kurzen  Stammvokal  i  wieder  annehmen,  aber  mit  zorttckgezogenem 
Accente,  also:  o>  irdrcp,  avep,  $acp;  die  Lesbier  verkürzten  den  Vokal 
auch  bei  den  Oxytonis  auf  ci>v,  die  bei  ihnen  Barytona  waren,  als: 
XtXtdcDv,  6v.o;,  lesb.  x^(^«»vi  ovo«,  V.  ^^IXiSov  (doch  Sapph.  88  xüJ&m'v 
ttberl.),  Ahrens,  Dial.  I,  p.  114  sq.,  Meister,  D.  1, 162;  s.  über  ^iXtMv 
auch  §  138;  ~  2)  die  drei  Substantive:  'AniXXcDv  (G.  covoc),  no9ti5«»v 
(oivoc)  und  (jfüTi^p  (Tjpo;)  verkürzen  nach  Analogie  der  unter  a)  angegebenen 
Substantive  im  Vokative  gegen  die  Regel  den  ursprünglich  langen  Vokal 
des  Stanmies  cd  und  t),  aber  gleichfalls  mit  zurückgezogenem  Accente,  also: 

<S    AtcoXXov,  n69it8ov,  acDTcp, 
Ar.  Thesm.  1009  Ziu  Urep,  aber  Soph.  El.  1354  i  piivoc  aoTv^p  6it&a»v 
ist  als  Ausruf  aufzufassen.     Lesbisch  auch  tpißtoXcrcp  Ale.  38,  von  rpu 
ßoXiti)p  -TT)po<,   doch  war  nur  bei  kurzer  Paenultima   diese  Yerkflrznng, 
Herodian  II,  358.  717. 

Nach  dieser  Analogie  wird  selbst  'HpaxX£T)c  (Stamm:  'HpoxXet«)  bei 
den  Späteren  im  Vokative  verkürzt  in  "HpaxXe;  st.  'HpdfxXit;. 

b)  Die  Adjektive  auf  äc,  G.  avo;,  sowie  die  Adjektive,  deren  Stamm 
auf  VT  ausgeht,  haben  im  Vokative  eine  dem  Neutrum  (oder  dem  Stamme) 
gleiche  Form,  als: 
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\dXaii  G.  on^oc  Neutr.  n.  Vok.  {iiXav 
^^oipfttc  evT-oc  —  —  —  )fap{tv  (st.  ^^apfevr).  ^) 
Ebenso  gehen  die  Substantive  auf  ä;,  G.  «vro«,  im  Vokative  auf  av 
(sL  otvr)  aus,  2)  als:  7^70;,  G.  avT-o<,  V.  ^f^av  (st.  Yfiavr),  KdlX^äc,  G.  avx-o«, 
V.  KdÜLxav  II.  a,  86.  Boac,  avx-o«,  Oiav  D,  v,  322.  328.  Afoic,  G.  avt-o«, 
V.  Alav  Od.  X,  553.  (IL  ^^  493  ATav  'Bofxevtu  aufftUig;  Wackernagel, 
Bzz.  Btr.  4,  280  will  die  Nominativform  A?ac);  aber  bei  Sophokl.  Aias 
89.  289  u.  8.  w.  Afat<;  auch  wo  das  Metrum  Alav  zuliesse  (s.  Ellendt, 
Lex.  Soph.  v.  Afoc);  E6puSdi|jLav  Alcaeus  b.  Choerob.  (Herodian  II,  659), 
dxafi.avToxdp|jLacv  Alav  Find.  fr.  184  Bgk.  b.  dems.,  wiewohl  sonst  die 
Adj.  auf  'X^PH'^c  ^^^^  ^^^  ^*  Dekl.  gehen. 

Anmerk.  6.  Einige  Substantive  dieser  Klasse  werfen  mit  dem  t  zugleich 
auch  das  v  ab,  dehnen  aber  zum  Ersätze  dieses  Ausfalls  das  kurze  a  in  ein  langes 
(d.  h.  sie  gehen  nach  der  Analogie  der  I.  DekL),  als:  üoXu^dfjiä;,  V.  IlouXoSdf&ä  n. 
ArisUrch.  (-SdfAav  Zenod.  Gham&leon)  II.  p.,  231.  v,  751.  S,  470.  a,  285,  noXüddfxa 
Xen.  HelL  6.  1,  5.  AaoSdpiä  Od.  %,  141.  153  (Bekk.  AaoSdt^av).  So  wollte  Zenodot 
D.  a,  86  auch  KdlXx«  schreiben. 

c)  Die  Substantive  auf  ic,  u;,  auc,  eu;,  ouc  (nicht  ou«)  bilden  im 
aUgemeinen  den  Vokativ  dem  Stamme  gleich,  bezw.  kürzer  als  dieser, 
indem  sie  das  c  des  Nominativs  abwerfen  und  den  vor  diesem  c  etwa 
verlorenen  Dental  ebenfalls  aufgeben,  also:  ir6Xi<,  V.  ir6Xt  Eur.  Andr. 
1176.  Ar.  Ach.  971.  (poktc,  V.  «pdtt  Soph.  OR.  157;  Tupavvfc,  t5-oc,  Tüpavv{ 
Soph.  OR.  380,  veSvu,  18-0«,  vtavi  Eur.  Andr.  192.  *ApTt|Aic,  t8-o;,  'ApttjAi 
Eur.  Ph.  192.  q>  Ntiprit  x6pa  Iph.  A.  1062.  icaic,  iraT.  «x^S«,  V.  l^bii 
Crates  b.  Athen.  6.  p.  267,  f  (I,  p.  133  K.).  ^^vSc,  V.  ti^Ü  Eur.  Andr. 
1181.  {lue  |Au  Anthol.  P.  11,  391  (von  anderen  Einsilbigen  auf  Sc  mangeln 
die  Belege).  ^paSc,  V.  7paü;  ßaaiXtuc,  V.  ßaaiXeo;  ßooc,  V.  poiJ.  Dagegen 
die  einsilbigen  Oxytona  auf  c  bilden  den  Vok.  dem  Nom.  gleich:  <u  xk^ 
£  trodc,  o  8aic  (Hd.  11,  672).  Über  die  Wörter  auf  f;,  iBo<  (ab  a^por(U\ 
IC,  tftoc  (als  filpjjiic),  oc,  ü5oc  üdoc  sind  wir  begreiflicher  Weise  nicht 
unterrichtet;  von  opvic  findet  sich  opvi  bei  Luc,  doch  flektiert  das  Wort 
z.  T.  vokalisch.  Gegen  die  Regel  co  {jtdvric»  w  tc6Xic,  u>  Ttpidßic  (st.  uc); 
Hdn.  IX,  628.  707,  als  attisch;  vgl.  u»  7i6Xtc  icoXic  Soph.  OR.  629. 

Aber  die  auf  tc,  G.  tvoc,  behalten  im  Vokative  ic,  als:  Z  laXa\LU 
V.  SttXafifci  G.  iv-ocj  i  ^eX^fc  v.  SiX^f;,  G.  Tvoc;  w  SeX^fv  Luc.  dial.  mort. 
8,  1  kommt  von  dem  bei  den  Späteren  gebräuchlichen  Nom.  8iX(p{v. 

d)  Der  Vokativ  wird  endlich  dem  Stamme  gleich  gebildet  bei 
allen  Wörtern,  welche  schon  im  Nominative  den  reinen  Wortstamm  dar- 
bieten, als:  diQp,  a{cov  u.  s.  w. 


1)  Einen  Vokativ  tu  x^P^'^  ^  ^i\t.ifii  erwähnt  Choerob.  Hdn.  II,  671,  daneben 
auch  <a  x^P^*^  ^^  attisch.  —  ^)  Vergl.  Ober  diese  Bildungen  von  denen  auf  -ac 
b-  Hom.  Härder  de  o  vocali  (Diss.  Berl.  1876)  lOfif. 


416  Dritte  Deklination.    Bemerkungen  Ober  die  Kasusendungen.         §  118. 

6.  Der  Vokativ  wird  nicht  dem  Stamme,  sondern  dem  Nomi- 
native gleich  gebildet  bei  den  meisten  Wörtern,  deren  Stanmi  aof 
einen  der  Konsonanten  ausgeht,  die  nach  den  Wohllautsgesetzen  der 
griechischen  Sprache  das  Wort  nicht  schliessen  dürfen,  weil  nach  Abfall 
des  Stammkonsonanten  häufig  der  Stamm  unkenntlich  gemacht  würde; 
z.  B.  von  6  itoüc,  G.  1:08-6;,  wttrde  der  Vok.  7:6  (st.  ittiS),  (wegen  OiÖfnoo 
s.  §  139),  von  6  (pcoc,  6.  ^cdt-^c,  der  Vok.  «pcb  (st.  9011),  von  adlpE, 
6.  (7apx-6c,  der  Vok.  odfp  (st.  adp-A),  von  f^U^^  G.  fXiß^c,  der  Vok.  ffXi 
gelastet  haben.  —  Von  avaS,  König,  lautet  der  Vokativ  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  gleich  dem  Nominative:  Z  ovag  oder  a>va£,  bei  Dichtem 
indes  (nam.  nach  Zeu)  mit  Wegwerfung  des  xt  (§  71)  ovo,  Ze5  Sv« 
II.  7,  351  u.  sonst,  Soph.  OC.  1485,  co  Sva  Theogn.  1. 

7.  Bei  den  Substantiven  auf  cd  (urspr.  cp)  wird  der  Vokativ  auf  oT 
gebildet,  was  sich  aus  dem  alten  cp  einigermassen  aufklärt;  denn  «p 
verhält  sich  zu  01  wie  ov  zu  ov  (8ai(i.cDv  Sat^iov).  So  i^^o,  Vok.  it/olt 
^gcTtfo»,  Vok.  Sair^oi. 

Anmerk.  7.  Bei  allen  Participien  stimmt  die  Vokativform  mit  der  Nominativ- 
form überein.  Eine  Ausnahme  macht  das  zum  Substantiv  erhobene  apxa>v,  V.  ap^ov, 
wiewohl  es  Bk.  An.  I,  p.  27  heisst:  'Ap^cov  tJjv  xXt)tix'?)v  hiä  tou  «d  'AttixoC.   Find. 

01.  6,  103  SioTroTo  irovTop-iSov ,  wo  -^ov  lang  trotz  folgenden  Vokales;  novrof&Haiv 
m.  Boeckh  Christ  Philol.  XXV,  623.) 

Anmerk.  8.  Für  den  Nominativ  Plur.  findet  sich  auf  jüngeren  kretischen 
Inschr.  die  Form  auf  cv  statt  h  (Baunack,  Inschr.  v.  Gortyn  70):  Le  Bas  63 
(Rhaukos)  ijitXaövTev.  Bull,  de  corr.  hell.  HI,  293,  Z.  23  dxYpd^ovtWv.  IV,  354, 
Z.  17  dxo6aovTev.  XII,  8  f.  ooxYCvfev  u.  MüXaaisv.  XIII,  72  dp-iv  (=7)^.81«)  Ä[Yvci>]x6Tev 
-  -  ^a([v(üp.e8a].    Vgl.  über  den  Wechsel  von  q  und  v  im  Auslaute  §  29,  S.  147. 

8.  Die  Genetivi  Pluralis  xpaireCr^Tav  xovav  (st.  xuvcdv)  Ibyc  fr. 
60  Bgk.  (ubi  V.  Schnei  de  w.  p.  201),  xav  af^av  (st.  af^cov)  Theokr.  5, 
148.  Tav  Xeuxav  a{7av  8,  49  (beide  Male  nicht  ohne  a^^cDv  als  v.  1.)  sind 
Verirrungen  der  Abschreiber;  ebenso  die  Auflösungen  perispomenierter 
Genetive  bei  ionischen  Schriftstellern ,  z.  B.  bei  Hippokr.  dvSpimv, 
^XeßlcDV;  }i72v£<üVy  ^etpicüv,  ^tvicov  st.  dvSpov  u.  s.  w.  Bei  demselben  finden 
sich  diese  Gen.  auch  von  den  Zahlwörtern  auf  d«,  G.  d[$o;;  als:  jikia^imyj 
fjLupiaSloiv  u.  s.  w.  (attisch  ^iXia^cuv,  }jiupia$<i>v^  §  134 ,  ^y  ^)]  Herodian 
(II,  229  b.  Et.  M.  227,  3)  erörtert  den  Gen.  7«povT£a)v,  den  er  aus 
icXeova(7}ji6c  erklärt.    Bei  Herodot  dXcoircxicuv  v.  1.  dXcDitixoiv  3,  103,  ebenso 

2,  67;  2,  45  xt)v£(üv  nur  Aldina;  desgl.  7,  187  dvSplov;  7,  187  |jiDpta6lcDv 
(C  d)  und  }Aupid6cDv,  aber  3,  159  }jiuptd[§a>v  in  allen,  7.  103  x^iaSiov  (C  d) 
und  )^tXid8cov,  28  /iXia5lci>v  die  meisten,  doch  R  Eustath.  ^iXtd^ov,  wie 
2j  28  in  allen,  i)  Übrigens  steht  die  Form  auf  ecuv  schon  flesiod.  Th. 
235  in  defiiaticov  v.  N.  PL  öejitTrei;  (v.  1.  OtjiiTcdüjv  deji(aTcov),  vgl.  §  130. 

1)  S.  Bredov  Dial.  Her.,  p.  253  sq. 
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9.  Der  Dativus  Pluralis  hat  in  der  böotischen  Mundart i) 
die  Form  taai  (auch  vor  Vokalen  ohne  v  i^ptXx.,  §  72^  A.  3),  als: 
Tava7pi8.ea(ji  Cor.  20.  ireXIxeaai  Cor.  18,  auf  Inschr.  ßoo-tacjt,  avSp-eadi, 
Xap{T-i(jat;  ebenso  in  der  thessalischen  und  der  lesbischen^^)  als 
auf  Inschr.  thess.  xaToixivrca^i  (xarotxouai),  lesb.  iroXdoat,  6ixaC<^vTeoai, 
d^cDveffat;  ixUdai,  icavreoat  u.  S.w.;  bei  Dichtem  auch  mit  v,  und  ausser- 
dem bei  diesen  die  Form  ai(v);  als:  Sapph.  2,  11  ^uicdt-eo^i,  5  xuXix- 
899ty,  54  7c6£-c9(jiv,  Ale.  38  'Apxd[8-e(79t^  79  vaiv^iv  (doch  voIeviv  Bgk.); 
mit  a  st.  (jff  <iüpx«<ji  =  japgiv  Hesych.;  ji  in  <nn^de(ji(v)  Sapph.  2,  6;  27; 
83.  Ale.  97;  Sapph.  78  ylp-^iy,  42  5pu-otv,  94  1:6971.  In  der  dorischen 
Mundart 3)  kommen  folgende  Formen  vor:  eaai,  aa(ji(v),  ai(v)  und  oi«. 
Die  letzte,  aus  der  II.  Dekl.  übertragene  Endung  findet  sich  von  alter 
Zeit  her  im  westlichen  Lokris  (Aetolien)  und  in  Eiis,  z.  B .  lokr.  XaXei£oic 
=  ctiufft,  }jiei6voic  =  \ktloaij  el.  ^pT]{i.aToic,  a7u>voip,  hat  sich  aber  in  der 
hellenistischen  Zeit  weit  ausgebreitet,  schon  durch  den  ätolischen  Bund; 
die  Aetoler  verspottete  der  Grammatiker  Aristophanes  mit  ihrem  ^epövroi; 
(icaftiywlTovO,  Eustath.  p.  279,  40.  1761,  8;  Kock,  Com.  III,  p.  459.-*) 
Die  Endungen  tan  und  9t  teilen  sich  in  das  übrige  dorische  Gebiet  so, 
daas  i(jot  im  Norden  (Delphi,  das  östliche  Lokris),  sowie  im  Peloponnes 
und  in  den  meisten  westlichen  Kolonieen  herrscht,  daher  auch  bei  den 
italiotischen  und  sicilischen  Schriftstellern  als  Epicharm,  Sophron,  Archi- 
medes  (Heiberg,  Fl.  Jahrb.  Suppl.  XIII,  554),  den  Pythagoreem  (in 
Heraklea  tritt  dafür  aaaiiy)  ein),  ai  dagegen  auf  den  Asien  benachbarten 
Inseln  und  vor  allem  von  Alters  her  auf  Kreta;  in  der  hellenistischen 
Zeit  gab  die  xot^  dieser  Endung  grössere  Verbreitung.  Demgemäss 
Epicharm.  fr.  9  ^(via^t,  156  7uvatixd[v8pea9i.  Sophr.  fr.  99  Tp7)(i.aTiC^vTeff9i. 
Thnk.  5,  77  u.  79  noXicaai  nach  den  besten  Hdsch.,  in  dem  Amphiktyonen- 
beschluss  (Ol.  100,  1)  C.  I.  Gr.  1688  (ipofivatJ.6ve(7(7i,  icdvreadt,  Demosth. 
Mid.  §  52  p.  531  in  einem  delphischen  Orakel  ndivTsadi,  auf  d.  Korkyr. 
Inschr.  1845  (Dial.-I.  3206),  53.  63  'Apjidkeaai;  (Find.  P.  7,  9  TtoX(t(ji?); 
die  Herakleischen  Tafeln  Ivxawiv  (=  oSaiv),  (jicapj^övraaaiv,  i:paaa6vTaaai, 
irot6vta(jai;  aber  Kreta  (Gortyn.  Taf.)  }jit)v9{,  licißdiXXovat  u.  s.  w.,  Kapitpeüot 
Rhod.;  nachmals  auch  Megara  u.  s.  w.  (aber  auffallend  Sophron  fr.  65 
Xepo{v).  Dieselbe  Endung  herrscht,  wie  im  ionischen  und  attischen, 
so  im  arkadischen  (wo  bei  v  Upo(ivafiov<jt)  und  k3rpr.  Dialekte.  Zuweilen 
wird  sie  mit  dem  Stamme  durch  a  vermittelt,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
bei  icaTp-dat  pLTjxp-dl^i  u.  s.  w.;  bei  Homer  kommen  hinzu  dpvdai  zu  dpv- 
(Nom.  dpi^v)  und  Mai  zu  ol-,   auf  Kreta  oWji,   izUaai  von  hXiec  =  irXIe;, 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  T.  I,  p.204;  Meister,  D.  I,  272.  —  2)  s.  Ahrens  1.  d. 
p.  115;  Meister,  Dial.  I,  306.  163  f.  —  3)  S.  Ahrens  1.  d.  T.  II,  p.  229  sq.  — 
4)  Meister,  Dial.  11,  61;  Merzdorf,  Curt.  Sprachw.  Abh.  38  ff.;  Baunack, 
C.  Stud.  X,  91  fif. 
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i:X£ove«;  b.  Hesych.  dßdivTaaiv  =  dvaßaciiv,  Baunack^  Rh.  M.  1882,  474, 
Tt}jiaa(  zu  TIC,  t{{ioc  (Btlcheler;  §  176,  A.  2).  —  Pindar  hat  eojt  u.  ot, 
als  Xapi9ai  N.  5,  54.    dlfitaatv  P.  4,  54. 

10.  In  der  Homer  Ischen. Mundart^)  findet  sich  sowohl  ea9i(v)  als 
ai(v):  icaat  und  irdivTeavt,  xu7{  und  xuveaot,  jzoavl  und  ic68£09i,  X^^^  ^^^ 
•^tlpEaaiy  anai  und  ^äea^i,  ßouff{  ß6c9ot,  dv5pdlat  av8pi9at;  das  vor  a  aus- 
fallende 8  des  Stammes  kann  durch  Verdoppelung  des  a  ersetzt  werden: 
i:o(5)ff(,  fpiaai,  IL  X,  27  von  Ipi«,  fpiSo;.  Die  Form  auf  eai(v),  mit  Ver- 
einfachung der  Gemination,  steht  fest  IL  ^,  191  fv-eoiv.  Od.  o,  557 
dvaxT-eaiv.  IL  x,  486  al^-eatv.  U.  u,  468  x^^P'^M  ^^^^  U-  H?  ^^^  ^^^ 
jetzt  richtig  gelesen:  ^ctpeaa'  d{ifoT£piQc  (s.  Spitzner),  ebenso  ic,  704 
ytiptaa  dÖavdTjQdi  nach  den  besten  Hdsch.  (s.  Spitzn.).  —  Wenn  der 
Stamm  auf  c  ausgeht,  so  fällt  beim  Antreten  der  Endung  ot  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  ein  a  weg,  als:  xi  7IV0«  (St,  ^evea),  D.  PL  ^ive-oi 
st.  7£ve(7-9(;  die  epische  Sprache  aber  behält  es  nach  Bedarf  des  Verses 
zuweilen  bei,  als:  tö  vi(po;  (St.  vi^ed),  vl^ia-ai  II.  v,  523.  ßeXscr-di  II.  a, 
42.  Iirea-(ji  Od.  8,  597.  t6  6lica;,  6liraa-(ji  II.  0,  86;  dazu  kommt  mit 
ejai  vc^lcdoi,  lic£eo9i,  diirdecrsrt.  Bei  i- Stämmen  hat  Homer  ^ttan  {otaai) 
und  oüeaiv  (Od.  0,  386),  nb.  orie«  Nom.  wohl  mit  e  für  t,  wie  iTroXcevi 
von  iicaX&c;  bei  Wörtern  auf  uc,  eo«,  eej^t,  idt  und  auch  zuweilen  eaat, 
als  ireXixeacjt,  ircoe«  (st.  -uoi),  iroXiac«  (dies  aus  Ua9i  verkürzt),  bei  solchen 
auf  uc,  uoc,  uai,  ueac^t,  U99(  (v^xuaat  Od.  X,  568.  ^ivoasi  II.  X,  416.  irtTuvvi 
Od.  t,  186),  letzteres  wohl  wieder  aus  dzaau  Auch  bei  Herodot^ 
findet  sich  an  wenigen  Stellen  die  Form  auf  t<xi,  aber  nur  6,  57  Saixu- 
pi^vecn  oder  -e^ai  in  allen  Hdschr.;  4,  43.  8,  51  haben  die  meisten 
Hdschr.  plt)9(  st.  fif|ve(ji;  7,  224  schwankt  die  Lesart  zwischen  icXIost 
und  icXcdveaiv;  an  allen  anderen  unzähligen  Stellen  kommt  nur  die 
Form  auf  ai  vor.  Die  attische  Sprache  hat  nur  die  Endung  at(v), 
doch  können  sich  die  Tragiker  in  lyrischen  Stellen  auch  der  Form 
auf  e(7(7i  bedienen,  als  ytlptaai  S.  Ant.  976.  1297  (dass.  im  DiaL  Eur. 
Ale.  756). 

An  merk.  9.  Da  das  Sanskrit  als  Lokativendung  su  aufweist  (§  100,  8),  so 
erscheint  eaai  als  nicht  ursprünglich,  und  man  erklärt  es  neuerdings  als  aus  der 
Analogie  der  la- Stämme  (lireo-ai)  den  übrigen  und  zuletzt  auch  den  to- Stämmen 
selbst  (^ni-eaoi)  mitgeteilt.  Der  Beweis  für  diese  Theorie  mangelt  freilich  vollständig ; 
er  würde  da  sein,  wenn  erstlich  ecai  sich  in  historischer  Zeit  weiter  und  weiter 
verbreitete,  wovon  wir  (im  dorischen  Dialekt)  das  Umgekehrte  sehen;  zweitens, 
wenn  die  Formen  wie  iicicoat  den  Alexandrinern  angehörten,  und  nicht  schon  dem 
Homer  (auch  lesb.  ir^saat).  Die  C9-Stämme  sind  auch  gar  nicht  zahlreich  genug, 
um  eine  solche  weitgehende  Übertragung  ihrer  Endung  wahrscheinlich  zu  machen^ 
dazu  gehören  sie  meistens  dem  neutralen  Geschlechte  an. 


I)  S.  Thiersch,  Gr.  §  187;  Monro,  Hom.  Gr.  p.  62.   —  2)  s.  Bredov. 
dial.  Herod.,  p.  254. 
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11.  Der  Akkus.  Plur.  hat  im  Kretischen  noch  av;,  als  auf  den 
gortyn.  Tafeln  aran^pavc  licißaXX^vravc  du^aTJpavCy  auch  später  ^apfravc 
u.  dgl.  (G.  Meyer  345 2),  sei  es  nun^  dass  dies  -vc  ans  den  anderen 
Deklinationen  übertragen  ist^  oder  dass  sich  ein  nasaler  Nachklang  des 
a  (ygl.  Anm.  5)  in  diesem  Dialekte  stärker  zeigt.  —  Zweifelhaft  ist 
auch  die  Erklärung  der  Endung  -ec  bei  anderen  Doriem:  {iva;  Uxa  xixopz^ 
Delphi  I.  Gr.  ant.  319;  x^P^'^^P  u.  s.  w.  eleisch  D.-1. 1172  (Meister,  D. 
Ily  61);  regelmässig  auch  in  Achaja,  als  IXd<j<jov8c  u.  a.,  Meyer  348  2; 
0.  Hoffmann  zu  Dial.-I.  1612.  Es  kann  das  sc  aus  dem  Nom.  her- 
rühren,  gleichwie  spätgriechisch  sich  Akkusatiye  wie  {itjvec  Maxed^ve; 
auf  Inschriften  finden,  G.  Meyer  das.  —  Bei  vokalischen  Stämmen  ist 
die  Endung  -(v);,  entsprechend  dem  A.  Sg.;  doch  hat  sich  stark  die 
Flexion  der  konsonantischen,  also  ac,  hier  eingedrängt,  so  dial.  ic6Xiac, 
^X^uac,  vTJa;  u.  8.  w.;  auch  att.  (==  Nom.  PI.)  ic^Xsic^  ici^x^ic,  yXuxeic; 
dazu  ßaatXläc  wie  ßasiXii.  Aber  att.  vauc,  ßoüc)  7poiuc  =  Nom.  Sg.,  und 
so  auch  neuatt.  xac  xXeic  zu  ^  xXsu;  ebenso  6  icoXuttouc  touc  iroXäirouc 
(§  148),  6  opvic  TOUC  opvtc  §  139,  a). 

12.  Der  Gen.  und  der  Dat.  des  Duals  hat  in  der  epischen 
Mundart  die  Form  oüv  (ygl.  d.  II.  Dekl.)?  a^'  iro8ouv,  Setpi^voüv.  (Über 
Tot  /avdxoi  ohne  v  [Inschr.  Argos]  s.  §  109,  4.) 


§  119.    Paradigmen,  nach  den  Stämmen  geordnet. 

1.  Die  Stämme  zerfallen  nach  ihrem  Kennlaute  (§  99,  2) 
in  zwei  Klassen,  nämlich  in  solche,  welche  auf  einen  Konso- 
nanten, und  solche,  welche  auf  einen  Vokal  (i,  u,  ou,  au,  o,  «>) 
ausgehen. 

2.  Die  Konsonantenstämme  gehen  aus: 

a)  auf  eine  Muta, 

b)  auf  eine  Liquida, 

c)  auf  den  Spiranten  a. 

A.    Konsonantenstämme. 
§  120.    I.   Stämme,  welche  auf  eine  Muta  ausgehen. 

1.  Der  Stamm  geht  aus  auf  einen  P-Laut  (tt,  ß,  <p), 

K-Laut  (x,  7,  x), 
T-Laut  (t,  6,  d). 

2.  Der  Nominativ  der  Maskulina  und  Feminina  nimmt  c  an.  Bei 
den  Stämmen  auf  ovt  aber  nimmt  er  zumeist  Dehnung  an,  unter  Ver- 
lust des  T.  S.  §  38,  3;  §  118,  Anm.  2,  a.  Über  die  Neutra  s.  unten 
besonders. 

27* 
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120. 


irj,  Sturm.  ^,  Peitsche.  if),  Fackel.  6,  dens.  6,  Löwe. 

tJ),  Leib,  i 

8.N. 

XatXa4*         [LOLQxXz         Xa|i.nac        6Souc         Xiiüv 

atB\La         1 

G. 

Xa(Xaic-oc     fioEjüi-oc    Xa^iicdiS-oc  666vt-oc    Xcovt-oc 

ao>(iaT-oc  1 

D. 

XaiXair-t       fiaarq-t       Xap.7ca8-i     686vt-i       Xiosx-i 

9op.at-i 

A. 

XalkoLK-a      fidaTi^-a      Xa^iicdid-a    ^66vT-a      Xiovc-a 

acufia 

V. 

XaiXa4'         jidattS         Xapiicac        66oü;         X£ov 

aco}j.a 

P.N.u.V. 

Xa(Xan-e;     [Ld^nif-t^     XafJL7rd6-e;    656vt-c;     XIovt-s; 

a€0)jiaT-a 

G. 

XaiXaic-o>v    ji.aaTt7-«ov    XafJLira$-cDv  666vt-ü)v    X86vt-cdv 

9a)(iaT-o>v 

D. 

Xa(Xa4'-t(v)  ji.ajTtci(v)    Xa|i.7ra-at(v)  68oü-(jt(v)  Xloü-ai(v) 

c©p.o-ai(v)  ■ 

A. 

Xa(Xaic-ac     ji.d[<JTi7-ac    Xa}j.ira8-ac   Ä56vT-a;    Xlovr-a; 

acbpiacT-a    , 

Du. 

XaiXa--e       jidorq-c      Xa{i.irdi8-e     666vT-e      Xlovt-e 

0Cl>|XaT-8 

XatXan-oiv    jxaartY-oiv    Xajinaö-oiv  666vT-otv   Xe6vT-oiv 

aa>pid[t-o(v 

So:  6  7ü<|/,  Yüro;,  Geier,  6  x^^'l'?  wßoc,  Stahl,  t]  xat^Xi^»,  t^oc,  Ober- 
stock; —  6  ^üXa£,  axo;,  Wächter,  yj  ^XoJ,  9X076?,  Flamme,  6  Xapu^c^  «770;, 
Kehle,  6  ovüJ,  5)ro;,  Nagel;  —  tj  I^Bi^c^  ^'^^^)  vestis,  6  avaj,  axxoc,  König, 
T|  iraora«,  aSoc,  Säulenhalle,  6  iq  opvic;  lOo«,  Vogel,  6  7^7*«,  avroc,  Riese; 
—  6  dspairoiv,  ovToc,  Diener;  —  ih  ovo|Aa,  axoc,  Name,  t6  ji^i,  tto;, 
Honig;  —  viele  Adjektive  und  Participien,  s.  §  145.  —  Bei  den  Wörtern 
auf  t£  und  ucy  wie  {idfartc,  xTJpuc;  Ooivic,  ist  zu  bemerken,  dass  sie  im 
Nom.  in  jedem  Falle  kurzes  i  u  haben,  mag  der  Vokal  in  den  Casns 
obliqui  lang  oder  kurz  sein.  8.  Herodian  L.  I,  524  f.,  II,  9  f.  709,  wo 
nur  die  einsilbigen  Wörter  (£  (Käferart,  Gen.  ?x6c)  und  ^(c  (G.  <I>ix(5;, 
böot.  =  I^^Yc)  ausgenommen  werden.  Dasselbe  gilt  für  den  Dat  Plur. 
(s.  II,  736):  jj.a<jTt&,  xT^püJi,  <po{vtct.  Bei  den  Wörtern  auf  aj  aber  i8t 
die  Quantität  des  a  im  Nom.  Sg.  und  Dat.  Plur.  dieselbe  wie  in  den 
übrigen  Kasus. 

Anmerk.  1.  Der  Stamm  derer  auf  ^  und  c  geht  in  der  Regel  auf  die  Tenues 
7:  und  X  aus;  der  Stamm  derer  auf  ^i  geht  auf  77  aus,  mit  Ausnahme  von  6  t]  X'^yi, 
G.  XU7X-6;,  Luchs;  (aber  fj  X67^,  6.  XU77-6C,  das  Schlucken;)  so  auch  '^  6  »{xdiit; 
ep.,  G.  CJXCU8177-OC.  Für  ^  6  9apu75,  077-0?,  Kehle,  ist  nach  Herodian  (I,  46,  U,  598. 
743)  die  richtigere  Form  <pap'j?,  94pü7oc;  vgl  Od.  i,  373.  t,  480.  Eur.  Cycl.  592 
(doch  -Ü770;  das.  354).  Das  Genus  war  männlich  im  Dorischen  (Epicharm),  weiblich 
im  Attischen,  vgl.  §  131.  —  Der  Stamm  von  ava?,  avaxt-oc,  König,  erscheint  auch 
als  dvax;  daher  "Avoxe;  oder  heteroklitisch  (Et.  M.  96,  33)  'Avaxoi  die  Dioskuren 
genannt  werden  ('Avdxiov  ihr  Tempel  in  Athen).  —  Über  die  wenigen  Substantive 
auf  iv5  und  «jv;,  St.  iv»,  uv»,  s.  §  57,  III.  Von  -^  iXpiic  =  IXjtiv;  (G.  IXpiiv»-o;), 
kommt  bei  den  Späteren  Akk.  iXfjitv,  Akk.  PI.  EXfAst«  vor;^)  bei  Hippokr.  auch 
EXpit77ec,  fcXpi(77ü>v  wie  v.  2X1x176 ;  der.  (gXpii;)  IXjxido?  Inschr.  Epidaur.  D.-1. 3340,  Z.  10.18. 

Anmerk.  2.  Über  die  Verwandlung  von  t:  ß  9  und  x  7  y  vor  c  in  6  s.  §62, 
über  den  Abfall  von  t  i  Ä  vor  a  §  68,  2,  über  die  Verwandlung  von  bvt,  cvt,  ovt 
vor  c  in  ö;,  eic,  ou;  §  68,  3. 


1)  S.  Lobeck,  Paralip.  p.  167. 
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Anmerk.  3.  Ober  den  Vokativ  s.  §  118,  S.  414fif.,  über  den  Vok.  ava  §  118, 
6,  über  das  Kretische  und  Argivische  tiH^v;  st.  Tt&s(;,  das  tittp-ftti^  Afac  u.  s.  w. 
anderer  Hundarten  s.  §  38,  3,  über  den  Akkusativ  der Barytona  auf  ic  (u;)  §  118, 4. 

Anmerk.  4.  Das  Wort  diX(o:ri)S,  6.  exo;,  Fuchs,  hat  im  Nom.  ausser  dem 
«  auch  Dehnung  des  Vokales.  Ein  Gleiches  ist  der  Fall  bei  6  yco6ci  tco(6c,  pes, 
pedis,  riv,  ganz,  dor.  äol.  7:av  (§  118  A.  1  u.  3).  Der  Vokativ  von  6  -^  itaTc, 
ratW;,  Kind,  ist  iral  (§  118,  5,  c)  S.  325.). 

Anmerk.  5.  Die  neutralen  Substantiva  auf  pL%,  6.  \xmxoi  entsprechen  den 
lateinischen  auf  men,  als  ovo.ua  nomen,  so  dass  auch  hier,  wie  im  Akkus. 
Sing.  III.  Dekl.,  griechisch  oi  =  lateinisch  em  en  ist.  Das  t  der  griechischen 
Gas.  obl.  aber  findet  sich  weder  im  Lateinischen  (nominis),  noch  im  Sanskrit 
(nämnas),  noch  im  Griechischen  selbst  in  den  abgeleiteten  Adjektiven  auf  -(xuiv, 
jjiovoc,  als  dirpdYPtöJv  von  -päipaa,  6fa(pnov  (Hippokr.  VI,  348)  von  alaa.  — 
Mehrere  neutrale  Stämme  auf  t  gehen  im  Nom.  auf  p  aus,  nämlich  ij^rap,  Leber, 
6.  T^iraT-oc,  eW-xp  ep.,  Speise,  G.  efoato;,  r^\ii?  ep.,  Tag,  iquaro;,  ovjiap  ep.  und 
später  poet.,  Nutzen,  6ve{acoc,  o'Jftap,  Euter,  aroc,  TOipap,  ep.  und  poet,  Grenze, 
aro;,  SiXtap,  Köder,  htkia-coz,  <pp£ap,  Brunnen,  att.  ^piäp  u.  G.  ^piäroc,  Hdn.  I,  523. 
II,  12  (vgl.  §  132),  aus  ((pp^aroc)  (ppefato;,  welches  episch  ist,  axiap,  Talg,  att  axiäp 
u.  G.  oriäToc  (Hdn.  das.;  arlän  Diphil.  fr.  119 K.),  xriap,  Besitz  (Nom.  erst  spät 
poet),  nur  D.  PI.  xTtdteooi  poet;  (aXetap)  Mehl,  PI.  iXtlixa  Od.  ü,  107  (sp.  xh  aXrjTov 
Hippokr.,  wovon  auch  dX-ZjToiv  Rhinthon  b.  Athen  11,  500  f.  kommen  wird,  mag 
auch  das  Wort  selbst  aus  iXt(l)ixa  mit  Kontraktion  entstanden  sein),  (aXti^ap) 
besser  aXtt^a,  Hes. Th.  553,  ubi  vid.  Goettl.,  Aesch.  Ag.  322,  Gallim.  fr.  12,  Hippokr. 
VIII,  168  nach  cod.  %  u.  a.,  mit  schl.  Var.  afXti^ap  (äol.  aXtttita  aus  aX(t)i7c-pia  wie  o;n:a 
aus  oTi-pia;  auch  aXct^a  wird  keine  andere  Entstehung  haben).  Vgl.  (ovctpap)  ovetpo; 
§  138,  A,  b,  ß.  Nur  im  Nom.  und  Akk.  Sg.  kommen  vor:  ovap,  Traum,  uirap, 
Wachen,  dazu  die  zumeist  poetischen  Wörter:  aXxip  und  cUap,  Schutzwehr,  map, 
Feit  (auch  Hippokr.),  rlxpiap,  Zeichen  (auch  Hippokr.  VII,  266  L.),  Xü^jkap  (spät), 
Befleckung,  ptr^x^P»  Mittel,  lAÜaap,  Tadel  (Lykophr.  1134),  vcüxap  (Nikander  Ther.  189), 
Lethargie,  ou^ap,  alte  Haut;  Herodian  I,  391  fahrt  noch  ß<uuvp  (=  ßoi^iLÖc),  ix^ap,  v6ap, 
rinap,  i;6ap  auf.l)  Andere  Neutra  auf  ap  haben  apo;,  wie  iap,  lapoc.  Auf  cop,  aroc : 
t6  u)<ttp,  üSato;,  Wasser,  t6  ox<i(>p,  oxar'Sct  Schmutz,  s.  §  130;  Indeklin.  auf  cop  §  122, 
Anm.  1.  Das  poet  feminine  Substantiv  ii  S^tA^p,  Gattin,  hat  SdpiapToc  im  Gen.,  also 
Nom.  eig.  5a|xap(T)c,  was  in  der  That  (wohl  bei  dor.  Dichtem)  vorkam.  Her  I,  246 ; 
dafür  oijxöp  Homer  (II.  6,  503,  Od,  8,  126),  G.  Meyer  3102.  (Die  von  den  Gramm, 
[vgl.  Herodian.  L.  I,  409.  429]  angeführten  kontr.  Formen  derer  auf  -tap,  wie 
9P7jt6c,  <ppT)Tüiv  (mit  der  Betonung  der  Monosyllaba),  ax^p,  SiXtjxi  b.  Hesych.,  werden 
durch  den  Gebrauch  unserer  Schriftsteller  fast  gar  nicht  bestätigt :  cppt]t(  kommt  Gallim. 
Ger.  16  vor;  atTjTÖc  scheint  in  der  Korruptel  amroc  (cod.  %)  b.  Hippokr.  VIII,  230 
zu  stecken;  dass  ^pfjp  fehle,  wird  Hdn.  I,  409  bemerkt)  —  Ganz  singulär  ist 
TÖ  atac,  oTotTÖ;,  Teig,  so  att;  ion.*dor.  aratc  aTaiT6;. 

Anmerk.  6.  Statt  d(o6;  sagen  die  lonier  ö^(i>v,  G.  6\x-%z  (Hdt  6,  107; 
Hippokr.);  auch  Epicharm  fr.  9  x'jvö^oiv  fdr  xuvö^ou;.  —  Die  römischen  Namen  auf 
ens,  G.  Snt-is,  haben  im  Griechischen  im  Nom.  tjc,  G.  evtoc,  als:  KXVj|jkT)C| 
G.  KXi^piivT-oc,  Clemens,  064Xt]c,  dXevx-o;,  Valens.  Dagegen  die  römischen  A4iektive  auf 
ens  werden  mit  -tjv;  transkribiert  (Plutarch),  als:  t:ott|v:,  potens,  aaniTjv;,  sapiens. 

Anmerk.  7.  Viele  Wörter,  welche  in  ihrem  Stamme  auf  t8  (seltener  auf  it) 
auslauten,  scheinen  ursprünglich  vokalisch  ausgelautet  und  erst  später  8  (t)  angesetzt 


1)  Vgl.  Lob  eck,  Paralip.  p.  204  sqq. 
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zu  haben.  So  flektieren  die  Aeolier,  Dorier  und  lonier  Blrtc,  G.  Birtoc,  Find. 
I.  7,  27.  47  (doch  Bi'nhoi  II.  a,  370),  D.  [Bim]  94x1  II.  <j,  407  (aber  att  Bixiti  SopL 
Troü.  fr.  548  D.),  A.  B^tiv  IL  v,  350,  n,  574.  Find.  P.  3,  92  u.  s.  V.  Bixi  (w-;  Biti; 
ZenodNauck)  IL  a,  385.  424;  Udpn,  6.  Ildpioc  u.  s.  w.  dor.,  Ion«  (IL  7,  325),  A. 
ndptv  natOrlich  auch  Soph.  Ph.  1426;  entspr.  viele  andere  Eigennamen  auf  dor.  Inschr., 
als:  A\jfld\>.l,  A6otoc  v.  Aüatc,  Ntxioc  v.  Nixic,  2«t>atoc  v.  Zwotc;  AifxvdTi  v.  At(i.väTtc 
Röhl  I.  Gr.  ant.  61.  73,  vgL  Tai  jjilv  'AcdtI  Alcm.  23,  coL  III,  19;  üatftWfxI  Epidaur. 
D.-I.  3325,  Z.  108.283;  so  auch  Aristoph.  Ly8.642  GyrO'ApxTjY^Tt.  Die  AppellatiTa 
dagegen  gehen  auch  dor.  auf  tS  aus,  als:  xoup(ficc,  oxia^fSct,  Ouvv(&ec,  Trcvracnrjptöa, 
Tp(tT7]p(Sa,  die  alle  im  Nom.  Oxytona  sind;  die  barytonierten  Komposita  v.  i:6Xtc 
aber  haben  vokalische  Dekl.,  als:  (acyoXoicöXuc  Pind.  P.  2,  1.  7,  1;  auf  Inschr. 
'looiröXtoc,  'Api9Toir6Xioc.  S.  Ahrens  L  d.  p.  232  sq.  Ober  ^ifuc  s.  §  130,  Ober 
opvic  §  139.  Die  Barytona  auf  tc,  G.  i&oc,  troc  (seltener  die  auf  uc,  G.  u^;,  üSo;} 
gehen  im  Akk.  S.  (s.  oben  §  118,  4)  in  die  vokalische  Deklination  aber.  'ApTipuc, 
G.  *ApTifjLt3o;,  D.  'ApxIfAt^i  (so  auch  auf  jüngeren  lesb.  Inschr.,  die  Gramm,  geben 
•Aptijtioc  als  äolisch  an),  A.  'ApteiAiv  und  'AptlfAiSa  H.  Ven.  16,  lautet  dor,  'Apto;«; 
(so  auch  böot,  wo  -t^oc  Gen.,  Röhl,  I.  gr.  ant.  170  u.  s.),  auf  jüngeren  Inschr. 
"ApTCfAic,  G.  troc  u.  s.  w.;  A.  'Aprepitv,  s.  Ahrens,  Dial.  II,  p.  240;  auch  Dat 
'ApTdfxt,  Inschr.  Argos  D.-I.  3283;  ''Ooipic,  180;,  Hdt  2,  156  'Oafpioc,  wie  überhaupt 
die  neuionische  Mundart  bei  Eigennamen  die  Flexion  auf  10;  der  auf  tSoc  vor- 
zieht (doch  'ApTijtiJoO.    S.  Bredov.  dial.  Herod.  p.  268. 

An  merk.  8.  Die  Endungen  ic,  G.  Tftoc  u.  s.  w.  werden  von  den  Lesbiem 
in  der  Regel  kurz  gebraucht,  als:  xvapiiv,  o^päYtv 'bei  Grammatikern,  xvdpiiScc 
Ale.  15.1) 

Anmerk.  9.  Von  Afac,  avx-oc  wird  der  Akk.  Afav  von  Ale.  48  A  (nach 
Bergk  Alav  Voc.)  und  von  96ac,  avt-oc  der  Akk.  B6av  von  Hesiod.  fr.  104  Groettl. 
(139  Kink.)  gebildet;  so  von  6  Xuxdßac,  Jahr,  Xuxdßav  auf  der  metrisch  abgefassten 
Inschr.  von  Mytilene  2169,  b.  Hesych.  aitav  Akk.  Mask.  st.  fiirovTa.^)  Der  Nom. 
ging  äoL  auf  -au  aus:  natc  =  iräc,  dxo6oatc,  96aic  (doch  Atac,  nicht  AFstCt  weil 
der  Diphthong  schon  vorherging);  ebenso  rCdctc,  S(8oic,  s.  §  26  S.  133. 

Anmerk.  10.  Die  hierher  gehörigen  Ac^jektive  auf  etc,  cooa,  ev,  wie  ^«uvi^ei;, 
«pwvVjtaoa,  ^cüvf^ev  ,  tönend,  G.  Vjevto«,  ijiooTjc,  -/jevroc,  X"P'*'5>  ^*'*>  '^j  lieblich,  G. 
^apUvToc,  4aoY)c,  haben  im  Dat.  PL  tot  (nicht  ewi):  ^cuvVjeai  Plat  CratyL  393,  d. 
st.  fcov/jeiot,  jfipitoi  (vgL  Herodian  II,  777),  indem  hier  wie  im  Femininum  (und 
Komparat.  Superl.)  ein  kürzerer  Stamm  ohne  v  zu  Grunde  gelegt  wird:  x^pUT-ot, 
^apieot,  xap(eT-ja  yiapiiaoa,  s.  Ebel,  Kuhns  Zeitschr.  I,  298.  Die  Participien  auf 
eCcy  eioa,  iv  aber  haben  nach  der  Regel  cioi,  als:  Xti^^ttcy  e7oa,  iv,  relictus,  G. 
IvTo;,  t{ot);,  4vTo;,  D.  PL  Xei^^elct.  Der  Vokativ  der  Partie,  ist  dem  Nom. 
gleich,  über  den  der  Adj.  s.  §  118,  5,  b. 


§  ßl.   Neutra  auf  ac,  welche  mit  imd  ohne  t  flektieren. 

Die  neutralen  Substantive  xipac  und  xlpsc  bilden  ihre  Kasus  teils 
gleich  den  anderen  auf  ac  (§  123)  vom  Stamme  T8po(a),  xcpa(9),  teils  von 
Tepar^  xepät. 


1)   S.  Ahrens,  Dial  I,  p.  119.   —   2)  S.  Ahrens  L  d.  p.  114;  Meister, 
Dial.  I,  158. 
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;     Sing.  N.  A. 
G. 
D. 

xh  xipac,  Wunder.           xh  xipaq,  Hörn. 

x£pax-oc                             x£päx-o;  u.  xlpcoc 
xlpax-i                                x£päx-i  u.  xipa 

Plur.  N.  A. 
G. 
D. 

xlpax-a  u.  x£pä                 xipix-a  u.  xlpä 
xepdix-cDv  u.  xepcuv            xepax-o>v 
xlpa-at(v)                             xlpä-ai(v) 

Dual. 

x£pax-e                                xipäx-e  U.  xipä 
xepdx-otv                              XBpax-oiv  U.  xspcpv. 

Anmerk.  1.  Die  Vorschrift  des  Thom.  M.  p.  348:  xipa  xal  xtpwv  ^AxrtxoC, 
cuc  xpia  xpeiov*  xipaxa  hk  xal  Tcpatoiv  ^irXco;  "EXXt^vcc,  und  des  Hoeris  p.  369:  xipa 
xal  Tep<ov  'ArrtxfuCy  xkpaxa  xal  xtpdTwv  '  EXXvjvixcuc,  steht  der  Grehrauch  der  attischen 
Schriftsteller  entgegen:  xipaxa  Xen.  Gomm.  1.  4.  15.  Plat.  Hipp.  M.  300,  e.  Phileb. 
14,  e  (tipdicDv  Polyb.  3,  112  u.  s.).  Kipu>;  wird  vom  Flügel  des  Heeres  (in  der 
Redensart  tt\  xipwc)  stets  gebraucht,  z.  B.  Xen.  Gyr.  6.  3,  34;  die  attischen  Inschr. 
bieten  xiparc,  xipaxa  HOmer  (vielleicht  auch  einmal  xipa);  auch  (in  einer  Inschr. 
von  338  V.  Chr.)  xplaxoc  von  xplac,  dagegen  sonst  stets  xpia  xpscov,  Meister- 
hans 1122;  Y.  Bamberg  f.  6.-W.  1886,  Jahresb.  30.  Das  a  in  xipac  ist  kurz, 
in  allen  Formen  mit  x  und  im  Dat.  PL  bei  den  Attikem  lang.*) 

Anmerk.  2.  Die  übrigen  Mundarten  kennen  die  Formen  mit  x  fast  gar 
nicht:  xipäo;,  xlpai  (x4pa)  IL  X,  385.  PL  x4pa  (Hdn.  I,  521)  vor  Vok.  II.  8,  109.  Od.  x, 
211  st.  xipaa  (oder  xipa?  vgL  §  123,  Anm.  3),  xepawv,  xepacoot  und  xipaot;  xipaa 
Od.  [ky  394,  Tepawv,  Tepdeooi;  doch  bei  Her  od.  kommen  auch  Formen  mit  x  von 
xlpac  vor:  2,  82  Tipaxoc  neben  xipeoc  8, 37,  xipaxa  2, 82  neben  xipea  8,  37  (vgL  xe(pca 
Hom.  IL  0,  485  «Sterne",  wofür  aber  Nauck,  M6L  IV,  597  ff.  nach  Ibykos  frg.  3 
oeCpia  emendiert)  S) ;  von  xipac  aber  immer  ohne  t:  xiptoi  9,  26.  x^pei  102,  xipea  oft; 
xtploQv  2,  132.  4,  183;  wegen  des  t  vergL  unten  §  123,  A.  4.  (In  Kompos.  mit  t) 
64wx£pi)c  -TjToc  wohl  ein  ion.  Dichter,  Hdn.  II,  683  u.  s.,  während  Aristophanes 
b^txipäxa,  Nub.  591,  nach  Pind.  frg.  325  (285);  xipo»;  u.  xipaia  Hippokr.  II,  68  L.) 

Anmerk.  3.  Bei  den  späteren  Dichtem  wird  nach  Analogie  des  Homer, 
xpdaxoc  st.  xparöc  nicht  nur  das  lange  a  in  den  Formen  von  xipac,  sondern  auch 
das  kurze  in  denen  von  xipac  in  aa  zerdehnt:  xepdaxoc  Arat.  Phaen.  174.  xtpdaxa 
Oppian.  Cyneg.  2,  494.  xtpdaxa  Dionys.  Perieg.  604.  Quint  Smym.  5,  43.3) 

§  122.   II.  Stämme,  welche  auf  eine  Liquida  (X,  p,  v)  ausgehen. 

1.  Auf  X  endigt  nur  der  Stamm  von:  6  aX;,  Salz^  säl,  G.  aX-6;, 
säl-is  (der  Sing.  b.  Hom.  nur  H.  i,  214  diX6;;  u.  Od.  p;  455  aXa,  sonst 
d.  Plur.;  b.  Herod.  aber  ist  der  Sing,  sehr  häufig,  doch  gebraucht  er 
auch  den  Plur.  o(  aXe«;  der  in  der  gewöhnlichen  Sprache  am  gebräuch- 
lichsten ist,  z.  B.  Plat.  Symp.  177,  b.  Lysid.  209,  e;  y)  äXc  [aber  nur 
in  den  abhängigen  Kasus],  Salzflut,  Meer,  ist  poet.).  Die  Vulgärsprache 
(Hdn.  U,  716)  bildete  aus   dem  Akk.  Plur.   ein  Neutr.  Sg.  x6  äXac^  so 


1)  S,  Passow,  Wörterbuch.  —  2)  VgL  Alcae.  fr  155.  —  3)  s.  Buttmann, 
Gr.  I,  §  54,  A.  2.  LexiJog.  1,  S.  229 f.;  Matthiä  L  §  83,  b.  Anm.  1. 
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im  N.  Testam.  (u.  bei  Lykon  Yon  Troas  nach  Hdn.  1.  c.) ;  b.  Hippokr.  VI^ 
564  ist  TÖ  aXac  falsche  Lesart. 

2.  Die  Stämme  auf  p  nehmen  im  Nomin.  im  allgem.  nicht  a,  son- 
dern bei  vorhergehenden  e  oder  o  Dehnung  in  r^,  cd  an  (§  38,  2). 
Doch  findet  sich  (bei  vorhergehendem  oc)  dor.  (laxapc  (§  57 ,  III;  vgL 
8a}j.apc  §  120  Anm.  5)  u.  daraus  bei  Solon  14,  Diphil.  126,  ftaxäp  (vgL 
MyAp  §  120  Anm.  5;  Vokat.  ^dxap  Hom.,  doch  ist  bei  DiphiL  (loxop 
Vok.).  VgL  5^£p<  unten  Anm.  8;  FlepfT^pc  Alkm.,  ftaCTopc  p-aiToc  =  jiipTop 
piaptuc  §  139. 

3.  Die  Stämme  auf  v  nehmen  nur  zum  geringeren  Teil  9  an,  als 
SeX^Cv-  Nom.  U\^U,  XTcic  G.  xrev^c,  |iiXac  G.>iXavoci  meistens  fehlt  das- 
selbe, und  bei  kurzem  vorhergehenden  Vokale  tritt  dafür  Dehnang 
(§  38,  2)  ein.'   VgL  §  118  Anm.  2. 


6  Tier.   6,  Bewohner, 

^,  Nase. 

6,  Kampf. 

6,  Hirt. 

S.  N. 

dlQP                  oixi^TCDp 

^U 

d7c!>v 

iroipLi^v 

G. 

Ot)p-6;       o?xi^Top-o; 

^iv-6« 

d")fCDV-OC 

iroifUv-oc 

D. 

dTJp-{             oixi^TOp-t 

^Jv-( 

d^oJv-i 

itoijilv-i 

A. 

drjp-a         o2xi^Top-a 

^iv-a 

d^cuv-a 

iTOi(iiv.a 

V. 

di^p            o2x^top 

^«« 

d^tDV 

TCOllJLT^V 

PL  N.  V. 

Orjp-ec       oixi^Top-ec 

^iv-e« 

d^cSv-ec 

1C0lfliv-8C 

6. 

d7)p-cDv      o{xT)T6p-a>v 

^Cv-inv 

d-]fa>v-a>v 

ICOtfilv-CDV 

D. 

dT)p.ai(v)    oixT^Top-ai(v) 

^l.a((v) 

47ü)ai(v) 

icoiji.£-ai(v) 

A. 

f^p-ac       oixT^Top-ac 

piv-ac 

dicDv-ac 

noifiivac 

Dual. 

d^p-E         o2xi^Top-e 

^iv-e 

d7CDv-« 

roi|jL£v-e 

d7)p-0lv         O^X7)T6p-OlV 

^tv-oTv 

d-]fa>v-oiv 

icoifiiv-otv. 

So:  6  ^ip,  ap6ci  Staar,  tö  vixrap,  apoc,  Nektar,  6  icdvdY)p,  i^poc» 
Panther,  6  aifti^p ,  ^poc,  Aether,  ^i^Top,  opoc,  Redner,  'Avn^voop,  opoc, 
Antenor;  —  6  naia>v,  dor.  itatdv,  aJvoc  «voc,  Päan,  6  Xi^ii^v,  ivoc,  Hafen, 
6  6ai|jicDV|  ovo;,  Dämon  (Voc.  SaTpiov),  b  xt8{;,  8v6;,  Kamm,  6  ScX^fc,  Tvoc, 
Delphin,  und  mehrere  Adjek!tive,  als:  e^Sat^icDv,  m.  u.  /*.,  euSatfiov,  n., 
glücklich,  (jcb^pcDv,  aui^pov,  besonnen;  über  die  Betonung  s.  §  134. 

Anmerk.  1.  Folgende  poet  Neutra  kommen  nur  im  Nom.  und  AkL  vor: 
SXtup,  Beute,  iikhiap  (Hom.  Hes.),  Wunsch  (davon  Ibykos  Akk.  Fem.  iMto,  Herodian 
11,  938,  s.  §138,  A),  iriXwp,  Ungeheuer,  Tixpiwp,  Zeichen  (auchTixfjiap);  bei  Sophron 
vCxcüp,  Hdn.  II,  938;  TjTop,  Herz  (nur  Simon,  frg.  37  -liTopi  v.  1.,  cf.  Bergk,  Lyr. 
IIH,  405);  dazu  die  §  120,  Anm.  5  aufgezählten  auf  ap. 

Anmerk.  2.  T6  icDp,  G.  ^iip-6c,  Feuer,  ist  im  Nom.  gedehnt,  s.  §  118,  A.  3; 
desgl.  xTe(c,  cv-6c,  Kamm,  elc,  ev-6c,  unus,  TdlXäc,  pi^Xäc,  6.  av-oc,  gegen  die  R^el 
§  68,  3.  Über  den  Vokativ  s.  §  118,  5,  a),  und  über  den  Vokativ  von  6  oüi-r^p, 
fjpoc,  Retter,  'AnöXXwv,  cdvoc,  Iloaeififuv,  «uvo;,  rar/jp,  dvi^p  und  Sai^p  (6.  (olpog), 
Schwager,  levir,  s.  das. 
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Anmerk.  3.  Tb  lop,  ver,  erleidet  oft  die  Kontraktion:  N.  lap,  T|P  dor. 
(Alkm.  76),  u.  neuion.  (§  50, 6),  vollends  in  dem  dreisilbigen  Kasus  (Littrö,  Hipp.  1, 496) 
(6.  efapoc  h.  Ger.  174,  Alkra.  26,  wo  aber  besser  bp6c,  i)poc  h.  C.  455;  e.  a.  Wort 
ist  t6  clap,  Blut,  Hdn.  II,  496);  in  der  att  Prosa  wechseln  beide  Formen  oft  mit 
einander  ab,  als:  lapoc  Xen.  Hell.  1.  3,  1.  -rjpt  3.  2,  6.  iap,  3.  4,  16»  i]po;  4.  1, 
14.  7,  1.  lap  4.  8,  6.  lapi  §  7.  iQpi  5.  3,  1;  Aristoph.  lijpo;  Nub.  1008,  ^jpi  311; 
Thuc  lap  tJpoci^P^)  ^^  ^  regelmässige  attische  Flexion  zu  betrachten  (auch 
Xen.  in  den  dreisilbigen  Kasus  öfter  mit  Zusammenziehung,  Krüger  1, 1,  §  20,  aber 
Nom.  iip  att.  Vaseninschr.,  Meisterhans  103 2).  Kiap,  Herz,  ist  bei  Find,  und 
den  Tragg.  stets  offen,  bildet  aber  keine  Kasus,  bei  Homer  ist  es  im  Nom.  Akk. 
xilp  und  im  Dativ  x^pi  stets  zsgz.;  Gen.  fehlt.  —  *0  (fj  poet.)  diVjp  (5)  Luft  verwandelt 
bei  Hom.  in  der  Flexion  das  ä  in  t),  als:  i^ipi^  i^ipa;  neuion.  diVip,  i/jV^p  (letzteres 
Hippokr.?  s.  §  25,  S.  126),  Vjipo;  u.  s.  w.,  so  bei  Herodot  V^ipa  1.  172.  4.  31. 

Anmerk.  4.  Der  Akk.  S.  iy^m  II.  e,  416  kann  nicht  von  ifjopj  üp-oc  ab- 
geleitet werden,  sondern  setzt  einen  Nom.  ixu>;  voraus  (vgl.  i£kho»  Anm.  1). 

Anmerk.  5.  *Aic6XXfuv,  ov-oci  IIomiSiov,  a>v-oc,  und  episch  6  xuxeuv  (aus 
xuxäcttv,  dor.  xux&v),  cuv-o;,  Bfischtrank,  bilden  den  Akk.  Sing,  gewöhnlich  ohne  v 
auf  o>,  also:  \Aic6XXco,  IloociSöi,  xüxcd»  Od.  x,  290.  316  und  Hymn.  Ger.  210,  xuxctoi 
II.  X,  624.  641  (aber  att  xuxcwva  Ar.  Pac.  712.  Fiat.  Ion  538,  c);  so  auch  alä» 
st  aiwDta  Aeschyl.  in  Bekk.  An.  1,  p.  363  (auch  Ghoeph.  350  st  aCcuva  Ähren s 
alw).  In  Ansehung  der  Formen  'Aic6XXo>  und  OoasiSa)  glaubt  Buttmann  I,  §  55 
bemerkt  zu  haben,  dass  wenigstens  in  der  attischen  Prosa  diese  verkürzten  Formen 
nicht  anders  als  mit  vorgesetztem  Artikel,  die  volleren  Formen  aber,  wenigstens 
vorzugsweise,  ohne  den  Artikel  stehen;  wie  PI.  Cratyl.  402,  d  töv  tc  Ilooetod), 
e  noanSdiva.  404,  d  t6v  'AitöXXcd.  405,  d  'AitöXXwva.  Xen.  An.  3.  1,  6.  Cyr.  7.  2, 
25  Tiv  *Air6XXo).  Hell.  4.  7, 4  t6v  Iloott^cü.  Indes  ist  weder  diese  Regel  durchführbar 
(Gratyl.  404  B  'Air6XX(o,  Aesch.  Suppl.  214  desgl.),  noch  die  von  Gobet,  der  die 
kurzen  Formen  auf  die  Schwurformeln  wie  v^  t6v  '  AröXXo)  beschränkt.  Die  Inschr. 
haben  nur  *Aii6XXqi,  IlooeiSö),  Meisterhans  102^  (stets  mit  Art,  der  überhaupt  bei 
den  Göttemamen,  ausser  in  mythischen  Erzählungen,  zu  stehen  pflegt).  Vgl.  Schanz, 
PlatLeg.  p.X;  Riemann,  Rev.  de  philol.IX,  81;  v. Bamberg,  Zeitschr.  fÜrG.-W. 
1886,  Jahresb.  27,  nach  denen  -tova  in  der  Prosa  die  feierlichere  Form.  Herodot 
bedient  sich  nie  der  kontrahierten  Formen,  sondern  sagt  'AiröXXtuva  1,  87  u.  s. 
noott5io>va  7,  129.  8,  55;  vollends  so  Homer  u.  s.  w.  Den  Genetiv  IloatiStt»  bildete 
der  Trag.  Aristias  b.Hdn.  U,  916,  vgl.  §  138,  B,  d.  —  Über  den  Vokativ  s.  oben 
§  118  9.  414. 

Anmerk.  6.  Statt  IloaciScüv  (entst  aus  nooeiSdwv)  sagten  die  Aeolier 
riootfSäv  Ale.  26  und  üorllä^  (Gramm.;  IIoociScov  spät.  Inschr.  D.-A.  255);  die 
BOotier  noT(«)t8diu>v  Kor.  1,  D.-I.  718  (Gen.  cuvo;  Kor.,  Dat.  -ovi  Inschr.),  die  Thessalier 
(HoTctScuv)  IIoTctftoüvo;  (ou  =  fu),  die  Arkadier  (HooGt^dlv)  -ävoc,  so  auch  die  Lakonier 
iloolSdv;  die  tkbrigen  Dor i  er  a)  floTtSdiv,  besser  IIoTeiSiv,  so  stets  und  im  Verse  IIoTet- 
^dfio\  die  Inschr.  vom  Isthmos  D.-I.  3119;  HotiWv  überl.  Epich.  24,  b)  HoaiiSÄv 
Find,  oft  (kontrah.  aus  dwv),  d)  llortilä^  (Herodian  II,  917),  dazu  G.  noT(e)i&ä, 
Akk.  noT(e)i8äv,  Vok.  noT(6)t8ä  (das.),  t6v  noteiSäv  auch  Ar.  Ach.  798  (Rav. 
HootiSw);  davon  der  Name  der  Stadt  noTe($a-ia,  wie  von  HoTt^dv  IIoTiSavfa  (Thuc. 
396),  von  IlootiSdv  IlooeiSavCa.  Ein  ionisches  nootihjc  (Uoailrfi)  legt  Herodian  mit 
Recht  den  Ableitungen  IlooiSVjioc  (Hom.),  IlootScio;  (Soph.),  Ilooriecov  (att.  Monat)  zu 
Grunde,  vgl.  nb.  T.pfxefa;  'Eppi^c  *Epfi4a)v  ^Eppidv,  G.  Meyer  318 2 f.  S.  noch 
Ahrens,  Phüol.  XXIII,  1  ff.,  193 ff.;  Prellwitz,  Bzz.  Btr.  IX,  327  ff.  —  Die  Form 
'Ai:6XXtt»  findet  sich  in  einer  dorischen  Stelle  Ar.  Lys.  1299  (wo  es  aber  offenbare 
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Glosse  ist),  'AitiXXu)  Epilyk.  fr.  KcopoXfoxo;  Kock  I,  803  n.  Ahrens'  Herstellung. 
S.  Ahrens,  Dial,  I,  p.  123  (Meister  I,   123  f.).  U,  p.  243sqq. 

An  merk.  7.  Das  Wort  Kpoviuiv  flektiert  Homer  nach  Bedarf  des  Verses  so:  Kpo- 
vfcov,  G.  Kpov^üivoc  II.  9,  184,  230  und  Kpoviovoc  5,  247.  Od.  X,  620.  5,  330.  t,  299.1) 

Anmerk.  8.  Das  Wort  ii  ytipt  Hand,  zeigt  neben  dem  Stamme  x^ip-  den 
kürzeren  x«P->  wovon  dor.  x*pc  Nom.  (Timokreon  fr.  9);  das  et  bleibt  in  der  gew. 
Flexion  meistenteils:  ytlp,  X"P^»'  X"P^>  X'^P*>  X"P'*>  X^'P<*>^»  X*^P*€»  X'^P'»  ™^ 
Ausnahme  des  Dat.  PL  x^P^^  ^^^  mehrenteils  des  Dat.  Dual:  x^P^^^f  ^^^^^  Herodian 

II,  748.  Die  attischen  Inschriften  haben  indes  wie  x^'P««''^  oxLch  ytipoXs,  Meister- 
hans 1142;  ^cipoW  steht  C.  I.  Gr.  Il,  Add.  2811  b,  10  und  2942c,  4  (Kaisendt). 
In  der  Dichtersprache  werden  nach  Versbedarf  sowohl  die  kurzen  als  die  langen 
Formen  durch  alle  Kasus  gebraucht,  auch  ytipolv  z.  B.  Soph.  El.  1395,  doch  häufiger 
Xtpoiv;  xtp6i  auch  lambogr.  nach  Herodian;  x^P^  ^6^-  Inschr.  Bull,  de  corr.  helL 

III,  293;  xefpeooi  oft  bei  Hom.,  auch  Soph.  Ant.  976. 1297,  Eur.  Ale.  756,  gewöhnlich 
aber  bei  den  attischen  Dichtern  ytpol;  x'^P*^^  ^^^  Homer  nur  IL  u,  468  (s.  §  118,  10;; 
X«peoaiv  Hes.  Th.  519.  747,  yipaz  in  einem  gew.  Trimeter  Arist.  Vesp.  1193.  {Bei 
Herodot  findet  sich  nur  in  der  Aldina  x^pöc  4,  71  und  x«P^  %  106.2)  Dor.  xiP^ 
Alkm.  32,  lesb.  yippa^  Theokr.  28,  9,  Meister,  Dial.  I,  147;  da  es  nicht  möglich 
ist,  diese  Verdoppelung  aus  dem  Nom.  x^iP  zu  erklären,  so  ist  auch  die  Meinung 
falsch,  dass  in  x'^P^Ci  X^P^*  ^^^  ^^  "^  ^^  ^^™  Nominativ  stamme;  es  muss  vielmehr 
ein  Konsonant  nach  x<p-  ausgefallen  sein.  S.  Wackernagel,  K.  Z.  29,  131  ff., 
der  einen  urspr.  o-Stamm  annimmt,  Übrigens  aber  darthut,  dass  das  t  ausser  vor 
Konson.  (wie  auch  in  yipw^^  u.  a.)  zu  Anfang  noch  recht  selten  ist,  so  bei  Homer 
nur  in  der  Phrase  ^v  x'P^  Öfjxev.  Den  Nomin.  yiip  wird  man  auf  x^P»  zurück- 
führen dürfen;  die  lesbische  Form  ist  x^^P?  Hdn.  II,  599. 

Anmerk.  9.  Hierher  gehören  die  Komparative  auf  fcuv,  G.  iov-o;  und  <»>, 

G.  ov-oc,  welche  im  Akk.  S.  und  im  Nom.,  Akk.  und  Vok.  PL  das  v  entbehrefi  und  die 

ontraktion  erleiden.  Doch  kommen  auch  die  Formen  mit  v  häufig  vor,  s.  Anm.  10. 


8.N. 

Ixötcov  (6  >j),  feindlicher  Ix^tov  (t6) 

fietCcüv  (6  fj),  grösser 

piei^ov  (t6) 

G. 

iybioyo^ 

)jie{Covoc 

D. 

t/bioyi 

fJLe(Cov( 

A. 

iX^iova  u.  ii&i(ü  IxOtov 

fjLeiCova  U.  ^eiCo> 

jxetCov        1 

V. 

Ixdiov 

fteiCov 

P.N. 

iyjdio^tl                              i/ßio^a 

jj.etCove; 

{xeiCova    1 

IX^tou;                             ix^iiü 

IxeiCou; 

[Ltilm 

G. 

iYPi6\<3)y 

p.6iC6v(i)v 

D. 

^Xftt0(ji(v) 

}xetCoai(v) 

A. 

iX^iova;                              Ix^iova 

{xeiCovac 

pieiCova 

i 

1 

IXÖto^^                            £X®'"* 

jie^Coü; 

jieiCoi     1 

V. 

wie  Nominativ 

wie  Nominativ               J| 

Dual. 

iyipioytf  i/iPi6'*oi>/ 

{leiCove 

jj^Covotv. , 

! 

Über  die  Betonung  s.  §  134. 

Anmerk.  10.   Man  hat  längst  erkannt,  dass  hier  eine  Mischung  verschiedener 
Stämme  vorliegt,  und  ße^Tiu)  ßeXxjouc  auf  ßEXT{o(o)a  ßeXT(o(o}e;  zurückzuführen  sind, 

1)  S.  Spitzner  de  versu  her.  p.92.  —  2)  S.  Bredov.  diaL  Herod.  p.  158sq. 
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vgL  §  152,  3;  der  Akkusativ ,  der  ßsXTfwc  lauten  sollte,  hat  die  Form  des  Nomin. 
angenommen.  Die  Dorier  wenden  selten  die  kQrzeren  Formen  an,  als:  (Ae(u)  tab. 
Heracl.  1,  174,  iXdoocDc  Ar.  Lys.  1260  im  Chore  st.  iXdaaovec,  iXdooouc  -oi  n.  fie^Co) 
Archimed.  zuweilen,  Heiberg,  Fl.  Jahrb.  Suppl.  XIII,  555 f.  Auch  in  der  Homer. 
Sprache  sind  dieselben  nicht  häufig,  als:  Vfx^Tjv  .  .  d(xc(vfu  II.  y>  H  (Aristarch: 
Andere  dficNiov).  ul6v  .  .  d(jie(v(u  h,  400  (djAcCvcov  Aristarch,  als  Nomin.).  t6v  [ihi 
iptito  X,  237.  Od.  y,  250.  icXcCoüc  st.  icXe(ovcc  o>,  464.  ol  icXiovec  xax{ouc,  icaupot  Sc 
Tt  itttTpöc  dpt{ouc  (sc.  e{a(v)  Od.  ß,  277.  a\ui  nXiovec  xat  dptCouc  Od.  i,  48.  II.  tt, 
557.  dpic(v(D  afotpia  itdvta  Od.  tj,  310.  Im  Nominativ  las  Zenodot  durchgängig  cd 
statt  o>v,  als:  xptCoooi  II.  a,  80  (v.  Spitz ner).  fXuxfu)  249.  xpefoau)  y  71.  dpic(v(u 
7),  114  (Dtlntzer,  Zenod.  p.  50),  welche  Form  Buttriiann  I,  209  mit  Vjx<i)  u.s.  w. 
vergleicht  In  der  neu  ionischen  Mundart  werden  sowohl  die  längeren  als  die 
kUrzeren  Formen  gebraucht,  jene  am  häufigsten  im  Nom.  und  Akk.  PI.  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts,  diese  am  häufigsten  im  Akk.  S.  und  im  Nom.,  Akk. 
und  Vok.  PI.  sächlichen  Geschlechts.  So  bei  Herod.i)  N.  PL  dfjLcfvovcc  sehr  oft 
(dipi(£vouc  nur  5,  78),  icXcüivcc  sehr  oft  (icXiouc  nur  2,  8  und  120),  xplooovecy  iXdaaove;, 
(jiiCovec,  xaxCovcc,  Eooovec;  A.  PI.  icXeuvac  sehr  oft  (nXeCouc,  wofür  Bredow  irXiouc 
oder  YcXtuvac  lesen  will,  nur  1,  167  [:rXe(oTouc  emendiert  Stein].  2,  121,  4),  aiar^io^a^, 
piiCovac,  loaovac,  iXdaoovac,  dfActvovac,  xpioaovac;  A.  S.  iXdaato  oft  (iXdooova  nur 
7.  8,  1).  xQtXXCcoy  dpie(vu>  oft  (dacfvova  nur  4,  158),  [xiCttty  loam,  xaxCo),  irXia>  und 
ffXcDva  gleich  oft,  xpiaocu  imd  xpiaaova,  alax^oya;  N.  A.  Neutr.  iXdaaio  oft  (iXdooova 
nur  3,  102);  xpiooco,  dpieivu),  \LKui  oft  (ziemlich  oft  auch  piiCova),  icXiu)  oft  (irXiova 
nur  2,  145).  Die  ionischen  Dichter  bieten  (Renner,  Gurt  Stud.  I,  1,  231)  \uloui 
Xenophan.  3,  4;  xax((u  A.  sg.  Archil.  6,  4.  Die  Attiker  haben  im  gewöhnlichen 
Leben,  wie  die  Inschr.  zeigen,  fast  nur  die  kürzeren  Formen  gebraucht,  die  darnach 
als  die  eigentiich  attischen  anzusehen  sind,  Meisterhans  119^  (Moeris  p.  34 
dpie(va>  *Amxo(,  dfieCvova  ''EXXvjve;),  aber  sämtliche  Schriftsteller,  auch  Komiker  und 
Prosaiker,  sind  frei  im  Gebrauche  beider  Formen,  so  dass  sie  oft  nahe  bei  einander 
stehen,  so  z.  B.  Xen.  Hier.  4,  6  xpcCrrovec  und  tjttou;.  Comment  2.  6,  26  x*^P<^'^^ 
(Akk.)  und  27  x^^po^'s^-  3.  3,  3  ßeXxCou;  und  5  peXrCovac,  An.  1.  7,  3  dpieCvovac  xai 
xpcCrrouc.  Ages.  2,  7  iXirrouc  und  ye(povac.  Cyr.  5.  4,  43  pie(ova,  bald  darauf  irXeCco. 
Hier.  8,  5  (A.  S.)  xaXXtova  und  xaXX(a>.  N.  PI.  Gomment  2.  2,  3  |Ac(Cova  und  pie(Co). 
Plat  Pol.  297,  c  Tic  piiv  hd  xd  xaXXfova,  rd;  U  iirl  td  aiax^CD.  Leg.  2.  656,  e  oüt« 
Tt  xdXXtova,  oüTe  aiayifm,'^)  Auch  bei  den  Attikern  sind  die  Endungen  ovec  und 
ova<  Weit  häufiger  als  ova.  Die  attischen  Inschriften  haben  nach  Analogie  dieser 
Kompar.  auch  ftlxui  Neutr.  PI.  f.  fetTova,  Meisterhans  1172.  —  Das  i  in  den 
Formen  auf  (uiv,  tov  wird  von  den  dorischen  Dichtem  und  den  alten  Epikern 
kurz,  von  den  attischen  Dichtem  (nach  ursprünglicherer  Messung)  lang 
gebraucht;  jedoch  steht  Eur.  Suppl.  1101  am  Ende  des  Senars  irarpl  V  o6S&v  tJSTov 
(korrigiert  von  G.  Hermann); 3)  desgl.  ßiXTtov  Aesch.  frg.  321  (ß^Xtepov  Porson); 
ßsXx^u)  Eupolis  in  Et  M.  (Reitzen stein,  Ind.  1.  Rost  1890/1  p.  8). 

4.    Folgende  Substantive  auf  7)p  (St.  sp) :  Tzarfip,  pater^  V^'h'^Pj  i^Ätef; 
Ou^aTTjp,   Tochter,   i^  T^sriQpi   Bauch,   stossen   im  Gen.  und   Dat.  S.  und 


1)  S.  Bredov.  dial.  Herod.  p.  256.  —  2)  S.  Sauppe  und  Kühner  ad  Xen. 
Comment  2.  2,  3;  Bornemann  ad  3.  3,  5.  —  3)  S.  Spitzner,  Pros.  §  46; 
Stellensanmüung  La  Roche,  Progr.  Linz  1884,  S.  17  f.  Mit  Recht  sehen  die  alten 
Grammatiker  dieses  t  als  von  Natur  lang  an,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  in  der 
Komparativendung  Qftns  (s.  §  152)  der  Fall  ist. 
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im  Dat.  Flur,  s  aud,  und  nehmen  im  Dat.  Flur,  den  HttlfsYokal  a  vor 
Ol  an;  ^)  also  a-cji,  in  welcher  Endung  das  a  nie  verdoppelt  wird.  Es 
ist  also  in  diesen  Wörtern  ein  kürzerer  Stamm  (narp)  und  ein  längerer 
(icaxep)  vorhanden.  2)  Das  Wort  dvi^p  (St.  divep),  Mann,  stösst  durch  alle 
Kasus  aller  Numeri,  mit  Ausnahme  des  Vok.  S.,  das  e  aus,  schiebt  aber 
zur  Milderung  der  Aussprache  (§  69,  1)  ein  $  ein.  In  der  angegebenen 
Weise  erscheinen  die  angeführten  Wörter  stets  in  der  ionischen  3)  und 
attischen  Frosa;  in  der  Dichtersprache  seit  Homer  aber,  selbst  in  der 
attischen,  hier  jedoch  fast  ohne  Ausnahme  nur  in  den  lyrischen  Stellen, 
werden  auch  die  Formen  mit  e  ziemlich  durch  alle  Kasus,  sowie  die 
ohne  8  in  weiterer  Ausdehnung  gebraucht.  Also  in  der  Prosa  z.  B. 
irati^p,  6.  7:aTp-6;,  D.  iraTp-{,  A.  icaxlp-a,  V.  iratep,  Fl.  N.  U.  V.  icorlp-c«, 
G.  Trarlp-cüv,  D.  iraTp-of(ji(v),  A.  ratlp-a;,  Du.  iraxip-e,  icarlp-oiv;  von  -^aarlip 
lautet  der  Dat.  Fl.  ^arrpadi  (so  Dio  Cass.  54,  22),  aber  bei  Hippokr. 
iz,  vouocDv  Ay  b.  Littr^  VII,  596  unregelm.  -^aTn^p^i  (v.  1.  yaorp'^ai);  diviqp, 
dv$p6c,  dv6p{,  av8pa,  avep,  PI.  av6pec,  dvSpdiv,  dv6pd9((v),  av$pa<,  Du.  avSpc^ 
4v5poTv;  in  der  Dichtersprache: 
S.  N.  Tran^p;  |xi^T»)p  (dor.  {latiQp);  ÖoYa'njp;  ^  ^ajTi^p;  6  dvi^p(Hom.  aviQp  u.  ovi^p) 

G.  icaT^p'o;,  :;aTp-6;;  }j.T)T£p-oc,  |xat£poc  Aesch.  Suppl.  539  Gh.,  {ir|Tp-6c; 
öii^ax^p-o;,  du^arp-Ä;;  Yaor^po;,  ^aatpog;  av£p-o;,  dv5p6c 

D.  raxfp-i,  icaxp-{;  jiTjxip.t,  ftaxlpt  Soph.  OC.  1441,  böot.  Inschr.  D.-L 
817,  jJi.T)xp-(;  ftü^arep-t,  öu^axp-t;  ifftor^p-i,  ^a^xpl,  avip-t,  dvSpi 

A.  iraxip-a;   (i.Y)x&p-a;   du^axep-a,  Ou^axpa  IL  a,   113  u.  S.;    av£p-a,  vvdpa 

y.  irdlxep;  }J''^xep;  du^axsp;  avcp  (avep  Hom.  II.  o,  725) 
F.  N.  irax^p-fc;  ixvjxlp-ec;  6ü7axlp-e;,   du^axpe^  II.  i,  144;    Yaorip-e«;  ocyip-ec 
(auch  Soph.  Fh.  707.     Tr.  1010  Vok.),  avSpec 

G.  7rax£p-<Dv,  «axp-tov  Od.  6,  687.  d,  245;  }jLY)xlp-ci>v;  OoifoxIp-fDv ;  Ouiaxp-oiv; 
^aoxlp-cüv,  Yaffxp-oÜv;  avep-o>v  Soph.  GR.  869,  Find.  N.  6,  30(33),  dvdpciiv. 

D.  iraxp-aji(v)  (iraxip899t  Qu.  Smym.  10,  40);  |i.r)xp-aai(v);  0ü7axp-a«(v); 
ftü^axlp-eöaiv  IL  0,  197;  av8p-eaöi(v) ,  dv8p-aai(v);  die  Endung  oji 
kommt  bei  Homer  nur  in  diesem  Worte  vor; 

A.  iratip-a;;  p.Y)xlp-a;;  fto^axtp-ac,  Ou^axp-ac;  ^aaxip-a;;  av^p-a^i  ovSpac 

D.  iraxlp-c;   |xy)r£p-e;  duYaxlp-e;  ^sox^p-e;  avip-e,  avSpe;   noxjp-oiv  u.  B.  w. 

Anmerk.  11.  Der  Deklination  dieser  Wörter  entspricht  ziemlich  die  indische, 
vgL  Nom.  pitä  (St.  pitar),  Dat.  pitr-6,  aber  Lok.  pitar*i,  Akk.  pitar-am,  V.  pitar, 
N.  plur.  pitar-as,  Lok.  pitr-su„  aber  G.  pitf-n&m,  A.  pit?-n. 

0  Im  Sanskrit  steht  in  der  entspr.  Endung  der  r- Vokal:  pitrsu,  dem  auch 
sonst  im  Griechischen  mehrfach  pa  entspricht,  als  ISpaxov,  sk.  adn^am.  Doch  ist 
das  griechische  aoi  gar  nicht  auf  diese  Wörter  beschränkt,  vgl.  §  118,  9.  —  >}  Man 
nennt  dies  Deklination  mit  Stammabstufung;  im  Sanskrit  ist  dieselbe  sehr  weit  ver- 
breitet, im  Griechischen  nur  in  Resten  vorhanden.  Ebel,  K.Z.  I,  ^9—300;  CoUitz, 
Bzz.  Btr.  X,  1  £f.  u.  a.  m.  — •  3)  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  findet  sich  bei  Her.  3, 34 
TiaTipt,  doch  auch  hier  nur  in  R  und  der  Aldina.   Vgl.  Bredov.  dial.  Her.  p.  255. 
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Anmerk.  12.  Im  Eleischen  und  Lokrischen  ist  der  Vokal  vor  p  bei  diesen 
Wörtern  a  und  imNom.  ä:  natap  el.,  irvTctpa  lokr.  (dvdlpc  fQravSps  el.  D.-1. 1159,  10?). 

Anmerk.  13.  AT)|jkTJtT)p  hat  bei  den  A  ttikern  folgende  Deklination:  Ai^fiTjTpcc, 
AV)pit)tpi,  A-^piTjTpo  Ar.  Nub.  121.  Ran.  42.  Tb.  295.  Eq.  698.  AV,fx7|Tep;  die  nicht- 
attischen Dichter  aber  gebrauchen  teils  diese  Formen,  teils  die  mit  e,  als:  AV)fjiT]Tpo; 
n.  p,  696.  5,  326.  ATjfxVjTcpo;  D.  v,  322.  <p,  76.  Adjxatpo«  Find.  J.  1,  57.  AapidTipoc 
ib.  7y  4.  —  PI.  Cratyl.  404,  b  hat  nach  den  Hdschr.  den  Akk.  AVifiiTjtpav,  wofür 
AV](jii]Tpa  Schanz  m.  Cobet',  vgl.  Ober  diese  späteren  Missbildungen  §  118,  Anm.  5. 

Anmerk.  14.  Auch  das  Wort  (istVjp,  ip-o;,  Stern,  das  sonst  keine  synkopierte 
Form  hat,  gehört  wegen  des  Dat.  PI.  darpöloi  (Hom.  II.  y,  28.  317;  verwerflich 
ist  Herodians  Betonung  aorpasi)!)  zu  dieser  Klasse,  ebenso  das  Wort  dp-/)v,  6  t], 
Widder,  Lamm,  dpvöc,  dpv(,  apva,  apve;,  dpvüiv,  dpvdoi  (Arat.  1104),  ep.  apvcoot  (IL 
11,  352),  dpvac;  der  Nominativ  findet  sich  auf  attischen  (und  dorischen)  Inschriften 
(Meisterhans  111 2;  auch  wohl  Inschr.  Kos  Bull,  de  corr.  hell.  V,  216,  Z.  9),  und  wird 
auch  (Bk.  An.  1, 7)  aus  Phrynich.  angeführt.  Der  Stamm  ist/apv  (C u rt i us ,  Et  ^  344f.), 
mit  Umstellung  /pav/prjv ;  von  diesem  ^V)v,  Seh  af,  Lamm,  findet  sich  ^fjva  Nicand.  Ther. 
453,  j^veaoi  Ap.  Rh.  4,  1497;  dazu  hat  Hom.  6i;6ppT]voc,  noX6ppT]vcc  Nom.  PL  und 
icoX6ppi]voc  Nom.  Sg.  (icoX6ppi]v  Nom.  Sg.  das  Epos  Na'jTcdxrta  b.  Hdn.  I,  16  f.)  neben 
icoX6apvt,  und  Hippokr.  das  A^j.  ^vix6c;  ders.  j^?jvi£,  Schaffell,  VIII,  116  (auch  ^^vic, 
Lexikogr.);  lppT)voßoox6c  mit  alter  Var.  dipY)voß.  Soph.  frg.  589  Dd.  Vgl.  A  h  r  e  n  s  T^  p.  18. 

Anmerk.  15.  Von  Wörtern  auf  v  hat  Stammabstufung  xucuv,  x'jv6c,  s.  §  130. 
Sodann  bildet  cppi^v,  (ppev6c  im  Dat  Plur.  ^paoc,  nicht  nur  bei  Pindar  (P.  2,  26.  4, 
109  u.  s.,  Mommsen  zu  O.  7,  25,  p.  72),  sondern  auch  in  einem  attischen  Epi- 
gramme C.  L  A.  ly,  4771^.  Es  steht  hier  a  für  ev,  §  68,  4;  es  lässt  sich  dies 
auch  ohne  Annahme  von  Stammabstufung  verstehen.  Dagegen  würde  eine  solche 
vorliegen  in  Hom.  dyx^;,  wenn  es  feststände,  dass  dies  (mit  Härder  de  a  voc. 
19  fL)  i^di  zu  schreiben  und  als  Dat.  Plur.  zu  d^xciiv  zu  stellen  wäre  (s. 
G.  Meyer  354«). 

§  123.    III.  Stämme,  welche  auf  den  Spiranten  o  ausgehen. 

Hierher  gehören  die  neutralen  Substantive  auf  a;,  G.  a-o<,  auf  oc, 
O.  e-ocy  die  Adjektive  auf  r^c  (St.  e;),  sowie  die  Eigennamen  auf  ajr^z 
(Eiap)c),  ot<J5^Tj«  (flavafa^^T);),  dxY);  (A^oixTj«),  diXxrj;  (EödXxrjc),  ctvörj;  (*  TirepcCvOifj«), 
dpijc  (Sevoipric),  dpxTj;  (noXodpxTj;),  yIvt);  (Aio^evY)«),  IpxT);  (Aalpxrj;),  «ü^tj; 
(Aieuxrjc),  iQptj;  (Hepii^pT);),  Hpar^^  (Aajj.odipa7);),  xi^Stj;  (Atj^ioxi^St^c),  xX^tjc 
=  xX^c  (HeptxX^;),  xpdrYjc  ('ApiaroxpiTY);),  xpivr);  (AyjjioxptvTjc,  vgl.  indes 
§  139,  b,  a),  xüÖTj;  (SeoxüÖTi«),  XdjiTCTj;  (IlüpiXdjiTCTi;),  {jLofpT);  (EijidpTj;),  }i.£Xt)c 
(At)}i.o}i.£Xi)c),  f*.i^BT|c  (KaXXtjjLi^87|c),  vdiurjc  (HpovaicT);),  V8{x7)c  ([loXüveixTj;),  tteWtj« 
(AtoicstftiTjc),  iciipri^  (EiittlpTj«),  adxT)c  (EipüadxT);),  adlvt);  (ATjjj.o{iBivTjc),  'ce^X^C 
(Eitef^^iO»  '^^^<  (AT)ji.OT£Xr);),  xp^tjc  (AtttTpi<p7|;),  liyrqz  (Eutüxt)«),  ^dvy|c 
('ApioTO^dvTjc),  x^P^<  (^IH'OX^P'l*)»  +6^5^«  ('AtpBüOYjc),  (d^IXtj;  (O^xcd^IXt)«)  2), 
welche  Bubstantivierte  Adjektive  auf  t)c  sind,  einige  sonstige  substanti- 
vierte Adjektive,  wie  ^  Tpii^pT)«,  und  die  zwei  Substantive  auf  o);  (St.  o;) : 
T]  a^ScDc,  Scham,  u.  das  poet.-dialekt.  ^  il^co«  (au>;,  auco^),  Morgenröte  (att. 
Im;  n.  d.  U.  att.  D.).     Diese  letzteren    indes  stimmen  in  der  Abwand- 

1)  Lobeck,  Paral.  175  f.  —  2)  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  1052  f. 
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lang  BO  sehr  mit  denen  auf  co,  ou;  überein^  dass  sie  mit  diesen  zasammen 
behandelt  werden  müssen  (s.  §  129), 


a)    «;,  G.  a-o;;    o; 

,  G.  e-oc;    Yjc,  G.  e 

•oc 

t6,  Fleisch. 

t6,  genus. 

T^,  Rohm.      1 

8.N.A.V. 

xp£a; 

T^vo; 

xXioc 

G. 

(xpia-o;)  xpfico; 

(^Ive-o;)  ^Ivoo; 

(xXle-oc)  xXlouc 

D. 

(xplii)  xplqt») 

(yIve-i)  Y^vet 

(xXIc-i)  xXiei 

P.N.A.V. 

(xpla-a)  xpla**) 

(Tfevc-a)  7^vTj 

(xXie-a)  xX£ä 

G. 

(xpBd-CDv)    XpEUIV 

7ev£-(i>v  u.  gew.  7ev<i>v 

(xXc£-iDv)  xXeiov 

D. 

xpla-ffi(v) 

7lv€-at(v) 

xXl8.9l(v) 

Dual. 

(xpsa-e)  xplä 

(^Ive-e)  ^Ivei 

(xpedl-otv)  xpecpv  (xpeoTv 

(^evl-otv)  ifevoiv 

s.  Anm.  3) 

a)  S.  Anm.  3.  b)  s.  Anm.  2.  3 

Singularis. 

N. 

2a>xpaT7);                               FlepixXiric  u.  gew.     IlepixX^« 

G. 

SeoxpaToo;                             (flepixXle-o«)               IlspixXiou; 

D. 

ScDxparet                              (fleptxXie-t)                 IlepixXlei,  gew.  IleptxXct 

A. 

SdixpdlTY)  U.  ScoxpdTTjv  <^)     (neptxX£e-a)                IleptxXlä 

V. 

Soixparec                             FlBpCxXee;  n.  gew.     nep{xXcK. 

Singularis.                                     Pluralis. 

N. 

aa^ i^c,  7?^.  u.  f,,  deutlich;  n,  aa^ i;     (sa^ i-e;)      oa^eli;  (aa^l-a)  aa^^  1 

G. 

(ffa^l-o;)  (Ta^ouc                                       (oa^l-ov)     9a^(ov 

D. 

((ja^l-i)     (ja(peT                                      '  (aa^^-aiCv) 

A. 

(aa<pl-a)    aa^pTJ                            aa^^;     (aa^l-a;)     aa^eti;  (aa^l-a)  oa^^ 

V. 

(;a<f^C                                            aa^^c     (da^l-ec)      jafsT;  (aa^l-a)  9a^^ 

Dualis  N.  A.  V. 

((ja^£-e)  aa^et 

G.  u.  D. 

(cja^£-oiv)  aa^oiv. 

Singularis.                    Pluralis.                      Daalis. 

N. 

irj  Tpii^pT);,  Trireme,          (xptiQpe-e;)      xpti^peu     (tpii^pe-e)       xpii^pci 

G. 

(tpil^pe-O;)      Tpil^pOUC        (TplT)pl-CDv)      xpii^ptDV      (tpiTjpl-otv)      TpiTipoiv 

(Tpir,p(üv)d)        Xen.  Hell.  1. 

5, 19  (tpiTipotv) 

D. 

(ipll^pE-l)         Tpii^pei           Tpi^pc-Ji(v) 

A. 

(tpii^pE-a)      Tpii^pT]          (xpii^pe-a;)     rptT^pei; 

V. 

TpiTJpe;                               (TpiT)pe-eO      xpiiQpcu 

c)  S.  §  139,  b,  ot.        d)  s.  §  134,  4.                                                            11 
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So:  t6  Tetxo;,  Maner^  to  xpato;,  Obmacht,  eüToyi^«,  Ic,  glücklich. 
dxptßT^;,  k,  genau,  dXrjdT^c,  k,  wahr,  a^Odörjc,  aSöaSc;,  selbstgeföllig,  u.  8.  w.; 
Wpiaxotf dvri^i  Aio^lv/jC;  /l7)|xoaBlvT)c,  Zof  oxX-^c  u.  s.  w. 

An  merk.  1.  Mit  den  Wörtern  auf  oc  und  7]c  vergleiche  man  die  indische 
Deklination  der  Wörter  auf  as  und  äs,  die  das  o  des  Stammes  festhalten,  und 
die  lateinische  der  Wörter  auf  us,  G.  er-is,  die  es  in  r  verwandeln,  als:  manas 
(=  fiiivo«),  G.  manas-as  (=  filve-o;),  Lok.  manas-i  (=  jA^ve-i),  PL  G.  manas-äm 
(=  pirvi-iov),  Lok.  manas-su  (=  jxivea-ai,  fiive-ai);  durmanäs  (=  5i>opiev/jc),  G.  dur- 
manas-as  (=  Suoficv^o;),  Lok.  durmanas-i  (=  Suapiev^t))  PI-  N.  A.  durmanas-as 
(=  SuofjLCvi-ec,  üLi),  G.  durmanas-äm  (=  ^usfievi-oiv);  lat.  genus,  ^ivo;,  gener-is, 
^Ive-oc  u.  s.  w.') 

Anmerk.  2.  Zu  denen  auf  ac  aoc  gehören  nur  noch  xh  oiXac,  Glanz,  t& 
o^iXac,  Schemel,  xh  liizai^  Becher,  t6  Y^pac,  Ehrengabe,  xh  ^^pac,  Alter,  t6  oxena;, 
Decke,  G.  ciXa-oc  Hymn.  Cer.  189,  yVipa-o;  II.  x>  60  u.  s.,  att.  7i^,pa)€  Soph.  Eriph. 
5  (206  D.).  Ar.  eq.  524;  D.  a^a-i  II.  p,  739,  aikff,  (aikai)  »,  563.  Wito-i  II.  ^,  196, 
Sii:<f  (Sluai)  Od.  x,  316  u.  s.,  ^-^Ipa-i  H-  «t  153  u.  s.,  f''lP<f  (rtpoO  Od.  X,  136.  PI. 
hina  (ww  vor  Vok.)  Od.  o,  466.  u,  153,  axiiza  Hes.  op.  632,  o^piXa  (--  vor  Vok.) 
Od.  p,  231,  Tipa  II.  ß,  237.  i,  334.  -^ipä  Soph.  El.  443.  Eur.  Ph.  874.  Plai  Civ.  3.  414,  a.  5. 
460,  b,  neuion.  fipea  Hdt.  6,  56,  wie  Inschr.  Milet  (f^pT]  dor.  Inschr.  Kos),  xp4a  Od.  t, 
33.  i,  162.  II.  »,  231  u.  s.,  dvSpöpua  xpia  Od.  i,  297  u.  s.  ist  mit  Syniz.  zu  lesen, 
xp^'  (iiripTtpa  Od.  Y,  65  u.  s.,  xp^a  auch  Ar.  Pax  192.  1282.  Av.  1583.  Vesp.  363. 
Nub.  339.  Eur.  Cycl.  126  (xp4ä  Antiphan.  frg.  20  K.,  xpla«  Mein.);  G.  fcpa-wv 
Hes.  th,  393.  Hymn.  Cer.  311,  att  ftpÄv  Tb.  3,  58,  xpedlcov  h.  Merc.  130,  xptÄv 
Od.  0,  98,  xpeuuv  IL  X,  551  u.  s.  (xpcdcov  Nauck);^)  D.  Seicdeooi,  Sdiraaaiv  Hom. 
(s.  §  118,  10),  xpiaoiv  D.  d,  162,  xphootv  Orak.  b.  Hdt.  1,  47.  Dazu  xpiato;  att. 
Inschr.  (§  121,  Anm.  1),  wie  auch  bei  Hom.  Od.  y»  33  Manche  xpiat'  lasen  (a. 
Lesart  xpia  t).  Von  tö  ai^ai,  fromme  Scheu,  das  im  Sing,  nur  im  Nom.,  Akk. 
und  Vok.  vorkommt,  hat  Aesch.  Suppl.  735  den  Akk.  PI.  oißY]  st  oißa  gebildet,  vgl. 
t4  axlinj  von  tö  oxiiro;  (nb.  ox^irac)  Herodian  II,  203. 

Anmerk.  3.  Im  Dat.  Sing,  ist  nach  dem  Zeugnis  der  Grammatiker  (Her. 
U,  316)  xpiäi  xpi<f,  zu  schreiben,  so  regelwidrig  auch  die  Zusammenziehung  von 
a-t  in  äi  erscheint;  vgl.,  mit  demselben  langen  a,  xpeafiiov  d.  i.  xpeä-($iov,  TcpqtCü) 
d.  i.  tepä-(C<u*  In  der  xotvV]  wurde  jedenfalls  so  gesprochen,  also  doch  auch  wohl 
im  Attischen,  während  über  die  Homerische  Form  die  Alten  selber  nicht  wohl  etwas 
wissen  konnten.  Man  schreibt  dort  seit  Bekker  xpiat  aikai  hiizat,  wogegen  die 
Homerhandschriften  auch  keineswegs  sind  (La  Roche,  Hom.  Textkr.  297  f.);  doch 
ist  kein  Zweifel,  dass  nach  Herodian  auch  hier  äi  vorlag.  —  Befremdend  ist  femer 
die  Verkürzung  im  Nom.  PL:  y^P«,  tp^df  u.  s.  w.;  an  Stellen  wie  Od.  tt,  466.  ü,  153 
(^ira  mit  folgendem  Vokale)  dehnt  Herodian  (man  könnte  auch  Una  schreiben). 
Andere  wollten  auch  in  xpia  I5|xevai  D.  x,  347  dehnen,  doch  hier  unter  Widerspruch 
H.'s,  der  sich  auf  die  bei  Homer  wie  auch  in  der  xoivV)  übliche  Aussprache  xp^a 
beruft  In  fipi  Hom.,  oxETua  Hes.  (dpa  Nicand.  Ther.  186),  wo  Konsonant  folgt,  ist 
die  Kürze  unbestreitbar.^)  —  Die  Betonung  des  Gen.  Sing,  war  nach  Einigen  (Tryphon?) 
die  oxytone,  als  ifTjptDS,  xpcu»;,  xepti»;  (wohl  nach  Analogie  von  xeptuv,  xpeüiv),  s.  Her. 


1)  Vgl.  Bopp,  V.  Gr.,  S.  325  ff.  —  2)  Vgi.  Gauer,  Odyss.  I,  p.  XVI  f.  — 
3)  Vgl  hierzu  Spitzner,  Griech.  Pros.  §  20,  1.  d.  S.  23;  Fritsch,  Gurt  Stud.  VI, 
99  ff.,  der  den  Versuch  macht,  Nebenstämme  ^epo-,  xpeo-,  oxEro-  (IL  Dekl.)  zu 
konstruieren. 
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n,  262.  647;  auf  den  Dativ  erstreckte  sich  diese  Anomalie  nicht     Eine  andere 
Anomalie  ist  die  Dualform  xpeolv  statt  xpec^v,  bestimmt  bezeugt  bei  Hdn.  II,  319. 
An  merk.  4.    In  folgenden  vier  Neutris  auf  ac  geht  das  a  im  Gren.,  Dat. 
und  im  Plur.  auf  ionische  Weise  in  t  Ober: 

ßpiracy  Götterbild,  bei  den  Trag,  und  spät.  Pros.,   6.  ßpireo;  Aesch.  SuppL 
865,   D.  ßptrei  Eum.  259,   Fl.   ßpirta  Suppl.  463,   ßpdxTj  Sept  95  u.  s. 
oft,  G.  ßpeTÄcov  S.  97,  SuppL  430. 
xfuac,  Vliess,  bei  Homer  und  anderen  Dichtern,  auch  Hdt  7,  193,  PL  xtuea, 

D.  xu>c9i  Od.  Y«  38. 
ou$ac,  Boden,  ep.  ouSeo;,  oüSet  und  ouSct  Hom. 

xvl^a;,  Finsternis,  G.  xv^^ao;  Od.  c,  370,  xv4;poii;  Ar.  EccL  291  Ch.  (xvl^ato; 

Polyb.  8.  28,  10);  D,  xv£(pa  Xen.  Cyr.  4.  2,  15.  Hell.  7.  1,  15,  xvl^eT  Anth. 

7,  133. 

Bei  Herodot  auch:  ^^pa;  T^psoc,  tipa;  xipeoc  (vgL  TeipcoCac,  Bechtel),  xipa; 

xipeoc;  aber  xpiocc  xp^wc  xpia  xpswv;  ir^pac  7'^paoc  (Archiloch.,  Mimnerm.)  T^p^t 

(fi^pa,  7V)pa().    Über  die  Flexion  mit  t  bei  xipa;  xipac  (xpiac)  s.  §  121.    Herodian 

führt  auch  ^ripo;  an  (II,  771.  773  u.  a.  St.),  vgL  -yVipoü;  b.  Hippokr.  VII,  182  L, 

fVjpei  N.  T.  (Luc.  1,  36);   femer  (I,  393)  oSSo«,  xüioc,  üjo;;  nb.  Sipa;  G.  Bipm;  (ü, 

773)  hipoz  (das.),  welches  in  der  That  gew.  Form  ist,  so  Eur.  Med.  5  (Sipac  Bacch. 

835);  der  Gen.  Wparoc  Hdn.  I,  401.  II.  281.  773. 

Anmerk.  5.   Von  den  Neutris  auf  oc  kommen  bei  den  attischen  Dichtern 
auch  offene  Formen  vor,   besonders  die  pluralische  Endung  ccov,   selten  die 
singularischen  und  das  neutrale  ta,  die  letzteren  meistens  in  den  meHschen  Stellen: 
ßiXso;,  Tet^eoCy  'Apyti;  ird&ea,  riXea,  ax^a,   ßiXea,  xtly(toL  u.  a.;   ßtXIoiv,  iradicov, 
dX^icuv,  iicicov,  ipitos  u.  a.l)   Die  offene  Genetivform  des  Plur.  auf  eov  findet 
sich  ademlich  oft  auch  bei  Xenophon  überliefert,  als:  Ttixioiv  Xen.  Ages.  1,  22. 
Hipparch.  4,  15.  xspSicov  Hell.  2.  4,  21.  40.  Cyr.  4.  2,  46,  öpluiv  An.  1.  2,  21  u.  s.; 
<iv»£wv  (Soph.  El.  896  Dial.)  wird  von  Gramm.  (Thom.  M.  p.  1.  Lex.  Seguer.  p.  404. 
Suid.  unter  dvdiwv)  aus  den  attischen  Komikern  Hermippos  und  Aristagoras  angeführt; 
doch  steht  dvddiv  Xen.  ven.  5,  5  in  den  Hdschr.  (dv^iutv  Dind.,  mit  Berufung  auf 
PoUux  5, 49).2)  Die  attischen  Inschriften  bezeugen  bisher  nur  Formen  auf  oiv  (Meister- 
hans  p.  1032),  als  Tei^wv,  tcXoiv,  y^^wv;  auch  Aristophanes  hat  fieXiov  u.  dgL  nur 
an  lyr.  (epischen)  Stellen.  —  Vereinzelt  ist  auch  die  Dualendung  auf  ee  überliefert: 
PL  Poht.  260,  b  to6tcü  tü>  ^htz  (ubi  v.  Stallb.),  so  in  allen  codd.  ausser  Par.  C, 
der  fht  hat.   PL  Giv.  8,  547,  b  steht  y^vc«  im  Par.  A  und  Ven.  G,  aber  in  beiden 
aus  Verbesserung,  in  anderen  -^ht  oder  fhti,  und  letzteres  muss  als  richtige  Form 
angesehen  werden,   vgl.  oxUt!,   C'uYei   auf  nacheuklidischen  attischen  Inschriftöi 
(geschr.  mit  E  =  et),  Meisterhans  1032,3)  Tap(x«t  Herodian  II,  322  f.  696,  wogegen 
TU)  <7xIXt]  Arist.  Pax  315.  820  trotz  der  Bezeugung  durch  loann.  Alex.  (Herodian  I, 
420)  bei  der  Leichtigkeit  der  Verderbnis  von  et  in  t)  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 
Anmerk.  6.  Bei  den  Eigenn.  auf  xXiijc  ist  die  Kontr.  des  etj  (bc,  cec)  nicht  obli- 
gatorisch :  'HpaxXiTj;  Eur.  Her.  210.  ütpixXhj;  Ar.  Ach.  513.  *IepoxX47)c  Pax  1057;  Xo^fo- 
xXiYjc  Av.  100.  Ran.  787.  SevoxXiT);  Ran.  87.  Thesm.  169.  «^iXoxXhjc  169;  Aristophanes 
kontrahiert  Oberhaupt  nie  bei  kurzer  viertletzter  Silbe  (Ko  ck  zu  Eq.  284),  doch  sagt  er 


1)  S.  Ellendt.  Lex.  Soph.  II,  p.  XI  sqq.;  Gerth,  Gurt.  St  I,  2,  234  flf.; 
Speck,  Aristoph.  diaL  p.  33  f.  —  2)  s.  Kühner  ad  Xen.  Comment  1.  2,  2i; 
Dindorf,  Steph.  Thes.  opo;.  —  3)  Das  3.  Beisp.  I^X«  bei  Meist.  C.  L  A.  II,  677, 
U,  33  ist  zu  streichen:  es  wird  ErXE[tp{Sia]  zu  lesen  sein.  Dafür  aber  für  2KCi\E 
ein  neuer  Beleg:  Bull,  de  corr.  hell.  XII,  289. 
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HpaxXf\c,  9((JitoToxXi^c;  Eupolis  iiber  auch  üavTaxXiTic.  i)  Die  Prosa  scheint  die 
Auflösung  nicht  zu  kennen  (doch  die  Acy.  wie  dxXti^c  nie  kontrahiert);  die  attischen 
Inschriften  (abgesehen  von  den  Vasen)  bieten  aus  verschiedenen  Zeiten  bis  zum 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  etwa  ein  Dutzend  Beispiele  von  xXiv)c,  als  'HpaxXii)«, 
MtvexXiv)c  u.  a.,  neben  unverhftltnismässig  zahlreicheren  auf  xX^c  (über  -xXh^c  auf  Vasen 
Kretschmer  K.  Z.  29,  478  f.).  Zu  xX^t)«  gehört  xXlet:  *HpaxXiet  Ar.  Av.  567, 
OtXoxXat  ders.;  naoixXi»  OoiviuXiet (Ausländer)  C.  I.  A.  II,  814,  b,  11—13.  Vok.  'ETt6- 
xXmc  zu  Anfang  des  Senars  Aesch.  S.  39.  Eur.  Ph.  529,  698.  *HpdxXtic  Eur.  H.  f.  175  am 
Ende  des  Senars.  'Itp6xXtcc  Eupolis  (den  Aeschyl.  parodierend)  in  Schol.  ad  Ar. 
Pac.  1046.  (212  K.)2)  Hingegen  *HpaxX^  Soph.  Tr.  476  am  Ende  des  Senars  (aber  232 
*Hpax)L<a  m  der  Mitte);  Ar.  Thesm.  26  'HpotxXla,  gleichfalls  am  Ende  des  Senars, 
ist  mit  Syniz.  zu  lesen,  s.  Fritz  sehe  ad  h.  1.;  bei  PI.  Phaed.  89,  c  napaxaXw  .. 
o&x  tbc 'HpaxXijc.  iXX'  cbc  'löXewc  tiv  *HpaxXt)  tilgt  Schanz  mit  Gobet  xiv  *Hp.; 
bei  den  Späteren  jedoch  war  die  Form  'HpaxXTJ  im  Gebrauche.  S.  Lob  eck  ad 
Phryn.  p.  157.  Als  Ausruf  gebrauchten  die  Späteren  auch  die  verkflrzte  Vokativform 
•HpoxXt;.  S.  Lobeck  1.  d.  p.  640  sq.  G.  episch  HpaxXrjoc  Eur.  Heraklid.  542.  — 
N.  Plur.  'HpaxXlec  (nb.  et)oic<)  Ph.  Tbeaet  169,  b;  aber'HpaxXtU  nach  Herodian 
I,  424. 

Anmerk.  7.  Offene  Formen  von  Wörtern  auf  t)c  bei  den  attischen  Tra- 
gikern sind:  noXuvefxcoc,  Aiofjii^Scoci  dvspKoxeoc,  t(mfcio^;  'Apea,  AiofA^^i^ea,  &TCV(i»9ta; 
itoXaijevicuv  u.  a.;  doch  findet  sich  dergl.  nur  an  lyrischen  Stellen;  auch  xuavaufia 
Ar.  Av.  1389  in  der  Parodie  der  Dithyrambiker;  ähnlich  das.  1752  ßapua^iec  (lyr.), 
iXifoSpavIt;  und  oxtoti84a  686  (Anap.)  u.  a.  m.,  Speck,  Arist.  dial.  33  f.  —  Ver- 
einzelt ist  XeovTottSicc  auf  einer  attischen Inschr.,  Meisterhans  118^.  —  Die  offene 
Dual  form  auf  et  steht  in  Euyy'^^^^  ^^'  •^^-  ^^\  ^^^^  ^^^  SuTT*^'^  '^  schreiben 
sein,  vgl.  Anm.  5.  —  Die  offene  Genetivform  des  Plur.  xptTjp^fuv  findet  sich 
Xen.  Hell.  1.  4,  11  in  Handschriften,  in  anderen  TpiV)p(ov,  das  Dind.  aufgenonmien 
hat,  vgl.  Thuc  3,  39.  4,  26.  6,  46.   Dem.  de  cor.  §  238  (üb.  d.  Accent  s.  §  134,4). 

Anmerk.  8.  Der  Akk.  PL  Mask.  Fem.  hat  gewöhnlich  die  Form  des  Nomi- 
nnüvs,  so  dass  scheinbar  eac  in  «c  zusammengezogen  ist,  §  50,  S.  216.  Daneben 
aber  kommt  die  Zusammenziehung  in  Sc  vor  (vgl.  'tiiM^  bfiäc,  o^ac):  so  4^cu5äc  att. 
Epigramm  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  Bullet  de  corr.  hell.  1889, 159;  bei  Schrift- 
stellern im  Plur.  von  Eigennamen,  s.  Anm.  10,  und  von  Adjektiven  auf  -in]«  (ourvjc), 
s.  §  148,  Anm.  7.  —  Bei  den  Adjektiven  auf  bt^c  wird  im  Sing,  und  Plur.  ea 
nicht  in  t)  (wie  aatpia  =  oa^^),  sondern,  wie  auch  in  den  Eigennamen  auf  xXt]c  (Ocpt- 
xXic-a  =  -xXiä),  in  et  kontrahiert,  als:  dxXeV]c  dxXeia  =  dxXea,  ivSeV)c  ivSea.  (PL 
leg.  947,  e  ist  st  dvEirtSei]  mit  Herm.  av  imlt^  zu  lesen;  dSi^  v.  L  elSea  Civ.  III, 
386  B;  aber  dxXea  att  Inschr.,  Meisterhans  118 2.)  Bei  den  Adjektiven  auf  iy)c 
aber  findet  sich  neben  der  Form  auf  la  sehr  häufig  auch  die  auf  it],  und  ähnlich 
wechseln  ut]  und  üa,  nur  dass  hier  ersteres  als  urspr.  anzusehen,  als:  6yit)c  671a 
und  bfiT]  (Herodian  E,  319.  667  u.  s.),  Oirep<puyjc»  6iicp^uä  und  -fj  (Herod.  das.). 
Ar.  Eq.  141  öirsp^ua.  PL  civ.  455,  b  e6<p'j^.  Gorg.  486,  b  codd.  cö^ut].  Phaed.  86,  a 
6|ji09ü^.  Gorg.  478,  c  b^ir].  Xen.  Comm.  1.  6,  13  eö^üä,  aber  r.  eq.  7,  11  oiro^üTj.^) 
Nicht  anders  die  Inschriften:  E6(p'ja  Mitte  des  4.  Jahrb.,  O^f^  nach  350  oft;  eine  etwas 


1)  VgL  Bergk,  reliq.  comoed.  Att  328 sq.;  Speck  p.34;  Stahl,  Qu.  gramm. 
ad  Thuc.  p.  13.  —  2)  VgL  Bergk  L  d.,  p.  107.  —  3)  VgL  Schneider  ad  PL  civ. 
T.  I,  p.  212;  Kühner  ad  Xen.  Comm.  1.  6,  13.  Für  Plalo  steht  tii\  fest;  das 
Beisp.  für  671TJ  Gorg.  478,  c  wird  von  Schanz  beseitigt,  indem  er  xal  6.  «Tvai 
streicht,  doch  steht  67(7}  auch  Leg.  IX,  857,  e. 
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ältere  Inschr.  b^ia  und  6717}.  Meisterhans  a.  a;  0.  —  Edxkia  Akk.  S.  st  e6xXea 
Soph.  OR.  161  Ch.  nach  Hom.  Vorgänge.  —  Im  Dual  findet  sich  6711)  Plat  Tim.  88,  b  st. 
6ywT,  und  auch  die  Gramm.  (Hd.  II,  322.  324.  677.  695  f.  711.  715.  756)  schreiben 
ATjjAoa^ivjQ ,  ti^ev^  vor,  doch  kann,  nachdem  wir  über  die  Unrichtigkeit  von  ir6Xi), 
rtlyiri  (das.)  durch  die  Inschr.  belehrt  sind,  auch  dies  nicht  mehr  angenommen  werden. 

Anmerk.  9.  Der  Vokativ  des  Sing,  der  Acfjektive  auf  7)c  lautet  zuweilen 
dem  Nominative  gleich  (Herodian  II,  695,  womit  zu  vergl.  I,  418  f.)..  Soph.  Ph. 
827  (Gh.)  üttV  öi^6vac  dfiaV^c;  huaxux-h^  st.  hwx^xU  bei  Menand.  (127.  216  K.)  nach 
Ghoerob.  (Herod.  1.  c). 

Anmerk.  10.  Die  zusammengesetzten  Eigennamen  auf  xpottv];,  ad^vi];, 
Y^vT]C)  9divT)c  u.  s.  w.  (weniger  die  Appellative  auf  t];  wie  tptVjpTjc)  gehen  im  Akk. 
S.  häufig  in  die  I.  Deklination  über,  als:  luixpdn)  und  SfuxpdtY^v,  s.  §  139;  auch 
im  Vokativ,  als:  Ssvo7ce(a7)  Dem.  38,  16.  24  (Hdn.  II,  694);  nach  den  Inschriflen 
im  Jungattischen  auch  im  Gen.,  s.  das.  Dagegen  der  Akk.  PI.  'Aptoro^ivac  Plat 
Symp.  218,  b  ist  nicht  als  Übergang  in  die  I.  Deklination  aufzufassen,  vgl.  Anm.  8. 
und  den  Grammatikern  nicht  zu  glauben,  die  ohne  Belege  auch  andere  Kasus  nach 
der  I.  Deklination  bilden:  ol  Av]{Mod£va(,  ol  ^AptoTo^dvai  (Herodian  L.  II,  697). 
Vgl.  §  148,  Anm.  7  TpiaxovTo6Tac  u.'dergl.,  bei  welchen  Wörtern  übrigens  (Hdn.  1, 81' 
in  der  Femininbildung  auf  -ic  sich  wirklich  eine  Analogie  mit  denen  auf  -rr,; 
I.  Deklination  zeigt. 

§  124.   Dialekte. 

1.  Die  Wörter  auf  0;  und  7}c,  Gr.  soc,  lassen  die  Eontraktion  in 
der  böotischen  Mundart i)  ausser  im  Dat.  Sing.  (§  50,  2)  nie  zu,  ver- 
wandeln aber  das  s  vor  den  vokalisch  anlautenden  Kasusendungen  ge- 
wöhnlich in  i;  so  auf  Inschr.  /£to;,  /In-oc,  PI.  /^tw,  /8t(-<uv,  fixaxifkxu:, 
ScDxpdTEK  G^'  ImrLpdxi'O^y  Aa{X0TlXt-0Ci  npa&TiXi-o«,  KoXXtpilXi-oCy  *AXxia&lvt-o;. 
Im  Akk.  S.  gehen  die  auf  et;  =  t)c  auf  v  aus;  so  auf  Inschr.  Aioysvc.v, 
AapioTeXtcv,  naoixXeiv  (irXcidlpciv  ==  icXi^pT}  „äolisch^  d.  i.  böot.  Et.  Magn.); 
die  Eigennamen  auf  -xXei«  =  xkr^z  (Nom.  alt  noch  -xX£eu  xXieic)  ziehen 
se  inet  zusammen;  so  auf  Inschr.  'AfitvoxXeio;,  AapioxXeroc,  AioxXeTö«  u.  s.  w.; 
Dat.  nPOKAEI  alt  (-xXe?  oder  xXeit).  Eigentümlich  ist  bei  den  sonst 
nach  dieser  Flexion  gebildeten  abgekürzten  Eigennamen  (mit  ver- 
doppeltem Eonson.  vor  der  Endung)  das  Fehlen  des  9  im  Nominativ: 
*AOavixxei  Bouxdirret  Opaoaet  u.  s.  w.,  Blass,  Rh.  Mns.  1881,  604;  vgl. 
den  Nominativ  der  hypokorist.  Feminina  auf  co,  §  129.  Auffallend 
auch  avBeia  d.  i.  avt>Y)  Arist.  Ach.  869  mit  Länge  vor  der  Endung 
(avdia  Rav.,  aber  der  Vers  fordert  3---),  vgl.  lesb.  TCfxIvTjoc  unten.  — 
Das  Thessalische  bildet  die  Namen  auf  xXItj;-  in  solche  auf  xkia^  n. 
d.  I.  Dekl.  um;  vgl.  den  thessal.  Namen  MinroxXla«  Pind.  Pyth.  IX.  — 
In  dem  lesbischen  Aeolismus  lautet  der  Gen.  auf  eoc,  das  Übrige 
entsprechend;  als:  j-n^de-oc  Ale.  36,  fttpe-oc  33,  (leXtdiSe-oc  45.  47,  XaOt- 
xaÖE-a  41,    d6XXe-ec  37;   Dat.   ixUctai  Inschr.;   Eontraktion  nur   Ale.  15 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  205.und  116;  Meister,  D.  I,  268.  303.  154. 
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ß^Xcoc.  Nach  den  Aneed.  Oxon.  I.  342,  1  (Bergk  152)  bat  Alcäus  des 
Metrnmfl  wegen  einmal  Te}x£vT2-o;  st.  rtpilve-oc  gesagt^  dazu  rerpaßapi^öv 
(-iqSv?  Ahrens)  Ale.  b.  Hesych.  (B.  153).  Der  Akkus.  Sing,  aber  gebt 
bei  den  Eigenn.  und  auch  vielfach  den  Adj.  auf  tjv  aus^  als:  dßelixr|V 
Sapph.  72,  8uofi.£vTjVy  xuxXoTipT|V;  c^povi^T^v  Gramm.  ^  5apioTlXT)v,  ITpaStxXrjv 
Inschr.  Dazu  kommt  bei  Eigenn.  ein  Dativ  auf  tq:  AtwofUviQ  Ale.  52 
(94  will  Bergk  Vok.  Aiwofx^vy)),  später  auch  ein  Gen.  auf  t},  vgl.  §  136. 

2.  Der  ältere  Dorismus*)  lässt  gleichfalls  bei  den  Wörtern  auf 
oc  und  7}«^  G.  e-oc>  die  Silben  offen ,  ausser  im  Dat.  S.,  als:  oxire-oc 
Sophr.  79,  fx^Xco«  Timokr.  2,  r^Xsa  kret.  Inschr.  2556;  aber  d^pci  Epich. 
fr.  34;  Actvoyxlveoc  auf  d.  Schilde  des  Hiero  Inscr.  Gr.  ant.  510.  rpii^peec 
Ar.  Lys.  172.  lpidaxo>$ee;  u.  xopioei8lc(:  Epich.  33.  50.  e6(iiap£a  Epich.  23. 
xdp^ea  Sophr.  45,  (xc^lOcoc  (xc7l[)ca  o^aiposi^^o^  -£cov  u.  s.  w.  durchgängig 
Archimedes  (Heiberg,  Fleckeis.  Jahrb.  Snppl.  XIII,  552  f.).  Auf  den 
meisten  Inschr.  aber,  auch  auf  den  Herakleischen  Tafeln,  findet  mit 
Ausnahme  des  Gen.  S.  u.  PI.  Eontraktion  statt,  als:  Irr},  'ApiaTopilvT); 
aber  /ixcoc,  ftrims,  'Api9Top.^veoC)  d^av^cov.  Der  in  cu<  kontrahierte 
Genetiv  findet  sich  bei  Pind.  u.  Theokr.,  als:  'ApiaTo<pdlveüc  Pind.  N.  3, 
20.  Eu}i^5cu«  Theokr.  5,  134.  yzlUtJc,  opeuc,  d^pcu«  7,  20.  46.  9,  12; 
auf  rhodischen,  astypalaeens.  n.  kyrenaisch.  Inschr.:  opeu;,  Mo(pa7iveuc, 
E^^dlveuc*  Auch  die  gewöhnlichen  Kontraktionen  kommen  auf 
jtlngeren  Inschriften  vor,  als:  ^^vouc?  ITpa&T^ou«,  ItuTv,  out^svcov,  Akk. 
do^aXciis.  —  Die  zusammengesetzten  Substantive  u.  Adj.  auf  -xXt^c 
(entst.  aus  xXIt^c)  xXei^<  stossen  in  der  Flexion  c  überall  ans,  als:  N.  *HpaxX7Jc 
Sophr.  27.  100,  G.  'kitoxXi-o;,  AtoxX^-o^  n.  kontr.  ScootxXeuC)  XapixXeuc»  D. 
(DaivoxXet,  A.  MevtxX£a;  aber  auf  jüngeren  Inschr.  'hoxXlouc,  ZoxjixXlouc. 
Pind.  P.  9,  106  d^axX^a,  eoxXti  Ol.  11,  85;  e&xXla  N.  5,  15;  aber  mit 
ä  P.  12,'  15;  2)  ib.  J.  3»  7  e&xXIcDv  st.  e£cDv;  Theokr.  12,  29  AtoxX^a, 
—  Auch  im  arkadischen  Dialekte  findet  sich  SevoxXIoc  u.  s.  w 
kyprisch  noch  TipioxX^/eoc  (und  Ti}ioxXy)oci  wenn  das  e  so  zu  fassen) 
oft  im  Nom.  NtxoxXi/T)«  u.  s.  w.;  Gen.  im  übrigen  offen  (wie  auch  arkad.) 
Dat.  ec,  Akk.  drcXi^v  vgl.  böot.  lesb.  (auch  arkad.  Upi^v  s.  §  128  b,  3) 
Nom.  Neutr.  dtcXQa,  /lictja.  Im  jüngeren  Arkadischen  finden  sich  viele 
Vokative  auf  t),  als  'Apiaro^dvT),  IloXuxXri,  vgl.  oben  lesbisch.  Im  Eleischen 
ist  meist  gleichfalls  Auflösung;  eigentümlich  einmal  axcueHcDv  von  oxcuo;, 
mit  dem  eleischen  a  für  e.^) 

3.    Bei  Homer^)  erscheinen  die  Wörter  auf  oc  und  t)^)  G.  s-oc; 
nach  Bedarf  des  Verses  bald  offen,  bald  geschlossen,    a)  oc,  G.  xdXXeoc, 


1)  S.  Ahrens  1.  d.  II,  p.  233  sqq.  —  «)  Fritsch,  Gurt  Stud.  VI,  96.  — 
3)  S.  Meister  1.  d.  H,  109.  269.  59.  —  4)  S.  Thiersch,  Hom.  Gr.  §  192;  oben 
§50,5. 
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ve(xcocy  avffitoQy  Te(](coc,  kontr.  in  euc  nur:  'E^lßeucy  dapißeuc>  dap^eo;, 
d^peuc,  dazu  odxeu«  Hes.  Sc.  334.  460  (in  ouc  nur  aicefoo«,  6e(ou«,  nach 
Choerob.  Herodian  II ,  328.  406.  775  6i(ü  t9)v  xaxo(pcDv(av  ttj«  liraXXT)X{ac 
Tou  e,  fit.  oiceCeu«,  6eicu;^  8.  indes  anten);  D.  xdiXXct,  SXxci^  d^pei,  fiivet; 
xdl^ei,  Tei'/c'i  u.  xd^ct;  Tef^ei)  ^Ix^^»  Si^et^  ?^P*^y  X^^'^y  X^'^^'?  ^^*  vetxea, 
Tcux^^)  Teixe^f  ß^^ea ;  nur  II.  t)^  207  u.  X)  322  Teux>)  &ni  Ende  des  Verses 
(Bekk.  Ttix^(i)y  sonst  mit  Synizese,  was  ziemlich  auf  dasselbe  herauskommt: 
an^&sa  U.  X;  282.  adxta  b,  113.  ß^Aea  o,  444.  aX^ea  co,  7.  Tc^ivea  Od. 
X,  185  (Aristarch;  Hdschr.  xejiivT),  wie  h.  Ven.  268);  G.  offen,  aber  oft 
Syniz.,  als  aTTjdscov,  dXalwv  u.  s.  w.  Von  den  Neutris  xX^o;  (xXi/o;),  i^oc» 
Xp^o«;  <jirlo«  kommen  folgende  Formen  vor:  xX£oc,  PI.  xXI«  —  --  vor  Vok. 
(st.  xXle-o)  IL  i,  189.  524.  Od.  ft,  73  (xX£e'  Nauck,  doch  vgl.  Cauer,  Od.  I, 
XVI;  IL  I,  XXIU) ;  6£oc,  G.  deJooc IL  o,  4  (Öhoc  Nauck,  vgL  4);  xp^o«  und 
Xpeto;  IL  X,  686  u.  s.,  Plur.  xp^a  Hes.  op.  647;  oireoc  G.  crireiouc  Od.  e, 
68  u.  s.,  D.  oit^i  IL  <j,  402  u.  s.,  A.  oiclo«  u.  aireio«  Od.  e,  194;  PL  G. 
(jTüefcDv  H.  Ven.  264,  D.  <jir£<j<ji  Od.  a,  15  u.  s.  u.  awfitaai  Od.  i,  400; 
dafür  wollen  L.  Meyer  und  Nauck*)  aitleo«  anitX  (wiewohl  dirrii  Hes. 
Th.  297  mit  t|  in  der  Hebung  steht)  aiceltaai  aitUai;  Gauer  (Od.  I,  XV) 
korrigiert  nur  im  Dat.  anitai  und  om^et;  über  den  Wechsel  des  t)  und  et 
vgl.  §  38,  4.  —  Xenophanes  (Herodian  I,  391.  II,  772.  936)  bildete 
den  Dat.  PL  aicedlTeoai;  Sophokles  (fr.  305  Dd.)  den  Gen.  $latoc;  auch 
aus  Hekataeus  führt  Hdn.  (das.)  btaxa  an.  Von  xh  (paoc>  Licht,  oder 
mit  ep.  ^Distraktion^  (picoc  (vgl.  das  kontr.  ^ulc)  findet  sich  ausser  den 
angeführten  Formen  nur  noch  D.  ^ati  u.  PL  ^aea,  ^deai  Oallim.  Dian. 
71.  <palcov  Arat.  90.  «paham  Hes.  fr.  83  Göttl.  (148  Eink.).  Calüm.  Dian. 
211.  ApolL  Rh.  3,  1021;  G.  <pdeoc  Hippokr.  VI,  474.  —  b)  tj«,  G.  e-oc: 
G.  immer  offen,  als:  E(^ire{Beoc,  Ato(Ai^$soc;  c^xeoc,  ei^dideo;,  diri^vloc,  IpixuS^o^, 
8u9ä£o<  IL  e,  865  u.  s.  w. ;  D.  Aio{xi^8ei,  xeXaive^li  IL  a,  397  u.  s.,  dxpöit 
Od.  S?  253.  299,  uicepäl'i  IL  X,  297.  xeXaive^et  f,  520,  xatairpT^vcr,  npoaXei 
u.  s.  w.;  A.  in  der  Regel  offen,  doch  oft  mit  Synizesis,  als:  Aiofii^Sea  II. 
6,  365  u.  s.,  rioXüBeüxea  IL  7,  237  u.  s.,  Eiiteföea  Od.  co,  522;  djxjptjpe?!«, 
dicT)vla,  dpiTTpeitla,  dpi^paSla  u.  a.;  deoei$^  IL  7,  27,  icpcDToira7la  v.  L 
icpo)T0ica77J  IL  CD,  267,  dXXoei8^  v.  1.  dXXoi6la  Od.  v,  194;  Ausn.  a^voxaOi; 
Od.  9,  201  und  von  denen  auf  äyjc:  dxpär)  Od.  ß,  421.  Cötj  {jl,  313  die 
Neueren  st.  der  alten  Lesart  Coijv^)  (Cauer  schreibt  auch  für  ia  tj,  als 
dXXoi$7));  PL  N.  b\irf(tpiti,  ^icotprle;,  xaTTjpe^lec,  doxeMec  Od.  £,  255  (so 
nach  d.  Harlej.;  a.  Lesart  d<7xir)dlec  mit  Syniz.),  dXiälec  Od.  8,  361,  aber 
ivap^e?;,  liriSeueiCi  irpTjveU)  icpcoToiraYet;  veoreux^ec  II.  e,  194,  CaxpT)etc  D.  ft^ 


1)  L.  Meyer,  Kuhns  Zeitschr.  VII,  204;  Nauck,  M6L  lU,  216.  —  2)  Nach 
Herodian  in  äolischer  Weise  (oben  1)  gebildet,  wonach  freilich  eigentlich  C«^v  lu 
betonen  sei;  indes  habe  Aristarch  C^ri^  betont,  und  dies  hätten  Manche  verkehrt 
als  Ca^v'  C«'r)^(*)  gedeutet,  wie  von  Cai^v  Nom.  (s.  Her.  II,  154.  345.  923). 
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347  u.  8.  (selten  und  zumeist  anfechtbar,  B achtel  Gttg.  Nachr.  1888; 
404  f.);  Neutr.   ^tptf^ia   Od.  8,    757  mit  Syniz.,    IptxuSea  X,   631;   G. 
Suaäi^cov   Od.  V;  99   mit  metrischer  Dehnung  st.  SuaöcecDv;   Caxpeio>v  IL  e, 
525  m.  Kontraktion   (v.  1.  Caxpv)^V;   aber  vor  co  hat  st  zu  stehen)   von 
CoxP^^^f  A.  offen,  als:  doUea«,  lönXexcac;  mit  Syniz.  d<7iv|ac  Od.  X,  210. 
—  Die  Subst.  auf  -xXItj«  werden  so  flektiert:  N.  'HpaxXIrjc  Hes.  Th.  318 
COVxXe(Y)<  Od.    0,    244,   c   gedehnt    zum   Ersätze    des    weggefallenen  /: 
'OixXl/T)«,   aber  richtiger  'OixXi^T|«,   Gau  er,    Od.  I,  XVI);   G.  *HpaxX7io<:, 
'A^axX^oc,  AioxX^o«  u.  s.  w.  (aus  -xXi^eoc  nach  Brugmann,  C.  Stud.  IV, 
164;  Wackernagel,   K.  Z.   24,    300);  D.  'HpaxXft   Od.   d,   224;  A. 
'HpaxX{{a,    AioxXTJa,    'EirtxXTJja;    aber    *HpaxX£a   Hes.    Sc.    448    und    458 
mit   Ausstossung    eines   c   in    dorischer   und    neuionischer   Weise,    vgl. 
^IftxXsiSiQc  das.  111   (das.  54  'I^txX^a  Sopuoaicp  oder  'I^txXf  Xaoocr^cp),  V. 
naTp6xXcic  n.  IT,  49  u.  s.    FUr  letzteres  ist  meistens  (ausser  iu,  693.  859) 
leicht   üaxpdxXecc   herzustellen;    L.   Meyer   und   Nauck   wollen    auch 
*  HpaxX^eoc  u-  s.  w.,  was  der  Vers  zwar  verträgt,  was  aber  wenig  euphonisch 
ist;  Cauer  (Od.  I,  XVI)  möchte  lieber  -xXetou;  -xXi^et  -xXefa,  indem  das 
T)  sich  nur  aus  Analogiebildung  nach  den  Namen  auf  tue  erklärt.     Von 
den  Adj.  auf  -xXeyjc  -8eT)c  -psTjc  kommen  folgende  Formen  vor:  (N.  dxXeii^c 
Apoll.  Rh.  3,  932.)  G.  d^axX^oc  H.  «,  738,   4;,    529   (richtiger  dYaxXtioc 
Hesych.);  A.  SooncXlÄ  IL  ß,  115,  dxX^a  Od.  6,  727  (an  beiden  St.  --- 
vor  Vok.),   aber  brnpHa  6^{xov  IL  p,  330  mit  Ausstossung  eines  e,  wie 
auch  im  Nom.  OeouS^c  =  öeo6/e^c  (über  das  5  vgl.  §  123,  A.  3);  PL  N. 
(IxXt)«^  (aus  dxXeeec)  IL  pi,  318,  doch  Aristarch  dxXeec,  wie  6u<7xXea,  xaxd 
ou^xoTci^v,  vgl.  Lud  wich,  Aristarch  I,  343,  e^xXeistc  ApolL  Arg.  1,  864, 
dxXes;  Callim.  Del.  295  (dxXeec  u.  lüxXse«  IL  y),  100,  p,  415  sind  Neutr., 
8.  Spitzner);  A.  lüxXcTac  IL  x,  281.  Od.  <p,  331,1)  ^üppeiQCy  G.  lüppeto« 
IL  C,  508  u.  s.,  «ipeto«  (-^oc)  Hes.  fr.  216  G.  (94  K.).     VgL  noch  vt)X^c 
f.  vYjXci^c  (vTjXeii^;,  Hesiod.  u.  a.),  V.  vY)Xel;,  D.  v7)Xii  u.  s.  w. 

4.  In  der  neuionischen  Mundart  bleiben  bei  den  Wörtern  auf 
oc  und  72C  die  Formen  auf  eoc»  ea,  eec;  ecov  regelmässig  offen;  über  den 
Dativ  lässt  sich  in  der  Prosa  nichts  erkennen,  doch  d^ei  (Iva^eT)  Hipponax 
fr.  11,  "Apei  Semon.  1,  13,  s.  §  50,  6.  Die  Dichter  haben  oft  bei  eo, 
eco  Synizese,  die  bei  ea  an  Kontraktion  nahe  herankommt:  Archil.  12 
|i.eXea,  Jh^  Semonid.  3,  2,  di^ve«  7,  78,  8ü<jftev£a  7,  102.2)  'Xi:h  6eoüc 
steht  Herod.  1,  85,  vgl.  Hippokr.  VI,  384  L.,  §  50,  6.  Die  Namen 
auf  xXeT)c  bleiben  bei  Her.  im  Nom.  meist  offen:  HpaxXeT^c,  OepitoToxXeT)« 
u.  a.,  G.  (mit  Ausstossung  eines  e)  e-oc,  D.  e-i,  A.  l-a,  V.  s-cc,  als: 
ee{jit<jTixX«ec  (v.  1.  -xXeic)  8,   59;  die  kontrah.  Form'HpaxX^;  nur  2,  145. 


i)  S.  Thiersch,  Hoxn.  Gr.  §  193  u.  Spitzner  ad  11  Exe.  XXII;  Renner, 
Gurt  Stud.  1, 1, 225 ff.  —  2)  Vgl  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1886,  Jahresb.  28 f. 
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npoxXTJc  3;  50.  51  ohne  Var.  (so  auch  alte  Inschr.  von  Milet  ElatrixX^C; 
Tcp<|;txX7J<,  G.  auf  Inschr.  v.  Chios  'AoruxXeoc) ;  die  att.  Form  auf  coo; 
und  die  ep.  auf  ^oc,  Tja,  die  als  Varianten  vorkommen^  sind  zu  ver- 
werfen. A.  S.  St^puea  Her.  4^  9;  PI.  Iicidcesc  (v.  1.  -Scu'cc)  4,  130;  A. 
ircpi8cea<  5;  44.  dvBpcoico^ueac  1,  131.  O^iea  1,  8  u.  s.^  aber  dxXca  1; 
prooem.  iv8«a  2,  108.  xaraßea  2.  121,  2,  wofür  wohl  richtiger  d5ea  u.  s.  w., 
wie  für  irepi6eiac  -6iac  u.  für  iiriSee«;  -Seec,    Fritsch,  C.  Stud.  VI,  93. 


B.  Vokalstämme. 

§  125.    1)  Substantive  auf  T-;,  ö-c  (u;,  Neutr.  u),  G.  lof,  uo«. 


8.N. 

6  xfc,  Komwurm. 

i)  aoc,  Sau. 

6  ^X^w«;  Fisch. 

t6  fidixpo,  Thräne. 

G. 

Xl-Ö« 

au-4; 

i^fbti-oc 

$dixpu-oc              , 

D. 

xi.£ 

aü-{ 

l/ßU 

Bdixpu-i 

A. 

xT-v 

cru-v 

iX»u-v 

Scüxpu 

V. 

x{c(Her.II,672) 

cru 

?xW 

$axpu 

P.N.V. 

xi-ec 

au-e; 

i^Su-t«  Jx^u? 

6axpu-a 

G. 

Xl-CUV 

au-a)v 

{j^du-eov 

5axpu-(i>v 

D. 

xi-a{(v) 

aü-ai(v) 

{X»«-«(v) 

6d[xpu-ai(v) 

A. 

(xf;) 

<JUC 

ix»o? 

8d[xpu-a 

D. 

xi-a 

aS-e 

ix^t>"8  Jx^'^ 

aaxpu-e                1 

xi-oiv 

au-oTv 

iy^ü-oiv 

8gixpu-oiv 

An  merk.  1.  Nach  xic  ^ht  nur  noch  das  poetische  \U,  Leu,  Löwe,  Akk. 
Xlv  11.  X,  480  u.  a.  Dichter,  PL  Xle;  Xlfec,  Xifcaat  Euphor.  Antimach.  (Gallim.  nach 
Nauck,  Mel.  IV,  405)  b.  Herodian  II,  698;  Rhinthon  hat  auch  zu  At6c  M  den 
Nom.  A(c  gebildet,  Herodian  II,  674  f.  698.  1, 402.  (Aic  verlangte  im  Nom.  Aischrion, 
nach  dem  Akkusativ  Xtv,  dessen  Betonung  feststand,  während  Aristarch  X(c  schrieb, 
B.  Herodian  I,  402  =  II,  73.  II,  614,  wonach  Herod.  ebenfalls  xlc,  Xic  für  richtiger 
hielt.)  Nach  oDc  und  ix^iJQ  gehen  ^  8puc,  Eiche,  6  piuci  Maus  (dessen  Stamm  aber 
auf  0  ausgeht,  vgl.  mus,  mur-is  (d.  i.  mus-is),  6  ß^rpu?,  Traube,  b  ifpu;,  Augen- 
braue u.  s.  w.,  nämlich  alle  Perispomena  und  Oxytona  (abgesehen  von  den  Adjek- 
tiven auf  6c  ela  6)  und  viele  Barytona  auf  uc.  Ober  die  Betonung  Ix^^i  u*  s.  w. 
s.  §  134,  6. 

An  merk.  2.  Der  Deklination  derer  auf  Gc,  6.  u-oc,  entspricht  die  indische 
der  weiblichen  Stämme  auf  ü,  als:  bhrü-s,  Augenbraue,  -?)  6?puc,  6.  bhruv-as, 
Lok.  bhrüv-i,  A.  bhrüv-am,  PL  N.  A.  V.  bhriiv-as,  G.  bhrüv-äm,  Lok. 
bhrü-fiu.  Der  Dat.  PI.  bat  wie  die  Kasus  auf  u  mit  folgendem  Vokal  im  Griechischen 
ein  kurzes  u  (aüo()  gegen  die  Analogie  des  Sanskrit  (bhrü-su)  und  der  Stämme 
auf  cu,  ou,  au  (§  128).  Ausgenommen  ist  nach  Hdn.  (II,  642)  fjLüo{  von  (lüc,  bestritten 
von  Orion,  von  Choerob.  mit  Berufung  auf  die  Batrachomyomachie  verteidigt,  wo 
260  pLüoN  (sonst  pL^aQ.  Vgl.  Lobeck,  Path.  II,  118  (g^.  ilUsI);  W.  Schulze, 
Qu.  hom.  50,  der  il'jiqI  (d.  i.  ptua-aO  will.  Ebenso  schreibt  in  Orph.  Arg. 
473  (469)  Hermann  ö^pöooiv  st.  ^^puoiv;  5pu6c  hat  Hes.  op.  436,  {Xüoc 
Hom.   II.   9,   318;   {&ucc   Epicharm.   28?  (fiuac  23).    Dagegen   bilden   xic  und    XU 
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mit  i,  flerodian  JI,  621.  674.  697  f.  760  (s.  jedoch  über  X(c  Anm.  1).  Es  entspricht 
hier  die  indische  Deklination  auf  t:  bht-s,  L.  PL  bhl-öu,  aber  6.  Sg.  bhYj-as  u.8.w. 
Ober  den  Vok.  S.  der  Einsilbigen  s.  §  118,  5  c);  iyßl»  steht  b.  d.  Korn.  Krates 
14,  9  E;  Erinna  1  a.  Konj.  f.  ^x^üv.  —  Das  u  ist  im  Nom.,  Akk.,  Vok.  Sg.  ausser 
bei  den  Perispomena  auch  bei  der  Oxytona  lang,  doch  haben  Pind.  N.  11,  31  in 
iax6v  (ders.  bei  Herodian  I,  416  ^x^uv),  Soph.  Tr.  27i.  Ant.  1145  m  xXit6v,  Eur. 
Hipp.  227  in  xXit6c,  Andr.  356  u.  Cycl.  574  in  vtjSüv,  Callim.  Dian.  160  ui  V7j86c 
die  letzte  Silbe  kurz  gebraucht.  Dagegen  die  Barytona  haben  uc  i>  uv;  nur  bei 
Eur.  H.  f.  5  und  El.  1215  wird  in  d.  baryton.  oxdx'JC  und  74vüv  die  Ultima  lang 
gebraucht,  obwohl  er  Ph.  63  jIvü;  und  Andr.  118t  ifi^tU  sagt.l)  Dass  bei  Homer 
die  Ultima  von  vixuc  in  der  Arsis  Öfters  lang  gebraucht  wird,  kann  nicht 
befremden. 

Anmerk.  3.  Die  kontrahierte  Dualform  ^x^^  gebraucht  Antiphanes 
bei  Ath.  10  p.  450  d  (fr.  194  Kock).  Der  Akk.  PL  derer  auf  üc  endigt  bei  den 
Attikern  der  guten  Zeit  slets  auf  üc  (aus  uv-;),  als:  aO;  Xen.  Cyr.  2.  4,  20,  tdc  apxüc 
Yen.  2,  4,  louc  ßörpuc  Ar.  Vesp.  449;  bei  den  Späteren  aber  kommen  auch  Formen 
auf  üac  vor.  Der  Accent  ist  gleich  dem  des  Nom.  Sg.;  denn  die  Betonung  xXtT6c, 
7paYCT6c  ist  offenbar  die  überUeferte  gewesen,  wenn  auch  Herodian  in  der  irrigen 
Meinung,  dass  Eontraktion  vorliege,  den  Cirkumflex  gegen  eigene  frühere  Aussage 
forderte  (Her.  H,  101.  165.  340).  Der  kontrahierte  Nom.  PL  findet  sich  bei 
dem  Worte  if)  4pxü;,  Netz,  Xen.  Yen.  6,  2.  10,  2.  19al  apxuc  (aber  2,  4  die  Hdschr. 
apxocc),  femer  ol  ftu;  Anüphan.  193  E.  (Mein.  UI,  108),  ol  <x^üc  ders.  236  (M.  p.  138), 
Eubul.  109  (p.  259),  Alexis  261  (p.  502),  al  x^xpü;  att.  nach  AeL  Dionys.  EusUth. 
1835,  43  (Schwabe,  AeL  Dion.  p.  182);  auch  bei  Späteren:  Teles  Stobaeus  97, 
31  (p.  212  M.)  Ol  jiü;.    VgL  Erüger  I,  1  p.  55;  unten  §  126  A.  3. 

Anmerk.  4.  In  der  epischen  Sprache  erscheint  in  den  mehrsilbigen 
Wörtern  auf  u;  der  D.  S.  geschlossen,  als:  vixut  II.  n,  526  u.  s.  06pxui  Hes.  Tb. 
333  (270).  dtCuT  Od.  tj,  270.  öpxTioTüT  Od.  »,  253.  nXiiftül  IL  x,  458.  Od.  it,  105 
(iXiil  Theognis  961  a.  Eonj.,  böot  Aipjiüt  zweisilbig  im  Hex.,  y^vui  Pind.  Ol.  13,  82), 
aber  oüL  (Statt  'rrfiit'i  IL  u,  486  ist  andere  Lesart  itvc6;xovi,  doch  s.  La  Roche 
z.  St.)  Dagegen  dem  Attischen  ist  der  Diphthong  ut  vollends  am  Wortende  ganz 
fremd,  s.  Herodian  U,  347.  392.  666,  der  auch  bei  Homer  in  vixut  u.  dergL 
Synizesis  annimmt.  Der  N.  PL  ist  immer  offen,  als:  vixuccf  o^ec;  aber  der  A.  nach 
Bedarf  des  Verses  entweder  nach  der  konson.  Deklination  gebildet,  als:  o6ac,  vlxua;, 
oder  nach  der  vokalischen,  als:  ihQi  Od.  X,  320.  vixö;  nur  Od.  a>,  417.  ou«  Od.  x, 
338.  5pü;  n.  494.  ^,  118.  Die  mehrsilbigen  mit  einer  Länge  beginnenden  Wörter 
haben  im  1.  Fusse  und  in  der  Arsis  des  3.  Fusses  üc:  1.  F.  ^x^uc  Od.  c,  53.  x,  124. 
JA,  331;  3.  F.  xXitü;  D.  ir,  390.  ö^ppüc  740;  aber  im  4.  F.  ix^dai  Od.  x,  384.  d^ppOoc 
Od.  i,  389.2)  (Herodian  kennt  auch  v7)S6a,  ö<pp6a,  Spua  A.  Sg.,  II,  763,  als  seltene 
Formen,  ebenso  ßöxpua  einmal  bei  Euphorion,  das.  711.)  D.  PL  odt^ai  und  owl, 
vni6ca(7i  II.  e,  397.  (p>  ^^0.  325  u.  s.,  vixuaoi  nur  Od.  X,  569.  x*  ^^'  4^»  45  am 
Ende  des  Verses,  ebenso  Yivuaoi  IL  X,  416;  irlxuoat  Od.  t,  186  im  3.  F. 

Anmerk.  5.  In  der  neuionischen  Mundart  hat  der  Akk.  Plur.  in  der 
Regel  üc,  als:  tou;  uc  Her.  2,  14.  47  dreimal,  4,  186.  ftuc  2,  141.  früc  7,  89  zwei- 
mal, Ix^i  sehr  oft,  Tdc  dcppO;  2,  66;  nur  ^x^ua«  3,  98  und  A(ßuac  2,  55  zweimal, 
77.  4,  160.  7,  184  ohne  Varianten. 


1)  S.  Spitzner,  Pros.  §  40,  4.  Anm.   —   2)  VgL  Thiersch,  H.  Gr.  §  191. 
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%  186. 


§  126.    2)  Subslanüve  auf  X-^,  (0,»)  u-c, 

5,  G.  ««>c 

S.  N. 

il  7r6Xtc,  Stadt.        6  ir^x««>  ^ll®- 

t6  a<m;  Stadt. 

G. 

ir6Xc-iDc                      vf^it'io^ 

aOTC-CDC 

D. 

ir6Xei                          '^X" 

aoTci 

A. 

irÄXiv                           ii^x^v 

GKJTU 

V. 

irÄXt                            ic^x^ 

aoTU 

P.  N. 

7c6Xeic                        ir^/eK 

ot(rn| 

G. 

ic6Xc-cov                     ici^x*"*^ 

dori-cDv 

D. 

ir6X«-ai(v)                   '^X'-^'^M 

aaTe-cri(v) 

A. 

icÄXtic                         icfiy(ti^ 

V 

V. 

ir^Xeu                         ^x**^ 

aOTTJ 

D. 

ir6Xci                           in^^ei 

aorei 

7coX£-oiv                      inr)x£-oiv 

djTl-otv. 

So  alle  auf:  aic,  £ic,  <];ic  und  viele  andere,  als:  ^  x6vic,  Staub,  6  {iavtic, 
Seher,  6  o<pic,  Schlange,  ^  irfori;,  Treue;  6  wiXexoc,  Beil,  6  irp£<jßü«,  der 
Alte;  nach  aoru  nur  das  poetische  t6  iccdu,  Herde  und  xh  pifou,  Vitriol- 
erz, das  aber  u-oc  und  e-coc  bildet. 

An  merk.  1.  Die  Stammvokale  t  und  u  bleiben  in  der  attischen  Mundart 
nur  im  Akk.  und  Vok.  des  Sing.,  in  den  übrigen  Kasus  gehen  sie  scheinbar  in  e 
über,  während  in  der  That  der  Stamm  verstärkt  ist:  tQ)oc,  e(/)oc  (§  39).  So  wird 
auch  im  Sanskrit  bei  den  Stämmen  auf  kurzes  i  und  u  vielfach  Verstärkung 
angewandt,  als  kavt  Nom.  pl.  kavajas,  viSnu,  viinavas;  dagegen  die  auf  t  und  ü 
entbehren  dieser  Verstärkung,  als  d^vl  d^vjas,  vadhü  vadhvas.  Regelrecht  aber 
ist  bei  diesen  Wörtern  auf  tc,  cu)c  u.  s.  w.  die  Kürze  (§  134).  —  Im  Gren.  S.  nehmen 
diese  Wörter  die  Form  auf  «o  c  (§  40, 3)  an,  in  der  das  u)  auf  die  Stellung  des  Accentes 
nicht  einwirkt  (§  79,  2);  darnach  richtet  sich  attisch  auch  der  Gen.  Plur.3)  Im 
Dat.  S.  und  im  N.  und  A.  PI.  D.  tritt  Kontraktion  ein;   über  die  Kontraktion  von 


I)  Auf  X  lässt  sich  im  Attischen  ein  hiemach  durchdekliniertes  Wort  nicht 
nachweisen.  T6  oCväTct,  Senf,  konrnit  erst  bei  sehr  späten  Schriflstellem  vor;  Nikandros 
(s.  Athen.  9,  366,  d)  hat  afvT^Tru,  uoc;  die  Attiker  (auch  Hippokr.  VI,  558,  Gen.  VII,  141 
150)  gebrauchen  xh  vanu,  ü-oc,  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  288.  Von  t^  n^itepi,  Pfeffer, 
hat  Eubulus  128  K.  (Ath.  2,  66,  D)  den  Gen.  neirlpiSoc  gebildet,  den  Herodian  II, 
767  auch  aus  Theophrast  anfahrt  (irtTrIpsoc  v.  1.  -twc  Hippokr.  VII,  150,  aber  •»; 
»  VII,  206);  derselbe  citiert  x6fji[jti8i  (Dat.)  von  xöpipii  aus  dem  Komiker  Krobylos; 
für  xivvdßapi  (TiYtcißapi,  att.  n.  Eustath.p.  310,  30),  oT(jifi.igab  es  Nebenformen  6  xtwd- 
ßapic,  ^  orlpipLic  (Gen.  orCfjipLtSoc,  aT(pLfjLcu)c) ;  so  auch  oloeXi  v.  1.  oeacXic  (in  %)  Hippokr. 
VI,  562;  sonst  bei  Hipp.  -Xi,  G.  -loc  (v.  1.  -ewc)  VI,  448.  VIH,  448;  Aristoteles 
aiatkis  Akk.,  H.  A.  9,  5  p.  611  a  18.  Alle  diese  Wörter  sind  ungriechisch. 
Die  Grammatiker  (Herodian  L.  II,  646)  geben  o(vV)iieu)c,  TrcTiipecu;  als  Grenetiv  an. 
—  Vergl.  Lobeck,  Paralip.  p.  200;  Rutherford,  Phryn.  p.  350;  unten  §  132. 
2)  S.  Her.  I,  428,  wo  von  den  Wörtern  auf  u«  rrijxwc  und  niXexuc  als  dieser  Betonung 
folgend  hervorgehoben  werden;  np^oßccuv  nämlich  und  iy^iXeoiv  leitete  man  von 
TTplaßic  Itx«Xic  her  (vgl.  Schol.  Ar.  Ach.  93). 
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eac  in  eic  s.  §  50,  S.  216.  Der  Dativ  von  7:6Xtc,  dxpöicoXtc  lautet  noch  im  Bfittel- 
attischen  häufig  auf  v]i:  —  icdXi^t,  äxpo7t6XT)t,  was  zu  dem  Gen.  7r6XE(o;  (aus  TC6X720C, 
§  127)  vollkommen  stimmt  S.  Riemann,  Rev.  de  phil.  IV,  184;  Meister- 
hans 108*;  Blass,  Ausspr.  473.  IIäXtji  steht  auch  auf  der  ionischen  Inschrift 
von  lasos  Bechtel  104,  3;  vgl.  ic6Xe«i>c  -Y)ac  §  127,  3. 

Anmerk.  2.  Der  Gen.  S.  aaTccoc  von  dem  Neutrum  «0x0  (Eur.  El.  246. 
Ph.  84S.  Or.  761.  Bacch.  840.  Thuk.  8,  92  m.  v.  1.  amo;.  Dem.  18,  300.  20,  12. 
57,  10  nach  cod.  S)  wird  gegen  die  vermeintlich  attische  Form  aorcoc  durch  das 
Zeugnis  der  Inschriften  völlig  geschützt.  S.  Voemel,  Dem.  cont  p.  55;  Schanz, 
Praef.  Fiat.  Leg.  X;  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1882,  Jahresber.  S.  200.  Die 
Grammatiker,  die  aoreoc  angeben  (Herodian  U,  768.  771)  wollen  dies  auch  gar 
nicht  als  attisch  bezeichnen,  so  wenig  wie  das  danebenstehende  reC^coc. 

Anmerk.  3.  Die  regelmässige  äol,  dor.  und  ionische  Flexion  (§  127): 
t-oc,  (i-i)  I,  i-ec,  t-(ov,  t-ac  und  U  ist  der  attischen  Mundart  im  allgemeinen  fremd; 
doch  hat  sie  durch  Kontraktion  sich  gehalten  in  dem  Worte  6  1^  oU  (kontr.  aus 
otc),  Ovis,  o^6c,  o{-(  (Ar.  Fax  929.  930  6t ,  als  'Ituvtxöv  ^fia  vom  Dichter 
bezeichnet,  wiewohl  61  auch  attisch  aus  oU  auf  dieselbe  Weise  wie  icoeTv  aus 
roittv  entstehen  kann;  dieser  Dat.  auch  Aristot.  H.  A.  3,  21  p.  522,  b,  33;  o{( 
lt.  C<ptt>v  yev.  4,  3  p.  769,  b,  20),  ol-v,  oT-«c,  oi-Äv,  oi-o((v),  Akk.  ol;  X.  An. 
6,  2,  3.  Hell.  6,  4,  29.  Gyr.  5,  2,  5  (Sauppe  Lexil.  92);  D.  olc,  oio!v;  dazu  auch 
6  ^i^oTc,  eine  Art  Kuchen,  Akk.  pl.  (f%oU  Ar.  Flut.  677,  vgl.  Pierson  z.  Moer. 
p.  386;  unten  §  139.  Sonst  kommt  diese  Flexion  nur  in  fremden  (dialekt.) 
Wörtern  und  insbesondere  in  Eigennamen  zur  Anwendung,  als  ''Ipu  (Fluss),  toO 
*Ipioc  X.  An.  6.  2,  1;  ■?)  msi^,  f^^vioc,  Zorn  (PL  civ.  390,  e),  'Av^^apoiCi  'Ava^^potoc 
(ib.  600,  a),  -i]  xOpotc,  Turm  (tOpotoc  X.  An.  7.  8,  12,  s.  das.  Kahners  Bemerk., 
aber  T6poeic,  T6poe(ov,  Tupacoi),  ^  ^pic  poet.,  Zank  (Aesch  Ag.  942  &V)p(oc),  6  ^ 
T(7pic,  T«7pioc  Aristot.  H.  A.  8,  28  p.  607  a  4  (v.  1.  i^pioo),  Theophr.  H.  PI.  5, 
4,  7;  PI.  t(yp«ic  -i8ec  Sp.;  auf  att.  Inschr.  Kexpdropic  (thrak.  Fürst),  (Jen.  lo«, 
Dat  I  und  181,  Meisterhans  1022;  b.  Thuk.  1,  64  'A^oxtc  'AcpuTioc  (Hdn.  I, 
103);  von  anderen,  poetischen  Substant.  kommt  zwar  nicht  eu>c  oder  t$oc  (etc, 
t^ec,  (%ac),  aber  auch  nicht  loc  (i>c»  tac  U)  vor,  als  rAaiQ,  Gatte  (Dat.  nöoei), 
6  ^  xcfoiCi  Bruder,  Schwester,  6  X^xpic,  Diener;  aber  von  dem  poetischen 
Adjektiv  ßptc,  c,  kundig,  bildete  Sophokl.  (frg.  889)  fSpi^a,  Phrynichos  f6pi$c; 
(Herodian  II,  40.  701),  während  episch  fSpiEc  (fSptv  Soph.  OC.  525).  Irrig  will 
V.  Herwerden  (Lap.  test  68)  C.  I.  A.  II,  467  rpi^ta;  ßoOc  st  Tpo^fa«  p. 
schreiben.  Von  fAdyaSic  (Art  Harfe)  steht  bei  X.  Anab.  7.  3,  32  der  Dat  iia^dhi; 
s.  tkber  die  Flexion  des  Wortes  die  Beisp.  bei  Athen.  XIV,  c.  35  fr.;  Bergk,  Anacr. 
86  sq.;  Meineke,  Com.  3,  179.  Auffallend  ist  der  Dativ  dp^T^Y^xi  f.  -iSi  b.  Aristoph. 
Lysistr.  642  (lyr.);  vgl.  oben  §  120,  Anm.  7.  —  Von  den  Wörtern  auf  o«  schwankt 
^  ItX'^^»  A^»  zwischen  der  Flexion  auf  uoc  und  der  auf  ea>c;  vgl.  Tryphon  b. 
Athen.  VU,  c.  54,  nach  welchem  die  Attiker  abweichend  von  Homer  und  Archi- 
lochos  (ifx^\oa^  frg.  101)  den  Plural  auf  ei«  ewv  eai  bildeten  (ifiiktn  Ar.  Eq.  864. 
^YX^BCüv  Nub.  559,  i^y(Jk\€ov*  Vesp.  510),  den  Singular  aber  auf  ü;  uv  (wiewohl 
Aristoteles  C^x^^'c  sage);  Ael.  Dionys.  b.  Eust  1231,  35.  Bei  Aristoteles  findet  sich 
im  Nom.  Sg.  jetzt  nur  lyx'Xu;,  Gen.  i^y[iKno^  und  -uoc,  Nom.  Fl.  -üc  uec  ci;  (einmal 
V.  1.  -(See),  G.  6(ov  ((ov  ccuv,  Dat  uoi  cai,  Bonitz,  Ind.  Arist  p.  214.  Auch  zu 
Trpioßuc  fand  sich  (Hdn.  H,  707)  der  Akk.  t6v  Trploßtv  und  der  Vok.  u>  rpiaßt;. 

Anmerk.  4.  Über  den  Nom.  Akk.  Dual  bestand  früher  grosse  Unsicherheit, 
indem  nach  den  Zeugnissen  der  Grammatiker  und  der  Handschriften  die  Formen 
icöXec,  7c6Xt2  und  r.6\ti  zu  konkurrieren  schienen;  durch  die  Inschriften  (AAT2E 
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d.  i.  -oci)  ist  dieser  Streit  zu  Gunsten  der  regelmässigen  Bildung  yc6Xc(  entschieden. 
Vgl.  Meisterhans  1082;  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1886,  Jahresber,  S.  2ß. 
Unzweideutig  citiert  auch  Choerob.  (Herodian  U,  696,  11.  35  =  322  f.)  to6tw 
Tä>  Tc6\tt  aus  dem  Sokratiker  Aeschines.  Aber  von  irpiaßü«  lautete  der  Dual  tu 
irptoßTJ  (itepioTTcofjL^vu);),  wie  von  irpeoße6c,  bei  Aristopb.  (frg.  495  Dd.),  s.  Herodian  I, 
420.  n,  324;  vgl.  §  123,  Anm.  5;  128  b,  1.  2. 

Anmerk.  5.  Bei  den  attischen  Dichtern  gehen  die  Substantive  auf  ic  im 
Gen.  S.  wegen  des  Metrums  zuweilen  auf  eoc  aus,  als:  ir6Xco;  Aesch.  S.  196 
(codd.  7r6Xeo)c).  Ag.  1167.  Soph.  Ant.  162  (Trim.)  Eur.  Or.  895.  otpeo«  Bacch. 
1025.  (p69to;  Ar.  Vesp.  1182  Gh.,  ebenso  1458,  aber  auch  ußpcoc  in  lamb.  Plut.  1044  (?), 
V.  Bamberg,  Exerc.  crit.  in  Ar.  Plut.  (Berl.  1869)  p.  16.  Progr.  Goth.  1885,  p.  9, 
welcher  (p6oeoc  Theop.  fr.  32  K.,  £ubul.  67.  94  K.  vergleicht  Die  Form  n^Xemc 
wird  oft  mit  Synizese  (^  -)  gesprochen.  —  Über  ttöXic  jtdivTic  als  att  Vokativ 
s.  §  118,  5,  c). 

Anmerk.  6.  Die  vermeintliche  Dual  form  auf  ecpv  ist  nach  dem  Gen.  S. 
auf  cuj:  gebildet,  kommt  aber  weder  bei  den  alten  Schriflstellem ,  noch  auf  den 
Inschriften  vor.  PL  Phaed.  71 ,  e  xoTv  ^eveoloiv.  Leg.  898,  a  toTv  xtvt^oiotv.  Isoer. 
Paneg.  §  73  noXcoiv,  so  auch  Inschr.  Meisterhans  S.  108^. 

Anmerk.  7.  Die  ionische  Form  des  Gen.  S.  ir^j^toc  konmit  erst  bei  den 
Späteren  vor  (Phrynich.  245  Lob.,  wo  itVjxeoc  als  att.  tür  TtVjxwc  angegeben  wird, 
ist  zu  emendieren);  ebenso  die  kontrahierte  Form  des  Gen.  PL  iciQxäiv  (b. 
Polyb.,  Diodor,  Plutarch,  Lucian  u.  s.  w.),  die  von  allen  Atticisten  fQr  unattisch 
erklärt  wird,  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  246  sq.;  7iVjxea>v  steht  auch  auf  einer  Inschr., 
Meist,  das.;  also  falsch  X.  An.  4.  7,  16  die  Hdschr.  in^xätv. 


3)  Adjektive  auf 

5-c,  «la,  0. 

8.N. 

^Xuxu;      -/Xuxeia     ^Xuxu 

P.  N.  1  7X0X61;          7X0x6101 

7Xoxl-a 

G. 

7X0x^-0«   YXüxefoc   yXuxI-o; 

G. 

7X0X6-CUV       7Xox6iajv 

7Xoxe-<Dv     ( 

D. 

^Xüxei      7Xuxe(qt     7Xüxcr 

D. 

7Xüx£-ai(v)    7Xox6taic 

7Xox£-(«(v) 

A. 

7XUXÜV      7X0x6 tav    7X0x0 

A. 

7X0x61«          7Xoxeiac 

7Xoxe-a      1 

V, 

7X0x6        7X0x61«     7X0x6 

V. 

7X0x61«          7Xox6tat 

7Xox£-a 

D.  N.  A.  V.  ^Xüxti         ^Xoxcid       7Xüxer 

G.  u.  D.  7XUXS-01V     ^X'jxsiaiv     7XÜXI-01V 

So :  ^86;,  etat,  6,  suaviSy  e,  66p6«y  eta,  6,  breit;  ßpaSoc,  eia,  6,  langsam^  u.  a. 

Anmerk.  8.    Über  die  Femininform  s.  §  105. 

Anmerk.  9.  Die  Deklination  dieser  Adjektive  weicht  darin  von  der  der  Sub- 
stantive ab,  dass  der  Gen.  S.  die  gewöhnliche  Form  eoc  hat  (nicht  die  Form  cok, 
die  jedoch  bei  Späteren  im  Gebrauche  war,  als:  7Xoxiu>c,  s.  Lobeck  ad  Phryn. 
p.  247,  und  zuweilen  auch  sonst  in  Hdschr.  vorkommt,  s.  Poppo  ad  Thuc  P.  L 
VoL  I,  p.  221  und  ad  III,  1,  p.  225;  Sauppe  ad  Xen.  r.  eq.  7,  18),  und  dass  das 
Neutrum  PL  stets  die  offene  Form  ea  hat;  jedoch  die  Komposita  von  vfiyjK, 
als:  h  i\  5(in)xo;,  to  Sfntjxo,  G.  eo;,  haben  im  Neutr.  PL  tj,  tA  fttir/;xT),  Tptir^Xf, 
X.  An.  4.  2,  28.  Cyr.  6.  1,  30.  Grates  fr.  19  K.  b.  Ath.  10.  418,  c;  über  ^jf^for^ 
vgl.  Anm.  11.  Von  dem  Adj.  xpaxoc  führt  Choerob.  (Herodian  II,  324  =  712) 
aus  dem  Tragiker  Ion  die  kontrahierte  Dualform  xpa^«'  *"i;  die  Angabe 
p.  711,  dass  sonst  die  dreigeschlechtigen  auf  oc  den  Nom.  Dual,  offen  Hessen,  ist  in 
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Ermangelung  jeglichen  Beleges  wenig  glaubhaft  (v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  6.-W. 
1886,  Jahresb.  p.  27).  Auch  von  ü16c  =  ü16c,  welches  ebenso  wie  7X0x6«  abgewandelt 
wird,  findet  sich  auf  Inschr.  der  Dual  ulsT,  unten  §  138. 

Anmerk.  10.    Über  die  Betonung  des  Ac^ektivs  auf  uc,  eia,  u  s.  §  145. 

An  merk.  11.  Von  Tjaiaoc,  V^a«a,  TifJitoü,  halb,  führen  die  alten  Grammatiker 
(Bekk.  An.  I,  41  1^ p. ( oe a «  xal  -f) f* ( 0«  i c  a[t.ffto  piiv  'Arttxd,  'Axrtxwxtpov  hi  xh  -^fxCoeac ; 
Thom.  p.  172)  auch  die  offene  Form  des  Akk.  PL  i\\tia€ai  an;  unsere  Handschriften 
bestätigen  diese  Behauptung  keineswegs,  indem  die  meisten  und  besten  bei  Thuc, 
Xenoph.,  Plato  if)fjL(«ic  haben.  S.  Popp o  ad  Thuc.  8,  64.  P.  III.  Vol.  4.  p.  740. 
ßornemann  ad  Xen.  Gyr.  II,  1,  6  p.  15i  ed.  Lips.  Es  scheint,  dass  sich  jene 
Granmi.  durch  Tdc  ^ni^taia^  b.  Thuc.  (s.  Anm.  12)  haben  täuschen  lassen,  welches 
sie  für  Mask.  (Commune)  hielten.  —  Die  kontrahierte  Form  des  Neutr.  PL  vj^iCaT) 
steht  bei  Sp.  (Theophr.  Ghar.  30  hat  Ast  aus  dem  cod.  Vatic.  '^piCaca  hergestellt); 
auch  bei  Demosth.  steht  '^p.Cor)  an  mehreren  Stelleu  in  cod.  S,  s.  Bremi  ad 
Demosth.  L  c.  Aphob.,  p.  833,  62;  Voemel,  Dem.  cont.  p.  59;  desgl.  Hyper.  c. 
Dem.  10,  28;  die  Inschr.  indes  (Meisterhans  118 2)  haben  -fjjiCaea,  vgl.  auch 
Thom.  Mag.  p.  172  (Yjfi(oT]  eine  Inschr.  von  Delos  um  180  v.  Chr.).  —  Die  kon- 
trahierte Genetivform  i\i».laoui  kommt  bei  Späteren  vor;  die  Grenetivform  i\\i.latwi, 
die  sich  bisweilen  in  den  Handschriften  findet,  ist  ebenfalls  zu  verwerfen.  S.  Poppo 
ad  Thuc.  P.  I,  Vol.  1,  p.  221;  Lob.  Phryn.  p.  247.  —  Über  die  Femininform  •JiuCaea 
s.  die  folgende  Anm.  —  Dass  das  Wort  auch  als  Commune  gebraucht  seij  wird 
von  Buttmann  I,  §  62  und  Matthiä  I,  §  119,  5  A.  1  mit  Recht  sehr  bezweifelt. 
Die  Stellen,  die  man  fraher  aus  attischen  Schriftstellern  anführte,  sind  jetzt  durch 
richtigere  Schreibungen  oder  Erklärungen  beseitigt:  Thuc.  8,  8  xd«  i\\noiai  (eine 
Hdschr.  if](j.iat(ac)  toiv  vewv  st.  :^p.(oca;,  vgl.  Anm.  12.  Plat.  Men.  83,  c  dirö  tt]c 
Tjucaia«  Tai>nQ9(  st.  if^fjifoto;.  Tb.  4,  83  dvd*  '^(jibcoc  r^;  tpo^TJCi  104  i^pi(ococ  ^\tipai 
iät  Vfaioc  der  Gen.  des  Neutr.  TjfAtau,  wie  man  z.  B.  p.iaov  .-^ftipac  sagt  —  Nicht 
i;anz  jung,  sondern  schon  im  4.  Jahrh.  auf  att.  Inschr.  (seit  378  stets)  und  häufig 
in  der  alexandrinischen  Zeit  begegnend  ist  die  Form  des  Neutr.  iquüou  (mit  Assimi- 
lation), Blass,  Ausspr.3,  S.  40;  so  auch  ^fxuoüv  att  Inschr.,  Meisterhans  223. 
—  Von  »f|Xüc  bildete  Sophokl.  den  Gen.  dVjXuÄoc,  Hdn.  II,  707. 

Anmerk.  12.  Die  ionische  Form  des  Feminins  auf  ^<x  st  ela  ist  auch 
der  attischen  Sprache  nicht  ganz  fremd  gewesen.  So  wird  in  Bekk.  An.  I,  99  aus 
Philemon  %paaia  yuvVj  angeführt.  Xen.  r.  eq.  1,  14  wird  in  allen  Hdschr. 
rXarla  gelesen.  Plat.  Menon  83,  c  ist  die  Lesart  der  massgebenden  Hdsch.  '^p.ioiac ; 
TSC  if]fAio<ac  Thuc.  s.  Anm.  11.  Auf  attischen  Inschriften  steht  i^(x(oeiav  und  öfter 
-9cav,  Meisterhans  118^.    VgL  Buttmann  a.  a.  0. 

§  127.  Substantive  auf  ?c,  t>;,  t>  und  Adjektive  auf  uc,  eta,  u  in  den  Dialekten. 
1.  Die  VSTörter  auf  tc  werden  in  allen  Dialekten^)  mit  Ausnahme 
des  Attischen  und  zum  Teil  des  Ionischen  durchweg  mit  i  flektiert;  so 
böo  tisch  auf  Inschr.:  ic6Xic,  G.  ir6Xi-o<;,  D.  ir^Xl  (st  ir6Xu),  iv  t^  aouY^tcDpeJal 
(=  T^  oü7x«pT^«0'  ^^^  ^^^  Neutrum  aoru  findet  sich  Dial.-Inschr.  491,  3 
ijzh  TCD  /doTioc.  Von  denen  auf  uc  kommt  der  D.  PL  iceXixejai  (st. 
reXcxledat)  b.  Cor.  18  vor.  —  Lesbisch:  auf  Inschr.  iröXioc^  xateipcixTio; 
(d.  i.  xarip.),  nava^upio;,  itpurdivioc,  ir6Xi,  StaXuai  (auf  jüngeren  7c6Xet,  8taXel[{jL<|;et), 

^)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  205  u.  116.  II,  p.  231  sq.  188;  Meister,  DiaL  I, 
155.  268  u.  s.  w. 
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TzoXltas,  $taXu(7(-caai,  xxi^aia;.     Die  Wörter  auf  uc  lassen  die  Kontraktion 
nicht  zu,  als:  coxccc  Sapph.  1,   10.  ßpoSoira/ecc  65.  —  Dorisch:   ^umo; 
Epich.  135,  niXio;  Find.  N.  8,  13,   auf  älteren  Inschr.  olxi^aio^,   xp{<jtoc 
(auf  e.  jüngeren  Kret,  2567  ic6Xeo;),  ir4Xi,  Au^SdffjLi,  lyiso^pi  (auf  späteren 
7z6Ui  u.  a.;   zu  berichtigen  Find.  ic6Xet  F.  12,  26.  dxpoir6Xti  Ol.  7,  51; 
desgl.   irdXet  b.  Thuc.  5,  79    extr.,    der  sonst   c.   77'  u.  79  von  diesem 
Worte   nur   die   echt  dor.  Formen   hat);   Nom.   Fl.    opvü  Alkm.  28,  s. 
§  139;    Epich.  5  piavTiec,  30  irpi^aTie;,    Ar.  Lys.  981  Tcpurdivie;,  Thuc.  5, 
79   ir6Xi8c;   ibid.   iroXfcov,   Archim.  Aren.  II,   p.  244,   9  Heib.  GitodeoCcDv; 
(xcoXicDV  auf  der  jungen   kret.   Inschr.   2556,  52);   icoXt-e<j<ji  Thuc.  5,  77 
u.  79,    ebenso   (oder  noXCeat)  Find.  F.  7,  9;   erst  auf  späteren  Inschr. 
i:6Xtai,  irpuTdveat,  lirtxuaeai  (auch  arkad.  ^oS^asai  D.-I.  1224,  16;    tat  ist 
tiberhaupt  nirgends  im  Aeol.  und  Dor.  bezeugt,  i)  vgl.  unten  2);  ic^Xia«; 
Thuc.  5,   77,   diro5e{Jia(;  Archim.  1.  d.  p.  4,  5.  246,  4;  icpoxX^au  Inschr. 
Kalymna.     Die  Wörter  auf  u«  lassen  die  Silben  im  allgemeinen  offen, 
als:  Tpax^ec  Epich.  110;  auf  jüngeren  Inschr.  xä  ii\d(rri  und  mit  Dehnung 
TÄ  di^Xeta  (vgl.  Anm.  3);  v.    aoro   hat  Find,    aemo^,   aoret  und  «tTtei,  Fl. 
arcT]  N.  10,  5,  datlcov;  Theokr.  2,  128  «eXIxei«  st.  ee;  aus  metr.  Zwange; 
nicht  echt  lakonisch  ist   icp^aßctc  Ar.  Lysistr.  1102.     Die  Adjektive  auf 
uc  bilden  im  Dor.  das  Fem.  auf  ea,   als:    dSlat  Epich.   34»  di8eav  metr. 
notw.  Alkm.  37?,  r^iilata  Archimedes  (Heiberg  Fl.  Jahrb.  Suppl.  Xm, 
555),   der  dazu  auch  Mask.   und   N.   i^pi^aeoc   i^yJiato^  bildet;   doch  ders. 
stets  dfxßXeta,  6Seta;  Ma  xipf^K  Theokr.  3,  20.  27,  4.  e&p£a  Xdpvof  7,  78. 
Findar  gebraucht  indes  nur  die  Form  auf  eia.     Arkadier  und  Dorier 
sagten  YjjjLwaoc  st.  r^iwz  (aus  t^jjlkj/o«  ;  vgl.  tcoXX6c  nb.  iroXoOy  in  weniger 
urspr.  Schreibung  yJ^lwoc,  §  146  Anm.,  G.  Meyer  261 2. 

2.  In  der  epischen  Sprache  kommen  folgende  Formen  vor:  2) 
G.  ir6Xio<,  irrdXto;,  Xuaio;,  fxi^vtoc,  irösioc,  pidivTioc,  lirdXcioc,  oioc  und  o2^; 
it^Xtjoi;  oft,  80  auch  Hipponax  frg.  47  (doch  codd.  7t6XtoO;  it^Xeoc 
ist  von  Neueren  für  ir6Xioc  eingesetzt;  vgl.  §  52,  3  (tcäXco;  Theogn. 
776.  1043);  3)  das  Att.  tt^Xccuc  H.  X,  168  ist  ohne  Zweifel  unecht  und 
von  den  neueren  Herausgebern  in  ir6Xio<  geändert  worden;  ftdlvnjo« 
Od.  X,  493  nach  cod.  M  st.  jjLdvnoc. 
D.  xv^ati  IL  X,  640,  jjl^ti  II.  i];,  316.  318,  x6vt  IL  co,  18,  vsjUaai  IL  C, 
335  (ubi  V.  Spitzn.),  iropaxo{Ti  Od.  7,  381;  tcöXtji  IL  7,  50;  ict^Xei 
IL  p,  152,  CO,  707;  iroXei  IL  {,  317  u.  s.  (dafür  Bekk.  iroXi),  i:6ati 
IL  e,  71,  ir^aei  Od.  X,  430,  p,  555,  t,  95  (Bekk.  überall  ic6<n),  jidivTei 
IL  V,  69  (B.  jxdvTi  mit  DL),  di6pei  7,  219.  Das  stärkere  Auftreten 
des  e  im  Dat.  ist  begreiflich,  da  ir6Xii  widerstrebte;  s.  Hdn.  II,  40 
(8id  xh  xaxo^covov). 

1)  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  1,  221.  —  2)  VgL  Sitzler,  R  Jahrb.  1880,  513flf. 
—  3)  s.  Spitzner  ad  II.  ß,  811.  9,  567. 
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A.  it<Xiv,  irc6Xiv,  icapdxomv  u.  s.  w.,  oiv;  ir6XT)a  Hes.  8c.  105. 

V.   ikdvxX  xaxcuv  IL  a,  106. 

N.  ic6Xie«  Od.  0,  412,  iwaX^itc  u.  8.  w.,  o*te<  Od.  t,  431  u.  -  ^  w  425  mit  ö 
durch  die  Kraft  der  Hebung,  doch  oüiec  Aristarch;  ir^XT|tc  H.  6,  45  u.  s. 

G.  noXCcDv  (IL  8,  744  TciXeoiv  Ptolem.  Ascalon.,  8.  SchoL  A,  308),  icap* 
S(iX(cDvii.8.  w.,  6tcüvu.  öfter  oJcSv  (Wackernagel,  K.Z.  XXVIII,  278). 

D.  7toXt.«<j<ji  Od.  CO,  355;  6i-ewi;  o-eaii  II.  X,  106.  Od.  i,  418  (i  aus- 
gestossen  vor  Vok.?);  o!-eatv  Od.  o,  386,  8.  oben  §  118,  10,  iic(£X. 
£e<jiv  IL  ^,  3.  Also  auch  hier  ist  (ygL  oben  1)  der  Dissimilation 
wegen  c  statt  t  eingetreten.     Doch  XdfTpui  Theognis  302. 

A.  ic6Xiac,  vi^oTtac  II.  t,  156;  dxofttc  Od.  x,  7,  ou  IL  X,  245  n.  s.  (so 
auch  Adj.  i^vic  v.  ^vtc,  to<  IL  C,  94  u.  s.);  ir6XY)a<  Od.  p,  486; 
auch  icoXeac  IL  6,  308  (s.  Spitzner)  nach  Herod.,  Ptolem.  und 
Aristarch  (Bekk.  itÄXtoc),  vgL  in  d.  Epigr.  von  Abdera  Bechtel, 
Inschr.  d.  ion.  DiaL  nr.  162  iciXTia«;  ic6Xei<:  IL  ß,  648.  i,  328.  <j, 
342.  490  u.  s.  (B.  stets  mit  Recht  7c6Xi<:),  iizdXUi^  IL  (a,  258  u.  s. 
(Bekk.  mit  Recht  ln(£X&c)- 
Die  auf  u$  haben  c*oc,  e-V,  uv,  e-sc»  e-cov,  c-cr9t  (fttr  e-c9ai),  c-a<,  als: 

6  ic^XexuC;  ic£Xsxuv,  iccXsx^cdv  Od.  t,  578  m.  Syniz.,  ireXIxecrai,  ireX^xeac  IL 

4;,  114  u.  8.  m.  Syniz.,   aber  i^x^Xue«;  IL  <p,  203,  vgl.  §  126,  Anm.  3; 

von  ajTo  hat  Homer  aaieoc  IL  7,  140  u.  s.,  arrei,  PL  aitto,  von  t6  itcSü, 

Heerde,  PL  iroea,  ncoeat  Od.  S,  413.    Von  irplaßoc,  alt,  hat  Hes.  Sc.  245 

icpeaß^e«  (GöttL;  falsch  irplaßTjeO  nach  Analogie  der  Wörter  auf  eu«  (vgL 

icpcaßeuco;  tq>  irpeiß^  §  126  Anm.  4). 

Annierk.  1.  Die  Adj.  auf  6c  haben  in  der  epischen  Sprache  folgende 
Flexion:  tu.  u;,  /.  eia,  «a  oder  et),  «.  ü,  G.  e-oc,  eiTjc,  ctjc,  i-o«,  D.  e-i,  kiq,  rj,  e-i, 
A.  UV,  ctav,  eT)v,  u  u.  s.  w.  Die  Endung  ea  und  et)  ist  sehr  selten,  so:  ßadiijv  Il.r, 
766.    ßa»%  t,  142.    <p,  213.  Jixla  II.  ß,  786  u.  s. 

Anmerlc.  2.  Ober  den  Akk.  t6pla,  ähia  s.  §  118,  A.  4;  doch  ungleich  häufiger 
c6puv.  In  der  Dichtersprache  werden  einige  Adj.  auf  u«  auch  als  Communia 
gebraucht  (La  Roche,  Zeitschr.  f.  österr.  G.  1876,  809 f.),  als:  II.  t,  97  ''HpTj  »f|Xü; 
ioDact.  Od.  e,  467  und  Hes.  Sc.  395  »tjXuc  HpTq.  C,  122  ^fjXu;  dÜTV).  x,  527  oiv 
a^X6v  TB  ^4Xatvav.  jt,  369  ifibi  aüxjti^.  IL  x>  27.  Od.  8,  709  iroüXuv  i<p'  6YpVjv.  Eur. 
Med.  1084  ^evt-iv  d^Xüv  im  Gh.  und  sonst.   Theokr.  20,  8  454«  x*^'^«^- 

An  merk.  3.  Eine  gedehnte  Neutralform  des  PL  auf  cta  findet  sich  Hes. 
Sc  348  iScIa  ^pifjiiaav  und  Arat.  Phaen.  1068  O-^Xeta  S&  (ATJXa;  so  auch  in  der  dor. 
Inschr.  von  Thera  C.  I.  Gr.  2448  (Cauer  Del.2  148)  C  29:  vgl.  TpTjxtfojv  (Neutr.) 
Hippokr.  VI,  130.  Aber  fälschlich  zieht  Buttmann  §  62,  A.  3  hierher  Soph.  Tr. 
122  fov  2irip.ifA9opilva  0  ÄSeia  p.iv,  dvT(a  h*  ofoco,  i.  e.  bene  quidem  tibi  cupiens, 
sed  tarnen  tibi  obloquar.  Theokr.  1,  95  fi^H  ye  jidv  dSela  xal  &  KüTtpic  ftkdoiaa, 
i.  e.  accessit  etiam  Venus  laeta  et  ridens,  vgl.  Wuestem.  ad  h.  L 

Anmerk.  4.  Das  Adjektiv  ioi  =  d7a&6c  wird  so  flektiert:  ^uc,  it  {iu  und 
cJ  [st  «ü  nach  §  83]  nur  als  Adverb  gebraucht,  so  auch  Hes.  Tb.  885;  s.  §  55.  Anm.  2), 
gedehnt  i^t>c,  ifi  (ifi  nur  mit  fJt.£voc,  z.  B.  IL  p,  456  u.  s.,  und  in  Kompos.,  als: 
i/]5xojio;);  G.  Hjoc,  als:  dvSpö;  fe^oc  (eoTo  Zenod.)  II.  t,  342.  irai5ö;  fcf|0;  (eöio  Zenod.)  • 
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U.  a,  393  u.  s.,  vgl.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  233 f.,  A.  £uv,  als:  ul^v  ^üv  D.  ft, 
303  u.  8.,  Vjüv:  Vjüv  78  ixtfay  te  D.  e,  628.  Hes.  Th.  817;  G.  PI.  W»v  §  103,  9.  In 
früheren  Zeiten  wurde  der  6.  ctjoc  gewöhnlich  für  den  Gen.  von  i6c,  suus,  genommen, 
welche  Bedeutung  indes  IL  t,  342,  Od.  g,  505.  o,  450  unzulässig  ist;  die  Alten 
erklären  ^oc  als  6iiepdioci  aus  iiioQ  gebildet,  wobei  freilich  die  tiberwiegend  Ober- 
lieferte Schreibung  mit  Spir.  asp.  nicht  bestehen  kann.  Vgl.  Buttmann,  LexiL  L 
S.  86fr.;  Lehrs,  Quaest.  ep.  §  6,  p.  G6  sqq.;  La  Roche  a.  a.  0.  Nauck  ist  zu 
i^oc  iitay  (Buttmann)  zurQckgekehrt. 

3.  Die  nenion.  Mundart  flektiert  im  allgemeinen^  wie  die  äolische 
und  dorische;  die  Wörter  auf  ic  mit  i:  i;,  10;^  i  (st.  tt);  tv,  lec,  icov,  tvi, 
i;  (st.  lac).  Der  D.  S.  jedoch  geht  bei  Herodot  bisweilen  auf  et  ans, 
als:  Öüvafxci  1,  192,  196.  4,  156,  (jyvotx^ei  1,  196,  iüotf,<jei  2,  82  (ubi 
V.  Baehr),  ipi^iii^ati  143,  xaxaaxdin  173,  lx7coii^9ei  3,  109.  So  wertlos  das 
Zeugnis  der  Hdschr.  ist,  wo  es  sich  um  ci  oder  i  handelt,  so  kann  doch 
dieser  Dativ  auf  et  aus  et  statt  u  dem  Ionischen  nicht  ganz  abgesprochen 
werden,  da  Suva^xei  auf  der  Inschr.  von  Teos  steht,  Bechtel,  Inschr. 
d.  ion.  D.  156.  Indes  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  i,  welches 
auch  bei  Hippokrates  an  etwa  30  Stellen  erhalten  ist,  als  <pu9t,  Oan, 
^Tjffi,  Renner,  Curt.  Stud.  I,  1,  221.  (Bei  dem  Adj.  vYJarK;  ist  b.  Hipp, 
im  Dat.  Sg.  merkwürdiges  Schwanken  zwischen  -t$t  -t  -et,  so  YII,  352  L. 
zweimal  vi^orei  vulg.,  vTjarißt  bC,  382  viQoret  v.,  vi^att  0,  v^jti  C,  ebenso  400, 
doch  vY)aT(8i  C,  402  -et  v.,  -tßi  d,  vTJffri  C,  u.  s.  w.).  Die  Genetivform 
auf  eo«*steht  bei  Herod.  nirgends  kritisch  sicher;  der  Nom.  PI.  auf 
ü  und  et;  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  ohne  Variante,  als:  ßetptc  2, 
41,  irpurdivu  5,  71,  xxi^aetc  4,  114,  und  scheint  daher  von  den  Ab- 
schreibern eingeschwärzt  zu  sein;  die  ep.  Akkusativ  form  auf  tac 
St.  i;  aber  kommt  häufig  vor,  so  icöXia«  an  sehr  vielen  Stellen  ohne 
Variante,^)  ebenso  (lavriac  4,  68,  i|;eü6ofi.divTia;  69,  o<pta«  105,  irpo^dlffto; 
6,  86,  iravT)7üpia<  und  xaSiac  111  (so  auch  bei  Anaxagoras  noXtac,  bei 
Demokrit  irpi^fiac,  IxXcf^^tac);  die  auf  ctc  nur  an  sehr  wenigen  Stellen 
ohne  Var.,  als:  o<petc  1,  140.  2,  75,  lirdXSeic  9,  7,  so  dass  sie  un- 
zweifelhaft in  i;  zu  korrigieren  ist.  2)  Die  ionischen  Inschr.  bieten  weitere 
Belege  der  Flexion  mit  e  nur  bei  ir6Xi«:  G.  iröXecoc  (aus  TtÄXTjoO  Chios 
Bechtel  174,  vgl.  Bechtel  S.  107  (ic6Xccdc  Xenophan.  frg.  2,  22--- 
und  9  w -nach  Bergk),  und  it^Xeoc  Amorgos  B.  32.  Oropos  18  (Theo^. 
56.  776.  1043,  als  lambus),  s.  B.  S.  12.  Vgl.  auch  Renner,  Curt. 
Stud.  I,  1  p.  220  ff.  —  Die  Wörter  auf  5c,  als:  «ijxü«,  haben  bei 
Herodot  folgende  Deklination:  G.  in^ye-oc  1,  178.  2,  149,  D.  ireXixe-i 
(besser  doch  ireXlxei)  6,  38.  114;  N.  PI.  ir^xe-e;  2,  153.  175.  4,  192; 
G.  7:t)x4-o>v   (paroxyt.)  1,  183  u.  s.;  D.   reXIxe-«  7,  135;   A.  irriyz-a^  2, 


1)  S.  Baehr  ad  V,  15.  Vol.  III,  p.  24.  —  2)  Bredov,  diaL  Her.  p.  264 sqq. 
will  die  Endungen  co;,  et,  i;  (Nom.  PI.),  lac,  lu  nirgends  gelten  lassep  und  sie  in 
IOC,  I9  tsc,  U  (Akk.  PI.)  umändern. 
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13.  68.  111,  irpfope-a;  3,  58;  Adj.,  als:  Siiütjxoc,  StJniX«?  ^'  «tpaiti^x**'^» 
D.  ^icram^x'^'  -^^  ferpdiicrjxov;  PL  N.  Tpiici^^eec,  6wn^x**»  Ö'  TeTpainfjx^«ov, 
D.  4caTcil)y£it,  A.  iicrani^x^^^^^  Tjjiiffo;,  6.  yjpiweoc,  PI.  ifjfi.i«e;,  G.  i^pitalcov, 
A.  ^(jiaea;.  Bei  Semonid.  7,  74  steht  aareo;  m.  Syniz.  — *E7xeXüc 
geht  ne.uion.  wie  bei  Homer:  IyX^^^''<  Hippokr.  VI.  p.  548  h.,  A. 
l7^4Xü-oc  Archiloch.  fr.  101.  —  Das  Fem.  der  Adj.  auf  o;  wird  bei 
Her  od.  so  flektiert:  ea  (selten  It),  eia),  Iy)c,  ^tq,  eäv  (vgl.  §  27,  S.  138), 
bei  Hippokrates  eia,  aber  auch  ea  und  i?),  so  bei  Herod.  Tprjx^a 
7,  33,  xpTjxiT)  V.  1.  xpYjxeTa  4,  23,  Tprix^Tj«  4,  23  u.  s.,  xpr^yirf^  9,  122 
V.  1.  TpT)xeiav,  ßaft^^  2,  156.  3,  110,  aber  paftiia  7,  23,  paW^jv  (paBeftjv) 
1,  75,  eip£a,  euplav;  {»sta  2,  34,  JöeiY|<;  2,  161.  3,  127,  »ciav  7,  193, 
ßpay^a,  ßp«X^a;;  ^ol^m  u.  Saaeiav  3.  32,  hattia  4,  191,  aber  6a<jlY|  (-e(rj 
4,  109,  Baaiy  (.eiT)v)  4,  21,  Tax«««  Ö,  23,  äjeia  9,  23,  irXaria,  r:\arir^, 
icXttT^ac,  drjX^a,  dTjXlY)c,  OtiX£T(),  di^Xeai,  driXecSv  (nicht  dT)Xi<i>v  s.  §  143)  2, 
18.  46  u.  s.,  dT)X£ac  aber  Oi^Xttav  1,  105,  ^jibta,  ijjj.{jeai.  Ähnlich  bei 
Hippokr.,  z.  B.  VI,  60  irax^ai,  iraxeoTv  v.  1.  raxeioJv.  172  6Hr\  (0)  v.  1. 
6Stt7j.  174  ebenso.  178  ^S^tjv  (ö)  v.  1.  6Se^v;  180  ebenso  zweimal.  VIII, 
132  f.  nach  d  i^lt)  (v.  -eJi))  i^ai  (v.  «Tat)  ßap^Y)  (v.  -eio)  hUdi  (v.  -etat).  274  0 
dY)X{av,  V.  &Y)XctT)v.  Das  t;  im  Nom.  Akk.  Sing,  wird  als  missbräuchlich  an- 
gesehen (Bekker,  Bredov,  dial.  Her.  p.  157  sq.);  sehr  fraglich  ist,  ob 
man  mit  Recht  das  et  für  c  beseitigt.  Die  miiesische  Inschr.  nr.  100  B echt el 
hat  zwar  Saalav;  indes  die  ion.  lambographen  haben  stets  et:  ßa&crav,  ßpayeta, 
^««(Tjffiv;  auch  ans  Demokrit  wird  H^tir^  citiert.     Renner  a.  a.  0.  175. 


§  128.  4)  Substantive  auf  e6-c,  au-c»  ou*?. 

1       6,  König. 

&,  Fischer.              i,  ifj,  Rind. 

f,,  alte  Frau. 

S.  N. '  paatXei; 

(üXtcuc                               ßouc,  bös 

7pailc 

G. 

ßaoiXe-ü)? 

dXilcDc,  strengatt.  dXia); ßo-o;,  bov-is 

7pä-6c 

D. 

ßavtXer 

ÄXiet                                 ßo-t,  bov-i 

Tpä-i 

A. 

ßaaiXi-ä 

dXiia,  strengatt.  dXia    ßou-v 

Ypau-v 

V. 

pa<jtXe3 

aXteu                                   ßou 

7pau 

P.N.  1  pa<jtXYi;,neuatt. 

4Xi^;,  neuatt.  et?            p6-e« 

7P^-e; 

ßaatXet; 

G. 

pa(jtX£-cov 

ÄXt^cüv,  strengatt.  dXwov  ßo-dJv,  bö-um 

7pä-a)v 

D.  j  PajiXeS-ai(v) 

<iiXieüai(v)                           ßoü-j{(v) 

7paü-a((v) 

A. 

^aaiki-äa  (spät 

-  aXieä;,  strengatt.  AXiac  ßou« 

7paü« 

- 

att.  et;) 

V.  1  paaiXt);,  eic 

ÄXt^c,  £i;                         ß6-ec 

TP«-«c 

D. 

ßaaiXT) 

(kXi^                                 ß6-e 

7pa-s 

ßaoiXe-oiv 

aXtlotv                                ßo-oTv 

Ifpöt-otv. 

448  Dritte  Deklination.    Substantive  auf  eu-;,  au-;,  oü-;.  §  128. 

So:  (incc6c;  Reiter^  (epeuc,  Priester^  vo{xe6c,  Hirte  n.  a.;  nach  dXieuc 
nur  Wörter^  in  denen  vor  der  Endung  euc  ein  Vokal  steht:  b  ifiHs»^, 
Altar  vor  der  Hausthür  (6.  dTunuc,  A.  d^uia,  PL  A.  d^otaOi  ^  noXieoc, 
Beschützer  der  Stadt  (G.  iroXwSc  C.  I.  A.  I,  155,  8.  157,  b,  9.  158, 
a,  8),  Ilaiavteic  (riaiavicov  Inschr.),  Iletpaieäc  (Iletpaiuic^  Ileifaia),  MTjXttu; 
(My|Xi<dc,  MT)Xia  A.  Pers.  486,  S.  Phil.  4,  Ar.  Lys.  1169),  nXataito« 
(nXaTatülv  Aesch.  Pers.  817,  IlXaTaia;)*  E6ßo(t)euc  u.  a.  Es  ist  dies  die 
im  5.  Jahrhundert,  der  Zeit  des  reinen  und  ungemischten  Atticismus, 
nach  dem  Zeugnisse  der  Grammatiker  (Thom.  Mag.  278,  Moeris  IleipatcDc) 
und  Inschriften  herrschende  und  darum  auch  bei  Thucydides  mit  Recht 
überall  hergestellte  Bildungsweise.  ^)  Meisterhans  S.  111^  (der  indes 
nach  0.  Riemann  auf  Grund  von  'Oaloic  C.  I.  A.  I,  318,  8  die  Regel  auf 
vorausgehendes  i  beschränkt).^)  'Eperpia;,  'laonaiac  auch  e.  ion.  Inschr. 
V.  Eretria.  —  Nach  ßo5c  geht  nur  noch  6  x^^c  (s-  §  139)  u.  b.  Spät. 
6  ii  ^ou<,  Essigbaum,  Lob.  Phryn.  87;  nach  ^paüc  nur  ^  vaüc,  das  jedoch 
mehrfach  unregelmässig  ist,  s.  §  130. 

Anmerk.  1.  Im  4.  Jahrb.,  besonders  in  der  2.  Hälfte,  kommen  bei  vorher- 
gehendem Vokal  inschrifUich  häufig  die  offenen  Formen  vor,  weshalb  auch  bei 
Schriftstellern  dieser  Zeit  die  Durchführung  der  Kontraktion  ihre  Bedenken  hat,  je 
jünger  ein  Autor  ist,  desto  mehr.  Handschiiftlich  überliefert  ist  viel  derart,  als 
Thuc.  4,  64  AcupUa  und  Acüpticuc  100  Mr^XUcuc  (aber  8,  3  richtig  MtjXku;).  6,  'S,  1 
econiicüv;  Isoer.  Phil.  §  103  'ISpica;  Dem.  de  cor.  §  234.  237  f.  £6ßoiac.  95  £6ßoittiv; 
X.  Hell.  4.  2,  20  9eoirtiac.  4,  8,  25  l-cttpiia.  5.  4,  10  llXaratla;.  42  Btamim. 
6.  3,  1  nXatatiac,  Bcaniia;,  llXataidac,  Bcgiri^cov;  Hyperid.  Euxen.  col.  19,  20  IIcc 
paUuic  38,  26  'ACtjviia.  Vgl.  Voemel,  Dem.  cont.  p.  56  f.  —  Von  iXie6c  findet 
sich  iXiÄc  Pherecrat.  Bk.  An.  I,  383  (frg.  200  K.,  vgl  Bergk,  reüq.  com.  Atl 
p.  297),  ÄXUac  Antiphan.  190  K.,  ikiaa  Herodian  I,  430.  Bei  Späteren  ist  eigen- 
tümlich die  Verwandlung  des  i  in  e  vor  folgendem  «  =  i,  zu  vgl.  mit  wTÄXtT  u. 
dergl.  §  127,  2,  als  dXeeic  Ev.  Marc.  1,  16  f. 

Anmerk.  2.  Die  Länge  des  a  im  Akk.  S.  und  PL  derer  auf  e6c  (s.  Pierson 
ad  Moer.  p.  192  und  204)  ist  wie  das  lu  des  Genetivs  (§  40)  aus  metath.  quanütatis 
zu  erklären:  f^a  t^sc  -^oc  wurden  tä  eöIc  ca>c;  vgl.  auch  Anm.  5.  Doch  findet  sich  das 
a  im  Akk.  S.  in  der  Sprache  der  Tragiker,  aber  nur  selten,  kurz  gebraucht  Eur.  Hec. 
882  9ov£a,  ebenso  El.  599.  763.  In  der  xoivVj  war  diese  Verkürzung  im  Sing.  u.  Flur, 
gewöhnlich,  s.  Moeris  p.  5.  192.  204,  und  sie  stellt  sich  auch  schon  in  der  mittleren 
attischen  Komödie  ein,  Rutherford  Phryn.  234,  als  yovsa;  Antiphan.  frg.  261  Kock. 

Anmerk.  3.  Die  von  Thom.  M.  p.  115  und  im  Lex.  Seguer.  p.  87  geladelte 
kontrahierte  Form  des  Akk.  PI.  auf  et«  st.  iäi  von  den  Wörtern  auf  c6c  findet 
sich  auf  attischen  Inschriften  in  der  That  erst  seit  etwa  307  v.  Chr.,  und  ist  daher 
aus  den  Texten  der  älteren  Attiker  überall  zu  beseitigen ;  in  den  Handschriften  steht 
sie  mehrfach,  als:  InireT;  Andoc.  I,  45.  III,  5  (aber  §  7  linciac).  Dem.  de  cor.  151 
'AjA^iooeic  234  MeYapelc  (aber  237  MeYop^o;).  ßooiXtic  Xen.  Comm.  3.  9,  10.  Yovets 


1)  V.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1882,  Jahresber.  S.  200,  1886  Jahresb.  S.24f. 
(nach  0.  Riemann).  Anders  Stahl,  Qu.  gramm.  ad  Thucyd.  pert  (Progr.  Köbi 
1872)  p.  12  f ,  der  dem  Thuc.  beiderlei  Formen  belässt.  —  2)  Dieses  'Oa«6;  steht  indes 
selbst  für'0aie6c;  also  strengattisch  zwar  ncipatcü;  üeipaiä,  aber  Ileipaifoc  üttpaia?? 
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2.  2,  14.  Lycurg  §  15.  96.  97  (aber  ^ovlac  §  94).   [Isokr.]  Demon.  §  14  und  16 
(aber  ^osia^  Paneg.  §  111  u.  s,)A) 

Anmerk.  4.  Die  Homerische  Genetivform  auf  lo;  st.  io>c  kommt  höchst 
selten  bei  den  attischen  Tragikern  vor,  als:  Eur.  Ion  1062  im  Gh.  Ni]p<oc;  die  alte 
Form  auf  fjoc  desgl.  höchst  selten:  *AxiXtJoc  Eur.  I.  T.  436  Gh.;  femer  tjc;  ^ac 
Eur.  Ph.  829  Gh.  Andr.  1024.  Gh.  ßaoiXtjac  -e;;  ojx^oc  wird  in  einem  Gitate  aus  Solons 
Gesetzen  Lys.  10,  19  gelesen.  —  Die  kontrahierte  Akkusativform  auf  ^  st  iä 
ist  in  der  xoivil]  nicht  selten,  als  ßaatX^  Dittenb.,  Syll.  nr.  165  (Teos),  Up^  öfter, 
7pafipLaT<a  und  -xfj  Inschr.  aus  Kleinasien,  Bull,  de  corr.  hell  XII,  88.  204.  Häufiger 
noch  ist  sie  im  späteren  Dorismus,  §  128  b,  3;  sie  findet  sich  indes  schon  bei 
Homer  vereinzelt,  und  so  auch  bei  att.  Tragg.,  als:  Eur.  Rh.  708  'OSuaof].  Phaeth. 
fr.  781,  24  ßaaiXY).  El.  439  'AxiX^.   Ale.  25  Up^. 

Anmerk.  5.  Der  Nom.  und  Vok.  PI.  gehen  bei  den  älteren  Attikem  auf 
T]c  aus,  das  aus  der  alten  Fonn  ^e<  entstanden  ist,  und  zwar  durch  i-qz  hindurch, 
welche  Form  sich  noch  auf  attischen  Inschriften  einzeln  findet,  als  lirnh^c  (s.  Ditten- 
berger,  Hermes  XVII,  38  ff.).  Dies  ctjc  ist  genau  analog  zu<<u;,  ia,  iä;;  dagegen 
itc  (von  350  ab  nicht  ganz  selten  auf  Inschr.)  und  das  daraus  kontrahierte  tU  zu 
ia,  iac  (oben  Anm.  2).  Die  Form  f^c  ist  auf  den  alt.  Inschr.  bis  gegen  350  vor- 
herrschend, verschwindet  um  325;  tl;  zeigt  sich  378  zuerst,  seit  850  ist  es  häufig, 
allein  vorkommend  seit  329.  Meist  er  bans  110  2.  Damach  versteht  es  sich,  dass 
fbr  die  Tragiker,  Aristophanes,  Thucydides,  Piaton  u.  A.  ri^  allein  zulässig  ist,  wie 
auch  die  Hdschr.  es  wenigstens  z.T.  bewahrt  haben.^}  Dagegen  bei  Demosthenes, 
Aeschines  u.  s.  w.  ist  von  der  alten  Form  keine  Spur  mehr  vorhanden,  und  wir 
dürfen  sie  auch  nicht  einführen  wollen.  Im  Akk.  Plur.  aber  steht  ^c  auf  derselben 
Stufe  wie  fj  im  Akk.  Sg.;  also  zwar  Soph.  Ai.  390  to6c  ßaaiXfjc  Herodian  I,  430. 
II,  324.  638.  677,  aber  tou;  voml-tjc  X.  Cyr.  1.  1,  2,  was  Ghoerob.  von  sich  dem 
Beisp.  Herodians  hinzufügt  (s.  das.  II,  324.  677),  muss  der  besseren  Lesart  vofiilac 
weichen,  obwohl  auch  Helladius  b.  Phot.  Bibl.  533  b  29  Bk.  vopieTc  bezeugt  und 
dem  X.  als  Verstoss  anrechnet  (s.  Ddf.  z.  St);  Imc^c  oder  littcetc  haben  die  Hdschr. 
auch  HeUen.  3.  4,  14.  20,  IlXatat^c  und  -la«  Thuc.  2,  76.  —  Der  aufgelöste  Nom. 
Toxitz  (oder  toxh)«?)  Aesch.  P.  63.  580,  (ßaatXle«  Sept  804);  eTjoh;  Plat.  Theaet 
169,  b  (0T)ai7);  ?).  —  Der  Dat.  Plur.  auf  -loi  wird  aus  Callimachos  angefahrt  (5pojAloi 
in  einer  Überschrift^,  Herodian  II,  663;  vgl.  xoxiai  späteres  att.  Epigr.  G.  I.  Gr.  I, 
948  =  Kaibel  116;  Lob.  Phryn.  69.  —  Für  den  N.  A.  Du.  wird  ßaotXTJ  gelehrt, 
Herod.  L.  II,  677.  711.  756,  wozu  das  Beisp.  tw  icpcoß^  (§  126,  Anm.  4)  stimmt; 
auch  ist  dies  die  zu  ßaaiX^c  einzig  analoge  Bildungsweise,  während  zu  dem  neu. 
attischen  ßaatXcTc  eine  Dualform  kaum  mehr  gebildet  wurde.  Der  Gen.  ßaotXIoiv 
(Aesch.  Sept.  820)  fällt  insofern  aus  der  Analogie  heraus,  als  nach  ßaaiXicu;  u.  s.  w. 
paaiXitpv  zu  erwarten  wäre. 

Anmerk.  6.  Von  ßoöc  und  7paöc  wird  der  Nom.  PI.  nicht  kontrahiert;  doch 
soll  nach  Thom.  M.  p.  55  Aristophanes  aus  Versnot  (diva^xas^etc)  einmal  ßoOc  st. 
ß6e<  gesagt  haben  (vgl.  Herodian  U,  336.  706);  so  auch  Xen.  Gyr.  4.  1,  9  in  Guelf. 
und  Par.,  s.  Bornem.  ed.  Lips.  Der  Gen.  ßoO  wird  aus  Aeschylus  und  Sophokl. 
Inach.  (fir.  277  D)  angefahrt,  Ghoer.  Hd.  II,  704,  d.  Akk.  ß6a  aus  Pherekyd.  Athen, 
(das.  705  f.  337);  dann  findet  er  sich  bei  dem  Dichter  Philippos  (um  50  n.  Ghr.)  in 


1)  S.  Bremi,  Excurs.  II  ad  Isoer.  (bei  Isoer.  16  mal  ia;,  4  mal  cI;  überliefert, 
wovon  2  mal  in  der  unechten  1.  Rede).  Kühner  ad  Xen.  Comm.  2.  2,  14.  Anab. 
1.  5,  13.  —  2)  Vgl.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  188;  Poppo  ad  Thuc,  T.  I,  p.  221  sq. 
und  471  sqq.;  Schneider  ad  PI.  Giv.  T.  I,  p.  157. 
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Anth.  Pal.  IX,  255;  über  ßcöv,  p6eaai,  ß6ac  b.  Hom.  s.  §  128b,  4.  Von  Tpaüc 
soll  nach  Thom.  M.  p.  72  (vgl.  Hd.  II,  315)  der  Nom.  PI.  tpatz  nur  poetisch 
sein  und  7paüc  pros.;  aber  Moschop.  p.  162  lehrt,  Ypäec  werde  im  Nom.,  yP^uc 
im  Akk.  gesagt;  auch  findet  sich  der  N.  PL  YpaO;  nirgends.!) 

Anmerk.  7.  Man  vergleiche  mit  der  Dekl.  von  ^pauc  die  indische  von  n4u-s 
(=1  vaus):  6.  näv-as,  Lok.  näv-i,  Akk.  näv-am,  V.  n&u-s,  PI.  näv-as,  6.  näv-äm, 
D.  n&u-Bu,  Akk.  näv-as,  und  mit  der  von  ßoüc  die  indische  von  gäu-s  (=  ßoüc), 
6.  gäv-as,  L.  gäv-i  u.  s.  w.,  aber  Akk.  ohne  u  (u)  gäm,  vgl.  griech.  ßdiv  §  128  ^  4; 
BON  und  BOTN  altattisch,  wovon  indes  ersteres  wohl  nur  ungenaue  Schreibung 
ist    Wackernagel,  K.  Z.  29,  141.2) 

§  128b.    Dialekte. 

1.  Die  Wörter  auf  euc  werden  in  der  böotischen  Mundart^)  in 
der  Regel  mit  ei  =  t)  dekliniert,  als  G.  ßa^iXeioc,  Kopoivtro;,  6ei9iüut<K; 
D.  OcDxsT'i;  A.  XTjpmvsia,  XaXxi6eia,  'HoXeiaJ  N.  PL  TrpiTjfeiE;  (icpeoßeuc  = 
icp^oßuc))  G.  BeKjrieioiVy  D.  0iXeTT)pe{[e]99t  Bull,  de  corr.  hell.  IX^  405, 
A.  OcDxeTac.  Einzeln  auch  E  st.  et:  ^Avaxropilec,  irpiTjfltc,  *Axp]aifi^c99i 
(Dial.-Inschr.  I,  396);  dies  E  ist  als  Länge  =  et  in  älterer  Schreib- 
weise zu  fassen.  Das  von  den  Grammatikern  angeführte  'AxtXXio;  wird 
ans  Korinna  sein,  die  mit  poetischer  Freiheit  auch  die  Form  mit  kurzem 
Vokale  (e  vor  Yok.  böot.  i)  benutzte.  Auf  sehr  alten  Inschriften  kommt 
noch  die  urspr.  Form  mit  Digamma  vor:  ÜTOIEIFI  IlTiDieT/i  (Bull,  de 
corr.  hell.  X,  191).  —  Die  Thessalier  haben  ebenfalls  ßaviXeioc,  D.-I. 
345.  —  Von  ßoüc  lautet  der  D.  PL  böot.  ßoü-e(j(ji. 

2.  In  dem  älteren  lesbischen  Aeolismus^)  werden  die  Wörter 
auf  ftu-c  so  dekliniert:  G.  ßa9£X7)oc  Ale.  48,  auf  Inschr.  ßaa{XT)a,  ßaotXijec, 
-i^oDv,  i^eaai,  7)a;;  |jLaXo6p6n7)Ec  Sapph.  93;  diese  alte  Flexion  mit  r^  ist 
analog  der  von  it^exuc:  ßajiXeuc,  ßoffiXh(/)oc  =  ßaaiXriC/)©;  zeigt  ebenso 
t/oc  im  G.  fUr  uc  des  Nom.  wie  das  bei  iciXexu;  der  Fall  (Wack er- 
nage 1,  Kuhns  Ztschr.  XXVII,  85).  Der  jtlngere  Aeolismus  hat  nach 
den  Gramm.  'Ax^XXeioc,  ßaa{Xetoc,  gleichwie  auch  den  jtlngeren  loniem 
ßoaiXeio;  zugeschrieben  wird,  vielleicht  nur  wegen  der  häufigen  Schreib- 
weise et  für  e  vor  Vokal;  denn  auf  den  jtlngeren  äolischen  Inschriften 
haben  wir  7pa|jL|Ad[reoc.  ßadiXeac  u.  s.  w.,  und  nur  vereinzelt  icpi^ßeia  (vgl. 
oben  1)  Eiacq^-^tia  (Kyme  Bull,  de  corr.  hell.  XII,  363),  was  von  icp^ßea 
tlaai^-^M  nur  orthographisch  verschieden  (Meister,  D.  I,  85).  Mit 
kurzem  Vokale  auch  schon  Ale.  48  'Aylkkta,  nach  poet.  Freiheit  (vgl. 
oben  1);  es  ist  wohl  hier,  nach  Ausfall  des  /,  der  Vokal  verktirzt 
worden,  wie  bei  Homer  in  IItjX^o;,  'ÄTpio«,  'AtpetÖTjc  statt  ^Axprißbrfi.  — 
Die  arkadische  Mundart^)  hat  im  Nom.  t)c  st.  e6c,  nnd  es  sind  diese 

1)  Vgl.  Pierson  ad  Moerid.  110  sq.  —  2)  S.  Bopp,  V.  Gr.  §§  123.  124.  — 

3)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  305;  Boeckh,  C.  L  Gr.  I,  3,  p.  721 ;  Meister,  D.  1. 269.  — 

4)  S.  Ahrens  1.  d.  p.  117;  Meister,  I,  84  flf.  —  *)  Meister  H,  110.  und  üb» 
Kypr.  Eleisch  27 1 .  60.  Für  Arkad.  vgl.  auch  die  neue  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  1889, 481. 
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Wörter  ganz  in  die  Flexion  der  Sigma-Stämme  (Nom.  7]c)  tibergegangen: 
G.  eoc,  D.  ei,  A.  tjv  (Upi^v,  vgl.  §  124,  2)  u.  s.  w.  So:  6  ypa^i^c,  Upi^c, 
G.  Trjploc,  Plur.  *Hpai%  Ma-mvi^c  (aus  Uz)  u.  8.  w.  Im  Eyprischen  steht 
(jcpi^c  Dial.-Inschr.  33,  sonst  euc;  die  Flexion  wahrt  das  Digamma  sehr 
zähe,  wenn  auch  nicht  durchgängig:  ßotfftXTj/oc,  'H8aXi^/i,  'H6aXt^/e;, 
doch  auch  ßadiXTJocy  UpT]o;.  —  Im  Gebiete  des  Eleischen  (Skillus)  findet 
sich  der  dem  arkad.  Upi^;  entsprechende  Dat.  Plur.  MavTivIoi  (so  richtiger 
zu  lesen,  nicht  MaNtivTjdi),  D.-I.  1151,  17. 

3.  Dorische  Mundart:  i)  Flexion  mit  t)  Kos  Joum.  of  Hell.  Studies 
1888,  323  ff.:  Gen.  noX[i7j]o«,  D.  IloXi^t,  Maxavfji,  Up^t,  A.  mit  Eontr. 
UpTJ,  990177),  Plur.  Nom.  Terapr^c  aus  -TJec,  aber  vor  oiv  G.  Plur.  immer 
mit  Verkürzung:  ßa^tX^o»,  *TXX£a>v,  yaXxicDv;  Ableitung  lepEcoauva  d.  i. 
-Tjocjuva,  'AXxT)töac.  Sonst  in  den  Inschr.  durchaus  mit  s:  G.  ßa^iXIoc, 
7pa|jL|jLaTloc,  AaoSixio;  u.  s.  w.  (rhodische  Inschr.  Uploc^  ßa^iXIoc»  Maxaploc 
ans  d.  xoivi^;  so  auch  b.  Archimedes  xoiiimz  überl.;  Topiio;  venu.  Heiberg), 
D.  -ei  (d|x<popei  Epicharm.  91);  A.  Gortyn.  Tafeln  /ouea  (Comparetti, 
Mus.  Ital.  II,  597;  d.  Inschr.  scheidet  H  und  E),  nachmals  gewöhnlich 
zusammengezogen,  als  ßaatX^,  *AXs£avSp^,  Aaodix-r),  IlaTp^  (auch  die  Gramm, 
kennen  die  Akkusative  wie  TuSri  als  dorisch,  Hdn.  I,  416,  8  u.  s.); 
Plur.  Nom.  dpopisec  Gortyn.  Taf.,  sp.  üpiavatsecy  uico7pa^£sc  (to^xss;  Archi- 
med.),  auch  mit  Verkürzung  in  e;,  als  npiavaie;,  lapl;  (zuweilen  auf  spät. 
Inschr.  eic,  IlpiavetO;  G.  -eoiv;  D.  üptav^teuai  (Topieoffi  [-sai,  -899t]  Archim., 
der  den  Dat.  III.  Dekl.  sonst  mit  taai  bildet;  also  TOfieso^i  Heiberg, 
Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XUI,  554;  vgl.  Aopteeorvi  b.  Theokr.  15,  93); 
A.  Spofteotvc  Gortyn.  Taf.,  auch  später  Kreta  KpT)Taieav;,  üpiavateac;  dann 
auch  Ilpiavsu  und  verkürzt  lapec.  —  Die  Formen  ToStic,  V.  TüSr),  die 
Prise.  VI,  92  aus  Antimachus,  und  'Op<pi^v  (Nom.  nach  Bergk,  Ibyc.  fr. 
10  A,  dem  sich  Lentz,  Her.  I,  14  anschliesst),  die  er  aus  Ibykus  an- 
führt, sind  aus  dem  Dorismus,  dem  sie  Prise,  zuweist,  anderweitig  nicht 
bekannt,  indes  mit  dor.  ßwc,  vac  zu  vergleichen  (arkad.  (epi^;  oben  2). 
Priscian  leitet  hierher  die  lat.  Formen  Achilles,  (Jlixes.  Über  den 
Accent  ist  nichts  bezeugt.  —  Bouc  lautete  bei  einigen  Doriern  ßa>c 
(Gramm.),  so  Theokr.  9,  7.  27,  63  ßmv,  Akk.  PL  ß«;,  8,  48,  daher 
ß<Dx6Xo;,  ßcbxac  u.  s.  w.,  aber  N.  ßouc  Epich.  97,  G.  ßo6c  Amph.  1688, 
ßoi  Epich.  97,  N.  PL  ßöe;  Sophr.  69;  Boüß^xu  Name  eines  Baches  auf 
den  herakl.  Tafeln;  you;  auf  denselben:  G.  ^oö«,  D.  ^01,  A.  PL  yoüc  (x^^c 
Ealymna);  nach  Ath.  8.  365,  d  sollen  die  Argiver  ^wc  st.  yioZ^  gesagt  haben.^ 

4.  Homerische  und  epische  Sprache:^) 

G.  ßajiX^-o?,  nTjX-ri-o;,  selten  n7)Xe-oc.    Diese  letztere  Form  will  Thiersch 
a.  a.  0.  für  das  daktylische  Mass  gelten  lassen,  als:   (JxexXie  IlirjXeo^ 

1)  S.  Ahrens  II,  p.  236  sq.  —   »)  s.  ebendas.  p.  165  sq.  und  240.   —  »)  S. 
Thiersch,  H.  Gr.  §  194. 
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ütt  IL  IT,  203,  vgl.  0,  2.   <p,  139.   x>  8-  250;  wo  aber  IlijXIoc  Spon- 
deuB;  hält  er  riirjX^oc  für  besser;  daher  will  er  lesen:  Ato^ev^c  nijX^oc 
'  utöc   (ui   verkürzt)   IL  a,    489.    cu   'AxiXsu,    n7)XT]0(;  u{e   II.  n,  21.     So 
schreibt  auch  Bekker  U.  ß;  566  My)X((Jt^oc  u(6c  für  Mt)xi9tIoc  o(o;. 
Spitzner  zu  der  letzten  Stelle  zieht  an  diesen  Stellen  die  kontrahierte 
Form  riTiXeuc,  MiQxi<rreü«  vor,  vgl.  'Göodeuc  Od.  »,  397. 
D.   paotX^-t;  riTjX^-i,  'A^iXX^-i,  '08üfffi-i;    nT)Xe-'t;    flTjXei  II.  <»,  61  u-  flopftst 
£,  115  zu  Anfang  (leicht  aufzulösen)  u.  'AyiXXei  U.  ^y  792  am  Ende 
des  Verses. 
A.   ßa9tX^-a,  'AxtXTjo,  'A^i^X^a,  'OSoa^a,  '08uaff7|a,  'A^i^^'  layitoax  IL  o,  139, 
'AxiX^'  cStpove  174.    '06üJ<n('  «Idav  Od.  C,  212,    xix«v  'OöudTf  ivi  ofewp 
Od.  0,    157.    nT)X7i'  (xeTsu9e   D.   ic,    574   (ubi  v.  Spitzner);    IlvjXea; 
'06u<7^  ico&eoo9a  Od.  t,  136  n.  Aristarch,   aber  andere  LA.  'OfioTTJa 
icod(ouaa;    My)xt<rr^  8'    IXe  U.  o,  339  (MTjxtor^a   6i   Nauck,  MeL  HI, 
222,  der  alle  kontrahierten  Formen  verbannen  will).    Im  To8yj  oreiXav 
(Tu$^'  loxeiXav  N.,  mit  noch  stärkerem  Verstösse  gegen  Homer.  Grebr., 
s.  u.)  IL  6,  384;  ßaaiX^  Her.  7,  220  in  e.  Orak.;  rTjpooveo  Hes.  Th. 
982  mit  Sjniz.  zu  Anfang  des  Verses. 
V.   ßaaiXeo,  'A^iXel,  'AxiXXeu,  'OSoaeu,  'OSoaGreu. 

TuSsuc   und  ^Arpcu«;   behalten    das   e:    Tu§£o;,   ei,   sa  U.  l,  222  (t^  S, 

384),  'Arpso^y  si,  ea. 

PL  ßaatX^-sc,  (icnti;  IL  X,  151  (v.  1.  (iciajic,  und  danach  Lehrs,  Bk.  L6' 

(icicTJac,    6ic6  ^^{ai  8*),    ßaaiXi^-ov,    dpion^-ov,    ßaotXtu-at,   dpian^eoat  H.  c, 

206.    i,  334,  ßadiXti-a«,  dpirrr-ac,  V.  ßoaiXei;  Hes.  Op.  248. 

Von  ßou;  kommen  bei  Homer  n.  Hesiod  folgende  Formen  vor:   ßouc» 

ßo6c,  ßouv,  ßÖE«,  ßowv,   ß6e(T(7i(v)  II.  \Lt  105.  111,    Hcs.  op.  454.    ßou(j{(v)y 

ß6ac  IL  {A?  137  u.  ßouc,  D.  ß<^s;  für  den  Akk.  ßcuv  IL  t),  238  (so  Aristarch) 

las  Aristophanes  ßoSv   (vgl.  Gebet,   Mise.   291),   andere  antike  Lesart 

(Hdn.  II,  317)  war  ßcil,  s.  La  Roche;  von  ^prjüc  oder  yrtjü^  Od.  ß,  377, 

7],  8,  9,  185  (gewöhnlich  7p7)oc  geschr.,  doch  7p^uc  Herodian,  L.  U,  391 

aus  Etym.  M.  440,  14),   D.  ^pTjt  IL  7,  386,   V.  vp^u  Od.  x,   395,  481 

(gewöhnl.  7p7]u  geschr.)  u.  7pT)u  411;  den  Akk.  7p7)uv  führt  Herodian  U, 

645  an.    Die  aufgelösten  Formen  sind  nicht  als  urspr.  anzusehen,  sondern 

als  aus  euphonischem  Grunde  entstanden,  s.  Herodian  U,  312.  391.  d40; 

man  kann  darnach  nur  7p^ü<  7pfiü  schreiben. 

5.  Neuionische  Mundart:  ßaoiXtuc,  £*o;,  i-X  (besser  doch  et),  i-i, 
ßaatXtu,  PL  ßa9iXl-ec,  £-a>v,  ßa9iXeu-9t,  ßaaiX^-ac,  ßa9iX£-ec.  ^)  In  diesem  an 
unzählig  vielen  Stellen  Herodots  sich  findenden  Worte  kommen  in  einer 
verhältnismässig  geringen  Anzahl  von  Stellen  teils  Homerische,  tefls 
attische  Formen  als  Varianten,  aber  zum  Teil  auch  ohne  Varianten  vor; 


1)  S.  Struve,  Quaest.  d.  dial.  Herod.  Spec.  IL 
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bei  den  übrigen  Wörtern  dieser  Klasse  ist  die?  nur  sehr  selten 
der  Fall,  als:  Al-^itoz  1,  173;  die  Hsg.  haben  mit  Strave  alles  der- 
artige, welches  in  der  Aldinischen  Ausgabe  sogar  reichlich  vorkommt, 
aus  dem  Texte  beseitigt.  Indes  ist  die  alte  Bildungsweise  dem  lonismus 
auch  später  niefit  ganz  fremd  geworden:  wir  finden  auf  Inschr.  Atöc 
nXouxf.o;  (Halikamass),  IIpiTjv^t  (Priene),  und  so  bei  Archiloch.  59,  2 
fov^ec.  ^)  Toü  xeYXP^c»^  Inschr.  Erythr.  201  Bechtel.  —  Eine  eigentümliche 
Form  ist  Upeoc  für  Upeuc,  Inschr.  Milet  100  Bechtel  (das.  tcJ)  (epsi  u. 
ßaaiXsuc),  6.  (Ipso  Inschriften  der  milesischen  Eolonieen  Olbia  (B.  128) 
u.  Tomi  (136);  Herodian  (I,  245.  U,  626)  kennt  Upeooc  als  attisch  und 
lehrt  die  proparoxytone  Betonung.  Wohl  mit  Recht  erklärt  Ditten- 
b erger  (Syll.  p.  552,  Ind.  lect.  Hai.  1889/90  p.  lY)  Upsax;  aus  dem 
Kompos.  dp^ilpeco«,  von  (epeuc  mit  -o;  abgeleitet  (^px^^p^/oc)  und  attisch 
umgeformt  wie  t6  ^pitlxrecov  von  6  ixieuc,  dp^lveco;  urspr.  -vtj/o«  von 
vauc  *Apxilpeo>c  ist  Herodot  2,  37  eine  wohl  mit  Unrecht  verschmähte 
Variante  fUr  dp^ipeuc;  sodann  steht  es  Plat.  Leg.  XII,  947,  a  (A.  dp^ilpscov), 
vgl.  Bkk.  An.  449,  31.  1197,  und  findet  sich  auch  bei  Späteren;  war  es 
üblich,  so  konnte  von  da  aus  auch  Upecuc  gebildet  werden.  B  echt  eis 
anderweitige  Erklärung  in  Verbindung  mit  arkad.  Upi^c  greift  zu  weit 
in  Urzeiten  zurück.  —  Bou;  geht  wie  im  Attischen,  auch  Akk.  PI. 
immer  ßouc  2,  38.  41.  4,  8  u.  s.;  7peu;  7pe6c  fpei,  was  neuionisch  sein 
moss,  führt  Herodian  I,  401.  II,  674  f.  an  (^pauc  Archil.  31,  kaum 
richtig;  ^prii  lambogr.  Adesp.  16  Bgk.,  ^prfiy  Hippokr.  VUI,  448). 

§  1^.   5)  Substantive  auf  oi  (u>c),  6.  o-oc,  <dc,  6>  w-o^ 
1.    Substantiva  auf  «>,  (o;: 


8.N. 

^  iiyijaiy  Echo 

il  a{8u>;   (St.  al^oa\  Scham 

G. 

Wx^-°0  T^X^w« 

(atöö-oc)      a^öoüc 

D. 

W''^   ^x^^ 

(aM'i)  atöoi 

A. 

Wx^-«)  ^x^ 

(a^86^)  aU^ 

V. 

(rixö-i)     iixoi 

o^Sto;  (Eurip.  I.  A.  821,  frg.  439). 

Dual  und  Plural  fehlen. 

Dual  und  Plural  fehlen. 

So:  ^  ireiftcD,  Überredung,  ii  eöe<rcci),  Wohlbefinden,  i^  ^ex"*?  Kind- 
betteriU;  ^  Ayito),  KaXüij/d)  u.  v.  a.  Eigennamen.  Nach  a^öo);  geht  nur 
-^  i^cd;  Morgenröte  (§  123),  welches  indes  im  attischen  Dial.  (Ico;) 
grösstenteils  in  die  att.  II.  Deklination  übergegangen  ist. 

Der  Stamm  der  Substantive  auf  cu,  G.  o-oc,  die  sämtlich  Feminina 
sind,  geht   ursprünglicher  auf  oi^  aus.     Auf  alten  Inschriften  nämlich 

i)  Renner,  Gurt.  St.  I,  1,  224.  —  2)  s.  Ahrens  in  Kuhns  Zeitschr.  1853, 
S.  81 — HO.   Gurt  1  US,  Erl.  S.  50 f.  nimmt  als  ursprünglichen  Ausgang  o/i  an. 
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und  bei  Grammatikern  kommt  neben  der  Nominativform  auf  to  auch  eine 
auf  (p  vor,  als:  Sair^cp,  At)T(J),  und  dieser  entspricht  vortrefflich  die  sonst 
nicht  zu  erklärende  Yokativform  auf  ot^  als:  lonc^ot,  in  welcher  wie  in 
den  §  118,  5  angeführten  Fällen  der  reine  Stamm  wieder  hervortritt. 
Aber  nur  die  altkorinthischen  Inschriften  haben  dies  C  im  Nom.  regel- 
mässig bewahrt;  während  es  auf  denen  anderer  Landschaften  in  der 
Regel  auch  bei  noch  so  hohem  Alter  nicht  mehr  zu  finden  ist  (so  auf  attischen 
gar  nicht;  Eretschmer;  K.  Z.  29,  475).  Auch  so  hat  die  Flexion  das 
Eigentümliche;  das  kein  q  im  Nom.  antritt;  was  mit  der  hypokoristischen 
Bildung  der  grossen  Masse  der  Namen  auf  m  zusammenhängen  mag; 
denn  auch  die  männlichen  Hypokoristika  auf  ei  O.  lo;  im  Böotischen 
(§  124;  1)  haben  dieselbe  Eigentümlichkeit.  —  Die  Wörter  auf  cbc 
aber  scheinen  ursprüngliche  a-Stämme:  dS»;  vgl.  a{$e9-&T)vai,  f|<Dc  vgl. 
aurora  f.  ausosa;  sk.  usaS;  und  a{6ou;'  steht  somit  für  afö6(a)-oc,  al^m  für 
aM{aya,  Der  Accent  ist  in  aihS  der  regelmässige;  während  die  auf 
(i>  im  Akk.  die  Betonung  des  gleichlautenden  Nominativs  angenommen 
haben  (Herodian  I»  416.  II;  33.  65.  335);  indes  betonte  Pamphilos 
Atjtco,  Iluf^u);  und  Dionysios  von  Sidon  umgekehrt  t7)v  a{8ci>  wie  tt)v  Ay)to); 
Herodian  II;  33  zu  IL  ß;  262.  'H  a^aj)  wird  aus  dem  Elegiker  Philetas 
angeführt  (Herodian  11,  763).  Der  angebliche  Vok.  u>  aiSoi  (Theodos. 
Bk.  An.  III;  998;  doch  das.  cu  lo>;)  ist  nicht  nachzuweisen;  ApoUonias 
Rh.  III,  1  hat  auch  'Epatco  als  Vokativ  (Herod.  11,  756). 

An  merk.  1.  Zu  der  Bildung  eines  Plurals  und  Duals  von  denen  auf  a»  und 
cuc  fehlte  im  allgemeinen  jeder  Anlass;  die  Grammatiker  bilden  nach  der  zweiten 
Deklination:  al  Ay^toC,  tdc  Ai]to6c,  xdc  V^o6c,  und  so  [D.  plur.  Xe^ol;  Hippokr.  epid.  % 
vol.  V,  128  L.;  aber  a.  L.  Xe^oi  D.  Sg.,  und  so  mit  Recht  Littr6],  Xe^üv  Orph.  h. 
2,  2  und  10  Herm.;  ropYo6;  Akk.  PI.  steht  Hes.  th.  274,  vgl.  c{xouc  von  c{x<uv, 
§  138,  wahrend  doch  al  Top^ol,  eixo(,  toIc  ropYoi;,  e{xoi;  nicht  vorkommt 

An  merk.  2.  Offene  Formen  von  diesen  Wörtern  kommen  bei  Pindar  vor: 
*A6o;  N.  6,  52  (mss.  doD<).  fluftdi'  I.  6,  51  (Ghoerob.  Bk.  An.  III,  1202),  während 
in  den  Dialekten  (s.  indes  unten  Ion.)  und  in  unserm  Homertexte  überall  zusammen- 
gezogen wird;  es  ist  daher  zu  vermuten,  dass  Pindar  in  seinem  Homertezte 
noch  die  offenen  Formen  fand,  und  sie  lassen  sich  in  der  That  meistens  her- 
stellen: so  im  Versschlusse  *H6a  Stav  (überl.  'HcL)  II.  t,  240.  o,  255.  Od.  i,  151  u.  s., 
aiUi  cfxuv  (Oberl.  aihol)  II.  x,  238.  S.  E.  Gerhard,  Lect.  Apoll,  p.  143;  Nauck, 
Ma  III,  240.  IV,  438;  nach  Ahrens,  K.  Z.  1853,  S.  109  ff.  sind  es  gerade  die 
a-Stftmme,  ait^oz  und  Vja>;,  welche  die  Auflösung  fast  durchweg  zulassen.  Doch 
widerstreben  folgende  Stellen  (Cauer,  Od.  I,  XX):  ai^oiji  Od.  o,  171.  i/^ou;  IL  1^, 
470  (Zenodot  aac,  s.  u.).  525  (unecht  n.  Aristarch).  Od.  fi,  188;  femer  At)to5c 
II.  a,  9  (alte  Var.  AyjtoOc  dyXa^c  ül6c).  S,  327  (unecht  n.  Arist.  Aristoph.).  AijtoI  «, 
607.  Il'jftoT  i,  405.  Od.  »,  80.  KaXuW  Od.  ^,  333.  Uripdi  X,  287.  Tüpw  X,  235; 
bei  Hesiod  verhältnismässig  noch  mehr,  Nauck  V,  134.  —  In  den  Dialekten  ist  die 
Deklination  diese:  lesb.  l)  G.  Zdit^ loc  Bgk.  adesp.  62.  FöpYmc  Sapph.  48,  aßo>c  Ale  21, 
Akk.  'Hpuiv  S.  71,  V.  ^dtttpoi  S.  59,  Idn^oi  Alk.  55,  daneben  cu  ^di:?'  S.  1,  10. 


1)  Ahrens  I,  113.  115.  118,  II.  510;  Meister  I,  157. 
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anscheinend  v.  d.  Nbf.  Vdiz^a,  wie  aua  S.  statt  auwc  Apollon.  adv.  596  (frg.  152  Bgk.), 
und  aa;  st  il^ouc  II.  0,  470  n.  Zenodot,  was  bei  Hesych.  bOotisch  genannt  wird; 
umgekehrt  zu  ^  a6$V)  Gen.  auScu;  S.  1,  6.  Nach  alÜStuc  ging  bei  den  Lesbiem  auch 
d  ßp<Dc,  Schweiss,  st.  6  I5pcuc;  6.  Rpcuc  Herod.  II,  763,  Bergk  adesp.  63.  —  Bö oti s ch  >) 
6  NioufjKÜc,  D.  <I>(XX(u't  (Diphthong  tp  existiert  im  BOot.  nicht),  A.  Ntoufituv.  — 
Dorisch»)  G.  SupaxoO«  Epich.  166.  XapixXou;  Find.  P.  4,  103.  dooc  Epich.  82, 
aber  strengdorisch  ö^  als  *  AYtStöc  Alkm.  23,  col.  II,  6 ;  so  auch  auf  jungen  Insohr. 
der  milderen  Doris  A^fxw;,  KaXXtorcuc,  nach  Analogie  des  Nom.  u.  Akk.  (ebenso  Tenos 
C.  I.  Gr.  2338);  altdelphisch  mit  Ausstossung  Aatöc?  auf  der  Amphiktyoneninschr.  G.  I. 
Gr.  1688,  vgl.  Ahrens,  D.  II,  485;  OiXt6?  t^jai  tat;  xaXac  ix'jXiJ  4irotx(Xametr.  dor. 
Vaseninschrifl  (wohl  v.  Rhodos)  Joum.  of  Hellen,  studies  VI  (1885)  p.  372,  s.  Allen, 
Archaeol.  Instit  of  Amer.  IV,  201;  Dat.  'Ayi^oT  Alkm.  23,  col.  III,  12,  doch  Aoxqi  (von 
dem  Stadtnamen  Aarw)  kret.  C.  I.  Gr.  2554  (Comparetti,  Mus.  Ital.  I,  141  ff.);  A. 
'A^ti^cuv  Alkm.  23, col. II, 24,  vgl.  Schubert,  Mise.  z. Dial.  Alkmans p.  11,  AaTtitv kret. 
Inschr.,  Aaixwv  Phoc,  npaStorcov  Pholegandr.  '£<pY)(*.  dpx*  1885,  S.  266,  doch  Aaxci» 
(die  Göttin)  kret.  2555 , •Aarotiv  st  -<i»v  Kreta  Cauer,  Del. 2  121,  wo  man  früher 
fSlschUch  .4aToiv  las.  —  Ionisch  bei  Herodot  die  Eigenn.  im  Akk.  ouv  (Stein 
LVII  sq.):  'loüv  1,  1  und  2.  2,  41.  BoutoDv  2,  59  u.  s.,  Atjtoöv  (v.  1.  Atjtcü)  2, 156. 
Tipio&v  6.  134.  135  (Küf]>oüv  Hipponax  87);  aber  iteift<f)  8,  111,  tI)«ü  (2«»  v.  l.  3,  106. 
4,  19  zweimal);  «ixtaroüv  b.  Hesych.  wird  ebenfalls  ionisch  sein.  Choerob.  Hdn. 
L.  II,  338.  755  gibt  lir.^ioz  Ar)T6oc  fttr  ionisch  aus;  Hdn.  II,  391  wird  ii6a  als 
ionisch  bezeugt;  nach  anderweitiger  Angabe  (das.  H,  370.  645.  755)  sind  die 
Akkusative  AiqtoIv,  Sair^olv  ionisch  gewesen;  sie  stimmen  zu  £a7r^(t>i  SaTt^oT 
(Schubert  L  c).  Das  ionische  i/jw;  hat  nach  Phot  lex.  p.  49  Pors.  Xenophon 
hftufig  (xaTax6pa>c)  gebraucht,  als  y)a>  Cyr.  1,  1,  5  (wo  indes  unsere  Hdschr.  alle 
lu>),  vgl.  V.  1.  Anab.  2.  4,  24.  3.  5,  15. 


2.    Masculina  auf  o;,  G.  co-oc.  ^) 

6,  Halbgott. 

8.  N.  V. 

r^pco;                   PL  ripiD-tz  (Tlpco;) 

D.  Y]pa)-E 

G. 

TJp(l>-OC    (Tjpco)                 ^pcO-QlV 

fjptO-OlV     (Tjpcpv) 

D. 
A. 

(t5pCI>-0    Tiptp                     ^ptD-Jl(v) 

T)pco-a  U.  Yjpco          7)pco-a;  U.  T)p(i>c 

7)pa)-e 
Tipcue 

An  merk.  3.  Bei  den  (nicht  zahlreichen)  Substantiven  auf  cuc,  G.  cu-oc,  als: 
6  i?ipu);,  6  8<uc,  Schakal,  6  irdtpcuc  und  (ikV]Tpo>;,  Oheim,  nimmt  Curtius  (Erläut. 
S.  50)  als  Stammausgang  of  an,  z.  B.  iratpo/,  N.  irdTpo/-;  und  hieraus  Tratpu);. 
Doch  Iftsst  sich  diese  Meinung,  dass  ein  Digamma  vor  den  Kasusendungen  gestanden 
habe,  keineswegs  erweisen.  Wenig  zuverlässig  ist  die  Schreibung  -^puticov  in  dem 
Testam.  der  Epikteta  C.  I.  Gr.  2448  (einmal  auch  -^ptocuv  das.,  femer  ^pcoai);  die 
alte  Inschrift  von  Mykene  Röhl  I.  Gr.  ant  29  hat  HEPOOX  =  TJpcöoc 

An  merk.  4.  Einige  dieser  Wörter  springen  in  einzelnen  Kasus  aus  der 
dritten  in  die  zweite  attische  Deklination  über  (vgl.  §  139).  Bei  Homer  ist  iQpip 
IL  Tj,  453.  Od.  ft,  483  durchaus  nicht  sicher,  da  besser  iQptu't  gelesen  wird,  vgl. 
-^pcooc  Ci  303;  attisch  ^pcp  (wohl  Kontraktion)  Moeris  176,  Ar.  Av.  1490,  der 
Komiker  Plato  bei  Athen.  10,  442,  a  (174  K.),  auch  att  metr.  Inschr.  der  Kaiser- 

1)  Meister  I,  269.  —  2)  Ahrens,  Dial.  II,  238.  —  3)  Vgl.  v.  Bamberg, 
Zeitschr.  f.  G.-W.  1886,  Jahresber.  28  f. 
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zeit,  Meisterhans  p.  109';  der  Gen.  auf  <d  findet  sich  bei  Dem.  19,  §  349  xoü 
T)pa>  Tou  {arpoO;  auch  Inschr.,  doch  öfter  iQp«»oc;  der  Akk.  bei  Homer  nur  ^p«a 
oder  ^po:  ^pai'  'A^priarov  IL  C,  63,  vgl.  ^,418.  Od.  X,  590  (Ap.  Rh.  2,  766  ^p« 
Versschluss,  Rzach,  Stud.  z.  A.  Rh.  85),  Sjmö'  Mv  Od.  ß,  736,  attisch  iljp«  (ThonL 
Mag.  p.  169)  und  (Kaiserzeit)  iQpcoa  Inschr.,  fipcoa  auch  Plat  L^.  5,  738,  d  (wo 
ripco  Hiatus  bewirken  wfirde),  Dem.  Ck>r.  180  nach  S  mit  ▼.  L  {pio;  ilipoo  z.  B.  PL 
Giv.  3,  391,  d.  Min.  319,  b,  und  bei  den  Spftteren;!)  aber  ^pcDv  Aristoph.  fr.  283 
Dd.  (bezweifelt  von  Rutherford,  Phryn.  p.  248),  Herodot  1,  167  (neben  ^pio« 
2,  143.  6,  69);  über  den  Akk.  PL  und  G.  Du.  s.  Anm.  5.  —  M(v»c,  G.  MNot-o« 
Od.  X,  321.  p,  523.  Her.  3,  122  (m.  d.  V.  M(v«).  Ps.  PlaL  Min.  321,  b  (M(v<d  EL). 
M(v(o  Her.  1,  171.  173.  Aesch.  Gh.  618.  Xen.  Gomment.  4.  2,  33.  Plat  Leg.  1. 
624,  b.  Ps.  PL  Min.  318,  e,  D.  MNcp  Ps.  PL  Min.  319,  d,  A.  MCvoi-a  n.  v,  45a 
Od.  X,  568,  M(vcuv  n.  £,  322  nach  Aristarch  (s.  Spitzner  und  Bekker  ad  h.  U 
M(vo)  nach  Zenodot,  andere  v.  1.  MNoiva;  MCvcoa  Nauck,  und  so  Syr.  Pahmps.), 
Her.  7,  170.  171  (v.  L  M(vcwv  M(vco)).  Ps.  PL  Min.  318,  d  und  319,  c;  von  itdrpoK 
D.  irdTptp  Pind.  P.  6,  46.  Her.  6,  103,  A.  irdtpcuv  Her.  4,  78.  9,  78  (icdTpma  Stesich. 
17  b.  Eust.  316,  16);  aber  (AVjxpmc  geht  nach  der  HL:  (iiVJTpoi-oc  (pidtpcooc  Pind.  0. 
9,  68),  piVJTpujT  Oidtpcut  Pind.  J.  6,  24  und  pidtpfp  N.  4,  80),  (iiVjtpwa  IL  ß,  662. 
Her.  4,  80. 

An  merk.  5.  Den  kontrahierten  Nom.  PL  i^poic  st  '^pwec  gebrauchte  einmal 
aus  metr.  Bedürfnis  Aristoph.  (Dmd.  fr.  134)  nach  Ghoerob.  Herodian  U,  341,  Thom. 
M.  169.  Phryn.  158.  VgL  im  Jungattischen  ol  xdXco«,  al  aXcu;,  §  114,  Anm.  1.  Für 
den  Akk.  schreibt  Phryn.  die  zweisilbige  Form  i^poic  vor;  in  unserer  Überlieferung 
freilich  ist  die  dreisilbige  Form  i\po>a;  häufiger,  z.  B.  Thuc.  4, 87.  Xen.  Gyr.  3. 3,  21  u.  21 
Antiph.  I,  §  27;  hingegen  toüc  i)pcuc  Aesch.  Ag.  510.  Lucian.  enc.  Demosth.  4  u. 
andere  Spätere.  Bei  Homer  u.  s.  w.  nur  iipcocc,  Y)p(uac;  H^dlTputtc  Pind.  OL  6,  77. 
—  Im  Dual  findet  sich  vjptpv  altatt  Inschr.  (G.  I.  A.  IV,  3),  doch  wohl  nach  der 
II.  attischen  Deklination. 

An  merk.  6.  Nach  Priscian  VI,  §  70  sollen  die  Syrakusaner  ^ptov  st  r^ptK 
gesagt  haben;  er  führt  eine  Stelle  aus  Sophron  an,  in  der  nach  Ahrens  dial.  II, 
p.  241  nap'  '^pcüvcooc  zu  lesen  ist  (was  bessere  Hdschr.  bestätigt  haben).  Sowie 
aber  aX<u;,  Tatitc,  xu^tuc  in  die  Flexion  auf  -ouv-oc  übergehen,  ohne  im  Nom.  daram 
aXiuv  u.  s.  w.  zu  lauten,  so  ist  mit  Ahrens  anzunehmen,  dass  der  Nom.  auch  bei 
d.  Syrak.  Y]p<u;  gelautet  habe,  die  Flexion  aber  <uvoc  u.  s.  w.  gewesen  seL 


§  130.  Anomala  der  dritten  Deklination,  d.  h.  diejenigen  Substantive,  deren  Flexion 
von  den  oben  angegebenen  Regeln  abweicht 

TaXa,  t6,  Milch,  St.  7aXaxT  (daneben  ^XaY-ea,  vgL  d.  Hom.  tö 
•yXaYoc,  Milch),  G.  ^oXaxT-o;  u.  s.  w.,  PL  D.  YaXogi,  Plat.  Leg.  10.  887, 
d;  XT  masste  im  Nbm.  nach  §  57,  III  abfallen.  Die  Grammatiker 
(£astath.  Od.  1761,  38,  s.  auch  1818,  24)  führen  noch  die  Flexion 
7aXa,  ax-oc  u.  B.  w.  an,  und  so  hat  Dindorf  in  Pherekrat  b.  Athen.  6. 
269,  a  (frg.  108,  18  K.)  ^iXan  emendiert,  vgl.  7aXaTodp^|jLftova  Antiphin. 
52,  4  (cod.  ^aXaxTodp.).  Eußtath.  1627,  43.  1761,  10  föhrt  aus  dem 
Grammatiker  Aristophanes  t6  ^dXo,  tou  7aXa  an. 

1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  159. 
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r6vu,  tlf  gSna^  sk.  ^itnu^  goth.  kniu.  Knie  (über  nrgr.  ^ivu  O. 
PL  7CUVCDV  [He87ch.]8.  Ficky  Bzz.  Btr.  I,  59)  und  $6pu,  tö,  Baamstamm, 
Speerschaft;  Speer^  sk.  däru,  Holz^  goth.  triu^  Baum,  1.  vern  (aus  dvera^ 
8.  AhrenS;  Progr.  1866,  8.  15);  längerer  Stamm  yovot,  dopar  (d.  i. 
7ov/-aT,  8op/-aT);  werden  in  der  attischen  nnd  gewöhnlichen  Sprache  so 
flektiert:  ^ovat-od,  76vaT-t;  PI.  ifivoct^a,  ^ovoIt-cov;  ^iva-at;  D.  f^vaT-ii 
70vdit-otvj  66paT-0C;  66paT-ij  PI.  56paT-a;  8opdiT-<Dv,  $6pa-at|  D.  $6paT*e, 
SopdT-otv.  In  den  übrigen  Mundarten  und  in  der  attischen  Dichter- 
sprache kommen  folgende  Formen  vor: 

G-.  7ouvaT-oc  b.  Hom.  nur  11.  7;  591,  Her.  2;  80;  mit  Ersatzdehnung 
für  Digamma;  70UV-6;  (d.  i.  70V/-6C,  ^ovuoc,  vgl.  lat.  tenuis  tenvis) 
IL  X;  547.  Od.  T;  450;  vgL  Apoll,  de  synt.  p.  342;  Herodian  II, 
768.  771, 
PL  N.  A.  V.  76VV0  AeoL  per  assim.  st.  76V/0;  ^)  76va  Alkaios  39  Cjkt.; 
^ouvara  IL  S;  176  u.  s.  oft,  Hes.  Op.  587  u.  s.  Her.  1,  199.  3, 
103.  5;  86;  auch  Soph.  0.  C.  1607;  7ouva  (aus  ^iv/a,  vgl.  genu-a) 
D.  C,  511.  £,  437;  T;  354  u.  s.  w.,  auch  b.  Eur.  Ph.  852  ^oov' 
nach  der  Emendation  Porsons  st.  70ÜV.  2) 
G.     7oüv(£t-<dv  Her.  1,  112.  9;  7.  Eur.  Hec.  752.  839,  Andr.  529.  860. 

76VCDV  st.  76VVC0V  äol.  Sapph.  44. 
D.     7o6vaai(v)  IL  i,  455  u.  s.  w.  Her.  4,  152.  7;  88.  132.  Pind.  I.   2, 
26.  Eur.  SuppL  285;  st.  7ouva[(T(ji  II.  i;  488.  p;  451.  569  wird  jetzt 
mit  Aristarch    7ouve!jai    gelesen;^   obwohl   sich    auch  7ouva99i  aus 
-oT-ai  (vgl.  \pi9uiy  Toaoi)  erklären  Hesse;  vgl.  $oupc99t. 
(N.    8oüpai    Antiphil.    Byz.,    s.    Bergk,    Lyr.    lU*   p.    741;    Hdn.   11, 

281  u.  s.) 
O.  6oup6c  (d.  i.  oop/6;;  mit  Ersatzdehnung  für  Dig.)  II.  7;  61.  78.  b, 
494  u.  s.  (nie  Söparoc);  8oupotToc  Pind.  P.  4;  38;  8op-6;;  immer  die 
Tragik.,  nicht  döpaxo«.  A6psoc  führt  Herodian  II,  940  L.  an,  vgL 
Dat.  $6pet,  PL  66pT). 
D.  8oüp{  n.  a,  303.  7;  436  u.  s.  Pind.  0.  6,  17.  N.  9,  26;  6op{  Pind. 
I.  4;  47.  7;  53;  die  Trag,  nach  Bedarf  des  Verses  Sopi  und  86pct 
(nach  aarei);  letzteres  z.  B.  Soph.  OC.  620;  4)  auch  (in  e.  aus 
Achaios  entlehnten  Wendung)  Ar.  Pac.  357;  vgl.  Choerob.  Herodian 
U,  768  f.;  8opi  auch  in  der  Prosa  in  den  militärischen  Redens- 
arten  8opl   4Xo>v   Thuc.    1,    128.    8opt   2xTi^<ravTo  4,    98;    SopidXoiToc; 


>)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  57;  Meister,  D.  I.  143.  —  2)  Auch  von  Her- 
mann, Opuscll,  p.  193  gebilligt  —  3)  s.  Thiersch,  H.  Gr.  §  197,  54;  Spitzner 
ad  II.  i,  488.  —  *)  S.  Eilend t,  Lex.  Soph.  v.  Wpu;  Eichler  de  form.  epic.  in 
Aesch.  atque  Soph.  p.  19 f.;  Dindorf  Lex.  Aesch.  v.  56pu  (der  bei  Soph.  aus- 
schliesslich S6pci  für  richtig  hält,  während  Aesch.  und  Eurip.  beide  Formen  gebraucht 
hätten). 
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öoupaTt   Od.  e;  371;   auch  Soph.   Ph.  721  im    Gh.,  aber   $6pQcn   ist 

den  Tragikern  fremd. 
PL     N.  A.  V.    Soupara   II.    ji,    36    u.   8.;    b.  Herodot  Soopata    1,    79    u. 

dopara    7,    89.   224.    9^    62;   doupa  II.    ß,    135   u.    8.;    Upr^    Enr. 

Rhes.  274. 
G.     Soupcüv  n.  yj  243.  Od.  p,  384;   d6pcDv   (fal8ch  emendiert  in  Sopcov) 

b.  He8ych. 
D.     ßoopewi  II.  ji,  303.  Od.  d,  528;  $o6pa<ii  Her.  1,  172,  Wpaai  7,  41. 

135.  211. 
Du.  6oüpt  IL  7,  18.  X,  76.  ji,  298  u.  8. 

Tüvi^,  ^,  Weib,  G.  (von  St.  ^uvatx-,  vgL  Nom.  im  Kompos.  dTuvatJ 
Soph.  fr.  5  Dd.)  ^uvoix-ic,  D.  7üvatx-i,  A.  ^uvaik-a,  V.  ^uvai  Eur.  Med. 
1274.  PL  7ovaix-e;,  pvcix-ciov,  7üvaiji(v),  7üvatx-oc,  D.  ^uxaix-E,  7üvaix-orv, 
Auch  von  der  regelmässigen  Flexion  finden  sich  Beispiele  b.  att.  Komikern: 
A.  7üvV,  7üva;  Pherekr.  b.  Herodian  II,  218.  753  (fr.  91  Kock),  N. 
PL  7t>va{  Philippid.  in  den  Adoniaz.  (2  K.)  b.  Bkk.  An.  1,  86,  Menand. 
(?  8.  fr.  848  K.)  b.  Herod.  L  c;  der  Vok.  »  ^ov^  b.  Alcae.  com.  (32  K.) 
Herod.  1.  c.  Statt  70 vi^  sagten  die  Böotier  ßavd  (Korinna  21),  G. 
ßavT)x6;;  als  dorisch  wird  7avd  (Akk.  7avdiv)  angegeben,  Ähren s,  D.  11, 
241,  während  wir  anderweitig  nur  7üvd  7ovatx6;  finden  (7ovdi  auch 
thessalisch). 

Anmerk.  1.  Die  Betonung  ist,  gegen  die  sonstigen  Regeln,  mit  der  von 
M\p  harmonisch  gemacht:  N.  7üvi/)  —  divy;p,  G.  7üvaix6c  —  div8p6;,  A.  Yüvatxa  — 
ofvSpa,  V.  76vai  (für  76vaix,  s.  §  71,  4)  —  avep  u.  s.  w.  —  Bova  (7avd)  und  juWi 
einigen  sich  in  der  Grundform  7/avd,  goth.  quinö.i) 

Zeu-c  (entst.  aus  Aj^^-^y  s-  §  ^h  h  ^S^*  ^^-  djäu-s,  Himmel, 
Himmelsgott),  2)  böot.  Aeo«  Ar.  Ach.  911  (§20,  A.),  Vok.  Zeo;  von 
d.  kürzeren  St.  hif  (ohne  s,  mit  vokalischem  i  und  konsonantischem  n): 
(N.  Au  Rhinth.  Herodian  I,  402.  II,  613.  674.  698,  911,)  G.  Ai-<Sc  (st. 
A1/-6;,  sk.  div-as),  D.  A1/-1  (sk.  div-i)  auf  e.  alten  argiv.  Inschr. 
Boeckh  C.  L  Gr.  I.  nr.  29  =  D.-L  3263,  gewöhnlich  An',  M  Pind.  0. 
13,  102  u.  s.,  auch  auf  d.  Helm  des  Hieron  I.  Gr.  ant.  510  =  D.-I. 
3228,  A.  Ai-a  (d.  i.  Ai/-a,  sk.  div-am).  Neben  dieser,  zum  Sanskrit 
merkwürdig  stimmenden  Flexion  finden  wir  noch:  G.  Ztjvoc,  D.  Zr,v(,  A. 
ZTJva  Hom.  (Z^v'  am  Ende  des  Hexam.  IL  d,  206.  S,  265.  o»,  98;  Zijv 
G.  Hermann,  vgl.  unten  Aav,  G.  Meyer,  Gr.2  314),  Pind.,  Trag, 
(Zav<^<  b.  Eurip.  Hippel.  62  kaum  richtig,  s.  Weidgen,  Diss.,  Jena 
1874  p.  27),  Aristoph.  nur  in  Beziehung  auf  Stellen  der  Trag.,  z.  B. 
Nub.  564;  Plat.  Grat.  396  bloss  wegen  der  Zusammenstellung  mit  Ci)v; 

1)  Vgl.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  172;  Curtius,  Et.«  S.  175.  714.  —  ^  VgL  über 
die  Flexion  Collitz.  Bzz.  Btr.  X,  47  ff.;  Brugmann,  Gramm.  115». 
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auch  kret.  mit  t;  Arjva  T^va  Tt^v«,  doch  auch  Tavo  (G.  Meyer,  a.  a.  0.); 
auf  Kos  Zir|v{;  Zav6«  Zav{  die  Jüngeren  lonier"  (Lyriker)  Herodian  I, 
394 f.  U,  642  (Bergk,  Lyr.  III,  Adesp.  82),  dor.  Philoxen.  b.  Athen. 
643,  b;  Theokr.;  dazu  Nom.  Zav  „spätere  Aeolier"  Herodian  I,  394. 
II,  642;  A^v  ders.  I,  395,  II,  911;  Aav  böot.  ders.;  Z^v  „ältere  lonier** 
Herodian  H,  642  (Bergk,  Lyr.  Adesp.  78);  femer  Zi^c  (Andere  wollten 
ZtiO  Pherekyd.  Syr.  Her.  I,  402.  E,  911,  aber  Zdfc  ders.  b.  Clem.  AI. 
Strom,  p.  621,  a.  Eustath.  1387  (d.  Gen.  war  bei  ihm  Zyjvic;  vgl. 
(tU  fiv6<);  anderweitige  Flexion  Za;  Zdivroc  od.  Zavrö;  (wie  aidl;  ordvTo;) 
Herodian  I,  410.  H,  633.  635.  648.  674.  Der  Akk.  ASv  kommt  bei 
Theokr.  4,  17.  7,  39  (18,  25)  vor  (vgl.  oben  Z^v);  über  die  Herleitung 
dieser  Form  von  Zeus  (nicht  von  8a  =  ttj)  s.  Ahrens,  Philol.  23, 
206  f.;  der  auch  «psu  Sa  u.  dgl.  (alsYokat.)  hierherzieht;  Zeüv  d.  lambogr. 
Aeschrion  Bergk,  Lyr.  11*,  518  mit  v.  1.  Zrjv,  s.  auch  Eustath. 
Od.  1387,  28.  —  Plur.  ACe«,  AicSv,  Awf,  Afac  führt  Ael.  Dionys.  bei 
Eustath.  Od.  1384,  47  sq.  an  (att.  Komiker),  Au;  xal  Z^vec  Plut.  mor. 
p.  425,  e.  f. 

ei|jLic,  ii,  Göttin  der  Gerechtigkeit,  und  öIjai;,  ^,  Recht,  G.  Bi\kiaxoz 
äoL  nach  d.  Scholl,  ad  Od.  ß;  68,  so  Blptim  thessal.  Inschr.  D.-I. 
370  vgl.  D.-LBd.  I,  p.  386;  s.  auch  D.-I.  1557  (Prellwitz;  thessal.); 
b.  Pind.  G.  ei|jLtT-oc  0.  13,  8.  A.  8ljiiv  P.  11,  9.  PI.  dljiiT-e;  0.  11' 
25.  H[U99is  P.  4,  54;  b.  Hom.  und  Hesiod:  G.  eifi-mo;  Od.  ß,  68.  D. 
eiftwii  n.  0,  87.  A.  bi[>.t9xa  II.  i,  761.  eifwora  II.  ü,  4.  eijiiv  Hes.  Th. 
16.  135.  901.  PI.  OiixKjTs;  Od.  i,  112.  ic,  403.  G.  öepLiorlcüv  Hes.  Th.  235 
mit  Syniz.  (Var.  dsfifarcovy  defiioracuv)  wie  von  e.  Nom.  ftefiiarT).  A.  Olpttotac 
II.  a,  238.  ß,  206  u.  s.  Hes.  Th.  85.  Op.  9.  221;  b.  Herod.  2,  50 
eifiio«;  att.  dipiu  Soph.  00.  1131.  ei|w8-oc  Aesch.  Pr.  18,  eipiiv  Aesch. 
Eum.  2,  OI|wv  Aesch.  Ag.  1431.  Soph.  Tr.  810,  V.  e£|jLt;  nur  PI. 
Civ.  2.  380,  a  ÖIjiito;  absichtlich  in  altertümlicher  Form  (vgl.  Pind. 
J.  7,  31). 

An  merk.  2.  In  der  ^wohnlichen  Sprache  blieb  dieses  Wort  als  Appellativ 
nur  in  der  Redensart:  ^i(Atc  iar((v),  fas  est,  es  ist  erlaubt,  im  Gebrauche,  und  zwar 
indeklinabel,  als  PI.  Gorg.  505,  d  oiihk  touc  fA.60ou;  ^aol  fjura^ü  difxic  clvai  xara- 
Xedreiv  (ubi  v.  Stallb.).  Soph.  GG.  1191  tSor«  ivrfii  .  .  .  »ifjiic  oi  7'  clvat  xclvov 
dvTiSpav  xaxcuc.   Aesch.  Suppl.  535  iidxcpa  xax   f^^pav  tJ  t6  fji9)  ^Ipiic  X^Yeic;^). 

Kd^ä,  xhf  Haupt,  e.  poet.  Wort,  in  der  Prosa  erst  bei  den  Späteren. 
Bei  Homer  und  Hesiod  finden  sich  folgende  Formen: 2) 


1)  Vgl.  Buttmann,  Gr.  I,  §  58.  —  2)  Vgl.  für  die  Zurückftthrung  der  Formen 
Siegismund,  Gurt.  Stud.  V,  146 f. 
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8g.  N. 

xdpTj 

G. 

xpasT-oc 

xpäT-6« 

xdfp>)T-oc 

xapi^aT-o; 

D. 

xpaar-i 

xpaX'l  (xparea^i  §  135) 

xdpT)T-l 

xapi^aT-i 

A. 

xpaT-a  Od.  ft,   92? 

xapT) 

PL  N. 

xdipä  h.  Ger.  12 
(aus  xdpa-a) 

xapi^a-xa 

xdpT)v-a 

G. 

xpar-cov 

xap'^^v-ov 

D. 

xpä9{ 

A. 

xpät-a  Od.  d,  92? 

Ausserdem  kommt  noch  vor  der  Akk.  xap  IL  ir^  392  im  xdp,  kopf- 
über,   praeeipiti    cursu,    u.   dlvd  xcüp    (dydfxap)  Kopf  aufwärts,   Hippokr. 
(Gegens.   xarcoxdipa),   8.  Spitzner  ad  IL   L    d.   KpT)-   erscheint  in  xotg^ 
xp^ftev   (Aristarch.;   v.  L  xat'  oxpT)dev)  IL  tt,  548;   unzweideutig   Od.  X, 
558.  hymn.  Ger.  182.  Hes.  th.  574.  dnö  xp^dev  id.  sc.  7,  s.  La  Roche 
z.  IL  L  c;  desgL  im  Kompos.  xpi^-8e{ivov.    Dagegen  xapai,  xpai  in  xapaißapav 
(Pherekr.  218  K.),  xpat-itdlXT].  Die  Form  xpdlTeff-ftlL  x,  146  setzt  einen  Nom. 
t6  xpdto;  (St.  xporej)  voraus,  s.  unten  §  135;  der  Akk.  xpar-a  Od.  0,  92 
a^  '06u7euc  xaxä  xpara  xaXo^^dpievo;  7oda9xev  wird  von  Thiersch  und  Anderen 
für  den  Acc.  S.  masc.  gen.  gehalten;  Kühner  dagegen  fasst  es  alsplural. 
Neutrum,  wie  Pindar  fr.  8  (3  Boeckh.)  b.  Eustath.  in  Od.  1715,  63  tpux 
xpSxa  sagt.  1)   Über  die  Betonung  von  xpdfTcDv  vgl.  unten  §  134.  Den  Nom. 
6  (^)  xpdc  hat  Simmias  Rhod.  b.  Herodian  I,  399  (über  das  Genus  vgl 
dens.  I,  352.  II,  632)  gebildet;  ebenso  zu  den  Formen  xapTJocroc  u.  s.  w. 
Antimachus  b.  Bekk.  An.  III,  p.  1386  (vgl.  Herodian  I,  391)  den  Nom. 
xdipT)ap.    Statt  xparö;  IL  a,  530  las  Zenodot  xpTjx^c.    Die  übrigen  Dichter 
haben  folgende  Formen  gebraucht:  N.  xapä  Pind.,  Trag.,  überhaupt  poet, 
t6  xpoiTa  Soph.  Ph.  1457  toäiiöv  Wy^^TQ  xpax  iv86jiüxov;  G.  xp5T-6c  Trag,; 
D.  xdlp?  Aesch.  Eum.  176.   Soph.  OC.  564.  El.  445.  Antig.  1272.  xpan 
Pind.,  Trag.;  A.  xdpa,  tö  xpaxa  Soph,  Ph.  1001  xpot'   Iji6v  t68'  aöiuo. 
OR.  263  vüv  8'  iz  TÖ  xtfvoü  xpar'   ivi^Xaö'  ^  toxt).  Ant.  764  Toipiöv  irpo^ 
6<j/ei   xpat'  Iv    Ä^daXfioTc   6p<3v;  aber  Ph.   1207  xpox    ditö   iravra  xai  apftpo 
Tlpico  yzpi  erscheint  es  als  Mask.,  doch  gut  Bergk  xpata   xat   opV  M 
icivra;    unzweideutig  t6v  döv  xpaxa  Eur.   Archel.  fr.  243  N.;   zweifelhaft 
£avdöv  xpaTa  Phoen.  1159.  xpaxa  auXdiaac  MeSoiaa;  Pind.  Pyth.  12,  16;  PL 
Tp{a  xpaxa  Pind.  fr.  8  (3  Boeckh.);  A.  xpaxa;  Eur.  H.  f.  526.  Ph.  1149,  xpat« 
Soph.  OC.  473  (oder  A.  Sg.?).  Als  Fem.  Theogn.  (Mimnermos  wie  es  scheint) 
1023  xapig  (Accent?),  b.  Spät,  von  Calimach.  ab  öfter  xapi^,  ^;,  %  i^v  (Accent 
Herodian  I,  341.  353.  II,  102),  auch  xdpav  Anacreontea  50,  9. 

1)  Auch  Ahrens,  Formenlehre  §  35,  A.  1  ist  dieser  Ansicht  und  yer|^eicbt 
die  Plur.  iTp6au)iia,  axifita  von  Einer  Person. 


§  130.  Anomala  der  dritten  Deklination.  461 

KXt{-c,  ^,  clav-i-8,  xXei8-6;,  xXei6-{,  A.  xXeT8-a  Sp.,  att.  xXei-v  z.  B. 
Andoc.  1,  61.  Dem.  18,  67;  xXeT8-ec,  A.  xXeiS-a;  Sp.,  att.  xXtu,  Bk.  An. 
48,  7.  101,  19;  altatt.  xX^^  Soph.  0.  C.  1053  (Gh.),  xX^5-6<;  8.  Tr. 
1035  (wo  in  den  Ausg.  xX^öoc  betont  wird),  A.  xX^8-o,  xX^8-o<;  Aesch. 
Eum.  827,  Ar.  Th.  976  Ch. ;  die  attischen  Insclir.  zeigen  schon  nm  400 
xXcfc  nb.  xXiQc  und  später  nur  et,  Meisterhans  28^  (doch  T)t  Delos  279 
V.  Chr.).  Dor.  xXat-;  (urspr.  xXä/-£-;,  clav-i-s),  xXöfd-tc  Pind.  P.  9,  40, 
aberxXäiS-ac  ib.  8,  4,  kontr.  xXqi$-a  (nicht  gut  xXatSa)  Callim.  Cer.  45;  aber 
im  gewöhnlichen  Dorismus  mit  Outturalstamm  Nom.  xXq[;  Theokr.  15,  33,  G. 
xX^x^;  A.  xXqlxa  PI.  G.  xX^tuv  A.  xX^xac  Inschr.  v.  Andania  (Dittenb.  Syll. 
388,  92.  93)  und  Epidauros  (D.-I.  3325)  v.  110.  221  u.  s.);  i)  altion.  xX^jf-;, 
xXijiö-o;,  A.  xX7|V5-a,  D.  PI.  xXT)t$-899iv  u.  xXTji-ai;  neuion.  KXiQiBec  (xXrJi^e;, 
xXT){$e;  Hdschr.,  Messung  und  Betonung  unsicher)  Hdt.  5,  108. 

Ku(i)v,  6,  ^,  Hund,  6.  xov-i;,  D.  xov-f,  A.  xuv-o,  V.  xuov  (Lex.  Seguer. 
p.  105  CO  xüCDV  dtÄToij  CO   ApyrLiZTZQz    Aji^iTpoiovi) ;  PI.  x6v-ec,  xovcov,  xoai,  xuv-ac 

Anmerk.  3.  Fttrdie  alte  Stammabstufung  in  diesem  Worte  Tgl.  das  indische 
^v&  Nom.,  ^van  Vok.,  6.  Qunas  u.  s.  w.,  vom  kurzen  St.  Qun  =  xüv. 

Alle'  aXet<{;ev  Od.  C;  227,  sonst  immer  in  Verbindung  mit  ikaitp: 
^Xei^^av  X(ic'  iXaiip  IL  <7,  350.  Od.  t,  505.  dXeii|/q[pL^vco  Xik  iXalt^  IL  x,  577; 
80  XP^^^^i  x?^^^^^^^  ^^^'  ^*^V  0^-  Ti  4ß^  ^*  ^'  Hes.  Op.  522  sq.;  ^krfi* 
aXXo  Ti  itiov  )krfik  Xtea  i^ov  Hippokr.  VIII,  322  L.  IXa{<|)  xp'«v  XUa  324. 
T(p  |A.6p({>  T(p  ^o6{vcf>  dXet^ea&ai  X(ica  326.  diTo8tjvTe<  Xiira  y^txä  toü  7U|ivaCe- 
adai  i^Xe{i|»ovTo  Thuc.  1,  6.  4,  68. 

Anmerk.  4.  Nach  Herodian  (I,  351.  II,  220.  631,  Eustath.  z.  Od.  6,  215 
ist  T&  Xina  (vgl.  t6  aXeicpa)  ein  verstümmeltes  Neutr.,  für  X(irac  (X(icac,  aoc  erst 
Aretäus);  Buttmann  I,  §  58  erklärt  es  fOr  einen  verstümmelten  Dativ  (eig.  Xdrat 
Xlitai)  zu  t6  Xhca  6.  ao«;  Kühner  hält  das  Homerische  X(tc  ftü:  den  Dat  zu  einem 
verschollenen  Nom.  Xt^.    Die  Gebrauchsweise  ist  durchaus  adverbieli. 

Mbu,  6,  Monat^  äoL  nach  Scholl.  IL  t,  117.  Eustath.  1174,  20, 
böot.  n.  d.  Inschr.  (Meister,  DiaL  I,  222),  aber  auch  ion.  u.  att., 
8.  unten;  St.  {jltjvj,  vgl.  1.  m§ns-is,  G.  äol.  pLTJjw-oc  auf  den  lesb.  Inschr. 
2166,  34  =  DiaL-Inschr.  214,  39  st.  ix^va-o;  (s.  oben  §  66),  D.  pl. 
(ii^vveff(ff)t  D.-I.  213.  12  f.,  später  |x^vo«;2)  dor.  (d.  i.  strengdor.)  jai^^ 
(tab.  HeracL  B.  1),  aber  jiei';  milddor.,  D.-I.  3052  (Kalchedon).  3199 
(Korkyra),  G.  jwr|v6c  u.  s.  w.,  D.  pL  jiiQVdi  Gortyn;  jidv  führt  Herodian  II, 
357  als  dor.  u.  äoL  an;  böot.  ist  aber  ebenfalls  pietv^c  (ei  =  T))  u.  s.  w., 
auch  eleisch  G.  pnQvöp,  arkad.  A.  (t^va;  so  auch  att.-ion.  fi7)v6;,  D.  piir]v-{, 
A.  jt^v-a  u.  s.  w.  Die  Form  p.e{«  findet  sich  auch  IL  t,  117.  h.  Merc. 
11.  Hes.  Op.  557.  Pind.  N.  5,  44,  neuion.^  z.  B.  Anakr.  fr.  6.  Herod. 
2,  82,  und  so  auch  attisch  PL  Tim.  39,  c.  Cratyl.  409,  c,  und  bei 
Späteren; 3)  es  ist  also  dies  als  ursprüngliche,  und  {ii^v  (z.  B.  Demosth. 

1)  S.  Ahrens,  dial.  U,  p.  140  sq.  —  2)  S.  Abrens,  Dial.  I,  p.  51  und  II, 
p.  503;  Meister,  Dial.  I,  68  f.  138.   —  3)   s.  Lobeck,   Paralip.  p.  92.   Etym. 


462 


Anomala  der  dritten  Deklination. 


§  130. 


3y  4)  als  spätere  Bildung  nach  d.  cas.  obl.   anzusehen.    Rätselhaft  (uu; 

auf  e.  eleischen  Inschr.  D.-I.  1151,  15;  vgl.  Meister  Dial.  U,  39.  317. 

Noüc,  ^,   nav-i-8,   Stamm  vä/,   vio,   woraus   vao   (att    vauc,   Hom. 

vao^i,  Nao9ixdia,  NauvC&ooc  u.  8.  w.;  Herodot  vauap^^v]  u.  s.  w.,  Stein  LXXIV). 


^^^ 

Lesb. 

Dor. 

Altion.  u.  ep. 

Neuion. 

Att 

8.  N. 

vau; 

vao;,  va«  ^) 

vTjuc  (vTiüc,  veo;)  2) 

vT)u«  (veoO^) 

vao« 

G. 

va-o;  Ale.  19. 

vä-6; 

ve6;3) 

ve6; 

vt(!>« 

D. 

vai  Ale.   18. 

v5i,  v$l) 

v^t 

vrjt 

v^' 

A. 

vaUv 
vavl) 

vfa«) 

via 

vaüv 

P.  N. 

vaec 

vi.« 

vi«« 

v^«) 

G. 

väcov 

VTJcSv 

veolv 

vau^i(v)  §  135. 

ve«üv 

VtlüV                 1 

D. 

v(£e<j<jt  Ale.  79. 

vae99i 

vTjoaf  (veoai)^ 
voü9t(v)  §  135. 

VTJUof 

(v.oa{) 

vauot            1 

A. 

vaac 

viac 

via«*) 

vauc 

Dual. 

1  veotv^ 
Thiic.4,8. 

Gud.  383,  41:  jacI;  (ja-^c  Ähren s)  Auipixöic,  f*^«  (f*elc  Ahrens)  ^Atrnuuc  xal  fit;v 
xoivcuc 

0  Die  Gramm,  (so  Her.  I,  328.  400.  II,  553)  erwähnen  als  dor.  vac  und  vä>> 
(Ahrens  II,  243),  was  sich  zu  ß(5;,  7pafV)c  (arkad.  f.  ^paf^tOi)  stellt;  bei  Alkman  fr. 23, 
col.  III,  27  scheint  man  zwischen  vät  und  v^  geschwankt  zu  haben.  —  2)  ^fi6c  yvtd 
wird  von  den  Grammatikern  erwähnt  (Her.  I,  229.  401.  H,  553,  vcuoC  bestimmt  als 
Homerisch);  anderseits  (Hdn.  II,  391)  vfjüc  wie  Tp^üc,  indem  t^u  als  Diphthong  ausser 
im  Augment  (tjuSaiv)  nicht  vorkomme.  Also  schrieben  diese  Grammatiker  bei  Homer 
veuc  veüo(.  Vgl.  (neuion.)  YpiOc  tP^^c  oben  §  128  b,  5.  Über  die  Betonung  vr^uc  wie 
7PT}uc  8.  §  128,  4.  Mosch.  2,  104  oldi  re  v^Dc  ist  von  den  Hsg.  (mit  Recht?)  in 
oW  T  ivTi^jc  geändert;  Akk.  vr^tiv  hat  Apoll.  Rhod.  1,  1358;  Akk.  PL  vtjüc  Demosth. 
Bithyn.  (Hexam.)  im  Et.  M.  437,  48.  —  3)  s.  Spitzner  ad  TL,  o,  704.  Das  f  für 
7]  setzt  das  Verschwinden  des  Digamma  voraus,  vgl.  'Axploc,  nvjXcUT^c.  —  *)  Od.», 
283  mit  Syniz.:  via  f*<v  |i.ot  xazia^tM,  wofür  Ahrens  fP^  p.  9)  vtj'  dji-^v  fioi  h^ 
vermutet  —  &)  Ausser  den  angeführten  Formen  kommen  bei  Herodot  an  sehr 
vielen  Stellen  auch  altionische  vor:  vt)6;,  vrja,  vtjäv,  vrja?,  und  zwar  ohne  Variante, 
so  dass  es  misslich  scheint,  dieselben  mit  Bredov  de  dial.  Her.  p.  261  sq.  xo 
ändern.  Auch  der  att.  Akk.  PL  vauc  steht  ohne  Var.  6,  46,  obwohl  wenige  Zeüffl 
zuvor  vlac  steht;  ferner  vccuaoixoi  3,  45.   —   ^)   AI  vaCc  und  xac  v^ac  bei  den 
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Ou«,  TÖ,  Ohr,  im  strengeren  Dorism.  m^  Theokr.  11^  32,  a>ad' 
(jetzt  cD/ad'  Bergk)  ^Tatpcov  Al^m.  41  nach  Bergks  Verbess.  st.  cutcü  0' 
4t. y  vgl.  d.  Dor.  (i)aTm97)a<tt  Hesych.  =  dxouaoiiat,  coaaiv,  coaxo,  2co>ßel[Sia 
=  Ivcbxia  lakon.  Hesych.  (Digamma  anch  in  dem  Namen  OFATIEI  e. 
chalkid.  Vase);  im  milderen  Dor.  ouaxa  Epich.  9,  Inschr.  Kos  Journal 
of  Hell.  Stndies  1888  p.  332  ff.  v.  62.  Ausserdem  führt  Hesych.  als 
tarent.  an  ara  =  u>Ta;  Herodian  11,  921  kennt  auch  die  Flexion 
(oa^)  oaToc.  Vgl.  1.  aur-i-s  (st.  aus-i-s);  aus-culto,  goth.  aus-O;  litth. 
aus-is;  aus  au((i)aTa;  a(/)aTa  lässt  sich  ara  erklären,  während  insgemein 
für  ao  00  (ö)/)  eingetreten  ist;  ersteres  findet  sich  vielleicht  auch  noch 
in  icap-aua,  Wange  (lesb.,  dor.  icapaa  oder  besser  rzap^a^  att.  icapeidi  aus 
icap7)idi),  eig.  ic3p-au(ai)a  d.  i.  xh  irap'  u>ti  (Meister,  D.  I,  93  f.  nach  Pott, 
Et.  F.  12,  208;  anders  Ahrens,  Philol.  35,  60). i)  Homer  gebraucht 
folgende  Formen:  A.  S.  o5<,  D.  PL  Jxji  Od.  pt,  200,  wofür  owia  Nauck, 
M^l.  IV,  499,  besser  ouat  Curtius,  Erläut.  70  2;  G.  8.  oüato;,  PI.  oüaxa, 
oua9i  II.  |JL,  442.  Neuion.  und  att.  ouc,  u>t-6c,  (i>t-{,  PI.  o»t-a,  cut-ci>v, 
(09{(v);  nur  bei  Späteren  coTot;,^)  w^  (nach  cLtöc)  Inschr.  Delos  Bull,  de 
corr.  hell.  II,  322  (2.  Jhdt.  n.  Chr.),  Oropos,  'EcpYiji.  dpx-  1889  p.  3  ff . 
(in  der  xoivi^  verfasst)  Z.  19  dicoirlirc»xe  «5«  vgl.  20.  Bei  Hippokr.  ist  die 
Flexion  oüatoc  u.  s.  w.  oft  überliefert,  nb.  wtoc  u.  s.  w.,  so  VI,  126 
o&ckcov.  12ä  cixiiv.  390  ouaTa,  aber  Zxa  0.  392  Zxa.  IX,  84  u.  86  ouara, 

oädlTCDV. 

An  merk.  5.  Auch  hier  ist  dem  Anschein  nach  doppelter  Stamm,  ein  kürzerer 
im  Nom.  Akk.  (wo  oua;  nur  Simon,  fr.  37,  14  vorkommt,  kaum  richtig),  ein  längerer 
in  den  anderen  Kasus.  *Qt-  ist  Kontraktion  aus  6(f)ax\  G.  Meyer  leitet  aus  oara 
anch  «Ttt  her,  vgl.  npaxoc  dor.  aus  icpöaroc.  Nach  demselben  (Gr.  S.  3262)  ist  ou; 
aus  ooc  zusammengezogen,  wofür  er  sich  auf  i^k^t^  (Theokr.  1,  28)  beruft,  welches 
anch  die  Alten  (Herodian  II,  281.  921)  auf  moc  =  cua«  zurückführen;  desgleichen 
ist  fOr  oocals  Grundform  Wackerna  gel,  K.  Z.  29,  140  ff.,  der  namentlich  auch  die 
Schreibung  Ol  (G.  I.  Att.  I,  322,  a,  ß,  93)  als  Beweis  für  unechtes  ou  geltend  macht 

Spateren.  S.  Lob  eck  ad  Phryn.  p.  170;  Pierson  ad  Moer.,  p.  266.  Die  Inschr. 
bestätigen  die  oben  angegebene  Flexion,  Meisterhans  112 3.  Bei  vioiv  (nicht 
Inschr.)  f&Ut  dasselbe  wie  bei  ßaotXioiv  auf,  oben  §  128,  A.  5.  —  Die  Tragiker 
gebrauchen  zuweilen  auch  ausserhalb  der  lyrischen  Steilen  die  dor.  (ep.)  Formen, 
G.  Nä6<  z.  B.  Aesch.  S.  62.  P.  313.  Ag.  897.  Soph.  AI.  872.  Ant  715.  Eur.  Med. 
523  (ubi  V.  Elmsl.);  das  ep.  vt)6c,  welches  sich  öfter  findet,  wird  verworfen;  D. 
vät  nur  in  lyr.  St.,  als:  Aesch.  Suppl.  834.  861.  Soph.  AL  250.  Eur.  Iph.  T.  884; 
PL  väsc  nur  in  lyr.  St.,  als:  Aesch.  P.  560  ff.  dreimal,  680.  Soph.  Ant  953.  Eur. 
Iph.  A.  243;  sonst  v^e«,  als  Aesch.  P.  417.  Suppl.  734;  G.  väüv  b.  Aesch.  sehr  oft 
in  lyr.  St.  und  im  Dial.,  als:  P.  19.  39.  340  u.  s.;  Dindorf  will  nach  Brunck 
imd  Blomfield  zu  P.  389  vacuv  nur  da  dulden,  wo  das  Metrum  es  erfordert; 
vY2«av  (Medic  Pers-  19)  wird  wie  vijöc  verworfen;  Dat  vr,üa(v  Med.  Pers.  370,  ver- 
werflich; A.  vtjac  nur  im  Gh.  Aesch.  Suppl.  725  (viac  Meine ke).  Eur.  Iph.  A.  254. 
1)  S.  Ahrens,  Dial.  ü,  p.  246  sq.;  Gurtius,  Et.^  S.  403;  Brugmann, 
C  Stud,  IV,  143.  —  2)  S.  Lobeck  ad  PhuTU.,  p.  211  sq. 
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Ilvucy  T],  VerBammlunggplatZy  6.  noxv-ic»  D.  iroxv^^  A.  ruxv-o,  und 
Bchon  früh  auch  itvux-^c»  irvux-(;  icvux-gu 

An  merk.  6.  Der  Stamm  ist  iruxv-,  vgl.  icuxv6;,  frequens;  der  Nom.  mUsste 
also  eigentlich  ic6xvc  lauten.  Somit  ist  nicht,  wie  Eim'ge  meinten  (Bk.  An.  I,  299), 
in  der  Flexion  eine  Umstellung  der  Laute  Torgenommen,  sondern  im  Nom.,  wie 
schon  Herodian  erkannte  (I,  396.  IL,  386).  Vom  Nom.  aus  kam  dann  (schon  im 
4.  Jhd.,  Meisterhans  112)  die  Flexion  nvuxöc  u.  s.  w.;  daher  schwanken  auch 
so  oft  die  Hdsch.,  vgl.  Dem.  de  cor.  55.  >) 

Sxcup,  TÖ,  Schmutz  (Perispom.^  aber  der.  oxcop,  b.  Herodian  I,  394. 
399;  Lobecky  Paralip.  p.  77)^  G.  axar-^c  Später  N.  axdlroc,  6. 
(TxdlTouc,  Phrynich.  Ruth.  354  (^xdlrouc  b.  Sophron.  30  schon  von 
Lobecky  Phr.  293  in  axarh^  emend.). 

TScop,  Wasser  (böot.  oudcop),  G.  uSat-oc,  D.  Sdar-i,  PL  oSar-a, 
GSdfr-cDVy  u$ao((v).  Nbf.  u6oc  (Herodian  11,  771),  davon  d.  Nom.  b.  Calliin., 
d.  Dat.  u$t(  schon  Hes.  op.  61. 

§  131.    Greschlecht  der  dritten  Deklination. 

1.  Das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  wird  in  der 
dritten  Deklination  nicht  durch  eine  besondere  Flexion  unterschieden, 
sondern  hat  sich  teils  durch  die  Bedeutung,  teils  durch  die  Wortform, 
teils  aber  auch  durch  die  blosse  Gewohnheit  bestimmt.  Was  die 
Wortform  anlangt,  wobei  nicht  bloss  die  Form  des  Nominativs, 
sondern  auch  die  des  Charakters,  welche  im  Genetive  hervortritt 
(§  99,  2),  zu  berücksichtigen  ist;  so  zeigt  sich,  dass  im  allgemeinen 
die  stärkeren  und  volleren  Ausgänge  dem  männlichen,  die  schwächeren 
dem  weiblichen  Geschlechte  angehören.  Jene  werden  entweder  durch 
die  Verbindung  zweier  Konsonanten  oder  durch  lange  Vokale  oder 
durch  Diphthonge  gebildet;  diese  dagegen  meistens  durch  die  kurzen 
Vokale  i  und  o  und  durch  die  weichen  Konsonanten  8,  y,  -pf-  ^)  ^ 
dieser  Hinsicht  lassen  sich  folgende  Regeln  aufstellen. 

L  Männlichen  Geschlechts  sind  a)  die  Stämme  auf  äv  (Nom.  äv 
oder  a;),  ov  (N.  [üv  u.]  ü;),  avr  (N.  ä;)>  «vt  (N.  eic);  ev  N.  eic  (nur 
xTek,  ev^c,  Kamm);  ovt  (N.  cdv),  cdvt  (N.  cov),  oovt  (N.  oü;),  op  (N.  «»p)^ 
(D  (N.  to^)y  ax  (N.  äz)y  eu  (N.  tue)  ohne  Ausnahme  (ausser  nach  den 
allgemeinen  Genusregeln,  s.  §  96,  II  m.  Anm.  2);  —  b)  auf  tjv  (N.  »jv), 
cv  (N.  7)v),  cov  (N.  iDv);  7)p  (N.  t|p),  cp  (N.  7)p),  yjt  (N.  t|«),  «t  (N.  «k), 
TT,  ß,  <p  (N.  4^),  7)x  (N.  7)£)  mit  folgenden  Ausnahmen: 
a)  7)v  (N.  7)v),  ev  (N.  tjv):   d.  ep.  ^  (ppi^v,   ev-6?,   Zwerchfell,   und  die 

Communia  i  ^  ^i^v,  ^y^v-o;,  Lamm,   §  122  Anm.  14,  6  i^  ^^i^v,  t^v-^, 

Gans. 

1)  S.  Poppo  ad  Thuc.  P.  I,  Vol.  II,  p.  248  sq.  —  »)  Vgl.  Schötcnsack. 
Progr.  D.  genetiv.  voc.  Gr.  III.  decl.  Fase.  Ü,  Stendal. 
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b)  cDv  (N.  cüv):  ^  ß^x***^'  T^X**^»  Polei;  t|  jxt^xcdv,  Mohn,  s.  §  96,  II, 
b.  Spät,  i)  rpi^pcDv,  sc.  TtlXeta,  Taube,  bei  älteren  Schriftstellern  nur 
als  Adj.  gebraucht,  i^  a^tbv,  aevum,  nur  poet.  (b.  Find.  6  und  i^), 
^  a&Xddv,  Graben,  nur  poet.  (s.  Athen.  5,  189,  d),  ^  xcbdcov,  Glocke, 
b.  Arist.  de  sens.  6  (p.  446,  b,  22),  sonst  männlich. 

c)  Yjp  (N.  7)p):  ^  xi^p,  Schicksal;  ^aicm^p,  Hammer,  IL  d,  477,  sonst 
männl.;  die  aus  tap  in  Y)p  kontrahierten  Neutra,  als:  tö  ^p,  Frühling, 
t6  x^p,  Herz,  xh  (rriip,  Talg;  ep  (N.  7)p)  in  der  Dichtersprache  i) 
di^p,  Luft,  ^  aJ&if,p,  Äther,  6.  sp-oc  (6  ^  Find.). 

d)  7)T  (N.  7)c):  -^  io^;,  ^t-o«,  vestis,  und  alle  Abstrakta  auf  tt|c, 
6.  TT)T-oc,  als:  ifj  ßcßatÖTrj^,  6tt)t-o;,  Festigkeit,  ^  xac^Mvf^z  ^t-o« 
Schnelligkeit. 

e)  «DT  (N.  cd;):  tö  <piü«,  cdt-öc,  Licht,  i)  öcbc  (nur  im  Nom.),  Gabe. 

f)  IC,  ß,  <p  (N.  4«):  ^  xaXaupoif',  otc-oc,  Hirtenstab,  t]  XaiXa^,  arc-oc;  Sturm, 
il  xmXr^^,  T)7:.oc,  Kniekehle,  ^  ^i^j;,  tic-6;,  Flechtwerk  von  Rohr  (doch 
auch  6,  Nonn.  Dionys.  40,  461),  y)  ^fi)4>,  ojtc-ö;,  Gesträuch,  ^  01^4«, 
T|ii-^;,  Geschwür,  [^  Opt\f/,  wc-<i;,  Holzwurm,  f.  Lesart  b.  Menand.  fr. 
840  K.,  sonst  6  (Lob eck  ad  Phryn.  p.  400)],  ^  04*,  6ir-6?,  vox, 
auch  =  o4'i<,  Empedokl.  v.  326  Stein,  Antimach.  b.  Strab.  364, 
8puict4',  tic-o«,  reife  Olive  (spät;  klass.  Adj.  Spuiceni^c),  t)  J^d^  (nur 
im  Nom.),  Meer;  i^  ^U^,  eß-ö;,  Ader,  if]  x^P^^^'y  ^ß'^^y  Waschwasser, 
^  (pd^^,  aß-^(,  wilde  Taube,  i^  xar^Xt^^,  (^oc,  Oberstock  des  Hauses, 
^  nKvi^fy  (Tc-6;  od.  ((p-6;,  eine  Ameisenart,  häufiger  6. 

g)  ^  Tn^XrjS,  7)x-o<,  Helm,  i)  xt^S,  7)x-6;,  Seemöwe  (nur  Od.  0,  479,  sonst 
6  x^üS,  xa67)£;  Nauck,  M^  IV,  138  will  e^  4X1  x^ü£). 

U.    Weiblichen  Geschlechts  sind  a)  die  Stämme  auf  a8  (N.  ac), 

au  (N.  ao;),  it  (N.  ic),    ivd  (N.  ivc  i«),    06  u.  oft  (N.  o;),    ex  (N.  tjE),  oc 

(N.  cbc),  0  (N.  cd),   die  Abstrakta  auf  ttjt  (N.  ttjO»  s.  Nr.  1,  d)  «x,  cdx 

(N.  a>€),   ex  (N.  ej),   «77  (N.  07?)   ohne  Ausnahme;   b)  auf  e  (N.  tc),  lö 

u.  lO  (N.  u);  tv  (N.  ic),  u  (N.  üc),  ov  (N.  ojv),  ax,  «7  (N.  aj,   G.  ax-o«, 

57.0;),    IX,    IX»    'T  (N.  tS),    üx,    07,    üx  (N.  ü{),    ox,  07  (N.  oS),    TJX,  T|x 

(N;  Yj{),  177  (N.  17c),  Ü7X,  077  (N.  Ü7S)  mit  folgenden  Ausnahmen: 

a)  i,  16  ib  (N.  u):   6  xi;,  x-i6<,   Holzwurm,   6  Xic  (ep.)  Löwe,  6  opxK, 

ea>c,  Hode,  6  oftci  ccuc,  Schlange,  6  piapt;,  tco«,  ein  Mass  für  Fltlssig- 

keiten,  o(  u.  al  xupßet;^  ecuv,  Gesetztafeln,  6  ydXKif  i-oc  (ion.),  merum, 

6  9O6Ü  att.  (pdoi^,   eine  Kuchenart,   6  ^(;i;,   afrikanische  Tierart,   6 

ßoXXt;,  tt)-o;,  eine  Pflanzenart  (Theodos.  p.  94,  17);  femer  Communia 

die  Tiemamen:  6  if)  xüjjlivSi;,  iS-o;,  eine  Art  Habicht,  tj  6  Ti7pK,  t-oc, 

t8-o<,   Tiger,    6  ^  (nur  Oppian.  ven.  3,  439)   Ixu,   eo);,   Otter,   6  ifj 

(b.  Spät,  Lob.  ad  Phryn.  308  u.  Choerob.  in  Bekk.  An.  IH,  p.  1391) 

x<ipi;,  eco;,  Wanze,  6  (selten  f^)  7XavK,  to;  att.  -100;,  eine  Art  Fisch, 
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6  Y)   opvu,   iB-o;,   Vogel   (in   der  Bedeutung  WelBsagevogel,   Vogel- 
zeicben  stets  Mask.),  i^  6  oic  att.  oI;,  Schaf. 

b)  (V  (N.  t;):  6  6eX(p{c;  tv-oc,  Delphin,  6  (b.  Aristotel.  6  u.  i),  ^  Eallim., 
Plut.  u.  A.)  öu,  tv-6c,  Haufen,  b  xtk}d^,  Tv-oc,  Schlamm,  h  ipjifc,  Tv-o;, 
Pfosten. 

c)  ü  (N.  ü;,  G.  ü-oc):  6  pitpo;,  u-oc,  Traube,  fj  OpTJvuc,  Schemel,  b  i^^c, 
Fisch,  6  {lucy  Maus,  6  vlxuc^  Leichnam,  b  ord^uc,  Ähre,  6  i)  ü;  od. 
auc,  Schwein,  6  ^cu8a(iQ[(i,acu;,  falsche  Baumrebe,  Ar.  Yesp.  326  als 
Bezeichnung  eines  Atheners  (aber  i)  d{idf4.aSu;),  6  aCxuc,  Gurke^  6 
(itXdlvSpu;,  eine  Art  Thunfisch,  6  (7x6Uuc,  eine  Art  das  Haar  zu 
frisieren,  6  xd[v8u«,  persisches  Oberkleid,  b  apicu«  äoL,  Liebe;  6 
it^Xexuc,  ecuc,  Beil,  6  ^tj/u;,  eoo;,  Elle;  b  6püc,  G.  o-6c,  erst  b.  Spät.^ 
aber  nach  SchoL  ad  Ar.  Nub.  401  auch  b.  d.  Peloponnesiem. 

d)  ov,  N.  <ov,  G.  ov-oc:  alle  auf  ^acdv,  G.  {lov-oc,  als:  b  axpLov^ 
Ambos;  ferner:  b  icXa^yo^v,  Wachspuppe,  b  xavcbv,  Richtschnur,  b 
accDv,  Wagenachse,  b  rp{a)v,  Säge;  Commun.:  6  ii  dXexTpi>ci>v,  Hahn  u. 
Henne,  xicov,  Säule,  b.  Hom.  6  u.  ^,  desgl.  Herodot  (1,  92.  4,  184; 
Stein  p.  LIX),  6  x.  att.  i) 

e)  ax  (N.  aj,  G.  ax-o;):  6  aßoj,  Prunktisch,  6  avBpo£,  Kohle,  6  SovaS, 
Rohr,  6  x^paf,  Rabe,  u  mvxc,  Brett,  6  uxoX^icaSi  Waldschnepfe, 
6  oTüpaS,  Speerschaft,  b  jiüjtaS,  dor.  Schnurrbart  (aber  i^  iiaoroc, 
nach  der  Regel),  6  xlrpaf,  ax-oc  oder  ay-o;,  eine  Vogelart;  Comm.: 
6  ofjL^ac,  unreife  Traube,  erst  bei  den  Spät,  und  unklassisch, 
s.  Lobeck  ad  Phr.  p.  54,  attisch  tj;  6  ^  $£X<pac,  ox-o«,  Schwein, 
fj,  b.  Spät.  u.  unklassisch  6  yji^az,  Schnittling,  s.  Lob.  ad  Phrjn. 
p.  61,  ^  b  (ofjLoxeHpaS,  ungeschälter  Weinpfahl,  6  t)  axuXaS,  junges 
Tier,  yj  (selten  6)  apiTXac,  Taxusbaum,  ^  6  axipat,  eine  Strauchart 
und  das  Harz  daraus  (in  der  Bedeutung  das  untere  Lanzenende 
nur  Mask.),  f^  6  xdlpiaj,  Stange. 

f)  IX,  17  (N.  ic)  und  ox,  07,  o^  C^-  ^0'  ^^^  Pflanzen-,  Tier-  und 
Steinnamen  auf  ic  und  u;  sind  in  der  Regel  entweder  männlich  oder 
Communia;  männlich  z.B.:  6  divOiptS,  tx-oc,  Rachel  auf  der  Ähre, 
die  Ähre  selbst,  6  ^  x6i5,  ixoc,  ägypt.  Palmenart,  6  (potvic,  ix-o;,  Palm- 
baum und  Purpur  (aber  fj  axav$i£,  tx-oc,  Kerbel),  6  t^rciS,  17-oc,  Baum- 
grille; 6  ßojxß^Sj  üx-o«,  Seidenraupe,  6  x^öj,  üx-o<,  eine  Art  Meervogel, 
b  xoxxuS,  Ü7-0;,  Kuckuck,  6  xepd(i.pu£,  ux-o;,  eine  Käferart,  6  fi^puc^ 
üx-oc,  eine  Fischart,  6  optuc,  07-0;,  Wachtel,  6  aap66vu£,  uy-oc,  Sar- 
donyx;  ferner:  6  ajxßtj,  tx-o;,  Becher,  6  rj  ^i^y  ^^^X^Ci  Krume,  6  oXXi;, 
tx-o;,  eine  Art  Becher,  6  x6XXtJ  u.  ^Xwßox^XXiJ,  tx-oc,  eine  Art  Brot, 
b  ßojTpuc,   ü)f-o;   gew.  b  ßüjTpü)roc,  Locke,   6   60100 J,   öx-oc,  Mörser- 

>)  S.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  p.  121  (1002). 
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keole^  6  Ipvuc,  u^-o;,  Hirschgeweih,  6  ovuc,  u^-oc;  sowohl  Onyx  als 
Kralle;  6  opu£;  ut-oc,  Spitzeisen  und  GazeUenart,  6  crc6vu£,  uX'^^' 
Spitze,  li  (ft^ikt^f  u-f-o;,  Sprtthasche;  Comm.  6  <pc£puc)  »T^o^y  Schlund, 
Eor.  Cycl.  215.  Epicharm.  ap.  Ath.  10.  411,  b.  Teleklid.  ap.  Ath. 
6.  268,  c  (Meineke  II,  p.  362,  fr.  1  Kock).  Aristotel.  oft  u. 
Spätere,  s.  Lob  eck  ad  Phryn.  p.  65;  aber  ^  Eur.  Cycl.  356.  Ar. 
Ran.  259.  571.  Thuc.  2,  49.  Pherekr.  b.  Athen.  11,  481,  a  (69 
Rock),  Cratin.  b.  Suid.  v.  fiapiXT),  257  E.  (Hippokr.  VI,  212;  das. 
198  ^  0,  6  vulg.),  wonach  Rutherford,  Phryn.  139  f.  dem  Phryn. 
beipflichtet,  der  ^  9.  für  attisch  erklärt;  6  «p.  dorisch,  ^  9.  attisch 
Hdn.  I,  45  (die  Form  ipdfpuc  besser  als  «pdlpo^c,  §  120  Anm.  1); 
if|  6  alz,  0Li^'6zy  Ziege  (§  96  Anm.  4,  Herodian  11,  745),  6  i)  irlpSiS, 
ix-oc;  Rebhuhn,  6  1^  afiicoS,  ux-o«,  Stirnband,  a(  (Ar.  Pax  717) 
und  Spät,  ol  x^^^^*<>  Eingeweide,  s.  Lob.  ad  Phryn.  p.  310, 
Rutherford,  Phryn.  364. 
g)  ox  (N.  oj):  6  ^6|xoJ,  Holzwurm. 

^)  -nx,  rix  (^'  r^^'-  ^  ^  H^}  ^X^«  Husten  (6  Thuc.  2,  49);  i)  6  ScjitXy)?, 
70c  spät  (ein  Seil  zu  Beginn  der  Rennbahn),  klass.  1^,  Lobeck, 
Phryn.  p.  65,  Rutherford,  Phryn.  146. 
i)  177  (N.  tYc),  «TY  (^'  ^t9«  ^  Äa>JAt7Q,  it^-oc,  Schnur,  6  ir{(pt7£,  'TT"0«> 
eine  Vogelart,  6  Xü7c,  Ü7X-6;,  Luchs,  6  Xd[pü7J,  077-0;,  Kehlkopf,  6 
ira>Ü7c,  W77-0«,  eine  Art  Wasservogel;  Comm.:  ifj  6  SaTpi7S,  gewöhnl. 
u9Tp(c,  tl^-oc;  Stachelschwein,  6  ^  ^dpu-^^  s.  f). 

Einzeln  sind  als  Femin.  (Commun.)  noch  zu  bemerken:  ^  $aic, 
8atT-6c,  Gastmahl,  ^  x^^'p?  X*^^^'  Hand,  [6  ^&e{p,  eip-6;,  Laus,  bei 
Späteren  auch  ii  ?^*];^  ^  ^  xuov,  xuv6c,  canis,  1^  ?4>C;  9cp8ic; 
Brandfleck. 

in.  Sächlichen  Geschlechts  sind  a)  alle  Stämme  auf  p.at  (N.  pia) 
und  TÖ  7dXa,  7aXaxT-oc,  alle  auf  ec  (N.  0«),  auf  a;  (N.  a<,  G.  a-o«),  auf 
ax  (N.  ac),  die  aus  eip  kontr.  auf  ijp,  die  auf  it  (N.  i),  auf  i  (N.  i, 
G.  160;,  t-«;),  auf  ü  (N.  o,  G.  e-co;),  auf  op,  G.  op-o«;  —  b)  die  auf  ap 
ausser  6  ^ip,  Staar,  wahrscheinl.  6  fxtap,  eine  Fischart,  Lob  eck,  Paral. 
p.  206,  [u.  d.  Flussnamen,  als:  6  Ndip,  6  ""Apap,  6  Au^ap,  6  ""Avap];  die 
indeklinabeln  auf  cop,  sowie  die  auf  oop  Gen.  aTo«;  ausserdem  xh  ut^c 
(gew.  oraii;),  (tt^töc  ((rratro;),  tö  oJc,  (J>t-6c;  tö  rop,  üp6;,  xö  xclpr),  xdipä,  Haupt. 

An  merk.  Weggelassen  sind  a)  die  Substantive,  deren  Geschlecht  durch  die 
Bedeutung  von  Mann  und  Frau  bestimmt  ist,  b)  die  Namen  von  Städten,  Flüssen 
u.  s.  w.  (§  96). 

1)  S.  Lobeck,  Paralip.  p.  101.  —  2)  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  307  sq. 
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§  132.    Obersicht  sämtlicher  Nominativausgänge  mit  Angabe  des  Genetivs, 
aus  dem  der  Stamm  zu  erkennen  ist.l) 

Beispiele  und  Bemerkungen. 


meist  Verbalsubstantive  auf  (xa,  lauter  Neutra,  als:  irporfiLa^ 
That;  o^fia,  Zeichen ^  aI(A.a;  Blut;  aTOfxa,  Mund;  apft«; 
Wagen  (§  120).  T6  cjixtpa,  e.  künstlicher  Wein,  ist 
indekl.;  aber  6.  atxepoc  bildet  Euseb.  pr.  ev.  6,  10. 
(Über  TÖ  xdpä  s.  §  130.) 

nur  t6  ^aXa,  Milch  (§  130). 

nur  6  i^  Tcau,  Kind,  und  dessen  Komposita,  als:  anaic, 
kinderlos.    (§  120.) 

nur  if]  8a{c,  Mahlzeit,  u.  d.  Adj.  äßpifiatc,  z.  B.  xpaire^a, 
u.  TÖ  oratc,  att  crcqt«,  Teig  (§  120);  über  d.  Accent 
8.  Lob  eck,  Paralip.  p.  88  sq. 

als:  Ttatav,  Päan,  Schlachtgesang,  Ilav,  'AXx{t(iv,  ACfficotv 
u.  s.  w.,  lauter  Mask.  u.  dor.  oder  sonst  fremden 
Ursprungs,  darunter  auch  Volksn.  wie  Aivtdlv,  'Axapvav; 
über  den  Acc.  s.  Lobeck,  Paral.  p.  189  sq.  (§  122.) 

Neutr.  der  Adj.  auf:  ä;,  als:  {lIXav  v.  (xlXä;.  (S.  i^, 
äv-oc.) 

Neutr.  d.  Partie,  auf:  ä«,  als:  To^pav.     (8.  äc,  avc-oc.) 

itav  V.  icac,  ganz,  mit  Kompos.  att.  aicöv,  §  133,  VI; 
ebenso  att.  ßav,  s.  das. 

6  Ndip,  6  ^Apap  u.  a.  ausländische  Flussnamen,  o(  TiXope;, 
e.  Volk,  ^  oap,  Gattin,  d.  Adj.  (idxäp  (§  122,  2),  und 
die  zweisilbigen  Neutra  mit  kurzer  Paenultima,  als: 
TÖ  lap,  Frühling,  6.  lapoc,  t6  bhap,  flache  Hand,  G. 
ftivapo;,  TÖ  xuap,  Loch,  Nadelöhr,  G.  xuapo^  (Hipp. 
VII,  50),  TÖ  ax{vap,  Leib,  dazu  tö  vIxTap,  Nektar,  mit 
langer  Paenultima.  Die  Wörter:  tö  aXxap,  Abwehr, 
cUap,  Schutz,  a5(pap,  runzlige  Haut,  (i,o>f4.ap,  Tadel, 
Tlx{iap,  Wahrzeichen,  ovap,  Traum,  uirap,  Wachen, 
vcDxap,  fester  Schlaf  u.  a.  (§  120,  Anm.  5)  kommen 
nur  in  dieser  Form  vor.  Über  die  kontrah.  auf  r^p 
aus  eap  8.  T)p,  7)p-oc. 

nur  Einsilbige,  als:  6  Kap,  äp-6;,  Karier,  o[  MSpec,  e. 
Volk,  6  4>ap,  Staar;  tö  «pap,  far,  u.  t6  «pap,  Kleid  (st. 
<papo;)  nur  im  Nom.  u.  Akk.;  vgl.  Lobeck,  Paral. 
p.  73  sq.  204  sqq. 


Nom. 

Gen. 

aT-oc 

XT-o; 

atc 

ai$-oc 

aiT-o; 

äv 

ötvoc 

av 

av-o; 

avT-oc 

äv 

avT-o« 

ap(äp) 

ap-o; 

äp 

äp-o; 

1)  Vgl.  Schötensack,  Progr.  de  genet.  voc.  Gr. III.  decL,  Stendal  1842  und 
1843,  und  Lob  eck,  Paralipom.  an  verschiedenen  Stellen. 
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Nom. 

Gen. 

äp 

apT-o; 

OT-OC 

ac 

Sö-oc 

äc 

ä8o< 

OT-o; 

äc 

OT-OC 

«< 

a-o« 

5« 

«v-o; 

5< 

avT-oc 

ac 

*-oc 

ä« 

5-oc 

nur  ^  6d[{iäp,  Gattin.     §  120,  Anm.  5. 

die  mehrsilbigen  und  diejenigen  zweisilbigen  Neutra, 
deren  Paenultima  lang  ist,  als:  tö  fi^tap,  Köder,  tö 
^irap,  Leber,  und  mit  kurzer  Paenultima  th  <pp^ap, 
Brunnen,  u.  orlap^  Talg  (§  120,  Anm.  5).  In  diesen 
beiden  ist  nach  Herodian  I,  523.  II,  12  bei  den  Att. 
ap  lang  (kurz  Luc.  Tragoedopod.  167);  in  d.  Dekl. 
ist  a  ep.  kurz:  9peto(Ta  II.  tp,  197.  ^p^aTt  h.  Cer.  99. 
orlaioc  Od.  (p,  178.  182  m.  Syniz.,  in  d.  att.  Sprache 
aber  lang,  §  120,  Anm.  5.  S.  Spitzner,  Pros.  §  43 
u.  Passow. 

alle  weibl.  Subst  (§  120)  und  die  A^.  gen.  commun., 
als:  6  1^  Spo^idci  laufend. 

ionische  Eigennamen  wie  Boißac,  BitrSc,  KupS;,  adoc 
(Herodian  I,  51.  II,  657). 

§  121. 

die  Adj.  auf  -xpac«  als:  ^oXxoxpa«,  pLtXtxpo«,  G.  St-o« 
(gew.  ^aXx6xpatT0C|  |xeX(xpaT0Ci  ov). 

§  123. 

d.  Adj.  }iiXac,  schwarz,  u.  xdlXac»  unglücklich  (doch  xika^xi 
Dat.  Blpponaz  fr.  12,  Renner,  C.  Stud.  I,  1,  234; 
auch  Antimach.  töv  dvotdÜ^avra,  Hdn.  11,  301.  627, 
der  auch  fttr  f4.iXac  eine  urspr.  Flexion  (liXavroc  zu 
erweisen  sucht). 

alle  männl.  Subst.,  als:  Za<  §  130,  Ilpdic;  Oddic  (Lob. 
Paral.  p.  78 — 81),  6  7(70;,  Riese,  6  IXi(pac,  Elephant, 
[fi^dlct  Riemen,  dvSpiac;  Bildsäule,  diese  beiden  att.  mit 
ovToc  im  Gen.,  wonach  Manche  auch  [{iSc,  divBpiSc  betonten, 
Herodian  I,  51,  die  adj.  u.  subst.  Wörter  auf  ßo«, 
als:  {xov6ßac,  alleingehend,  6  6xp(pacy  Gerflst  auf  der 
Bühne,  die  Adj.  auf  rXac,  als:  icoX6tXac,  u.  die  Eon- 
trakta  (Perispomena):  rXiaSc,  avroc  (od.  rXiaac,  avroO; 
6  dXXac;  Wurst  (aus  dXXdici«  nach  Herodian;  in  der 
gew.  Sprache  indes  aXXac,  Herodian  I,  50  f.),  6  irtXt- 
xac,  Baumspecht  (in  der  xoi^  iceXexcEv,  avoc,  dorisch 
TreXexSc;  «);  das  Adj.  (Xac  (aus  (Xdietc)  =  tXaoc,  die  sicil. 
Münznamen  $iSa;,  tpiSc»  TcrpS«,  iia^y  G.  avt-o<;  die 
Particip.,  als:  Tu^^ac,  u.  i;ac>  ganz. 

§  123.  Anm.  4. 

6  Xa;,  Xa-oc  S.   §  140. 
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Nom. 

Gen. 

?« 

(jtS-o« 

au; 

a-oc 

ecD« 

eip 

«ip-oc 

81C 

»6 

8i; 

ijvo« 

ei< 

ev-0^ 

evT-oc 

ev 

•v-oc 

tVT-O; 

t; 

«-o;  = 

eoc 

cid; 

n 

IJT-O; 

atx-o< 

TQ^' 

Tjv-o; 

1^  S^^,  Fackel,  G.  Sq^fiic,  entst.  ans  8atC;  §  50,  Anm.  5 
(Ion.  iik  u.  Deminut.  6atS{ov,  Hlppokr.  VIII,  22  o?vtp 
Ttp  dicö  8ac$6c,   resinierter  Wein);  Betonung  8.  §  134. 

nur  ^  7paS<,  alte  Frau,  ^  Xi^viS^pauc,  G.  ä-oc  (§  128). 

nur  ^  vauc,  navis  §  130,  u.  die  davon  abgeleiteten  Adj., 
als:  ^iXc^vau«,  X»i6vauc  (gew.  Xm6vt(Dc). 

nur  ^  ^cip,  Hand,  6  <pOetp,  Laus,  L  Efp,  Name  eines 
Flusses,  6  2c{p,  Sirius  (Leb.  Paral.  p.  74  sq.),  mehrere 
Eigennamen,  als:  AC^ecp  d.  Fluss  Liger,  Sdficeip  oder 
Idaiztip  Volksn.;  viele  Adj.  auf -)retp,  als:  cux^^P»  '^^'^X*^ 
(Lob eck  1.  d.  p.  209  sq.).  Wörter  auf  cp  kommen 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  vor;  ^Ivtcp  xotXla 
(Hesych.)  ist  das  lat.  venter  (Ahrens),  xifsxtp  veoWa« 
(wohl  corrupt)  n.  Hesych.  Argiv.,  jiaxtp,  Xdlcjep,  ÖxY^ßep 
Fremdwörter  (Lob.  1.  d.  p.  208). 

nur  ^  xXeu,  Schlüssel  (§  130),  u.  die  Komp.  i^  xorcaxXetc 
(baryton.  nach  Hdn.  I,  240),  dWxXeu,  Adj.  f^fuxXsic 
(Lobeck  1.  d.  p.  231  sq.).  (Nach  Hdn.  I,  239  auch 
^  dvTi^petc,  -eiSoc,  von  d[vTepci8a>:  aber  dagegen  beweist 
der  Vers  des  Euripid.  fr.  918  N.:  xpi^iLvri  naxivfyt  ix 
{il^Tjc  d[vtir)p{6oc.) 

nur  6  {ie(c,  Monat  (§  130),  nachmals  {ii^v. 

nur  6  xxzUf  ev6c,  Kamm,  u.  de,  unus  (§  122,  A.  2). 

Participien,  Adjekt.  x^P^'^^^v  Adjektive  u.  substantivierte 
Adj.  auf  6e(c  und  ^eu.  Das  o  und  t)  wird  mit  der 
Endung  ctc  kontrahiert,  als:  6  itXax^eic  =  nXaxou;, 
Kuchen,  G.  ouvxoc»  pteXtrouc,  voll  Honig,  {leXtTouvroc, 
u.  viele  Städte-  u.  Fleckennamen  auf  ouc,  als:  'Oicoo;, 
'Afia&ouC)  'AvOtfuouc;  SsXcvouc,   AXi^iooc,   A-fvouc,  PoqivoÜc, 

MuppCVOUC,    S^OCVOUC,    OXttOUC»    G.    OUVTOC;    TtfJLl^etC  =  TtfJLTic, 
G.    TJVTOC. 

d.  Neutr.  der  beiden  Adj.:  apptv  v.  appT)v,  männlich,  u. 

T^pev  V.  xipT^v,  zart,  u.  Iv,  unum,  v.  tl;,  unus. 
d.  Neutr.  der  Adjekt.  u.  Particip. 
ou;  d.  Neutr.  der  Adjekt.  auf  t)c. 
als:  ßacjiXtu«,  König  (§  128).     (Zeu«  s.  §  130.) 
nur:  ih  xdlpT),  Haupt  (ion.  Wort,  s.  §  130). 
nur:  ^  ^ov^,  Weib  (s.  §  130). 
die  einsilb.  Subst.  (mit  Ausn.  v.  i^  tppi^v,  Geist,  G.  tvo^y 

als:  6  (xi^v,  Monat,  ^'Vi  W^sp^y  u.  folgende  mehrsilb. 

Mask.:    ßaXXi^v,   König,   ''EXXtjv,    Grieche,   isvi^v,   ein 
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Nom. 


Gen. 


tv-oc 


TQP 


TJp-OC 


TQ« 


«p-oc 


poc 


Priester  der  Artemis,  König  (Bienenkönig),  6  xvj^i^Vy 
Drohne  der  Bienen,  Xet^i^v,  Flechte;  neufti^v,  Späher, 
itupi^v,  Kern,  aoXi^v,  Rinne,  xpißi^v,  Dreifass,  ipni^v,  ein 
Flechtenaasschlag,  i^/axari^v,  e.  Art  Meerfisch,  xcu&i^v 
Suid.,  unterirdischer  Gott,  xcdXi^v,  Hüftknochen,  xa-^v, 
Name  eines  Vogels,  Said.,  (puxi^v,  e.  Art  Fisch,  xai^acn^v, 
desgl.,  doOii^v,  Blutgeschwür,  Eigenn.  wie  'Apacp^v, 
Iletpi^v,  sehr  viele  Männern,  nam.  inKorintb  und  Kolonien, 
als  riüd^v  (Thuc.  6,  104),  AajA^v  (Vf.  von  Äp^oXadl, 
Herodian  II,  937),  'Apx^v,  BoiX^v  u.s.w.,  D.-I.  3225; 
Adj.  diimf|V,  nicht  Mgge,  d^V?  dürftig,  irpif)TT^v,  jährig, 
6ßaXXi^v,  schweinisch.     Vgl.  Lob.  1.  d.  p.  191  sq. 

alle  übrigen  mehrsilb..  Insonderheit  die  auf  {ii^v,  als  6 
XtfjLi^v,  Hafen,  femer  6  a&x^v,  Nacken,  6  dd^v,  Drüse, 
6  el!pT)v  c2pi^v  (2pi^v),  Jüngling  bei  den  Spartanern,  mit 
Komp.  ii»XXe(prjv  (Hdn.  II,  719),  u.  iJ;  (ppi^v,  evic  (§  122, 
Anm.  15);  Adj.  appTjv,  männlich,  TipT)v,  zart. 

die  einsilbigen  Subst.  und  deren  Kompos.,  als:  6  fti^p, 
Tier,  ^)ii(th]p,  Halbtier,  6  fi^p  =  di^p,  aarupi^Tip,  die 
Derivata  auf  rrjp,  als:  6  dipoti^p,  Pflüger,  u.  6  nexvdTip, 
Panther,  6  orcivdi^p,  Funken,  6  KeXt^ßTip,  Keltiberier, 
6  ''IßTjp,  Iberier,  (§  122),  Adj.  ipiript^  Iratpoi  Hom. 

An  merk.  Folgende  Neutra  auf  eap  werden  in  Tjp  kontra- 
hiert: lap,  "^p,  Frühling,  G.  lapoc  =  i^poc,  Capt  =:  ijpi  (in  der 
gewOhnl.  Prosa  sind  die  Formen:  lap,  ijpoc,  igpi  gebrftuchlicb, 
s.  §  122,  Anmerk.  3)  femer  (nach  Gramm.;  bei  Schriftstellern 
kaum  belegt):  axiap  =  aTfjp,  Talg,  G.  axiaxoz  =  aTTjTd«,  D. 
axiaTi  =  aT7)T{,  ^piap,  Brunnen,  G,  cpptatöc  =  ^pijxöc,  ^plaxi 
s=  (ppT)T(,  §  120,  Anmerk.  5  (die  Betonung  der  kontrahierten 
Formen  folgt  in  diesen  beiden  Subst.  der  Analogie  der  ein- 
sUbigen),  SiXcap,  Köder,  äol  ßX^p  (§  28,  S.  143  f.),  G.  htXiaxoz 
=  SiXijToc;  endlich  xiap  =  xtjp,  episch  (x<ap  Tragg.  Find.). 

die  übrigen  mehrsilbigen  (§  122),  als:  6  di^p,  Luft,  6 
albiip^  Äther,  6  6äi^p,  Schwager,  6  d&i^p,  Hachel  an 
d.  Ähre. 

als:  6  icQtti^p,  luaTp^c  §  122,  4. 

6  Kpi^C)  Tjxic)  Kreter,  di^c,  Ot)t6<,  Lohnarbeiter,  o[  Kou- 
pi^Tsc,  Op^xec,  rx^xec,  TX^xec,  Volksnamen  (Lob.  1.  d. 
p.  78 — 81);  6  K^ßTjc,  Xdiprjc,  Aöt^T^«  ^nd  viele  andere 
Eigenn.;  alle  Gattungsnamen  dieser  Endung,  als:  6 
X£ß7)«,  Kessel,  6  fidldOXTic,  Leder,  u.s.w.;  die  Abstrakta 
auf  0X7);,  oTTjc,  als:  ^  ßeßawixTj«,  Sicherheit,  ifj  xa^uxi^c. 
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Nom. 


X 


Gen. 


T)v-o; 

T|VT-OC 

Xt-oq 


cc0(,  att. 
idoc;  ion. 


Schnelligkeit;  u.  dieAdjekt.  Einer  Endung,  namentlich 
die  auf  ßXi^;,  Sfii^Ci  Ovi^;,  x(a.i^C)  Tpi^c«  t)4.iqc  ausgehenden, 
als :  6toßXi^C;  veo8)iii^<,  vtodvi^;,  8optxfii^C;  difu^ctpi^C}  ^dutfii^c, 
ferner  k^vt)c  (v«oi:£vt|«),  irXd[vT)c  (4'eüSoirX.avT|c),  Lob.  1. 
d.  p.  236  sq.,  ^tX^;  b.  Aeschyl.  (Hdn.  I,  63.  H,  614). 
(§  120.) 

nur  Y)  6  ridipvv]«,  Grenzgebirge  in  Attika.     (§  120.) 

=  oü;,  alle  Adjektive  zweier  Endungen:  t|c,  N.  t«;  die 
Eigenn.  auf  etp];,  «(o^t)«,  diXxT)^,  divdv)c,  oipi^Cy  opxTjc, 
7^vT|«,  Ipxt)?,  eux^);,  i^ptj;,  O^pcnjC;  xi^St)?,  xX%,  xpeiiij;, 
xüSt);,  Xa}i,in)(y  p-dfpT)«,  (iIXt);,  p-i^drjC,  vdiOQ;,  vc{xt)c,  icetdij;, 
irtipT^C,  ffaxTj;,  ai^^vTf);,  Tetj^ir)?,  tIXtj;,  Tpl<p7);,  tu^tic,  ^pavTj;, 
^ap?)«,  4'^^^^^)  cofiXYjc  (§  123);  die  auf  xptvT)c,  siSt); 
(von  el6o;,  als  '  Yirtp.e(67);)  neigen  im  Att.  zur  I.  Dekl.; 
ebenso  gehen  nach  dieser  die  barbarischen  Eigenn. 
wie  SiToiXxT);,  OapvdxiQCi  'ApoaxT)C)  doch  ist  viel  Schwanken, 
vgl.  §  139  Anm.  2;  endlich  mit  eoc  6  ai^c.  Motte, 
G.  j£6;,  PI.  aee«,  alojv  u.  8.  w.  (spät.:  otjt^c  U.  8.  w.), 
§  139,  a. 

'AviV^;,  Tjvo;,  Fluss  Anio  (auch  'Avi<i>v). 

§  120. 

s.  €i;,  evT-0«, 

nur:  tö  piiXi,  Honig,  und  dessen  Kompos.  ^o$6(i^t,  Rosen- 
honig, u8p6pi6Xi,  Meth  (§  120),  das  Neutr.  der  Adj. 
auf  x^P^^;  ^^^*  Bu^^pt. 

die  übrigen  Subst.  dieser  Endung;  es  sind  nur  wenige 
fremde  Wörter:  t6  ir^irepi,  Pfeffer,  t6  o^väi«  und  «väiro, 
9ivT)iru,  att.  vaTcu,  uoc»  Senf  (§  126),  ih  xtvvdipapi,  atl 
auch  TiY^aßapt,  Zinnober,  Nbf.  6  xiwaßapu,  xh  a£aeXi, 
6.  IOC  Hippokr.  (vljeXtc  Aristot.),  e.  Pflanzenart,  to 
x6[L\Liy  Gummi,  6.  tou  x6}i.fjLecoc,  xcp  x6fjL{ict  Dioscor. 
Gal.,  aber  att.  x6}jLp.i$t,  Her.  2,  86  rcp  x6(a.|a.i,  wiewohl 
es  An.  Bekk.  I.  p.  104  heisst:  x6(i.fjL($i  i;  6otui^i 
'Hp6$oToc  6euT£pcp,  s.  Lob.  ad  Phryn.  p.  289,  bei 
Hippokr.  Toü  xo{x{i£ci>c  0,  andere  Hdschr.  ecuc,  eoc»  co; 
Vni,  372;  T<p  xVjii  V,  150;  dazu  bei  Spät.:  xh  xo<ys 
ein  Arzneimittel,  xo^ecu;  Galen.,  xh  ß^pßcpi,  Perl- 
muschel, t6  aapt,  toc,  e.  Pflanzenart,  tö  ara^i,  loc,  e. 
Art  Mennig,  t6  xixt  od.  xixi,  eci><,  Wunderbaum,  xh 
xoup{ii,  e.  Art  Bier,  tö  xouxt  Kokospalme,  xh  artßi  od. 
axl[i.\Lij   e.   Art  Spiessglanz   (daHir  ii  arCfifiu  d.  Trag. 
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Nom. 


Oen. 


IV 


IC 

tc 


iv-0« 
fv-oc 
ivd-oc 


cp-oc 

t-oc 
tS-oc 


U 


iB-o? 


IT-OC 

tv-o? 


ecuc 


Ion);  ohne  nachweisb.  Kasus  das  griechische  Wort  t6 
axapi,  Milbe;  endlich  (toc,  (8o<,  s.  §  149 ^  IX)  Nentr. 
V.  Adj.  auf  t;:  Tp^^i,  Hom.;  ^(Xönaxpii  90^^110X1. 

t{,  quid,  tI|  aliquid. 

s.  IC;  G.  ivoc,  u.  Lob.  1.  d.  p.  72  u.  196  sqq. 

nur  ii  SXjxtv;,  Wurm,  u.  ii  :r«Tpivc,  Wagenkorb,  s.  §  120, 
Anm.  1,  §  57,  III;  Akk.  jt^piv&a  Orph.  Arg.  599 
Faden,  wie  v.  ji.^ptv<:. 

nur  barbarische  Namen,  als  Volksn,  Sp,  Oftfp  (II.  ß, 
868),  Lobeck  1.  d.  p.  76. 

§  125. 

§  126,  Anm.  3. 

die  meisten  Substantive,  welche  vor  der  Endung  ic  kein 
c  haben,  als:  IXit(c,  Spic,  xvv){jLfc,  u.  d.  meisten  Adj. 
auf  tc  (§  149,  IX),  als:  airoXu,  i$-oc;  so  auch  if)  TrrpeU- 
TToXic  -160c  b.  Androtion,  obwohl  kein  Adj.,  Hdn.  II,  700. 
Die  Eigennamen  auf  t^  haben  im  Att.  i8-oc,  sonst  aber 
IOC,  8.  §  120,  Anm.  7. 

nur:  6  ^  opvic,  Vogel,  ifj  ii^pixic,  Schnur,  i^  $IXX(c,  Art 
Wespe,  ^  a-yXtc  oder  ^iX^tc,  Kern  im  Kopfe  des  Knob- 
lauchs, Wp-yic.  (§  120.)  S.  über  die  Prosodie  §  133,  VII. 

nur:  t)  x^P^^i  Anmut,  nebst  Komp.,  u.  {)  H[ui  Bifiic  §  130. 

folgende  Substant.,  von  denen  mehrere  bei  den  Späteren 
auch  die  Nominativendung  iv  haben:  6  StXf^c  (spät. 
6tX(piv),  Tvoc,  ^  dixTt;,  Strahl,  ^  ^U  (spät,  ^fv),  Nase,  6 
^  0(c,  Haufe,  1^  dibU,  Geburtswehen,  ^  ^T)Yfi{c;  Brandung, 
•^  Uf  Sehne,  ^  yXcö^^c,  Spitze  (Kompos.  xpi^Xo^j^iv  . .  vTJaoc 
Callim.  b.  Choerob.  Hdn.  I,  18,  der  auch  aus  Simo- 
nides [248  Bgk.]  Tpi^Xco^tv  6((rr6c,  als  seltenen  Nomi- 
nativausgang, anführt),  6  reX^ifc,  Schlamm,  f)  inQp{c  u. 
it7)p{v,  Samenbeutel,  i)  ipix^c,  Fuss  der  Bettstelle,  6 
(rra{xtc,  Seitenbrett  am  Schiffe  (Dat.  pL  axa^äyzafn  Hom.), 
u.  d.  Eigennamen:  'EXeojfc,  2aXa|jLic,  Tpaxfc.     (§  122.) 

die  Subst.  auf  &C)  4*^^)  ^^^  meisten  auf  atc  und  folgende: 
if)  a^pcoaric,  Quecke,  -^  a(i,ic(DTtc>  Ebbe,  ^  atpfit;,  Pfeil- 
spitze, ^  ßdxxapic  (auch  i$o;),  e.  Pflanze  und  das  Oel 
daraus,  if]  ßo^ßpcotmc,  Helsshunger,  r^  ^pacrctc  att.  xpeEarcc, 
Gras,  ^  SdfjLGtXtc,  Kuh,  ii  8lppic,  Schutzdecke,  ^  6uva{iic, 
Macht,  i)  l;a9T(c,  Troddel  (Icdfcrreic  Inschr.  Samos 
Bechtel  220),  f)  lirauXtc,  Landgut,  6  l^ic,  Otter,  t) 
Ct"]f7{p8piC;   Ingwer,    fj  dXaaTut;,    Art  Kresse,  ^  xainraptc. 
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Nom. 


oi; 


op 


0( 


oup 


ou< 


GeD. 


oi-o< 
ovo« 

OVT-O« 

op-o; 

OT-OC 


o-o; 
o6-o; 

OVT-OC 

OÜVT-OC 

«DT-O; 

ü-o; 


ecoc  att., 
eoc  ep. 


Kaper,  i)  xtöapi;  u.  xfraptc,  Turban,  fj  xiiTTjptC;  Bimstein 
(doch  Theophr.  Gen.  xun^piSo«),  ii  x6vic,  Staub,  6  i) 
xopic,  Wanze,  ^  xuoxi«.  Blase,  6  |xdvTt<,  Seher,  und 
dessen  Eompos.,  ^  {xapu,  ein  Mass,  6  ^  v^cmc,  nüchtern 
(besser  G.  vi^oti8oc,  §  149,  IX),  6  op^tc,  Hode,  6  o^k, 
Schlange,  i)  Travi^TopiCv  Festversammlong,  i^  TcdpSoXiCy 
Panther,  i^  ir^Xtc  Stadt,  und  dessen  substant.  Kompos. 
als  dixp6icoXtc,  it.7^xp6i:oki^,  s.  indes  oben  u,  tdoc,  6  npo- 
Tavi;,  Fürst,  Prytan,  ^  icCort;,  Treue,  ^  7rp{(m;  (ici(rrpiO, 
Seeungeheuer,  Art  Kriegsschiff,  if|  itodri«,  Frage,  tj 
^d^iCy  Rückgrat,  i)  uoi^apic,  Streitaxt,  ^  96f4.(8aXic,  feines 
Weizenmehl  (att.  -tSoc),  ^  v^pu  (aber  auch  o^piSoc),  e. 
Endivienart,  ^  aicdvic  Mangel,  ^  läppu  u.  Tupau,  Turm, 
^  oßptc,  Übermut,  if|  SSpauXi;,  Wasserorgel,  ^  ovu  und 
uvvic,  Pflugschaar.  (Von  dem  poet.  u.  ion.  (pd-rt^.  Sage, 
finden  sich  nur  die  Formen  (pdixi;,  fixi^,  V.  ^dti; 
zwflh.  9dTt;  A.  pl.  Pind.  Pyth.  3,  112.)  Jedoch  gut 
die  Endung  ccdc  nur  für  die  attische  Mundart,  s. 
§  127. 

nur  oXc  §  126,  Anm.  3  (über  (pdotc  s.  §  139). 

nur  (pdoT;  §  139. 

Neutr.  der  Adjekt. 

Neutr.  der  Partie. 

so:  th  aop,  Schwert  (tö  ^xop,  Herz,  §  122,  Anm.  1). 
Lob.  1.  d.  p.  76  u.  216  sq. 

=  oucy  80  alle  Subst.  dieser  Endung  (sämtl.  Neutra) 
(§  123). 

Neutr.  der  Partie. 

iffoup  xpat^p  6icö  Ooiv{xo)v,  e.  Fremdwort,  u.  2o&ßoup 
Ptolem.  2,  6.  (Lob.  1.  d.  p.  76.) 

§  128. 

nur  6  7uou(,  pes,  und  dessen  Kompos.,  als:  Tcrpdlitouc. 
(§  120,  Anm.  4;  §  139,  c,  ß;  §  148.) 

nur  6  66ooc,  dens,  und  dessen  Eompos.,  u.  d.  Partie. 

S.    «U,    6VT-0C. 

nur  t6  oo;  §  130,  S.  463. 

z.  B.  TÖ  6dxpu,  Thräne,  t6  {ia>Xu,  e.  Kraut,  tö  fiiOu, 
Wein  (G.  erst  spätere  Dichter),  t6  x6v6ü,  Pokal,  tö  votco 
od.  aivairu,  Senf;  indekl.  ist  tö  (ptxu.  Keim.    Vgl.  §  125. 

nur:  tö  acrcu,  Stadt  (tö  iroiü,  Heerde,  als  ein  altes  dichter. 
Wort,  hat  die  att.  Form  nicht).     §  126. 
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Nom. 

Gen. 

toc 

ax-o« 

UV 

ÜVT-OC 

UV« 

uv6-oc 

up 

op-o; 

ÜC 

1 
ü-o; 

u$-o< 

58-oc 

ud-o< 

ÜV-OC 

üp-0< 

tCDC 

«-o; 

CD 

0-OC 

(DV 

«v-o; 

d.  Neutr.  der  Adjekt.,  als:  t&pu,  weit.  §  126. 

nur:  tö  Sipo,  Speer,  und  xö  7<ivü,  Knie.  S.  §  130 
S.  457. 

Neutr.  der  Partie. 

nur  Ttpovc.     (§  120,  Anm.  1.) 

nur  xö  icüp,  Feuer,  6.  icup6<;  6  ^{&up,  Oesäusel,  6  {lapxup, 
Zeuge,  dialekt.  und  spätere  Nbf.  zu  {idipxu;.  Herodian 
I,  47.  II,  213.  Lob.  1.  d.  p.  217.  Über  d.  Quantit. 
V.  up  8.  §  133,  V.     (§  122.) 

so  die  meisten  Subst.  dieser  Endung,  als:  6  ß6xpuc, 
Traube,  6  axdip;,  Ähre.  Bei  den  Oxyton.  ist  u  sowohl 
im  Nom.  als  Akk.  in  der  Regel  lang,  als:  if]  layi^^t  ^ 
'Cpivuc.  Die  einsilbigen  und  wenige  mehrsilbige  sind 
Perispomena,  als:  i)  ßpo;,  Eiche,  6  ^xMc  Fisch.  (§  125.) 

folgende:  6  Ist^Xuc,  Ankömmling,  und  die  übrigen  Kompos. 
auf:  T)Xu<  (y.  IX&cTv),  i;  x^o()xuc,  Mantel,  i)  xpoxu;,  wollene 
Flocke,  i)  in)Xa(i,uc,  Thunfisch,  6  i\  aäfxXuc;  zusammen- 
gespült, und 

7)  60713;,  Wachspuppe.  (§  120.) 

nur:  i^  xopuc,  udo;,  Helm,  i)  xcd^iu;,  üdoc,  Büschel,  a[ 
difvodec,  Webersteine. 

6  opxüc,  eine  Art  Thunfisch,  Oöpxüc  und  1^  r6pxü;.  Die 
Nbf.  auf  UV  scheint  erst  den  Späteren  u.  den  Dialekten 
(Hdn.  I,  18)  anzugehören  (kret.  Tipxuvc). 

nur  6  |A.d[pxu;,  Zeuge;  spät.  u.  dial.  Nbf.  fiapxup.  Vgl.  up, 
up-o;. 

nur:  i)  ir^x^c,  Elle,  6  icIXexu;,  Beil,  6  npiupuc,  der  Alte  (§  126) 
u.  Itx^Xuc,  Aal,  att.  nam.  im  Plur.   (§   126,  Anm.  3.) 

die  Adj.  dieser  Endung;  dazu  u[uc  =  ul6<,  §  138. 

=  ou;:  if|  ilX'^,  Wiederhall,  ^  c&eaxcD,  Wohlsein,  if|  irciOcD, 
Überredung,  und  viele  weibliche  Eigennamen,  als: 
rop7cI),  'EpaxcD,  KXeidi,  KXcodcb  (§  129). 

die  einsilb.  Subst.,  als:  6  xXcbv,  Zweig  (mit  Ausnahme  v. 
ifj  X^^"*)  ovoc,  Erde),  u.  die  mehrsilb.  Oxytona  gener. 
mascul.,  als:  6  Imtiov,  Pferdestall,  iXaicov,  ölberg, 
^apexpco»v,  Köcher,  KoXo^ cbv,  Mapadcbv,  auch  6  1^  Stxucov 
(mit  Ausnahme  folgender:  6  %tp.c!>v,  6voc,  Führer,  b 
xT)88(i,<bv,  Fürsorger,  b  dXexxpuwv,  Hahn,  6  xavcbv, 
Richtscheit,  6  xXaScuv,  Zweig,  6  irXflrnmv,  Wachspuppe, 
der  Eigenn.  Fr^pucov,  Kcpxu(i>v,  und  der  Völkern,  wie  6 
üa^Xa^ciiv,    6   MaxeScbv,   auch    6   'Aix^txxucov    [di)tfixxicov, 
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^Nom. 


Gen. 


ov-o; 


irepixTicbv]  nach  Hdn.  I,  22.  41  u.  8.),  auch  die  weib- 
lichen Städtenamen  auf  cbv,  als  lihm^t,  KoXofii&v  (doch 
'Htcov  -6voC|  KoX^^Y^Bcbv;  ivoc,  u.  BO  alle  auf  T)8a>v;  ferner 
Ep|xtci>v  -6voc>  'OXooaaoAv  -6yoc)y  u.  folgende  Proparoxy- 
tona:  ?}  ßXi^y/i>^>  ^^^*  T^^X^^>  Polei;  6  tfpov,  der  Ironische, 
6  xi^Xcuv,  Bnmnenschwengel;  6  xXifiiov,  Woge^  h  (anch 
7^  xQ>S(Dv^  Glocke y  T)  {ii^xcDVy  Mohn;  6  icfD^iovy  Bart,  h 
AdlxcDv,  Lakonier,  ii  tpi^pcov,  Taube  (Spät,  Hom.  Adj. 
Tpi^pcov),  6  TpißcDv,  abgetragener  Mantel,  6  oxpov, 
äusserster  Teil  (Spät),  6  afjipov,  erhöhter  Rand,  6 
66Xo>v,  versteckter  Dolch,  6  xdiircov,  Kapaun  (Spät), 
6  x7]p{(Dv,  Wachslicht,  6  xixxcov,  Kern  des  Granat- 
apfels, 6  x<i>t)c0v,  Krug,  6  x&^cDv,  krummes  Holz,  6  pioo- 
icdpcov,  Kaperschiff,  6  ^oftcuv,  Nasenloch,  6  odxov, 
Seife  (Spät.),  6  at^cov,  Röhre,  6  aicdSov  (auch  -ovt<k), 
Eunuch;  femer  alle  ein  Übermass  irgend  einer  Eigen- 
schaft bezeichnende,  als:  p.aXax(ci>v  u.  (jidÜlOaiv,  Weich- 
ling, xoTuXcov,  Säufer,  Y^^P^^;  fuffxcov,  Dickbauch, 
aoXaxcDv,  Grossprahler;  endlich  die  Städtenamen,  wie 
Kp^TCDv,  und  die  Personennamen  späterer  Bildung,  als 
nXdiTCDv,  2<^Xci>v,  KJvcDv,  AäffoDv,  auch  d.  Gottesn.  'Aic6XXaiv 
IIoaciBdlcDv ,  Während  die  heroischen  Namen  auf  -ov 
ovoc  haben:  Mlfjivcov,  *Ia9ci>v,  flaXa^iiicDv,  'IxtrcEov,  Mo^^ov 
u.  s.  w.  (über  die  Namen  auf  oov,  ovroc  s.  u.,  ebenso 
über  die  auf  {cdv  ucdv  Icdv);  Abcov  hat  -ovoc  ep.,  -ovo« 
Trag.  (Herodian  II,  731);  mit  cdvoc  flektieren  anch 
einige  barytonierte  Volksnamen  wie  Adbcov  (eig. 
Kurzname  zu  AaxcSai{i6vio<,  u.  daher  den  anderen 
Kurznamen  wie  Auacov  folgend),  Ka&xov  (doch  Kfxovtc 
Hom.  Herod.,  Mafovec  od.  M^jovec,  na{ovec).  (§  122.) 
alle  Oxytona  gener.  femin.,  als:  if)  X'^^>  ^<^^^ 
e2xci>v,  Bild,  dr^ficbv,  Nachtigall,  mit  Ausnahme  einiger 
Städtenamen,  s.  o.,  als:  iq  2iSo>v,  t)  KaXuSÄv,  G.<Dvoc(Kall. 
von  TOf  e8a>v  tu^c^cd  va ;  femer  poet.  ((xeXcfiÄv)  -ovo«  nb. 
(fjieXYjdcov)  -6voc);  femer  die  oben  aufgezählten  Oxyi 
gen.  masc,  als:  6  iQ7e{xci>v  u.  s.  w.;  sodann  die  Paroxy- 
tona  gen.  masc,  mit  den  angeführten  Ausnahmen, 
als:  6  tIxtcuv,  ovoc;  endlich  alle  A^jekt  zweier 
Endungen  auf:  cdv,  N.  ov,  ausser  dem  poet  tpi^pov, 
(OVOC,  furchtsam,  und  den  mit  e.  Subst.  auf  ov,  ovoc 
zusammengesetzten,  als:  ßaftoXe{{io>v,  ovoc,  e&aiov,  ovoc- 
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Nom. 


Gen. 


OVT-O; 


CttV 
CUV 


CUVT-OC 


op-oc 


Anmerk.  Die  barytonierten  Wörter  auf  «ov,  deren  Paen- 
ultima  lang  ist,  haben  ov-oc,  die,  deren  Paenultima  kurz  ist, 
(ov-oc,  als:  TTpfoiv,  Säge,  6  x^cuv,  Säule,  'AfA^foiv,  6.  ovoc; 
*Av9efjL{(ov ,  AapSav^uiv,  6.  covoc,  ol  06pav((uvec;  daher  von 
Kpov(fi>v  (t)  G.  Kpov(tt)voc  und  Kpovfovoc.  Von  'Qp{o>v  (att.  -  ^  -) 
kommt  zwar  bei  Homer  'Qpfiova  vor,  aber  die  richtige  Homer. 
Form  wird  *Qapl(a>v  -wvoc  sein.  Die  auf  ucov,  wie  'ApifiTpucüv, 
haben  ebenfalls  tovoc;  femer  die  auf  la>v  wie  'AXxfxicov  (aber 
*AXx(jt.aova  Hom.);  dann  die  auf  t{(ov  richtiger  tiuiv,  als  ÜTjXetaiv, 
und  die  auf  a(tt)v  als  Aifaitus.  Ober  andere  auf  a>v,  die  in  der 
Flexion  zwischen  wvoc,  ovo;  und  ovtoc  wechseln,  s.  §  139, 
A.  1.  Einige  Participien  auf  uiv,  6.  ovtoc,  nehmen  als  Subst. 
oder  Adj.  die  Flexion  auf  ovo;  oder  «ovo;  an,  mit  Veränderung 
des  Tones;  dpvjYÖve; /em.  II.  S,  7.  dlpT^ycov,  i^,  t,  507,  s.  Lobeck 
ad  Ai.  222;  ohne  Veränderung  des  Tones:  vVj^oat  st.  vi^^ouat 
Theogn.  481.  627  (§  68,  Anm.  1).  afÄuiva  Pind.  P.  1,  23, 
afl^covi  Soph.  Ai.  147.  atl^vo;  v.  1.  af^tovoc,  aF&ono;  das.  222. 

6  7^po>v,  OreiS;  6  fipdfxcov,  Drache,  6  XIcdv,  Löwe,  6  Oepdf- 
wiDv,  Diener,  6  'Ax^p»v>  ^  axc»v,  Wurfspiess,  6  xivcuv, 
Sehne,  6  xvc»8ci>v,  Degenklinge,  und  aiceHdcuv  (ovtoc  und 
covo;),  Eunuch;  6  66cov,  ovxo;  neuion.  st.  6Souc  (§  129, 
Anm.  6);  doch  dpKpcoScov  b.  Dichtem  auch  -ovoc,  Hdn. 
II,  730;  —  dann  die  Partie,  und  die  Adjekt.:  ixmv, 
gern,  u.  axcov,  ungern,  und  Eigenn.  Apd[xa>v  (Apdfxcovoc 
äolisch,  Herodian  II,  733),  Kpicuv,  Aicov;  M^Scdv  Homer, 
doch  MI$cDvoc  Isaeus  und  Aristoteles  b.  Herodian  II, 
729,  u.  a.  (§  139  Anm.  1).     (§  120.) 

aus  öta>v:  noaei6cuv,  6.  cuvoc 

d.  kontrahierten  Eigenn.  auf  ^cov,  xciSv,  ttujv,  jüTv,  xpuiv, 
als:  Sevofcuv  (aus  decov),  covroc     (§  120.) 

die  einsilbigen  Subst.  dieser  Endung,  als:  6  (po>p,  Dieb, 
u.  6  ix^Pf  ^^^^^f  ^  hi^?}  Lympbe,  6  xiXcup,  Sohn, 
bei  Hom.  6  jaiqjtcdp,  Rater;  ferner  poet.  (Hdn.  II, 
749,  5  f.)  i^XIxTcDp  (=  6  T^Xto;)  -copo;,  icpoiraTcap  -copo«; 
indeklinabel  sind  die  Neutra  tö  niXcop,  Ungeheuer,  t6 
l£X$cDp  Hom.,  Wunsch,  tö  SXcop,  Beute,  t6  rexficop, 
Wahrzeichen.     (§  122.) 

die  tlbrigen  mehrsilbigen  Subst.,  d.  i.  meist  Nomina 
actoris  auf  tcop,  die  neben  solchen  auf  -n^p  G.  T^poc 
gebraucht  werden  (Rutherford,  Phryn.  58  f.),  als 
6  pi^Tcop,  Redner  (^tqtiqp  Hom.),  6  Tj^i^Tcop,  Führer, 
=  ^TTjTiQp,  TJpo;,  ^evlxajp,  Erzeuger,  =  -jeveTi^p,  ßcoTcup, 
Hirt,  =  ßoTT^p,  6(i>tajp,  Geber,  =  Son^p. 
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Nom. 

Gen. 

at-oc 

»c 

ca-oc 

0-0« 

«TO-C 

cdO-o« 

OT-OC 

S>c 

yfi-o; 

£ 

xo« 

Tfoc 

Xo; 

XTO; 

tS 

rr-o; 

YX-o; 

voS 

ÜXV-O« 

* 

itoc 

ßo« 

<po« 

X« 

X-o; 

P^ 

p-ot 

9X(i>p  u.  u6(i)p  §  130. 

6  ${icoc  n.  uirofi)iicb;,   Sklave ^   6  T^pcD«,   Halbgott,   6  do;, 

Schakal,  6  Tpcb;,  Troer,  6  icdcrpoc  u.  )A.^pa>(|  Oheim. 

(§  129.) 
=  00«  T)  aißcDc,  ^  i^jCDC,  §  129. 
6  fcDc,    der  Mann;   xh   ^oc   (kontr.  aus  ^ao;),   Licht,  6 

Xpa>«,  Haut  (vgl.  aber  §  139),  6  ^IXo)«,  Lachen,  b  Ipo;, 

Liebe,  die  auf  ßpco;  u.  xp<i>c  ausgehenden  Adjekt,  und 

einige  Partie.  Perf.,  als:  i9Tci>c.     (§  120.) 
nur   al  KXoide«,   Parzen,   Od.   t),  197  n.  Herodian  xars 

KXwfte«  . .  vi^aavTo  (verkehrte  Lesart  KaTaxXoOeO-   Vgl. 

Lob.   1.   d.   p.    87.     D   Nom.   sing,    kommt   übrigens 

nicht  vor. 
die  Partie.  Perf. 

nur  Y]  (pcpc  (aus  (pcDi«),  Brandfleck,  (p(p$6«.    (§  120.)    Be- 
tonung §  134,  1. 
z.  B.  6  x6pac,  Rabe.     (§  120.) 
z.  B.  ^  (fUi,  Flamme, 
z.  B.  b  ßi^E,  Husten,  ^  irru£,  Falte;  ^  ficopoS,  Graben,  u. 

xQtTcupoS,    eingegraben,   v.   6pu9aa>,  bilden   O.   cbpup;; 

aber   duopu^e«   b.  Hipp,  de   aer.  aqu.  loc.  5,   83  (H, 

60  L.)  u.  b.  Spät.,  xarcbpo^e;  (Senker)  Theophr.  c  pl. 

5.  9,  11.     S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  230  sq. 
nur  6  avaS,   König,    und  einige  Kompos.,   als:   x^ipulvaE; 

Handwerker,  Künstler,  i^  v6£,  nox,   und  die  auf  fdkii 

ausgehenden   Komposita,   als:   6|A.oYaXa£,   Milchbruder. 

§  120. 
die  Subst.  auf  qS,  076,  «yS,  als:  ^^  (pipiAt^f,  Leier,  i)  oopiY?, 

Hirtenpfeife,  ^  Xo^c,  Schlucken,  iq  (popo^S  (besser  ^apoj, 

T70C,  s.  §  120,  Anm.  1),  Schlund,  6  XcEpu^c,  Luftröhre, 

T)  (pdlXa^S  Phalanx. 
6  X6y£,  Xüyx6;,  Luchs. 
TcvoS,  irüxv(i;  §   130. 

z.  B.  6  7Ü+,  Geier,  t|  04*,  Stimme.     (§  120.) 
z.  B.  IQ  (fU^y  Ader,  6  x<^^4^i  Stahl. 
7)  xatriXwf/,  Oberstock  des  Hauses,  Akk.  v{<p-a,  niv-em,  v. 

d.  verschollenen  vi^,    6  9xv{<|;,    e.   Ameisenart,  oxvino; 

u.  (yxvi(p6;,  aber  die  Nbf.  xv{<|/  xviir6;  (Lob.  1.  d.  p.  114 

u.  ad  Phryn.  p.  399  sq.) 
3X;  §  122,  1. 
dor.  {xdxap;,  xh^  ^'  ^*;  §  ^22,  2. 
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§  133.    Quantität  der  dritten  Deklination. 

1.  Die  Flexionsendungen:  «,  i,  o  und  a;,  sowie  auch  die  Nominativ- 
ausgänge des  Sing,  auf  a,  t,  u  sind  kurz.  Ausnahmen:  Eontraktionen 
wie  ITeptxXlä,  u^ia;  Akk.  S.  u.  PL  der  Substantive  auf  «6;  ist  im  Att. 
lang,  als:  tJjv  ßaatXlä,  too«  -£ä;;  aber  episch  ßajiXTJa,  ^a<,  ebenso  Eurip. 
zuw.  <pov£a,  und  in  der  Komödie  des  4.  Jahrh.  ^ovla«  §  128,  A.  2;  ü  im 
Vok.  der  Wörter  auf  ö«,  G.  uo«,  als:  lyfiii  (auch  in  dem  Kuckucksrufe 
xixxü).  Über  xdfpo  s.  §  130,  über  das  Neutr.  Plur.  auf  «,  wo  man  ä 
erwartete,  als:  xpla,  -^ipa,  xp^«;  s-  §  123,  A.  3,  §  124,  3.  In  betreff 
der  sonstigen  Nominativausgänge  ist  Folgendes  zu  bemerken. 

La.  a  in  a£  ist  lang  a)  in  den  einsilbigen  Maskulinen  dieser 
Endung,  als:  ßXaS,  Tropf,  äx6c  (npäS,  5x6«,  Volksn.  ol  ripaxec,  doch  zuw.  mit 
verkürztem  o,  Herodian  I,  524.  II,  9.  630.  739),  und  in  dem  Feminin 
Y|  ^aS,  ä^o«,  Weinbeere  (hingegen:  ^  SpaJ,  5x6?,  Handvoll,  tj  icXSj,  5x6;, 
Fläche,  IQ  7Xa5,  7Xa76(:,  eine  Pflanze,  tj  irraj,  Hase,  Aesch.  Ag.  137 
fio^epdv  Tcxdxdy  al  ard[7«(;,  Tropfen) ;  —  ß)  in  den  zweisilbigen  Mas- 
kulinen, deren  Paenultima  von  Natur  lang  ist,  und  in  allen  drei- 
oder  mehrsilbigen  Wörtern,  als:  b  dc[>pä£,  axoc  (ion.  Oci>pT]S),  Panzer, 
6  oW,  (ion.  ofrjc),  Steuergriff,  OafäS  (ion.  Oa^TjS)»  Phäakier,  6  xauäS  (ion. 
xauT]£)  eine  Seemöwe  (doch  auch  mit  «,  Herodian  I,  524.  II,  8.  630), 
6  xpiopia;,  Steinhaufen,  Upäc,  äxo<  (ion.  "pTj^),  Habicht  (hingegen:  iq  ßci>Xa£, 
axo?,  Erdscholle,  t;  aoXaS,  Furche,  tj  fjLtipaJ,  axo«,  Mädchen,  t;  ittSa?, 
Quelle,  IQ  dptSaS,  Lattich,  t|  xXtjiof,  Leiter,  tj  dfjLiXaS  (jJ^i^ac)?  Taxusbaum, 
^  Xet{iac,  Aue,l)  6  ^uXac.  äxo;,  Wächter,  6  avOpac,  axo«,  Kohle);  —  7)  in 
Schimpfwörtern,  Spottnamen,  oder  solchen,  welche  ein  Übermass 
bezeichnen,  als:  6  (pXuäS,  äxo«,  Schwätzer,  b  ai^äj,  Stoiker,  verächtlich, 
6  <plväc,  Betrüger,  6  XaßpäJ  (eigentl.  Räuber),  ein  Raubfisch,  6  vlöS,  junger 
Kerl,  6  ßa>{iic;  Lumpenkerl,  (aber  iq  ßcofjia^,  Altärchen),  6  nXcärac,  Reich- 
bold, b  (jTÖji^äc,  Grossprahler,  6  <p6pTäf,  Lastträger  (alte  Kom.),  6  m^XaS, 
Schmutzfinke,  6  ^iai,  Strom,  bes.  Lavastrom,  und  in  folgenden  zweisilbigen 
Maskul.,  deren  Paenultima  durch  Position  lang  ist:  itdiaaäg,  Nagel  (der 
Megarer  Arist.  Ach.  763),  6  xopSäc,  komischer  Tanz,  6  7r6p7räJ,  Schildgriff, 
x(Sv65c,  x6vTä£,  Wurfgeschoss. 

Ausnahmen:  einige  zweisilbige  Maskuline,  deren  Paen- 
ultima von  Natur  lang  ist,  haben  kurzes  a:  6  cau<ja£,  junger  Käse,  oder 
eine  Hülsenfrucht,  6  xXcofjia;,  Steinhaufen  (Lycophr.  653),  6  xXwvaf,  Zweig; 
ferner  die  mehrsilbigen  zusammengesetzten,  wie  'Iincc5va£,  tq  Siacj^iJ; 
(i(7naXa£  ist  Nbf.  zu  aicdiXaS. 

b.  i  in  i£  ist  nur  lang  in  den  beiden  einsilbigen  Wörtern:  6  % 
ix6c,   Käfer,   t\  ^{g,   Oix6c,   böot.    d.   Sphinx;  2)   dagegen   mit  X  71  tpptc, 

1)  Das  gen.  fem.  bezeugt  Herodian  I,  524.  II,  8.  —  2)  So  nach  dem  bestimmten 
Zeugnis  Her. 's,  der  mit  diesen  Ausnahmen  durchweg  t5, 5J6  vorschreibt,  s.  0.  §  120, 2. 
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Schauer,  G.  ix6c,  6,  tj  4^tc,  Krume,  G.  tx^c,  tj  «vtc,  qi«,  das  Ersticken; 
vollends  die,  welche  auch  in  den  Casus  obl.  X  zeigen,  als  dptc,  tptyo;^ 
Haar;  desgleichen  alle  zweisilbigen,  von  welchen  diejenigen,  deren 
Paenultima  entweder  von  Natur  oder  durch  Position  lang  ist,  in  den 
Casus  obl.  t  haben,  als:  tj  ßljißXj,  ixoc,  Wirbel,  6  t^rctf,  lyo;  (ixoc  dor. 
und  att.  nach  Herodian  II,  644.  741),  Grille,  ^  dicaStS,  ixoc,  Palmzweig, 
6  (PoivtS,  IXOC,  Phönikier  und  Palme  (über  die  Betonung  vgl.  §  78,  A.  1; 
II.  X,  133  ^ocvixdeaaav,  Hes.  Sc.  194  <potvix6ei<,  Xenophan.  fr.  13,  p.  103 

Mull.   ^o(v(xcov,   Pind.   I.  4,  18   ^otvtxlouiv   [ ^]   u.  s.  w.  sind  mit 

Syniz.  zu  sprechen,  s.  Spitzner,  Pros.  §  45,  2.  Anm.,  doch  vgl.  auch 
Nauck,  MdL  lY,  506).  Ausnahmen:  iq  x^^^^^  ^^^^y  ^^^  Getreidemass, 
X  nach  Aristophan.  Byz.,  und  Ptolemaeus  v.  Askalon,  während  Herodiw 
n,  9  die  Länge  als  urspr.  Mass  vertritt  (vgl.  Athen.  9,  388  f);  dieselbe 
ist  indes  jetzt  nirgends  mehr  nachzuweisen;  6  r\  iclpSiS,  Rebhuhn,  war 
in  derselben  Weise  streitig;  hier  aber  finden  wir  die  Kürze  nur  bei 
Archiloch.  frg.  106  b.  Athen.  9,  388,  f,  Epicharm.  fr.  63  (das.),  während 
die  Stellen  att.  Dichter  das.  i  haben;  txoc  auch  r^  aUtS  (falsch  ikXyJljj 
ein  Oberkleid  der  Männer;  das  ion.  BpTi'tc  hat  bei  Homer  txo;,  bei  den 
Späteren  wie  Ap.  Rhod.  auch  uo«. 

c.  u  in  uf  ist  immer  kurz;  mit  üxoc  bilden  die  zweisilbigen,  deren 
Paenultima  von  Natur  lang  ist.  als:  b  xTJpuS;  üxoc,  Herold,  b  xt^£,  üxoc, 
ein  Meervogel,  und  Eigenn.  K^üc,  6  doi$uS,  üxoc,  Mörserkeule  (Betonung 
§  78,  A.  l),  und  zwei,  deren  Paenultima  durch  Position  lang  ist: 
b  ß^fxßuS,  üxoc,  Seidenwurm,  und  b  x6xxu£,  Ü70C,  Kuckuck  (auch  xöxxuioc 
nach  Herodian  I,  525.  II,  9);  von  einem  Schwanken  auch  bei  opTo£ 
spricht  Ath.  9,  388  f,  während  wir  nur  Ü70C  finden  (opTuxo;  nb.  -oyo; 
Hd.  U,  743);  BIßpuxe;  meist  ü  bei  Apoll.  Rh.,  stets  u  bei  Theokr.  und 
Lycophr.  516,  s.  Spitzner,  Pros.  §  47  und  Choerob.  bei  Bkk.  An. 
m,  p.  1353;   kurz  TßuS  fßuxo;,  eine  Vogelart,  Hd.  I,  545.  II,  9. 

n.  a.  a  in  a^;  ist  kurz,  als:  6  "Apatp,  aßoc,  Arabier;  doch  lang 
in  8pa4*  bei  Aristoph.  (fr.  768  K.,  vgl.  Lob.  Paral.  112),  und  dem 
tarent.  Xdi+,  Hd.  I,  525.  H,  10. 

b.  i^  ist  lang  in  den  Einsilbigen,  6  t^',  xvf^,  ^P^^';  ^SLmen 
gewisser  Insekten,  ii  (6)  ^tip,  Binse,  G.  iir(S;.  Ausnahmen:  t)  NIV  (t), 
vt<p(S;,  Schnee,  0  Xf|,  tßö,  SUdwestwind,  r,  AW  (t),  Xtß6c,  Xfß«,  Tropfen; 
in  den  Mehrsilbigen  überall  kurz,  als:  tj  x^p>*+;  "^ßoc»  Waschwasser; 

c.  u^  ist  lang  in  den  Einsilbigen,  als:  670*^,  ün6c,  Geier,  0  7pu^, 
üit6;,  Greif,  aber  in  den  Mehrsilbigen  stets  kurz,  als:  0  x^u^j^,  ußo«, 
Stahl. 

III.  av  ist  lang  in  dem  einsilb.  nav  (äol.  dor.  irav,  Herod.  I,  533. 
n,  12.  903,  so  TÖ  ttSv  Pind.  0.  2,  85)  und  in  den  Mask.  auf  ov,  G. 
av-o;,  als:    0  traiav,    av-o;,  Siegesgesang,    Ilav,    Pan;   vgl.  5c  in  Nr.  VI. 
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lY.  ap  ist  lang  in  den  Einsilbigen;  als:  Kap,  ip6<,  Karier, 
0  ^apt  äp6c,  Staar;  über  rciäp  und  ^plötp  s.  §  132^  S.  469;  über  8d{iäp 
|i(£xap  §  120;  A.  5;  122;  2. 

y.  up  ist  lang  in  irup;  in  t|;i&up;  (jidlpTup  (dial.  und  spät  fUr  fiapTuO 
hat  es  nach  Analogie  der  anderen  Kasus  für  kurz  zu  gelten  (wiewohl 
(jiaxapc:  {xdlxötp  =  {xapTupc:  ficüpTÜp;  s.  §  139). 

VI.  a<  ist  lang  a)  in  den  Wörtern,  welche  im  Oen.  avr-oc  habeu; 
als:  0  ^(^äc,  avroc,  Riese,  o  l{iac,  RiemeU;  ßouXeuväc,  atac,  ßac;  dazu  das 
Neutr.  inavaßav  attisch  Hdn.  I;  533.  II;  12;  während  Hdn.  sonst  ßav 
vorschreibt;  t^  aupißav  nach  Ausweis  des  Rhythmus  auch  Demosth.  21;  14; 
icac»  icav  s.  oben  III;  aber  aicav  IL  U;  156.  ^,  402.  403;  aufjiicav,  itp6irav 
IL  tt;  601;  T;  162  u.  s. ;  bei  Attikem  irpötcav  Eur.  Ph.  1504  (lyr.;  Klotz 
und  Nauck  irp6nap),  aicav  Arist.  Ach.  998  in  KretikerU;  Plnt.  493  in 
Anap.;  aber  htiicäy  Aesch.  P.  42.  to  Tcapdiicäv  Ar.  PL  17.  oicöv  Menand. 
bei  Athen.  4,  146,  f  (Meineke  p.  50  sq.;  fr.  129  K.).  Metrodor. 
bei  Stob.  fl.  52;  8  t6  v^ov  aic5v  {><|;t]X(Sv  im  xal  dpadu.*)  Vgl.  Hd.  I; 
534.  II;  12  (Bk.  An.  1;  416.  Gramm,  b.  Hermann  de  rat.  em.  6r.  gr. 
p.  439.  Ael.  Dionys.  Eust.  1434);  wonach  attisch  Stcav;  aicav  gehört  der 
epischen  und  dialektischen  (poetischen)  Sprache  an.  Doch  aicäv  auch  bei 
Theokr.  2;  56  und  22;  86 ;  —  b)  in  den  Kompositis  auf  xpa«  (v.  xepdvvufjiOj 
als:  {icXcxpac;  0.  aroc,  mit  Honig  gemischt;  —  c)  in  (x£Xäc  und  rdlXici  die 
aber  in  der  Flexion  a  haben ;  also:  av-o<  u.  s.  w.;  über  rdiXac  Theokr. 
2;  4  (auf  dor.  Weise)  s.  §  38,  3  c).    —    Über  die  Messung  von  xlpa?; 

G.     äTO<;     S.     §     121;     A.     1. 

VII.  i<  ist  lang  a)  in  den  Einsilbigen,  als:  o  xf«,  Komwurm 
(§  125).  —  ß)  in  denen;  deren  Genetiv  auf  ivo;  und  iBo«  ausgeht;  als: 
il  ^Uj  ^iv6c,  Nase,  t|  dxttc,  tvo<,  Strahl,  o  a-zi^iU,  Tvo;,  Streber  (Od.  S;  252 
orajitveaaiv  aus  Verszwang);  o  y|  opvt«;  ido«;;  Vogel;  doch  schwankt;  wie 
die  Deklination;  so  die  Prosodie  dieses  Wortes  3) :  opvic  Hom.  IL  12,218; 
zwflh.  24;  219;  sp.  Epiker  gew.  tctv,  ebenso  die  Tragg.;  aber  Aristoph. 
i;,  IV;  wie  auch  Av.  16.  270.  287.  335  zu  messen;  darnach  bezeichnet 
richtig  Aristokles  bei  Hd.  I;  526.  II;  18  opvic  als  attisch;  nach  Her. 
II;  709  gehören  zu  jilp|itOoc,  opvtöo«  die  Nominative  fx^pH-tc,  opvt;;  ebenso 
SsUt;,  ÖlXXiöo;.  —  7)  in  mehreren  Zweisilbigen  mit  langer  Paenultima, 
deren  Genetiv  auf  i8oc  ausgeht,  nämlich:  i^(<,  ßaXßfc,  xTjxf«;  xtjXC;;  xXtjU 
(ion.  st.  xXeu),  xvrjjii;,  xpTjirfc,  vTjaf;,  a^pötifU,  o^oivU;  ^apxic,  X^'P^^^  ^'^T^^? 
G.  t8o;,  und  einigen  anderen  bei  späteren  Dichtem;  sowie  auch  in  einigen 
dreisilbigen  Verkleinerungswörtern;  die  in  der  gewöhnlichen  und  ionischen 
Mundart  langeS;  in  der  attischen  kurzes  i  habeU;  als:  ßXe^papi^,  xepa^iic, 
icXoxafit'c  (iüicXoxa|i.tc  Hom.),  xaXafxU;  jia(pav{c  (auch  Ar.  Nub.  981.  PL  944 

1)  Vgl.  Buttmann,  Gr.  I,  §  63,  Anm.  5;   Meineke  ad  Menandr.,  p.  51.— 
2)  S.  Spitzner,  Gr.  Pros.  §  36,  Anm.  und  Passows  Wörterbuch. 
Kühners  aasführl.  Griech.  Grammatik.    LT.  31 
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mit  i);  desgl.  att.  X,  in  der  xoivi^  i  in  xäpU,  Seekrebs,  (>inU^  Fächer; 
^  ßaO}x(c,  Fussgestell,  und  ^  vcßpfc;  Fell  des  Hirschkalbes,  haben  nur 
vereinzelt  bei  späteren  Dichtem  langes  i;  ^)  über  o<ptc,  lxu>  x6vtc  s.  unter 
IV  Nr.  VIII. 

YIII.  IV  ist  lang  a)  in  den  von  den  Späteren  gebrauchten  Subst. 
auf  IV  (st.  u),  6.  tv-oc,  als:  6  SeX^fv  st.  8eX^f;;  —  ß)  in  dem  Akk.  der 
Einsilbigen  auf  t<,  als:  x?v,  XTv  [Eur.  Bacch.  1174  (1166  Herrn.)  ist  Xtv 
fälschlich  für  kurz  gehalten  worden;  s.  Hermann];  ausserdem  gegen  den 
gew.  Gebrauch  attische  Dichter  x6viv  Aesch.  Pr.  1084  (ubi  v.  Well  au  er). 
Suppl.  180  u.  o<ptv  Choeph.  928  (Hes.  Th.  334),  wie  auch  d.  Nom.  x6vt; 
Aesch.  Suppl.  783  u.  otpi?  Ch.  544  (Apoll.  Rh.  2,  1269.  Mosch.  4,  22)2); 
ixi;  att.  Epigr.  Eaibel  1033;  15;  vgl.  auch  Demosth.  25;  52.  96 
l^U  (i  nach  Ausweis  des  Hhythmus,  indem  sonst  Häufung  von  Kürzen 
sein  würde).  Vgl.  Aristokles  b.  Hd.  I;  526.  II;  18;  nach  welchem  die 
Attiker  in  diesen  Wörtern  dehnten;  ob  dasselbe  auch  von  (acHvtic,  op^u, 
Xarpi;  u.  a.  wirklich  ausgesagt  war,  wie  es  in  unserm  Excerpte  den 
Anschein  hat;  bleibe  dahingestellt. 

IX.  üc  ist  lang  a)  in  den  Einsilbigen  und  ß)  in  den  oxytonierten 
oder  perispomenierten  Mehrsilbigen;  deren  Genetiv  auf  uoc  ausgeht;  aber 
bei  diesen  sowohl  als  bei  jenen  ist  das  u  in  den  übrigen  Kasus ;  mit 
Ausnahme  des  Akkusativs  u.  Yok.  Sing.  u.  des  A.  PI.  auf  u«;  kurZ;  als: 
T)  6pSci  EichC;  6  {jluc,  MauS;  G.  uoc,  6  ix^uc;  uo<  (aber  Akk.  Spuv;  {^duv, 
bei  Find,  indes  ^x^uv,  Hdn.  I;  416);  Fisch  (§  125);  über  die  Ausnahmen 
8.  §  125;  Anm.  2;  Gen.  $pü6(  st.  6pu6;  Hes.  Op.  436  in  der  Hebung; 
IL  <p,  318  Mo;  in  d.  Senkung  v.  y)  iXuc;  G.  iXuo;,  Kot;  —  7)  einzeln 
auch  in  barytonierten  auf  uc  uoc,  s.  §  125;  Anm.  2;  —  8)  in  iq  6070^, 
u6o«,  Wachspuppe;  dagegen  gehört  nach  Hd.  I;  237.  U,  709.  762  zum 
Gen.  xcojxü&o«  d.  Nom.  xcojxoc  (Büschel),  vgl.  oben  VH.  über  [UpyX^ 
UXkXi]  —  e)  in  denen,  deren  Genetiv  auf  ovo«  oder  ovro«  ausgeht;  als: 
06pxü(,  uvo;;  6eixvuC;  6uC;  G.  uvto;. 

X.  UV  ist  als  Nominativausgang  angeblich  kurZ;  auch  wena  der 
Gen.  ü  hat;  als  Oöpxuv,  FipTuv,  s.  Hd.  II;  523.  529.  710,  wonach  indes 
Andere  widersprachen  und  auch  im  Nomin.  das  ü  dehnten.  Die  ganze 
Endung  gehört  nicht  der  gew.  u.  att.  Sprache  an,  und  wird  von  den 
Gramm,  selbst  als  äolisch  bezeichnet  (wegen  tIxtuv  =  tIxtcdv  u.  dgl.), 
vgl.  Meister;  Dial.  I;  75  f. 

§  134.  Betonung  der  dritten  Deklination. 

1.  Der  Accent  bleibt  bei  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern;  so  lange 
es   die   Gesetze   der   Betonung   zulassen;    auf  der  betonten    Silbe    des 


1)  Spilzner  a.  a.  0.  §  36,  2.  d).  —  2)  Dindorf,  Steph.  Thes.  vol.  5,  p.  2454. 
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Nominativs  stehen^  als:  t6  icpoyjAa,  icpdYfjLaxoc  (aber  icpaifjiaTcDv),  6  r\  yjeXi- 
$ci>v,  ^eXt66voc,  6  iraici>v,  (i>vo;,  t]  dxtiC;  tvo^,  Sevo^ojv^  ((o  !)vto;,  t6  $6pu,  B6pa- 
To;,  6  XicDv,  XlovTo;.  Die  einsilbigen  Wörter  aber  sind  im  Genetive 
und  Dative  aller  Numeri  auf  der  Endsilbe  betont,  als:  6  jxi^v,  |xt|v6;, 

Ausnahmen  von  den  Einsilbigen:  a)  Folgende  zehn  Substantive 
sind  im  Gen.  Plur.  und  im  Gen.  und  Dat.  Dual.  Paroxytona:  t\  ^if 
Fackel,  6  $(jici><,  Sklave,  6  dcuc,  Schakal,  t&  KPÄ2  (G.  xparö;),  Haupt, 
TÖ  ou?  (G.  <i)t6c),  Ohr,  6  iq  icaic,  Kind,  6  ai^;,  Motte,  6  Tpo;,  Troer,  tj 
9u>«  (G.  (pu)66;),  Brandfleck,  [rh  <pu>;  (G.  ^wiöc),  Licht,  Plural  erst  nach- 
klassisch]; also:  6q[Sa>v,  SqtSoiv,  Ooicovy  xparcov,  cotcov,  (OTotv,  ira(6(0v,  ira{6otv, 
alcDv,  Tpcbcov^  [pcDTov,]  9cp6(Dv;  hingegen:  tcov  ${i(poDiv  v.  al  6{icpa{,  tcuv 
TpcpcDv  V.  Tp(pa{,  Twv  ^(OTcuv  V.  6  fco;,  Mann,  tcdv  dcpcov  v.  depo.  Schade, 
Tcov  xpaTo>v  V.  t6  xpiTo;,  Macht.  Als  Grund  dieser  Betonung  machen 
die  Grammatiker  z.  T.  eben  das  Bedürfnis  der  Unterscheidung  geltend, 
wiewohl  doch  in  der  wirklichen  Sprache  ein  solches  bezüglich  veralteter 
Wörter  wie  6  ^ tb;  toJv  ^ cdtcov,  6  6fi,c[>c  (iq  SjjLya)  a(  $p,(pat  (Gen.  Hom. 
8}itpaoiv),  TCUV  xpdTCDv  nicht  vorhanden  sein  konnte;  bei  anderen  beziehen 
sie  sich,  mit  mehr  Recht,  auf  die  stattgehabte  Eontraktion:  icaidoov  tra{§(Dv, 
datdcov  6q[$ci>v,  cpotficov  fcpScov,  xpadrcov  xpdfrcov,  (^drcov  cdtcdv).  —  Bezüglich 
des  Wortes  dci>;  war  übrigens  Streit:  Aristarch  daxov,  Pamphilos  dcocSv, 
Herodian  II,  85. 

b)  Folgende  Kontrakta  sind  im  Gen.  u.  Dat.  aller  Numeri,  wie 
in  den  übrigen  Kasus,  nach  Beschaffenheit  der  Endsilbe  entweder 
Properispomena  oder  Paroxytona:  xb  ^o  (aus  iap),  Frühling,  xrjp 
(ep.  aus  Y.i<ip),  Herz,  6  X5;  (aus  Xä«;)?  Stein,  6  irpcov  (aus  irpa/wv,  Hesiod 
irpTjcbv),  vorspringender  Berg;  dazu  die  Eigenn.  *Q<|;,  ^Qtco«  Od.  a,  429 
u.  s.  (nach  Anderen  aber  [Hesych.]  'Qn6;,  s.  Lob  eck,  Paral.,  p.  117  sq.; 
mit  jener  Betonung  wollte  man  (i>ir6;  u.  '^Qno;  scheiden),  und  6(ov,  Bcuvo; 
(Ägypter)  Od.  6,  228;  also  ^po<,  -^pi,  xyjpi,  Xao«,  Xai,  Xdiov,  icpcovo;,  irpcovi; 
auch  gehören  hierher  die  ep.  Formen  G.  ulo«,  D.  uli  v.  YI2,  Sohn; 
femer  (^&a;,  avxo^,  divri,  an  Choerob.  Herodian  I,  410  nach  Analogie 
des  Partie.  <p»d[;,  s.  c),  und  Zdl«  Zivroc  (für  Z26;,  s.  §   130). 

Anmerk.  1.  Folgende  Kontrakta  hingegen  folgen  der  Hauptregel:  ar^ap  = 
oT^p,  Talg,  oriiToc  =  ottjtö;,  onjxt,  fpiap,  Brunnen,  ^piaxoi  =  ?ppT]T6«,  9PT]t(, 
9pTjT<5v,  öpäS,  0p^6,  a.  BpTJtS,  Bpdi'xoci  0pV)txo;  =  8pax6;,  0pi(]*6;,  o(l);  (ion.  o'i;), 
oi6zi  0^  o^(uVy  o{o(. 

Anmerk.  2.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  epische  Dativform  des 
Plur.  ausgenommen  sein  muss,  als:  iraCdtoat,  OV)peooi;  so  auch  aTiiaai  st.  aizitaai] 
Properispomenon  ist  der  ep.  Dual  noSoTiv  st.  itoSotv  v.  1:06;. 

c)  Die  einsilbigen  Participien  und  das  Pronomen  Tt;  quis?  behalten 
den  Accent  durch  alle  Kasus  auf  der  Stammsilbe;  das  Adjekt.  ttSc  aber 

31* 


484  Betonung  in  der  dritten  Deklination.  §  134. 

nur  im  Plur.  und  Duale:  a>v,  ovro;,  ovti,   ovtoiv,  oo^iv,  oviotv,  rtc,  tivoc, 
Tivt  u.  B,  w. ;  ir5<,  icavTo;,  itavt/,  irdfvtoiv,  naai. 

Ausnahmen  von  den  Mehrsilbigen:  Der  Betonung  der  ein- 
silbigen Substantive  in  den  Gen.  und  Dat.  aller  Numeri  folgen: 

a)  T|  7ÜV1Q,  Weib  (^uvaiK^c,  ^ovatxf,  •jfovaixoTv,  TuvaiSt,  Tüvatxciav;  aber: 
70vaTxay  7uvarxec  u.  8.  w.),  nach  dvi^p  s.  b)^  §  130  Anm.  1;  6  t)  xuidv, 
Hund  (xuv6cy  xuv(,  xuvoTv,  xuvcuv^  xuji;  aber:  xuva,  xävcc  u.  s.  w.); 

b)  die  ^synkopierten''  Subst.  auf  T]p  (§  122,  4),  ran^p,  P'^iPi 
Oü^aTTjp,  ivT^p  u.  7aaTTF^p,  welche  gleichfalls  in  den  Genetiven  und  Dativen, 
mit  Ausnahme  des  Dat.  PI.  auf  dfdi,  die  letzte  Silbe  betont  haben, 
während  in  den  Formen  vom  Stamme  auf  cp  der  Accent  auf  s  ruht. 
Eine  Ausnahme  macht  das  Wort  ^  ^riyJiTr^p,  welches  in  den  „synkopierten" 
Formen  den  Accent  auf  Antepaenultima  hat,  als:  Ai^}i7)Tpo<,  di^fLTjTpc, 
Ai^jiTjTpa;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  tj  do^dlTTip  in  den  poetischen  Formen 
des  Nom.  und  Akk. :   Ou^arpcC}  du^aTpa,  öä^axpac; 

c)  Die  Komposita  von  el^,  unus,  im  Gen.  und  Dat  Sing.:  o&$cu, 
o&$sv6c,  weil  dies  als  o68'  iv^c,  o^^k  4v6;  gefühlt  wurde;  aber  o&8f^v, 
o68iffi,  weil  hier  wirkliches  Zusammenwachsen  vorlag  (o68*  lva>v  ist  nichts); 
ebenso  [irfitU^  {jLT)6ev6c  u.  s.  w. ; 

d)  die  epischen  Genetiv-  und  Dativformen  des  Sing,  von  ^ovj  und 
86pu:  7ouv6;,  ^ouvi,  aber  ^ouvv,  ^ouvcuv  u.  s.  w.,  6oup6c,  Soupi,  aber:  Soup«, 
Soupcov,  8oupe7(jiv,  und  die  att.  poet.  Formen:   8op6c,  8opt,  s.  §  130. 

e)  die  Zahlsubstantive  xi^i«<>  fi-upiac,  G.  dtöoc,  werden  nach  Herodian 
I,  428  im  Gen.  Plur.  von  den  Attikern  perispomeniert:  x^cadmv, 
fjLopiaöcuv;  anscheinend  nach  Analogie  von  ^i^kuv  §  107,  3.  *)    Vgl.  §  118,  8. 

2.  Die  Substantive  auf  ic,  o;  sind  in  den  attischen  Genetivformen 
des  Sing,  und  Plur.  Proparoxytona,  die  auf  [i  und]  u  aber  anscheinend 
nur  im  Sing.,  als:  7r6Xi<,  iröXeox,  ir^Xecov,  irtjyuc,  tnrjyeoi;,  m^^eaiv,  5tcü, 
«Trea»«,   aber  d^riicDv.^)     S.  §  126. 

3.  Die  Substantive  auf  (o  (§  129)  haben  im  Akk.  Sing,  nicht 
den  Cirkumflex,  sondern  den  Akut,  als:  i^i6a  =  i^j/o>  (nicht  nach  der 
allgemeinen  Regel  if/ß)  v.  t)  i^i^.  Herodian  I,  416.  II,  33.  65.  335 
giebt  als  Grund  an,  dass  diese  Akkusative  der  Betonung  des  gleich- 
lautenden Nominativs  gefolgt  seien.  Aber  die  auf  dx;,  G.  6oc,  werden 
nach  Aristarchs  Lehre  im  Akk.  S.  perispomeniert,  also  a^Scu  v.  atSa>c> 
T^fü  V.  Vjo);,  während  andere  Grammatiker  auch  hier  oxytonierten,  wieder 

J)  Anders  Göttling,  Acc.  S.  270;  ders.  ad  Theodos,  p.  217  notiert  aus  dem 
cod.  A  des  Theodosius  die  Betonung  ji-ovaSuiv  Theod.  39,  26.  -—  2)  Wir  finden  über 
den  Gen.  plur.  von  aatu  keine  Vorschrifl;  die  Regel  der  Alten  (Hd.  I,  428)  bezieht 
sich  nur  auf  die  Wörter  auf  i;  und  uc.  Bei  dem  Gen.  aaTew;  aber,  wofür  die 
Gramm,  aaxeo;  angeben,  ist  die  Analogie  von  niXetu;,  irVjxeojc  für  die  Betonung 
zwingend;  vielleicht  also  hiess  es  attisch  nun  auch  aoTetov. 
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andere  nach  aibm  i^ia  auch  die  auf  cd  im  Akk.  perispomenierten  (§  129, 1).^) 
Die  Einsilbigen  auf  u,  G.  loc;  deren  Nominativ  nach  der  Lehre  Aristarchs 
und  anderer  Grammatiker  oxytoniert  war^  also  xU,  XU,  waren  im  Akk. 
S.  perispomeniert:   xtv,  XTv  (§  125,  A.  1).2) 

4.  Streitig  war  bei  den  Alten  die  Betonung  einer  Keihe  von  bary- 
tonierten  Adjektiven  auf  y)<,  c<  im  Gen.  Plur.,  welcher  eigentlich,  als 
aus  ccDv  zusammengezogen,  perispomeniert  werden  sollte,  nun  aber  nach 
der  Lehre  Aristarchs  u.  A.  (die  fillschlich  auf  ein  vermeintliches  täcoSecov 
wie  7c6Xc<i>v  zurtlckgingen)  dem  barytonierten  Nom.  im  Accent  folgte  (Hd. 
I,  428).  Es  sind  dies  xpii^pY)«,  a&xapxTjc,  a&dd[5Y)(;,  die  auf  i^dr);  (von  to 
^&oc)i  als  xaxoi^di)c,  c^Otjc,  und  die  auf  cdStjc,  als:  SuacbSiQ^,  c6cd6y)c,  vo9ci>6y)c, 
und  der  Streit  erstreckte  sich  auch  auf  die  Adverbien  auf  a»c.  Also 
Tpn^pcDv  TpiTjpcuv,  a&tdipxoiv  aiTapxciiv,  xaxoi^&cDv  xaxo7)dttiv,  xaxoi^dcoc  xaxoY)da>c 
u.  s.  w.  Auch  die  Handschriften  schwanken  in  der  Betonung:  xpii^pcDv  TE  des 
Isokrates,  TpcTipcov  insgem.  S  des  Demosthenes.^  Es  wird  thatsächlich 
wohl  Tpn^pcDv  u.  s.  w.  die  attische  Betonung  .gewesen  sein,  der  sich  ein 
Teil  der  Gramm,  widersetzte,  weil  sie  unregelmässig  war.  Zu  einer 
Ausdehnung  der  Barytonierung  auf  den  Gen.  Du.  giebt  uns  die  Über- 
lieferung nur  insofern  Anhalt,  als  die  Hdschr.  bei  Xen.  Hell.  1,  5,  19 
Tpii^poiv  haben,  und  als  die  allgemeine  Kegel  der  Gramm,  den  Gen.  Du. 
in  der  IIL  Dekl.  der  Barytonierung  des  G.  PL  folgen  lässt  (Hd.  I,  421  f.). 

5.  a)  Im  Vokative  wird  der  Ton  gegen  die  Grundregel  bei 
folgenden  zurückgezogen  (vgl.  Hd.  I,  418  ff.  II,  717  f.):  a)  bei  den  „syn- 
kopierten^ auf  Tjp  (§  122,  4),  als:  icati^p  icaxep,  dvi^p  ivep,  bn^a-nip 
ftoYOTcp,  di]|jLi^Ty)p  Ai^{jLT]Tcp;  SO  auch  bei  den  Adjekt.  auf  icaTrjp,  |Ar)TT)p.  Aesch. 
Ch.  315  CD  itaTep  aivdiroitcp.  Hom.  Od.  «|;,  97  fi^tep  ijiT)  SufffXYjttp;  —  p)  bei 
ao-n^p,  Säi^p:  ocotsp,  fiaep  (§  118,  S.  414);  dialekt.  tpißcDXetep  Alcae.  (das.), 
xupepvattp  von  xußcpvari^p  (Hd.  I,  419);  —  7)  bei  'AiciXXcDv,  oivoc,  Iloffei- 
6a>v,  «ovo«:  "AkoXXov,  nöaeißov  (§  118,  8.  414);  —  8)  bei  den  zusammen- 
gesetzten Substantiven  auf  (ov,  G.  ovoc  od.  ovtoc,  und  den  Adjektiven, 
einfachen  sowohl  als  zusammengesetzten,  auf  cov,  G.  ovoc,  bei  den  Kom- 
parativen auf  fcov,  tov  (bei  den  Adjektiven  und  Komparativen  auch  im 
Neutrum),  als:  'AYa}i^{ivcDv  (ovo;)  'AYafUfivov,  'AptoroYeiTcov  (ovo;)  'Apt9T6- 
^eiTOv,  AiT0)x£6cDv  (ovto<)  A'^rop.e$ov  [aber  'Ixeraoiv  MxeTaov,  Ma^^o^v  Ma^aovy 
'laaoov  'loldov,  IlaXaiiicDv  naXatpiov,  OtXi^p.a)v  OtX^}iov,  Sapm^Scov  (ovtog) 
2api:^5ov  als  Simplicia];   IXti^(tcDv  a>   und  t6  IX£7])xov,   Mal\uoy  &  und  tö 


1)  S.  Göttling,  Acc.  S.  259;  Spitzner  ad  II.  ß,  262;  Bornemann  ad 
Xen.  Symp.  8,  35,  p.  212;  Haase  ad  Xen.  R.  L.  2,  2.  p.  63.  —  2)  s.  Göttling, 
Acc  S.241  f.,  der  mit  Aeschrion  auch  den  Nom.  perispomenieren  will,  und  Lob  eck, 
Paralip.  p.  85.  —  3)  s.  Voemel,  Dem.  Cont.  58f.;  Lobeck  zu  Buttm.  Gr.  II«, 
S.  339  und  451;  Mehlhorn,  S.  173;  Lehrs  de  Anstarchi  stud.  Hom.  p.  262 
(p.  2503). 
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euSatfJiov^  dYvo>{jL(i>v  a>  und  tö  aYvcofiov,  diveinj'nlj^icov  a>  und  tö  diveirirrr^pLov 
(wie  nach  Göttl.  8.  118  Plat.  Leg.  7.  795,  c  st.  dvemdr^jtov  zu 
lesen  ist),  xoAXfcov  A  und  tö  xdlXXtov.  Eine  Ausnahme  machen:  Aaxe- 
8at{jLci>v  CO  Aaxe6a?pLov,  und  die  Komposita  auf  ^pcDv,  als:  Auxi^pov 
cu  Aux6fpov,  E6dÖ9pcDv  ci}  E6du9pov,  6ai^pcov  o>  und  xh  Sat^pov;  — 
c)  bei  den  zusammengesetzten  Paroxytonis  auf  t];,  O.  eoc  =  oucy 
als:  u>  ScoxpgtTec,  AT^fx^aOevec,  a&doiSiQc  a>  und  tö  auOaStCy  a^TapxTjc  aurapxe« 
(aber  icoSdpxY);,  Vok.  iri8apx8c,  N.  ico6apx£c  nach  Hd.  I,  80.  350), 
xatdvTT)«  xdlTavTsc,  e&)xi^X7)c  eufjiT)xec9  xaxoi^dijc  Kaxör^Oec,  icapL^ic^^dijc  na^tfii- 
7S&8C,  TavüT^xTjC  TttvijTjxe;,  di)ifi^x7)<  «jjL^Tjxe?  [aber  in  xdpa  £up^xc<  Eur.  El. 
335  ist  Y)XT);  als  blosse  Bildungssilbe  wie  fiprfi  u.  s.  w.  behandelt;  xdpa 
güprjxi;  ist  Uberl.  Phoen.  372,  vgl.  Schol. ')],  <ptXaXi^dT)c  <piXdXTjOe<.  Aber 
die  Adj.  und  Subst.  auf  i^et«,  Ut^,  6etc,  cd^t)«,  (i>X7)c,  d»p7)c,  i^pTjc  folgen  der 
Hauptregel,  als:  ^ovi^ctc  ^cdvtjbv,  ^aptetc  x^pfcv,  tio»8Y)c  eöcoSecy  itavcoXT); 
fcavcoXec  [iro^cuxec  v.  1.  ito^foxU  Aesch.  Sept.  623,  iro8Q>xe<  fr.  283;  das  Wort 
sollte  Oxytonon  sein,  s.  §  148,  Anm.  9],  vscdotjc  vccupec,  Aici>p>)c  Atcopec, 
Si^i^jpT^c  &f^ps<,  ^  '^p<^P'v)<  '^P^^P^^S  ebenso  auch  alle  auf  cop,  einfache 
sowohl  wie  zusammengesetzte,  als:  o^xi^rcop  o{xf,Top,  Wvn^vcDp  'Avr9jvop, 
a^ToxpdTcDp  aiToxpdrop. 

b)  Der  Vokativ  derer  auf  cu;,  auc,  ou;,  w  und  der  Einsilbigen 
auf  ü;,  6.  uoc,  ist  perispomeniert,  als:  ßaaiXeu,  Socic^oT,  piü,  §  128  und 
§  125. 

6.   Über  die  Betonung  des  Nominativs  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Die  einsilbigen  Substantive,  welche  im  Akk.  Sing,  auf  a 
ausgehen,  sind  Oxytona,  als:  fiei«  oder  {jliqv,  di^p,  icou;  (Akk.  iMa)] 
die  aber,  welche  Im  Nom.  auf  c  und  im  Akk.  Sing,  auf  v  ausgehen, 
sowie  die  einsilbigen  Neutra  sind  Perispomena,  als:  (jlS;,  vuc»  ipoiZzf 
vaoc,  ßou;;  t6  irup  (§  118,  A.  3),  oo«  (§  130),  otati;  (doch  att  ot^;),  ic5v 
(§  118,  A.  3),  ausser  xdp  (§  130,  8.  460). 

Ausnahmen:  attisch  alS,  Ziege  (in  der  xotvi^  afc),  Hd.  I,  397; 
desgl.  att.  ^XauS,  Eule  (in  der  xotvi^  und  dor.  ^XauS)  (das.);  xXet'c,  Schlflssel 
(Akk.  xXetv,  indem  jeder  einsilbige  Akk.  auf  v  perispomeniert  wird,  Hd. 
I,  415);  irac,  quisque  (Akk.  iidvta),  elc,  unus  (Akk.  Iva);  xf;,  Xf;  (Akk. 
XIV,  XTv). 

Anmerk.  3.  Die  kontrahierten  einsilbigen  Subst.  sind  entweder  Peri* 
spomena  oder  Oxytona,  je  nachdem  in  der  offenen  Form  der  Ton  entweder 
auf  Paenultima  oder  auf  Ultima  ruhte,  als:  nal;  (aus  nau),  ^luc,  Licht  (aus  ^dos), 
Xa;  (aus  Xäa;),  Bpä^  (aus  Bpdi£),  irpoif  (aus  iip6'(t);  aber:  cpcpc,  Brandblase  (aus 
<pü)(c),  hii,  Fackel  (aus  oatc).    S.  §  83. 

2)  Von  den  mehrsilbigen  Maskulinen  und  Femininen  sind 
Oxytona: 

1)  S.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  286. 
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a)  alle  auf  suc;  ci>;  co<;  G.  oo<;  ohne  Ausnahme;  alle  Simplicia  auf 
ävy  als:  izai&yy  Tirav;  aber  die  Komp.  sind  Parox.,  als:  AivoxiTav; 

b)  alle  Femin.  auf  a^,  6.  a8-oc^  und  die  beiden  Maskul.:  Mpii^ 
und  [{ia<;  6.  dfvT-oc;  att.  avro«  (§  132);  Perispomena  sind  die  ion.  Elgenn. 
Birrac,  Boißac;  Kupac>  &•  aB-oc;   einige  auf  ac;  afvToc,  s.  §  132  ^  S.  469; 

c)  die  Simplicia  auf  tjv,  G.  tjv-o;  od.  «v-oc,  als:  6  xtj^i^v,  tJvo«, 
Drohne^  6  icotin^v^  lvo<;  aber  die  Komp.  sind  Parox.^  als:  dp^t:ro(fi7]V) 
OtXo7roi)X72v,  so  auch  o  ^EXXt^v,  v^voc;  ansicher  cfp7]v,  e^pi^v,  ipi^v  (2p.  Herodot 
9,  85  nach  Valckenaer),  spartanisch  für  Jüngling,  s.  Lobeck,  Paral. 
p.  192  sqq.  G.  Meyer,  Gr.  67  2.  Ausgenommen  sind  einige  Eigen- 
namen (Tp6(0Ciiv,  Tp(S(0!;av  n.  Hdn.  II,  357,  gew.  indes  Tpo(OCi^v,  -av)  und 
d.  Adjektive  appT]v,  T£pT)v; 

d)  alle  Maskul.  auf  7]p  ausser  d.  Eigenn.  6  *A<jt7)p,  den  Ethnicis  wie 
6  B6Cr)p>  ""Ißvjp,  nirip,  den  Eompos.,  deren  Stamm  auf  ep  ausgeht,  als: 
o  a^vondTTjp,  o  7^  icoXu6(£y)p,  G.  cp-o<,  o  ^uvacxavT^p,  G.  avSpo^  (Epicharm); 
doch  die  Eompos.  auf  xi^p  wie  die  Simplicia,  als  diioXXoScdjp;  baryton 
attisch  0  7pdiTY)p,  Mitglied  der  ^paxpfgt  (in  der  xotvi^  ^pdcTop);  oxyton  von 
d.  Fem.  r;  ^aon^p; 

e)  alle  auf  i;,  G.  ivoc,  als:  dxtf;,  SeX^Cc,  G.  tvoc;  femer  alle  Sim- 
plicia auf  tc,  G.  i8-o<,  als:  <j(fpa-^U,  xvtjjxC«,  G.  i5-o;;  die  auf  tc,  G. 
t-8o<,  die  im  Akk.  (6a  (nicht  iv)  haben,  als:  i^  offfitU,  ora^tc,  doxa^ptc, 
d<nctc,  iknUj  fpovrtc,  icupapLtc,  7)  &aic  (Eopfverband)  u.  BaUi  iq  Aau;  so 
die  Deminutiva,  als:  aeXTjvfc  v.  jcXi^vy),  vY|*f«  (i8o;)  v.  t|  vtjjo«,  femer  die 
weibl.  Patronymica,  Gentilia,  überhaupt  die  Derivata  von  Mask.»  als: 
Ni^ßT)  Ntoß(c,  np(a}ioc  npia{jL(<,  Tuvdapsuc  Tuv$ap(;;  A^TcoXdc,  Aetolier,  A^TcoXfc} 
o  apTupoc,  Silber,  t)  dip7up£<,  Silbergeschirr,  c  nX^xaiAoc«  Flechte,  t]  irXoxa* 
)kU  (§  133,  Vn);  0  a^Xrjfdip  aöXT)tpic,  o  a^^pLccXcoroc  iq  a{^)xaXci>T{c;  die 
Derivata  jedoch  von  Mask.  der  I.  Dekl.  (mit  Ausnahme  der  beiden  r  flcpaic 
u.  IxiidU  [8.  indes  §  118, 4]  v.  o  IlipaY)«,  SxuOtjc,  und  derer  v.  itcoXt)«,  welche 
Proparox.  sind,  als:  o  dpToicci>XT]c,  ou,  ri  dpr^irioXt;,  t6oc)  sind  auf  Paenult. 
betont  als:  SnapTiarrjc  SirapxiaTtc,  ^tairÖTTjc  Seaic^TK,  xXiirnr)c  xX^im;,  iroXfr?)« 
noXm^y  icpecjßüTT);  icpcoßuxt^;  ebenso  xdirT^Xi;  copa  von  xdinjXoc  (Hdn.  I,  91), 
doch  in  d.  Hdschr.  xaTCT]X{c,  als  Ar.  Th.  347  u.  s.  Dagegen  baryton 
sind  die  Wörter  auf  t«,  tS-o«,  die  im  Akk.  iv  (oder  i8gt  u.  tv)  haben, 
als:  T)  Ipic,  'EpU;  "ApxziLKy  Käicpu,  Ilpöxpt«,  2e}iipa)xu,  Mdxpt«,  i^  ^uXonic, 
IQ  Od<n)Xu;  d.  Stadt  (aber  t|  (paorjX^?  Lobeck,  Pathol.  p.  110),  ri  TpimjXi« 
Bündel  von  Bjioblauch,  Hd.  I,  91  (doch  dor.  xpoiroXk  oxyton.  Ar. 
Ach.  813),  «üjtapic,  o  t|  xojjlivSic.  Die  Eomposita  derer  auf  f;,  i6-oc  u. 
fc>  t6  oc  ziehen  den  Ton  nur  dann  auf  Paenult.  oder  Antepaen.  zurück,  wenn 
das  Wort  als  Adjektiv  generis  communis  gebraucht  ist,  als:  6  t}  t^xkif^ 
icoXuxXi^ic,  6  ^  fiXeXTrt;,  o  ^  {leXdvat^ic,  aber  t)  xaTOiifU.  S.  Lob  eck, 
Paralip.   p.    240  sqq.    (Hdn.  I,  85).     Schwankend   icXi^fifxupu  irXTjpL^xupfc; 
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Rzach;  Stud.  z.  Apoll.  Rh.  p.  5.  Einige  thrakische  weibliche  Namen 
(Göttinnen)  auf  u»  iS-o;  sind  Perispom.:  u^  6.  id-oc,  A.  tv:  Btvdtc,  MoXic 
(Hdn.  I,  107.  II,  761); 

f)  zwei  Maskul.  auf  cd«,  cdt-o<:  s^pcbc  u.  [dpcbc; 

g)  die  auf  üc;  Gr.  u-o;,  als:  ^  ^^x^^*  ^  Ypantäc,  iq  icXtjOuc;  t|  'Eptvu^; 
doch  Perispomena  Ix^S^y  ^tr^u;,  6^pu<;  ^)  ferner  oxyton  alle  auf  uc  oder 
uc;  O.  u6-o<  od.  ö6o;:  x^af&u«;  060;,  6970«,  u$-üc;  FlaXpiu^)  naXp,u8oc  (Eigenn. 
e.  Königs  b.  Aeschyl.)  wird  von  Choerob.  (Hd.  11,  707)  als  fehlerhafte 
Flexion  st.  üdiXpLuoc  bezeichnet; 

h)  cov,  G.  cDvo;:  a)  die  Periectica  und  sonstige  Bezeichnungen  von 
Örtlichkeiten,  ausser  den  Stfidtenamen  lauter  Mask.,  als :  0  df&iceXov,  Wein- 
berg, dvfipcbv,  Yuvatxcbv,  Männer-,  Frauenzimmer,  }iv)Xcbv,  Obstgarten,  iciBcdv  od. 
ic(bs{i>v,  Weinkeller,  i-^m^j  Versammlungsort,  Versammlung,  Wettkampf, 
X8ifi,(0v,  Wiese,  {xuXciiv,  Mühle,  icuXcdv,  Thor,  xoiTcbv,  Schlafisimmer,  a&Xaiv, 
Thal,  Hohlweg,  Graben,  *EXixci>v,  KtOatpcov;  so  auch  die  zwei-  und  mehr- 
silbigen Städtenamen,   die  aber  meistens  Fem.  sind,   als:  7)  BaßoXcbv, 

7)    2!lS{i>V,    T)    SlXUcbv,    T)    KoXofCOV,    7^    rUptCDV,    ^    A29CJ>V,    1^  KpffWOIV,    7^    DX^tpOIV, 

^  IIu&cDv,  ^  Necbv,  6  Bpaupcbv,  6  Ms6e(0v,  6  Aaatcov,  6  ^  Motpa&<uv,  auBser: 
^  'Itcov,  IQ  Kp^TCDv,  u.  den  Namen  nicht  griech.  Städte:  i^  'A^xdXcov,  t)  KdLpfMiv, 
'OßouXxcDv,  Oupaoiv^  G.  covo;;  —  7)  die  Monats-  und  Zeitnamen,  lunter 
Mask.,  als:  6  FaiAT^Xicov,  ATjvatcov,  6  ^etficbv,  Winter,  aUav,  aevum,  icXciov, 
Jahr,  G.  a>v-oc;  —  6)  6  ^yxcov,  Ellbogen,  Bucht,  6  dippaßcbv,  Angeld, 
6  xuxecbv.  Mischtrank,  6  iraio>v  ==  icaidfv  u.  Ilaicuv,  der  Heilgott  (datoiv, 
na{ovo;  Päonier),  vgl.  Lobeck  ad  Soph.  Aj.  222  p.  136^,  Lentz, 
Hd.  I,  21;  6  x^Tcov,  Unterkleid; 

i)  cDv,  G.  ovoc:  a)  die  Ethnica  auf  ^wv,  tov,  8(ov,  Ocdv,  als: 
6  üa^Xa^oiVi  Aaiarpu^cov,  BtoToiv,  MaxtScov,  Mup}ii8cov,  Zidcbv;  —  ß)  Suffix 
(xcbv:  6 '7)  ^7e)X(i>v,  67T]78)xci>Vi  6  7)  XYj^tftcbv,  6  ixpcfxoDv,  Zweig,  (6  Stpupicbv, 
G.  ivo«);  —  7)  die  Feminina  auf  cdv,  G.  ovo«,  als:  tixAv,  ov^^eSaiv, 
XcX(8u>v,  fjcov,  Gestade  u.  'Hio>v,  Stadt,  'OXooddcbv,  e.  Stadt,  KaX^Tj^ov, 
'Ep{jLt{i>v,  G.  6voc;  —  6)  6  Fyjpucdv,  6  'AfJL^txTucDv  (d}iftxTccDv,  Yceptxitcbv,  oben 
S.  475  f.),  6  ^  dXexTpucov,  Hahn,  Henne,  6  (iciraXexTpuo>v,  Rosshahn  (fabel- 
haftes Tier),  6  Kcpxucov,  6  2apin)$(0v  (doch  auch  Sapiti^Scov  -Sovto«,  11.  |&, 
379);  6  xavov,  Richtscheit. 

Perispomena  sind  die  Eontrakta:  lloascScov,  G.  wvo;;  'Avn- 
^tiiv^  ^72{iof(ov,  Sevo^cuv,  BeXXspo^oiv,  SuXoaojv,  Aaoxcuv,  Ae&xpiuv,  'Ep- 
f&oxpcüv,  Iincodcüv,  G.  uivTo;;  SO  auch  XapvaßoÜv,  ü>vtoc  (E.  der  Geten 
b.  Soph.). 

')  S.  Göttling,  Acc.  S.  260 f.  (Hdn.  I,  236.  238).  Nach  Ahrens,  K.  Z.  HI, 
99  rührt  diese  Betonung  daher,  weil  diese  Wörter  urspr.  einsilbig  waren;  aach 
iZbi  hält  er  demnach  fQr  richtiger  als  i^di  (letzteres  Hdn.  h  t^  xa^Xou  irpovipftia, 
i&i  ders.  ^v  T(j)  'Ovop.at(x<p,  Hdn.  U,  615  L.,  vgl.  das.  625;  I, 
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k)  ou(,  G.  ovT-o;:  6  65ou;;  Perispomena  sind  die  Eontrakta  auf 
6eu  =  ouc;  G-.  ouvT-ocy  8.  S.  470  unter  tic  svt-o^; 

1)  T)«,  7jT-o<:  a)  6  Yüfivi^c  u.  ^tki^i^  ^to«,  Leichtbewaffneter,  o[  Kou- 
pvjTsc  (aber  ol  xoupiQTec,  junge  Mannschaft,  n.  t,  248);  ß)  von  den  weibl. 
Abstraktis  auf  ottqc,  utt)«  wurden  folgende  oxytoniert  st.  parox.: 
dvdpoTi^c  (II.  IC;  857),  STjiod)«,  itottqc,  xa^un^C;  ßpa^uti^ci  attisch  auch 
TpoxtiTi^C;  xou^odjc  (Hd.  I;  83).  Die  Hdschr.  schwanken  freilich  sehr, 
z.  B.  PL  Civ.  7.  529  D  haben  die  meisten  ßpaSuri^c,  drei  ßpaSoTi]«,  das 
Schneider  aufgenommen  hat.     Oxyton  ist  auch  ivfti^;,  ^to$. 

m)  Von  den  Wörtern  auf  g  oder  ^  giebt  es  nur  einige  zusammen- 
gesetzte Substant.  u.  Adj.,  die  oxytoniert  sind,  als:  t)  Staa^diS,  Adj. 
(iovco^f,  xtXatvcb^',  7Xaux(l»t|;,  e6o>t|;  (doch  4X(xcd<|/|  }i6a>^,  KuxXoo«];).  Die  ein- 
fachen Subst.  u.  Adj.  aber  sind  sämtlich  barytoniert;  nur  ircepuS  wurde 
von  Aristarch  oxytoniert:  (ircepuS),  irrepü7o«  (II.  ß,  316;  Hd.  I,  45.  II, 
644.  742.  816),  weil  es  die  Bedeutung  eines  iceptexTix6v  habe  (Gefieder),  i) 

n)  Einzeln  zu  merken:  6  dlx^P»  ^  'x^P^  Eigenn.  'Apapcoc  nach  d. 
Particip.  ipapibc* 

7.  Alle  übrigen  Substantive  sind  barytoniert. 

§  135.   Bemerkung  über  das  Homerische  Suffix  9t(v)  und  Ober  die  Lokal- 
endungen dl,  Otv,  Se. 

1.  In  der  Homerischen  Sprache  besteht  neben  den  eigentlichen 
EasuBzeichen  ein  Suffix  7i(v),  welches  sich  immer  an  ein  Substantiv 
oder  Adjektiv  anschliesst.  Dieses  Suffix  steht  vorzugsweise  als  Vertreter 
des  Lokativs,  des  Ablativs  und  des  Instrumentalis  anderer  Sprachen, 
also  der  Kasus,  deren  Funktionen  im  Griechischen  teils  auf  den  Dativ, 
teils  auf  den  Genetiv  übergegangen  sind ;  doch  kann  es  auch  in  i^pderen 
Funktionen  und  Bedeutungen  den  Genetiv  oder  Dativ  vertreten.  Oft  ver- 
bindet es  sich  mit  Präpositionen:  H,  dic6,  dfx^t,  a6v  u.  s.  w.;  den  Singular 
u.  den  Plural  bezeichnet  es  ohne  Unterschied  (doch  s.  unten  2,  I  u.  lU). 
Für  den  Dativ  (Lokativ,  Instrumentalis)  steht  es  z.  B.:  IL  v,  168  $6pu 
(jLOxpöv,  0  ol  xXt9{Y29i  XlXeiirro.  t,  323  OÖfYj^i  rlpsv  x^t^l  Sdfxpuov  efßei. 
(,  617  a{ia  S*  i^oT  ^aivo^^lvriftv.  y),  366  n.  ö.  ds6fiv  )xi^aTci>p  dirdiXavToc. 
ß,  363  <i>c  ^pi^TpY)  ^pi^TpTjftv  dipi^7iQ,  ^uXa  bk  ^uXotc  x,  30  iid  jTt^avTjv 
xetpoX^^iv  iefpa«  fti^xato  (inl  zu  xe<p.  di^x.),  vgl.  257.  r,  734  iilprupi  64 
XdlCcro  icfrpov,  mit  der  anderen  Hand.  }x,  114  o^ea^tv  dYQtXX6)ievoc.  C)  510 
d^XatTj^pi  7ce7coi&(i>c.  Od.  8,  433  np&c  xoxuXY^Sov^^tv  iruxtvat  Xdi'tflft;  I^ovrai. 
Hes.  Dp.  216  66öc  8'  kxipT\ffx  icapeXOtTv  xpc^aaoiv  i;  xä  fiCxaioc,  wie  tauri], 
«^TJ»  '^ii-  —  F**r  den  Genetiv  (Ablativ):  IL  <p,  295  wplv  xarol  'lXi(S<pi 
ClXfoo  Ähren  s)  xXotd  Te{^eat  Xaöv  llXaott.  Od.  (jl,  45  icoXu«  S'  ifi.9'  ^oreo^tv 


1)  S.  Göttling  a.  a.  0.,  S.  255  sq.  und  Spitzner  ad  11.  ß,  316. 
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OU  ^vSpcov  nu&ofiivcov,  künstlich  erklärt  von  Dronke^  Kh.  Mus.  9;  621  u.  A. 
(aber  Dat.  ir,  145  ^OivuOet  5'  d[K^^  ^üteo^iv  XP^O-  ^^«  x>  ^^^  ^^^  f^ 
xuv£t]v  xefaXT)9tv  SXovto.  ^,  347  ix  Oei^tv,  ebenso  p^  101.  x,  347  dn^ 
aTpoT(S{pi.  Anscheinend  für  den  Akkusativ  (Schol.  IL  v,  588)  steht  ^v 
II.  v^  308.  309  iiA  6e&6(ptv,  lic*  dpiaxsp^^iv,  vgl.  im  hz^idp  in  dpiorepdL; 
indes  ist  es  auch  hier  genetivisch  zu  fassen^  vgl.  im  SsfiSc,  in  'Qxeavo7o 
^odcuv,  u.  s.y  s.  La  Roche  z.  St.  Erstarrt  ist  !vv7)fiv  Hes.  Op.  410: 
[Uli*  dvaßdlXXeff&ai  I;  t  oupiov  Ic  x  Iwrj^iv,  wie  e{«  bmam,  Ic  xptc  u.  a. 
(wiewohl  att.  tk  Svtjv).  i) 

Anmerk.  1.  Verwandte  Suffixe  finden  wir  auch  in  der  indischen  Sprache 
(bhis,  als  Instrumentalis  Plur.,  bfajas,  Dat  Abi.  Plur.,  bhjäm,  Dat.  Instr.  Abi.  Dual) 
und  in  der  lateinischen,  wo  bh  in  b  übergegangen  ist,  hier  als  Zeichen  des 
Lokalis  bezw.  des  Dativs  bi  sp.  bt:  ti-bi  (sk.  tubhja,  tubl^am),  und  im  Plur.  Dat 
Abi.  bis  btis,  no-bis,  vo-bis,  in  der  IIL  DekL  i-bus.^) 

2.  Das  Suffix  9i(v)  findet  sich  bei  Wörtern  aller  drei  Deklinationen 
und  tritt  stets  an  den  unveränderten  Deklinationsstamm. 

I.  DekL  fast  nur  im  Sing.:  Xetne  dupTj^t  Od.  i,  238  (foris),  hier 
allein  pluralisch  =  Oupaji,  was  Homer  nicht  hat;  ifikr^ffi  II.  ß;  480 
in  der  Herde,  ol\l  i^oi  9atvofjL£v72^iv  s.  Nr.  1,  d^XaiTj^i,  i^voplTj^t  icticotOoKy 
xpaTep^ft  ßiTjftv  IL  cp,  501,  7J91  ßiTj^i  ict&i^aa;  II.  ^,  107.  ßiT)^'  xe  rffi 
iciOi^ffa«  Od.  9,  315;  femer:  ^evef^t,  xXwirj^i  IL  v,  168;  xs^oX^^t  Xaßecv, 
iX^adai,  am  Haupte;  TcaXcfiJiTj^t,  irlpTjtpi  s.  Nr.  1;  mit  Präpos.  61  jt^ 
inh  vsup^fiv  foXXsv  IL  d,  300.   ii  e^VTjtpt  dopeiv,  opvua&ai. 

Anmerk.  2.  Wenn  das  Suffix  die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  so  steht  vielfach 
in  den  Handschriften  und  in  manchen  Ausgaben  (so  noch  b.  Spitzner,  nicht  aber 
bei  Bekker)  ein  i  unter  dem  t],  als:  yeve'g^t,  (ppVjxpiQ^iv  (vgl.  Ghoerob.  Hdn.  L. 
II,  602);  aber  ohne  Zweifel  durchaus  unrichtig,  da  das  (pt  auch  sonst  nie  an  die 
Kasusendung,  sondern  immer  an  den  Stamm  antritt.  Aristarch  schrieb  kein  t, 
SchoL  H.  fi,  153.  Od.  y»  87;  s.  auch  Apollon.  de  adv.  p.  576;  La  Roche,  Hom. 
Textkr.  411. 

Anmerk.  3.  Die  Form  iaxapÄcpiv  (T^ev  in  ia^*  Od.  x,  389)  st  iox^PW"* 
hat  der  Verszwang  hervorgerufen. 

IL  DekL  sowohl  im  Sing,  als  Plur.  Diese  Formen  sind  sämtlich, 
ohne  Kücksicht  auf  die  Betonung  des  Nom.,  paroxytoniert  (691).  nop' 
aätö^i  II.  jx;  302,  bei  ihnen  (Bekk.  TrapaoT^dt).  icavie;  in  aoTÖ^iv  cTaro 
T,  255,  interea,  dum  haec  geruntur,  nach  Spitzner;  „ftlr  sich"  (Lokalis 
zu  a^Toi)  n.  Faesi.   ovae  8axpu6^iv  TcX^a&ev,  dfi^'  ^oreo^iv  u.  s.  w.  s.  Nr.  1; 

1)  S.  Härtung,  Über  die  Kasusflexion,  S.  234  f.;  Bopp,  vergl.  GramnL 
§  217;  G.  Dronke,  Rhein.  Mus.  9,  S.  619  fr.;  L.  Meyer,  Gedr.  Vergl.  54flf.; 
Schneidewind,  de  cas.  locat.  vestig.  ap.  Hom.  atque  Hes.  (Halle  1863);  Lissner, 
Pr.  Ohnütz  1865;  Moller,  Progr.  Danzig  1874;  Delbrück,  Synt.  Forschungen  IV, 
61  f.  —  2)  s.  Bopp,  Über  einige  Demonstrativstämme  im  Sanskrit  u.  s.  w.,  S.  11 
und  Vergl  Gramm.  §  217  f.;  Härtung  a.  a.  0.  S.  237;  Max  Schmidt  d.  pron. 
gr.  et  lat,  p.  83  f.;   Aufrecht,  Zeitschr.  für  vgl  Spr.  I,  S.  83. 
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mit  Präpos.  iich^  in  TcaaaaXo^iv^  Ia  7:ovT6<piv,  dn'  ^xpio^tv^   in  Oe6^tv  ^ivoc 
^v  IL  ^f  347.    in  &e6^tv  iroXspLiCei  p,   101.    iiizh  arpatö^iv  X;  347. 

in.  De  kl.  fast  nur  im  Plur.:  bei  einer  nicht  grossen  Anzahl  von 
neutralen  Substantiven  auf  o<,  Stamm  sd,  femer  bei  6  xotuXtj^cov^  Warze 
(xox5XTj6ov-6-fiv  Od.  e,  433  mit  dem  Bindevokal  o)  und  bei  vau-^i  (vgl. 
das  sanskr.  näu-bhis);  mit  Yerktlrzung  des  Stammes  viqu:  änh  (luapa) 
vaü^c.  Bei  denen  auf  o;  muss,  da  ^i  immer  an  den  reinen  Deklinations- 
stamm tritt^  s9-^t  entstehen^  also:  o'/ej^t^  auv^  irap  o^^ej-^i^  Tincou;  adrotffiv 
05^e<j-<piv  IL  0,  290,  samt  den  Wagen,  xax  ope-a^i  ^iovxe«  II.  8,  452  de 
montibos;  dcocc  ops^^iv  IL  X,  474  in  montibus,  dir6,  Ix,  6td  (m^Bs9-^iv. 
An  den  Stellen,  wo  jetzt  jdj&ewt,  von  dem  Körperteile  (nicht  dem  Gemttte) 
gebraucht,  steht,  will  D renke  a.  a.  0.  (jTiQÖe<T<pi  lesen,  z.  B.  IL  ß,  416 
((jTi^ftt<j<pt  schoL  B  2,  538).  e,  346.  x,  21,  131  u.  s.  Nur  einmal  ist 
fi  an  den  Sing,  getreten:  IL  x,  156  bKh  xpdTes^i  tccthtjc  Tcravurro,  vgl. 
152  üxcö  xpotaiv  8'  Ij^ov  ddiriöa«  (iraipoi);  die  Form  setzt  übrigens  einen 
Nom.  xpdlToc  (St.  xpate«),  6.  e-o«,  voraus.  Statt  ii  'Ep£ßeüa<piv  II.  e,  572 
liest  Bekker  richtig  nach  Theognostus  Crameri  Ox.  2,  p.  160,  20  ij 
'Eplßeacpiv,  wie  auch  Hes.  Th.  669  von  Göttling  nach  dem  Venetus  2 
und  alten  Ausgaben  gelesen  wird. 

Anmerk.  4.  Dieses  Suffix  findet  sich  ausser  Homer  und  Hesiod  (bei  dem 
der  Gebrauch  gegenüber  Homer  schon  im  Abnehmen  ist)  nur  ganz  vereinzelt.  In 
den  Scholien  zu  II.  7,  338  (iraXdiJiT^^i*  ii  X££ic  napi^io-^oi  A^oXixaic)  und  denen  zu 
Oppian  (Hai.  I,  709  xax*  opto^iv  £v  toIc  opeotv  .  .  .  A2oXtxu)c)  wird  es  zwar 
aolisch  und  von  Hesychius  (naaooX^^tv  tou  itaoodXou'  6  9X''\yuoenoit.6z  Bottt>Tioc; 
'I8T2?tv,  'ISt]c'  BoicütoO  bOo tisch  genannt;  aber  Beispiele  kommen  in  den  Über- 
resten dieser  Mundarten  nicht  vor.i)  Dagegen  Ibykos  frg.  2,  6  ouv  oxec^t  Ooou, 
nach  Hom.,  und  missbr&uchlich  fVg.  57  (Hdn.  II,  943)  im  Kompos.  Atß'ja^tfcvi^cS) 
auch  AI  km  an  (59  Bgk.),  als  Vokativ  (ApoUon.  de  adv.  p.  579,  25):  Mwaot  ^i6z 
067aTtp  (i)pav(a9t  Xtf  dcCaofiat;  endlich  im  Scherz  der  Komiker  Hermippos 
(fr.  55  K.)  das  Homer.  r,a9aa'k6^viß) 

3.  Mit  dem  Gebrauche  des  Suffixes  91  ist  verwandt  der  Gebrauch 
der  Lokalsttffixe  dt,  Oev,  U,  welche  ursprünglich  nur  die  Raumverhältnisse 
des  richtungslosen  Wo  und  der  Kichtungen  Woher  und  Wohin  bezeich- 
neten; das  Suffix  dev  (Woher)  aber  vertritt  in  der  epischen  Sprache 
nicht  selten  den  Genetiv:  Od.  8,  220  olvov,  IvOev  Imvov  (st.  ou),  oft 
mit  Präp.,  wo  die  Präpos.  z.  T.  pleonastisch  erscheint,  als:  iZ  oupav60ev, 
inh  Tpo{7i&e  IL  <o,  492.  dirö  xpTJdev  Hes.  Sc.  7.  xaxA  xp^ftsv  II.  tc,  548 
(Bekk.  xat  axpTjdev  ohne  Not,  vgl.  Od.  X,  588.  h.  Cer.  182.  Hes.  Th. 
574),  besonders  aber  in  den  Formen  l}xi&sv,  aldev,  Sdev,  die  bei  den 
Aeoliern  die  üblichen  Genetivformen  waren,  und  die   dann  selbst  die 


1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  203;  Meister,  Dial.  I,  159.  273.  —  2)  Mucke, 
dial.  Stesich.  et  Ibyc.  p.  57.  —  3)  s.  Bergk,  Comment.  de  reliq.  com.  Alt  antiq. 
p.  323. 
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Tragiker  gebrauchten.  Aesch.  S.  141  jtöcv  -^äp  iz  aTf&aTo;  7r]f^va|icv. 
P.  218  (jo{  T«  xal  tIxvok  a£»ev.  Ag.  882  t(Sv  d'  6ä  'Udp  dlfttv  xfv^ovov 
a.  8.  Suppl.  67  coXrro  icpö;  yctpö;  SBev  (Pors.).  Soph.  El.  1209  i  xdXaay 
I7C1)  atöev.  Das  Suffix  dt  wird  in  der  ep.  Sprache  zwar  auch  in  Ver- 
bindung mit  Präp.  irp6  gebraucht,  aber  immer  nur  vom  Orte  oder  von 
der  Zeit;  als:   'l\i6bi  irp6,  o^jpavödc  7rp6,  i^cdOc  icp6. 

§  136.    Gemischte  Deklination. 

1.  Unter  der  gemischten  Deklination  verstehen  wir  diejenige, 
welche  teils  aus  den  bisher  behandelten  Deklinationen,  namentlich 
aus  der  I.  und  IL,  hervorgeht^  teils  aber  auch  besondere  Eigentüm- 
lichkeiten hat,  indem  sie  einmal  alle  Endsilben  lang  und  fast  bei 
allen  Wörtern  perispomeniert,  dann  bei  den  Wörtern  auf  005  Kasus- 
endungen hat,  welche  allen  übrigen  Deklinationen  fremd  sind.  Diese 
Deklination  ist  maskulinisch  imd  erstreckt  sich  nur  auf  den  Singular; 
sie  hat  sich  in  den  Dialekten  entwickelt  und  ist  dann  in  die  hellenistische 
Sprache  übergegangen,  i)  Das  Zeichen  des  Nom.  ist  <,  das  des  Akk. 
v;  der  Genetiv  und  der  Vokativ  haben  kein  Kasuszeichen;  der  Dativ 
stimmt  bei  denen  auf  t?,  o;  und  oü;  mit  dem  Genetive  überein,  was 
thatsächlich  (im  Hellenistischen  und  auch  schon  vorher  im  Aeolischen) 
bei  denen  auf  a?  u.  s.  w.  nicht  minder  der  Fall  war,  trotz  des  ge- 
schriebenen stummen  t.  Die  Vokale  vor  dem  Nominativzeichen  c 
sind:  ä,  v),  (>  ü,  o>  und  ou,  also: 

N.  äs  G.  ä  D.  5  A.  äv  V.  5 

—  -n-«        —  li        —  ii        —  ^-^        —  ^ 

—  i'i        —  r         —  r         —  iv  —  t 

—  S-5  —  i>  —  ü  —  ü-v  —  5 

Cü-?  ciS  (j)  CO-V  CO 

—  0Ü-?  —  06  —  (M  —  oü-v  —  o5. 

Anmerk.  1.  Die  biblischen  Eigennamen  auf  t;  folgen  zwar  auch  dieser 
Deklination,  sind  aber  auf  den  Endsilben  nicht  perispomeniert»  als:  Atutc,  Leiri, 
6.  und  D.  Acut,  A.  Acutv.  Ebenso  im  (jüngeren)  Aeolischen  die  Namen  auf  i)s, 
die  eigentlich  nach  der  III.  Dekl.  gingen  (G.  eoc):  'Ep^of^c  -vi)  -vt;  (vtji)  -viiv, 
vgl.  §  124,  1;  Meister,  Dial.  I,  154.  Auch  im  jüngeren  Dorischen  findet  sich 
derartige  Flexion:  *A\^^iydpri  Gen.  Kreta  Bullet,  de  corresp.  hell  III,  432.  *AXxa- 
fjiivT)  das.  436;  im  jüngeren  Arkadischen  (Meister  II,  109)  Vokative  als  'AjalkxX^, 

'ApiOTO^OVTJ. 

2.  Die  Flexion  der  Wörter  auf  ä;  stimmt  ganz  mit  der  der 
ersten  dorischen  Deklination  überein,  nur  dass  sie  durchweg  die  End- 
silbe perispomeniert;  auch  die  derer  auf  r^  hat  sich  nach  der  I.  Dekl. 
gebildet,  hat  aber  auch  die  Endsilben  durchweg  perispomeniert;  die 

1)  b.  Sturz,  dial.  Maced.  et  Alexandr.  p.  135—137. 
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derer  auf  tc  und  oc  hat  im  Äkk.  und  Vok.  die  Endungen  der  III.  Dekl., 
die  derer  auf  a><;  stimmt  mit  der  II.  att.  Dekl.  überein,  die  derer  auf 
oü;  hat  im  Gen.,  Akk.  und  Vok.  die  Endungen  der  IL  kontrah.  Dekl. 

An  merk.  2.  Nicht  wesentlich  verschieden  ist  die  bOotische  Deklination  der 
abgekürzten  weiblichen  Namen  auf  u>,  die  natOrlich  im  Nom.  kein  c  haben,  dafür 
aber  dasselbe  im  Genetiv  annehmen  (nach  Analogie  der  weiblichen  I.  Dekl.) :  Ntou{Afi> 
NioüfjtÄ-c  Ntoüfiü5-t  Niöüfi(i)-v.    Meister,  D.-I.  270;  oben  §  129,  Anm.  2. 

3.  Theodosius  in  Bekk.  An.  III,  p.  1186  (Herodian  L.  II,  657) 
teilt  die  Wörter  dieser  Deklination  in  vier  Klassen:  a)  xopia,  b)  üito- 
xopionxGc,  c)  liaoxwfifiaxa ,  d)  dicb  oufi^eßr^x^To^ ,  als:  6  tpeaac.  Aus- 
reisser,  Feigling;  aber  Nr.  d)  gehört  mit  unter  c),  imd  gewissermassen 
a)  unter  b),  indem  die  Eigennamen  dieser  Axt  dem  hypokoristischen, 
abgekürzten  Typus  angehören,  soweit  sie  nicht  barbarischen  Ursprungs 
sind;  die  wirklich  griechischen  sind  in  der  grossen  Masse  nachklassisch. >) 
Übrigens  giebt  es  neben  der  gleichsilbigen  Abwandelung  solcher 
(griechischen  und  fremden)  Eigennamen  noch  eine  zweite,  ungleich- 
silbige,  bei  der  ein  8  mit  den  Endungen  der  III.  Dekl.  an  den  Stamm 
antritt.  Davon  giebt  schon  Herodian  a.  a.  0.  die  Beispiele:  Bircäc 
BttraSocy  Kupac  Kupa8o<;  (als  ionisch,  aus  Hipponax?),  und  andere 
liefern  die  ionischen  Inschriften,  so  die  von  Halikamass  Dittenb. 
Syll.  6,  Bechtel  nr.  240  (5.  Jhdt.)  Gen.  Kapxä8o?,  'OXexaSoc,  TaoaaSo;, 
2eaxa)8o<;,  aber  Akkus.  2eaxcüv,  vgl.  attisch  MapixSc  (Spottname  des 
Hyperbolos)  G.  •  MapixSvxoc  A.  Maptxavra  (Eupol.  fr.  190  K.)  und 
Motptxav  (Ar.  Nub.  557).  In  lonien  gab  es  eben  eine  Flexion  auf  «<;, 
a  nicht.  Auf  kleinasiatischen  Inschr.  der  Kaiserzeit:  G.  'AmraSoc, 
EpjATJSocy  ZcoaaSoc,  AtoxXr^SoC;  KaXXtxXf^8o;,  *E7racppa8o;,  'Ai7oXXu>8oc  u.  s.  w., 
neben  gleichsilbiger  Flexion,  wie  'Aitira.  Von  Atovuc  schon  Erythrae 
Röhl,  I.  G.  ant.  494  A£ov58o;.    Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  337  2. 

4.  Beispiele  zu  den  angegebenen  Endungen: 

a)  ac:  «5;  =  Trari^p  (entsprechend  dem  Fem.  pia  =  fxr^TTjp  Aesch. 
Suppl.  890.  899  jiä  Ta),  ßa;  =  ßaaiXeu;,  Aesch.  Suppl.  892.  901  i 
pS.-Zsu,  vgl.  Dindorf,  Lex.  Aesch.  55;  Aa<  (Flussname),  Fpac,  A5;, 
Xva<,  G.  5  Hdn.  II,  633.  648.  668  (phönikisch,  =  Kanaan);  6  Zr^vac 
=  Z7]v68(opoc,  MTjTpJ;  =  M7jTp66cDpoc,  MtjvSc,  Spartaner,  Thuc.  5,  19.  21 
=  MT)v<S8(Dpo<y  8eo6ac  =  8e65ci)po;,  'Afiuva;  Polyb.  4.  16,  9  =  'AfxuvavSpoc, 
'AXe£5c  =  'AXecavSpoc,  OtXTjxac,  6  Maaxa;,  Fluss  in  Asien,  6.  Masxof,  A. 
Madxav  Xen.  An.  1,  5,  4,  Ntxo|ia;  =  Nixöfjiaxo»;  Ascüva;  =  AewviSa;, 
Baxx^c  ßoph.  fr.  598  D.  =  Hax^euT«?  (Dionysos), 2)  Koafjio?,  ecojia;, 
'Eica^poic  =  'Eira<pp66tToc,  Aooxac  aus  Lucanus,  ATjfjLac,  'AeXnac,  llpcutac, 
'Ep^,ac,  'laa;  (C.  L  Att.  III,  1001.  1122  u.  s.)  und  eine  Menge  anderer 

>)  S.  Lobeck  in  Wolffs  Analecta  II,  47  fif.  Prolegom.  505  f.  —  2)  S.Lob  eck 
ad  Phryn.  p.  435. 
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abgekürzter  Namen,  die  in  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  überhand 
nehmen  (s.  aach  Fick,  Gr.  Personennamen  XVI);  —  Schimpf-  und 
Spottnamen,  Namen  niedriger  Handwerker:  rovaTol;  (von  76V0)  Bein,  des 
Antigonos  Polyb.  2,  43,  10;  6  ^a^a«  Cratin.,  xaxa^a^ac  Aeschyl.  fr.  b. 
Pollax  6,  40.  Myrtil.  com.  I,  p.  254  Eock,  Menand.  fr.  Meine ke  p.  151 
(424  K.);  von  Phrynich.  (Lob.  p.  433)  getadelt,  da  es  ^a^ac  heissen 
müsse;  xaxtofoc^i^  Ar.  Av.  288,  xopuCa«  (Meineke,  Menand.  p.  292). 
xepvac  Anthol.  7,  709  n.  Meineke  f.  das  überl.  x^^°^<>  ^^^^  =  '^^^^ 
Ifipacy  daxvoc,  Tptaa;,  X*^^^;  Xa^^va«,  irtvaxac,  or^oivac,  XapU77ac;^)  auch 
einige  Vogelnamen,  als:  xaxcotpaYa;  Ar.  Av.  288  (s.  oben),  6  iXeötc  302, 
eine  Eulenart,  IXaaa;  886,  (itraYac  Vesp.  257.  Zu  bemerken  ist,  dass 
die  Genetive  auf  a  zumal  von  Appellativen  {ir:ar[a  Hd.  II,  657)  bei 
Attikern  unbelegt  sind  (§  105,  9);  es  kommen  alle  diese  Spottnamen 
u.  s.  w.  nachweislich  nur  im  Nominativ  vor. 

b)  Yj«:  6  Apri«,  G.  ^,  Tp^c  Choerob.  Hdn.  I,  402  f.  II,  678;  die 
biblischen  Namen:  Mcot^c,  Mavaaafci  'Iwa^c;  vgl.  oben  Anmerk.  1; 
G.Meyer  336  2. 

c)  ic:  6  xo}xßtc  Tou  xo}xßr  tcJi  xo}xßi,  Choerob.  Hdn.  L.  I,  107  adn., 
II,  666,  als  einzelnstehendes  Wort  (piov^pec  ovofia).  Die  Feminina  auf  ic 
haben  zwar  im  Akk.  iv,  aber  im  Gen.  und  Dat.  T8oc,  i^i}  als  Bevfiic 
-t6o«  -tSi  -iv,  s.  §  118,  4;  so  wird  auch  der  weibl.  Name  *ApT6(i«tc  d.i. 
.IC  auf  spät.  Inschr.  dekliniert  sein,  s.  Bechtel  zu  Dial.-I.  3537  Bd.  III, 
S.  236;   Akk.  'Apxepieiv  Bull,  de  corresp.  hell.  1889,  79. 

d)  ü^:  Aiovuc,  G.  und  D.  Aiovu,  A.  Atovuv,  V.  Atovu,  Kaft}i.u<,  D. 
Ka}XfjLu,  Dem.  40,  37  n.  Sauppe  (Hdschr.  Kdffipi^),  AapSuc;  KXaoouc, 
KapSüc  Choerob.  Hdn.  II,  615.  625.  707,  dicfZa,  Väterchen,  Theokr. 
15,  14  und  15.  Akk.  diKpuv  13. 

e)  Q)<:  hierher  gehören  namentl.  mehrere  ägyptische  und  per- 
sische Eigennamen,  welche  nach  Einigen  Perispomena,  n.  A.  Oxytona,  nach 
Herodian  indes  Paroxytona  waren,  Choerob.  Hdn.  II,  714  (vgl.  Hdn.  I, 
245) :  ioTi  xal  Flepaixa  6v6(xaTa  xal  A^YUTma  e^;  cd  c  Xi^^ovra,  artva  rr^v  a^rf^v 
xXbiv  liriöl^ovrai  xot;  e^;  cdc  'Arcixotc*  ou  (Mehlhorn:  Bekk.  falsch  el) 
fi^vroi  TTpoicapocuvovrai  xara  'djv  eu&eiav,  uiJTcep  o&6i  Iv  raic  oXXaic  irrco^totv* 
ian  7 dp  'Ivapuic  ovofia  ßaaiXlcüc,  SirapafiiCwc  ([lapapi.)  ovofia  eOvou^ou, 
Saßaxo)«'  .  .  Tivic  (i^v  ^;uvou9iv  a&rdf,  xivec  bk  i;tpt97cc09tv '  xh  61  ^Saßaxoc 
*Pco|xav6c  ßapuvei,  Zaßaxco;  Xf^cov.^)  Von  derselben  Art  sind:  NexQ><  (Hdschr. 
auch  Nexcbc,  Nixcoc);  leBwc;  <^epü>;  b.  Herod.,  MaveBco«  b.  Plut.,  Ta^cu; 
b.  Thuc,  Xen.  u.  A.;  ein  abgekürzter  griechischer  Name  dieser  Flexion 
ist  'AnoXXco;  =  'AiroXXcüvio;. 


J)  S.  Lobeck  1.  d.   —   2)  Auch  Mehlhorn,  Gr.  §  182,  Anm.  stimmt  für 
Perispomenierung  dieser  Eigennamen. 
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f)  ou;:  nur  d.  ägypt.  Eigennamen  ^A\Lo\i^,  A.  'Afxouv  Her.  2,  42. 
eojtou;,  G.  eajior  PL  Phaedr.  p.  274,  d.  und  im  N.  T.  'Irjaou«;,  G.  u.  D. 
'Iijaoü,  A.  'lYjaouv,  V.  'Irjaoü. 

§  137.    Allgemeine  Bemerkung. 

1.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Substantiven  hat  bei  gleicher 
Bedeutung  verschiedene  Formen  und  Flexionen.  Dieser  Formen-  und 
Flexionswechsel  beruht  auf  verschiedener  Formation  des  Wortes  entweder 
nach  einer  oder  nach  zwei  Deklinationen,  und  zwar  entweder  mit 
Gleichheit  oder  mit  Verschiedenheit  des  Geschlechts,  und  erstreckt  sich 
teils  nur  auf  einzelne  oder  auf  sämtliche  Kasus  entweder  nur  eines  oder 
aller  Numeri.  In  der  Regel  aber  ist  nur  eine  von  beiden  Formen  die 
gebräuchlichere  bei  den  Klassikern  geworden,  während  die  andere  ein- 
zelnen Mundarten  angehört  oder  von  der  Dichtersprache  des  Wohllautes 
oder  des  Metrums  oder  der  Mannigfaltigkeit  wegen  benutzt  oder  nur 
von  einzelnen  Schriftstellern  angewendet  worden  ist.  Von  vielen  Wörtern 
blieb  nur  Eine  Form  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  und  die  Nebenformen 
erhielten  sich  nur  in  einzelnen  Kasusformen,  und  zwar  oft  so,  dass  sie 
einander  ergänzten. 

2.  Die  mehrformigen  Substantive  werden  Abundantia  genannt. 
Sämtliche  Abundantia  zerfallen  in  drei  Klassen:  a)  Abundantia  im 
engeren  Sinne,  b)  Heteroklita,  c)  Metaplasta. 

§  138.    I.  Abundantia. 

Abundantia  im  engeren  Sinne  sind  Substantive,  von  denen  schon 
im  Nominative,  oft  aber  nur  im  Nom.  Plur.,  und  durch  alle  oder 
mehrere  Kasus  doppelte  Formen  vorhanden  sind. 

A.    In  derselben  Deklination,  und  zwar 
a)  mit  gleichem  Geschlechte, 

a)    in  der  ersten  Deklination  allein: 

Die  epische  und  nach  ihrem  Vorgange  überhaupt  die  poetische 
Sprache  gebraucht  in  der  I.  Dekl.  bei  vielen  Wörtern  vollere  und  wohl- 
tönendere  Formen,  während  die  Prosa  kürzere  anzuwenden  oder  die 
längeren  zu  verkürzen  und  zusammenzuziehen  pflegt,  als  'Abr^yair^  und 
'AOi^vTj,  beides  bei  Hom.,  'AdYjva(a  Aesch.  Eum.  288.  299.  614  und 
'Adava  Eum.  235  u.  s.,  so  immer  Soph.,  ausser  Ph.  134  'AOrjva  (aber  nach 
Eustath.  ist  auch  hier  Addiva  hergestellt) ;  auch  Eur.  'Addlva,  Aristoph.  'AOYjva{a 
u.  lyr.  'Addiva  CAdTiva{T^  Eq.  763;  'AÖtjv«  Pax  218,  s.  Speck,  Arist.  dial. 
p.  17);  Prosa  'Adrjva  aus  'Aörjva(Oa  (*AOT)va{a  Dem.  22,  72  in  e.  cit.  Inschr.); 
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über  die  att.  Inschriften  ('Aftrjvafa  'AftYjvdta  'AftT)v5)  s.  §  105,  3;  äol.  'AOavSa 
Theokr.  28^  1;  dor.  bei  Find.  'Aftava,  'AÄavata;  neuion.  'A^,vaii); 
iva^xa^Y)  (eigentl.  Adj.,  sc.  tü^t))  und  dvdi^xYj,  beides  bei  Hom.  und 
Her.  (nicht  Hippokr.;  s.  L.  I,  485);  IeXava{a  dor.,  IeXT)vaiY)  (Ar.  Nub. 
614),  aeXT)va(T)  ion.  (alle  diese  Formen  poet.);  gewöhnl.  1\  und  veXdiva 
dor.,  2.  und  aeXdiwa  äol.,  1.  und  aeXi^vT}  Hom.,  Herod.  und  att; 
7aXTjva(y|  spätere  Dichter  und  YaXi^vy;;  Hepae^^veta  von  Hom.  an  poet, 
riepaefövY)  erst  Hes.  Th.  913  h.  Cer.  56;  n7}veX6iceia  Hom.,  n7)vcX<Sinr, 
sp.;  Wa{xdi&eia  Find.  N.  5,  13,  ^apid&v);  ^aia  seit  Hom.  poet.,  gewöhnl. 
7TJ;  t&vaia,  Ankerstein,  Apollon.  Rh.,  =  e^vi^  Hom.,  e^va^ac  (st.  t^vdic) 
xap<pYjpd«  ftiQdCDv  tIxvoi«  Eur.  Ion.  172  (wo  aber  Lobeck,  Faral.  p.  311 
nach  Hesych.  t^v.  xap^up^c  [Subst.]  lesen  will),  u.  a.  Die  Endung  aiä 
ist   grossenteils   eigentlich   das  Fem.  von  Adj.  auf  aioc.^) 


ß)  in  der  zweiten  Deklination  allein: 

6  Xa^oK,   Hase,  att.,   Xa7co6<  Hom.   und   spät.  Fros.   (s.  Lobeck 
ad  Fhryn.   p.  187),    Xa^i;  neuion.,   so   stets   bei  Herod.   n.  Bredov. 
dial.  Her.,  p.  169,    desgl.  dor.  bei  Epicharm.,   doch   auch  attisch  bei 
Alexis  123  K.  (s.  Bergk  reliq.  cömoed.  Att.  p.  420),  Xa-^oi  Soph.  (fr.  113) 
nach  Athen.  9,  400,  b  und  c,  vgl.  Ellendt,  Lex.  Soph.;   in  der  xoiv^ 
ebenfalls  Xa76c,  Ath.  IX,  400,  a;    6  Xa<i«,  Volk,   bei  den  Epikern  und 
Lyr.,  z.  B.  Fmd.  0.  9,  66.  F.  8,  54,  Xea)c  Orph.  Arg.  757,  Xecbv  Herod. 
1,  22.  2,  129,  Xacp  2,  124  (codd.  meist  aXXcp),  Xa6v  4,  148.  Xt)6v  5,  42 
nach  den  besten  Hdsch ,  wie  auch  Hipponax  88,  vgl.  Eustath.  ad  Od.  ß, 
242;  bei  den  Trag,  und  Aristoph.  ist   das  als  attisch  anzusehende  Xsoc 
weit  häufiger  ald  Xa6;;   in  der  guten  Frosa  ist  das  Wort  höchst  selten, 
bei  Xenoph.  kommt  es  gar  nicht  vor,    Flato   gebraucht   die  Form  Xew«, 
wie  Legg.  4.  707,  e;  in  der  xoivt)  Xa6c;    6  6p 9 cd c,  ein  Meerfisch,  Ar. 
Vesp.  493  und  in  der  neueren  Komödie,  s.  Athen.  7,  315,  Bergk  1.  d., 
in  anderen  Dial.   und  poet.  6p^6;  Famphil.,    Numen.   bei   Athen.  1.  d.; 
6  xaXco;,  das  Tau,  attisch  (doch  vgl.  §  114,  Anm.  6),  xoXo«  alt-  und 
neuion..    Od.   e,    260   xaXou;,   Her.   2,  28    xaXov.    36  xdXouc    96  xaXtp. 
(Nbf.  nach   der  HI.  Dekl.   Apoll.   Rh.   2,    725  xaXiDec,    1,    566.   1277 
xdXcDa;;   ebenso  Orph.  Arg.  626.  257    und   xdiXojat  241;   vgl.  jungatt.  ol 
xaXcD;  §  114,  A.  1);   6  v7)6;,  Tempel,    alt-  und  neuion.,  vä/6c,  vö6c 
dor.,  vea>;  Aesch.  F.  810  u.  Thuc,  nur  va6;  Soph.  Eur.  (auch  Aristoph. 
Nub.  306  an  einer  lyr.  St.,    Lys.  775  Orakel);   Xen.  beide  Formen,  so 
z.  B.  vecd;  X.  An.  5.  3,  8.  V5t6c  §  9.   12.   13.  Hell.  6.  4,  2  vaöv,  ol  v»<p 

1)    S.  Lob  eck,  Paral.   p.  297  sqq.;    z.  T.   abweichend  Zacher,   Nom.  in 
AI02  88  ff. 
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§  7.  (S.  Etthners  Anm.  ad  Anab.  5.  3^  9.)  Die  att.  Inschr.  guter 
Zeit  veA«,  §  114,  A.  6;  doch  vaouc  Hyperid.  Epitaph,  c.  8  (9),  20 
(vi©c  Sauppe);  so  auch  Plat  Rp.  m,  394  A;  Leg.  V,  738  C;  VII, 
814  B  (sonst  vtoO. 

7)  in  der  dritten  Deklination  allein:  i) 

1.  FopY»,  ^,  6.  oSc  n.  <^,  349  u.  s.  (Zenod.  Fop^Ävo«,  s.  Spitzner, 
rop76oc  Nauck),  Hes.  Sc.  224,  Herod.  2,  91;  und  [rop^Av]:  Top^övec 
Hes.  ib.  230  (aber  Akk.  Top^ouc  Hes.  Th.  274,  vgl.  unten  ctxouO; 
Top^öve«  Aesch.  Pr.  799,  rop^öv^v  Choeph.  1048,  Fop^ivac  Eum.  48; 
bei  Eurip.  Fop^ouc,  Fop^»  und  Fop76vo:,  Fop^Äva,  s.  Valck.  ad  Ph.  459, 
b.  Pind.  Fop76voc,  Fop76va,  Fop76v(Dv;  Fop76vac  Xen.  Symp.  4,  25.  Fop76va>v 
PL  Phaedr.  229,  d  (Apoll.  Rh.  Fop76vo<,  8,  1515;  offenbar  las  auch  er 
bei  Homer  wie  Zenodot,  Rzach,  Oramm.  Stud.  z.  Ap.  Rh.  83.)  — 
Ähnlich  stehen  nebeneinander  Sapficb,  l'apdcbv,  Hdn.  I,  25.  348,  0.  Sap- 
8oik,  ZotpS6vo<;2)  femer  Ilu&cb  [luOouc  nnd  (nuft(£>v)  -covoc  (beides  schon 
Hom.  Pind.). 

2.  Hieran  schliessen  sich  einige  Subst.  auf  cdv,  a>v-o;  oder  ov-o;, 
welche  in  einzelnen  Kasus  in  die  Flexion  derer  auf  co,  0.  ou;  überspringen: 
7X1^^0 V,  ^,  alt-  und  neuion.,  7Xd^ci>v,  böot.  und  dor.,  ßXi^^ov,  att., 

G-  7Xi^5^cDv-o«,  D.  7Xi^^cDv-i,  h.  Cer.  209,  iXiyi^a»^  d.  Böoter  Ar.  Ach. 
861,  7X1^^®''^  ^^^  ^®^  Hippokr.;  wie  v.  7Xy|xa>«  G«  T^^X^^c  (v.  1.  in 
0  ^^X'^'*^^)  Hippokr.  VH,  160  L.  zweimal,  D.  ßXrixoi  Theophr.  h. 
pl.  9. 16,  1,  Akk.  ßXT)X(o  Aristophon  b.  Ath.  2.  63,  a  (H,  282  Eock). 
Ar.  Lys.  89.  7Xtjx«  ▼•  !•  i»  *  Hippokr.  VI,  248  für  7X1^x^^*5  T^^X**^ 
d.  Böoter  Ach.  874  [falsche  Betonung  ßXi^x»;  T^^X®!-^)- 

dY)da»v,  -f),  Nachtigall  (auch  diQ6cov  geschr.,  Lentz,  Hdn.  I,  25  f.  adn.), 
G.  dii86vo«  u.  8.  w.;  wie  v.  iifim  (s.  d.  Schol.  ad  Soph.  Ai.  629): 
G.  drfioZi  Soph.  Ai.  629  im  Ch.  (aber  div)$6v-o;  Aesch.  Ag.  1146. 
Suppl.  60),  V.  dTjfioi  Ar.  Av.  679  lyr.  St. 

^cXiScbv,  1^,  Schwalbe,  G.  xtXi86v*o<  u.  s.  w.;  V.  ^cXtfioT  Simon,  fr.  74. 
Ar,  Av.  1411  lyr.,  Anakr.  fr.  67  (cS  ^eXißdv  Anacreontea  9  [vgl,  25], 
doch  Stephan,  nach  der  Regel  ^s^tScDv,  §  118,  5  a)  S.  414). 

ctxcbv,  ^,  Bild,  G.  e^xov-o;  u.  s.  w.;    G.  e^xouc  Eur.  Hei.   77,   A.  e^xo» 
Aesch.  S.  559.  Herod.  7,  69  (aber  eixiva  2,  143).  Plat.  Tim.  37,  d, 
A.  PI.  eJxoü«  (vgl.  jieiCoü«)  Eur.  Troad.  1178.  Ar.  Nub.  559. 
3.  Femer: 

Xoucy  6,  ein  Mass,  a)  nach  ßouc  (§  128):  N.  ^ouc  Menand.  fr.  p.  73 
Mein.  (212  K.),  G.  xo-6«  Ar.  Th.  347,  D.  xo-i  Demosth.  Prooem. 
1459  extr.  (rjj  ^ot  Philem.  Techn.  §  291,  Kanne,  so  £v  x^^  XP^^ 

i)  S.  Ahrens,  K.  Z.  III,  104  ff.   —   2)  s.  Ahrens  das.  S.  106.  —  3)  S. 
Lob  eck  ad  Soph.  Ai.  222. 
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Anaxandrid.  fr.  41,  13  K.),  A.  -/oSv  bei  Spät.  (Hdn.  I,  416.  11,  658. 
706,  als  seltener  st.  ^öa),  argiv.  ^cSv  Ath.  365,  d,  PL  N.  x^^  ^^• 
Theaet.  173  d,  att.  Inschr.  (Meisterhans  109 2);  kontr.  5^00«  Anth. 
5,  583,  ^oooiv  bei  Spät.,  tote  Xouai  Ar.  Ach.  1211,  Akk.  ^oo<  tab. 
Heracl.  I,  103;  —  b)  wie  von  x^w^i  ^^  aber  nur  neuion.  war  (es 
wird  aus  Hippokr.  Epidem.  7,  9  angeführt)  und  welches  ausserdem 
nur  Pollux  4,  169  gebraucht  und  Eustath.  279,  33  wegen  der  Dekl. 
als  Nom.  setzt,  also  nach  deXttoc  (§  128):  G.  ^o^cdc  Sext  Emp.  p.  454, 
10  ed.  B.  Galen,  de  comp.  med.  p.  loc.  6.  T.  12.  p.  932,1)  att 
kontr.  ^ocüc  Ar.  Pac.  537.  Thesm.  347,  D.  yioii  (besser  ^oet)  Hippokr. 

VI,  p.  78  L.,  xoeinach  b  (v.  1.  ^ot,  x®0  VII,  158,  A.  xo£a  id.  II,  158  L., 

VII,  156.  158,  att.  kontr.  ^^oa  (falsche  Beton,  x^^)  ^^'  ^'  ^^' 
Menand.  b.  Hdn.  II,  706  (915  K.).  Eubul.  b.  Athen.  11.  p.  473,  e 
(80  K.)  [t6v  x<^a^  ®-  S^^^  späte  Nbf.  2)],  D.  yoeuji  Aristo t.  de  gen.  et 
int.  1,  10  p.  328,  a,  27  (ein  cod.  xoü<jiv  d.  i.  x^^^"*)}  ^'  X®^"*  ^^' 
append.  19,  1,  kontr.  ^oet;  Eallixen.  Athen.  5  p.  200,  a,  att.  ^oa«  Ar. 
Nub.  1238.  Eccl.  44.  Ach.  1000.  PI.  Hipp.  M.  288,  d.  Dem.  43,  §  8, 
Tou;  Xoa<  Ar.  Ach.  961.  1076.  Dem.  39,  §  16  (falsche  Betonung 
x6ac,  nach  Schol.  Ar.  Ach.  961  u.  Ammon.  p.  148,  wo  für  den  Namen 
des  Festes  tou;  X6a;  vorgeschrieben  wird;  aber  Ach.  961  eic  toü;  Xoä« 
a6r(f).  Dem.  39,  16  tou;  Xoä;  aycov  [mit  X6ac  wären  drei  Kürzeu]). 
In  der  Bedeutung  von  aufgeworfener  Erde  geht  b  (b.  Spät  wie 
Strab.  auch  i])  ^oü<  fast  nur  nach  ßouc:  X^^^'  ^-  X^^^  (X^^^  ^^' 
Inscr.  n.  1838  =  D.-L  3195),  D.  x^h  A.  x^^"*^  '^^1  Xo«>  *^- 
Inschr.  Meisterhans  a.  a.  0.*^) 

4.  Über  die  vielfach  neben  einander  bestehenden  Nomina  actoris  auf 
Ti^p  und  Tcop  (^T)Ti^p  —  t^'h'^^p)  8«  Rutherford,  Phryn.  58  f.;  über  att. 
9paTY)p  epoc  dor.  cppari^p  £po<,  vulgär  (u.  oft  missbräuchlich  in  attischen 
Texten)  (ppdlxcop  opo;  Hdn.  I,  47.  49;  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr  103 2. 
—  Fernere  Metaplasmen  innerhalb  der  III.  Deklination:  H.  er,  423  Mbio- 
iTT^ac  wie  V.  A^BioTTtuc,  sonst  A^Oioir-t«,  cov,  eaai,  a«;  Hes.  Op.  356  Soic 
^Lta^,  gwhnl.  ^  66(jt«;  Ettr.  Suppl.  762.  Ion  94,  Ion  Chius  b.  Ath.  XI,  463,  b 
OlpaTüsc  St.  Oepairovrec  (A.  S.  d£pairo  Anth.  Plan.  306);  }jic£9ti£,  jtaoni-i, 
jidfaxq-a,  ixdioTi^-a;  u.  v.  MA2TI2  D.  jictTci  II.  ^,  500,  jidoriv  Od.  0,  182*, 
2TAS,  ^,  Tropfen,  PI.  (rzd^-ta  Apoll.  Rh.  4,  626  u.  1516,  gewöhnl.  f, 
oTflqcbv,  6v-o;.  Aeolisch  ö^pu^tov  Theokr.  30,  7  n.  Ahrens  (Progr.  Hann. 
1883,  S.  15,  der  die  tanagräische  Glosse  xoXö^pu^  [Eorinna]  im  £t.  M. 

1)  S.  Passow,  Wörterb.  u.  xoOc;  Lobeck,  Paral.  p.  233 sq.  —  2)  S.  Lobeck 
1.  d.  p.  142  und  Addenda,  p.  543.  —  3)  s.  Lobeck  1.  d.  p.  234  und  Passovr 
a.  a.  0.  Mit  Recht  sagt  Lobeck  (p.  233),  dass  das  Wort  ursprünglich  wie  ^wc, 
ttXoü;  u.  a.  der  zweiten  Deklination  angehöre,  und  so  findet  sich  der  Geu.  Plnr« 
XCöv  auf  der  Inschr.  von  Keos,  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  Nr.  43,  Z.  9. 
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heranzieht^  v.  e.  Hahn,  xoX-6^p.);  *l80  von  oppu;  st.  öppu;;  vgl.  y^vuS 
(=  ir^exü«  Hesych.)  st.  ^Ivu;,  Meister,  Dial.  I,  152.  Über  oap  (<Sp) 
Gattin,  u.  die  II.  e,  486.  t,  327  als  Varianten  hervortretenden  Neben- 
formen &p£t(j(7iv,  <i>p£o>v,  öpicov  vgl.  Ahrens,  Philol.  XXVII,  264  ff. 

b)  mit  verschiedenem  Geschlechte  (Heterogen ea), 
a)  in  der  ersten  Deklination  allein: 
^  Tidpa,   Turban;  6  tidipa«  Her.  1,  132  (ubi  v.  Baehr),    3,  12.  7,  61. 
8,  120  (tii^ptq). 

ß)  in  der  zweiten  Deklination  allein: 

6  vcDTo«,  Rücken,  in  der  klass.  Sprache  höchst  selten,  Xen.  r.  eq.  3,  3 
im  T^v  vwTov  (citiert  Hdn.  t,  215;  auch  b.  Ephoros,  das.);  aber 
öfter  b.  d.  Späteren;  i)  t6  vootov  allgemein  gebr,  u.  im  PI.  immer 
xdl  vcijTa; 

6  oveipo^,  Traum,  oo  u.  s.  w.  v,  Homer  an  allgemein  gebräuchlich;  t6 
ovctpov,  Od.  5,  841,  Herodot  (doch  auch  ovsipoc  7,  16)  und  att. 
Dicht.;  daneben  wie  v.  e.  Nom.  t^  oveipap  G.  ivcipaT-o;  öfter' b. 
Plat.,  D.  6vE{paTi  Aesch.  Ch.  531.  Chares  b.  Athen.  13.  575,  a, 
^vetpaxa  Od.  u,  87,  ^veipdiTcov  Hdt.  1,  120,  att.  Dichter  u.  Pros, 
ovefpaat,  z.  B.  Xen.  Hipparch.  9,  9;  dazu  t6  ovap,  das  v.  Hom.  an 
allgemein,  aber  nur  im  Nom.  u.  Akk.,  gebräuchlich  ist.  (''Ovsiap 
Callim.  Epigr.  48;  A.  Pal.  7,  42;  vgl.  Meineke,  Callim.  p.  288.) 

6  Cü^ö«,  Joch,  Wagebalken,  Wage,  selten,  h.  Cer.  217,  xöv  C«t^^  ^^' 
Tim.  63,  b;  xö  i;u76v,  von  Homer  an,  z.  B.  IL  (i>,  268  f.,  ^)  allgemein 
gebr.,  Plur.  stets  xa  Co-yoi; 

ot  OeftlXioi  (seil.  Xiboi,  Ar.  Av.  1137,  doch  war  die  Ellipse  verdunkelt, 
8.  Thuc.  1,  93),  Grundlage,  gut  pros.;  auch  Sg.  6  Oe(x£Xio;,  Macho 
com.  Ath.  8,  346,  a  u.  Sp.;  xd  ftefie^Xia  poet.  seit  Hom.  (^efii^Xia 
kret.,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  1886,  181),  xa  OeftlXia  spätere  Pros, 
(von  Moeris  mit  Sing.  defiiXiov  als  attisch  bezeichnet). 

6  6c9}i.6c^  Fessel,  ol  Ua^Lol  v.  Homer  an  gebr.,  häufiger  aber  xd  Seafjidi, 
schon  h.  Ap.  Del.  129  (wenn  nicht  5^aftax'  zu  lesen,  wie  Od.  a, 
204  u.  s.),  h.  Bacch.  13,  auch  in  Prosa,  z.  B.  Her.  6,  91;  Plato 
gebraucht  beide  Formen:  8eff|i.ouc  Kriton  46,  c.  civ.  2,  378,  d 
(Anm.  1).  xd  Se(7}td  Euthyphr.  9,  a;  ebenso  die  att.  Inschr., 
Meisterhans  112  2.  Siehe  über  Vorkommen  und  Unterschied 
Rutherford,  Phryn.  353  f.,  unten  Anm.  1.  S'SvSevjxa  Eurip. 
Med.  1193.  Hipp.  199.  Bacch.  696. 

6  Xü^voc,  Lampe,  PI.  xd  Xu^^va  poet.  n.  pros.;  Xu^^vouc  Arrian.  Ep.  2,  17. 

1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.,  p.  290;  Rutherford  351.   —  2)  s.  Spitzner 
ad  n.  c,  187. 
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6  ^uTcoc,  Schmatz ;  PI.  ^6ica  Od.  Cf  93^  touc  ^6irou«  (d.  Siegelwachs)  Ar. 

Lye.  1200. 
"6  ffTcoc;  Getreide,  PI.  xd  fftxa. 
t6  otdifiiovy  Stadium ;   PL  ol  (rraSioi  u.  xd  9xa6ia  gleich  gebr.  (<yxd5ioi  att 

Epigr.  4.  Jhdt.  1043  Kaibel;  anch  Thncyd.  Mask.  bis  auf  eine 

Stelle,  7,  78,  5,  Phot.  v.  axdfSta). 
6  (jxad)i6c;  Standort,  PL  ol  <7xaO|Ao(  u.  xd  oxaftfid^  beide  gleich  gbr.,  aber 

axad)i6v  <yxad|Ad  Gewicht,  Riemann,  Revue  de  philoL  IX,  69  (att. 

Inschr.  auch  Sing.). 

Mehr  Beispiele  dieses  Formenwechsels  bieten  die  Dichter  und 
Mundarten,  als:  6  5pu}x6<,  Waldung,  xd  6pu{xdy  poet.  u.  spät.  pros.  (die 
Grammatiker  wollten  z.  T.  6pufia,  Et.  Magn.  b.  Reitzenstein,  Ind. 
lect.  Rost.  1890/1  p.  9),  6  &e(j|A6c,  Satzung,  PL  ot  OcafjioC  u.  xd  dM^td 
Soph.  fr.  81  Dind.,  b  W;  poet.,  Pfeil,  PL  ol  W  Hom.  u.  A.,  xd  li  nur 
IL  u,  68;  6  ftupjoc,  Thyrsus,  xd  ftupaa  b.  spät.  Dicht.;  ^  x^eu&oc  poet, 
Weg,  PL  al  xiXeuftot  u.  xd  xiXeuda,  6  xuxXo«,  Kreis,  PL  ol  xuxXoi  ü.  o, 
280  u.  pros.,  xd  xäxXa  (Räder)  Homer  (späte  Dichter  auch  xuxXot  otXi^w)« 
u.  dgl.),  ^  ^iv6c,  Haut,  Hom.,  Hesiod.  u.  A.,  x^  ^tv6v  Od.  c,  281  (?), 
^ivd  Anth.  P.  9,  328;  6  xapaoc,  Darre,  Horde,  Fusssohle,  xd  xapvd 
Anacreont.  9  (12),  3,  Opp.  Gyn.  1,  409;  6  Tdpxapo«,  Tartarus,  xd  Top- 
xapa,  Tartara;  6  ß6<7xpu^oc,  Locke,  xd  ßioxpux«  '^th.;  6  SdxxuXo«,  Finger, 
xd  SdxxuXa  Theokr.  19,  3  u.  A.;  6  Sffpoc,  Wagen,  xd  ^{^pa  Callim. 
Dian.  135,  Nonn.;  6  IiraoXoc,  Stall,  Akk.  PL  inauXou;  Od.  41,  358,  xd 
IicauXa  Soph.;  6  xXoi6c,  Fessel,  xd  xXoid  Sp.;  6  \L^y6^9  der  innerste  Raum, 
xd  |iüx^  Callim.  DeL  142  u.  A.;  6  iciXavo«,  Opferkuchen,  xd  neXav«  b. 
Hesych.,  6  tpdx7}Xo<,  Hals,  xd  xpd^^iXa  Callim.  fr.  98,  6  Sirepoc,  Mörserkeule, 
sp.  x6  uitcpov  (Polyb.)«  6  91(16«,  Maulkorb,  xd  (pifxd  Anth.  6,  312,  6  yijaXv^, 
Zaum,  xd  ^oXivd  spät.  Dicht.  (Ap.  Rhod.  4,  1607)  u.  Pros,  i) 

Anmerk.  1.  Buttmann  ausf.  Sprachl.  §  56,  Anm.  12,  bemerkt  richtig, 
dass  meistens  eine  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  zwischen  der  neutralen  und  der 
maskulinischen  Form  des  Plur.  stattfinde,  wie  z.  B.  zwischen  Wörter  und  Worte, 
Bänder  und  Bande,  Länder  und  Lande.  Die  Formen:  Worte,  Bande, 
L  and  e  entsprechen  insofern  den  neutralen  Pluralformen,  als  durch  diese  gemeiniglich 
der  Begriff  eines  Ganzen,  eine  Gesamtheit,  eine  Einheit  ausgedruckt  wird,  als:  ^yp« 
xiXetida.  Bei  den  Stofihamen,  wie  z.  B.  xd  olxa,  wird  durch  die  neutrale  Huralfonn 
die  zu  einer  Einheit  verbundene  Menge  unzähliger  Teilchen  besonders  hervorgehoben, 
während  die  Singularform  nur  die  Einheit,  nicht  die  Menge,  bezeichnet  Ober 
osofjL'z  und  9e7fjLo(  Co  bei,  Mnem.  7,  74:  hti[i6  sunt  vincula  quibus  quis  constringitor, 
sed  ficapL^c  est  in  carcerem  coniectio  et  captivitas  in  vinclis;  also  Plat  Giv.  2, 378,  d 
Hpac  5co(jLoüc  br.h  uIe6;  xal  'Hcpaforou  ^(^»c  6:cö  icaTp6«  konnte  schlechterdings 
nicht  ^tc^tA  stehen,  ebensowenig  Grit  46,  c  (tofjLo^  xal  l^avarouc  xol  ^TjfAatoit 
d^atpiffSK. 


1)  Vgl.  Loebe,  elocut  Callim.  I,   p.  11;  Wackernagel,  K.  Z.  XXX,  297. 
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7)   in   der   dritten   Deklination   allein: 
^  icXTjdic,  ep.  Nbf.  zu  To  irX^do;,  Hom.  II.  ß,  278.  0,  305,  irXYjdÄo;,  icXy|duT, 

7rX.Y)ftuv;  in  Prosa  erst  bei  den  Spät.;  von  rh  icX^doc  hat  Hom.  den 

Dativ,  IL  p,  330.   ^,  639.    (Dial.  auch  Nbf.  a  i:\ifia,  lokr.  Inschr. 

D.-I.  1478,  Z.  39  f.) 
'Aop,   opoc,  Schwert,  Neutr.,  Homer;   daneben  Od.  p,  222  aopa;  Akk. 

pl.,  wie  von  6  ocop. 
Zu  2^$cDp,  Wunsch^  bildete  Ibykos  den  Akk.  gen.  femin.  iiASco  (ieXSco)^ 
frg.  19  Bgk.  b.  Hdn.  II,  938,  nach  der  Emendation  von  Schneidewin 
und  Lehr 8  (cod.  i^X^op),  vgl.  Mucke  de  Stesich.  Ibyc.  dial.  55  f. 

B.    In  verschiedenen  Deklinationen,  und  zwar  in  der  Regel 
auch  mit  verschiedenem  Oeschlechte  (Heterogenea), 

a)    in  der   ersten  und   zweiten   Deklination: >) 
^  i-^opd,  Versammlung;  6  a7opo<,  selten  und  nur  poet. 
^  di|AU7$d[X7}^  Mandel,  t6  dfiuY^aXov,  beides  att.,  s.  Pierson  ad  Moer.  p.  9  sq. 
^  alvT),  Lob,  bei  Herodot,  6  alvoc  poet.  seit  Homer,  6  Iiraivoc  allgemein. 
^  dip^acpt(j{a,  Obrigkeitswahl,   meistens  d.  PL,  tö  dlp^aipi^iov  b.  d.  Spät. 

8.  Piers.  L  d.  p.  11. 
i)  (auch  6,  Hippon.)  ajßoXoc,  Russ,  ^  di(7ß6XT)  b.  d.  Spät.     S.  Sallier  ad 

Moer.  p.  11.    Lobeck  ad  Phryn.  p.  113. 
6  aSoX£<j)rT)c,  Schwätzer,  6  aS6Xs(7^o<  Spät.  (sohl.  Lesart  b.  Aristot.  E.  N. 

p.  1117  b,  35).     S.  Sallier  ad  Moer.  p.  27. 
^  ßioTi^,  Leben,   b.  Hom.  nur  Od.  8,  565,   b.  Hesiod  gar  nicht,   später 

aber  poet.  (bei  d.  Trag.  u.  Aristoph.  nur  im  Chore   oder  in  lyr. 

Stellen)  u.  pros.  (Xenoph.);  6  ßtoTo«  seit  Hom.  in  der  Poesie,  aber 

nicht  pros.;   allein  steht  ßi6T7)Ta  h.  Mart.  10,  wie  v.  ßi6TT2<,  ^^-o^' 
^  8p8icdvT),  Sichel,  häufiger  t6  Splicsvöv  poet.  u.  pros.,  doch  5peicdv7)  nach 

Moeris  die  att.  Form. 
7]  6uasvTep(a,  Ruhr,   xh  Suaevrlpiov  b.  d.  Spät.     Piers,  ad  Moer.  p.  129. 

Lob.  ad  Phryn.  p.  518. 
^  ^^iripa,  Abend,  att.,  6  Ivicspoc  Hom. 
^  "hxh)  Schall,  att.,  6  r{/o^  b.  d.  Spät,   s.  Piers,  ad  Moer.  p.  175 sq.; 

^  i^X^7  ^'  ^^^  ^^  ^^^  Bedeutung  Schall  nur  poet. 
^  xaxxdlßv),  Kochtopf,   att.,   dafür   in   der   xoivi^   6  xdixxaßoc.    S.  Phot. ; 

Eust.  p.  1390.    Piers.  L  d.  p.  206.    Lob.  L  d.  p.  427  sq. 
^  *^TX^>  Muschel,   daneben  ^  x6yxoc,   Polyb.  (6  x6tXPq  Athen.  4,  159  f. 

V.  e.  Speise  der  Armen,  doch  Timon  Phlias.  das.  160,  a  auch  in 

dieser  Bedeutung  ij;   die  Muschel  6  x.     Inschr.  Delos  Dittenb. 

367,  Z.  179,  vgL  Callim.  Epigr.  5  M.). 


i)  VgL  G.  Meyer,  Curt.  Stud.  V,  68;  Stein,  Hdt.  LIX. 
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il  xo{tt],  Lager;  Bett,  b.  Hom.  nur  Od.  t,  341;   nachher  aber  allgemein 

gebr.;  6  xoTtoc,  das  Schlafengehen^  die  Nachtruhe  (Ebeling,  Lex. 

H.)   oft  b.  Hom.;   auch  Herodot  gebraucht  beide  Formen  und  in 

derselben  Verschiedenheit  d.  Bedeutung:  xoCtt),  Lager^  Bett,  1,  10. 

2j  95  u.  s.;  copY)  T^c  xo(Tr|;;  Zeit  zu  Bette  zu  gehen,  1,  10.  5,  20; 

xoTtoc,  Schlaf;  7,  17;  iraplorai  ^  ^ovtj  ^  ifiTj  U  xotrov  1,  9  ad  dor- 

miendum.  ^) 
^   IauXt),  MühlC;  6  fiuXoc  bei  Spät.    Moer.  p.  256. 
i)  icXdvYj,  d.  Irren,  poet.  u.  pros.,   6  icXdlvoc  fast  nur  poet.    S.  Pierson 

ad  Moer.  p.  315. 
^  öpo^i^  und  6  opocpoc,  Zimmerdecke,  beide  gleich  gut. 
^  ^zaxa'fi^,  das  Klappern,  seltene  und  späte  Nbf.  v.  6  Tcdra^oc. 
il  nixpa,  Fels,  6  n^Tpoc,  Felsblock,  Stein,  b.  Hom.  geschieden,  nachmals 

auch  vermischt. 
^  TuoftiQ,    Verlangen,   poet.   Nbf.   v.   6   ic6ftoc.     Vgl.  Spitzner  ad   D.  £, 

368.    p,  439. 
1^  iuX.eupd,  gewöhnl.  al  irXeupai,  Seite(n),  Rippen,  xh  icXeupov,   gewöhnl.  xd 

zXeupd,   poet.  u.  spätpros.  Nbf.   (t6  icXeupo;  erwähnt  Hdn.  I,  193). 
^  aaupa,    die   Eidechse;   daf.  auch  aaupoc  (Hdt.  4,   183   zw.  Lesart;   f^ 

aaupoc  Theokr.,  6  a.  ein  Fisch  Athen.  7,  322  c). 
^  (Tcefdvr^,  Kranz,  Helmrand  u.  s.  w.,  Hom.  u.  A.,  und  6  «rl^avoc,  Kranz, 

att.    Herodot  (der  aber  (rre^divT)   8,  118);   metaphor.   auch  Hom. 

n.  V,  736. 
jl  xdcppT],  Graben,  Hdt.  4,  201  (nach  R  auch  4,  28),  u.  ^  xd^po«  Hom.  u.  s.  w. 
T)  <pov7),  nur  im  Flur.,  Mord,  meist  poet.,  aber  auch  Her.  9,  76;  gewöhnl. 

6  ^6voc. 
^  <pOo77iQ,  Stimme,  poet.  und  spätpros.  Nbf.  v.  6  906770;. 
i)  x^?^i  Raum,  6  x<^po;  mehr  poet  als  pros. 
1^  4^(ü}x)iT),  Sand,  Herodot  4,  181  (^a)ji(iT)<,  v.  1.  -oc,  ^d]K\Loti  Dind.),  sonst 

1^  ^a{x}xo;. 
il  4;6XXa,  Floh,   6  ^iXXoQ  nach    Phryn.  barbarisch,   nach  den  Schol.  ad 

Ar.  Flut.  537  dorisch,   so   Epicharm.  b.  Suid.,   Galen  und  andere 

Spätere,   s.   Lob  eck   ad   Phryn.   p.  332  sq.   (über  Aristoteles  a. 

Bonitz,  Index,  p.  863). 

Die  Komposita  auf  -apx^iC  sind  dialektische  und  spätere  Nbf.  derer 
auf  -ap^o;  (so  immer  bei  Thuc.  ausser  Boi(i>Tdp/T)c,  5,  37.  38,  u.  Iva>- 
IxoxdfpxT);  5,  66,  3,  wo  -01«  mit  L.  Dindorf  auch  Stahl,  Qu.  gramm. 
p.  14),  als:  xaSiap)fYjc,  xpnrjpdpyT)^  St.  xaciapxo«  (dies  auch  bei  Xenoph. 
durchweg  herzustellen,  s.  Dindorf,  Steph.  Thes.  VH,  1815),  xpii^pap^o^ 
*  (xpii^papyo;   auch   Polyb.   Diod.,   s.  Dindorf  Steph.);   'fUfivaaidpxT^c?    ge- 


'1)  S.  Bredov,  dial  Her,  p.  54. 


§  138.  Abundantia.  503 

fUIflchtes  Gesetz  b.  Aesch.  1,  12  u.  Sp.  st.  7U|Avaa{ap^o<;  Herodot^)  aber 
hat  viele  auf  -dipxTQC,  als:  vofidfpxi^«  2,  177.  4,  66.  Boicoxdipxyi«  9,  15 
(b.  Xen.  -ap5^o«),  ^txdpYJi^  (Xen.  fiexaSapxo^)^  Ixatovrdlp^^Tj;  (Xen.  -ap^^o«), 
fiopiap^T^c  (Xen.  -ap^o«),  ^iXidip^^Tj«  (Xen.  -ap^o^)  7,  81,  (rafCap^ot  v.  1.  -ai 
8,  67.  xaStoEpxoüc  9,  42.  -^cdv  v.  1.  -^iwv  7,  99.  9,  53),  TzpaxdpxnQ  3,  157; 
die  Trag,  gebrauchen  beide  Formen;  als:  {Aovap^oc  und  itoXfap^oc  immer, 
Ti^cap^oc  A.  Pers.  556  (v.  1.  -/tj;),  aber  xaStbtp^^a;,  ffTpardp^o«,  ixaTovxdip^^ac 
Aesch*  fr.  181,  ^laaap^a^  S.  Ai.  389.  Eine  att.  Inschr.  324  v.  Chr.  hat 
{iLepeip^ai;  sonst  bieten  die  att.  Inschr.  vor  der  Kaiserzeit  nur  die  Formen 
auf  -apxo«,  Meisterhans  97  2  f. 2) 

b)    in   der   ersten   und   dritten  Deklination:^) 

71  avdY),  Blume,  Plat.  Phaedr.  230,   b  u.  A.,   x6  avOoc,   ouc,   allgemein 

gebräuchlich. 
^  apicaS,  Raub,  Hesiod.  Op.  356  im  Gegensatz  zu  6o>«;  gew.  ^  dpicaTi^. 
7j  ßX.dLßT],  Schaden,   xö  ßXaßo;,   beide  gleich  gut,  letzteres  aber  seltener 

und  im  Attischen  besonders  in  der  Gesetzessprache  haftend  (Dem. 

21,  43   ßXdißT)  und  ßXaßoc  offenbar  in  verschiedenem  Sinne:   ßXaßo; 

mehr  konkret  der  gemachte  Schaden,    ßXaßy)  die  Schädigung;   vgl. 

auch  Ar.  Ran.  1151).     Moeris  bezeichnet  ßXdßoc  im  Gegensatz  zu 

ßXaßy)  als  attisch,  weil  jenes  den  Späteren  abhanden  gekommen  war. 
7}  Yvo>fi.Y),  Meinung,  xh  Tvcop.«,  ox-oc  in  derselben  Bedeutung  eine  seltene 

und  nur  poet.  Nbf.,  z.  B.  Aesch.  Ag.  1352. 
fj  5at<,  Schmaus,  v.  Hom.  an  poetisch;  G.  6aix6c  u.  s.  w.  ohne  Dat.  PL; 

seltenere  Nbfh.  G.  6aixT|c,  A.  ßaixTjv,  PL  D.  SafxTQot  IL  x,  217;  G. 

Satxüoc  n.  Yj  496  wie  von  Saixuc. 
7)  ^i^oL  und  t6  Sf^^oc»  Durst,  beide  gleich  gut,  dieses  der  späteren  Sprache 

abhanden  gekommen, 
-f)  iXixY),  Windung,  gewöhnlicher  i)  gXtS. 
7j  Xai^T),    schlechtes  Kleid,    spät.  Nbf.   b.  Callim.   fr.  245   v.  x6  Xai(po€, 

welches  schon  bei  Hom.  üblich. 
Yj  vdixT),  Vliess,  Hom.,  häufiger  xö  vdfxo«,  auch  in  der  Prosa. 
^  vdLin)  u.  x6  vgIitoc,  beide  gleich  gut,   aber  jenes  älter  (schon  b.  Hom.). 

VgL  Spitzner  ad  II.  ir,  300. 
Y)  icddt),   Erleidung,  seltenere,  meist  poet.  Nbf.  von  xh  Tcdffto«  (Hippokr. 

VI,  382  f.  neben  einander  xoa  irdiOtoc  und  xrj;  TuaOric). 
i]  7cXa67},  Nässe,  EmpedocL,  xh  :cXdi$oc,  Hippokr.  und  andere  Ärzte. 


I)  Ebendas.  p.  232.  —  2)  s.  auch  Poppe  ad  Thuc.  T.  I,  p.  220 sq.;  ad  Xen. 
Cyr.  2.  1,  22;  Lobeck  ad  Ai.  1232;  Schanz,  Plat.  Euthydem.  VIU.  —  3)  VgL 
auch  G.  Meyer,  Curt.  Stud.  V,  67;  Hdn.  11,  203,  der  aus  xd  ßXdlßT)  7)  ßXdßtj 
herleitet. 
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f;  oxa^Tj;  Nachen  u.  8.  w.^  und  xh  mdi^o«,  Schiffsbauch^  Schiff^  beide  gut, 

aber  in  der  Bedeutung  nicht  gleicL 
fj  aximf),.  Decke,  und  poet  xh  axfaa«  (to  axfcoc  Hdn.  II,  203). 
^  oT^YYji  tectum,  t6  orl-yo;,  poet.  Nbf. 

6  Tcpiaßuc,  der  Alte,  mit  dem  Nbgr.  des  Ehrwürdigen,  e.  poet  Wort, 
eigentl.  Adjektiv,  nur:  N.  (oft  b.  Soph.);  A.  wptaßov  (alfl  A^j. 
Soph.  Ph.  665);  V.  irplaßu  (Aesch.  Suppl.  602  u.  oft  bei  Soph.); 
PI.  Tcp^aßei;,  Greise,  Aesch.  Pers.  840.  Soph.  OR.  Uli,  aber 
«pejß^««  Hes.  Sc.  245  (Göttl.)  wie  von  icpeoßeüc,  so  Lycophr.  1056 
irptaßsLji.  Du.  Trpcaß^  Aristophan.  frg.  495  Dd.;  s.  Hdn.  I,  420. 
II,  324,  oben  §  126  Anm.  4;  vgl.  böot.  npidYstcc  §  128  b,  1,  äoL 
Tcplaßeia  das.  2;  an  diesen  St.  des  Aristoph.  und  der  Dial.-Inschr. 
ist  die  Bedeutung  Gesandter,  wofür  im  Singul.  att.  icpsoßcuti^;, 
im  Plural  aber  häufiger  irp£aßei;  als  itpedßiuTaf,  welches  letztere 
auf  att.  Inschr.  erst  nach  250  v.  Chr.,  Meisterhans,  S.  112^; 
doch  schon  Andoc.  3,  41  (motiviert)  icpevßeuTd«  ouv  irdivrac  6)ia< 
i^}icii;  ol  nplaßcic  icoiouftcv'  6  '^äp  Tr]v  X^^9^  }i£XXcdv  GfiiSv  afpetv, 
ouToc  6  icpeaßeocov  Irriv.  Thuc.  8,  77  u.  86  wird  irpedßeuxat  bean- 
standet; Dem.  18,  77  steht  es  in  einer  gefälschten  Urkunde;  ebenso 
irpeaßeuTuiv  166;  aber  Dinarch.  1,  20  dass.  nicht  anzufechten;  >)  da- 
gegen z.  B.  rpicjßecuv  Thuc.  4,  50.  Xen.  Cyr.  2.  1,  31.  too«  icps- 
aßet;  Aesch.  2,  61.  toTc  rpldßeuiv  3,  63.  Im  Sing,  icpiffßecoc  (n. 
d.  Schol.  Einige  npeaß^cu;)  des  Gesandten  Ar.  Ach.  93  (Aesch. 
Suppl.  727  7rp£(jßüc  vulg.,  aber  Dd.  irp^aßic  [cod.  M  irpedßYj],  ^  vgl. 
Hdn.  II,  707,  der  t6v  Tipljßiv  und  Z  icpiaßu  als  attisch  bezeugt, 
während  6  nplffßuc  der  Gesandte  nicht  vorkomme;  so  leitete  man 
auch  irp£<jßea>;  Ar.  1.  c.  von/rplaßu  her,  s.  Schol.).  —  In  der  Be- 
deutung ^der  Alte^  ist  icpeaßuTT)«  poet.  und  prosaisch. 
(pp{£,  horror,  Hom.,  Hippokr.,  und  spät.  Dichter  und  Prosaiker;  ^  ^ptxT, 
allgemein  gebräuchlich. 
Bei  Homer:  dVipeur?)«  ivi^p,  ftT)pT)TJjp  (dvi^p)  u.  ftrjpiQTCDp  divi^p.  Namen 
auf  xX£t)c,  xXoc,  xXiac:  ndfxpoxXoC)  ou  od.  oio  II.  ft,  476  u.  s.,  (p,  ov,  c,  so 
von  Homer  an  allgemein  gebr.;  aber  nur  Hom.  G.  ITaTpoxXfjoc,  A.  ^a, 
V.  naTp6xX6i<  (-xXse;);  den  Nom.  dazu  flaxpoxX^c  hat  erst  Theokr.  15,  140 
gebildet;  so  *I<pixXo;  Hom.  u.  s.  w.;  'ItpixXiTj«  Theokr.  24,  25,  'l^ixX^a  od. 


1)  Vgl.  Phot.  V.  TrpiaßEuiv;  anders  (gegen  Ttptoßeuxaf)  Thomas  M.  p.  299  f.  — 
2)  Dies  TrpiaßTj  existiert  übrigens,  Hdn.  I,  265,  3,  wo  es  =  irpiaßtta  gesetzt  wird; 
xaxd  TtpiffßTjv  Hymn,  Merc.  431  =  xatd  TupeaßeCav  Aesch.  Pers.  4;  Plat  Leg.  IX,  855, 
d.  XI,  924,  c  steht  xard  npioßiv,  wie  auch  bei  Pollux  2,  12,  während  Phot  Lex. 
xaxd  7:pi9ßT]v  hat.  Die  Kontraktion  7rpioße(i)a  zu  irpiaßf)  hat  viele  Analogien,  als 
ßaoiXir]  aus  ßaoCXeia,  s.  §  105,  3.  104,  1;  es  muss  aber  dann,  was  die  Bedeatong 
betrifft,  eine  Vennischung   von  irpsoßcta  und  icpioßsia  angenommen  werden. 
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-xXtI  Hes.  Sc.  54,  'ItpixXio  Find.  P.  9,  91.  G.  'I?pixX£o;  Find.  I.  1,  30, 
vgl.  d.  Adj.  'IfixXTfjs^T}  b.  Hom.  u.  'I^ixXei^TjQ  Hes.  Sc.  111.  Im  thessalischen 
Dialekte  aber  werden  die  Namen  auf  xX^<  in  solche  auf  xXlac  nach  der 
I.  Dekl.  umgebogen,  als  KaXXtxX^a;,  '  InnoxXlac,  AioxXiqc  Inschr.,  'IincoxXlacy 
Thessalier  Find.  Pyth.  10;  auch  böot  einzeln  Gen.  SauxXtao,  SevoxXiao. 
Meister,  Dial.  I,  304.  268.  —  DialekÜBch  ist  'EppidcDv  'Epf&av  für  'EpfAfc, 
wovon  auf  Inschr.  'Eppidovi  -avt  -avoc,  G.  Meyer  319  2,  vgl.  IIoTiSa« 
IloatS^c  nb.  üloaeiSdiov,  §  122  Anm.  6.  -— .Am8ci>  (AcoScbv)  AcoScbvY)  Hdn.  I, 
336  (Steph.  Byz.);  über  Bertlhrungen  zw.  -t)  und  ci>  s.  Ahrens,  E.  Z. 
ni,  88  f.  (auScD  Sapph.  =  ai^,  i^x'^  —  ^yi^,  u.  s.  w.). 

c)    in   der  zweiten   und   dritten  Deklination: 

Sdfxpoov,  Tb,  Thräne,  die  gewöhnliche  Form  in  Frosa  und  Poesie  v.  Hom. 
an,  xh  Sdfxpu  meist,  pöet.,  Nom.  u.  Akk.  IL  ß,  266.  Od.  e,  114  u.  s., 
Nom.  Soph.  Tr.  1199.  Akk.  Aeschyl.  oft,  PL  Sdixpoai  Hom.,  Hes. 
Sc.  132,  270.  Aesch.  F.  539.  Ag.  1549,  Soph.  EL  166.  Eur. 
Troad.  315  (aber  Iph.  A.  1175  5axp6ou),  auch  zuweilen  in  Frosa, 
wie  Thuc.  7,  75.  Demosth.  c.  Onet.  1,  §  32;  Nom.  Akk.  PL 
(nach  a<mj)  Saxpi)  Pindar  fr.  122  Bgk.,  s.  Gramer,  Anecd.  Ox.  I, 
121  (Hdn.  II,  768  Anm.).  —  T6  fx^Yopov,  Gemach,  aber  irp6 
ixe^aplcov  Sophr.  37,  Hdn.  II,  204,  wie  von  xö  piffapo;.  ^)  —  ITup,  tö, 
Feuer,  i:op-6c  u.  s.  w.,  im  PL  aber  v.  Homer  an  xa  itupdi  nach  d. 
II.  DekL  allgemein  gebr.  (Wachtfeuer),  z.  B.  Xen.  An.  4.  1, 
11.4,  9.  7.  2, 18.  (Für  2v  irupowi  Aesch.  Ch.  485  richtig  Auratus 
l(XTnjpoi9t.)  —  Th  6ev8pov,  Baum,  ou  u.  s.  w.,  xö  6iv6poc,  ird 
8lv6poc  Herod.  6,  79,  xd  6lv6psa  1,  17.  193  u.  s.,  xJv  8ev$plcDv  1, 
202.  2,  32  u.  s.,  xoTji  S£v6pe(ji  2,  138  (daneben  gebraucht  Her. 
auch  die  ep.  Form  x6  filv6peov  z.  B.  4,  22.  xcp  5ev$p£(p  23  zwei- 
mal, und  die  gewöhnliche  xh  8lv8pov  1,  193.  3,  107);^  Hippokr. 
VII,  516.  518.  526.  528  L.  hat  x6  oIvSpov  u.  -eov,  G.  xou  6ev6piou 
u.  -pou,  D.  x(j)  66vdpl(p  u.  -et,  Fl.  8iv6pea,  8tv8plcDv,  8£v8peai;  die 
dor.  Inschr.  von  Epidauros  D.-I.  3339  hat  8iv8pcov  A.  Sg.,  SsvSptoc 
G.  Sg.,  6lv6pT)  A.  PL,  Z.  91t  121.  Attisch  nach  AeL  Dionys. 
b.  Eustath.  396,  22  (AeL  D.  p.  141  Schwabe)  mehr  8lv$pov  als 
Blv8poci  mehr  $jv8pa  als  6£v8pv),  auch  die  Kasus  mehr  6iv6pou  -cp 
als  d£v8pouc  -ti;  Xen.  indessen  gebrauche  mehr  die  Formen  6£v8poc, 
-11,  -eat,  -T),  -ea.  Wir  finden  ölvöpeai  Thuc.  2,  75,  Fiat.  Leg.  1, 
625,  B.   Xen.  Oec.  4,  14.    An.  4,  8,  2   (v.  1.   -oi;,  wie  4,  7,   9; 


1)  'Axpca  b.  Hippokr.,  Extremitäten,  wird  in  dxpala  zu  emend.  sein,  vgl. 
Dindorf  im  Thes.  (Dat.  dxpioic  v.l.  dxpotoic  III,  508).  —  2)  Bredov.  dial.  Her., 
p.  252  will  selbst  gegen  die  codd.  nur  die  Form  SivSpeov  gelten  lassen. 
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Toi  $lv$pT)  Earip.  fr.  488.  (Hom.;  Hesiod.;  Find,  gebrauchen  nur 
die  Form  6£v8peov.)  —  Tö  xp(vov,  Lilie,  ou  u.  s.  w.,  xä  xptvs« 
Her.  2,  92;  xpheai  Ar.  Nub.  911.  d.  Trag.  Chaeremon  im  Thyest 
b.  Ath.  13,  608,  f.  Cratin.  b.  Ath.  15,  681,  b  (98  K.).  —  U 
7cp6<TcDnov,  Antlitz,  ou  u.  s.  w.  v.  Homer  an  allgemein,  u.  wie  v. 
d.  Nom.  xh  irpoacüirac:  PI.  icpoacoirata  Od.  a,  192  und  Spätere, 
i7po<To>iraai  IL  t),  212;  6  itpiacoicoc  der  Kom.  Platon  nach  Aristo- 
phanes  Byz.  b.  Eustath.  Od.  1761,  9  (250  K.).  s!  noch  andere 
Bsp.  dieses  Wechsels  zwischen  ov,  oo  u.  o;,  oo;  Hdn.  II,  204.  — 
Aeolisch  war  6  xiv6üv,  die  Gefahr,  Sappho  b.  Hdn.  I,  18,  11,  720, 
6.  xivöüvo;,  D.  xt'vSüvi  (Ale),  A.  x{v6üva;  gewöhnl.  b  xMuvoc,  ou.  — 
Koivcov(>c»  ou,  Teilnehmer,  daneben  xotvavi  Pind.  P.  3,  28  st.  xotvdo^ 
y.  xoivd<ov,  ygl.  ^uvaovec  das.  48,  fuvava  N.  5,  27;  att.  xoivcDvect 
-a«  Xen.  Cyr.  7.  5,  35;  8,  1,  16,  vgl.  Pollux  8,  134  ol  xotvcSvec 
Sevo<p(uvToc  t§iov.  —  OuXaS,  6  ^,  Wächter,  Wächterin,  von  Homer 
an  allgemein  gebräuchlich;  f)  ^uXaxd«  ou  u.  s.  w.  (falsche  Betonung 
^üXaxoO,  *)  schon  bei  Homer  II.  o),  566  ^uXaxouc;  Herodot  ge- 
braucht fast  nur  diese  Formation,  als  6  (puXax6;  ou,  6v,  a>v,  oo;, 
aber  töv  ^uXaxa  und  tou;  cpuXaxa;  1,  41.  44;  7,  95;  8,  41  ohne 
Var.;  dann  auch  ApoUon.  Rh.  1,  132  (puXax(S<;  mit  äol.  Betonimg 
^iXaxov  Theokr.  29,  38.  —  ^olp,  6,  Staar,  G.  ^äp6<i  u.  s.  w.; 
spätere  Nbf.  6  t|;apoc,  ou  u.  s.  w.  Aristoteles.  S.  noch  §  140  Anm. 
T16;,  6,  Sohn.  Homer  und  Hesiod  gebrauchen  folgende  Formen,  welche 
nach  den  drei  Stämmen:  M  nach  d.  IL,  u(  (Nom.  Sic  s.  Anm.  2) 
und  ulu  (wie  6;u-,  N.  uluc  s.  u.)  nach  der  III.  Dekl.  gebildet  sind: 


S.N. 
G. 

D. 


Ma  sehr  oft 
uloS  "Od.  X,  238 


uloc  IL  ß,  230  u.  sonst 

sehr  oft 
ult  IL  ß,  20  u.  s.  Hes. 

Sc.  150.  163 


ula  IL  {ji,  129  u.  s. 


uUo;  Od.  Y,  489  u.  s. 

uUt  IL  7,  174  u.  8., 
Hes.  Th.  476;  [ulei 
zwflh.  IL  ff,  144. 
9,  34.  Od.  X,  273. 
J,  435*)] 

uUa  nur  IL  v,  350 
(vgl.  e^pea  irovrov) 


A.   ut6v  sehr  oft 
V.   uU  IL  7),  47  u.  sonst 
oft,  Hes.  Th.  660 
*)  Die  Form  üUI  wird  von  Hermann  ad  h.  Apoll.  46  dem  Homer  ab- 
gesprochen; es  könne  überall  nach  v.  1.  uTi  hergestellt  werden.  Vgl.  La  Roche, 
Hom.  Unters.  46.    Nauck,  Mel.  IV,  102  möchte  auch  die  Formen  vom  St  un- 
verdächtigen, nam.  'j16v;  vgl.  Hartel,  Ztschr.  f.  öslerr.  G.  1876,  628. 


1)   S.  Göttling,   Accentl.   S.  220,   5;    Lehrs,   Aristarch.  p.  309  (2943  f.); 
Spitzner,  ad  II.  ui,  566. 
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RN. 

ule;  IL  a,  162  u.  s. 

Mta  IL  ß,  518  u.  s. 
Hes.  Th.  368;  uletc 
Od.  0,  248.  Ol,  497 
(hieroUecNauck). 
Hes.  fr.  70,  3  (130 
K.)  136  (68  K., 
uUec  Nauck,  M^ 

G. 

olcSv  n.  ^,  587.  )f,  44. 
Od.  cu,  223 

IV,  389) 

D. 

üJoiai  Od.  T,  418 

uldji  n.  e,  463  u.  s.; 
tiberd.as.§118,9 

A. 

[ulo6«  IL  e,  159   fal- 

ola« IL  ß,  72  u.  s. 

Ma^  IL  ß,  693  u.  s. 

sche  Lesart  st.  ula;] 

Hes.  fr.  45,  1  (32 
K.).  130  (102  K.) 

V. 

ülei;  IL  e,  464  (uTec 
Nauck). 

Du. 

üli   n.  ß,    679    u.  s. 

Hes.  fr.  36  (23  K.). 

An  merk.  2.  Die  erste  Silbe  in  ul6c,  ü16v,  \Ai  findet  sich  bei  Hom.  zuweilen 
n  der  Senkung  kurz  gebraucht  (mit  Verflüchtigung  des  t):  II.  l,  473.  t,  612;  o6oi 
Ap6|avToc  ül|6€  n.  C,  130.  "Exxop  ül|l  t),  47.  p,  575.  590.  Od.  X,  270;  aber  nicht 
in  den  von  ul  und  ulu  kommenden  Formen.  Bei  späteren  Epikern  und  anderen 
sp.  Dichtem  kommen  noch  folgende  Formen  vor:  b.  Apoll.  Rh.  ülijec  2, 1093  u.  s.,  ülijac 
2,  1119  u.  s.;  ülfji  Anth.  8.  8?^,  3.  ültjo  Nikand.  fr.  110  (Schneider  p.  31).  Nonn. 
Paraphr.  13.  131.  ü^eactv  Anth.  9.  23,  3.  S.  Rzach,  Gr.  Stud.  z.  Ap.  Rh.  94.  Her. 
gebraucht  ül6c,  ül6v,  oloTai,  aber  to6c  "Uac  4, 84.  Pind.  gebraucht  meistens  die  Flexion 
nach  der  IL  Dekl.,  nur  selten  die  beiden  anderen:  oUec  oUa>v  (-^w--)  I.  7,  25. 
üUaiv  (--^-)  N.  6,  23.  Die  Dualform  ulw  findet  sich  bei  Theokr.  22,  1.  137. 
Der  Nomin.  sg.  utc  (uU)  wird  aus  Simonides  angeführt,  frg.  249  Bgk.^,  während 
Herodian  (zu  IL  e,  266)  die  Existenz  des  Nom.  zu  uloc  leugnet.  Die  dorischen 
Inschriften,  insbes.  die  Gortynischen  Tafeln,  bieten  folgende  Flexion:  N.  ül6c  lakon. 
Röhl  54,  u^Jc  (einmal  ithU  geschr.)  Gort.,  G.  uiio^  Gort,  A.  das.  u26v,  ul6v  Röhl 
105  (Arkad.),  N.  PI.  ulUa  G.,  D.  das.  Moi  (§  118,  9),  A.  ü«6vc  das.  Aber  aiÄh 
die  Flexion  ul6c  olou  ist  den  Doriem  nicht  unbekannt,  so  Mz  Röhl  I.  Gr.  a.  69. 
ülo(  68.     Baunack,  Gurt.  Stud.  X,  88 ff.   Inschr.  von  Gortyn  71  f. 

Die  Deklination  der  Attiker  ist  folgende: 


S.  N.  ülu;  6üc  alt,  klass.  ü(l)6; 
G.  ü(l)lo<,  u(0o5 
D.  o(Ott,  u(Ocp 

P.   ü(l)ei;,  ü(Oot 
ü(t)laiv,  ü(t)ü>v 
ü(Olai,  0(1)01;  (ul 
m.  d.  Var.  i 

Du.   ü(Oei,  ü(Olotv 

daiSoph.  Ant.  571, 
►Uffi,  die  Ddf.  auf- 

A.  ü(06v 

V.   0([)£ 

nimmt). 

ü(l)er;,  u(()o6;. 
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Die  Tragiker  haben  ausser  Max  b.  Soph.  nur  Formen  von  u(6c; 
Aristoph.  aber  uUi«  Vesp.  569.  uUoiv  Nub.  1341.  uUotv  1424,  und  diese 
Formen  der  III.  Deklin.  im  6.  D.  Sg.  sowie  im  Du.  Flur,  sind  auch 
nach  dem  Zeugnis  der  att.  Inschriften  für  die  üblichen  im  Alt-  und 
Mittelattischen  anzusehen  (Thom.  Mag.  p.  367  R.;  Meisterhans  113^; 
Rutherford;  Fhiyn.  142);  während  im  Nom.  Sg.  uU;  sich  nur  auf  den 
ältesten  poet.  und  pros.  Inschr.  findet;  uUv  aber  noch  gar  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Bei  uu;  war  das  Zusammenfliessen  zu  u<  (d.  L  Schwein) 
mit  dem  Verluste  des  i  (s.  Anm.  3)  unvermeidlich  (HT2  wirkl.  geschrieben 
und  im  Verse  einsilbig  gemessen  C.  I.  A.  IV;  373;  94);  im  Nom.  u.  Akk. 
also  musste  zu  den  anderen  Formen  gegriffen  werden.  Der  N.  Da. 
uUr  (HTIE  geschr.)  findet  sich  C.  I.  A.  IV,  418;  g;  darnach  ist 
uUe  Plat  Ap.  20,  a  zu  emendieren.  TUoiv  Fiat  Lach.  186,  a.  TUu 
A.  Fl.  z.  Bsp.  Th.  6;  30.  Xen.  Cyr.  1;  4;  1.  Fl.  Kriton  45,  c.  Tloo 
Thuc.  5;  16;  2  (einzige  Form  derart  b.  Th.)  ist  von  Stahl  in  o(lo; 
geändert;  Lys.  14;  16  steht  uUoc;  17  u(ou.  Dagegen  von  350  ab  wird 
das  Wort  auf  Inschr.  durchgängig  nach  der  II.  Dekl.  abgewandelt,  und 
entsprechend  bilden  Schriftsteller  wie  Demosthenes  und  Menander.  — 
Über  die  Missbildungen  ullco;,  Ma  (beide  von  FhrynicL  verpönt,  als 
pseudattisch) ;  uUac  s.  Lob  eck;  Fhryn.  68.  Schneider  ad  Plat.  Civ. 
T.  I,  p.  185  sq.  Foppo  ad  Thuc.  T.  I  p.  221.  Meisterhans  a.a.O. 

An  merk.  3.  Die  Attiker  des  4.  Jahrb.  kennen  nach  den  Inschr.  das  i  in 
diesem  Worte  nicht  mehr  (in  Prosa  auch  schon  nicht  die  des  5.)i  wie  Oberhaupt 
ui  durchgän^g  bei  ihnen  zu  ü  geworden  ist  (vgl.  §  43,  2).  Hiervon  wusst^i  auch 
die  Alten,  s.  Theognost.  Bk.  An.  III,  1426,  b  (Hdn.  L.  I,  112,  6.  II,  281,  29):  ülo; 
xal  7Ut6; '  Tauta  li  AttixoI  iwtu  tou  t  YP^^ouoi.  Auch  im  Paris.  A  des  Plato  ist  die 
Schreibung  6^6;  wohl  ein  Rest  der  Schreibung  ohne  i,  Schanz,  Praef.  Leg.  VniL 
S.  noch  Foucart,  Rev.  de  phil.  N.  S.  I,  35  (Buttmann,  Spr.  P,  47). 

Femer  einige  Verbalien  auf  oc,  ou  u.  eu;,  ^coc»  als:  ^v^opc  u.  ^vio^toc» 
beide  b.  Hom.,  ersteres  seit  Hom.  allgemein  gebr.;  letzteres  nur  poet; 
iro)iic6;  und  iroftict6c,  Geleiter;  beide  v.  Hom.  an  gebr.;  ersteres  aber 
hitufiger,  in  Frosa  beide  selten;  6  Tpotpic,  Ernährer,  Erzieher,  Eur.  H. 
f.  45.  El.  409.  Fl.  Folit.  268,  a.  b.  (ungleich  häufiger  aber  ^  xpo^;, 
FflegeriU;  Amme)  und  6  Tpocpeäc;  mehr  Beispiele  bei  Spät.;  s.  Lob  eck 
ad  Fhryn.  p.  315  sq.  i&}i.cDC;  6;  Sklave;  von  Hom.  an  poetisch;  b  Spiooc 
Hes.  Op.  430  (Vcu6;?  s.  LentZ;  Herodian  I;  112  adn.). 

d)  in  der  attischen  zweiten  und  der  dritten  Deklination: 
SXco;;  7),  Tenne,  a)  gewöhnlich  nach  der  att.  II.  Dekl.:  6.  aX»,  Xen. 
Oec.  18;  6.  7.  8;  auch  Hippokr.  1,  598  L.;  ß)  aXcDv-o<  u.  s.  w., 
SXcov-cDvoc  Hdn.  II,  728;  Form  der  xotv^  so  im  N.  Mt.  3,  12  SXaiv« 
u.  s.  w.  in  den  cas.  obl.;  aXcovi  Aristot.  in  e.  Excerpte,  p.  973  a 
14;  der  Nomin.  SXodv  nur  Grammat«,  Dind.  Steph.  aXcov;  7)  Gen. 
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oXcoo«  dor.  Inschr.  Delphi  Bull,  de  corresp.  hell.  V;  157  ff.  b, 
Z.  15;  A.  aXcDtt  Arat.  940.  Callim.  fr.  51;  auch  att.  aXco;  Aesch. 
Sept.  489  (§  114^  Anm.  1);  PL  N.  Söo  oXcdc  (st.  aXcot;)  neuattisch 
[Demosth.]  42^  §  6.    Homer  u.  He 8.  gebrauchten  ikmi^. 

xaAa,  6  Pfau,  att.  tacoc  Athen.  9^  397^  e^i)  a)  6.  xai  Alexis  (114  K.) 
b.  Athen.  3,  107,  b.  A.  tauiv  Eupol.  b.  Athen.  8,  397,  c  (36  K.). 
Glearch.  b.  Athen.  13,  606,  c.  Antiphan.  (205  E.)  b.  Athen.  9, 
397,  a.  G.  PI.  Taiov  Antiphon  b.  Athen,  das.  c  in  d.  Cberschr. 
d.  Rede  (nicht  i.  d.  R.  selbst).  Strattis  Ath.  14,  654,  f  (fr.  27, 
I,  p.  718  E.).  A.  Tacttc  Antiphanes  (175  E.)  und  Anaxandrid. 
(fr.  28)  b.  Athen.  14,  655,  a  n.  b,  Alexis  (123)  das.  654,  f; 
ß)  D.  TacDv-t  Ar.  Av.  885,  xacoai  (oder  ta^at  z.  sehr.?)  Ach.  63; 
tacDv  -cDvoc  die  xoivi^,  Hdn.  I,  38  u.  s.;  7)  o(  Taot  Menodotus  b. 
Athen.  14,  655,  a. 

tü^o)«  (Accent  §  115, 4),  6,  Wirbelwind,  u.  Tu<pct>c,  Name  eines  Riesen,  Pind. 
P.  1, 16. 8, 16.  Aesch.  Pr.  370,  a)  gewöhnl.  nach  der  att.  U.  Dkl.,  doch 
mit  Acc.  auf  <»:  6.  tu^u  Aesch.  Ag.  656.  Suppl.  560,  Soph.  fr.  168 
Dd.  To9<o  Aesch.  S.  518.  Ar.  Nub.  336,  D.  Tu<p9  Ar.  Lys.  974. 
A.  Tti^S  Ar.  £q.  511.  Her.  3,  5;  ß)  6  TÜ<pcBv  (zsgez.  aus  Tu^acuv, 
Hom.  hymn.  Ap.  P.  128.  174.  Ap.  Rh.  2,  1313)  Aristot.  de  meteor. 

3,  1  (p.  371,  a,  2)  u.  sonst,  Tü<pcDv  Her.  2,  156,  To<pc0v-oc  Pmd.  Ol. 

4,  8.  Plat.  Phaedr.  230,  a.  Ttxpcov-i  Aelian.  n.  an.  10,  28,  Tu<poSv-a 
Aesch.  Pr.  354.  8.  493.  511.  Pind.  fr.  93.  Her.  2,  144.  Aus  den 
Beispielen  geht  hervor,  dass  der  Eigenname  häufiger  nach  der 
m.  Dkl.  flektiert  wird.  Homer  hat  Tu<pcDe6<,  II.  ß,  782;  ebenso 
Hes.  Th.  821.  869.  Ap.  Rh.  2,  38.  —  Vgl.  d.  Flexion  IloMia« 
Genet.,  Ahrens,  Philol.  23,  194;  oben  §  122,  Anm.  5. 

Üb.  UptcDc  nb.  Upcu;  s.  §  128,  b,  5. 

§  139.  U.  Heteroclita. 
Heteroclita  nennt  man  solche  Substantive,  welche  bei  einer 
Nominativform  in  einzelnen  oder  allen  Easus  zwei  Formationen 
folgen,  welche  jedoch  beide  nach  den  allgemeinen  Regeln  aus  der  einen 
Nominativform  hervorgehen  können.  Sie  gehören  entweder  der  dritten 
Deklination  allein  oder  verschiedenen  Deklinationen  an. 

a)  der  dritten  Deklination: 
Vorbemerk.     Hierher  gehören  viele  Wörter  auf  ic,   die  in  ihrer  Flexion 
zwischen  cS-oc  und  i-oc  schwanken,  s.  §  120,  A.  7. 

IfipcDC,  6,  Schweiss,  flektiert  Hom.  nach  i)pcoc,  doch  in  der  Überlief, 
stets   mit  Kontraktion:  D.  [$pcp  IL  p,  385.  745,  A.  töpcu  II.  6,   27  (ubi 

1)  Über  die  Betonung  s.  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  419  sq.,  oben  §  115,  4. 
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y.  8pitzn.);  x,  572  a.  s.,  nach  Nauck^  Mal.  IV,  494  ff.^  AhrenS;  Btr. 
133  f.  tiberall  in  l6p6o  zu  korrigieren,  wie  für  x,  574  bereits  Gerhard, 
Lect.  Apoll,  vorgeflchlagen;  der  Dativ  widerstrebt  p,  745  der  Auflösung. 
M6pcua  mit  Verkürzung  (vgl.  t\^<do^,  oTo<  als  Pyrrhich.)  würde  richtiger 
sein.  'Rp(u  hat  auch  Apoll.  Rh.  Arg.  2^  87.  4;  656;  tSpcoTa  zuerst 
Hes.  Op.  289  und  so  mit  t  die  Attiker  u.  s.  w.  Aeolisch  war  dl  %od; 
(nach  afdco;),  Hdn.  11^  763. 

MdfpTu^,  6,  ^;  ZeugC;  -in,  m.  uc  Aesch.  Ch.  987,  Soph.^  Find.,  m.  öc 
att  Epigr.  Fhilol.  Wochenschr.  1888^  S.  3  (kret.  iiaT-mc,  tab.  Otort,  einmal 
das.  auch  noch  Nom.  ixatxup;,  Comparetti  Mus.  Ital.  11^  597)  ^  {liptup-o«, 
(xaptup-t,  (tdpTup-a  u.  (tdlpTuv  b.  Menand.  fr.  369  Meineke  (fr.  1034  K.);  PL 
(jidlpTuptc,  D.  (jidlpTuat  Eur.  H.  f.  176,  ImyidpToat  Ar.  Lys.  1287,  Hippen, 
fr.  51,  wo  Welcker  jjiipTuaatv,  Buttm.  Bgk.  (lipTupatv  wg.  des  Vers- 
masses;  (tdlptuai  auf  att.  Inschr.  (Meisterhans  S.  112^. i)  Der  Nom. 
(t^pTup  ist  äol.  n.  d.  Gramm.  (Hdn.  I,  46.  236  u.  s.  w.;  dor.  Kalynma 
Bull,  de  corr.  hell.  X,  241;  nach  Angermann,  Dissimil.  p.  37  f.  ist 
^äolisch''  Irrtum  f.  „eleisch'',  indem  äol.  vielm.  (laprupoc^  s.  u.  §  140), 
wurde  aber  in  späten  Zeiten  von  den  Kirchenschriftstellem  in  der  Bdtg. 
Märtyrer  wieder  gebräuchlich.  —  Nbf.  jxapTopoc:  IL  ß,  302  ixdpTupw 
(Zenod.  (xdpTuptc);  vgl.  7,  280.  x?  255;  8g.  {idprupoc  Od.  ir,  423.  im^i^ 
Tupoc  od.  hd  ixdlpTupo;  IL  t),  76.  MdpTupoi  auch  phok.  Inschr.  D.-1. 1529, 
delph.  Inschr.  C.  I.  Gr.  1702.  1704.  1706. 

'Opvic,  6,  ^,  Vogel,  opvid-o;  u.  s.  w.,  A.  opvlda  Eratin.  107  K., 
u.  opviv  Ar*  Av.  73,  PI.  opvlftcc,  D.  opvidt,  A.  opvtda«  Menand.  (IV,  118 
Mein.,  167  K.)  und  opvic  (das.,  168  E.);  opvic  (falsche  Schreibung  -et;) 
auch  Eupolis  99  E.,  Soph.  OR.  966.  Eur.  Hipp.  1059.  Ar.  Av.  411. 
717.  1250.  1610.  Daneben  im  Nom.  Sg.  Spvtc  A.  opvtv:  IL  »,  219? 
Soph.  Ant.  1021.  El.  148,  s.  §  133,  VII;  Athen.  9,  p.  373;  doch  führt 
dies  noch  zu  keiner  verschiedenen  Flexion,  s.  das.  über  (lipfttc,  SUXic» 
u.  d.  Gen.  PL  dpvioiv  Ar.  Av.  291.  305  ist  von  xh  opvtov  herzuleiten 
und  nicht  opvecov  (wie  icciXeov)  zu  betonen.  Aber  opvic  Nom.  pl.  Alk- 
man  28  Bgk.  steht  doch  ftlr  opvtec  und  wird  von  Herodian  U,  761 
richtig  mit  (idivri;  für  jjiavTte;  verglichen.  Sonst  dorisch  N.  sg.  opvi; 
Alkm.  26.  Pind.  P.  4,  19.  Akk.  opviv  ib.  216,  aber  A.  owt[>a  Oortyn, 
6.  opvij^oc,  Spvij^a,  opvij^e;,  6pvf^cDv,  opvtji  u.  öpvfj^taai  b.  Alkm.,  Pind., 
Theokr.;  2)  d.  Nom.  opvi$  b.  Athen.  9.  374,  d.  Hdn.  I,  44,  7  ist  vieUeicht 
nur  für  diese  Flexion  fingiert.  —  Bei  Herodot:  opvido;,  opvtda  4,  131  n. 
opviv  2,  73,  opvide;,  ^pvidcuv,  towi  opvidi  3.  76.  2,  67.  Tok«  opvt&a«  2,  75  u.  s.') 

2i^c,  6,  Motte,  ae-6c,  PL  cxl-e«,  (j£-oiv  Ar.  Lys.  730,  ar\<ivi  (Photius), 
Akk.  dla;  Luc.  adv.  ind.  1,  Thom.  Mag.  328  R.;   spätere  Nbf.  (n)T-^;^ 

1)  S.  Lobeck,  Paral.  p.  35.  —  2)  s.  Ahrens,  Dial.  U,  p.  243.  -  3)  S. 
Bredov.  Dial.  Her.,  p.  271. 
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PL  ffTjT-t;  Menand.  p.  198  Mein.  (fr.  540  K.),  a^ta;  Theophr.  h.  pl.  1. 
10,  4  (aeis  Urbinas  das.  9,  11,  11).  i) 

O06'i<  ion.  und  9O0U  att.,  6,  eine  Art  Kuchen  werk,  G.  <p96l'-o; 
Anth.  6,  299,  u.  90oi5.o<,  A.  (pdotSa  Anth.  6,  258;  PI.  Dat.  (pdowi 
Eupolis  373  K.  b.  Ath.  XI,  502,  b  (wo  hinzugefügt  wird:  I6ei  bk  6€u- 
vE(rt)ai,  <i)c  Kapfft),  Akk.  toü;  <pöou  Ar.  PI.  677  u.  <p»<ieu  Ath.  489,  d, 
Hippokr.^VIII,  226.  228  (cpOoia;  Inschr.  Kos  Journ.  of  Hell.  Stud,  1888 
p.  333  Z.  31  und  38). 

a>6pxu<  (mit  ü,  IL  ß,  862),  D.  (^6pxui  Hes.  Th.  270,  besser  a>6pxui 
wie  333,  vgl.  §  125  Anm.  4,  A.  Oipxuv  IL  p,  218,  318.  Hes.  Th.  237^ 
<D6pxüv-a  IL  p,  312;  G.  Oipxuvoc  Od.  v,  96.  Hes.  Th.  336.  Über  d. 
Nomin.  <D6pxuv  s.  §  133,  X. 

Xpa)<,2)  6,  Haut,  a)  G.  xpo>T-6c  IL  x,  575,  auch  b.  att.  Dicht, 
und  regelmässig  in  att.  Prosa,  D.  ^pcoT-t  Pind.  P.  1,  55  u.  b.  att.  Dicht, 
u.  Pros.  z.  B.  Xen.  Conv.  4,  54,  A.  iptS-z-a  Od.  ex,  172  u.  179.  Hes. 
Op.  555.  Pind.  J.  3,  41,  Tragik,  u.  regelm.  in  Prosa,  z.  B.  Xen.  1.  d., 
PL  xpö^'C"««  Aristot.  u.  Spät.;  —  b)  nach  oißcuc,  so  von  Homer  an 
gewöhnlich  in  der  Dichtersprache:  G.  xpo-«?^  I^-  X?^'^  (auch  Herod.  4, 
175  xetpovre;  is  Xpot)i  A.  XP^*^  (Sapph.  2,  10  ipto,  wenn  dies  nicht  Dat. 
Xpcp).  Ausserdem  findet  sich  der  Dat.  xp<P  (U-  &tt.  Dekl.)  mit  iv  bei 
den  Attikem  (AeL  Dionys.  p.  151  Schwabe,  der  xpv  von  xpo5<  ab- 
leitet), wie  Xen.  Hell.  1.  7,  8  iv  xp<p  xexap|x£vouc,  cute  tenus  tonsos. 
Soph.  Aj.  786  Süpei  -yop  Iv  xpv  touto  jitj  x^'p'^^  'ti^d,  es  schneidet  bis 
auf  die  Haut.  Thuc.  2,  84  iv  XP<P  <^^^  TcapaicXIovre;  „ad  marginem  et 
oram  navium,  quas  stringerent  et  carperent"  Bauer;  bei  Hdn.  II,  415 
wird  dazu  der  G.  toü  xp<"  ^nd  der  Akk.  töv  xpo>  angeführt  (nach  Icoc). 
Dem  D.  xp<p  entspricht  der  D.  iv  99  E^urip.  fr.  5  im  Et.  M.  803,  46 
st.  ^cDT-1,3)  vgl.  Ocjj  (Schiffsname)  att.  Inschr.,  Meisterhans  114^. 
Herodian  kennt  auch  (als  ionisch)  den  N.  xpo^«;  h  ^ö^«  II»  ^^1,  wovon 
er  den  Gen.  xpo<5«  herleitet  (nach  ßouc)?  a^ict  der  Akk.  xpo^'^  »*•  XP** 
finde  sich,  wiewohl  seltener  als  ypo«?  H,  706  (667). 

Anmerk.  1.  Hierher  gehören  auch  mehrere  Eigennamen  auf  tuv,  welche  in 
ihrer  Flexion  zwischen  wv-o;,  ov-oc  und  ovt-oc  schwanken,  als:  Afacuv,  Afccovoc  und 
Ariovoc,  2ap7nr)S(üv,  6voc  und  2apitV)Sfuv,  ovto^  bei  Hom.  VgL  oben  §  132.  So  auch 
das  Appellat.  itpTjtov,  vorspringender  Berg:  [Lt^ako'j  TiptjÄvoc  (masc.)  Hes.  Sc.  437, 
aber  KCXtaoai  7rpT)6vec  Nicand.  iAl.  ^3S  (fem.),  np^^dotv  ^Ocoetoiai  Gallim.  Dian.  53 
(fem.  nach  Lob.);  dazu  toüSc  xazä  irpeövoc  Krinagoras  Epigr.  7,  Kompos.  Tcponpeuiva 
Pind.  N.  7,  86  (geneigt,  Adj.).  Homer  hat  Tiptuv,  PI.  rpwovec,  Pind.  Trag.  Aristoph. 
irp<DVC{,  Tipoiva,  itpüivac.^) 


1)  S.  Dind.  Steph.  Thes.  7,  p.  198  f.;  Lobeck,  Paralip.,  p.  81.  —  2)  s. 
Ahrens,  Beitr.  95  ff.  —  3)  S.  d.  Lexica  und  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  786.  —  4)  s. 
Lob  eck  ad  Soph.  Ai.  222  (p.  136  2  f.). 
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b)    der   ersten   und   dritten  Deklination: 

Mehrere  Substantive   auf  r;;  werden   entweder  ganz  oder  zum  Teil 
nach  der  ersten  und  dritten  Dekl.  flektiert: 

a)  einige  auf  7)^,   0.  t)t-oc  u.  ou:  6  fi.Sx7)<,   Pilz^   (tux7]T-oc  u.  s,  w., 
PI.  {i.ux7)Te;  Ar.  Vesp.  262  (Schnuppen  am  Lampendocht),  seltener  nach 
der  L:  [jiuxtjv,  PL  (toxai,  D.  (tuxaic;  s.  Athen.  II^  cap.  56  f.,  Hdn.  I,  60. 
n,   94.   679  (iJLuxtcD  Archiloch.  47  Bgk.) ;  *)   femer  einige  Eigennamen 
als   MüvT);   (M6v7)Ta  D.  ß,  692.  Müvyjto«  t,  296;   Muvoo  Soph.  b.  Hdn.  I, 
60.  II,  94.  679  (fr.  57),  Ut^ria  (M<7tjv  IL  o,  302,  MI-piTa  t,  239),  üi^^ 
(Fluss)  u.  a.,  Hdn.  a.  a.  0.  u.  639;  2)  —  OXt^uai;  Volksn.,  A.  <I^Xc7uac 
n.  V,  302  (möglich  auch  OXi^uac  v.  OXi^^c^  ^'^^t  ^®  ^-  ^^^  OXe-pcov  h.  Apoll. 
P.  100);  G.  8.  des  eponymen  Heroen  <I>Xe76ovT-oc  Eurip.,  s.  Hdn.  I,  53.236. 
U,  650.  939;  dor.  KapTt5d|Aa<  G.  -a  und  -avxoc,  Ahrens  II,  239;  —  7)  OaX^c 
(entst.  aus  BaXlac,  -£7);,  vgl.  '  Bp)i.^;  aus  -ia^),  6.  BoXeco  (BoXoü  b.  Spät), 
D.  OoX'g,   A.  BaXTJjv;   so   b.  Herod.   u.   den   besten  Attik.;  spätere  Nbf. 
(Callim.   fr.    96)    BoXyito«,  i,  a,   Hdn.  H,  683;   -^   6)   nur  im  Akk.  S. 
haben  sowohl  7)  als  7)v  die  zusammengesetzten  Eigennamen  auf  t^c,  z.B. 
die  auf  -xpatY)C;  -pi^vTjc,  -7^v7)c^  -90£v7)C;  -^ cevyic  u.  a.;  welche  in  den  übrigen 
Kasus  im  allg.  nur  nach  der  III.  Dkl.  flektiert  werden;  die  att.  Inschr. 
des  4.  Jahrhdts.  u.  s.  w.   bieten  fast  ausschliesslich  den  Akk.   auf  tjv 
(Meisterhans  107 2;  aus  dem  5.  Jahrhundert  KaXXixpaTY)  BulL  de  corr. 
hell.  XIV,  177);  bei  den  Autoren  schwankt  die  Lesart  an  vielen  Stellen,^ 
und  wo  dies  nicht  der  Fall,  ist  wenig  von  durchgreifender  Regelung  zu 
erkennen.    Plato  hat  t):   SoxpdiT)  Conv.  173,  b.    174,  a.  d.  e  u.  s.  w., 
'ApioTotpdvT)  176,  b.  185  c.  e  u.s.  w.,  Thucyd.  'AXxa|xlv7)  8,  5,  Ai]{toat^lvi] 
3,  107,  StvdpT)  5,  46;   aber  sonst  *AXxajjiiv7)v,  AtjixojMvtjv,   und  so  auch 
sonst  überwiegend  y)v  nach  def  Überlieferung,  4)  während  Stahl  durch- 
weg 7)  herstellt.     Bei  Aristoph.  n.  d.  codd.  SuxpdlTY^v  Nub.  142.  1465. 
1477,    aber   KXewWvt;    durch    den   Vers    gesichert   355,    während  dort 
IcDxpdLxT)   ebenso  zulässig;   Tragg.   IIoXuvcixt)  A.  Sept.  658.  1067.  Soph. 
OC.  375;  lloXuvtix7)v  Antig.  198  (-7)  Dindorf);  es  ist  möglich,  dass  die 
Endung  -rjv  überhaupt  erst  dem  4.  Jhdt.  angehört. 5)    Redner:  Lys.  25, 
25  ^ETcqlvTjv,  A7)|xo7dvr^v,  KXtt(7&lvT)v,  Isae.  5,  1.  4.  12   und  oft  AixaioYivi), 
3  u.  s.   Ata>^dpT),   u.    so  OtXo^dlpT)  3,  22,    'Ep^afiivT)   6,    10,   ^ri^ox^pv 
10,  9  korrigiert  aus  AT){i.6xapiv;  über  Demosth.,  bei  dem  grosses  Schwanken, 
s.  Voemel,  Cont.  61  ff.,  der  auch  die  Grammatikererzeugnisse  zusammen- 
stellt.    Bei  Hyper.   steht  im  Pap.  Arden.  OiXoxpdTY^,  Aioictdr)  d.  i.  -ctftr^ 


1)  S.  Lob  eck  ad  Phryn.,  p.  201  und  die  Lexica.  —  2)  s.  Muetzell  de 
emend.  Theog.  Hes.,  p.  207.  —  3)  s.  Kühner  ad  Xen.  An.  I.  4,  2.  ad  Comment 
3.  8,  1.  —  4)  S.  Poppo  ad  3,  107.  —  *)  Kaibel,  Herm.  XVII,  416,  der  indes 
das  Aufkommen  der  Endung  y]v  zu  tief  herabrUckt. 
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Eux.  col.  39,  7.  4;  A7)fjioadlv7)  I,  2,  4.  23,  12,  nie  anders.  —  Bei  denen 
aber  auf  -xX^c  findet  sich  die  Form  auf  -xXtjv  nnr  bei  Späteren,  als: 
'HpoxX^v,  AioxXtJv  Plutarch.,*)  'HpaxXlTjv  Theokr.  13,  73;  ebenso  auf 
att.  Inschr.  erst  nach  300,  Meisterhans  105  2.  Der  Gen.  auf  ou 
kommt  von  350  ab,  und  überwiegend  von  300  ab  auf  Inschr.  vor,  das. 
106;  auch  Formen  auf  xX£ou  erscheinen  seit  350,  die  später  wieder 
verschwinden.  Der  Dat.  war  um  300  durch  den  Übergang  von  i]i  in  ci 
zwischen  I.  und  III.  Dekl.  ausgeglichen;  im  Vok.  hat  Demosth.  nicht 
nur  BtoxptvT),  s.  Anm.  2,  sondern  auch  SsvoTcetOr)  or.  38,  16.  24;  dagegen 
AT]}&63dcv9;  19,  171,  wie  auch  Hypereid.  or.  I  Deinarch.  or.  I  durchgängig 
steht.  Im  Scherze  hat  Aristoph.  Nub.  1206  von  Srpe^'ia^T);,  0.  ou,  den 
Vok.  i  Stpctl'ia&cc  gebildet.  —  Bei  Hom.  hat  *  Avn^aTT);,  6.  ao  Od.  x, 
106,  im  Akk.  'AvTi^dtTTjv  Od.  o,  242  und  'AvTt9aTT,a  x,  114  wie  von 
'AvTi^öTeo«;  rY)pu6vT)c,  6.  ou  u.  s.  w.,  rTjpumv,  övoc,  aber  rrjpuovy/i  Hes.  Th. 
309,  rijpuov^o  287,  ryipuovia  982. 

A  n  m  e  r  k.  2.  Mehrere  zusammengesetzte  Eigemiamen  auf  t)c,  besonders  fremde, 
schwanken  zwischen  der  I.  und  III.  Dekl.,  als:  TiooatpIpvTjc ,  G.  -^Ipvou;  Xen.,  D. 
TcooacpipviQ  und  ei  Xen.,  A.  7)v  Thuc,  Xen.,  V.  tj  Xen.  An.  2.  5,  3,  'AatüdYt);,  G. 
70ÜC,  D.  YRi  und  YTif  A.  77^  und  ^tjv,  KuaE^pTjc,  G.  ou  oder  etu,  D.  iq  und  ei,  A  t) 
und  Tjv  u.  s.  w.^)  Von  attischen  Namen  ist '  Tirepe(5T)c  (aus  6irlp  und  eUo;  ,  auch 
dor.  'TTztptihrii)  durchgängig  in  die  I.  Dekl.  übergegangen,  wegen  der  Ähnlichkeit 
mit  den  Patronymika,  wie  schon  Herodian  erkannte  (II,  638);  desgl.  so  ziemlich 
Bcoxp(v7]{  (Blass,  Demosth.  III,  LIU;  Hdn.  II,  638.  685),  wegen  Acict^vt)«  u.  s.  w.; 
nach  der  I.  geht  auch  AT)(Ad$7]c,  nach  Hdn.  aus  ATjfjiea^T^c  (also  ä),  nach  Meister- 
hans S.  106 3  aus  AY^piaST);  (dcvSivu),  zh  aSo;),  da  sich  inschriftlich  Av^pidSouc  findet; 
doch  vgl.  KaXXidSouc,  'AvTt^dTouc,  Moj(yo\i^  M  ei  starb.  93  2. 

An  merk.  3.  Auch  gehört  hierher  das  Wort  *ApT)c  (a)i  Mars,  das  aber  auch 
in  seiner  übrigen  Flexion  manche  Eigentümlichkeiten  hat  und  daher  eine  aus- 
ftlhrlichere  Betrachtung  verdient.  BOot.  scheint  der  Nom.  auch  'Apcuc  gelautet  zu 
haben,3)  daher  Akk.  'Apeua  Cor.  11;  aber  auch  G.  'Apto;  und  "Apioc  Gramm.; 
lesb.  'Aptu;,  'Apeuo«,  'Apeui,  'Apeua,  'Aptu;  D.  'ApiQ  Ale.  15.  32  (mit  der  Var.  "Apei) 
ist  Homerisch.  —  Pin  dar  gebraucht  folgende  Formen:  *Apeoc  P.  2,  2.  10,  14,  'Apet 
O.  9,  82  u.  s.;  Akk.  'Apeo  auf  kret.  Inschriften  (Ahrens,  dial.  II,  p.  240);  — 
Homer  und  Hesiod: 

6.  '.Ap7)oc  Hom.  und  Hes.,  'Apeoc  Hom.,  Hes.  Sc.  191 ;  die  Form  'Apew  schreibt 
Aristarch  in  der  Verbindung  'Apeco  dXxtf,pa  (dXxT^peg)  II.  5,  485.  0,  100.  213,-Zeno- 
dotus  und  Ptolomaeus  dofjc  dXxr.,  vgl.  dp^v  ("ApTjv  Aristarch?  vgl.  W.  C.  Kays  er, 
Philol.  X,  375)  itdpoimv  dpiuvac  IL  ja,  334.  n,  512.  01,  489.  Od.  p,  538.  x>  ^08  und 
ganz  besonders  Hes.  Sc.  29  dp^c  dXx-rfjpa  (ubi  v.  Goettling);  noch  weniger 
Geltung  hat  die  Variante  'Apecoc;^)  die  Form  'Apea>  hat  nach  Eustath.  ad  D.  e,  31 
Archilochus  (fir.  48  Bgk.)  gebraucht,  vgl.  'ApiQ,  'Aptjv. 

1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  157.  —  «)  S.  Poppo  ad  Xen.  Cyr.  praef. 
p.  36  sq.;  Bornemann  ad  Xen.  Cyr.  1.  3,  9,  p.  37  sq.  ed.  ups.;  Bredov.  dial. 
Hdt.  p.  231  sq.;  Stein,  Herod.  LVII.  —  3)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  206  und 
121  sq.;  Meister,  Dial.  I,  94  f.  156.  269.  —  ^)  S.  Spitzner  ad  II.  e,  485; 
Lud  wich,  Arist.  I,  428.  Vgl.  noch  Ebeling,  Lex.  Hom.;  W.  Schulze,  Qu. 
hom.  21  und  K.  Z.  XXIX,  255  Anm. 
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D.  'Apei  U.  ß,  479;  'Aptji  II.  ß,  385,  515,  627  u.  s.;  'Ap^i  U.  e,  757,  9,  111 
431,  aberall  mit  der  Var.  'Apet,  die  Spitzn.  und  Bekk.  aufgenommen  haben  (s. 
Spitzn.  ad  c,  757),  dagegen  'Ap^  La  Roche,  Nauck. 

A.  'Aptia  IL  T,  13?.  8,  30.  35.  289  u.  s.;  'Aptjv  II.  e,  909  ('Apt)  möchte 
La  Roche).  Hes.  Sc.  59.  333.  425.  467. 

Y.  'Apcc  CApec)  'Apcc  ßpoToXoiYl  H.  e,  31;  die  Länge  des  a  findet  sich  auch 
sonst  nach  Bedürfnis,  8.  §  75,  7. 

Herodot  gebraucht  G.  'Apeo«  2,  65.  83.  7,  76  ('Apijoc  4,  62  schw.  Var.), 
D.  'Api'i  2,  64  CApt)?  4,  59.  62  ohne  Var.),  A.  'Apia  2,  64.  4,  59.  5,  7.1) 

Die  Attiker  gebrauchen  folgende  Formen:  6.  *Api«D;  in  Prosa,  so  bei  Plato 
an  sehr  vielen  Stellen,^)  vgl.  Herodian  II,  639  f.  682,  der  diese  Form  von*Apcuc  ableitet; 
Dichter 'Apecttc  und  'Apco;  (wie  nöXcoc,  Dindorf,  Lex.  Soph.  p.  60,  doch  Aristoph. 
'Apeujc  Ran.  1021.  Av.  835;  D.  'Apei,  A.  'ApT]  und  'Apijv,  doch  letzteres  weder  bei 
den  Tragikern  (Dind.,  Lex.  Aesch.  42),  noch  bei  Aristoph.  (Plut.  328  v.  L),  noch 
bei  Plato  (Heindorf,  Schanz  Leg.  p.  X)  anzuerkennen,  'Apia  nur  Soph.  OR. 
190  im  Chore,  Y.  'Apcc-  Das  a  wird  bisweilen  in  der  Hebung  lang  gebraucht,  als: 
Aesch.  S.  244.  344  u.  s.  Soph.  Ai.  614.  Ant.  139. 

An  merk.  4.  In  der  neuion.  Mundart  folgen  dagegen  die  Subst  der  I.  DekL 
auf  ijc,  besonders  die  Eigennamen,  im  Akk.  S.  z.  T.  der  UI.  und  gehen  auf  ea  st 
1JV  aus;S)  a)  von  Appellativen  Stairö-wjc,  dixivdxv^c»  also:  8tair6Tta  Her.  1,  11.  91 
u.  s.,  aber  öcöiüöttjv  1,  212.  3,  134.  4,  136,  (xußtpvi^tta  8,  118  v.  1.),  ixtvdxeo  3, 11& 
4,  70.  9,  107,  aber  dxtv4x7)v  7,  54.  (Gen.  dixivdxioc  4,  62  ohne  Yar.,  wofbr  Bredow 
axivdxco)  lesen  will.)  Die  Form  des  Akk.  PL  auf  lac,  als:  ScairoTiac  oder  htanirta;, 
ist  nirgends  kritisch  begrfindet;  b)  Eigennamen,  als:  Acoiv{5t]c  Aca>v(Sea  8,  15. 
71,  aber  häufiger  AcouvISy^v,  E6aXx(572c  -^t«  5,  102,  AcoDTuxfdr)«  -B<a  6,  65,  u.  s., 
MiXTid^Tjc-  8ea  6,  35  u.  s.,  '  Apiara^öptjc-  -Y6pBa  5,  32,  aber  'ApwtajöpTjv  5,  35.  37, 
Auaaf  6pT)c  -f  6pia  6,  133.  MiTpoßdriQc  -ßdria  3,  128  u.  s.  *AXudTT7]c  -d-rrca  1,  73  n.  s., 
Kav$a6X72c  -SauXca  1, 10  u.  s.  Bei  den  f  r  e  m  d  e  n  Eigennamen  zeigt  sich  das  Schwanken 
auch  im  Genetiv  und  Dativ  (Yokat),  oben  Anm.  2,  Stein,  Hdt  LYII. 

c)    der  zweiten   und   dritten  Deklination: 

a)    der  gewöhnlichen  zweiten  und  der  dritten  Deklination: 

mehrere  Subst.  auf  o;  werden  als  Maskulina  nach  der  II.;  als  Neutra 
aber  nach  der  III.  Dekl.  flektiert,  als:  6  oxo«,  Wagen,  xä  o-^ta  nur  im 
PL,  auch  von  Einem  Wagen,  b.  Hom.  u.  Pind.  0.  4,  12.  P.  9,  11;  6  jxoto;, 
Finsternis,  v.  Hom.  (s.  Od.  t,  389)  an  in  Prosa  u.  Poesie,  tö  a%6xo<i  gleichfalls 
in  Prosa  u.  Poesie,  auch  dor.  b.  Epich.  19,  9.  Sophr.  80;  Pind.,  Soph., 
Eurip.  haben  beide  Formen,  Aesch.  nur  die  erstere;  b.  Thuc.  u.  Xen.  ist 
d.  Nentr.  häufiger;  b.  Plato  wechseln  beide  Formen  gleichmässig;  ^)  6  9x070;, 
Becher,  t^  axu^o;  Epich.  ap.  Ath.  11.  498,  e,  sowie  auch  bei  mehreren 
Attik.,  s.  Ath.  1.  d.;  bei  Hom.  Od.  g,  112  schrieb  Aristoph.  Byz.  mfo; 

>)  S.  Bredov.  p.  258,  der  die  ep.  Formen  verwirft  —  ')  S.  Schneider 
ad  PI.  Civ.  3.  390,  c;  Schanz,  Leg.  Praef.  IX.  —  3)  S.  Bredov.  p.  223sqq.  - 
4)  YgL  Ael.  Dionys.  Eust  1390  (6  ox.  att).  Pausan.  das.  953  (rd  (jxött]  i.  d.  Malerei). 
Eust  p.  73;  Poppo  ad  Thuc.  T.  I,  p.  225;  Kühner  ad  Xen.  Ck>mment.  4.  3,7; 
Stallbaum  ad  PlatCiv.  7.  518,  a.  8.  548,  a.;  Schneider  ad  PI.  Civ.  T.  III,  p.22. 
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Akk.,  Aristarch  axu^ov  (das.  f);  6  a.  tö  alOoc,  Brand,  beides  poet.;  xo 
ftdl|ißocy  Staunen,  aber  6  d.  Simonid.  nach  den  Schol.  ad  II.  6,  79;  6 
Tdpix°<>  Pökelfleisch,  so  allgemein  gebräuchlich,  nur  die  Attiker  ge- 
brauchten auch  xh  Tipi^o;  nb.  6  t,,  s.  Athen,  in,  p.  119,  Hdn.  I,  226. 
Eust.  p.  73;  1)  6  u.  xh  Ppdr^^oQ,  Heiserkeit;  6  iXtoc,  Mitleid,  aber  nach- 
klass.,  als  Nov.  Test.  u.  LXX,  xh  iXeoc  (zu  berichtigen  G.  IXlouc  Isokr.  18, 
§  39);  das  Adj.  2X(c)tiv6c  beweist  die  Ursprünglichkeit  dieser  Flexion  (vgl. 
xXeiv6<,  6etvö;  v.  xXIoc,  bioi),  ebenso  vy^Xci^C;  de  Saussure,  Mä.  Graux 
746;  6  a<psvocy  Reichtum,  Gallim.  Iot.  96  u.  schon  Hes.  Op.  24  tk  a^evov 
(m.  d.  Var.  atptvoc),  aber  als  Neutr.  639  u.  Th.  112,  Hom.  IL  a,  171 
(Eust.  p.  73).  Verschiedene  Wörter  sind  6  iXryxo«,  ou,  Beweis,  Prüfung, 
und  xh  iXefxo«,  «-o«  (oü<),  nur  bei  Hom.  und  Hes.,  Schimpf,  Schande.  — 
Auch  gehört  hierher  6  und  xh  oaaoc  (Auge,  Hdn.  I,  208,  als  äolisch  be- 
zeichnet; 6  o(79o;  Trag,  nach  Eust.  855);  belegt  ist  der  ep.  und  poet. 
Dual  TQ)  ocxat,  Neutr.,  die  Augen  (entst.  aus  oxj-e  §  21,  3),  nur  im  Nom. 
und  Akk.  Dual.;  G.  u.  D.  nach  der  II.  Dekl.  mit  Pluralendungen  erst 
seit  Hesiod  in  der  Dichtersprache  gebräuchlich:  oaacov,  Hes.  Th.  826. 
Aesch.  Pr.  400.  Eur.  mehrmals,  Theokr.  24,  73,  onaoiai,  oaaotc  Hes.  Sc. 
145.  426.  430,  die  Trag.,  Sapph.  fr.  29.  Die  Alten  (s.  Eustath.  58,  24  ff. 
Hdn.  II,  245)  lassen  oaos  aus  oaac-s  (von  xh  odaoc)  durch  Apokope  oder 
Synkope  entstehen ;  Eust.  1.  d.  führt  den  Dat.  oaast  (wie  ßlXet)  als  belegt  an. 

ß)   der  kontrahierten  zweiten  und  der  dritten  Dekl.: 

OiÖiiroüc,  G.  0J8(iro8oc  u.  Otöfatou  oft  b.  d.  Trag.;  dazu  IL  tj;,  679^. 
Od.  X,  271.  Hes.  Op.  163  Otötirö^ao  u.  kontr.  O^SmöSä  Pind.  P.  4,  263, 
u.  im  Chore  Aesch.  S.  725,  886,  1055.  Soph.  OR.  495  u.  Ant.  380. 
Eur.  Ph.  813.  OtSiir^SecD  neuion.  Her.  4,  149,  wie  von  d.  Nom.  0{5iic667)c; 
D.  026{ir<p  u.  0{8iito6i,  dies  auch  kykl.  Thebais  Athen.  11,  465,  f,  wo  indes 
richtig  G.  Hermann  0{6iic667q,  da  die  letzte  Silbe  lang  ist;  Otö{ico6i  auch 
Aristot.  Rhet.  3,  c.  16  p.  1417,  b,  18.  Poet.  c.  11  p.  1452,  a,  25.  33. 
c.  15  p.  1454,  b,  8.  c.  16  p.  1455,  b,  18;  A.  Oiadcoov  Aesch.  Sept.  775. 
Soph.  OR.  514  u.  s.  Her.  5,  60;  (0i8iit66av  Aesch.  S.  752  im  Gh.,  Soph. 
OC.  222  an  e.  lyr.  SteUe,  Eur.  Ph.  804  im  Gh.);  V.  OiSfTcouc  oft  b. 
Soph.,  Otefnoo  (Otömoüc  korrigiert  Elmsley)  nur  OR.  405.  OC.  557. 
1846.  Eur.  Ph.  1425;  die  Form  des  Vok.  0{6<icou;  gehört  zu  d.  Flexion 
ofiocy  die  des  V.  auf  ou  zu  d.  Flexion  auf  ou,  s.  Choerob.  Hdn.  U,  672; 
[Ol^irMä  im  Ch.  Soph.  OR.  1195.  Eur.  Suppl.  835;]  2)  PL  G.  Ar.  Eccl. 
1042  02$iic6$cuv,  A.  02d{iio8ac  PL  Leg.  8.  838,  c.  Der  Nom.  O^dfnoc 
kommt  erst  in  d.  Anthol.  7.  429,  8  vor.     Aber  MsXdfiirouc  hat  Od.  o, 

1)    Vgl.  Pierson  ad  Moer.  p.  369.   —   3)  VgL  EUendt,  Lex.  Soph.,  und 
Yalcken.  ad  Eur.  Ph.  818. 
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225  MeXdfjjiiioBo;,   Herod.  2,  49.  9,  34  MeX(i[|xico8a;   Nom.  Dor.  verkUrzt 
iMIXaixiroc  Find.  P.  4,  126. 

An  merk.  5.  In  nachklassischer  Zeit  findet  sich  auch  von  icXoüc,  j^oüc,  voO; 
die  Flexion  nach  der  III.  Dekl.,  als:  toü  iiXo6(,  xqj  icXot,  ol  iiX6ec;  toü  ^6c,  Tip  ^t; 
im  N.  T.  und  bei  Kirchenv.  tou  vo6c,  T<p  vot,  xöv  v6a,  v6«c,  v6ac;l)  doch  von  den 
Kompos.  cuvouc  kommt  der  PL  ol  luvouc  schon  um  300  v.  Chr.  auf  att.  Inschr. 
(Meisterhans  117«)  vor;  so  auch  [Lys.]  8,  19,  Phüem.  fr.  122  Mein.  (222 K.), 
vgl.  Hdn.  n,  704.  Ähnlich  auch  Eur.  Iph.  T.  399  Äovax^xXoa  Eipwtov  im  Ch.  v. 
SovQcxöxXooc,  ov;  dor.  Inschr.  D.-I.  1658  5t>(o5cxd7rXouv  und  5ua>&exdicXoac. 

7)  in  der  attischen  zweiten  und  der  dritten  Dekl.: 
'If^XcDc,  6,  Lachen;  vgl.  fsXdi-Q)  (also  eig.  ^IXa-o??),  yIXcdtoc»  7£Xo)Tt, 
'fiktDxa,  7IXCDC,  80  in  der  gewöhnlichen  Sprache;  bei  Hom.:  N.  ^IXo«  Od. 
d,  326.  343  f.,  n.  a,  599  (hier  7IX0C  nach  Bentl.  Bk^.),  D.  7IX1P  Od. 
(j,  100,  A.  -yiXfDv  (schw.  Var.  -o))  Od.  d,  350,  y^Xcd  Apoll.  Arg.  4,  1723, 
B.  Rzach  z.  Ap.  Rh.  92,  Od.  u,  8  schwankt  die  Lesart  zwischen  fiXw 
TS,  'ifIXcDv  Tc,  7£X(DTa,  346  zwischen  ^^Xov,  y^Xcd,  ^IXcdv,  ^IXcat*  [Bekk. 
überall  7IX0V,  vgl.  Ipo;,  Hinrichs,  Hom.  eloc.  vest.  Aeol.  p.  98  sqq., 
Cauer,  Od.  I,  XXXIV;  7^X0;  wird  als  äolisch  bezeichnet]. 2)  Bei  den 
att.  Dichtem  steht  ^IXcov  und  7^a>Ta,  ersteres  z.  B.  Aesch.  Gh.  738. 
Soph.  Ant.  647.  Ai.  303.  Eur.  Med.  383.  Ar.  Ran.  45;  3)  (xöv  xaxdL^eXcDv 
Ar.  Ach.  76.  xatd^tktas  Eq.  319.  Akk.  PI.  cpiXo-^sXcoc  Theophr.  ap.  Athen. 
6.  261,  d,  aber  (piXo^iXiDTac  Plat.  Civ.  3.  388  e;)  bei  Herodot  geht  7£Xa>c 
nur  nach  der  III.  Dkl.*)  (Den  Gen.  toü  7lXa>  erwähnt  als  attisch 
Hdn.  II,  496.  714,  gibt  aber  einen  Beleg  nur  für  den  Akkusativ.  Die 
Flexion  7IXCU;  -toc  -ti  7£X<dv  ist  wie  Ipi?  -60;  -5i  Iptv.) 

SpcDc,  6,  .Liebe,  vgl.  Ipa-}&ai,  ipd-to  (also  eig.  Ipa-o;?),  Ipoir-o;  n.  s.  w., 
Akk.  ipov  b.  spät.  Dicht,  (s.  Jacobs  ad  Anth.  Pal.  T.  III.  p.  459  sq.); 
Hom.  ipoc,  Ipcp,  Ipov,  vgl.  7£Xü)(;,  (Ipco;  nur  II.  7,  442  u.  £,  294  [hier 
lpo<  cod.  E],  Bekk.  mit  Eustath.  richtig  £po;;  die  Flexion  nach  der 
III.  Dkl.  erst  h.  Merc.  449),  Hesiod.  'Epo?  u.  Ipoc  Th.  120.  201.  910, 
so  auch  Ibyc.  fr.  1,  5;  2,  1.  Sapph.  fr.  40.  42.  Theokr.  29,  22.  Soph. 
El.  198  im  Ch.  (sonst  Ipco;,  cdtoc,  wie  auch  immer  bei  Aesch.  u.  Pind.), 
häufiger  b.  Eurip.,  auch  ausserhalb  des  Chores.  5) 
Über  rJpcD;,  iratpcDc,  |xi^Tp(D<,  Mfvcoc  s.  §  129. 

§  140.   III.  MeUplasta. 

1.  Den  Metaplasmus  beschränkt  Kühner  auf  die  Fälle,  wo  aus 
den  obliquen  Kasus  eines  Substantivs  III.  Deklination  durch  Umformung 

1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  453  sq.;  Paralip.  p.  173  und  Passow,  Lex. 
—  2)  S.  Ahrens,  dial.  I,  p.  120  sq.  (Btr.  135  flf.);  Meister,  Dial.  I,  158.  — 
3)  S.  Ellendt,  Lex.  Soph.;  Pierson  ad  Moer.  p.  108.  —  «)  s.  Bredov.  diaLHer. 
p.  250.  —  5)  S.  Valcken.  ad  Eur.  Hippol.  449  und  Passow,  Lex. 
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ein  Substantiv  I.  oder  II.  Dekl.  hervorgegangen  sei,  als  6  ^uXaxoc  aus 
Tou  foXaxoc  von  6  fuXa£,  6  jidlpTupo;  aus  xou  |xdlpTupoc  (ApoUonios  b» 
Hdn.  I,  196).  Es  sind  allerdings  diese  Wörter  alsbald  auch  Abundantia 
(§  138);  so  wie  beide  Flexionen  durchgeführt  auftreten;  sind  dagegen 
von  der  Bildung  nach  der  einen  Dekl.  nur  einzelne  Kasus  und  nam. 
kein  Nominativ  vorhanden ^  so  ist  man  berechtigt;  aus  diesen  Wörtern 
eine  besondere  Kategorie  zu  machen.  In  dem  weiteren  SinnO;  in  welchem 
auch  die  Alten  das  Wort  Metaplasmus  anwenden ;  umfasst  es  alle  von 
§  138  ab  behandelten  Erscheinungen. 

2.  Zum  Metaplasmus  in  dem  bezeichneten  engeren  Sinne  gehören 
manche  Erscheinungen^  die  wir  bereits  bei  der  Darstellung  der  regel- 
mässigen Deklinationen  behandelt  haben:  so  der  dorische  Dat.  Pluralis 
auf  -oic  von  den  Wörtern  der  III.  Deklination  (s.  §  118,  9).  Hier  be- 
schränken wir  uns  auf  die  vereinzelten  Fälle.  Die  in  Majuskeln 
gedruckten  Nominative  sind  nicht  wirkliche ,  sondern  nur  ftlr  die  Er- 
klärung supponierte  Formen,  s.  schon  Herodian  U,  936:  ^  ^dp  ivako-^ia 
cu;    iKb   TOtouTcov    e^OcKÜv  t^c    xXbtic  Xafißdivtt,    o6x  oOduTv  fiivroi   Iv  X?'^i^*^ 

ElXXlQVCOV. 

"AIS,  Hades,  Gen.  ''AiSo«  Hom.,  Hes.,  Aesch.  Pr.  433.  Soph.  0.  C. 
1221,  Dat.  "AiSt  Hom.,  und  'Ai6a?  dor.,  'Atörjc  v.  Hom.  an  poet.,  G. 
'AiSao  Hom.,  Hes.  Op.  153,  'AtSeco  Od.  x,  512,  Hes.  th.  311.  768,  dor. 
'Ai8a  Find.  Ol.  11,  96,  Dat.  'Atta  Aesch.  Sept.  322  eh.,  'AiS^,  A.  'Atöav 
Find.  P.  5,  96.  I.  5,  13,  'Athr^w  Hom.  Hes.;  gewöhnl.  ''AiStjc,  oü,  tq,  t)v. 
Die  Tragiker  gebrauchen  an  den  lyr.  Stellen  gew.  ''AiSac,  zuw.  auch 
dreisilbig  'AtSo«,  A.  Suppl.  791.  Sept.  322  (oben);  aber  für  'AtSou  Pr. 
152  ( Anap.)  ist  mit  Recht  "AiSou  korrigiert.  —  Verlängerte  Form  'AtScoveu;, 
Hom.  u.  s.  w.,  auch  Aesch.  Pers.  650.  Soph.  OC.  1560  (wo  Atöooveu 
dreisilbig  Hermann);  dafür  'At6ove6;  -^oc  Euphorion  fr.  50  n,  Meineke 
(a.  LA.  AiöcDv^oc);  'Ai6cDvi  Hesych.  (Ahrens,  D.  I,  p.  284). 

'AAS,  ^,  Stärke,  D.  dXx-t  II.  e,  299  u.  s.;  äol.  nach  Aristarch 
Hdn.  II,  51:  IBoc  toU  AioXeüotv  hxi  Xi^tiy  ttjv  ^cdxi^v  {«xa  xai  ttjv  xp6xr^y 
xpoxot  xal  TTJV  dXxTjv  oXxa;  gewöhnl.  ^  dXxi^,  das  auch  Homer  schon  ge- 
braucht, auch  im  Dat.  dXx^  Od.  cd,  509. 

'Av6pair66e(rot  Hom.  IL  t),  475,  Aristarch  (iv6pai:6$ot9(,  doch  wurde 
der  Vers  von  ihm  wie  schon  von  Zenodot  und  Aristophanes  athetiert; 
das  Wort  sonst  erst  bei  den  Jüngeren,  in  der  Form  dv6pairo6ov,  ou. 
Wenn  Brugmann  (Gramm.  140 2)  mit  Recht  xa  dv§pairo6a  als  im  Gegen- 
satz zu  xeipdiiToSa  gebildet  auffasst,  so  stellt  die  Hom.  Form  das  Ur- 
sprüngliche dar. 

Atdupa|xßa  Pindar  (fr.  86  Bgk.)  für  $tdup(X|xßov  von  6  StOtSpap.ßo<, 
Choerob.  Hdn.  II,  626  f. 
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*IKTI2,  6,  der  Weihe,  Akk.  rxxiv-a  Ar.  fr.  525  D.  u.  Plat.  com. 
(fr.  243  K.)  im  Et.  M.  470,  35,  PI.  fxxivec  Paus.  u.  Aelian.,  hxim  (Ctes. 
b.  Phot.  bibl.  p.  46,  b,  18);  gewöhnlich  6  fxtivoc  (iittivo;),  oo  u.  s.  w. 
Über  die  Betonung  s.  Lobeck,  Paral.  p.  170  sq.  u.  Ellendt,  Lex.  Soph. 

IQS,  ii,  Schlachtgetttmmel,  A.  {ö>x-a  IL  X,  601;  gewöhnl.  i)  imxi^ 
wovon  n.  s,  740  {cdxiq  u.  521  Akk.  PL  {coxd;  vorkommt.   S;  oben  zu  diXxL 

KXa-y^f  Ibyk.  fr.  55,   wie  von  KAArS;   gewöhnL  ^  xXoffiQ,  Getön. 

KAA2,  6,  Zweig,  D.  xkaU  SkoL  b.  Athen.  15,  695,  b  (Bergk 
Lyr.  ni^,  646  f.),  und  darnach  Ar.  Lys.  632;  auch  Aelian.  h.  a.  4,  38. 
11,  14,  A.  xX(£6-a  e.  Dicht,  b.  Hdn.  I,  523.  II,  7  (Adesp.  122  Bgk.); 
D.  PL  wie  von  xb  xXdtdo«  xXdd-cji  Ar.  Av.  239  (vgl.  aicXr^vsdt  v.  1.  -oiai 
Hippokr.  lU,  432.  450.  452.  496  von  aicX^);  xXaSleaai  Nicand.  bei 
Athen.  15,  683,  c.  A.  xXd6-ac  ib.  684,  b.;  gewöhnlich  6  xXdfioc,  oou.  b.  w. 

KP  OS,  iit  Einschlagefaden,  A.  xpöx-a  Hes.  op.  538,  xp6x-ec  Anti- 
pater  in  Anth.  P.  6.  335,  5;  gewöhnL  t)  xp6x7).  Jenes  äolisch  nach 
Aristarch,  s.  oben  zu  diXx(. 

Aaac,  6,  Stein,  b.  Homer:  N.  Xaac  II.  6,  521.  Od.  X,  598,  A.  Xawt 
IL  ß,  319  u.  s.,  dann  von  Xa«:  6.  Xaoc  pi,  462  u.  s.,  D.  Xai  ir,  739, 
G.  PL  XaiDv  JA,  29,  D.  Xatwi  7,  80  u.  s..  Du.  Xat  ^,  329;  bei  späteren 
Dichtem  A.  Xaa  u.  D.  PL  Xaecri;  daneben  6.  Xiou  Soph.  OC.  196  und 
dor.  XacD  auf  den  Gortyn.  Tafeln  (10,  36.  11,  12).  Der  angebl.  Orten. 
Aac  (St.  in  Lakonien)  bildet  t^c  Aa;,  t^  Aql  (Thuc.  8,  91,  2.  92,  3), 
Akk.  Aaäv  bei  Hom.  n.  2,  585;  r^v  Aav  Strabo  p.  364;  daher  ist  als 
Nomin.  vielmehr  Aa  zu  setzen,  Hdn.  II,  404  f.  (^  Aac  Pausan.  3,  24, 
unter  Vermischung  mit  dem  Namen  des  eponymen  Heroen). 

MEAEAQN,  ^,  Sorge,  A.  PL  |xtXe6uv-ac  h.  Apoll.  532.  Hes.  op.  66 
(ubi  V.  GoettL),  e.  Dicht,  b.  Athen  2.  35,  c,  G.  (i.eXeda>v-o)v  h«  Merc. 
447;  erst  b.  Späten  (Gregor.  Nazianz.)  auch  |xsXt6cuvi,  fieXsSaSiot  u.  s.  w.  i); 
häufiger  ^  |xeXe8<bvT)  (Hippokr.),  schon  Od.  t,  517  (tcXt$<uvai  (Bekk.  (jLiXeScuvt«), 
wonach  Nauck  (Mal.  V,  143)  auch  bei  Hesiod  u.  s.  w.  {^Xe^covac  ver- 
langt.    MtX7)66ve;  Simonid.  fr.  39. 

M022T2  (Herodian  |x6<juv,  Fremdwort),  6,  ein  hölzerner  Turm,  D. 
iv  Tcp  fjiöaauv-i  Xen.  An.  5.  4,  26,  gleich  darauf  aber  9uv  rote  jjioaaävot;, 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Dativbildung  nach  der  III.  Dekl.;  fj.69ouvt 
Apoll.  Rh.  2,  1026.  |x6(j(jüva<  1017,  |i6(raüva  Lyc.   1432. 2) 

OIS|  Haus,  daher  o!xa-8e,  domum,  von  Homer  an  poet.  u.  pros.; 
gewöhnl.  6  olxo«,  ou;  neben  o?xa-6t  oTx6v6t  bei  Hom.  u.  Hes. 

Ilpivö«  avdtt  Simon,  fr.  54,  wie  v.  IIPIS;   gew.  ^  irpivoc,  Steineiche. 

IlTTS,  rit  Falte,  irrux-e;,  Hom.  und  andere  Epik.,  A:  ircux-«,  Eur. 
SuppL  979,  ircüx-a«  öfters;  gewöhnL  ^  ktox^^. 


1)  S.  Lobeck,  Paral  p.  146.  —  3)  s.  Passow,  Lex. 
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2TIS,  T),  Reihe,  b.  Hom.  G.  crctx^«,  PI.  <rrix««  (auch  Hes.  Sc.  170), 
A.  sti^ac ;  bei  spät.  Dicht,  aach  A.  S.  aTi^a  ]  6  vt^^o;,  ou  u.  s.  w. 

*Yafttvi  n.  ß,  863.  d,  56,  im  Kampfe,  wie  von  Y2MI2;  sonst  tj 
{>(7|jLivT)  Hom.,  Kampf.     Vgl.  Sai  §  141,  2. 

OTS,  T|,  Flucht,  daher  ^ü7a-6s,  zur  Flucht,  b.  Homer;  gewöhnlich 
T|  907.1^,  fuga. 

Anmerk.  Metaplasmen,  welche  ein  yollstftndiges  neues  Wort  hervorgebracht 
haben,  s.  oben  unter  §  138  S.  506,  ab  6  xoivwvöc  nb.  xotvcuv  (Nom.  unbelegt),  6  fjidpxupoc 
nb.  (iidpTuc,  96Xaxo;  nb.  cpuXa^.  Die  alten  Grammatikerl)  bezeichnen  96Xaxoc,  (jidpiupo; 
als  aolisch;  desgL  «yiovoc  (Ale  120)  fttr  i^iSi^,  Über  dXdoropoc  nb.  dXdaTwp  s. 
Hdn.  I,  199  (irptufjLev^c  dXdaropoc  Aeschyl.  [fr.  90],  nach  Nauck  aus  irpeufjievcüc 
dXderopov  entstellt,  was  man  Eumen.  296  las,  wo  jetzt  dXdoropo;  femer  Zeu;  iXd- 
oTopoc  Pherekyd.);  in  Bk.  An.  382,  30  wird  der  Akk.  [ki^as  dXdoropov  aus  Aeschyl. 
angeftlhrt;  Soph.  Antig.  974  dXaaT6poioiv  ^ptpidrcov  x6xXo(c.  Ferner:  rpCßaxoc  st. 
Tp(ßaS,  Upaxoc  st.  Upaf  Et  M.  765,  48  und  54.  xi^puxoc  st  x^pug  775,  26. 
^Avaxoi,  ol  Acöoxoupot  icapd  'ArcixoTc  96,  33  st.  dvax-ec,  ofvax-T-ic,  *Avaxo(  G.  Du. 
'AvaxoTv  Ael.  Dionys.  und  Pausan.  b.  Eustath.  1425,  59.  Mehrformige  Eigennamen 
von  Orten  sind  'EpfAHov  (Form  d.  Inschr.  Prellwitz  z.  D.-I.  3046)  *Eppit6v7j  (II.  ß, 
606);  AidSiov  (in  cas.  obl.),  AoiScuvt)  (S.  505;  Aoi8d>  Simmias  bei  Strab.  8»  364); 
epichorischer  Name  war  B<d5(i>v,  Bti>ft((»va,  Meister,  Dial.  I,  301. 


§  141.  Defectiva. 

1.  Einige  Substantive  wurden  nur  im  Singulare  oder  nur  im 
Plurale  gebraucht  (Singularia  und  Pluralia  tantum).  Man  neniit 
solche  Wörter  Defectiva  numero.  Der  Grund  hiervon  beruht  entweder 
auf  der  Bedeutung  des  Wortes,  als:  b  di^p,  Luft,  6  albiip,  Äther,  o( 
iTTjffiai,  Passatwinde,  xd  'OXü|xmo,  die  Olympischen  Spiele,  td  Aiovujia, 
oder  bloss  auf  dem  Gebrauche,  als:  td  itatBixd  (eig.  seil.  lüpd^pLOTo, 
Liebschaft),  Liebling,  'AO^vai,  AeX^oL  Andere  Substantive  kommen  nur 
in  einzelnen  Kasus  vor.   Man  nennt  solche  Wörter  Defectiva  cas^bus. 

2.  Aus  der  Dichtersprache,  namentlich  der  epischen,  gehören 
.hierher:  6at,   dem  Kampfe  (i  kurz),  nur  ^v  8ai  Hom.  Hesiod  (th.  650). 

Aesch.  Sept.  926  u.  Sp.,  wie  Theokr.  22,  79,  u.  5ai  xTa|i4vaiv  II.  .<p,  301; 
die  Alten  leiten  von  6du  ab,  wozu  aber  die  Quantität  des  i  nicht  stimmt; 
Aick.  6aiv  hat  Callim.  fr.  243  gebildet;  KAP,  nur  h  xaphi  ala^  IL.  i, 
378,  bestrittener  Erklärung;  es  scheint  =t6  xsxapjjilvov,  abgeschnittenes 
Haar,  zu  sein;  AIS,  6  Linnen,  D.  iavcp  XtT-{  II.  a,  352.  ^^  254,  A.  XTra 
H.  9,  441.  XtTa  xaXov  Od.  a,  130,  Xi^  Nomin.  adjektivisch  findet  sich 
in  der  samischen  Inschr.  Bechtel  nr.  220:  atv$d>v  kU]  b.  Hom.  a^jekt. 
XU  icixpri  Od.  jjL,  64.  79;  NW,  ^,  nix,  A.  v<<p-a  Hes.  op.  535;  ^pa,  |x7)Tpl 


I)   S.   die  Erklarer  des  Greg.  Gor.  p.  591  sqq.;   Ahrens,  dial.  I,  p.  120; 
Meister,  Dial.  I,  157  f. 
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(pi'XiQ  inl  ^pa  (Aristarch  irdripa)  «pipcov  (Gefallen  erweisend)  II.  a,  572, 
578.  Od.  7;  164  n.  s.;  auch:  dufxcjT  ^pa  (plpovre;  (animo  indalgentes] 
IL  S,  132,  wie  von  einem  Nom.  ijp  =  yjipi^^)]  die  häufige  Verbindung 
mit  ini  ri^f  das  Adj.  iiuii^pavoc  hervor.  Od.  t  343  (^mifjpava  ^u{i^),  und 
bei  Spät,  entstand  lit{T)po;  angenehm,  Inbjpa  Soph.  OR.  1094.  Ap.  Rh. 
4,  375  u.  A.,  gemäss  der  Aristarchischen  Auffassung  von  i-l  TJpa;  »na, 
b.  Hom.  Hes.  in  tk  cSica  ins  Gesicht,  von  Gesicht;  Plat.  Gratyl.  409,  c 
hat  nach  den  besten  Hdschr.  das  glossematische  Wort  für  ein  Neutr. 
plur.  gehalten,  indem  er  rd  wiia  sagt;  dagegen  der  Grammatiker  Aristo- 
phanes  von  Byzanz  für  Masc.  sing.  (jjit7iXou<  wicac),  s.  Athen.  7,  287,  a; 
vgl.  dens.  9,  367,  a;  Et.  M.  158,  4;  2)  ^8o;,  tö,  ep.  und  poet., 
Freude,  Genuss,  z.  B.  6aiTÖ<;  dann,  wie  o^eXo«  (s.  Nr.  3),  ifiol  t{  t6S' 
ffio^;  (Od.  <0,  95)  was  nützt  mir  das?  s.  d.  Lexika;  v.  AI^,  ^Ij,  Feuch- 
tigkeit, Spende,  G.  Xiß.<Sc  Aesch.  Gh.  292,  A.  X(ß-a  id.  Eum.  54  n. 
Burgess,  fr.  52  u.  68  Dd.  u.  spät.  Dicht.;  ANTIIIHa,  ^,  Kasten,  6. 
dvT(TrTj7-o«  Eur.  Ion  19.  40.  1391.  A.  i^ixlirr^-^a  1338;  Sljx««,  tö,  Gestalt, 
poet.,  als  Akk.  b.  Homer. u.  Hes.  Th.  260,  ^an  Gestalt^,  als:  U^iaz 
aptoToc»  oder,  wie  das  1.  instar,  6ifjiac  icup6;,  ignis  instar;  bei  den 
nachhom.  Dichtem  auch  im  Nom.  in  der  Bdtg.  Körper,  Gestalt,  so 
sehr  häufig  bei  den  Tragikern. 

8.   Aus  der  gewöhnlichen  Sprache: 

MaXrj;  att.  Genet.,  nur  in  der  Verbindung  bizh  iioXt)«,  unter  der 
Achsel,  unter  dem  Arme,  d.  h.  clam,  furtim,  bei  ganz  Späten  auch 
liTzh  fjidXT)v;3)  die  übrigen  Kasus  werden  durch  (taa^oXY),  Achsel,  ausgedruckt. 

MIXs,  nur  als  Vok.  |ilXs,  a>  {jiiXe,  m.  u.  f,,  in  der  bald  tranlichen 
bald  scheltenden  Anrede:  Lieber,  Liebe,  Guter,  Gute,  oder 
armer  Tropf.     S.  d.  Lexika. 

''Ovap  (tö,  Traumgesicht)  und  üicap  (t6,  wirkliche  Erscheinung),  nur 
als  Nom.  und  Akk. ;  beide  kommen  auch  als  Adverbien  vor:  ovao  (nicht 
xat'  ovap,  wie  Sp.)  im  Traume,  Sirap,  im  Wachen.*) 

"OcptXo«  seit  Homer  poet.  u.  pros.  tö,  Vorteil,  nur  als  Nom.  in 
gewissen  Redensarten,  als:  t{  ötJt'  av  «Ütj;  o^eXoc  i^]»^>^  isbab*  cJv;  Ar.  PL 
1152,  was  könntest  du  uns  durch  dein  Hiersein  nützen?  Vgl.  ^fio;  Nr.  2 
u.  die  Lexika. 

Tdv  oder  tSv,  nur  in  der  Verbindung  (i>  rdv  oder  cd  rdv,  auch  i 
'xav  oder  wrav  geschrieben,  in  der  Bdtg. :  mein  Bester,  miit  einer  gewissen 


1)  Vgl.  über  dieses  Wort  Buttmann  im  Lexilog.  1,  S.  140  flf.;  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  257;  Ahrens,  Beitr.  88  ff.  —  2)  s.  Ahrens,  Progr.  Hannover 
1868,  8  f.,  der  das  Wort  als  Neutr.  Sing,  zu  erweisen  sucht  —  3)  S.  Pierson 
ad  Moerid.  p.  261 ;  Lobeck  ad  Phryn.  p.  196  und  759;  Rutherford,  Phryn.  ^; 
Ast  und  Stallbaum  ad  PL  Leg.  7.  789,  c  und  die  Lexika.  —  4)  S.  Lobeck 
ad  Phryn.  p.  422  sqq.;   Rutherford,  Phryn.  494  und  die  Lexika. 
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Ironie,  häufig  bei  Aristoph.,  aber  auch  bei  Anderen,  z.  B.  PL  Apol.  25,  c. 
Dem.  1,  27.  25,  78.  Es  steht  auch  bei  der  Anrede  an  Zwei,  als  Ar. 
Plut.  66,  oder  Mehrere,  Kratin.  fr.  360  K.  (s.  dazu  Kock).  Die  Er- 
klärung ist  von  alters  her  schwierig  und  bestritten,  i) 

[Xplocy  t6,  2)  das  Schuldige,  Schuld,  Bedürfnis,  in  der  Ilias  immer 
Xptioc  (Theognis  1196),  in  der  Odyss.  auch  xploc,  Beides  auch  b.  Hesiod, 
](P^io;  (Baunack,  Inschr.  von  Gortyn  51)  Kreta  tab.  Gortyn.  neben 
XP^oc  (Baunack),  vgl.  ^pricu^uXaxtcD  kret.  Inschr.  Comparetti,  Mus. 
Ital.  I,  141  Z.  40;  xP'h^^  unten;  doch  findet  sich  auch  ^p^oc  XP*^^ 
XptofuX.  kret.;  att.  X9^^^  (^^^  XP^(0oO  Phryn.  p.  391  Lob.  (p.  482 
Rutherf.),  der  Aristoph.  Nub.  30  dkdp  -d  xp^oc  ^ßa  H*«  richtig  als  Parodie 
(n.  Eurip.)  erklärt,  Moeris  p.  403,  so  Demosth.  33,  24.  38,  14  u.  s.  w. 
(Rutherford  a.  a.  0.),  die  Tragiker  indes  XP^^'?  ^^^  ^^®  Hdschr.  irr- 
tümlich auch  Isokr.  21,  14,  Plat.  Polit.  267,  a.  Leg.  12,  958,  b  bieten. 
Gen.  att.  X9^^^  regelrecht  (vgl.  tou<  vsu»c)  Dem.  49,  18  (auch  im  Titel 
dieser  Rede),  schlecht  xp^o»;  Lys.  17,  5  (xp^a><  Sauppe);  vgl.  Hdn.  II, 
776  (xp^o><  anch  dorisch  Ealymna  Brit.  Mus.  U,  nr.  299,  B,  6,  neben 
Nom.  xP^oOi  PI*  XP^^  ^^^'  ^P'  ^^'^-  XP^^^  (=XP^s°^)  ^^^^*  Inschr.  Cauer 
Del.  2  121,  41.  xpe«  »tt.,  z.  B.  Ar.  Nub.  443,  G.  XP"«»''  ^es.  op.  404, 
XpeoTv  Ar.  Nub.  13,  PI.  Leg.  3.  684,  c  u.  s.;  der  Dat.  Sing.  u.  Plur. 
fehlt  in  der  klass.  Sprache;  der  D.  S.  xp^>(  ^^*  ^-  ^^^>  ^^  angegeben; 
D.  PL  XP^«^^*  ^^^^  ^'  Späteren,  z.  B.  Apoll.  Rh.  3,  1198.  Bei  Homer 
Od.  d,  353  u.  355  finden  sich  ftir  xp^oc  die  Varianten  XP^®^  ^*  XP^^'''^^ 
woraus  jedoch  Butt  mann,  Sprachl.  I^,  §  58  mit  unrecht  schliesst, 
dass  xP^^c  ^*  gedehnt  xps^^c  die  eigentliche  Homerische  Form  sei.  Das 
Wort  unter  die  Defektiva  zu  rechnen  ist  des  Dativs  wegen,  der  mangelhaft 
belegt  ist,  noch  nicht  wohl  angängig;  die  Alten  stellten  XP^<^<  ^^  ^^h 
indem  dies  att.  Wort  keinen  Dual  u.  Plural  habe.] 

§  142.    Indeclinabilia. 

Einige  Wörter  haben  zur  Bezeichnung  der  Kasus  nur  Eine  Form 
und  heissen  deshalb  Indeclinabilia.  Ausser  den  Personennamen  und 
den  indeklinabeln  Kardinalzahlen  sind  fast  alle  Indeclinabilia  generis 
neutrius.     Solche  sind: 

a)  das  ep.  XP^^>  Bedürfnis,  und  das  demselben  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  entsprechende  xp4>  eigentl.  Substantiva  fem.  (vgl.  XP'^'^X 
Xpi^  vielfach  fälschlich  fUr  ein  Verbum  gehalten  und  auch  von  der 
Sprache  UxP^^)  ^^  behandelt,  s.  §  298,  5;  t6,  tou,  Tcp  XP*^^;  ^^^ 
Gebührende,  Schicksal,  Geschick  (entst.   aus  xp^  ov,   s.  das.),  als:   toü 


1)  S.  Pierson  ad  Moer.  4^;  Reisig,  Koi^'ekt.  in  Aristoph.  p.  217;  Stall- 
baum ad  Plat  Apol.  25,  c  und  die  Lexika.  —  2)  S.  Ahrens,  Btr.  42  ff. 
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XpeQ>v  fjilTa  Eur.  Herc.  f.  21;  xh  jjii^  ^P^^^  ^^^'  Aesch.  Ch.  930;  bei 
Herodot  XP*^^  ^^^-  ßaaiXioc  att.  -Icd«;  att.  Dichter  auch  xh  XP^^?  dlfit; 
in  Verbindung  mit  tlvai,  8.  §  130^  A.  2. 

b)  einige  Wörter^  welche  als  in  eigentümlicher  Weise  verkürzt  er- 
scheinen, 1)  so  To  aX<pi,  Gerstengranpen,  h.  Cer.  209  ^  st.  xh  oX^i-toy; 
8  CD  II.  7);  363  u.  6.  st.  6ci»jjia,  im  PL  vaiet  ypiiaeot  diu  Hes.  Th.  933;  to 
xpr,  GerstC;  IL  c^  196  u.  s.  st.  t)  xpifh^  (aber  nach  Hdn.  II;  768  st 
xh  xpifjivov);  ßpt  =  ßpi-du;  ßpiapöv;  schwer,  Hes.  b.  Strab.  8,  364  (159 
Kram.);  vgl.  Hesych.  u.  das.  Schmidt;  doch  nach  Apollon.  adv.  567 
Adv.  =ßptO£(DC;  ^^  =  ^4^iov  Soph.  u.  Ion  b.  Strab.  L  d.;  vgl.  Apollon. 
de  adv.  566  f.  n.  Et.  M.  700,  26;  Adverb  nach  ApoUon.;  wie  offenbar 
bei  Alkman  42  Bgk.;  lesb.  ßp^  Apoll,  das.  u.  Herodian  II;  214.  575 
(nach  Bergk  zu  Alkm.  L  d.  eig.  Neutr.  von  ^at«;  Ahrens,  Progr.  *Pa 
(1873)  S.  10  möchte  b.  Alkm.  (icf  oder  ^a ,  dor.  =  Hom.  ^^a  od.  ^^a); 
(Adv.  Xr  =  Xiav  Epicharm.  b.  Strab.  L  d.);  -^Xd^n  icexpijtv,  Höhle,  Hes. 
Op.  533  =  'ifXafu-pöv;  Ipt,  WollC;  Philet.  b.  Strab.  L  c.  st.  xh  iptov; 
T^\  Euphorion  das.  st.  6  i]Xoc;  iq  ^Xif^v  Hermesianax  (Hdn.  I;  395)  st  i) 
7X1QVT);  Augapfel;  ^Sp  Hdn.  I;  294.  II;  215  =  ^apoc,  Gewand.  Die 
Alexandriner  hielten  sich  zu  solchen  Verstümmelungen  auf  Grund  der 
Homerischen  Vorbilder  berechtigt;  bei  Homer  aber  müssen  diese  Formen 
entweder,  wenn  wirklich  Verstümmelungen,  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
kommen,  indem  es  ja  lauter  sehr  häufige  Wörter  sind,  oder  sie  zeigen 
kürzere,  anderweitig  verschollene  Stämme  (dm  =  6o(x,  xpt  =  xptft,  Fick, 
Bzz.  Btr.  I;  317.  319;  G.  Meyer,  Curt  Stud.  V,  79). 

c)  die  Namen  der  Buchstaben,  als:  tö,  too,  xt^  oX^a.  Bekk.  An. 
II;  781  wird  erwähnt,  dass  bei  Demokrit  dieselben  flektiert  wurden;  als: 
hikxQL-xozy  di^xa-To;;  bei  ganz  Späten  wird  xh  9t7fi.a  bisweilen  flektiert; 
bei  den  älteren  nie,  die  Stellen,  wo  dies  geschieht, .  hat  Porson  ad 
Eur.  Med.  476  sämtlich  scharfsinnig  emendiert; 

d)  die  meisten  Kardinalzahlen,  als:  8lxa  dvdpcov  (vgL  indes 
§  181  Anm.  1); 

e)  die  als  Substantive  gebrauchten  Infinitive,  als:  t^,  too,  toi 
7pa<ptiv; 

f)  einige  ausländische  Wörter,  als:  0cu&,  e.  Gott  der  Ägyptier, 
PL  Phaedr.  274,  c,  to,  too,  T<p  7:d[(j^a,  6,  too,  xcp  ^vadlx,  'Icooi^f  u.  s,  w.; 
das  thrakische  Wort  CeXa;,  Wein,  wurde  von  Eupolis  als  IndeklinabOe 
behandelt.  Dat.  Tcp  CeXa,  Hdn.  II,  421.  666  (frg.  366  Eock,  der  C^Xa 
schreibt). 
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Von  den  Adjektiven  und  Participien  insbesondere. 

§  143.    Die  Betonung. 

1.  Das  Femininam  und  Nentram  sind  durch  alle  Kasus,  soweit 
es  die  Natur  der  letzten  Silbe  zulässt;  auf  der  Silbe  betont;  auf  welcher 
das  Maskulin  betont  ist,  als:  xaXöc^  i^^  6v;  xoufocy  xou^t),  xou^ov; 
iXeudepoc,  iXs'jdipi,  2Xe6depov;  Tuirr^fjievoC;  Tuirro|x£vT),  TU7rr6(xtvov ;  ^ap(tt<, 
y(apiz7iaj  x^P^'^^)  [t-ika^y  piiXatva,  (ilXav;  ßapoc,  tia,  u;  ßouXtucov^  ßouXe6ou9a; 
ßouXeuov;  ßouXeu^äc,  ßouXeucxäaay  ßouXeuaav;  Tide(<,  Ttdetja^  ti&Iv.  Über  die 
Quantität  des  a  im  Fem.  der  Adj.  s.  §  106;  6. 

Anmerk.  1.  Das  Neutrum  und  der  Vokativ  des  Singulars  der  A4jek- 
tive  weicht  zuweilen  von  dieser  Regel  ab,  als:  e65a((itt}v  m.  und/.,  aber  t6  und 
(u  cudaifjLOv,  s.  §  134,  5.  Die  Kontrakta  auf  oüc»  t),  ouv  (aus  eoc,  eä,  lov,  öoc,  ia, 
6ov)  sind  durch  alle  Kasus  aller  Numeri  Perispomena,  obwohl  die  aus  eoc  ent- 
standenen in  der  nicht  kontrahierten  Form  sehr  oft  Proparozytona  sind,  also  gegen 
die  Regel  §  83,  z.  B.  dp76peoc  =  dpYupouc. 

2.  Im  Genetive  Pluralis  wird  das  barytonierte  Feminin 
perispomeniert  nach  §  107;  3;  wenn  das  Maskulin  nach  der 
dritten  Deklination  geht;  während  die  übrigm  die  Betonung  des  Mask. 
beibehalten,  als:  . 

ßoipu;,  eta,  6;  G.  PL  ßapioov;  ßapcicuv, 

^opiei«,  teaaa,  {«v,  —  ^apilvrcov,  ^aptcaawv; 

piXa«,  jjiXatva;  (x^Xav^  —  {itXdivcDv,  (xeXatvcuv» 

ita<,  irSatt;  icav,  —  icdivroiV;  iracxcüV; 

Tü^Oti«;  ewa,  £v,  —  Tu^dlvrcov;  xu^ftetauiv, 

Tu^a«,  Tütj/aia;  TÖt|;av;  —  xu^^avTcov;  Tutj/aacov, 

aber:    dvdpcomvoc;  (vt),  ivov;  —  dvdpcDiclvcDV;  alsM.;  F.  u.  N. 

iXt60epoC;  £pä,  spov,  —  IXcuOlpoiV; 

TüircöfttvoC;  IvTj,  evov;  —  ToicTopilvaiv. 

Anmerk.  2.  Miyac,  ptrfdXT],  pt^Yct,  gross,  behält  im  Gren.  Fl.  Fem.  den  Accent 
auf  Paenultima,  indem  fOr  die  Abwandelung  pte^diXoc  als  Nom.  vorauszusetzen  ist. 
—  Wenn  der  Gen.  Fl.  zwar  im  Mask.  nach  der  ÜL,  im  Fem.  nach  der  ersten  geht, 
beide  Formen  aber  gleich  lauten;  so  betont  man  in  den  Ausgaben  beide  gleich, 
wie  bei  Herod.  %  18. 46. 66  u.  s.  OijXluiv  (Hdschr.  grossenteils  ByjXcüiv),  widersinniger 
Weise,  da  doch  die  Form  eig.  &T)Xei(ttv  ist,  und  der  Ausfall  des  c  nicht  den  Accent 
ändern  kann;  somit  richtig  Bergk,  Theogn.  715  laxewv  'ApTruiöiv,  wo  die  besten 
Hdschr.  tax^otv  betonen.  —  Ist  das  Fem.  eines  Adj.  zu  einem  wirklichen  Subst. 
erhoben,  so  ist  der  Gen.  Fl.  perispomeniert,  als:  x^P^^>  X^P^'  X^P^"**  ^^^  "^^^^ 
XTjpÄv  von  x^P*»  Witwe.  S.  Herod.  Lentz  I,  425  f.  So  auch  fAsouiv  6i:aT<>>v  vearuiv 
von  i3.ia-q  u.  s.  w.  (Namen  von  Saiten  der  Lyra),  bei  den  Attikem  auch  x^Xtcuv  seil. 
SpaxfAcov.     Vgl.  oben  §  107,  3. 

Anmerk.  3.  Über  die  Betonung  des  einsilbigen  näc  und  der  einsilbigen 
Participien  im  Genetive  und  Dative  s.  §  134,  1. 


.  §  105,  1. 
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Anmerk.  4.  In  dem  Komparative  und  Superlative  tritt  der  Accent  so 
weit  zurück,  als  es  die  allgemeinen  Gesetze  der  Betonung  gestatten,  als:  xoXo;, 
X3XX{(i)v,  xdXXiov,  xdXXiaro«. 

Anmerk.  5.  Die  Betonung  des  Nominativs  wird  in  den  folgenden  Para- 
graphen bei  den  einzelnen  Endungen  angeführt  werden. 

Übersioht  sämtlicher  Adjektiv-  und  Participenduneren  nebst  den 
dazu  erehörieren  Erörteraneren. 

§  144.    I.   Adjektive  und  Partidpien  dreier  Endungen. 

I.    o;,  T^f  ov:    N.  d^ad^C;  d^aftiq,  d7aft6v,  gut, 
G.  dYadoUi  dfad^c,  d7adoü 
N.  07Ö00;,  67667),  07600V,  achter, 
N.  7paf6fievoc,  Ypa^o^jivT),  7pa^6fi8vov 
o;,  ä,  ov:    N.  ${xatocy  6txa{ä,  fitxatov,  gerecht, 
6.  Sixatou,  8ixa{ä<,  fiixatou 
N.  ix^p6(:,  ^X^^^f  iyßp6yy  feindselig, 
O.  I^Hpoü,  iybpa^f  iyfipoZ 
N.  ddp6o;,  ddp65,  <iftp6ov,  gedrängt,  s.  §  105,  1. 
O.  d&p6ou,  d&p6acy  ddp6ou. 
über  die  Eontrakta  auf  eoc  =  ou«,  ^a  =  ^  (5),  eov  =  oSv  s.  §  105, 3. 

Anmerk.  1.  <l>poüSoc,  t),  ov  (aus  tzph  hhou  entst.,  s.  §  60,  Anm.  5),  dgentlich 
fürder  des  Weges,  dann  weg,  fort,  von  dannen,  verschwunden,  wird 
von  den  attischen  Dichtem,  dann  aber  auch  von  den  späteren  Prosaikern,  als 
Plutarch,  Lucian,  und  zwar  fast  nur  im  Nom.  S.  und  PI.  gebraucht,  s.  die  Lexika; 
der  Gen.  S.  findet  sich  Soph.  AI.  264  9po68ot>  xaxou,  praeteriti  maii;  «poOSo;  ist 
bisweilen  auch  generis  communis,  als:  Soph.  El.  807  £771X01  ja  ^pouSoc  sc  irdy, 
abiit.  Eur.  Iph.  T.  154  ^pou&oc  fhva  im  Gh. 

Anmerk.  2.  Die  epischen  und  poetischen  A(y.  ir6Tvta  und  7c6tv&, 
veneranda,  die  aber  auch  als  Substantive  gebraucht  werden  und  eigentlich  Feminina  zu 
ii6(jic  (st.  irÖTtc)  sind,  kommen  nur  in  der  Femininform  vor  (spät  und  schlecht  r^Tw 
?ar{xov  Orph.  h.  10,  20.  Herrn.);  irörva  wird  nur  im  Nom.  (h.  Ger.  118)  und  Vok. 
gebraucht  (Theokr.  15,  14  ist  das  irÖTvav  der  alten  Ausgaben  aus  Hdschr.  in  r6tviav 
verbessert).  1)  Im  Sanskrit  entspricht  patni  (Herrin)  Gemahlin;  also  gr.  iroTvj«  = 
itÖTvia  oder  116x^0.   (G.  Meyer,  Gr.  55^  möchte  itötva  fted  durch  itörvi«  %td  ersetzen.) 

Anmerk.  3.  Über  die  Betonung  des  Nominativs  der  nicht  zusammen- 
gesetzten Adj.  auf  oc,  T),  ov  und  oc,  ov  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Oxytona  sind  die  Adj.,  bei  welchen  vor  der  Endung  0;  ein  Konsonant 
vorangeht; 2)  a)  x,  als:  Xet>x6c,  ^Athx^;,  Aapetxö;,  Ot)X'jx6;,  ausser  den  Pron.  TjX(xoc 
irr]X(xo;,  67n)Xixo;;  b)  7,  als:  dp76c,  ausser  fi.ctp70c,  6X(yöc;  c)  ^i  als:  ircoix6«:  d)  r^ 
als:  Xo(;:6;,  jakt^i^f  ausser  XCottoc;  e)  ß,  als:  9xi(Aß6c;  f)  ?,  als:  9096c,  ausser 
xo5<po;;  g)  t,  als:  Xit6;,  alle  Verbalia,  als:  ßoüXeüT6c,  alle  Zahlwörter  auf  ooto;,  als: 
eixooTÖ;,  7roXXoo-6;;  Ausn.  die  Superl.  u.  Ordinalia  (ausser  d.  auf  oard«),  als:  Xap,irp6- 
Taxo;,  [li'fiaToZf  irpÄToc,  TtefXTtTo;  u.  s.  w.,  die  Pron.  auf  oOto«  u.  6ö'coc,  als:  oötoc,  toooDto;, 
TTÖTcoc,  67:6ffToc;  h)  8,  als:  vcuW«;  i)  Ä,  als:  6«vd6;,  ausser  Xola^oc;  k)  p,  als:  Xattirp^;, 

1)  S.  Nitzsch  zu  Odyss.  e,  215,  S.  33;  vgl.  Passows  Lex.  —  2)  s.  Götl- 
ling,  Accentl.  S.  300  f. 
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ausser  axpoc,  -{aupoi,  yXCo^POC»  doüpoc,  Xdßpoc,  (fxoipoc  att.,  sonst  MKupöc),  TiaDpo;,  ^Xaupoc, 
XYJpoc ;  ßdpßapoc ;  tc o  v t)  p 6  c  und  fjiox^T^pöc  bedeutet  nach  der  Lehre  der  alten  Gramm. 
s.  V.  a.  xaxoV)d7)c  (xaxa  4^üx^v),  ir6vTjpoc  u.  jiöxOtjpo«  aber  att  s.  v.  a.  iirtTrovo«, 
ini^koi^oi,  mühselig  [xaxd  o(ü(xa];>)  die  Hdschr.  schwanken  jedoch  sehr  häufig;  1)  X. 
als:  xaX6c,  d:raX6c,  9TpoßtX6cy  oiyTjXöc,  f iiStoXö«,  ausser XdXoc,  oXoc,  ^fjXoc,  a^öXoc,  ßfßY]Xoc, 
xißSY]Xoc,  lxT)Xoc,  SttiXoc,  erxeXoc,  TrifXTreXo«,  und  denen  auf  tXo«  und  uXoc,  als:  r.oixlXoc, 
arpoYY'jXoc,  welche  Parox.  sind,  ausser  afauXoc,  (a(tuXoc,  na^oXöc;  m)  pi,  die  Zwei- 
silbigen, als:  Ocppi6;,  von  den  mehrsilbigen  aber  nur:  i%tkri[t.6i,  ha^xi^,  vtoxpi6;; 
die  flbrigen  sind  Proparox.;  über  ipTJpioc,  iToTpLO;  und  lpY][i.o;,  Srotpioc  s.  §80,7; 
n)  V,  als:  9ipiv6;,  lxav6c,  dX^ttvöc,  dXT)dtv6;,  deptv6c;  Ausnahmen:  Xd^voc,  fji6p9vo;, 
Xaüvo;,  -(ith^o^f  die  Zweisilbigen  mit  kurzer  Paenultima,  als:  Sivoc  (und  entspr.  ion. 
£i!voc),  nXdvoc,  (j.6voc,  ausser  xevö;  und  9tbv6c  (ion.  xciv6(,  aTetv6c),  die  auf  Ivoc,  als: 
d7XWft>'<>€»  AsovTivo;,  die  einen  Stoff  bezeichnenden  auf  tvo;,  welche  Proparox. 
sind,  als:  luXivoc,  ligneus,  auch  dvdpcuntvoc,  menschlich,  die  auf  uvoc,  welche  gleich- 
falls Proparox.  sind,  als:  ^dpouvo;;  o)  a,  als:  ßXai96c,  ^'jaö;,  ^1936«,  i:ept996c,  ausser 
f90c  (ep.  I90C),  \tiaoQ,  71690^,  090;,  t6ooc,  (j.<8u90c;  p)  ()  als:  Xo(6c;  q)  d;,  als: 
xopL<|;6c;   r)  Ci  als:  mC^c 

2)  Wenn  aber  der  Endung  o;  ein  Vokal  vorangeht,  so  gelten  folgende 
Regeln:  2) 

a.  die  auf  ao;  sind  Oxyt.,  als:  dxXaöc,  ausser  TXao;  (T);  die  auf  äoc  sind 
Properisp.,  als:  npao«; 

b.  von  denen  auf  10 c  sind  Oxyt  Sa^oiveö^,  tviöc,  ^ri6cy  V)Xe6c,  xivcöc,  9TBpf6c2 
Parox.  die  A4j.  verb.  auf  tcoc,  als:  ßouXiuTloc,  und  die  auf  oXeo;,  als:  MaXio^; 
Proparox.  die  übrigen,  als:  t£Xfoc  (aus  TiXcioc),  xi^5co;  (aus  -ctoc),  xfjXtoc  (desgl.),3) 
[xiXeoc; 

c.  von  denen  auf  10 c  sind  Oxyt.  XaXi6;,  i:oXt6;,  9xoXi6c,  79X16;,  ßaXtö;,  &tEi6c; 
Parox.  dvTfoc,  ivavrfoc,  irXT)9(oc,  fiuptoc,  fit>p(oi  in  der  Bedeutung  sehr  viel,  viele, 
aber  jxupioi  =  10000; 

d.  von  denen  auf  ato;  sind  Oxyt.  die  Zweisilbigen,  als:  9xaiö;;  dann  dpaiö;, 
tenuis,  fepat6c  (YT]pai6c),  OT^vaiö«,  irjßatd;  (=  ßat^c),  xpaxaiöc,  roXai^c;  Proparox. 
ßtßatoc,  ßCatoc,  Sfxatoc,  ScCXaioc,  ptdTatoc;  die  übrigen  Proper isp.,  als:  dva^xaToc, 
dpalo;  V.  dpa,  Gebet,  d^eXaloc,  dTopato«  (doch  d^opaio;  n.  Ammon.  in  d.  Sinne  v.  rovT]p6c); 

e.  von  denen  auf  eio;  ^nd  Oxyt.  nur  d^vEi^c,  ^arctoc  [und  nach  Aristarch 
i^apLctaC  und  Tap^ei^C,  nach  Anderen  ^apitlai,  xap^etat  von  i^a.uuc,  Tap^Oc];  Properisp. 
d^pttoci  (dxaxflo;  Herodian),  dvSpcIoc,  ^Ap^eloc,  dTreioc,  ßaxxeloc,  Yuvaixtioc,  cTaipeloc 
(erafpeioc  nach  Herod.  besser),  tjt^tto«,  'HXeioc,  Ka5fi.eIoc,  Xoxetoc,  {jieYaXeioc,  vupifiloc, 
öHvcloc,  oixsloc,  raiSelo;  (Herod.  I,  135,  7  L.),  :tpüTaveioc,  9Tcov?eIo«,  xop«^oc;  alle 
übrigen  sind  Proparox.,  als:  Tuttcioc,  9X67(10;  u.  s.  w.; 

f.  von  denen  auf  oto;  sind  Oxyt  die  Zweisilbigen,  als:  %ot6;,  9^1016;,  ausser 
;:o(o;,  toIoc,  oTo;,  oTo;;  Properisp.  die  Mehrsilbigen,  als:  aciclo;;  über  opioio;,  ^iXoto; 
und  ipioto;,  ^eXoTo;  s.  §  80,  7; 

g.  die  auf  cpo;  sind  Properisp.,  als:  ;:aTpqio;,  94)0;,  ausser  Ch>6;  (Cu>6;; 
aber  d.  Subst  rh  C<pov); 

h.  von  denen  auf  00;  sind  Oxyt  (^06;  und  6X60;;  Parox.  die  übrigen,  als: 
df^pöo;,  Sop!>£6o;,  ßo7]H6'>;,  «71X60;  (aber  5opu£6;,  ßoT)86;,  5tii).6;),  auch  das  dor.  C60; 
[nach  Anderen  Co6;];4) 

ij  S.  Gottling,  Accentl.  S.  304  f.  und  die  Interpreten  des  Thuc.  8,  24  b. 
Poppo,  P.  III,  Vol.  4,  p.  658  sq.  —  2)  s.  Gottling,  a.  a.  0.  S.  293fr.  —  3)  S. 
Gottling,  a.  a.  0.  S.  294  und  Spitzner  ad  II.  d,  217.  <!;,  160.  —  4)  S.  Gottling, 
S.  296;   Lentz,  Herod.  t  111. 
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i.   einzeln  stehen  suoc  [nach  Nicias  a66e],i)  d^auöc. 

3)  Die  Komposita  sind  grösstenteils  Proparoxyt,  als:  aso^oc  v.  0096;, 
dvo(xcioc  V.  o^xetoc,  96v$ouXo;  von  SouXoc,  91X6X070;,  (1106X070;,  9cX6ao90c,  9(X6icovoc 
(Arcad.  89,  17  sqq.,  Herod.  I,  233;  in  den  Ausgaben  zuweilen  91X0X670;,  P.100X670; 
betont,  gleich  als  kämen  sie  von  Xi7Cü  und  nicht  von  X670C).  Von  dieser  Regel 
kommen  folgende  Ausnahmen  vor: 

a.  folgende  einzelne:  ivavT(o;  wie  das  Simplex  dvxCo;;  dxp>Ioc  Hom.  und 
Hes.  Op.  403  n.  Ein.,  wShrend  att  axpetoc,  Herod.  I,  135 f.;  II,  441;  doch  nach 
dems.  I,  230  (II,  480)  auch  att.  iyj^tXoi,  i^P'  hellenistisch;  aus  ^XP"^^^^  l^?^  XP^^^ 
kret.  Inschr.  Comparetti,  Mus.  Ital.  I,  141,  Z.  17)  Hes.  Op.  297.  Her.  1,  191; 
d9(j)0c  aus  diOwtoc;  einige  auf  ooc,  s.  §  115,  3;  noXefAoXafiaxatx6c  Ar.  Ach.  1080 
als  blosses  Parasyntheton ; 

b.  die  poet  Adj.  auf  -tcoc,  in  Prosa  -ttouc«  als:  dprCiroc,  dcXX67coc,  s.  §  148,  H; 

c.  die  poet. :  dtxevT]v6c  (v.  a  priv.  und  fiivoc),  kraftlos,  dßX7)Xp6c  (v.  a  euph.  und 
ßXY]Xp6c,  doch  s.  §  44,  S.  186),  schwach,  hafoi\6i  (v.  ha  =  Ca  und  9otv6c),  sehr  rot;  2) 

d.  die  Adjektive,  deren  zweite  Hälfte  ein  unverändertes  oxytones  Ethnikon 
ist,  als:  'Axat6c  9iXaxa(6c,  Boiu)t6c  9iXoßota)T6c,  so  auch  91X0T010ÜTOC  (aber  91X0- 
OVivaioc,  9iX{oTpoc  u.  s.  w.,  Herod.  I,  228); 

e.  über  die  Adjektive  verb.  auf  toc  s.  §  147,  S.  538 f.; 

f.  die  Adjektive,  deren  erstere  Hälfte  ein  Nomen  und  letztere  Hälfte  von  dnem 
Verb  abgeleitet  ist,  sind:  a)  Oxytona,  wenn  sie  Paenultima  lang  und  aktive 
Bedeutung  haben,  z.  B.  6oßo9x6c,  7euip76c,  0TpaTT||6;,  vauirr]76c,  liTito9opß6;,  9mvaox6c, 
Tpa7Cf)S6c,  o<xoup6c,  a6Toup76c,  <icaxo'j6c;  Ausnahmen:  a)  die  auf  doitoc,  als: 
XupdotSo;  (aber  Xupcf)56c,  Herodian  1, 229),  so  auch  9iXdo(Soc  —  9tX(p56c,  obwohl  nicht 
mit  de(5tt),  sondern  mit  doi^V]  zusammengezetzt;  ß)  die  Dekomposita,  als:  ouorpd- 
"fTfiTo?»  at>774u)p7o; ;  7)  die  auf  o^xoc  (entst.  aus  6oxoc)»  als:  j^aßÄoSx««;  ^)  die  auf 
apxoc,  ouXoc  und  nopOoc,  als:  va6apxoCy  Up6ouXoc,  7rcoX(:rop(^oc ;  c)  xaxoQp7o;  und 
i:avo5p70c  (aber  i:avToup76c) ;  9Xaupo6p70ü  Soph.  Ph.  35  im  Laur.  v.  1.  Hand,  korri- 
giert in  9Xa'jpot>p7ou ;  C)  d7potxoc  =  6  ivrcp  d7p4)  ofxcuv  icap^  toIc  ""EXXtjotv  htXÄz' 
d7poixo;  6i6  <(id)T7]c  xal  ditaCÄeoTOC  ol  'Arctxol  Ik  xal  iizl  toü  iv  Tcji  d7pcp  o^xoÜvto; 
xal  iizl  TOÜ  Ihidaroo  xal  ditat5e6Tou . .  sYpotxoc  Xi70U9tv  (Thom.  Mag.  p.  40  R.);  dieser 
Ansicht  stimmt  auch  Göttling,  S.  322  bei,  vgl.  §  80,  7;  tj)  fcxdep7oc;  d)  x«^f«-«PP«^ 
aus  x"Mppo'>c;  —  b)  hingegen  Paroxytona,  wenn  sie  Paenultima  kurz 
und  aktive  Bedeutung  haben,  aber  Proparoxytona,  wenn  sie  passive 
Bedeutung  haben  (Hdn.  I,  235),  als:  itaTpoxT6vo;,  qui  patrem  occidit,  itaTp6xTovoc 
a  patre  occisus,  X(doß6Xoc,  Steine  werfend,  Xtd6ßoXoc,  mit  Steinen  geworfen,  lh]po- 
TP690;,  Wild  nährend,  Ä7)p6Tpo9oc,  vom  Wilde  genährt,  dX9iT09d7oc,  Brot  essend, 
ßot>x6Xoc,  aJir6Xo;y  o{xov6txoc,  6So(7c6poc,  xapaT6(toc,  81x010X670;,  eine  Rechtssache 
verteidigend,  pio7tXdXoc,  schwer  redend  u.  s.  w.;  aber  linr65apio;  (Hdn.  I,  235), 
npa>T6irXoo;  und  überhaupt  die  von  tcX^co  (zur  Unterscheidung  von  5tiiX6o;,  TptirX6o;, 
Hdn.  1.  c.  u.  U,  80.  147)  u.  ^ito,  dazu  die  auf  0 xo c  sind,  obwohl  sie  aktive  Bedeutung 
haben,  Proparoxytona,  als:  '?iv(oxo«,  7aiV)oxo;;  vau^dxoc  von  (idxopLat  (me 
fAOvo(Adxoc,  XeovTOfjidxoc,  vgl.  Athen.  154,  e  f)  bedeutet  ,zu  Schiffe,  zur  See  kämpfend', 
aber  va6fi.axo;  (v.  jxdxT))  »zur  Seeschlacht  gehörig*,  vgl.  D.  0,  389  Eüord  va6fioxo, 
und  das.  Spitzner.  Für  ifx^OTtako^y  oaxionaXoc  erscheint  richtiger  <7xeoicdXoc, 
oaxeoTtdXoc  (i7x««cdXoi  D.  ß,  131  Ven.  A,  desgl.  0,  605,  doch  ders.  i^x^9^t,  8,  448 
und  oaxioit.  t,  126).   La  Roche,  Hom.  Textkr.  421.   Der  Ven.  A  der  Dias  betont 


1)  S.  Göttling,  S.  300  und  Spitz ner  ad  D.  pi,  137  (Lentz,  Her.  I,  1U9). 
2)  S.  Lob  eck  ad  Soph.  Ai.  890. 
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auch  stets  xopu^at6Xoc,  als  von  a{6XXa>,  vgl.  Etym.  Magn.  531,  42.  47,  La  Roche 
das.  —  Die,  deren  erste  Hfllfte  Präpositionen,  das  a  privat.,  euphon.  oder 
intens.,  eö,  öuc,  ipt,  <pif  ipTi,  i^xh  i*^  *7«»  *il*»»  C«,  «oXu,  irov  ist,  sind  stets  Pro- 
paroxytona,  als:  icdpepjoc,  auvtpfac,  divd^tofo;,  o^ptfia^oc,  d^x^ucXoc,  569toxoc, 
d^dioTovoc,  dic(XaXoc,  fj(A(7ivoocy  :^fi.{ßpoTOCy  iioX6XofOc,  iroX^ipyoc,  icapifopoc. 

§  145.   Fortsetzung. 
II.  u;,  sTa,  u:  N.  7X0x6;,  ^Xuxtia,  7X0x6;  süss,  §  126;  S.  442. 

Betonung.  Das  Mask.  und  Neutr.  der  Simplicia  ist  oxytoniert; 
das  Feminin  properispomeniert.  Ausnahmen:  i]}xt7u<;  &7}Xu;,  auf 
oc;  8Q>;  irpiaßuc  (im  Positiv  nicht  als  Adjekt.  zu  rechnen,  s.  Anm.  1) 
femer  die  epischen  Formen:  iXd^eia,  Xfytia  v.  IXa^;,  X176C»  ddLXsta 
[v.  6AAT2]^)  und  &a)jL8iat,  rap^staf,  s.  Anm.  1.  Die  Komposita  sind 
Proparozytona,  als:  27ci7Xuxuc;  &icipßapuc. 

Anmerk.  1.  Einige  Adjektive  dieser  Klasse  sind  defektiv.  Ilploßuc  (§  138, 
S.  504)  kommt  im  Positiv,  wo  es  nicht  mehr  Adjektiv  ist  als  etwa  T^paiv,  nur  als 
Mask.  vor;  als  Fem.  werden  gebraucht  i:plaßa  bei  Hom.,  irpivßcipa  h.  Yen.  32  u.  a. 
Dichter,  TcpcoßT]tc,  tSoc  hymn.  29,  3.  Von  einigen  ep.  und  poet.  kommt  nur  die 
Femininform  vor:  ddlXeia,  iXd^eia,  i[i.^thdoti7,  iitizoldmaj)  Von  dem  verschollenen 
6  AM  TS,  firequens,  kommen  bei  Homer  nur  folgende  Formen  vor:  ^a[Utiy  ol,  al, 
aa(tiat,  %ayLia^  (Agathokles  v.  Kyzikos  bei  Ath.  XIV,  649  F)  und  das  Fem.  %a\t.tiai 
(nach  Aristarch,  wohl  richtiger  SafieTat  nach  Pamphil.,  s.  indes  §  107,  Anm.  3) 
n.  a,  52  und  dafitidc  (^a(tc(ac)  II.  (,  422  u.  s.;  von  Tapf  6c,  frequens,  der  Sing. 
Tap96c  erst  bei  Aesch.  S.  535  tap^b;  9p((,  nach  Franz*  Goi^'.  auch  Pers.  926; 
dazu  in  einem  scherzhaften  Orakel  bei  Luc.  lup.  trag.  31  Tap^io;  ix^rh]^;  ep. 
Tapf isc  fTi.,  Tapfciai  (mit  abweichendem  Acc.  n.  Aristarch,  wohl  richtiger  Pamphil. 
Tap^eTai)/.,  rap^ia  n.3)  Einige  Acijektive  dieser  Klasse  werden  als  Communia 
gebraucht,  s.  §  127,  A.  2,  La  Roche,  Progr.  Linz  1883,  S  20. 

III.  äc;  aiva,  av:    N.  [itka^,  )iiXaiva,  (liXav,  schwarz^ 

O.  (liXavoc;  ixsXatvTjC)  fiUayoc, 

O.  PI.  Fem.  (jLsXaivcIIv,  §  143,  2. 
So  nur  noch:  toXäc»  rdiXatva,  rdiXav,  unglttcklich,  und  die  Komposita 
von  beiden,  als:  na^yJXaQ,  ^uardXä;,  navrdiXäc,  atva,  av.  Die  Deklination 
des  Mask.  und  Neutr.  s.  §  122.  Lesbisch:  )iiXat<,  rdXatc  §  26,  S.  132. 
Choerofo.  in  Bekk.  An.  III.  1421  sq.  (Herod.  U,  628  L.)  ftihrt  eine 
Flexion  auf  avr-o;  an:  rdXavTi  aus  Hipponax,  atvotdfXavTa  aus  Antimach. 
Ober  die  Quantität  von  ä;  s.  §  133,  VI.  Über  die  Entstehung  der 
Femininform  fxiXaiva  aus  (jilXavja  s.  §  21,  7. 

IV.  Tjv,  eiva,  ev:  N.  rlpijv,  tlpeiva  (§  21,  7),  rlpev,  zart, 

G.    rlpBVOC;    T8pt(vT)C;    T^pSVOC, 

G.  PI.  Fem.  xspsivcSv,  §  143,  2. 
So  weiter  keines. 


1)  Zweifelnd  gegenüber  dieser  Meinung  Buttmanns  ist  Lehrs,  Quaest. 
p.  166  sqq.  —  «)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  Parerg.  p.  538.  —  9)  S.  Spitrner  ad  II. 
(i,  158;    La  Roche,  Hom.  Textkr.  279. 
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V.  ä;,  äffa,  äv:    N.  tcac;  iräff«,  itav,  ganz^  jeder, 

6.  itavTÄ;,  Tcdxrjc,  icavro;, 

G.  PI.  TravTcov,  iraacüv  §   143,  2. 

Dat.  S.  iiavTi,  P.  iriöi. 
So  die  Komposita  von  na;,  als:  «Tiä;  (anä^a,  atcav),  oufjucä;,  npo^cä; 
u.  s.  w.  (iirtira;  kret.:  F^ptüv;  licdravaa;  sehr  zweifelhaft  Ivicac  C.  I. 
6r.  1625,  Z.  50  Böotien,  doch  xoiv^,  Ahrens,  Btr.  21);  über  die 
Quantität  des  Neutrums  in  Eompos.  s.  §  133,  VI.,  und  über  die  Betonung 
des  Simplex  im  Gen.  und  Dativ.  Plur.  §  134,  1,  c).  Die  Länge  in 
Tzh  hat  in  der  Einsilbigkeit  ihren  Grund;  in  die  Komposita  wurde  dann 
die  Länge  wenigstens  zum  Teil  übertragen. 

An  merk.  2.  Bei  den  Stämmen  auf  avT,  evr,  ovt,  uvt  ist  die  Femininform 
aus  der  ursprünglichen  Endung  vxja  entstanden:  Trdfvtja,  irdivTaa,  icdvsa  (thessaL, 
kretisch),  Trdoa.    S.  §  21,  3. 

VI.  äif  äaa,  av:   N.  Xei^ä;,  kti^äaa,  Xei^/avi  verlassen  habend, 

G.  XsCtJ/avTo;,  Xei^^aorjc,  Xei^^avro;. 
G.  PI.  Fem.  Xti+wwv,  §  143,  2. 

So  das  Partie.  Aor.  L  Act.,  und  von  Xaxriiit  u.  s.  w.  das  Partie. 
Praes.  und  Aor.  IL  A. :  iardz,  acra,  div;  ora;,  a^a,  av.  Über  d.  lesb. 
Endungen  au,  ataa  st.  äc,  äaa  s.  §  26,  S.  132;  über  att.  ßav  §  133, 
VI.  Die  Lesbier  bilden  auch  das  Ptc.  des  Präsens  der  gew.  Verba 
auf  dcD  so,  unten  VIII. 

VII.    ei;,  e^aa,  ev:  N.  y^apiti^,  ^apieaaa,  X^P^'^'  lieblich, 
G.  y^aipU'iXOij  yapiioari^f  x°'P^'^'^^^« 
G.  PI.  Fem.  x^?^^^^"*}  §  ^A  2* 

So  (mit  t  vor  eic)  weiter  keines,  nur  Pind.  0.  5,  23  findet  sich 
noch  &Yt«vTa  wie  von  üyIsic,  fivt-o«. 

1.  Das  Fem.  evaa  ist  wie  von  cT-ja,  daher  auch  der  D.  auf  t-n 
(aus  er-ji);  dagegen  bei  den  Partie,  swa  aus  Evt-ja  u.  D.  PL  ewi  aus 
svt-at.  Man  vgl.  damit  die  indisch.  Adj.  auf  vat  und  vant^)  Im 
Attischen  müsste  -etTa  stehen  (vgl.  (leXitoCTTa,  otvourca  aus  «otrca) ;  dennoch 
steht  auch  Plat.  Theaet.  174,  a  yuxpUiaa,  ein  Beweis,  dass  das  Wort 
nicht  wirklich  einheimisch,  sondern  aus  der  poet.  Sprache  importiert  ist. 
Das  Maskul.  und  Neutr.  ist  im  Nom.  ein  Paroxytonon,  das  Femin. 
ein  Proparoxyt.  Wenn  aber  das  Neutr.  adverbialisch  (als 
lobender  Zuruf,  ^hübsch^)  gebraucht  wurde,  so  sagten  die  Attiker 
Xapiev  [Apollon.  de  Adv.  in  Bekk.  An.  IL  570,  27;  Herod.  ed.  Lenti, 
I,  350.  490.  II,  673].  2) 


1)  S.  Ebel,  Zeitschr.  für  vergl.  Spr.  I,  298;  Gurtius,  Erlftut  60.  —  '}  Vgl. 
Göttling,  Accentl.  S.  312;  Schneider  ad  Plat.  Civ.  T.  1,  p.  356;  Lehrs, 
Quaest  ep.  p.  143;   Spitzner  ad  D.  tt,   798;   Kühner  ad  Xen.  An.  3.  5,   12. 
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2.  Die  Adjektive  auf  i^eiC;  iitfiaa^  ^ev  und  auf  6ti^,  6t99a,  6bv 
lassen  vielfach  die  Eontraktion  zu,  und  zwar  ist  dieselbe  für  die 
wirkliche  att.  Sprache  durchaus  Regel;  soweit  diese  Wörter  (was  in 
sehr  beschränktem  Masse  der  Fall)  in  ihr  überhaupt  vorhanden  waren. 
Ausgenommen  ist  der  (urspr.  ionische)  1. 1.  ^ovi^evra  „Vokale*^.  Beispiele: 
Ti(ii^-BiC;  Ttjii^-effaa,  Ti|jLf\.ev,  geehrt, 

N.    Tl|JL^C    Ttjlf (JJOf,    TtJl^V, 

G.    TlJI^VTO«,    Ttfl1^99ir);;    Tt{I^VTO(; 

(isXiT^-etC;     }uXix6'Z(j9aij  (leXtri-tv,  honigreich, 

N.  (xeXiTouC;       pLsXtxouaaa  (att.  rra),  fisXttoov, 
0.  {leXttouvTocy  }xeXtTo6TTT)C)  }xeXttouvToc. 

Anmerk.  3.   Der  kontrahierte  N.  ttpi^c  wurde  früher  mit  dem  i  subscr.  ti(a^c 
geschrieben,  aber  unrichtig,  da  er  aus  TipiTjevc  entstanden  und  das  et  nichts  als 
gedehntes  e  ist.    Bei  den  dorischen  Dichtern  kommen  sowohl  die  offenen  als 
die  geschlossenen  Formen  von  denen  auf  att;  vor;   dor.  wird  acte  in  ac  kontra- 
hiert; z.  B.  TiixdevTe;  Find.  I.  3,  25.  dpYdevri  P.  4,  8.   dp^avTa  0.  13,  66.  dXxävtac 
0.  9,  77.   o^YXotEv  P.  4,  231.  ai^Xavta  2,  10.   xviaaeoffa  0.  7,  80.  xvtoovTt  I.  3,  84. 
^(ttvaev  ib.  53.   ^«ovävTa  piXt;  0.  2,  93;  aber  irtepieic  I.  6,  44.    irrepievTi  P.  2,  22. 
irccp6cvTa   0.  9,  12.    pLcXiTÖiooav   0.  1,  98.   vt^öeao«  P.  1,  20.    oxio^vtcuv  P.  9,  35. 
Eine  Form  des  Neutrum  auf  e;  erwähnt  Herodian  I,  394:  iTe6xacc  (=  xh  titxp6v), 
Sovixacc,  ^conae«  (t^  dXoä>5ec);  doch  fehle  hierzu  ein  Maskul.,  und  die  Wörter  seien 
somit  Proparoxytona.    neux-Zjetc  indes  kommt  vor,  auch  ^o)irV)etc  (Quint.  Smym.), 
dazu  fiovaxöet«;  man  trennte  diese  Neutra  wohl  der  Unregelmässigkeit  wegen  ab. 
Streil^dorisch  irtuxa7)c  Mask. ;  hierzu  konnte  leicht  ein  Neutrum  nach  Analogie  von 
T)c  ec  gebildet  werden.    Bei  Homer  bleiben  die  Formen  derer  auf  Vjctc  wie  derer 
auf  6«;  fast  immer  offen, l)  z.  B.  TtpL'/}C(c  Od.  v,  129,  xi^VjevTa  X,  327.  Ttpii^foaa  a, 
161.   TtfA^tv  a,  312.   aiyXi^evToc,  paftüSiWjct«,  |ieoi^eec,  TeXVjeoaac  II.  a,  315,  Xa^WievTa; 
kontr.  Ttfi^c (tcfA^c unrichtig  geschr.) II.  t,  605  (üb.  v.  Spitz n.;  La  Roche,  Hom.  Unt. 
221),  Ttfi-^vta  a,  475 ;  —  alfiaT6eooo,  6piyoX6evTa,  vt^pievTo,  oxi6evTo  u.a.,  aber  aus  Vers- 
zwang xaipouooicov  Od.  7],  107  (wie  mit  Ahrens,  Formenl.  §  23,  A.  st.  xatpoaiwv  zu  lesen 
ist);   in   anderen  Fällen   bewirkt  bei  vorangehender  langer  Silbe  der  Verszwang 
Dehnung  des  o  in  a>,  als:  xY]Ta>e9aa  (xaicTdeoja  Zenod.  Nauck),  xt^cuivti,  (jl>Ta>evTa 
(richtiger  o6aT6cvTa  Heyne  Nauck,  vgl.  Simonid.  frg.  246  Bgk.)  hingegen  Kon- 
traktion ist  auch  noch  II.  jx,  283,  wo  gewöhnlich  XajTfGvxo  gelesen  wird,  von  Bekker 
aber  mit  Aristarch  und  der  Massaliot.  Ausgabe  nach  regelmässiger  Kontraktion 
XwTouvTa.    Bei  Apollo n.  Rhod.  wird  zuweilen  die  Endung  des  Neutrums  6cv  in 
6eiv  gedehnt,  als:  aXooc  xe  9xt6Biv  2,  404.  haxpu6t(i  djdnaCov  4,  1291  ;>)  vgl.  xtfii^fcv 
Hdn.  II,   275;  so  auch  Archiloch.  fr.  74  6Xi^eiv  5po;  n.  Bergks  Konj.  f.  ifib  -ijv 
(uXi^eiv  bezeugt  Choerob.  in  Theod.  p.  717,  23).  —  Die  neuion.  Mundart  verschmäht 
n.  d.  Oberl.  bei  Herodot  die  Kontraktion:  3)  pt,eXit6eoaa  Her.  8,  41.  A{Y(p6to9a  1, 149. 
ZoX6c(c   und  SoX6tvToc  2,  32.   MoXöcvra  9,  57.   ^xoXoicöcvra  9,  97;   aber  Anakr. 
fr.  62  Bergk  dvdefieovTac  (-ouvtäc  Fick);  Ttix»oüo(o)o  Inschr.  Milet  Gau  er  Del,  2 
486,  EPMQN0S2A  d.  i.  'Eppicttvouooa  Inschr.  Ghios  das.  496.    Die  att.  Dichter 
gebrauchen  die  kontrahierten  und  an  lyrischen  Stellen  auch  die  offenen  Formen, 


1)  Vgl.  Thiersch  §  199,  6.  —  2)  s.  Hermann  ad  Orph.  de  product  ob 
caes.  705;  Buttmann,  Spr.  P,  348;  Rzach,  6r.  Stud.  z.  Ap.  Rh.  97 f.  —  3)  s. 
BredoY.  dial.  Her.  p.  191. 

Kühners  aosfOhrl.  Griech.  Orammatik.    LT.  34 
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als:  nxcpöcviioc  Aesch.  Suppl.  557  im  Gh.,  irTcpouvra  1000.  dvcfioIvTuiv  Ch.  591  Gh. 
TTTBpöcoaa  Soph.  OR.  508  im  Ch.  TrTepouooa  Eur.  Ph.  1019.  aJdoXoOoaa  Aesch.  Pr. 
992.  Der  gewöhnliche  Dialekt  hatte  nur  kontrahierte:  fieXiTOü-rrav  Ar.  Nub.  507. 
oivoürrov  (sc.  piaC^xv)  Fl.  1121;  so  auch  die  Eigennamen,  als:  'Apyewoüaoat  (§  66,3) 
Thuc.  8,  101.1)  'ApjxaTOüvTa  ib.  *EXaioövTa  102,  doch  MaX6tvTo;,  MaX6evTo  3,  3. 
^oX6evTa  6,  2.2)  Ganz  gewöhnlich  in  der  Prosa  xd  oo)vV]evTa,  die  Vokale,  z.  B.  Fiat. 
Kratyl.  424,  c  u.  s. ;  s.  oben  2.  —  Zuweilen  werden  die  Adj.  auf  6etc  als  Ck}nmmma 
gebraucht,  wie  n6Xoc  V)fAa86e(c  IL  ß,  77  u.  s.  dve(AoivTa)v  ai^ihios  Aesch.  Gh.  591 
n.  Blomf.  (ivEfiLÖevT'  av  Med.)  u.  s.,  La  Roche,  Progr.  Linz  1883,  S.  20. 

VIII.  sf;,  eiaa,  ^v:   N.  rundet;;  ru^ftsiaa,  xu^&lv,  geschlagen, 

G.    TU^OivTOC;    Tü^OeWT];,    TU^dlvTO«, 

N.  TideC;,  Ttfteiaa,  xtdlv,  setzend; 
G.  TtftivToc,  TiOe^JY)«,  Ttdivto;, 
G.  PL  Fem.  Tu^Oetvcuv,  Ttdeuoliv  §  143,  2. 
So  das  Particip  Aor.  I.  und  II.  Pass.,  und  von  tiOt^iai  und  hnn  das 
Partie.  Praes.  und  Aor.  U.  Act.,  als:  Ui;,  Ui^a;  Uv,  elc,  eija,  Sv,  ds^c, 
Oetaa,  ftiv;  auch  von  ffßlvvofii  Part.  Aor.  II  jßek.  D.  PL  -ewt(v).  Über 
d.  Kret.  u.  Argiv.  Ttd£vc  st.  rideu  s.  §  57,  III.  Die  in  anderen  Mund- 
arten auf  e-o),  d'tü,  6-(d  gebildeten  Verben  folgen  in  der  lesbischen^ 
der  thessalischen  und  der  arkadischen  Mundart  der  Formation 
auf  fii,  als:  (piXY)-|jLt  u.  s.  w.,  und  bilden  daher  das  Partie,  auf  et;,  a«, 
Ol;  (lesb.),  bezw.  I;  u.  s.  w.  (thessal.,  arkad.),  als:  «piXeic,  ^{XeKra,  ^(Xev, 
G.  ^{XevTOc,  so  v6eiC;  fpoveiC;  icoieu,  ofxeu,  ^ 6pfiic  =  ^tXoIv,  vocov  u.  8.  w. 
(thessal.  e^ep^Erlc  nom.,  arkad.  ddix^vra),  ^iXatc,  ireivaic?  opdot«,  ^pu^oic 
(arkad.  JafxiövTec)  =  ^eXdSv  u.  s.  w.  (Sapph.  1,  11  ist  st.  8iv7)vTeC|  Siveovrec 
mit  Ahrens  §{vevte;  zu  lesen,  Ale.  18  Bergk  mit  Ahr.  pL^x^evtec  st 
(jLoxOeuvTe;,  Ale.  102  }A.apTupevTac  st.  {lapTupeuvTac ;  entspr.  zu  berichtigen 
S.  5.  Ale.  37;  b.  dem  späteren  Theokr.  aber  sind  Formen,  wie  (piXeovio, 
xaXeuvTO(,  auch  in  den  äolisehen  Gedichten  nicht  zu  verwerfen). 

IX.  ou;,  oüaa,  ^v:  N.  ^i$ou;,  6t8ou9a,  $i6^v,  gebend, 

G.  6i66vTo;,  SiSoüaiQ;,  6i8Övtoc, 
G.  PL  Fem.  6i6oüac5v,  §  143,  2. 
So  ausser  dem  Partie.  Praes.  und  Aor.  IL  Act.  (Soo;,  ßouaa,  Wv, 
G.  86vroc,  6oüa7)<,  PL  Fem.  Sooawv)  von  8t6a>fii  noch  die  Participien  des 
A.  II  7V0UC,  ÄXouc,  ßiouc;  dazu  die  lesb.  Ptc.  der  gewöhnlieh  auf  6o> 
ausgehenden  Verba,  s.  oben  VIII.  Über  d.  lesb.  Endungen  otc»  otaa 
=  St.  oüja  8.  §  26,  S.  133. 


1)  Die  von  Cobet,  Mise.  crit.  210  ftlr  diese  Namen  angefochtene  Schreibung 
mit  0(7  hat  auch  inschriflliche  Gewähr:  floi'^aoa  d.  i.  ;rotV)eooa  SL  auf  Keos; 
Teixtouaoa  attische  TributUsten.  Herodian  will  gleichwohl  '  Apx^wouoat ,  obwohl 
er  es  von  dp^ewöei;  ableitet,  I,  270.  II,  477.  —  2)  s.  Fopp o  ad  Thuc.  F.  I,  VoL  I, 
p.  2:^. 
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X.  Äv^  oüja,  6v:  N.  ixcbv,  ixouja,  ix6v^  freiwillig, 

6.  ix6vToc,  ixoäffYjCy  Ix^vTo;, 
G.  PL  Fem.  ixoüdcSv  §  143,  2. 
So  das  Partie.  Aor.  11  (Xitccdv,  ouja,  6v). 

XI.  luv,  ouaa,  ov:  N.  Xsiircov,  Xt^iiouacc,  Xetnov,  verlaasend, 

0.  XedrovTOc,  Xet7tou9ir)C;  Xb{icovtoc, 
G.  PI.  Fem.  Xeiitoojwv,  §  143,  2. 
So  das  Partie.  Praes.  u.  Fut.;  auch  das  Kompos.  von  ixcov:  dixcov, 
gwhnl.  axcDv,  axouaa,  axov.    Ebenso,  aber  mit  Kontraktion,  die  Participien 
Praes.  der  Verba  contracta  auf  a<D,  ^ci>  und  6to,  als: 
N.  Tt|jLU)v,  Tt}A.(l>9o^  Ttfifuv,  chrend. 

G.    TtpiCOVtO;,    Tl|JLCDffT]Cy    TtfJLCDVTO;, 

G.  PL  Fem.  TtficDdwv,  §  143,  2. 

N.  ftXcov,  fiXoujo,  91X0UV,  liebend, 

G.  PL  Fem.  «piXoojcov,  §  143,   2. 

N.  (itadcovf  fii9&ou9a,  iiiadoov,  mietend, 

G.  PL  Fem.  ftiddouacDv,  §  143,  2. 

Anmerk.  4.  Nach  ^iXcüv,  ^iXoOoa,  91X0&V,  6.  ^iXouvtoc  u.  s.  w.  wird  auch 
das  Partie.  Fut.  Act  der  Verba  liquida  dekliniert,  als:  onepatv,  ouai,  oüv  (ent- 
standen aus  oicepiojv  u.  s.  w.)  von  oire{pa>,  ich  säe;  ebenso  das  der  attischen 
Futura  wie  xoptico,  tcXcö:  xofiMuv  oDoa  oOv,  xcXcSv  ot>aa  o5v,  während  die  Partie,  der 
alt  Futura  wie  ikiu  nach  ti^cöv  g^hen:  Autv  woa  cuv. 

Anmerk.  5.  Über  das  Fem.  Xe(7ra>aa  in  dem  strengeren  Dorismus  sowie 
dem  BOolismus  s.  §  26,  S.  129;  Ober  Uirzmä  bei  den  Laked.  §  23,  2;  Ober 
Xeiiiovoo  b.d. Kretern  u.Argivern  (Thess.,  Ark.)  §38,3;  ttberXf{itoioab.  d.  Lesb. 
s.  §  26,  S.  133. 

XII.  u;,  uja,  uv:  N.  deixvucy  Sttxvuao,  $8ixvuv,  zeigend, 

G.  SeixvüvTo;,  SeixvuarjCt   ÖeixvovTOc, 

G.  PL  Fem.  SetxvüJcSv,  §  143,  2. 

N.  ^uC}  fuaa,  ^ov,  entstanden, 

G.  ^ovTo;,  9uaY)c,  ^uvroc, 

G.  PL  Fem.  (podoiv,  §  143,  2. 

So  die  Participien  Praes.  und  Aor.  11.  A.  nach  der  Konjugation 
auf  |ji(. 

Xni.    cix,  ota,  6(:    N.  icenotiQxco;,  ireicotY)xuta,  iceicotY)x6c,  gethan  habend 

G.  itcirotijx6To«,  iteicotTjxü(ac,  TrenotTfjxÄToc, 

G.  PL  Fem.  7reitoiY|Xüid>v,  §  143,  2. 

AnmerL6.    Die  Lesbier  hatten  fOr  das  Ptc.  Pf.  die  Endung  o>v,  6.  ovt-oc, 

als:  vevoVjXojv,  irEy6YY«>v  (=  Trey£üYu>«)'  ebenso  die  BOotier:  /e/üxovofjLetövtoiv  d.  i. 

(pxovo|A7]x6T(üv,  xaraßeßacoc  =  xaTaßcß7]X(t>c,  diicXt(X6dovTcc  =  dineXTjXudÖTec,  und  die 

Thess  alier:  tiioixo8opLE(x6vTouv  =  2tccpxo5oplt)x6tu>v  ;  nach  diesen  Analogien  hat  Pind. 

xtxX^Sovxac  und  ;:i(ppUovToc  P.  4,  179.  183  gebildet.    Dorisch  geht  das  Mask.  auf 

cuc  (ebenso  ark  ad.],  das  Fem.  auf  da  aus,  als:  koxaxihz,  ioraxcla,  so  iiiiTCTcXcxtla, 
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ipptjYtla,  ouva^ayo^ela;  bei  Archimedes  geht  das  Fem.  in  die  Formation  anf  o  aber 
als:  dvearaxoSoa,  (iifiif vaxouoa ;  1)  in  Epidauros  findet  sich  cbpaxulav. 

An  merk.  7.  Eine  entsprechende  Erscheinung  bietet  das  indische  Perfekt- 
particip  mit  dem  Suffix  -vat,  Nbf.  -vas  (v&hs),  z.  B.  vid-vat  =  /ei5-0T,  Fem. 
-ush!,  z.  B.  vid-ush!  =  ftih-uXa.  J.  Schmidt,  K.  Z.  XXVI,  329  fif.  Das  Fem. 
wird  auch  im  Jungattischen  auf  tia  gebildet,  als  ^cjovela  (Meisterhans,  Gr.  der 
att.  Inschr.  1342);  so  auch  Oropos  'E^ji.  dpx-  1889,  3ffi  dTcoKaTaycIai,  luppw^ila. 
Die  Erklärung  des  et  ist  sehr  schwierig;  es  könnte  Analogiebfldung  nach  iKwuXa 
u.  s.  w.  vorliegen.'}  Ionisch  oia  (Gramm.),  so  Hippokr.  VI,  200  io>do(t]c  cod.  ^, 
iuidolav  ders.  p.  204  (doch  228  ioiMri  auch  »).  VIII,  lOteToxoTov  und  11x0x0(13  ^^^  *• 
VIII,  312  icpooneitTcoxoIat  d. 

XIV.  ci>c,  ciija,  6c  ((i>0*  ^-  ^9To»c>  i^xmaay   ioröcy  Stehend;  s.  §  277, 
Anm.,  §  317,  3. 
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sanft                                           viel.                    | 

8.  N. 

itpao;  (TTpqloO 

Tcpäeia      irpaov 

iroX&c    iroXXi^      itoXu 

G. 

TTpaoü 

icpae{Qc;  icpaou 

iroXXou    iroXX'^c    ffoXXou 

D. 

npcfcp 

i7pas{a      icpdicp 

TCoXX(j>     itoXX^     iroXXfp 

A. 

Trpaov 

irpaeiav   icpaov 

77  0  X  u  V    TcoXXi^v    IC  0  X  u 

Pl.N. 

Kpaoi,  Trpaeic 

Tcpaeiai    npala 

iroXXoi     t:oXXa{     iroXXa 

G. 

TCpdfcDV,     IT  pal  CD  V 

(X.  An.  1,  4,  9) 

irpaetolv  icpaicov 

icoXXcuv   icoXXcov   icoXXqdv 

D. 

irpaldiT^v) 

irpae{au  iüpa£(7i(v) 

icoXXoi;  iroXXaic  KoXXolis 

A. 

icpaou;(Plat.Rep. 

icpaeiäc    Tzpaia 

icoXXou;  TToXXdc    iroXXa 

II,  375,  c) 

D. 

irpdfcD 

npoLzla     icpdlcD 

TTpdfotV 

IT  pacta  IV  irpdloiv. 

gross 

S.  N.  1  fi^7ac       [xeYaX?) 

fil^a         '    PI.     (iLt^dXoi      (it^dlXat     {irjfoXa 

G.  ;  fjLEYdiXoü     fie^diXT); 

tie^aXou                   (iLe^dlXaiv    {lE^aXcov    (jlcyoXcdv 

D.     [jLe7aX(|>      lAeYaX-i) 

[jLe7aX(p 

u.  s.  w.                         1 

A.     [li-^as       jie7aX7)v 

fxl7a 

1 

1.  Der  Deklination  von  irpaoc  liegen  zwei  Stämme  zu  Grande:  Kpao 
(irptjto)  u.  itpaü  (vgl.   ^Xuxu),   ion.   nprfi.     Bei  Homer  (Hesiod)   kommt  es 

1)  S.  Ahrens,  dial.  I,  p.  148.  H,  p.  331;  Heiberg,  Fleckeis.  Jahrb.  SuppL 
XUI,  p.  561  (Mask.  dve(rrax6vTQ>v  mit  Ahrens  für  -ötcdv  herzustellen).  AuchDial.- 
Inschr.  1658,  Z,  14  ist  vielleicht  fx^j  efö(i»oa(0  zu  lesen.  —  2)  Vgl.  W.  Sonne  in 
Kuhns  Zeitschr.  XII,  S.  289 ff.;  Gurtius,  Erläut.  S.  69,  Verb.  II»  197;  Meister, 
Gurt,  Stud.  IV,  387 f.;  G.  Meyer,  Gr.  S.  3082. 
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noch  nicht  vor;  später  dagegen  wurde  es  in  der  Dichtersprache  und  in 
der  Prosa  allgemein  gebräuchlich.  Von  dem  St.  icpaü  werden  im  Attischen 
das  Fem.  und  der  ganze  Plural  hergeleitet^  doch  finden  sich  im  Mask. 
(N.)  des  letzteren  Nebenformen  nach  der  andern  Bildung,  als  irpexou^ 
Plat.  Rep.  2,  375,  c.  Das  Adverb  lautet  Trpaco;,  Plat.  Kriton  43,  b. 
Dem.  18,  265  u.  oft  (irpaco;  'ATTtxo(,  o6  icpaliuc  Phot. ;  vgl.  Über  icpalcoc 
Lob  eck,  Phryn.  403);  d^r  Kompar.  und  Superl.  att.  irpaörepoc,  Plat. 
Tim.  85,  a  u.  s.,  b.  Herodot  jedoch  TcpiQUTepo;,  2,  181,  u.  so  nachklass. 
Polyb.  32,  10,  4  itpauTepoc,  vgl.  §  153,  Anm.  2.  Die  Ableitungen  und 
Zusammensetzungen  schwanken  zwischen  beiden  Formen:  fcpauvc»,  npeu- 
ficvi^c  d.  i.  irpTjufievi^c  (lonismus,  dennoch  b.  d.  Tragikern)  u.  s.  w.;  rpaitr);, 
tcpa6vcD<  u.  s.  w.  Im  Positiv  des  Adj.  begegnen  folgende  Abweichungen 
von  dem  gegebenen  Schema:  icpau^  Pind.  P.  3,  71,  irpTju  h.  Mart.  10, 
spau  Pind.  0.  13,  82;  D.  Ttp7)«i  Anth.  6,  229,  4;  A.  itpauv  Pind.  P.  4, 
136;  PI.  A.  irpaet«  Polyb.  18,  37  [20],  7;  femer:  ^  wpqlo«  Plut.  mor. 
p.  168,  d  st.  irpasia;  PI.  icpaa  Aristot.  h.  an.  1.  1,  15  p.  488,  b,  13 
u.  22  (v.  1.  npaia).  FIPAIAIS,  d.  i.  npqcai;  od.  icpataic  =  npaeiau  (letzteres 
Riemann)  auf  einer  spät.  Inschr.,  G.  I.  Or.  1598;  s.  v.  Bamberg  f. 
Gymn. -W.  1886,  Jahresb.  13.  —  Flpao;  und  alle  davon  abgeleiteten 
Formen  und  Wörter,  wie  Tipdcoc,  irpaÄTT)«  werden  n.  den  Grammatikern 
(Etym.  Gud.  478,  32;  Lentz,  Herod.  II,  573)  mit  dem  i  adscr.  geschrieben; 
dagegen  bieten  die  att.  Inschriften  den  Eigenn.  Ilpaoc  ohne  i  (Meister- 
hans S.  50  2).  Wenn  die  Weiterbildung  mit  -loc  erfolgt  ist,  so  ist  das 
t  berechtigt,  und  sein  Fehlen  auf  der  att.  Inschr.  nach  Analogie  von 
X<uov  st.  Xciiiov,  'A&T]vaa  st.  -a^a  zu  erklären  (vgl.  oben  §  43  Anm.);  ist 
dagegen  von  tcpau  icpa/  weiter  gebildet,  wie  bei  noXoc  woXuo  iroX/o  noXXo, 
so  ist  das  t  falsch.  Vgl.  Buttmann,  Gr.  I,  255,  der  ftlr  npqfo^  das 
beachtenswerte  Moment  anfahrt,  dass  doch  das  t  bei  irpau^  u.  s.  w.  nie 
gefunden  wird;  also  scheine  bei  icpao^  echte  Überlieferung  vorzuliegen. 
Schanz,  Plat.  Leg.  Praef.  VI. 

2.  Auch  der  Deklination  von  noXuc  liegen  zwei  Stämme  zu  Grunde: 
noXu  u.  icoXXo;  der  Stamm  icoXXo  ist  wohl  durch  Angleichung  aus  iroX/o 
entstanden;  in  den  ep.  Formen  nouXu-;,  icouXu,  d.  Eigenn.  nouXuSafiac, 
rioüXüavaS,  noüXüc0v  (letztere  auf  Inschr.,  G.  Meyer  Gr.  92 2)  ist  die 
Dehnung  sehr  unklaren  Ursprungs,  i)  Ausser  den  obigen,  im  gewöhn- 
lichen Gebrauche  vorkommenden  Formen  sind  noch  folgende  aus  den 
Mundarten  und  der  Dichtersprache  anzuführen: 

a)  In  der  epischen  Sprache  finden  sich  beide  Stämme  ganz 
durchflektiert: 


1)  Vgl.  Curtius,  Et»  S.  682;   G.  Meyer,  Gr.  S.  92«. 
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8.  N. 


G. 
D. 
A. 


icoXX6(         iroXXi^ 


noXX(p 
icoXX6v 


icoXXtjc 

icoXX^ 

icoXXi^v 


iroXXöv;  icoXuc  m,  iroXo  n. 

noüXoc  Od.  d,  109;   «ooXu  Od. 

T,  387. 1) 
icoXioc 

icoXX6v;  icoXäv 

irouX6v  (auch  als  fem.  %  127,  A.  2). 


P.  N. 
G. 


D. 
A. 


icoXXo(  7roXXa{  noXXd  iroXIcC;  icoXcTc  II.  X,  708. 

icoXXcSv         noXXacDvIl.ß,  icoXXwv  iroXicov 
117.  .,24. 
icoXXicDv 

TCoXXoujt(v)   iroXX^ffi(v)  7roXlffi(v),  noXlcr9i(v),  icoXiaa', 

iroXie99t(v)y  jzoXUaa 

7coXXo6c        -RoXkd^  itoXXd  icoX^a;  [iroXeTc*)] 


*)  Die  kontrahierte  Form  iroXsU  ist  sehr  zweifelhaft,  da  der  Akk.  PL  auf 
lac  sonst  offen  bleibt  und,  wo  das  Metrum  statt  der  zwei  Kurzen  eine  Lftnge 
verlangt,  durch  Synizese  einsilbig  gesprochen  wird  (§  52,  2).  Daher  liest  man 
in  den  meisten  neueren  Ausgaben  nach  Aristarchs  Vorgange  fiberall  icoXia; 
st  TtoXelc.  Vgl.  IL  a,  559  (ubi  v.  Spitzn.),  ß,  4.  v,  734.  o,  66.  u,  313.  «p,  59. 
131.  Od.  7,  262.  5,  170;  La  Roche,  Hom.  Textkr.  342 f.  Christ  jedoch  hat 
den  als  Lesart  Zenodots  angegebenen,  als  solche  indes  vielfach  bezweifelten 
Akk.  icoXu«  aufgenommen  (SchoL  IL  ß,  4;  Christ  D.  143 f.),  und  daher  sogar, 
um  noch  mehr  Synizesen  loszuwerden,  statt  TreXIxeac  von  iciXcxuc  mXixu; 
geschrieben. 


b)  Die  neuion.  Mundart  flektiert  iroXXöc,  iroXXi^,  t;oXX6v  regelmässig 
durch;  nur  selten  gebraucht  Herodot  die  andere  Form  tcoXuc,  wie  icoXuv 
T^v  oTvov  2.  121;  4.  iroXuv  )rp6vov  3,  57.  dp^^piov  icoXu  6,  72,  besonders 
das  adverbiale  iroXo,  wie  3,  38.  7,  46.  160.2)  Die  ep.  Formen  irooXo«, 
icouXo  sind  bei  Herod.  nirgends  kritisch  begründet;  bei  Hippokr.  finden 
sich  neben  iroXX^;  und  dem  verdächtigen  nouXuc^)  (dies  z.  B.  VI,  358, 
aber  cod.  H  iroXuc)  auch  die  Formen:  irouXX^c,  irouXXi^v  u.  s.  w.,  die  aber 
ohne  Zweifel  unecht  und  mit  tioXX^«  u.  s.  w.  zu  vertauschen  sind  (vgl. 
Littr^  I,  495). 

c)  Auch  Pin  dar  gebraucht  iroXX6c  u.  iroXuc;  iroXX6v  u.  icoXu,  6.  PL 
iroXXav  P.  2,  58.  12,  25,  masc.  noXXcov,  D.  icoXiaiv  0.  13,  43  u.  iroXXoiotv, 
iroXXoic,  A.  TToXttc  P.  4,  56.     Ähnlich  Theokrit. 

1)  VgL  fiber  die  Formen  mit  ou  bei  Homer  Herzog,  Bildungsgesch.  d.  griech. 
und  lat  Spr.,  S.  137.  —  2)  Bredov.  dial.  Her.  p.  36  ändert  fiberall,  auch  gegen 
die  Hdsch.,  die 'Formen  von  7roX6c  in  die  von  noXX6c;  ebenso  Dindorf,  Stein.  — 
3)  S.  darfiber  Lindemann  de  dial.  Ion.  rec.  p.  12  fil,  der  die  Formen  mit  o» 
durchaus  verwirft. 
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d)  Bei  den  attischen  Dichtern  finden  sich  zuweilen  ep.  Formen^ 
als:  iroXIa  neutr.  pl.,  das  aber  in  der  ep.  Sprache  nicht  vorkommt; 
Aesch.  Ag.  723  im  Ch.,  iroXIoiv  Soph.  fr.  230  Dind.,  Eur.  Hei.  1332  im 
Ch.;  iroXidiv  Eur.  Iph.  T.  1264;  icoXXöv  ^x^iidv  Soph.  Ant.  86.  icoXXe»v.. 
iXaiev  Tr.  1196. 

Anmerk.  Auch  für  -^{xiau;  findet  sich  dialektisch  eine  Form  nach  der 
zweiten  Deklination:  zh  ijfjiioaov  Inschr.  Epidaur.  Dial.-I.  3325,  Z.  15  u.  s.  f.,  Dat 
V;pi(oao(  Arkad.  das.  1S22,  25  (aber  rifiiou  in  der  älteren  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell. 
1889,  281);  i^txtaoov  Neutr.  auch  Kalchedon  das.  3052  =  Dittenb.  Syll.  369; 
Delph.  Dittenb.  462  (i\{Aiaov  Phok.  das.  445,  und  oft  sonst  in  den  phok.  Dial.- 
Inschr.,  mit  einfachem  a);  PL  7]fitooa  Kret.  Mus.  Ital.  III,  601  ff.  Z.  7  ff.  Vgl. 
Bechtel,  Phil.  Anz.  1886,  15  f. 

3.  Auch  der  Deklination  von  [xl^a;  liegen  zwei  Stämme  zu  Grunde: 
[u^a  und  fit7aXo.  Von  dem  letzteren  bildet  Aesch.  Sept.  822  den  Vok. 
lierfdikt.  Der  Vok.  fil^a  scheint  nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  vgl. 
i  |i£7ac  a^^p,  a>  Zeu  Soph.  OG.  1471. 

§  147.    n.  Actjektive  zweier  Endungen, 
I.    oci  ov:    6  i)  aXo^oc,  xh  aXoYov,  unvernünftig. 
1.    Zu  dieser  Klasse  von  Adjektiven  gehören:  i) 
a)    nur   wenige   Simplicia,    und    zwar   zunächst   solche   auf  po;, 
Xoc   u.  s.  w.:    6   ^    papßapoc;   Xdlßpoc   (Eur.  Cycl.  403),   i^fitpoc;   XofSopoc, 
vuxTspo^;    SaiiXoc,   Ixt)Xo<,    ScoXoc^   xiß6Y]Xo;;   XaXo;,   \kdyi\o^j   orucpX^;;    iTO|xo;; 
Itt)tu)io(;  7aXTf|v6c  (Eur.  I.  T.  345),  Sdliravo;,  Spotvoc,  xapßavo;,  irfoovo«;  Tidaa6«, 
X^paoc;  xoXoßö;;   i^tTu^oc;  IXaoc;   ausserdem  auch  einige,   welche  zugleich 
als  Substantive   gebraucht  werden,    als:  6  ^  i-^^o-^^z,  rl  ^ycoy^v,    dpcoYÖ;, 
S897r69uvo(,  StScEoxaXoc,  ftscop^c  (Eur.  Ion  1076),  xotv(ov6c,  vaurfXoc,  Ttficopöc 
(eig.  Kompos.),  tupawoc.     (Nicht  gehört  hierher  \kiao^  in  Beispielen,  wie 
IJcD  (ilaou  ^)j.lp7)c,  8.  Synt.  §  403  7.) 

Anmerk.  1.  Von  den  genannten  kommen  ausnahmsweise  mit  drei 
Endungen  vor:  iröj*«  ^%oy^d  Soph.  Ph.  205  (oder  Itü}ao  n.  plur.?).  -^pL^pTjc 
ikairii  Her.  5, 82.  iptipa  öic(  Pind.  N.  9, 44.  —  Umgekehrt  finden  sich  einige  S im plicia, 
welche  gewöhnlich  als  Adj.  dreier  Endungen  gebraucht  werden,  ausnahmsweise 
als  Adj.  zweier  Endungen  gebraucht,^)  z.  B.  dcYAaö;  Theogn.  985.  Eur.  Andr. 
135;  dvdpcunivoc  diia^ia  Plat.  Leg. 5.  737,  c;  SaiCofAivoio  ic6XT)ocHes.  fr.  1036. 
(214  Kinkel);  Sctv6c  nur  IL  0,  626;  8^X0 c  xaxaaxaaiz  Eur.  Med.  1197;  hilu\LOi 
Eur.  H.  F.  656.  Pind.  Pyth.  4,  209  v.  1.  (-ai  Mommsen);  *ExTopiot>;  e6vd; 
Eur.  Rhes.  1;  K  iXtu^ipou  5ip7)c  Aesch.  Ag.  328.  dfATiTu^aC  t  <Xeu9cpoi  Eur. 
El.  868;    Sp7]pLoc  (ip^p^oc)  hat  bei  Hom.  immer  drei  Endungen,  bei  Herodot 

1)  S.  Matthiae  §  117  f.;  vollständiger  La  Roche,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1876,  801  flf.;  Programm  von  Linz  1883;  femer  M.  Wirth,  Lpz.  Stud.  III,  1  fif., 
Ober  die  Adj.  auf  toc,  ato;,  eto;,  ipioc  (v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  6ymn.-W.  1886, 
Jahresb.  31  ff.).  Inschriften  Meisterhans  Gr.  116^;  Herwerden,  Lap.  testim.53. 
—  3)  Vgl.  Maetzner  ad  Lycurg.  Leoer.  §  17,  p.  106;  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f 
Gymn.-W.  1882,  Jahresber.  198.  1886,  Jahresber.  33. 
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(s.  Stein  LXIIl)  und  bei  den  Attikern,  Dichtem  sowohl  als  Prosaikern,  öfter 
zwei,  seltener  drei,  als:  n6ptK  ipVjfjia  Soph.  Tr.  530.  vfjaoc  ipViH^T)  Thuc.  2,  32.81. 
4, 26  (doch  äxpac  ipi^fiou;  4, 3,  3) ;  aber  regelmässig  ipint-t\  hixi\  {hiaixa),  selten  Ipr^pioc, 
wie  T^v  IpT^pLov  hthiux6Ta  Dem.  21,  §  85.  hixa^  ipV]fiouc  55,  §  2;  Sroifioc  hat 
bei  Herodot  wie  bei  den  Attikern  zuw.  drei  Endungen  (S.  El.  1079,  Antiph. 
2,  o,  4,  Plat.  Leg.  4,  715  d,  vgl.  Homer  II.  i,  415;  Her.  3,  123.  7,  119\  doch  i.B. 
itoCpiou  ^orfitlai  Dem.  8,  §  15;  Up6v  dxrriv  Hes.  op.  466.  597.  803;  Herod. 
8,  77  Orakel;  »eppiö;  dürpiV)  h.  Merc.  110.  Hes.  Th.  696;  xXetvöc  Hdt  5,  92  Orakel; 
Xoiv6c  xka^^d  Soph.  Tr.  206;  jx^Xioc  d.uipo  Eur.  Hei.  335,  vgl.  Iph.  T.  852.  K 
F.  887.  Or.  207;  ^  ve6;,  Brachland,  sc.  71},  Xen.  Oec.  16,  13  und  15;  ursprQnglicher 
veiöc  (Hom.  Hes.  Sp.)  aus  vf-i6c;  Eivouc  Tuvaixac  Eur.  Suppl.  94;  ^evtxöv  cJoßoXd^ 
Ion  722;  7toOciv6c  V^pa  Eur.  Hei.  622;  aX6c  noXiolo  IL  u,  229.  x^P^^^^  icoXi6v 
Eur.  Andr.  348.  nitox^c  xdXaiva  Aesch.  Ag.  1274.  icTcoxtp  hialv^  Soph.  OG.  751; 
ictiptvo;  Eur.  fr.  352,  aber  3  End.  Bahr.  117,  7;  oxclpoc  ouoa  Eur.  Andr.  711; 
OTtppöc  ^p6ffic  Eur.  Hec.  296;  otuyiXdc  A.  Fers.  964,  3  End.  A.  Pal.  IX,  561  (vgl. 
oben oruf X6c) ;  (xlXeoc  pioTpa  Plat.  Phil.  20,  c,  vgl.  unten b,ß  tIXcio;);  tt]XtxoÜToc 
Soph.  OG.  751  V.  d.  Antigone.  El.  614  v.  d.  Elektra;  lixa  (pavep6c  Eur.  Bacch. 
992.  1012;  ^auXoc  ouoa  Eur.  Hipp.  435.  <pa6Xou  orpaTtac  Thuc.  6,  21  (aber 
(pa6XT)  31);  i\  cpctScoXö;  Lys.  1,  §  7.  Ar.  Nub.  421;  x^^vou;  tdc  4't>X^c  Plat  Leg. 
5. 728, e  (aber  ouoTpo^^v  xa6vT]v  id.  Polit. 282, e).  Über  die  einfachen  Verbaladj. 
auf  Toc  s.  S.  538. 

b)  folgende  Simplicia  mit  den  Ableitungsendungen  loc 
(a-iocy  cD-ioc),  etoc  und  tiioc«  als:  6  ^  ditSto^,  t^  dt6tov;  dYcbvioc,  afdpioc, 
at^vf^ioc;  dxoujto;,  d^uvti^pto;;  ßouXto;^  ^evIdXioCy  6e9ir6jiocy  6paoTiQpioc, 
il9iy(}o^f  xaftdipato;,  xepTipLioc,  Xuti^pioc,  pLa<|/{5ioc,  vupL^fötoc,  irpax'nQptocj  2xa- 
)idv6ptoc,  ^(bpio;;  —  dpfidfreioc,  ß6peioc,  Oi^peto;,  xi^Sstoc,  Xuxsioc^  (louasioc, 
icaiScTbc,  irapMvetoc;  diX(i>9ifio;y  doi$t{io;,  au^pioc;  Söxtfioc^  e^aa^cDYtiAOc  (Dem. 
35;  45.  36;  24  u.  s.  w.);  xdXXtjxo;;  Xe&aifjLOc,  tiaxtp-oc,  fi6p9t)j.oc;  viffttpioc; 
6vi^atfioc;  irlvdifio;;  7roivt)j.oc;  uXi|jloc;  fp6vt(A.oc;  von  diesen  Adj.  auf  -i|io; 
ist  überhaupt  die  Bildung  einer  eigenen  Femininform  nur  Ausnahme; 
wie  auch  von   denen  auf  {810;  und  -n^pio;  (Wirth,  Lpz.  Stud.  III;  10). 

An  merk.  2.  Von  den  angefahrten  Wörtern  kommen  höchstens  bei  Späteren 
vereinzelte  Ausnahmen  vor.  Aber  viele  andere  mit  den  angegebenen  Endungen 
schwanken : 

a)  (oc  Folgende  haben  immer  drei  Endungen:  axtoc;!)  afno;,  dXXdrptoc, 
dvT(oc,  a£ioc,  apTioc  {ii  apno«  Hippokr.),  ßpoTTj^io;,  Yv/jaioc,  %T]|A6a(oc,  S{<j;toc,  x6o(fcioc;^ 
auf  alt.  Inschr.  xutTcai  C^Y^ai,  AaXd(i.iai;  folgende  schwanken:  ajpiocb.  Hom. 
6  -f)  D.  T,  88,  doch  Od.  i,  119  «Ypiai;  ti?]v  d^piov  täv  Otjpttov  j^(utx7)v  Plat  Leg.  7. 
824,  a;  sonst  Att.  3;  Polyb.  2  vor  Vokal,  Kalk  er,  Lpz.  Stud.  lU,  239;  cfaXioc, 
ai%ipioi\  aTatoc,  (ov,  seltener  otjgfa;  ajcuvioc,  ov,  seltener  ia\  aXioc,  (t),  tov 
Hom.  in  bd.  Bedeut,  auch  sp.  meist  3;  dandsioc  2  Hom.  Od.  ^  233,  sonst  3; 
dx>po6atoc  2  A.  Ag.  1160  n.  Emend.,  sonst  3;  Bdxxio;,  (a,  tov,  seltener  6  t]  (Lucian. 
Ocyp.  171);  ßp^xwc  2  und  3;  ßa>jjiioc  2  und  3;  yafiViXio;  2,  aber  ^j  Ya^MjXfa  sc 
duaJo;   Y«^i^^»o«  2,  aber  (o  Lyc.  1104;    Fepafano«  3,  aber  rcpatonot  xa-cat^al  Ear. 


1)  Doch  Isokr.  10,  §  63  schwankt  die  Lesart  zwischen  ^U9(ac  i^lwK  «al 
«oTptoüc  (vulg.)  und  ft.  &tiai  xal  TcotpCoc  (T).  —  2)  Irrtümlich  ftlhrt  Wirth,  Plat 
Rep.  7,  539  D  als  Beleg  fOr  i\  xdapiioc  an. 
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Cycl.  295;  Saifiidvioc  3,  seltener  2;  hd'io^  3  und  2;  Slofiioc  2,  aber  x^ipov  Stafji(av 
Soph.  fr.  217  Dind.;  AVjXtoc  3,  doch  A^iXioi  xo(p<iSe;  Eur.  Troad.  89;  S6X(oc  3  und 
2;  5o6Xio;  3  und  2;  exo6oioc  2,  seltener  3;  ikiMpio^  %  seltener  3  (vgl.  Kühners 
Anm.  ad  Xen.  Gomment.  2.  1,  22);  ivtauococ  3  und  2;  coitipioc  3,  2  Eur.  HF. 
395?;  2TV)3toc  2,  bei  Spät,  auch  3;  VjXCdcoc  3,  aber  2  Her.  1.  60,  4;  iqirio;  3  und  2; 
^aXaoococ  3,  aber  OaXaoofou;  dxTdc  Eur.  Iph.  T.  236;  daufi^otoc  3,  seltener  2  (Xen. 
An.  2,  3,  f5  n.  Athenaeus);  dcoic^oioc  3»  seltener  2;  f5io;  2  Plat  Prot.  349,  b;  sonst 
3  (Inschr.);  Ixiotoc  3  und  2;  xatpioc  3  und  2;  xBpauvtoc  3  und  2;  xpuTtTdStoc  2 
A.  Ghoeph.  946,  sonst  3;  xp67(o;  3  und  2;  xuxXto;  3  und  2;  xuptoc  3  (Inschr.), 
seltener  2;  Xo(o9to;  3,  seltener  2;  fjiaxdpto;  3,  aber  2  Plat.  Leg.  7.  803,  c;  pilTpio; 
3,  aber  2  PI.  Tim.  59,  d;  vaio«  2  A.  Pers.  279.  336,  sonst  3;  vT)Tnoc  fast  immer  3 
(2  Lycophr.  638);  v6tioc  2  A.  Prom.  401,  und  3;  v6xio«  3  und  2;  iXiOpto?  2  und  3; 
op&io;  3  und  2;  o6pdvtoc  3  und  (Spät.)  2;  oupio«  3,  aber  2  Soph.  Ph.  355,  Eur. 
Tr.  882;  icapOivto;  3  und  2;  Trdxpio;  2  und  3,1)  att  Inschr.  2;  ir'iTp(i>Toc  Hom.  3, 
narpipoc  3  und  seltener  2;  ireXdl^toc  3  und  2;  7roX£(Aioc  3,  aber  2  Eur.  Suppl.  1192; 
icoXt6c  3  und  2;  noTipitoc  3,  aber  2  Eur.  El.  309;  j^<j[8toc  3,  seltener  2  (Eur.  Med. 
1375,  PL  Polit.  278,  d);  ^ödioc  2  und  selten  (Anth.)  3;  oxdrtoc  3,  aber  2  Eur. 
Ale.  123;  9x6710«  3  A.  Pers.  669,  andersw.  2;  ocoT/jpioc  2,  aber  3  Plat.  Ciy.  5.  465,  d; 
TCpicoc  3,  aber  2  Soph.  Ant  949;  (p{Xioc  3  und  2;  ^iXoii^aioc  3,  seltener  2;  ^oCvio« 
(^ivcoc)  3  und  2;  x'^t^^P^^^c  ^  ^^^  ^>  X^^^^<^^  ^  ^^<^  ^'y  XP^^'^P^^^  3>  ^^^  ^ 
Aesch.  Ag.  1220;  xP^^^c  ^  ^^^  3>  (u7<^7toc  3  und  2. 

ß)  cioc  (ion.  oft  TQtoc):  Folgende  haben  immer  drei  Endungen:  dvdpt&icetoc, 
Baxxctoc;  folgende  schwanken:  auXeioc  2,  aber  al  auXeim  06pai  Hom.  Herod. 
(6,  69),  ^  aüKtia  sc.  d6pa  Sp.;  ßaaCXeioc  2,  aber  3  Aesch.  P.  589;  ßpö-nto«  2  und  3; 
Yuvaixcloc  3,  seltener  2;  So6Xeioc  2,  aber  SouXTjtT)  Her.  3,  14;  ("Exröpeioc  3,  aber 
2  Eur.  Rhes.  1,  s.  oben  Anm.  1);  SXttoc  2,  aber  3  Ar.  Av.  244;  intTi/jfieioc  3,  aber 
2  Thuc.  5,  112  (3  ders.  5,  21.  81.  8.  11)  und  Spät;  Epxfioc  2,  aber  3  Aesch.  Gh. 
652  (obwohl  6  t]  561);  'HpdxXito;  3,  aber  2  Soph.  Tr.  51  (obwohl  6  t)  ib.  576); 
aV)pecoc  2,  ai)pc(av  nur  Plat  Phaedr.  248,  d  als  v.  1.;  rinrcioc  2  Nik.  Ther.  945; 
Ka(pi^peto;  2  Eur.  Tro.  90,  3  Hei.  1140;  ö&velo«  2  Eur.  Ale.  532  sq.,  sonst  3;  otxcio; 
3,  aber  2  Eur.  Heracl.  634;  Taupecoc  3,  aber  2  Eur.  Hei.  1582;  tIXkoc  3  (Inschr.), 
aber  2  Aesch.  Ag.  1437.  Eum.  382.  fr.  41,  7  (obwohl  sonst  bei  ihm  TtXe(a),  auch 
Plato  schwankend;   TuvSdpeioc  3  Eur.  Or.  374,  sonst  2. 

7)  aio;  (entst  aus  a-coc).  Drei  Endungen  hat  immer  (iCXato;.  Folgende 
schwanken:  dva^xaloc  bei  Hom.  3,  auch  bei  den  Att  zumeist,  doch  Thuc.  und 
und  Plat  gebrauchen  h  ^  dvapcaloc  (so  Plat  Rep.  VIII,  558,  d  ff.  f,Soval  dva^xatat, 
•f]8ov?)  diva7xa(a  und  -alo«,  -fj^ovac  dva-ptafoü«  v.  1.  -o;);  dpaio;  gleich  oft  3  und  2; 
ßißaioc  2  (Thom.  Mag.),  so  immer  Thuc.  Plat,  und  3;  ßCaioc  meistens  2  (3  bei 
Xenoph.);  Ytvvaloc  3,  aber  2  Eur.  Hec.  592;  77jpoi6c  3,  aber  2  Antiphon  4.  a,  2; 
5{xacoc  3,  aber  2  Eur.  Heracl.  901.  Iph.  T.  1202;  SpopiaToc  3,  aber  2  Eur.  Ale.  245 
(obwohl  bei  ihm  sonst  Äpopio(a);  «paTo;  3,  aber  2  Plat  Rep.  3,  407,  b.  Tim.  59,  d; 
^üpaloc  gleich  oft  3  und  2;  Xaepato;  3  EubuL  Ath.  XIU,  569,  a  (II,  187  K.), 
aber  2  A.  Ag.  1230.  S.  Tr.  377;  pidraioc  2  und  3;  naXaoriaioc  3  und  2,  beides 
att.  Inschr.;  ropiaToc  3  Nikand.,  aber  2  Eur.  Ale.  100. 

Anmerk.  3.  Die  Derirata  von  Ortsnamen  haben  in  der  Regel  drei 
Endungen,  als:  KopCvOtoc,  Aiößioc,  Ndjioc,  IIOXioc,  'PcjpiaToc,  'AdTjvalo;;  selten  zwei, 
als:  'OX6{i.7:io;  Lycophr.  564;  Thuc.  6,  43  6üoTv  'PoÄCoiv  Trevnjxovtöpoiv ,  wo  indes 
der  Dual,  der  oft  der  Femininform  entbehrt,  in  Betracht  kommt 


1)  S.  V.  Bamberg  a.  a.  O.  1886,  31  f. 
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h)  t(Aoc.  Mit  drei  Endungen  finden  sich  u.  a.:  dxo6o(fi.oc  Soph.  fi*.  823; 
aXxifjioc  S.  Ai.  401;  Y^wRip^o;  Plat.  Civ.  10,  614,  e  und  Sp.;  <8a>dtjioc  Hdt  2,  98; 
linraaiiJ.oc  ders.  2,  108  (-^ -oc  9,  13);  Xö^tfioc  Hdt.  2,  98  (i^-oc  6,  106);  oßpiiio«  Eur. 
Or.  14Ö4;  TcÄpurifio«  Eur.  Ph.  1711.  Hipp.  577;  xp^o*f*oc  geteilt,  bei  Xen.  Plat 
überwiegend  2;  3  z.  B.  Thuc.  7,  72,  2;  (ixpiXifjLOc  nur  zuweilen,  PL  Charm. 
174,  d.  Men.  98,  c.  Rep.  X,  607,  d.    S.  Wirth,  Lpz.  Stud.  HI,  53ff.i) 

c)  die  Komposita  sind  der  Regel  nach  generis  communis, 
als:  6  "^  aXoyoc,  rh  aXo7ov,  6  ^  di7potxoc  (orjfpoixoc),  6  ^  TaXaticcopoc,  6  i^ 
ßdfvaudoc,  irdfXXeuxoc;  ov  (Xeux6c)  i^,  6y\  dp^^C}  6v  (st.  d-ep^öc)»  unth&tig; 
erst  bei  d.  Spät,  ip-ffi^)  (aber  dp^ö«,  i^,  6v,  weiss),  6ir£p68ivo«,  ov  (5etv<k, 
1^,  6v),  Wfopoc,  ov.    Von  dieser  Regel  kommen  folgende  Ausnahmen  vor: 

a)  Die  Dekomposita,  d.  h.  die  von  Compositis  abgeleiteten 
Adjektive  auf  ix6?,  als:  auvteX-ixöc,  %  6v  v.  juvteXi^;,  i^,  E56at|i.ov-ix6c,  T|, 
6v  V.  eöSafjxcov,  ov-o«,  [jLovapx-ix6<;  i^,  6v  V.  (lövap^o;,  ov,  AT:oUinxtx6zj  i^,  6v 
V.  iTToÖetxTÖc,  6v;  hingegen  die  Komposita  von  einfachen  Adjektiven 
auf  ixo;  haben  zwei  Endungen,  als:   6  ij  +eü6aTTixo;  v.  'Arctxöc,  i^,  6v. 

ß)    Hinsichtlich   der   Verbaladjektive   auf  to;   gelten   in   betreff 
der   Betonung,    des    Geschlechts    und    der   Bedeutung   folgende 
Regeln: 3)    l)   die  Simplicia  sind  Oxytona  und  dreigeschlechtig, 
als:  Xex-ric;  ti^^  t6v;  Ausnahmen  davon  kommen  nur  in  der  Dichter- 
sprache vor,  als:    xXutöc,  'Inico5dfieta  H.  ß,  742.    Od.  e,  422.    Hes.  th. 
956.     Bei   den   Trag.   d«T6c  Eur.   Iph.   A.  251.    JoXt^c  Aesch.  Ch.  22. 
6axpuT6;  IkrtU  236,   nTepa>T6cy    C^X(ut6;,    ci>vir]TÖc,   toX)j.t)t6c|  ScopTjTÖc,  ahr^r^c, 
(A,e|Airr6c,   otu^t^tö^  Aesch.  Pr.  592,  iropeuxou  Xa(A,ird[6oc  Ag.  287,   meistens 
vor  einem  Vokale.*)  —  2)  Die  Komposita:  a)  mit  einer  Präposition, 
dieselben  sind,  a)  wenn  sie  passive  Bedeutung  haben,  zweigeschlech- 
tig  und   Proparoxytona,    als:   6  ^  irepipputo;,  Ixxpitoc,  aufi^üToc,  irepi- 
xXüOToc,  aüvdsTO«,  Ittixttjtoc,  iir(XexToc,  wepißoTjTo«,  avetoc,  a^etoc  (aber  ivcnj 
Hom.,  die  eingesteckte  nl.  Nadel,  Ivetäc  X.  An.  7,  6,  41.  Cyrop.  1,  6,  19, 
V.  Bamberg  f.  Gymn.-W.    1874,  23).     Ausnahmen  zuweilen  in  der 
Dichtersprache,  z.  B.  dfjL<pipuTTj  Od.  a,  50  u.  s.  TrepippuTT]  Aesch.  Eam. 
77.  ircpixXuota  Pers.  596;  femer  hinsichtlich  des  Genus  und  des  Tones, 
oder  auch  des  Tones  allein  (wofür  auch  die  Prosa  Beispiele  hat):  irtpt^dti^ 
Od.   jji,    79.    auvoirci^   Ar.   Eccl.   508.    (xaTa(Jxeoa(rr^   Plut.  Mor.   210,  d). 
iTzaxx6<i  (^)  Soph.  Tr.  491.  (6)  Thuc.  6,  20  u.  A.  (6)  ixXexxic  das.  100.  (to) 
irepi7poirT6v  7,  49;    ß)   wenn  sie  eine  Möglichkeit  ausdrücken,  drei- 
geschlechtig u.  Oxytona,  als:  ireptXTjirröc,  i^,  6v,  fasslich,  £m7vaiiirr6«, 


>)  Vgl.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  401.  —  2)  »Ap^i; -^pi^pa,  dpjö;  YüvV)U.s.f.  schreibt 
Phrynichus  vor,  Lobeck,  Phryn.  104  f.;  Rutherford,  Phryn.  185.  —  3)  VgL 
Lob  eck,  Paralip.  p.  474.  p.  478  sq.  ad  Soph.  Ai.  1296;  Poppo  ad  Thuc  F.  m, 
Vol.  2,  p.  206  und  besonders  H.  Moiszisstzig,  quaestt  de  adij.  verb.  Qonm 
1844  p.l4sqq.  —  4)  S.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.224;  LaRoche  f.  öst  G.  1876  S.  809. 
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1^;  öv,  biegsam^  h.  Yen.  87;  TcapaXTjirröcy  i^>  6v,  annehmbar,  Staipstic;  i^,  6v, 
bestimmbar,  Thuc.  1,  84,  3.  7coTap.^<  Stapotr^c  Xen.  An.  1.  4,  17.  X{0o< 
icaipsT^c  Her.  2,  121  (heransnebmbar,  aber  ifaipstoc;  exemptns,  eximius), 
(itTa7C8i<iT6c;  umstimmbar,  Plat.  Tim.  51,  e,  ^laXur^c,  dissolnbilis  (aber 
SioXuToc  dissolütus);  iiratverjc,  i^,  6v;  laudabiliS;  icpooparöc,  i^y  6v,  qui  pro- 
videri  potest.  Da  aber  die  passive  Bedeutung  sehr  leicht  in  die  der 
Möglichkeit  übergehen  kann,  wie  dies  auch  im  Lat.  oft  der  Fall  ist, 
z.  B.  inaccessuS;  acceptus;  so  kommen  sehr  viele  zweigeschlechtige 
Proparox.  statt  der  dreigeschlechtigen  Oxytona  vor,  als:  luoveCdKrroc, 
xaTotY^XaTToc;  lächerlich,  u.  a.  in  der  Prosa,  sfißatTo;  =  divaßar^c,  liti^paToc, 
dic6irru<rroc  u.  a.  in  der  Poesie;  einige  sind  zwar  Oxytona,  aber  nur  zwei- 
geschlechtig;  als:  ba[La\  o6x  div8XTo(  Thuc.  7,  87  (divexn^  erst  b.  d.  Spät.); 
77)v  laßatöv  2;  41,  vTJdoc  Staßaric  Hdt.  4;  195,  I^ixtöc  b.  Polyb.  einmal 
des  Hiats  wegen  zweigeschlechtig,  Kälker;  Lpz.  Stud.  HI;  239;  u.  a.; 
b)  alle  übrigen  Komposita  sind  zweigeschlechtig  und  Proparox., 
als:  6  ^  ^pua66eToc,  icavSdixpuToc;  aßaroc,  c^itoCtito;;  Soorlxp-apToc  In  der 
Dichtersprache  aber  finden  sich  hinsichtlich  des  Oenus  zahlreiche 
Ausnahmen;  als:  AdEXou  deo6}i.d[Tac  Pind.  0.  6;  59  (aber  Oso^ixarcp  IXeu&eptqc 
P.  1;  61).  dipi7vci)TT)  Od.  C;  108.  iroXop-vi^dTT)  Od.  8,  774.  dißdtxa  dxtv^Ta 
ilktxpiixa  Pind.,  eu^piXi^TO;  dixXujra,  dippi^ta,  diraupcoTT)  (Ar.  Lys.  217;  aber 
draupcDToc  Aesch.  Ag.  244)  att.  Dichter;  u.  s.  w.;  hinsichtlich  des  Tones 
machen  fast  alle  Komposita  von  xXut6c;  xXeir^c  eine  Ausnahme;  indem 
die  beiden  Wörter  ohne  Zweifel  ursprünglich,  jedes  mit  seinem  AccentC; 
bloss  neben  einander  gestellt  und  erst  später  zu  einem  Ganzen  mitein- 
ander verbunden  wurden;  so  dass  die  Formen  auf  toc  Oxytona  bleiben; 
also:  d-jfaxXuT^C;  ttjXcxXut^^,  6oupixXut6c,  vgl.  x^fcDt  xXut6c  Kaibel  Epigr. 
184;  5;  -n^XexXetT^;;  aber  to£6xXutoc  Pind.  fr.  312  Bgk.;  övofjLofxXuroi;  folgen 
der  Regel;  ^)  st.  vauacxXuT^c  hiess  es  gewiss  urspr.  b.  Homer  vTjual  xXut6c. 
7)  Mehrere  einzelne  auf  toc,  stoc,  aioc,  010;:  dvTafia  regelmässig; 
diva£{a  oft  b.  Plat.;  divop.ota  Isokr.  Panath.  §  225;  öfter  b.  Spät.  (Lobeck 
ad  Phryn.  p.  106),  i:apofxota  gewöhnl.  (Lobeck  Paralip.  p.  470),  aber 
icap6fjLOio<  ^  dXxiQ  Thuc.  1,  80,  TtpojofjLoiat  Strab.  3,  165  extr.;  dvoaiau 
nur  Eur.  Troad.  1316;  ^TX^^pti)  Hdt.  4,  78;  iirixcöpto;,  6  ^,  seltener  Itti- 
Xcop(a,  iiciycDpiT)  öfter  b.  Hdt.  (Polyb.  vor  Vokal  -oc,  Kälker,  Lpz.  Stud. 
in,  239);  6iaicovta^  96(160);  Plat.  Tim.  39,  e;  haXia  Eur.,  Aristoph.  u. 
Spät.;  irapaXio;,  6  1^  u.  icapaXia;  TüapaitoTa|x{a  regelmässig;  IvoSiav  Soph. 
Ant.  1199.  Plat.  Leg.  11.  914,  b;  biarcaia  mehrmals  bei  Aesch.;  aber 
fiiavratoc  66uva  Eur.  Ion  767;  6uadEdXtai  Tpotpal  Soph.  00.  330  (Schneid. 
8U  aftXtai,  8u'  ddXtco  xpo^pdi  Dd.);  ivavrfa  stets;  iKaxxlc^  Soph.  Tr.  1151; 
l;ai(Tta  Xen.  Hell.  4.  3,  8;   I£at(pvt6ia  (von  I£ai<pv7]c,  also  eig.  Dekompos.) 


1)  S.  Buttmann,  Lexilog.  11,  S.  252  ff.;  Spitzner,  exe.  XI  ad  IL  p.  21  sqq. 
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Plat.  Crat.  414,  b;  iirtdaXarttSia  Xen.  Hell.  4.  8,  1;  iKibakaxvii  Fiat  ' 
Leg.  4.  704;  d^  vgl.  Thuc.  3^  105;  TrapadoXartta  Xenoph.^  fj  «apaOa- 
Xa^aioc  Thüc.  4^  56;  Hdt.  6,  48  rd«  icapadoXaaatou;  SC.  it6Xiac  (aber  1, 
110.  8;  23  xä^  icapa&aXa99{ac);  iTCcDvujiia  wie  2iTtxcDp.iav,  Siaicpu7(q[|  uirop^^iai 
Pindar;  %ioX(a  (Archimed.  ä\LioXia)\  dvama  Aesch.  C9i.  860.  Hdt.  9,  110, 
p.eTaiT(a  Aesch.  Ch.  98.  Soph.  Tr.  447,  auch  auvattto«  2  u.  3;  die  auf 
-opto;  schwanken,  }i.e&op(a,  irapopia,  i)  6icep6ptoc,  z.  B.  ttjv  uirepöpiov  do^oXiav 
Thüc.  8;  72,  seltener  {a;  )ie967eiocy  ov  (-Yatoc^  ov)  immer,  doch  das 
Subst.  ii  (tea^^aia,  besser  ii  (lea^Yeia,  vgl.  §  151;  1;  die  Zahlwörter  anf 
icXdiaioc  fast  stets  {a,  als:  SmXaafa,  xpiicXaafa,  iroXXaicXa9{a,  doch  Antiph. 
3.  ß;  §  10  e^c  icoXXaicXa9{ou;  ou^tfopdc;  irapaicXi^atoc  3;  SO  anch  Thuc.  3, 
17;  aber  Thuc.  1;  84  Siavotac  icapairXTjciCouc  (Polyb.  vor  Konson.  -o,  vor 
Vokal  -oc;  Akk.  S.  -av;  A.  PL  -ou<;  Kalk  er  a.  a.  0.  238  f.;  ebenso 
iroXXaicXaa^av  -ouc);  imxapaia^  seit.  ^  licixdlpaioc;  (leTapata  Hdt.  7,  188. 
Eur.  Iph.  T.  27;  sonst  6  ^  ^xetdipaioc;  Groyeipia  u.  häufiger  i)  &icoxeiptcK 
(Polyb.);   iTOTsta  Aesch.  Ag.  988.   Hdt.  6,  105   (^  ^Tclreo«  2,  92  u.  s.). 

8)  Ausserdem  noch  andere  in  der  Dichtersprache  und  bei 
Späteren;!)  als:  dpiCi^Xi);  iroXu^ipßT],  di^t^ißpÖTTj;  iba^izr^  l^bi\ui  (^  ff  fttjjLo; 
n.  a;  3.  X;  55)  Hom.;  ixa[iÄTr^  bei  Hesiod.;  Att.  und  Spät;  icoXu£^, 
<iv8po8d[p.a  (?)  Pind.;  Ca&£a,  ddava-nr)  u.  s.  w.  bei  att.  Dichtern;  in  der 
klassischen  Prosa  nur  wenige;  als:  &&p6a,  seit.  ^  ddp6o<;  aiTO)iaTi) 
Xen.  Oec.  20;  iO.  oÖTip-atai  v.  1.  -ot  An.  4.  3;  8  (schon  b.  Hom.  D.  «, 
749;  fem.  Hippokr.  VI;  326  u.  s.);  ädaydv^  Isokr.  9,  §  16  (nach  d.  Urbin., 
in  d.  anderen  dit^avarcp);  diceXeud^pa  substantiviert;  allgemein  tiblich. 

An  merk.  4.  Einige  Komposita  mit  nav  kommen  entweder  nur  mit  drei 
Endungen  vor,  als:  TrafxßScXupd,  icafApLuoapd  Aristoph.,  x*^P^^  itaYxdXoc  Ar.  Flut  1018. 
Xen.  Hell.  3.  2,  10.  4.  1,  15.  wahrscheinl.  auch  Gyr.  8.  5,  28,  oft  bei  Fiat;«)  oder 
teils  mit  zwei,  teils  mit  drei,  als  napLiiotxiXo;  h  i\  und  ira{&irotx(Xa;  Plat  Tim.  82,  b; 
7cafjLic6XX7];  so  immer  die  Klassiker,  ii  iidl{&itoXXoc  erst  Spatere. 

§  148.    Fortsetzung. 

n.  ouC;Ouv:a)6^  euvouc,  xh  euvouv,  s.  §  113; 
b)  6  T)  icoXäirouc;  xh  icoXuitouv. 
Diese  Komposita  auf  -icou(;  sind  wie  Otöiicouc  (§  139;  S.  515)  einer 
doppelten  Flexion  fähig;  indem  sie  in  einzelnen  Kasus  teils  der  dritten, 
teils  der  zweiten  zusammengezogenen  Deklination  folgen,  s.  Athen.  7. 
316,3)  als:  Neutr.  aw[La  aicouv  Plat.  Phaedr.  264;  c.  itoXuiroov  7^voc  Tim. 
34;  a.  Aristot.  ic.  l.  fiop.  I;  3  p.  644;  a;  1.  G.  iroXänodo;  (tcouXoit.  ep, 
u.  poet.)  gewöhnl.;    ${ico6oc  Plat.  Polit.  266;  6;   auch  nouXuitou  Aristoph. 


1)  S.  Matthiae  A.  6.  §  116;  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  175.  890  und  besonders 
Faralip.  p.  455  sqq.  —  2)  S.  Stallbaum  ad  Fhaedr.  276,  e.  —  5)  Vgl  Lobeck, 
Faralip.  p.  249. 
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q.  Ath.  1.  d.,   Theogn.  215,   von   dem   itoXuicouc  od.  attisch   (Ath.  1.  d.) 

irooXiitoü«  genannten  Seetiere,  Tpfcoo  Et.  M.  20,  18,  A.  gewöhnl.  itoXuitoov, 

icouXuirouv  Aristoph.  bei  Ath.  1.  d.,   Ion  trag.  Ath.  318,  e,   Alexis  das. 

356,  e  (das  Seetier),   nach  Eostath.  p.  1541,  22  war  attisch  icotjXuitov 

and  icoXuitouv;   vgl.  6xtciiicouv  Cratin.  frg.  77  Akkns.  M.;   noXuicoSa  Arist. 

Pol.  3,  11  p.  1281,  b,  6  (vielftissig);  xi?|v  6(1106«  i-^ikri^  Plat.  Polit.  266,  e, 

diptiitoüv  Hdt.  4,  130,  Tpdioüv  XlßTjxa  Aeschyl.  b.  Ath.  316,  Tp{ico6a  Soph. 

Ai.  1405,  Hdt.  1,  144  n.  s.;  PI.  iioXuTco6e;,  iccdX&itoi  Epicharm.  Ath.  318,  e, 

icouXuTcoi  Archestrat.   das.  (das  Seetier),   äprinoU^  (Plat.  leg.  7.  795,  d), 

a?7{Tco6ec  (Hdt.  4,  25)  u.  s.  w.,  fXY^Xa  TavaoicoÖa  Od.  i,  464.  h.  Apoll.  Pyth. 

126,  6iiro6a,   aito6a,  TeTpaico6a,   XeovT6iio6a  (Inschr.  Dolos  Bnll.   de   corr. 

hell.   1890,   403),   G.   iüooXuiccov  Amips.   b.  Ath.   316   (Seetier),   Akkns. 

icouXiicou<;  Aristoph.   das.   (desgl.),    irouXuicoöac   Plat.   com.   (93  E.)   das. 

(desgl.).     Bei  Homer  muss  als  Nominativ  die  Form  icoXunoc  angenommen 

werden,  da  er  auch  TpCicoc,  dipx{7co;,  dsXXiicoc  sagt.  ^)    Der  Nom.  icouXuiroc 

findet   sich  in   d.  Anth.   9,  10   (Seet.).     Akk.   irouXuirov   ib.  94   (desgl.), 

ircoXuitov  Semonid.  Amorg.  Athen.  318  f  (desgl.),  tpfeov  Anth.  3,  6;  femer 

bei  Späteren:    xeTpano;,   Texpiirov,    d[eXX6itoc,   (jitxpiiro;,   Akk.  coxuicov  Anth. 

9.   525    extr.     Die  A  coli  er  sagten   (v.   d.   Seetiere)  irwXoiro;,   iccoXoicov 

(Ath.  316);  vgl.  Akk.  adipairov  Ale.  fr.  37  B  Bgk.;   für  den  Namen  des 

Seetieres  bezweifelt  Ahrens  D.  H,  167  f.  die  wirkliche  Entstehung  aus 

icoXu-nouc,  weil  es  auch  im  milderen  Dorismas  u.  bei  dem  lonier  Semonides 

irci>Xuiroc  lautet  (vgl.  Ael.  Dionys.  p.  253  f.  Schwabe),  und  bei  Athen. 

YIU,  356,  e  die  Form  ncoXu^  (Ael.  D.  das.)  sich  findet.    HcuXuico«  ikoXuhov 

hat  auch  Hippokr.  (von  dem  Gewächs  in   der  Nase),   dagegen  icoXunouc 

-060c  oder  irouXuTcouc  -o6o<  von  d.  Seetiere   (i7ouX6ito6oc  Gen.   v.  diesem 

Odyss.  e,  432,   Hymn.  Ap.  D.  77  1:00X01106««).     Vgl.  oben  §  26   S.  130 

Anm.    Bei  mehreren,  wie  airou«,  ßpa66icou«,  6{icooc,  dviirr^icouc,  kommt  die 

Flexion   nach   der  U.  Dekl.  gar  nicht  vor;   die   att.  Inschr.  haben  sie 

(für  Tp{:couc,  xerpdiicouc  u.  s.  w.)   erst  im  4.  Jhdt.,  und  auch  da  nur  im 

Akk.  TSTpdfitoov;  dagegen  im  5.  Jhdt.   TexpaTtoda,  und  stets  xsxpd[iio9i,  icev- 

xiico6oc  u.  s.  w.,  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  117  2.    So  bildet  auch 

Aristoteles  tcoXuitou«  (d.  Adj.)  nur  im  Neutr.  mit  ouv,  und  den  Tiemamen 

nur  im  Akk.  Sing.  u.  PI.  icoXoicouv,  iroXuirouc  (Bonitz,  Ind.  p.  617,  a,  13). 

III.    ouc,  ov:    N.  6i)  }i.ov66oo;,  xö  p.ov66ov,  einzahnig. 

G.  xoü  xf  c  xoü  }i.ov66ovxoc. 

So  die  übrigen  Komposita  von  6606;,  als:  xapxapi6ou;,  66ov,  ö£u66ou;, 

Ö60V,   icoXu66ou<,  i6ov.     Die  Deklination  geht  ganz  nach  66ouC;   als:    ^cu- 

66ovTt|    xd  xapxap<iSovxa,   icoXui6ou(7t.  2)     Auch   findet   sich   der   Nom.   auf 


1)  Betonung  als  Paroxyt,  weil  aus  deXX6itou;  u.  s.  w.  verkürzt,  Herod.  I,  188. 
3)  Lob  eck  das.  p.  348  sq. 
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66ci>V;  nach  dem  ion.  6viov   (§  120,  A.  6),  als:    ouvMov  Arbtot.  h.  a.  8. 
4,  3,  Antiphan.  b.  Atii.  VII,  295,  f  (II,  65  K.).  *)     Stett  des  Neutrumg 
auf  -66ov   kommt   bei  Aristoteles  und  Philostratns  auch  die  Form  auf 
-i6ouv  vor,  als:    xap^ap6Souv,  ](auXi66ouv  (vgl.  Hdn.  II,  275).  1) 
IV.    cDc,  cDv:    6  ^  tXemc,  t^  tXecov  s.  §  114. 

An  merk.  1.  Dreier  Endungen  ist  irXiu>;,  rzXia,  nX^uiv;  einzehi  auch  dvdrXto); 
dvairXIa,  s.  oben  §  114,  Anrh.  2.  —  Nach  dieser  Flexion  gehen  insgemein  die 
Komposita  auf  -xepu>;  (von  x^pac,  vgl.  xepaö;  gehörnt),  z.  T.  auch  die  auf  -^eXo»; 
(von  7iXtt>c,  uiToc,  welches  poetisch  auch  nach  der  zweiten  attischen  Deklination 
flektiert),  als:  6<p(xeptt>v  CXa^ov  Od.  x,  158.  pieXdYxcpuiv  (Akk.)  od.  -pip  (Dat)  Aesch. 
Ag.  1127.  cuxipcttv  aYpav  Soph.  Ai.  64.  TroX6xepo)v  ^övov  das.  55.  6^xepa> 
taupou  Soph.  Tr.  507.  ^P'^^^^^'P*"^^  IXa^ov  Find.  O.  3,  30.  xoXXCxepcov  IXa^ov  Anth. 
9.  603,  4.  xaXXCxcpctt  Ta6pou  Anth.  7.  744,  2;  -xfiwixtpiOQ  ßouc  (Akk.  PL)  PlaL 
Ale.  2.  149,  c;  ßo6xcptt>;,  als:  ayaXpia  ßo6xepa»v  Her.  2,  41.  Tac  pouxcpa>  irap&ivou 
Aesch.  Fr.  588  (Feminin,  ßocüv  od.  veiuv  öp^oxpaipdcov  Hom.) ;  ndvTac  xXauofTtXoic  Xen. 
Hell.  7.  2,  9.  (ptX^TcXcDv  Akk.  Ath.  6.  261 ,  c.  (piXÖTiXc»;  ovra;  Theophr.  b.  Ath. 
6.  261,  d.  (aber  9(XoYiXu>rac  Fiat.  Giv.  3.  388,  e).  Neben  den  Formen  der  zweiten 
att.  Dekl.  derer  auf  -xcpcoc  stehen  auch  verkürzte  Formen  nach  der  gewöhnlichen 
zweiten,  als:  vVjxepoi  Hes.  Op.  529,  bei  Spät  &(xepoc,  axcpoc  (vgl.  euri^pot  z.  tirfifioK), 
Auch  von  loa-ipuiQ  wird  als  att.  Gen.  &6oepa>  angegeben,  (Gboerob.)  Herod.  II, 
714,  8.  —  Über  die  Betonung  s.  §§  79,  2  und  115,  4.  —  Eine  besondere 
Femininform  von  TXeoDC  (TXaoc)  hat  Empedokl.  bei  Plutarch.  Mor.  p.  920,  c  gebildet: 
IXdittpa  XiXVjVTj.a) 

Anmerk.  2.  Das  A4j.  i  ^  owc,  xh  ocüv,  salvus,  a,  um,  ist  aus  dem  ver- 
schollenen 2A0-I  (Herodian  zu  IL  c,  887;  davon  auch  der  Kompar.  oatorepoc  IL 
a,  32.  Xen.  Gyr.  6.  3,  4.  Theokr.  25,  59,  vgl.  d.  poet  oaö-cu,  aa6-«poiv)  durch 
Kontraktion  entstanden,  wie  dYVjpo>c  aus  dyVjpaoc.  Die  Deklination  dieses  Wortes 
ist  defektiv  und  wird  durch  acuo;  (urspr.  wohl  otpoc,  wiewohl  auch  die  att  Inschr. 
ou>ov  bieten,  vergl.  das.  Xcaov  st.  X(5(ov)3)  ergänzt;  es  bildet  nur  den  Nom.  otöc  (o) 
II.  X,  352.  Od.  0,  42.  ir,  131.  Her.  1,  24.  3,  124.  4.  76.  Ar.  Eq.  613,  selten  trÄo« 
Xen.  An.  3.  1,  32  (v.  1.  ocuc).  Lucian.  abdic.  5;  awc  (i^)  Aristoph.  fr.  658  K. 
Eur.  Gycl.  294.  Fiat.  Fhaedon  106;  a.  otpa  Dem.  56,  §  37,  Xen.  Hell.  7.  4,  4,  und 
Ion.  athti  Bahr.  fab.  94,  8;  oa  (entst.  aus  odf])  Ar.  fr.  529  Dind.  631  R.;  C.  L  A. 
II,  62,  8  o[o]  n.  Dittenberger;  N.  oÄv  C.  I.  Att  I,  36,  9.  II,  570,  14.  Ar.  Thesm. 
821.  Soph.  Fh.  21.  Xen.  An.  7.  6,  32.  Fiat  Fhaedon  87,  b.  Giv.  1.  333, c  Dem. 
20,  §  142.  o(uov  att  Inschr.  G.  I.  A.  I,  36,  9,  wodurch  diese  Form  und  die 
entsprechenden  gegen  vielfache  Anzweifelung  (Di ndorf,  Gebet),  als  gut  attisch 
erwiesen  werden;  ebenso  Lys.  20,  24  nach  der  massgebenden  Hdschr.  X;  Her.  % 
181  (Var.  o6ov);  femer  den  Akk.  oüv  Thuc.  3,  34  owv  xal  671a;  (nach  Aristarch 
auch  IL  a,  117  st.  o6ov;)  auiov  Lys.  7,  §  17;  der  von  Gboerob.  in  Bekk.  An.  III, 
1190  angeführte  Gen.  toD  ocu  findet  sich  sonst  nirgends;  FL  N.  otüoi  Her.  5,  96. 
8,  39  (Var.  0601).  Thuc.  1,  74  (aber  aip  bezeugt  dem  Thuc.  Ael.  Dionys.  p.  208 
Schwabe,  Et  M.  au)TT)p(a).  Xen  An.  2.  2,  21  u.  s.  (ool  b.  AeL  Dionys.).  o»at 
Her.  1,  66.  Xen.  Gyr.  4.  5,  2.  Comment  3.  2,  1,  owa  Her.  4,  124.  6,  86  (Var. 
06a).  Xen.  HelL  1.  1 ,  24  u.  s.,  selten  aä  (aus  oda)  Eur.  fr.  Hypsip.  12  Dind.  und 
Fiat  Gritias  111,  c  in  dem  besten  cod.  Par.  A;  6.  ocitiuv  Her.  2,  121;  Akk.  ouk 

1)  Lobeck.  Paralip.  p.  248  sq.  —  2)  s.  Lobeck,  das.  p.  210  sq.  -  3)  S. 
Usener,  Fleckeis.  Jahrb.  1865,  239 f.;  v.  Bamberg  f.  Gymn.-W.  1874,  619. 
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Demosth.  5,  16.  8,  16  u.  s.,  ocuouc  nur  Lucian.  laps.  in  salt  §8.  Riemann, 
Hell.  Xen.  72  f.  Homer  gebraucht  nur  in  den  angeführten  Stellen  oiöci  sonst  o6oc, 
airiy  o6ov  Akk.  Mask.,  0601,  96a ,  neben  welchen  Formen  sich  wenig  Spuren  der 
ursprünglicheren  ado<  n.  s.  w.  finden,  Nauck,  Mdanges  IV,  132 f.;  Mangold, 
Gurt  Stttd.  VI,  198,  während  doch  9(^1  und  a6a  auch  durch  Assimilation  (^doc  — 
9^iu;)  nicht  erklärlich  sind.  Komp.  euaooc  (Theokr.)eu9ou;;  davon  -f]  tu oota  Sophokles. 
Anmerk.  3.  Dem  Worte  ocuc  entsprechen  mehr  oder  weniger  a)  das  ep. 
Ca»c,  lebendig  (aus  Cco^c*  daher  Akut)  IL  e,  887  und  Akk.  Ctuv  II.  jz,  445  (Cfoc  Her. 
zu  c,  887,  nicht  Cuk  wie  otüc;  Cqjv  Ghoer.  B.  A.  1231,  wie  xXcTv  v.  xktU);  bei  Her. 
1,  194  haben  nur  2  codd.  C(i»c,  die  übrigen  Cwöci  wie  Cu^^v,  CcuVjv,  Ctodc;!)  ausser- 
dem finden  sich  noch  dc(Co>c  ^evcd,  de(Cü)v  IXxoc  Soph.  in  Bekk.  An.  I,  347. 
dciCoiv  ic6av  Aesch.  in  B.  An.  1.  d.;  die  Gramm,  führen  auch  xou  Ctu»  ol  Cm>»  to6c 
C«d;  an,  Ghoerob.  B.  A.  1190,  Riemann  1.  d.73;  übrigens  stehen  die  vollen  Formen 
von  Co>6c  (C06;  Theokr.  2, 5,  Archil.  63),  das  seit  Homer  in  der  Dichtersprache  und  von 
Herodot,  aber  nur  selten  in  der  att.  Prosa  (Iva  {i&v  Ccu^v  IXaßcv  Xen.  Hell.  1.  2,, 
5.  Ctt>ol  ^XVj^dviaav  An.  3.  4,  5  nach  Vorgang  des  Homerischen  Cu>6v  EX'  II.  C,  38) 
gebraucht  wurde;  —  h)  ithiü^,  b  i\f  immer  fiiessend  (enist.  aus  defvao;  Her.  1, 
93,  alvao;,  ov,  Hes.,  Aristoph.,  Xen.),  deCvuiv,  t6,2)  wie  Ar.  Ran.  146  richtig  oxmp 
de(vtt>v  st  dcl  vtt>v  gelesen  wird. 

V.    iDv,  ov:    N.  6  ^  t:£tc(i>v,  tö  ttIhov,  reif, 
6.  TOü  T^c  To5  irficovo;. 

Anmerk.  4.  So  noch  das  Simplex  (j;i5a>v,  tlelcbv  Hesych.  (^cSövcc  X6701  = 
6(8upoi)y3)  dann  mehrere  Komp.,  als:  ocit^puiv,  aber  ziemlich  viele  auf  fAoiv,  fjiov, 
als:  9pd8-fjnüv,  klug,  iirtan/j-jioiv  und  voV)-fia»v,  verständig,  tXVjplov,  ausdauernd, 
fjLv/jficüv,  memor,  iutXVjopLoiv ,  vergesslich,  u.  s.  w.,  auch  Kompos.  mit  Nomen,  als: 
^tXoixT(p-fMuv  {oixxlp-va),  mitleidig,  icoXunpdY-ficuv,  geschäftig.  Femer  gehört  hierher 
das  sonst  substantivisch  gebrauchte  "^yciacuv  Plat  Tim.  91,  e  ^'jx^^  ri^t\i6ai  piipcot; 
desgl.  7e{Tüiv,4)  als  -yettova  yjiiipayt  A.  Fers.  67.  oTtXdYX^o^  y^Itov  Plat  Tim.  72,  c, 
samt  Kompos.  wie  i-^yjL-^ÜTw^,  (Von  •jtlxww  Neutr.  PL  •^tiTta  wie  fAe(Cu>  att.  Inschr., 
Meisterhans,  Gr.  der  att  Inschr.  117'^.)  So  auch  in  der  Dichtersprache 
ylpiDv,  Y^pov,  G.  Y4povT-05,  z.  B.  «ixo«  e6pu  ^ipov  Od.  x»  l^-  T*P®^  TP^f*f*« 
Aesch.  fr.  317.  oi>  ^dp  Y^poxa  (=  rcaXatd)  ßouX(6(tc  Soph.  fr.  862  D.  b.  Eustath. 
1923,  63.^)  Von  6  i]  niuiv,  -zh  niov,  fett,  G.  ir(ov-oc  kommt  bei  Homer  und  anderen 
Dichtem  neben  i]  7i(u>v  (Od.  ß,  56)  sehr  häufig  die  Femininform  nCcipa  (wie  v. 
icfrjp;  vgl.  skr.  pivari)  vor;  zuweilen  auch  in  Prosa,  als:  -p)  n^sip«  Pi^t  Critias 
111,  b.  Y^c  me<pac  ib.  c.  Theophr.  h.  pl.  8.  6,  2;  s.  auch  Hippokr.  L.  II,  76.  90, 
VII,  516,  Littrd  I,  488.  Subst  zh  nlap;  auch  Adj.  Neutr.  Od.  9,  135  irztl  piQtXa 
Tilap  uic'  ou5ac?^)  Vgl.  Solon  fr.  36,  21  Bgk.  Aus  dem  Stamme  map  hat  sich  eine 
Nbf.  ictapö(  (mepöc),  d,  6v  gebildet,  die  bei  Hippokr.  und  Späteren  vorkommt S  bei 
ersterem  indes  (VII,  512.  514)  wohl  in  xb  itlap  zu  emendieren  isf)  Der  Form  itUipa 
entspricht  die  Femininform  nintipa  Anakr.  fr.  87.  Soph.  Tr.  728  bp-fy  nkittipa. 
Ar.  Eccl.  896  rat;  ircicc(pau,  zu  icincov,  ov,  G.  irinov-oc;  hieraus  ist  die  Nbf.  nliteipoc 

1)  S.  Bredov.  dial.  Herod.  p.  49.  —  2)  s.  Pierson  ad  Moer.  p.  24.  — 
3)  S.  Lobeck  ad  Aic.  222,  p.  140^;  m^y  Herod.  p.25,  1  Lentz.  —  4)  s.  Lobeck 
Paralip.  p.  203.  —  5)  S.  Ellendt,  Lex.  Soph.  v.  Tflptüv.  —  «)  Nach  Buttmann, 
Lex.  n,  47  ff.,  auch  hier  substantivisch:  iriap  6ir'  ouSac,  unter  dem  Boden.  —  7)P.512 
TÖ  mapöv  —  t6  tclap  (irtapöv  0),  p.  514  xh  irtap6v.  Als  Gen.  erscheint  p.  512  tou 
it(ovoc;  i^  iciapd  516  ist  schL  Lesart  für  irfctpa.  (Erotian.  Voc.  HiPP*  <^oU.  p.  107 
Klein  erwähnt  nlap  und  icicp6v.) 
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izimipos  hervorgegangen,  die  öfter  von  Späteren  (A.  Pal  XII,  9.  185),  gebraudit 
wird  (bei  Hippokr.  VI,  562  ist  al  iztRtipoi  in  -pai  zu  yert)essem ;  ebenso  n,  306.  306 
-pov  in  -pav,  VIII,  228  -po;  mit  (^  in  pa;  Aber  Kompar.  ncicctpÖTcpoc  s.  §  155). 
Von  6  ii  7rp69po>v,  t6  i7p69pov  kommt  bei  Homer  die  Femininform  icp6(ppa9oa  (neben 
^  icp6^ptt>v)  ü.  X,  244  vor,  vgl.  c69pa(vo>,  ^paoN;  das  ooa  aus  TJa. 
Anmerk.  5.    Ober  die  Betonung  s.  §  134,  5. 

VI.    7)c,  e«:  N.  6  i)  dXijdi^c,  T^  dXr^Olc,  wahr, 

0.  Toü  TYJc  Tou  iXrfiio^f  iXrfioZ^  §  123. 

Anmerk.  6.  Der  Akk.  öytevta  oXßov  bei  Find.  O.  5,  23  ist  wie  von  einem 
Nom.  b^Uii  gebildet.  Vgl.  Ghoerob.  in  Bekk.  An.  III,  1426.  Das  ep.  Cäfjc  stOrmisch, 
ist  defektiv;  es  kommen  von  demselben  nur  vor:  6.  C^ouc,  Anth.  9.  290,  1  u.  A 
Cafjv  Od.  \ij  313  wie  nach  der  I.  Dekl.  (Perisp.  nach  Aristarch,  C^t^v  richtiger  nach 
Herodian  Lentz  II,  154  als  äol.  Form  wie  a2vond(h)v;  Andere  wollten  C^t^V  von 
CaT)v,  Herod.  ic.  |aov.  X.  p.  923,  20  L.).  2) 

Anmerk.  7.  Die  Komposita  auf  -tvfii  od.  (att.)  ^tt]?,  n.  -fr^c,  atL  rcc?  (v. 
Itoc,  tö),  z.  B.  ^SeW)c  (e(£TT]c),  k^xki  (Kf^ti)  haben  bei  den  Attikern  und  bei 
Herodot  häufig  eine  besondere  Form  ftlr  das  Feminin,  nämlich  im,  i-ciS-oc,  nach 
Analogie  von  icoXfTTj;  icoXItic  u.  s.  w.,  als:  eirrlriv  Ar.  Thesm.  480.  x6pi\  kKxirti 
Luc.  Tox.  61.  Tfiüv  TpiaxovTOUT{5tt>v  oirovSmv  Thuc.  1,  88.  id;  TpiaxorroGriSac  ffirov^dc 
Ar.  Eq.  1388.  oicovSal  TpiaxovTo6TiSec  Ach.  194.  TptaxovTacT(Su)v  onov^cSv  Xen.  Heu. 
2.  3,  9.  Tpi7|xovTo^Ti8fxc  oTcovSdlc  Her.  7,  149  (schl.  Variante  tptijxovTa^Ti^a;).  |UTa 
hk  t6v  fcS^TT)  xol  TfjV  eSdTiv  Plat.  leg.  7.  794,  c.  dizb  tixoailxi^o;  pixP*  TErcapoxovTal- 
TiSoc  Gv.  5.  460,  e;  hingegen:  ireptöStp  x^  x^^irtel  Plat.  Phaedr.  249,  a.  Die  Formen 
auf  -a^TT);  st.  o6tt)c  sind  bei  Attikern  nicht  zu  dulden,  Poppo  zu  Thuc.  5,  14,  vgl. 
Teff(a)epaxa«p5ofjLT)xovTo(6)TT);  ion.  Inschr.  von  Faros  Röhl  I.  6.  A.  400.  Ober 
die  schwankende  Betonung  s.  Anm.  11.  Diese  Adj.  werden  bei  den  Späteren  öfters 
nach  der  I.  Dekl.  flektiert  (vgl.  Hdn.  II,  697),  als:  ßoGv  TpUrriv  Inschr.  Tehnessos 
Bull,  de  corr.  hell.  1890,  162.  t6v  dxTu>xaiS(xiT7}v,  xiv  ivevTjxovxouxTjv  Dio  C  69,  17 
u.  s.  w.  8ü)8ixoex^  Joseph.  Ant  15.  9,  773.  xoi«  ^xaTovxo6iat;  Philostr.  Apoll.  1. 
14.  16.  ol  teoaapaxovxGuxai  Euseb.  h.  eccl.  7.  21,  346,3)  in  Weiterbildung  nach  dem 
att.  Akkus,  auf  de  (s.  §  123,  Anm.  8):  irepl  xoi»c  xp(axovxo6xac  Fiat.  CSv.  7.  539, 
a  (ubi  V.  Schneid.).  xo6c  iq6ij  xpioxovxo6xa;,  xo6c  i:evxT)xovxo6xac  Leg.  2,  670,  a, 
womit  zu  vergl.  der  AkL  Flur,  ^luha^  von  ^tuh-fiif  att  Epigr.  des  5.  Jhd.,  s.  das. 

Anmerk.  8.  Die  Femininform  auf  tc  wurde  von  den  Späteren  auch  auf 
andere  Adj.  übertragen,  als:  oi»yt«^c>  ffOY^tv^c,  6.  (fi-o«,  eö^ev^);  tit^twizA)  Die  ep. 
Sprache  und  nach  ihr  überhaupt  die  Dichtersprache  hat  von  mehreren  entweder 
wirklich  vorkommenden  oder  vorauszusetzenden  Kompositis  auf  t^;,  t;  eine  besondere 
Form  für  das  Feminin,  nämUch  auf  -eta  gebildet,  als:  (jiouvoY^veia  Ap.  Rhod.,  'Ha>; 
V]pi7£veta,  so  immer  bei  Hom.,  'Hwc  "/ipiTtv/jc  erst  bei  Ap.  Bh.,  x°^^^ß^P'^^  ^(ücitci«, 
dpxilTTEia,  deoTri^Tieio,  Küirpoi^veia ,  TpixoY^eio.^)  Vgl.  dazu  die  substantivischen 
Bildungen  iX-ffitm  zu  dXT^IHjc,  oa^i^veta  zu  oa^tjvVjc  u.  s.  w.  Man  machte  alle  diese 
Wörter  zu  Froparoxytona,  trotz  xa^^oß^pt?»  "^piT*^^?  u.  s.  w.,  Hdn.  I,  249  o.  s. 

Anmerk.  9.  Betonung.  Die  Simplicia  sind  Oxytona  ausser  denen 
auf  cu5t]c,  (iip7]c,  welche  Parox.  sind:  iretpa>$T)c,  6Xu>pT);  (Herod.  II,  493  L.,  s=6Xi^tc). 
Das  Neutr.  dXY]dic  ist  als  Adverb  (wie  es  die  Alten  fassen)  in  der  Bedeutung 

»)  S.  Lobeck,  Pathol.  p. 40 und  Add.514.  —  2)  s.  Lehrs,  Quaestp.  154sq.; 
Lobeck,  Faral.  p.  159  sq.  —  3)  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  408.  —  *)  S.  Lobeck 
ad  Herod.  Fhrynich.  p.  451  sq.  —  *)  Auch  ohne  MaskuL  auf  -rj«;  ^üooptaroTixtta 
Hom.;  ders.  x^ov^c  e6puo5c(7]c. 
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wirklich?  (ironisch  fragend)  ein  Proparox.  Vgl.  x^P^'^  §  ^^  VII,  1  und 
§  148,  A.  12.  Die  Komposita i)  von  zweisilbigen  neutralen  Subst.  auf 
oc  sind  Oxytona,  als:  eöpuaOevVic,  SüapnvV)«,  8ioycvV)c,  Tta^xpar/jc,  itoXovtixVjc  (aber 
E6puodlvtj<,  AioY^vTjc,  na^xpar»]«,  üoXüveCxTjc);  ausgenommen  sind  die  von  Subst  auf 
oc  mit  7]  in  der  Paenultima,  welche  Paroxytona  sind,  als:  iceptpiVjxTjc,  xaxo-ffiiii; 
doch  t6XT)vV)5  von  t6  X-f^voc,  Wolle,  Äua^TjvVjc  von  rd  ^vea;  die  von  dreisilbigen 
Neutris  sind  Paroxytona,  als:  t^ixtyi^i.  Oxytona  sind  femer  die  Kom- 
posita zu  oxytonierten  A4j.  auf  6«,  als:  dtj^;  ("^^6«),  dßapVi?  (pap6;),  ausser  TroScoxT);, 
iroSüixsc  ((i>x6;);  doch  schwankte  bei  diesem  die  Betonung  zwischen  -(uxy)c  und 
-(iixV)c  (Schol.  II.  ß,  764.  Eustath.  340,  20);  ebenso  die  Komp.  von  einfachen  A^j. 
auf  Vjc,  als:  daa^Vic  (oa^Vjc),  9iXo<];eü5yic  (^^eü^;),  ausser  denen  von  dXrjWj;,  als: 
9iXaXV)87jc  und  tö  ^iXdXtjde«;  Oxyton.  dTrijpyjc  Ap.  Rh.  1,  556  (7CT]p6c);  Paroxyt. 
oder  Oxyt.  ist  dfAtpcdT);  dji^wVjc  (Theokr.  1,  28)  von  ouc  (ooc);  die  von  Femininis 
auf  7]  sind  Oxytona,  als  zitxDji]^,  ausser  vtVjxt];  und  Tova-^xt)«  von  dx^j;  die  von 
Verben  sind  Oxytona,  als:  säacßVjc,  e6Xaßi^c,  deo(jiiaV)c,  gottverhasst ,  Oeo^tXi/];, 
dxpaVjc,  C«V)c,  OufjLttpi^c  (v.  'AP-),  CaXf"l^€»  ö^itcetV);  (v.  itfittoi,  aber  ^^^Htirrjc,  G.  oü, 
=  h  eu  ü4'®c  irexöfievoc,  s.  §  150,  I),  TtpoittT/jc  (v.  7tpoir{7rca));  SpOTceir/jc  (von  iriircü)) ; 
ausgenommen  sind  die  auf  o>&t)c,  «uXtic,  (op7)c,  avxYjc,  aSTjc,  apxT];,  V]pT)$ 
(von  oC«v,  dX-X6vai,  dpv6voi,  dvxöv,  d8-tTv,  dpxtiv,  dpop(axeiv,  welche  Parox.  sind, 
als:  e6«i»8t]c,  ^£«bXY]c,  vecupT)«,  xaTdvnjc,  TrpoodvTT)c  oi^dBr];,  aöxdpxijc  (ist  der  erste 
Teil  derer  auf  -apxi]«  eine  Präposition,  so  sind  sie  Oxyt.,  als:  in-,  ig-,  itapxVjc), 
TcXVjpTjc  x«^*'nPTQ«- 

Anmerk.  10.  Ober  die  Betonung  des  Neutrums  und  des  Vokativs  s. 
§  134,  5. 

Anmerk.  11.  Die  A4j^  auf  -«ttjc  (v.  x6  Ixoc)  sind  in  der  Gemeinsprache 
Oxytona,  als:  fiimfic,  xpiexVic  (Arcad.  27,  22);  indes  bei  den  Attikern  sind  sie 
Parox.,  als:  lii-rq^,  n.  8{txec,  TpiiiT];,  TrevT^xT]«  u.  s.  w.2)  Bei  Homer  betonten  die 
Gramm,  schwankend:  II.  ^,  266  45ex4'  (Ptolemae.  fcgixe),  aber  ß,  765  oUxeac, 
Herodian.  I,  81.  II,  37.  121  (wie  auch  eäteCxca  das.  99  II.  ir,  57).  Die  A4j.  aber 
auf  -0ÜX7]«  sind  Parox.,  als:  xpiaxovxo6x7);. 

Anmerk.  12.  Die  beiden  Neutra  xpiex^c  und  a6xocx£c  sind  bei  Homer, 
adverbialisch  gebraucht,  Proparox.:  xpUxe;  Od.  ß,  106.  v,  377.  a>,  141.  a6x6- 
txti  Od.  7,  322;   vgl.  ctXtjdt«  Anm.  9. 


§  149.    Fortsetzung. 
VII.    T)v,   ev:    N.  6  i\  ap<n)v,  xö  apaev  (appyjv,  ev),  männlich, 

G.    TOU    TTJC    TOU    apffSVOC. 

So  weiter  keines. 
YIII.    cup,  op:    N.  6  i)  diraxcDp,  tö  imdxop,  vaterlos, 
G.  xoü  T7)<  TOU  dirardpoc. 

Anmerk.  1.  Das  Neutr.  im  Sing,  lässt  sich  nicht  nachweisen;  Neutr.  PL 
Eur.  Herc.  f.  114  (S  x^xea  iraxpi?  dudxop  =  dirdxopa.  Aesch.  Pr.  sol.  fr.  180  dvx(- 
5o(iXa  xal  7c6vü)v  ixS^topa.^)  So  d|jiVjx(Dp,  ^^vcup,  aöxoxpdToip,  Zeü  dXi^^xop  Soph. 
OC.  143.  Am  häufigsten  werden  diese  Adjektive  mit  Personennamen  verbunden,  in 
der  Dichtersprache  aber  nicht  selten  auch  mit  Sachnamen,  als:  tifjv  aihripo\t.'f\Topa 


1)  S.  Lehrs,  Quaest.  ep.  p.  135  sqq.  —  2)  S.  Lehrs  1.  d.  p.  147;  Herodian 
I,  81.  419.  II,  687.  —  3)  Vgl.  Lobeck  Paral.  p.  261. 
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alav  Aesch.  Pr.  301.  natSoX^Toip  Cpic  S.  726,  aber  selten  in  Prosa,  wie  au-roxfdTfop 
fjiaxT)  Thuc.  4,  126,  4.  Diese  Adj.  sind  s&mtlich  Parox.  Auch  findet  sich  in  der 
Dichtersprache  eine  Femininform  auf  -Tetpa,  die  eigentlich  zu  der  Haskulinform  auf 
-Tjp  gehört:  icap.piV]Ta)p  napLpLVjxcipa,  c^ndrcDp  [cöicdTttpa]  (c6iraTlpeic[  bei  Hool  aus 
Verszwang),  iravSapidTtop  iravSapidxctpa  (Orph.  h.  9.  26);  ohne  entsprechendes  MasL: 
dvSpoX^TCtpa,  xTcdTcipa,  a'ji[^t^iztipa  (vgl.  öfAOfeviTfup),  dplntcipa,  dvitdvctpa,  xuSidveipa, 
ßfuxtdvetpay  ^vvcdveipa;  bei  anderen  hingegen  besteht  ein  Maskulin  auf  ttjp,  als: 
ow-n/ip  othTttpif  e6v7)7^p  c6vV]Tctpa  (A.  Pers.  137.  157;  c6vdTa>p  masc.  SuppL  665, 
«üotüvdTopoc  Sept.  293),  s.  unten  §  150  VII. 

IX.    tc,  t:    N.  6  ^  Tp6<pu,  TÖ  Tp6(pi;  genährt  (alt-  und  neoionisch)^ 
6.  TOU  TTjC  TOÜ  xpÄ^toc  §   126,  A.   3, 
So  nur  wenige  Simplicia,  und  zwar  bildet  von  solchen  nur  Tp6^c 
das  Neutrum  (xp6(pi  xupia  II.  X,  307);  die  übrigen  haben  nur  die  Endung 
t<  für  das  Mask.  und  Fem.  oder  bloss  für  das  Fem.     Die  Flexion  auf 
to;   gehört  dem   ionischen   (dor.,   äol.)  Dialekte   an,   nicht   auch   dem 
attischen,  welche^  die  im  Ionischen  mit  -loc  flektierten  Wörter,  wenn  er 
sie  gebraucht,  mit  G.  auf  -t$o;  bildet.     Es  gehören  hierher:   £vop^cc,  6 
(ivopx^cDv   Her.  8,  105.    Ivöpxia«   6,  32),   ^vu,   i^,  jährig  (t)v«ic  Akk.  bei 
Hesych.  falsche  Schreibung  st.  t|vi;,  II.  C,  94  u.  s.  w.;   A.  Sing,  -ijviv  D. 
X,  292,  Od.  7,  382,  auch  ^vtv  geschrieben,  La  Roche,  Hom.  Textkr.  278), 
()^amc,   6  TN  (tfio;   erst   bei  Nonn.),   ^^euSic,   6;   föpic,   ai$pu,    6  t},  loc,  D. 
ditSpet   II.  7,    219,    vgl.  7:6atX  Hom.    zu   ir6<yto«,   A.  föpiv,    PL   f8p«c,   aber 
föpiSa  Soph.  fr.  (s.  Ellendt,  Lex.  Soph.),   iioXut6pt8t  Sapph.,  föpiStc  der 
Dichter  Phrjoiich.;   v^<jtu,    6  tj,   lo;,  ]/  i6,   D.  vi^orei  vi^oxi  Hippokr.,  A. 
vi^<jTiv,   vi^ffTte«  Od.  <j,  370,   A.  vi^atia;   (Bekk.  vi^oxiO   H.  t,  156.  207  (A. 
vi^9Tetc   bei   Späteren),   aber  vi^aTidt   als   v.  1.   zu   yi^arci  vi^ort  Hippokr., 
so   VII,   352  L.,   vi^cTxiSe«;   Aesch.   Ag.    193.    1621;   eine   Nebenform  ist 
vi^(rrT2c   Semonid.   Amorg.   fr.  38,   Matron   bei  Ath.   4.    134,    F,   Inschr. 
Kreta   in   der   xotvi^   Mus.   Ital.  III,    721    (von  Phrynichus   als   ßdfpßapov 
gescholten,   also  zu  seiner  Zeit  in  die  Gemeinsprache  eingedrungen);') 
davon   oder  vielmehr   von  NH2THP   das  Fem.  vi^oxetpa  Nie.  Alex.  130. 
Ther.  862;  euvu:,  A.  eovtv  Aesch.  Chöeph.  247.  795,  aber  «SviSa«  id.  Pers. 
289;   (pucT)Xu,  6  y),  loc  u.  i$oc;   ^Mo^dp-^aki^,  kitzelig,  Aristoph.  frg.  43  E. 
und  X.  de  r.  eq.  3,  10  im  Nominativ.    Folgende  haben  nur  die  Flexion 
auf  i6o<:    avaXxu,  6  i^  (A.  ävaXxiv  Hom.  Od.  7,  375.  Pind.  OL  1,  81.  A. 
Ag.  1197),  öixVijvic,  ^,  v^ü  6  ^  St.  16  /i6  (A.  v//i8oi  IL  t),  110.    Apoll. 
Rh.  3,  32  u.  v^tv  id.  3,  130.  Callim.  fr.  111),  6ixXu,  ^.     Die  KomposiU 
von  1:6X1;   haben  die  Flexion  auf  loc  und  att.   16 oc,   als:    (xs^aXDir^Xisc 
2upax69at  Pind.  P.  2,  1.  a6Toic6Xis;  Thuc.  5,  79  in  einem  spartau.-argiv. 
Bündnisse,  dir^Xi  dv6p{  Her.  8,  61.    8fi<jiciia<;  di7c6Xi6ac  Xen.  Hell.  6.  3,  1. 
icevTa7c6Xto<,    £Saic6Xto;   x^P^^   ^®^*   h    ^^^-    ^^  Sa>6exair6Xiec  ""loivcc   7,  95. 


>)  Vgl.  Lob  eck  ad  Phryn.  p.  326. 
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aicoXtv  Aesch.  Eum.  457.  Soph.  Ph.  1018.  ^pOÖTtoXiv  Find.  0.  2,  8. 
^iX^KoXiv  ib.  4,  18.  Xen.  Hier.  5,  3.  (piXoi:6Xiec  Aesch.  S.  159  Ch.  gegen 
das  Versmass,  Wunderlich  (piXoic<^Xetc;  von  ^iX6uoXu  findet  sich  auch 
das  Neatr.  xö  (ptX6iroXi  Thnc.  6^  92.  Mit  t  flektieren  die  Komposita 
von  x^P^^'  ^  ^  ^^X^9^9  '^^  ^^X'^Ph  ^*  "^^^  "^^^  '^oG  e^/cSptToc;  mit  0  die 
Yon  opvtc  (euopvic);  mit  8  die  von  iraxp^c,  iknUj  ^porrf«  n.  a.^  als:  eueXim^ 
sueXici  (Thuc.  4,  62)^  G.  e6£Xict6oc.  Das  Neutrum  des  Plur.  lautet  t^idpixa, 
wie  dx^ptra  Her.  1,  207^  Akk.  S.  a^apiv^  Her.  3,  24.  ^^p^v  ix^9^^  Aesch. 
Ag.  1545.  Choeph.  42^  Elmsl.  an  letzterer  Stelle  wegen  des  Metrums 
dx^ptTov.  Her.  i,  41  steht  au^t^op^  <^X^P^>  womit  dorische  Flexionen  wie 
Aeuxdoicioc  zu  vgl.,  g  120  Anm.  7. 

X.  uCf  u:    N.  6  ^  eußoTpoc,  t^  cußorpO;  traubenreich, 

G.  Tou  TTJc  Tou  e^pirpooc. 
Hierher  gehören  die  Simplicia  <p6Xuc  (Antimach.  fr.  98  K.  f^Xuec 
xuvsc^  erkl.  als  ^rötlich  mit  schwarzem  Maule^;  oder  als  wachsam)  und 
T^poc,  erschöpft;  femer  .die  Komposita  von  ßÖTpu«,  vlxo;,  axd^^^j  hfi^^) 
xixuc,  69pucy  ^ivuc,  T^P^C;  ^iC&<)  6d[xpu;  als:  ^v^vexuc,  cuaraxuC;  (p{XtxOuc; 
axixuc;  xudvo^po«,  p.axp678vt>^  {xeX(Y7]puCy  icdvotCu;,  aSaxpuC;  N.  u,  lauter 
Proparox.^  gleichviel^  ob  das  Simplex  ein  Barytonon  oder  ein  Oxytonon 
ist,  ob  seine  Ultima  kurz  oder  lang  ist.  Von  den  Komp.  mit  8dxpu 
finden  sich  Nom.  und  A.  auf  u;,  uv,  u,  z.  B.  TroXuSaxpuv  'ApYja  IL  7,  131. 
a6axpuv  (Aoijpav  Eur.  Med.  861.  dptöaxpu  Aristot.  h.  an.  9.  1,  4  p.  608, 
b,  9,  dazu  bei  Eustath.  115,  36  dptSdxpuec  (Sprichw.  d^otdoi  6'  dpi$d- 
xpucc  avdps;,  Zenob.  1,  14)  und  £Toi}i.o$dxpuec ;  ^)  häufiger  wurden  die 
Formen  auf  -xpüro;,  ov,  gebraucht,  als:  dSdxpüxoc,  icoXuSdxpütoc,  ov,  s. 
§  147,  8.  539;  bei  Aristot.  aber  dpiSdxpuot,  Probl.  874,  b,  8. 

XI.  oc,  0:  N.  6  1^  Si'^IX^«»  '^^  ^'^X^>  ^^®^  Ellen  lang, 

G.   TOÜ  T^C  TOU   bVRii/tOiy   §    126,   A.    9. 

in.   Adjektive  Einer  Endung. 
§  150.    Vorbemerkung. 

Die  Adjektive  Einer  Endung  sind  in  der  Regel  nur  für  das  Mas- 
kulin und  Feminin  gebräuchlich;  denn  der  durch  diese  Adjektive  aus- 
gedrückte Begriff  ist  gemeiniglich  von  der  Art,  dass  er  nur  in  Verbindung 
mit  lebenden  (persönlichen)  Wesen  gedacht  werden  kann.  In  der  Dichter- 
sprache  jedoch  treten  sie  zuweilen  in  den  Kasus,  in  denen  die  Neutral- 
form mit  der  des  Maskulins  und  Feminins  zusammenfällt,  d.  h.  im 
Genetive  und  Dative,  auch  mit  Neutris  in  Verbindung,  als:  Soph.  Ph. 
19  d|jL(ptTpTJTo<  a6X{ou  (v.  auXiov),  Ant.  172  a^r^j^etpi  auv  {xid(T{xaTi.   Eur.  Or. 


1)  S.  Lobeck,  Paral.  p.  251  sq. 
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264  (xavtdifftv  Xuaai^fjiaatv.  ib.  837  bpo[».iai  ßXe^dipoic.  Hei.  1301  8po)jLa$i 
xcbXcp.  Bacch.  127  ^6uß6a  irveu^taxi.  El.  375  Iv  TuivijTt  acbfiart;  selten  in 
Prosa:  ireCotc  te  xal  dirx^at  (sc.  Ccpou)  Plat.  Polit.  276,  a.  dxfiTJjTt  tw 
ffco|xaTi  Paus.  6.  15,  3.  acoyiaToc  ^ud[6oc  ^svo^tlvou  Aristot.  part.  an.  3,  5 
p.  668,  b,  7.  In  den  übrigen  Kasus  wurden  sie  daher  für  das  Neutr. 
mit  anderen  gleichbedeutenden  Adjektiven  vertauscht,  als:  Xuaai^iLixfi 
p.av(xd[;  nur  sehr  selten  nehmen  sie  eine  besondere  Form  flir  das  Neutrum 
an,  als:  lirrjXü;  Her.  8,  73  Itci^XüS«  Idvea;  d.  Neutr.  Sing.  linjXo  kommt 
erst  b.  Späteren  vor,  wie  ImrjXo  SStop  Paus.  2.  5,  2.  *)  Bei  vielen  lassen 
auch  die  Wohllautsgesetze  der  griechischen  Sprache  die  Bildung  eines 
Neutrums  im  Nom.  gar  nicht  zu,  oder  würden  dasselbe  in  einer  höchst 
auffallenden  Gestalt  erscheinen  lassen,  als:  ^u^dic  ^u^dl,  apirac  apica, 
al^iki^  al-^(ki  nach  §  57  III.  —  Einige  dieser  Adjektive  finden  sich 
gewöhnlich  nur  mit  Maskulinen,  und  andere  gewöhnlich  nur  mit  Femi- 
ninen verbunden,  als:  6  jjLovta;,  IfteXovti^«  {^^"h?)?  ^  'EXXdfc,  ftatvd«  (70^); 
^  iraTp(;  (^rj).  • 

Endungen. 

I.    ag  od.  ijc,  G.  ou:    6  fiovCoK;,  G.  fxov{ou,  einsam.^ 

Diese  Adjektive  kommen  fast  nur  als  Maskuline  vor,  d.  h.  in 
Verbindung  mit  Substantiven  männlichen  Geschlechts,  z.  B.  dvdoo)ua(, 
Tpoitfa;  olvo;,  duftender,  umgeschlagener  Wein;  doch  poet.  t^«  icarpo^^vroo 
|ji7)Tp6(;  Soph.  Tr.  1125.3)  Vgl.  die  Vorbemerk.  Sie  sind  Paroxytona, 
ausser  IfteXovtiQ«  und  dem  unklass.  Ixovtt^(;;  von  denen  auf  -irirvj«,  6.  ou, 
V.  ickofxai,  als:  Cn^mlxT)«,  hochfliegend,  (uxu7c£tt)i;  (Du.  cuxunlra  D.  d,  42) 
sind  wohl  zu  unterscheiden  die  auf  -tccti^;,  G.  oo«,  v.  irfirrtD,  als:  d^iKtzrii 
=  a  ü^^oü«  ireatüv,  SteiTcexi^^,  s.  §  148,  A.  9.  Von  itättjc,  oü,  trinkend, 
lautet  das  Fem.  tuätu,  als:  it^tk;  or^Xßr),  Plat.  com.  b.  Poll.  6,  103  (fr. 
190  K.).  AaU  ttÖtk;  Epikr.  b.  Ath.  13,  570,  b  (II  p.  282  K.).  u6ti;  pvf^ 
Phryn.  com.  b.  Poll.  6,  19  (71  K.,  I,  p.  388),  so  auch  o^oirixu  7071^  Anakr. 
b.  Poll.  6,  22  (fr.  162);  s.  üb.  d.  Fem.  n;  zu  tt|«  unt.  X.  Zu  6?ptffT^c, 
ou,  ausgelassen,  haben  die  att.  Komiker  Pherekrat.  u.  Piaton  ein  Nentr. 
üßpijTov  gebildet,  Bk.  An.  I,  368  (s.  §  154,  5,  a);  anderweitig  lautet 
dasselbe  ußpKrrtx^v,   Xen.  Mem.  3,  10,  5  u.  s.,   wie  das  Adv.  Oßpurtixoc. 

IL    aC}  G.  avxoc:    6  dxdfixa^,  G.  avroc,  unermüdet. 

Hierher  gehören  die  wenigen  Komposita  auf  .xap.ac  u.  -Sdlixa;,  als: 
dSdifiot;,  XotoSafia;;  nur  selten  werden  sie  mit  einem  Fem.  verbanden,  als: 
yaXxoödjxavT   dxovav  Pind.  I.  5,  73. 4)     Sie  sind  sämtlich  Paroxytona. 

1)  S.  Lobeck  1.  d.  p.  204  sqq.  —  2)  s.  Lobeck  ad  Soph.  Ai.  604.  -  3)  s. 
Lobeck,  Paral.  p.  268.  —  2)  Daher  will  Lobeck,  Paral.  p.  262  yaKxo^}ifn 
lesen  (s.  auch  denselben  p.  222);  vgl.  dv8po8d|xavT'  'Ept^^Xav  v.  L  dvSpoSofWv 
T   'E.  N.  9,  16. 
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lU.    df«,  G.  ei6oc:    6^  «pu^ac,  6.  ^oydlSoc,  flüchtig. 

So:  ^  }i.7)xac^  meckernd;  iJ|  xoxdic,  gebärend,  6  ^  Xo^dic,  auserwählt, 
6  i)  jtiTac,  gemischt,  6  ^  <popßd[;,  Nahrung  gebend,  ^  aoßdi«,  heftig,  i^ 
oTpot^i^f  sich  wendend,  i)  (potTdf;,  einherschreitend,  6  ^  iM^,  gewohnt,  if] 
f  opdf^i  trächtig,  (6)  ^  SpopLac,  laufend,  i^  {xaivdlc?  rasend,  6  ^  ^uac,  fliessend, 
die  Komp.  6  ^  au^i^u^dlc,  ^  auvSpo^idc,  tj  7i>vopp.dcc,  2!up,7rXY|'(adec,  die  Komp. 
auf  -ardf;,  -and^,  -ßdic,  als:  ^  icapaora;,  ^  dirooirdi^,  ^  ^iißac  (alle  diese  sub- 
stantiviert) u.  a.  1)  Diese  erst  nach  Homer  vorkommenden  Adjektive 
kommen  gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  Substantiven  weiblichen 
Geschlechts  vor,  als:  Her.  7,  115  Ixi-^ipoy  ir6Xtv  'EXXaöa,  und  mit  Aus- 
lassung des  Substantivs  als  Substantive,  als:  t)  'EXXdfc  (71^),  y\  fxaiva;  (7uvi^), 
Bacchantin;  als  entspr.  maskul.  Bildung  findet  sich  vielfach  die  auf  (xSt)«, 
vgl.  TeXafjLCDvia8T)c  m.,  TeXapLcovta<  fem.;  ^evvdiSac,  TuYaSa«.  Aber  zuweilen 
stehen  die  auf  ac  auch  mit  Substantiven  männlichen  und  sächlichen 
(s.  d.  Vorbem.)  Geschlechts,  als  Eur.  Or.  1416  SpoixaSec,  Opu^e«.  Phoen. 
1509  xi^  ^EXXac  fi  xU  ßdipßapoc  t]  twv  irdfpoi&sv  e^^everav  Srepoc  als  Mask., 
oder  mit  Auslassung  des  Subst.  als  Substantiva  männl.  Geschlechts: 
6  9ü7(i<,  der  Verbannte,  ol  Xo^iSe?,  die  Auserlesenen. 

IV.  ag,  G.  Stoc:    b  ii  veoxpa«,  G.  veoxpaxo^,  neugemischt. 

Hierher  gehören  wenige  Komposita  auf  -xpa^  (v.  xepawuvat),  als: 
veoxpara  ^(Xov  Aesch.  Choeph.  344,  veoxpaTa;  (jirovSofg  id.  fr.  336.  soxpa^ 
ßto(  Eur.  Melan.  fr.  25  Dind.  e&xpdc  ijSovT]  id.  Antiop.  fr.  46.  e^xpaci 
Theophr.  h.  pl.  7.  1,  4.2) 

V.  ap,  G.  apoc:  nur  6  tj  p.dExap  (b.  Homer  nur  6),  wovon  aber  auch 
zuweilen  die  Femininform  fjidixaipa  gefunden  wird,  schon  h.  Apoll.  Del. 
14  und  dann  öfters  bei  anderen  Dichtern. 

VI.  Tjc,  G.  7)T0(;:    6  IQ  ^Pl'h^f  ^'  ^PTf^fo«»  weiss. 

So  die  Kompos.  auf  dvi^?,  6|jli^€,  ßXi^«,  777)«  (in  !-7V7)Tec,  indigenae, 
rhodisch),  tcXi^;,  tjjliqc,  xpi^c,  xjxig^,  ferner  u^J^txepTj;  (von  xh  xlpa;)  Hdn.  I, 
71;  n,  683,  und  einige  Einfache,  als:  x^Xt);,  celer,  7üfxvi^<:,  leicht  be- 
waflhet,  x«P^<>  dürftig,  itIvtjc,  arm,  TiXavT)?,  irrend,  u.  a. 

Anmerk.  1.  Rom.  hat  ip'^ixi  unddp^ixa.  Von  OV]c,  t)T-6c,  für  Lohn  arbeitend, 
meistens  substantivisch  gebraucht,  kommt  auch  die  Femininform  ÄTjaoa  vor;  so 
wird  auch  von  irivTj«,  t)toc,  von  den  alten  Grammatikern  die  Femininform  itivtjooa 
(aus  7r£v7jTJa)  erwähnt.  3)  Bei  Homer  findet  sich  auch  ein  Adj.,  welches  von  dem 
vokal.  Stamme  -t]  -ei  aus  flektiert,  nämlich  XFiPHS,  gering,  von  dem  nur  xh'ffif 
^Ipeia,  x^P*"]^«  vorkommen,  mit  komparativischem  Sinne,  vgl.  unten  S.  566. 

VII.  Y)p,  6.  Tjpoc,  epoc:    6^  rjfxi^Tjp,  G.  7)poc,  halbtierisch. 

Nur  sehr  wenige  Adj.  mit  diesen  Endungen  giebt  es,  da  statt  ihrer 
gewöhnlich  Adj.  auf  o;  gebraucht  werden,  als:  7){jLi&7jp,  6  tj,  aber  a&T)poc, 


1)  S.  Lobeck  1.  d.  p.  221.   —   2)   Ebendas.  p.  222  sqq.  und  264.   —   3)   s. 
IL  Schmidt  ad  Hesych.  T.  III,  p.  303. 
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itoXuftrjpoc;  fjLi£6ft7)po<,  1)  7coXu6a7]p;  6.  icoXu^^epoc;  die  auf  TT)p  werden 
grösstenteils  als  Snbstant.  gebrancht^  als  Adjektive  fast  nur  in  Verbin- 
dung mit  Mask.^  höchst  selten  mit  Fem.,  wie  ßpoo-r^pac  a^^M^»  Aesch. 
Enm.  803.  XcoßijT^pec  'Epivuec  Soph.  Ant.  1074,  indem  die  weibliche 
Endung  zu  tt)p  tstpa  ist,  so  9a>Ti^p  fem.  9o>Teip9,  a.  Tx^ya  Pind.  Ol.  12,  2. 
Die  weiblichen  Komposita  auf  -ß^reipa  und  -^öretpa  haben  keine  ent- 
sprechenden Mask.:  x^^^'  'A^ait;  icouXuß^reipa  IL  7,  89.  X,  770.  au^ 
Xi)'tßoTe{pT);  Od.  9,  29.  MoTpa  ßapu86Tetpa  Aesch.  S.  975.  986.  e^vr^ 
öXßoS^retpa  Eurip.  Bacch.  419  (Mask.  ^XßoSöxac  das.  573). 

VIII.  7JV,  0.  T)voc:    oTj  ÄTci^v,  6.  diTc^voc,  unbeficdert. 

So  das  adjektivisch  gebrauchte  ''EXXtjv  u.  dgl.  ^  ((£v  auch  att.  nach 
Vokal,  wie  AJviav). 

IX.  Tjv,  6.  svoc:    6  71  dxV>  ^'  ^X^vo«,  dürftig. 

Ausserdem  nur  noch  einige  Kompos.,  als :  Xaotaäx'')^!  ev-o«,  ftaxpaäxi]v, 
^iTU7co({iT)v  (Lob eck;  ^tTuirotp.lvoc  vulg.  mit  abweichendem  Accent)  Aesch. 
Eum.  911,  bei  den  Grammat.  d7cuBp.T2v,  ßaftuiru&p.T]v  u.  s.  w.  In  der  Regel 
werden  jedoch  dafür  Adj.  nach  der  II.  Dekl.  gebraucht,  als:  p.axpauxevoc, 
dirud|jievoc  ü.  s.  w.     S.  Lobeck,  Paralip.  p.  195  sq. 

X.  tc^  G.  tSo^:    1^  e&foirtC}  G.  e&(i>iTi$oC)  schönen  Angesichtes. 

So  viele  weibliche  Adjektive,  vgl.  oben  §  149,  IX  und  150,  I,  als 
i\  irarpu  (gew.  Substantiv.),  ^  'Ap^oXt«,  auch  substant.  sc.  x^P«  oder  seil, 
-pvig  (Argiverin),  al  BoicDT{6e;  ic6Xeic  X.  Hell.  4,  8,  15;  von  Personen- 
namen aus  weibliche  Patronymika  bildend  (zum  Mask.  föT)c),  als  'Ada- 
jtayrf^oc  ''EXXa;  A.  Pers.  70;  Tic  als  Femin.  zu  tt)<,  als  icoXTttc  zu  icoX(nj<, 
ttötic  zu  it^tt)«  (oben  I),  dip^upiTic  71),  ßcoXoc,  vgl.  im  Mask.  dp-]foptry]c  dr^m] 
ate^aviTK  ^a^i^  b.  Med.,  die  auch  Rrankheitsnamen  so  bilden  (seil,  viaoc), 
als  dpi^piTu;  auch  zu  tt)c  Gen.  tou;  Fem.,  ^itt^tu  u.  s.w.,  §  148  Anm.  7; 
einzeln  i\\ixpU  subst.,  Weinstock,  zu  iQftspoc,  6xp(c  (^apsT^a  6xp{6a  A.  Prom. 
1018),  M.  6xpt6eu,  u.  a.  m. 

XI.  10 V,  G.  cnvoc:    Tp(ßa>v,  6  iq,  G.  cdvoc,  gerieben,  kundig. 

So  nur  x^potv,  hellblickend,  afdcov,  funkelnd,  brennend,  xpi^piov,  furcht- 
sam (]/  Tpe),  einige  Kompos.  mit  Verb,  oder  mit  Subst.  auf  ov,  6. 
cDv-oc,  als:  iftü-irr(cov  IL  9,  169  V  icet,  dx^xcov,  ßaduXs^iicov,  e5ira»Yov, 
Suas^cDv  u.  B.  w. 

XII.  CDC,  G.  cDToc:    0  7)  Ä7VC0C,  G.  d^vcSto«,  unbekannt. 

So  die  Kompos.  auf  ßpa>?,  7vo>c,  Tpo>c,  orptbc,  XP^^'  T^^'  tSpoic,  epoKt 
7eXo>c  und  dicrox,  nicht  fallen^.  ^)  Die  Kompos.  auf  xp»»c  bilden  bei 
den  Attikern  auch  ein  Neutrum  auf  XP^^'  ^^^*  üypto^  piXoc  PUt. 
Leg.  2.  655,  a.  «XP^^  ^^^^^  Charmid.  168,  d.  euxp«»v  Ar.  Thesm.  644; 
auch  haben  sie  Nebenformen  auf  xpo^*^?  0^7  kontr.  ypoii^^  ouv  (auch  xpoto;, 

J)  S.  Lobeck  1.  d.  p.  211.  —  a)  S.  Lobeck,  Paral.  p.  193.  —  3)  Ebendas. 
p.  255  sqq. 
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Hippokr.  u.  A.),  woher  das  Neutr.  PL,  als:  xoav^xpoa  ^6ftia  Eur.  Hei. 
1502;  sonst  kommen  die  Formen  auf  xpoo<  und  ^pou«  nur  bei  Späteren 
vor;  nach  der  III.  Dekl.,  aber  ohne  t:  TOfxeat'xpoa  x^^ä^v  IL  8,  511. 
Ta^tea^xpoac  ifX'iia^  v,  340.  TcapOviXTjc  d::aX6xpooc  Hs.  Op.  519.  fieXa^xpoec 
Her.  2,  104.  YXaux^xpoa  xid^tov  Find.  O.  3,  13.  Über  die  Komp.  auf 
spcDc  und  78X<Dc  vgl.  §  148,  A.  1. 

XIII.    uC)G.  uSoc:    b  ri  vItjXuc»  G*  vsi^XoSoc,  jüngst  angekommen. 
So  nur  wenige  Komposita,  als:   Iw-,  xor-,  jiIt-,  v^Xuc  i)     Über  das 
Neutrum  s.  die  Vorbemerk. 

XrV.    5;G«xoc,  70«,  xoc:    b  i\  ^XtS,      6.  xo;,  aequalis 

6  T\  apnaS,  —  70c,  rapax 
6  iq  {xcovuS,  —  x**^>  einhufig. 

XV.  <|f,  G.  icoc:  6  ^  d-^IXi^y  G.  icoc,  hoch. 

Die  Anzahl  derer  auf  £  ist  sehr  gross,  die  derer  auf  ^  höchst 
gering,  indem  statt  derselben  Formen  auf  oc  oder  7]<  gebräuchlich 
waren.  2) 

XVI.  Endlich  solche,  welche  auf  ein  unverändertes  Substantiv 
ausgehen,  mit  dem  sie  auch  auf  gleiche  Weise  flektiert  werden,  als: 
ttTcat^,  G.  airaidoc,  icoXodstpa;,  G.  icoXudetpdSoc  (von  Setpeüc);  TcoXuamXdfc, 
-dldoc  (von  aitiXdc),  }i.axp6xe(p,  a^Ti^etp;  G.  -ix'^P^^y  {xaxpoticov,  G.  a(o>voc, 
}i.axpa6xY)V,  G.  }i.axpaux8vo;,  suptc,  ctppU;  G.  -ivo<,  tuOptS,  G.  euTpixo^,  Xeu- 
xaaitic,  G.  dforriSoc,  xpi^XcDxic,  G.  ivoc  (rpi^Xioxtv  6ijt6c  Simon.,  xptYXeox'v 
vTidoc  Callim.  b.  Herod.  II,  627,  vgl.  §  132  S.  473),  aOejii;,  G.  IjitToc  (Eur. 
Ion.  1093  7aji.oü;  ddejxfxooc  Find.  P.  3,  32  aöejiiv  56Xov.  4,  109  lleXCav 
adejitv);  xetpodpdfxovrec  ('Eptvoec)  Eur.  El.  1345;  -/tkiisan^,  b  ^,  als:  x*^*^- 
vauc  *ApT|«  Eur.  Andr.  106.  x^^^vauv  axpatÄv  Or.  352.  IXdfxau  X'^'^^*'*^''^ 
Iph.  A.  174  (Nbf.  x'^'o^«^'"!«?  ^  h  G.  oo,  jtäXov  xt^tovauTTjv  Aesch.  Ag.  45. 
xcbitqf  x^^wvaoTq?  Eur.  I.  T.  141). 

§  151.   Abundantia,  Heteroclita,  Metaplasia  und  Defectiva  der  Adjektive. 

1.  Sowie  bei  den  Substantiven,  so  giebt  es  auch  bei  den  Adjektiven 
viele  Abundantia,  Heteroclita  und  Metaplasia  (§§  137  ff.). 
Scheinbar  gehören  zu  den  Abundantia  die  Adj.  auf  -7co>c  -7S10C  -7010«  3) 
(letzteres  ionisch  u.  s.  w.,  nicht  attisch),  bei  denen  aber  in  der  That  ein 
Unterschied  obwaltet:  die  auf  -ysojc  d.  i.  tr^-o^  bezeichnen  eine  Beschaffen- 
heit des  Landes,  und  sind  einfach  mit  der  Endung  0;  gleich  sonstigen 
Komposita  (als  eödeÜLaaaoc)  gebildet,  z.  B.  t^-^tm^y  Xenr^^ettc,  während  die 


1)  S.  L ob e ck  Paral.  p.  254.  —  2)  Sehr  ausführlich  behandelt  die  Wörter  auf  5  und 
<|*  Lobeck  1.  d.  p.  275  sqq.  —  3)  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  297  sq,;  Ruther- 
ford, Phryn.  p.  357  f.;  Mehlhorn,  Gr.  §  145,  Anm.  4;  Zacher,  Nomina  in 
atoc  112  ff.  'Ety«o;  bestätigt  Phrynichus;  In"^«»  fAM^T"^!****'^*»!"^«  ^-  s.  w. 
Herodian  II,  440  L.;   ^^^((ou  ist  auch  Demosth.  33,  §  3  aus  Snidas  hergestellt. 


552  Abundantia,  Heteroclita,  Metaplasia,  Defectiva.  §  151. 

auf  7eioc  eine  räumliche  Beziehung  ausdrücken  und  mit  lokalen  Bezeich- 
nungen,  bes.  Präpositionen,  mittelst  der  Endung  toc  (vgl.  lici-daXd-cT-io;) 
zusammengesetzt  sind,  als:  6  ^  177610; ,  (nie  l77eo>c),  xaTa7eiocy  ov  (nie 
xaxdr{t<o;),  \Lt(s6'^tio^  (Hippokr.  VI,  356  L.  r?)v  fj-e^ÖTeiov,  in  ft  }j.e<T67cov; 
att.  Inschr.  11,  602  f.  Me(j67eot  u.  Me967e(0ot),  (tca67aioc  (tcuv  (leaQ^eoiv 
Plat.  Leg.  10.  909,  b  Bk.,  aber  die  massgebende  Hdschr.  A  jt€<ro7auDv, 
ai  aus  Korrektur;  also  p.cao7lo>v  0.  -e(o>v;  nur  aus  Yerszwang  pLe9a67c<oc 
Gallim.  Dian.  37),  0:167610«  (nicht  üir67eco<:);  Subst.  xö  dvcDyatov  (v.  1.  <iv6- 
xaiov)  Xen.  An.  5.  4,  29;  divo>7a(ov  od.  -7eov,  dvd7aiov  Spät.;  über  dvoiTtcDv 
s.  §  114  Anm.  6;  erst  b.  d.  Spät,  finden  sich  auch  Formen  wie  Xeirr67£io«, 
807810;,  Xeox67eio<  st.  -780);.  Herodotl)  hat  p.8Xd77a(o;  v.  1.  -780;  2,  12; 
Padü780)c  V.  1.  .780;  4,  23;  -780;  ist  dem  Dialekte  gemäss;  dagegen  f«<j6- 
7ata  1,  175  u.  s.,  xaTd7aio;  v.  1.  xaTd78o;  2,  150.  —  Eine  anderweitige 
Abundanz  scheint  vorzuliegen  in  Hom.  (v£ac)  xoavoicp(|ipe{ooc  Od.  7,  299 
nb.  sonstigem  (v8Öc)  xoavoicpcppoio.  Indes  ist  für  jene  Form  mit  Cobet 
xoavoirp(i>8{pooc  oder  -{poo;  einzusetzen,  vgl.  Etymol.  M.  p.  692,  32,  wo 
auch  aus  Simonides  (241  Bgk.)  xoavoitpcbipav  angeführt  wird.  2) 

2.  Metaplastische  und  heteroklitische  Adj.:  fxovd)iiroxac  udiXou« 
Eur.  Ale.  428,  fjLovd[p.icoxov  8lpi)v  Hei.  1567,  §(im)xa  Xo>in]v  Ap.  Rh.  2, 
32  u.  Ötexo^oc  ov,  SticTo^^i^c  Icj  eoxpij^ac  TiiTtooc  Hom.  soxpij^ec  Xen.  Ven. 
4,  6.  vofjL^fov  eoxpt^a  EubuL  b.  Ath.  15.  679,  b.  u.  eoxp^^oo  78v8td$o« 
Eur.  H.  F.  934;  jioviCoJ  Aesch.  Pers.  135  u.  ftovoCo7^<  Anth.  PL  308, 
5;  7a|x^cbvo^8c  Hom.,  7oiji.4'ci)vü)^a  :rap&£vov  Soph.  OR.  1199  u.  7a}i.4'cDvo](oc, 
ov,  Aristot.  nb.  -cuvoS,  s.  Bonitz  im  Index,  so  7a{x4/o)vo^oc  Nom.  h.  a. 
6,  7  p.  563,  b,  19;  6{ot];  Hesych.  u.  6{oiro;,  ov;  eoxpn|;  u.  86xpipi^c,  x8Xat- 
vo)^'  u.  xeXaivQomr]; ;  femer:  dxp.iQc  und  aXfxijxoc,  ov;  dpiSaxpo^,  o,  dptddxpüxo^, 
ov,  dpi6dxpooc,  ov;  x(p  iroXo77dxa7t  Et.  M.  280,  2,  7roXoTrXdxa7i  Herodian  L 
I,  413,  iroXüitdlxa7a  OojxIXav  Pratin.  b.  Ath.  14.  617,  c.  u.  icoXoitXdxa7oc, 
ov,  Herod.  das.;  Six6jjltjvi  Dat.  (Arat.  Phaen.  470)  u.  $r/6p.v2voc,  ov,  dazu 
1^  §i](6fjLT)vi(  (§  149,  IX)  ibid.;  xcp  pieXtxpaxt,  ^aXxoxpaxt  u.  xö  )i8Xtxpaxoy, 
XaXx6xpaxov,  Choerob.  B.  A.  III,  1226,  der  einen  Unterschied  zwischen 
dem  metaplastischen  p.6Xixpari  u.  dem  von  ^teXtxpd^  kommenden  |i.sX(xpofn 
macht;  Sidxxcop  u.  6idxxopoc,  ov;  (i>|xoßp(i>;  u.  (Ofx6ßpo9xoc ;  dix^ixp^xoc  auXiou 
Soph.  Ph.  19  u.  d|xcp(xpTr)xo^,  ov  Anth.;  Ip^rjpe;  Hom.  u.  Gratin.  b.  Ath. 
9.  385,  c  (143  K.),  aber  im  Singul.  6  ^pdrjpo«  Hom,;  icp<ox6dpov8c  Corp. 
Inscr.  6280  u.  irpcoxif^povot  Gallim.  Dian.  228;  irpoßXi^?  u.  npißXijxo«,  ov; 
eopu  u.  eopivoc,  ov;  dipi7va>xec  otoi  Pind.  N.  5,  12,  aber  dpipcoxov  icIStXov 
P.  4,  95  u.  so  b.  Hom.,  d7vu);,  -olixoc  und  a7vo)Xoc,  ov,  wovon  oTvcoxa 
Neutr.  Plur.  bei  Aristoph.  Ran.  926  nach  Schol.  (Hdn.  II,  615);  |«XQt7- 


1)  S.  Bredov.  dial.  Herod,  p.  139  sq.  —  «)  Ebel,  K.  2.  VI,  212;  Mucke, 
de  dial*  Stesich.  etc.  35  f.  (der  bei  Simon.  -7rpü>e(pav  will). 
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^poC;  oToc  n.  [LtXdr^yifioo^f  ^i.ukifjUfitDT^^  u.  |ieXet)Q^poe;  §  150;  XU;  wie  im 
Lat.  opolens  und  opulentuS;  praecox  und  praecoquuS;  hilarus  und 
hilaris  u.  s.  w.  *) 

3.  Einige  Adjektive  kommen  zwar  in  einzelnen  Kasus  vor;  entbehren 
aber  des  Nominativs;  als:  xaXXcYuvatxa  'EXXdl8a;  'AxaitSa,  2icd[pTrjv  II.  ß; 
683.  Y,  75.  Od.  V;  412.  Tpo(i)v  Hes.  Op.  653.  xaXXtYovaixoc  xa>P«<  [Sapph.] 
fr.  26  B.  xaXXt7üvoiixt  wdTpty  Pind.  P.  9;  77.  öpai^ovaixa  (v.  Bacchus)  e. 
Dichter  bei  Flut.  mor.  607,  c.  671;  c;  ^jitYÄvaixa  Oe^c  Xaxptv  Simon,  in 
Anth.  6.  217,  9;  r^jy  icixpav  iidiXo-ya  Eur.  Cycl.  680;  Xeaxdxpörcec  Hesych. 
nach  Salmas.  st.  XsuxoxIpaTec;  icup^oxIpotTa  (Akkus.)  Bacchyl.  fr.  bei 
Apollon.  d.  adv.  in  Bekk.  An.  U.  596;  14;  b^ixipaxa  icixpav  Pind.  fr. 
325  (285  Boeckh)  und  Ar.  Nub.  597;  vgl.  i^/ix^pTj«  §  150,  VI;  itoXu- 
S£v6pe9aiv  Eur.  Bacch.  560;  ipuadfpfxaTec;  ipuddipp-arac  Hom.  und  Hes.  Sc. 
369;  e^wita  napeiav;  dXxdv  Soph.  Ant.  530.  OB.  187;  SiCu^ec  7icicot  II.  t, 
195.  X;  473.  SfCofOc  i^irsfpou  Anth.  4.  3;  86.  ^teXav^Cu^'  orav  Aesch.  Suppl. 
525,  (jrdlSa  X{ji.vi)v  Hdn.  I,  523;  u.  a.,  von  denen  einige  schon  Nr.  2  an- 
geführt sind.  Der  Nominativ  solcher  Wörter  wurde  erforderlichen  Falls 
durch  Adj.  auf  o«,  cd«,  tj«  ersetzt.^ 

§  152.    Komparation  der  Adjektive. 

1.  Dem  Positive  (OeTixöv  ovojxa  d.  i.  Grundform,  auch  icpwTÖTOTcov 
ov.)^)  hat  die  Sprache  zwei  Flexionsfonnen  (Ableitimgen)  zur  Bezeich- 
nung des  höheren  und  des  höchsten  Grades  einer  Eigenschaft, 
den  Komparativ  (oo-ptpmxöv  ovofia)  und  den  Superlativ  (üicepOe- 
Tixöv  ovojxa)  entgegengestellt.  Der  Komparation  sind  nur  das  Ad- 
jektiv und  das  Adverb  fähig,  nicht  aber  die  Participien,  ausser 
einigen  seltenen  Fällen,  in  welchen  das  Particip  adjektivische  Bedeutung 
angenommen  hat,  als:  Ippo^evoc,  stark,  -eorepoc,  -eatatoc;  elx6c  wahr- 
scheinlich, elxÄxepov  Antiph.  II,  ß,  3  u.  8,  8,  4;  IV,  f,  2;  xe^apiofAsvci- 
Tata  Xen.  Hipp.  1,  1.  3,  2.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in  stär- 
kerem Masse  im  Deutschen  und  Lateinischen,  z.  B.  der  gewandtere, 
gewandteste  Redner,  homo  sapientior,  sapientissimus.  Die  Verbal - 
adjektive  auf  xo?  hingegen  sind  der  Komparation  fähig, 4)  als: 
CiQXcDTiTaToc  Ar.  Nub.  463.  aoTcaoTixepov  Her.  1,  62.  alpexcoTepov  Dem. 


»)  Vgl.  Härtung  über  die  Kasusflex.,  S.  149,  Schaefer  ad  Greg.  G. 
p.  443,  und  besonders  Lobeck,  Paralip.  diss.  III.  —  2)  s.  Lobeck  ad  Phryn. 
p.  658  sqq. ;  Paralip.  p.  179.  —  3)  Die  uns  geläufige  Auffassung  von  den  drei 
gradus  coUationis,  die  sich  bei  lateinischen  Grammatikern  vereinzelt  findet  (Lersch, 
die  SprachphDos.  der  Alten,  II,  233  ff.),  ist  den  griechischen  Grammatikern  gänzlich 
fremd.  Dionys.  Thraz  zählt  unter  den  Ableitungsformen  des  Nomen  (efftr]  rzapa- 
Yü>7cov)  die  6v6\t.aia  oufxp.  und  &iiep9cTixd  neben  den  TraTptovui&txd,  &iroxopi9Tixd  u.  s.  w 
auf.  —  4)  La  Roche,  Progr.  Linz  1885,  9. 
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16,  §  18.   OaojiaoTÖTaToi  Xen.  An.  7.  7,  10.  iirovciSiorotipav  Isoer.  12, 
§  106.  t}]v  fiaxapioTOTaTT|V  &68ai|AOv(av  Xen.  Comment.  2.  1,  34. 

2.  Zur  Bezeichnung  des  Komparatives  und  Superlatives 
hat  die  griechische  Sprache  zwei  Bildungsweisen: 

a)  Komparativ:  ((ov,  lov 
Superiativ:  loxoc,  (ott),  lotov: 

b)  Komparativ:  Tepoc,  Tipä,  xepov 
Superlativ:  Taxoc,  Tatt),  xaiov. 

Der  ersteren  Komparationsform  auf  tö)v,  lov  entspricht  die 
indische  auf  Ijän  (St.  ijäns),  Vok.  ijan,  dielat.  auf  ios  (später  ior), 
als:  melios,  6.  meliosis,  der  goth.  auf  iza,  als:  aldiza  (älter),  und 
der  Superlativform  auf  loto«  die  zendische  und  gothische  auf 
ista,  die  indische  auf  ischtha.  Das  s  des  Komparativs  tritt  inner- 
halb dieses  im  Griech.  kaum  irgend  mehr  zu  Tage,  das  v  nicht  überall ; 
im  Latein,  dagegen  ist  das  n  durchweg  verschwunden,  während  das 
s  sich  im  N.  A.  Neutr.  sing,  als  s  und  sonst  als  r  erhalten  hat.  Die 
Superlativendung  loxoc  hat  sich  aus  der  Komparativendung  entwickelt, 
indem  an  die  verkürzte  Form  to  toc  angefügt  worden  ist.  Der 
letzteren  Form  des  Komparativs  auf  tepoc  entspricht  die  indische 
auf  tara;  den  entsprechenden  Superlativ  bildet  das  Indische  auf  tama 
(vgl.  lat.  op-timus,  sonst  dort  simus,  is-simus).*)  Die  Komparation 
mit  tcDv  lOTo;  erscheint  im  Griechischen  als  absterbend;  sie  ist  in  der 
späteren  klassischen  Sprache  noch  mehr  beschränkt  als  bei  Homer. 

Anmerk.  Die  Komparative  auf  repoc  und  die  Superlative  haben  immer, 
auch  wenn  der  Positiv  nur  zwei  oder  nur  eine  Endung  hat,  drei  Endungen.  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  sind  selten,  in  der  epischen  Sprache  zuweOen  wegen 
des  Versmasses  oder  des  Wohllautes,  als:  6Xo<&totoc  öSjjli^  Od.  h,  44&.  xoxi  itp«- 
TtoTov  67r<ö7rV|v  h.  Cer.  157;  aber  auch  in  Prosa,  als:  ßtatÖTcpov  p?)v  iTzlrXwsw  Thuc. 
3,  89  (Adverb  nach  C lassen).  dTcopcuTcpoc  i^  X'yj^/tc  5,  110.  fiuatpißoXfiiTaToc  ^ 
AoxpCc  3»  101.  (5,  71,  1  e6oxtitaaT6TaTov  ist  Neutr.,  s.  Glassen).  Iwoficüripou 
TiaiSiac  Plat.  Giv.  4.  424,  e.2) 

§  153.    Erste  Komparationsform.3) 
Komparativ:  (cdv,  lov 
Superlativ:  totoc,  foxY],  toxov. 
Ober  die  Deklination  der  Kompar.  auf  tcov,  tov  s.  §  122,  A,  9  und  10, 
über  die  Quantität  des  t  s.  §  122,  A.  10  und  über  die. Betonung  des  Neutrums 
und  Vokat.  auf  lov  §  134,  5. 

1)  S.  Bopp,  V.  Gr.  §  298;  Foerstemann  de  compar.  et  superl.  ling.  Gr. 
et  Lat.,  Halis  1844;  F.  Wei brich  de  gradibus  comparationis  linguarum  San- 
scritae,  Graecae,  Latinae,  Qothicae,  Giessen  1869;  J.  La  Roche,  Progr.  Linz 
1884.  85.  — 2)LaRoche,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1876,  S.  809  (Progr.  Linz 
1883,  19),  der  aber  fälschlich  Isokr.  15,  28  ßeßat6TEpov  (Adverb!)  unter  den  Bei- 
spielen bringt.  —  3)  Vg].  La  Roche,  Progr.  Linz  1884,  16fif. 
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Diese  Komparationsform  tritt  an  die  Wurzel,  ohne  das  Bildungs- 
suf&x  des  Positivs.     Es  nehmen  sie  an: 

a)  Folgende  auf  6«,  6  (§  126):  iJj6-6(;  St.  ^8,  ^6f«v  w.  u.  /;,  ^Stov  n., 
att.  ii&tetw,  if&iov,  Sup.  ijdiöTog^  ra^^c  rdxiOxoq%  (ßpa^uc  ßpd[^i9Toc, 
ßaftucy  ßad{cDV;  ßddioToC)  ßpa8äc»  ßpa${a>v  per  metathes.  ßd[p$i9To<,  7X0 xuc; 
7Xox£<ov,  7X(Sxt9Toc,  icax^^>  ira)({cDV;  irdi^toToc,  icpIsßuC)  irplaßtoro«,  (i>x6c; 
cDXKjToc).  Bei  folgenden  ist  das  i  der  Endung  {cdv  verschwunden,  indem 
es  sich  mit  dem  vorangehenden  T-  oder  K-Laut  nach  den  §  21;  3  u.  4 
gegebenen  Bestimmungen  zu  (ra)  99  att.  tt  verbunden  hat,  z.  T.  (im 
Attischen)  unter  Dehnung  des  vorangehenden  Vokals:  räx^q,  Komp. 
(xdl^fjaiv)  &a99a>v  att.  -©«rrcor,  ftSasov  att.  ^>äxxov%  (7X0x6«  ^Xojacov; 
ica^öc  icaaacov,  ßpa^u«  ßpaaacuv;  ßadtjc  ßaaacov). 

Aiimerk.  1.  Die  Dehnung  des  Stammvokals  beschränkt  sich  nach  Herodian 
(n,  94S.  I,  5^1  f.)  auf  ddsoiuv  und  iXccoauiv,  während  yXSoocdv,  iraosoiv,  ßSooiov  (bei 
Epicharm  im  Neutr.  ßdaoov)  ßpaaowv  YXuaacuv.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht  auch 
^aaou)v  und  iXocauiv  fttr  Homer,  die  lonier,  Dorier  u.  s.  w.  das  Richtige  sind,  indem 
man  der  Dehnung  im  Attischen  wegen ,  wo  es  nur  diese  beiden  auf  ttoiv  giebt, 
auch  den  anderen  Dialekten  und  insbesondere  dem  Homer  dieselbe  beilegte.  Freilich 
wird  bei  diesem  auch  (laXXov,  ^acCCw^,  xpe(ooa>v  geschrieben;  gegenwärtig  auch  ao9ov, 
dies  gegen  die  Lehre  der  Alten  und  auch  die  überwiegende  Schreibweise  im  Yen. 
A,  s.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  206. 

Anmerk.  2.  Alphabetische  Obersicht  der  Komparative  und 
Superlative  der  Adjektive  auf  6c. 

ßaa6;,  ßaodwv,  N.  ßdooov  Epicharm.  in  Et  M.  191,  8,  ßdOKrcoc  ü.  0,  14.  Gallim. 

Oppian.;  sonst  ßa&ijreQog,  ßa^^aroq, 
ßpa%6c,  ßpdSiov  Hes.  Op.  528,  ßpa((a>v  auch  Sp.;   Sup.  (ßpdStoToc)  per  metathes. 
ßdlpStoToc  vgl.  x(ipTi(7Toc  II.  «ji,  .SlO.  530.  Theokr.  15,  104;  sonst  ßQaMzeQogf 
ßQad^arog» 
ßpax6«.  ßpaooov  IL  x,  226,1)  ßp^x^oro«  Find.  l.  5,  56.  Soph.  öfter  (s.  Ellen  dt 
L.  S.),  in  trag.  Parodie  Ar.  Lys.  715;  ßpax(u>v  nur  bei  alten  Grammatikern 
(als  Substantiv  der  Oberarm,  der  kürzer  als  der  it^x^^  ^^^  Hand,  Gurtius, 
Etym.^  p.  291  nach  Pollux  n,  132.  E.  H.  p.  211);  sonst  ßifax^zeQog, 
ßQaxVTccToq. 
fXuxuc,  fXuxfttiv  Hom.,  Theokr.  14,  37,  auch  sp.  Prosa,  Y^^oao>v  Xenophan.  im 
Et.  Gud.  301,  14,   yXöxwtoc  Aelian  n.  a.  3,  57  u.  s.;  sonst  yXvTn^reQog, 
ykvx&taxo^i  b.  Dichtem  auch  YXuxepcbTepoc  -Tatoc. 
iXax6c  nur  bei  Gramm.,  aber  iXdx««  Od.  i,  116.  x,  509.    h.  Apoll.  Pyth.  19, 
ikha^fü'^  iXäxxoiv,  IXä99ov  iXätrav,  ikdyiQxo^y  seit  Hom.  allgem.  gebräuchlich. 
ifiÜQ,  iidUt^v,  H610V,  ^diOTog,]   ^fiOx^po^  Phocyl.  183  (195).  Anth.  und  spät. 

Pros,  (von  Theophrast  ab),  ifidraxoQ  Flut.  mor.  98,  e.  Anth.  11.  298,  7. 
xpaT6;,  6,  Hom.  und  h.  Ger.  346,  XQeiüütüv,  XQaxiCxoqf  s.  §  158. 
icax^Cy  •KVfi^'*  Arat  785,  TrSaooov  öfter  in  d.  Odyss.,  icdxtoToc  II.  n,  314;   sonst 

Ttax^xe^^oq,  nax^xaxoq. 
Tcpioßuc,  iTp£oßiaToc  hymn.  Hom.  30,  2  und  öfter  die  folgenden  Dichter;   sonst 
7tQecßiix€Qoq,  TtQsaß^xaxog.    Auf  den  Gortyn.  Tafehi  findet  sich  der 


1)  ßp'ioootv  v6oc,  kurzsichtig,  vgl.  ßpaxuTvcufioiv.  S.  Gurtius,  Et^  291;  Gobet, 
Mise  388. 


556  Erste  Komparationsform.  §  153. 

Kompar.  A.  S.  icpefyova,  der  Superl.  TcpetYioroc,  zum  Positiv  icptlyuc  =  icpioßw 

(eig.  TcptlaYuc,  daher  im  Komp.  das  j  nach  oy  ausgeworfen,  Baunack,  Inschr. 

V.  Gort.  30). 
Tax6c,  ÄÄaacüv  Oäaoov,  BArxcuv,  ^Werrov,  Ta^(o>v  rrf^iov  Hippokr.  mul.  morb. 

1,2,  und  Spätere,  xdxioroq\  rax^xtpoc  Hdt.  3,  65.  9,  101.  Hippokr.  II, 

154  L.  Antiphanes  b.  Ath.  4.  161,  e  (87  K.)l)  und  Spät,  Tax6repov  als  Ad?. 

Hdt  4,  127.  9,  101.  Hippokr.  VI,   192,  und  Spät,  [raxötaxa  als  Adv.  Xen. 

Hell.  5.  1,  27,  aber  Überzeugend  xarffi  L.  Dindorf,]  Tax^taToc  Find.  0. 1,  77. 
(ux6c  WX19T0C  Hom.,  Aesch.  S.  65.  Eur.  Ion  1242  u.  a.  Dichter  und  Sp.,  sonst 

(bxÖTEpoc,  (i)x6TaTo;  Dichter  und  sp.  Prosaiker,  während  die  gute  att  Prosa 

das  Wort  Überhaupt  nicht  hat 

Ausserdem  vergl.  die  Anomala  §  155.  Die  übrigen  auf  uc,  als:  ßapuc,  5aa^ 
t6p6c,  6(6c,  nehmen  immer  uTcpoc,  Otaxoc  an;  <0  6c,  gerade,  hat  regehn.  {(^6Ttpo( 
Theogn.  1020,  {^öraxoc  Spät;  aber  II.  9,  508  {^uvrara  (Adv.)  wegen  des  Verses 
(vgl.  id6v(ü),  wie  i06vTaTO€  Dion.  P.  651;  so  ftAMTX  do|i6vTepoi  Hesych.;  itpaöc, 
ion.  Trprjüc,  att  itpaoc,  hat  doppelte  Formen:  auf  Otipoc  Hdt  2,  181.  Anthi  7.  78,1. 
Pol.  32.  10,  4  (v.  1.).  ötaxoc  Ap.  Rh.  2,  937.  Anth.  6.  349,  4;  aber  attisch  Tipao- 
Ttpoc  Plat  Tim.  85,  a.   npaÖTatoc  Xen.  Ages.  11.  10  u.  s.^) 

b)  Einige  auf  poc,  nämlich:  iX^y-^d^^  ^X^-p^<;  xuS-p6;  (fast  nur  pect., 
doch  auch  Xen.  Ap.  29  6  ^  dvTjp  o6e  xu8p6c.  R.  eq.  10,  16  xu$p^ 
oxi^fjiaTt),  (jiax-p4<;  oixt-p6c;  auch  diese  bilden  von  aJo^-  u.  s.  w.  aus  (vgl. 
xh  ata^-oc,  t6  lx&~o<y  xh  xu6-o<y  xh  (jiyJx-oc,  6  gTxt-gc);  also:  alaxiMT 
atax^^roq,  ix^lo^v  ex^i^rog;  xuS-iov,  xo6-taTo;  nur  poet.,  jenes  in  e. 
Frg.  des  Epos  A^dtoni;  und  bei  Eurip.;  dieses  ep.,  auch  Aesch.  Suppl.  13; 
(laaacov  (jn^xioroc  s.  §  155;  olxTtaroc  Homer  u.  Sp. 

Anmerk.  3.  Neben  dieser  bei  den  Attikem  vorzugsweise  gebräuchlichen 
Form  besteht  auch  die  andere  auf  6-Ttpoc,  ö-totoc:  a^oxpö-Tcpoc,  a^oxpö-ra-coc  nur 
b.  d.  Spät.;  ixO'QÖ'tCQog  Dem.  prooem.  40.  ^x^po-t^pox  Dem.  5,  18.  ix^V^ 
rcrro^  Soph.  OR.  1346  (sonst  immer  ^x^iotoc).  Pind.  N.  1,  64  (sonst  immer  fx^^toroc). 
Dem.  19,  300.  ix^P^-'^a^a  als  Adv.  23,  149  und  öfter  Spät;  xuSpörspoc  Frg.  des 
Eleg.  Ion  (2,  10  Bgk.),  Xenophanes  2,  6  Bgk.  (cod.  A);  xuSörepoc,  xuS^totoc  werden 
nur  im  Et  M.  543,  29  angeführt;  xuSeoripac  Polyb.  3.  96,  7  ist  von  Emesti  richtig 
in  ^mxuStoT.  verbessert  (Lob.  Paral.  p.  163);  ftaxQÖrsQog,  fiaxQÖTarog s.  ^  \5o; 
olTCTQdreQog  immer  von  Homer  an,  oixTQÖTaroq  bei  Hom.  nur  Od.  X,  421  (sonst 
immer  ofxTtoTo;),  dann  Pind.  P.  3,  42.  Eur.  Med.  647  u.  0.   Dem.  57,  3.  44. 

Anmerk.  4.  Den  erwähnten  Adjektiven  und  ihrer  Komparationsform  ent- 
sprechen auf  höchst  merkwürdige  Weise  im  Sanskrit  einige  Adjektive,  als:  kschip-ra 
(schnell),  trp-ra  (satt),  sthi-ra  (fest),  sphi-ra  (aufgeschwollen),  dü-ra  (langandauemd), 
kschud-ra  (klein),  Komp.  ksch^p-ljas,  trap-tjas,  sth^-jas,  sph6-jas,  dav-Qas,  kschöd-Qas.3) 

c)  Einige  sonstige  Adjektive  auf  ozy  bei  denen  wieder  das  neutrale 
Substantiv  den  für  die  Steigerung  verwendeten  Stamm  zeigt:  xa^g  (to 
xdUo«),  xaJiX'liav  xdkkiov  {xdXio^  lesb.  Alcae.fr.  134),  xdJJii4fTog.  Femer 
neben  den  Formen  auf  ttpo«,  xatoc:  dX7eiv6c,  dkyeivöreQoq  Plat.  Conv. 
218,  a.  alyeivö-Tarog  Soph.  Ant  857.  Xen.  Comm.  3.  12,  2  u.  s.  w.; 


1)  S.  indes  Rutherford,  The  new  Phryn.  p.  150f.  —  2)  La  Roche,  Plpogr. 
1884,  5.  —  3)  S.  Hopp,  V.  Gr.  §  298  gegen  Ende  und  Foerstemann  L  d.  p.  45. 
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aber  (tö  0X7-0«):  dXyUav:  aXf-iov  Hom.;  ili-ito  Aescli.  Pr.  934.  dX^fovd 
Soph.  Ant.  64;  so  auch  Eor.  Med.  234.  Hipp.  485.  Isokr.  8^  128.  10; 
34;  äXyiOToq  Soph.  öfter,  Ar.  Vesp.  1117,  Thuc.  7,  68,  2;  oXßioc, 
ÖXßiÄTaTo«  Hdt.  1,  30.  34.  216,  v.  d.  Maskl.  6  oXß-o;  oXßtoroc  spät.  Dichter, 
wie  Callim.  lav.  Pall.  117,  Meleager,  der  Messen.  Alcäns  u.  A.  *)  Femer 
xepSoX^o«:  (tö  xlp8o<)  x£p6ijTo<;  ^i^aXlo;  (tö  fiyoc)  ft^ftov  ^{^wxo;,  iXif^irto^ 
u.  8.  w.,  8.  §  157,  7;  N.  einer  Insel  AcXi^tcrnj  Hdn.  I,  344,  zu  SoXt^ci«  lang. 

d)  Zwei  auf  voc:  diXit-vic,  nur  als  Komp.  litaXn-vo«  Pind.  P.  8,  88, 
lieblich,  oXit-vitco;  Pind.  I.  4,  14;  xepir-vd;,  erfreulich,  xipRviffToc  Callim. 
im  £t.  M.  753,  21  st.  des  gwhnl.  Tspir-voTaroc. 

e)  Endlich  gehören  hierher  einige  unregelmässige  Komparations- 
formen, die  wir  §  155  betrachten  werden. 
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Komparativ:  Tepoc^  Tepä,  tepov 

Superlativ:  xaToC;  xaTT),  taTov. 
1.  Diese  Endungen  treten  an  den  Stamm  (Deklinationsstamm) 
der  Adjektive,  der  in  der  HI.  Dekl.  im  Neutrum  hervortritt.  Bei  den 
Adjektiven  auf  0-?  bleibt  der  Kennlaut  des  Stammes  0  unverändert, 
wenn  eine  von  Natur  oder  durch  Position  lange  Silbe  vorausgeht; 
(Muta  c.  Liq.  macht  hier  inmier  Positionslänge,  s.  Choerob.  in 
Bekk.  An.  III.  1286  sq.;)  wird  aber  in  co  gedehnt,  wenn  eine  kurze 
Silbe  vorausgeht. 


xou^o-c 

XOUf6-TBpOC 

xoü^i-xaTO« 

oo^6-< 

ao(p<D-Ttpo; 

oo^cb-TaTo; 

{oXüpö-; 

{<j^öp6-Tepoc 

layjap6'Xaxo^ 

h^9^< 

lppci>-Tepo« 

l^üpco-TaTo? 

dvtäp6-; 

dviäp6-TBpo( 

dviäp6-TaT0< 

xaftap6-c 

xadapcD-repoc 

xadapco-raxoc 

itixp6-c 

TCtXpÄ-TtpOC 

irixp6-TaTo< 

dS(6)^pe(u; 

d€ioxped>-Tepo(  Spät. 

d&oxpeco-Taxo«  Xen.  Cyr.  7. 
5,  71. 

7X0x6-;,  N.  6 

7Xuxu-Tepo< 

7Xüx6.TaTo«  (vgl.  §  153,  a) 

dXTi»V)c,  N.  k 

dX7)&i<r-tepo< 

dXT]d£a-TaTO< 

(jbiXa;,  N.  av 

jieXdv-xepoc  Hom.  Theophr. 

jieXdv-Tatoc  Theophrast.  H.  PL 
3,  9,  2.  3;  4,  3,  4;  5,  3, 
2  u.  s. 

^apfeiC;    N.   «V,   G.  x<*P^6vT-0(;,    (x^pt^W^-' 

cepo«)    ^aptla-xepo;    ^^api^a-Taxo; 

(§  60,  2  u 

.  §  120  Anm.  10). 

1)  S.  Bast  und  Seh aef er  ad  Greg.  Cor.  p.  896  sq. 
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An  merk.  1.  Aber  itlvtjc,  G.  Ti4vt)T-oc,  arm,  verkarzt  nach  Analo(pe  der  Adj. 
auf  7)c,  tc  das  t)  in  t:  (jrwix-Ttpoc)  ictvIa-Tipo?  Lys.  21,  §  23.  Xen.  R.  Ath.  1,  13. 
Isokr.  7,  §  31.  ir«v4a-TaToc  Dem.  21,  §  123.  Die  Adj.  auf  tjcic,  tjeaoa,  7)ev  bilden 
7]£aTtpoc  (st.  T)e(v)T-Tepoc ,  s.  unter  x«P^«u)»  ijteaxoc,  als:  njii^ttc  Tcptv^^artpoc ,  njitj- 
ioraTOc;  kontrah.  ToXfAi^aTaTc  Soph.  Ph.  984  v.  xoXptif)!!«;  aber  unrichtig  gebildet  ist 
TcoSwx'qlaTaToc  Ap.  Rh.  1,  180  v.  icoficuxT)c  (vgL  ders.  67repoirX'ij^aToc  2, 4,  v.  OiciponXoc), 
st.  ito8a)x4qTOTo«  Plat.  Civ.  5.  467,  e.*)  Von  671^1«,  Ic,  gesund,  hat  Sophron  fr.  61 
(43)  67((i>Tepov  xoXox6vTa;  st.  67(i9Tcpov,  nach  Philoxenus  im  Et  M.  774,  43  absieht- 
heb:  ixovTl  T^f^apre  zh  axaxov  rrjc  Yuvatxefac  ipfiT^vtlac  pitfi7]od(jitvoc.  Zu  rlpi^v  findet 
sich  neben  Ttpivxcpo;  (Antimach.  b.  Gramer  An.  Oz.  I,  413  =  Lentz,  Herod.  n, 
254)  TtpevwTcpoc  (vapxboou  Tcpivc&Tcpov,  Bergk,  Lyr.  Adesp.  76)  und  Tcpcivötcpoc 
Anthol.  5,  \i\,  wie  iieXatvÖTaToc  das.  11,  68. 

Anmerk.  2.  Nach  Angabe  alter  Grammatiker,  wie  des  Ghoeroboskus  (in  B. 
An.  m,  p.  1286,  vgl.  Et.  M.  275)  behalten  xevöc,  leer,  und  0Ttv6c,  enge,  in  der 
Komparation  das  0  bei,  also  xev6Ttpoc,  oTtv^repoc,  da  man  ursprQnglich  gesagt  habe 
xciv6;,  oTcivö;,  xetvÖTcpo«,  oxctv^Tcpoc,  wie  die  Neuionier  sagen.  Diese  in  sich  glaub- 
hafte Lehre  (Grdf.  xcv/ixepoc,  ottv/ör.)  bestätigt  sich  auch  genügend  (s.  v.  Bam- 
berg, Zeitschr.  f.  G.-W.  1874,  p.  10;  1886  Jahresber.  35):  Volum.  Hercul.  Neap. 
vol.  9.  col.  12,  7  und  Vol.  6,  col.  6,  4  und  col.  7,  5  xevAxaTov ;  arodttpov  Dittenb. 
Sylloge  353,  HO  (Lebadeia);  oTevotatou  Scymnus  710  wie  das  Metrum  verlangt 
(freilich  cod.  C  cxtstoxizoo):  Dem.  27,  25  xiv6TaTov  nach  cod.  A  (xaivöratov  vulg.); 
Plat  Phaed.  111,  b  ativÖTcpo  Bodl.  (andere  Hdschr.  -<i>TBpa,  wie  Symp.  175,  d; 
ebenso  xtviitrtpov  oxt\iLTtpii  alle  Handschr.  175  d;  Tim.  66,  d);  xcvdrcpov  Ath.  8, 
362  b  n.  d.  Versmasse  (die  Hdschr.  A  gleichwohl  -wrcpov).  Ähnlich  mag  es  sich 
mit  piavÖTfpoc  verhalten  (PI.  Leg.  V,  734,  c;  X.  Cyr.  7,  5,  6.  Gyn- 5,  4j,  indem  nach 
Herodian  I,  528,  11  die  Attiker  entgegen  dem  sonstigen  Gebrauche  das  a  in  (Jiav6c 
verkürzten;  hiess  es  nun  doch  piavorepoc,  so  muss  ein  ähnlicher  Grund  wie  für 
xcvÖTcpoc  gewesen  sein. 

Anmerk.  3.  Die  Dehnung  des  0  vor  repoc,  totoc  bei  vorangehender  Kflrze 
hängt  mit  der  auch  sonst  sich  im  Griechischen  zeigenden  Scheu  vor  der  Kurzen- 
häufung  zusammen,  de  Saussure,  M61.  Graux  737  fif.  Von  den  Epikern  wird 
auch  bei  vorhergehendem  langen  Vokale  bisweilen  u>  statt  0  gebraucht,  als  xaxo- 
EtivukTcpoc  aXXoc  Od.  u,  376.  XöptbraToc  ov  ob  ^uXdoottc  ß,  350  (XaspcuTatoc  will 
W.  Schulze,  Qu.  homer.  p.  8).  6lZQpiiixaxoSt  ofXXwv  1,  105.  i'tCüp<uTcpov  dv^pi«  II. 
p,  446  (ubi  V.  Spitzn.).  Die  attischen  Dichter  gebrauchen  zuweilen  bei  vorher 
gehender  Muta  c.  Liq.  u)  st  0,  als:  t6T%xv(uTdTY]v  Eur.  Hec.  581.  tÖTcxvcdräre  620. 
ßapuTcoTpLQoTdTac  Ph.  1345;  SuaTroTficuiepa  1348.  SusnoTfioirtpov  Menand.  Misumen. 
p.  119  Mein.  fr.  337  K.  (aberall  in  laniben).  Auch  in  der  Prosa  bieten  die  Hand- 
schrifLen  an  mehreren  Stellen  solche  Formen,  wie  PL  Leg.  11.  926,  a  ifjLjxcTpcoTaToc 
(auch  A  V.  1.  Hand).  Epin.  987,  c  ^puttpcoTaTov  (ebenf.  A  pr.);^)  doch  scheint  es 
nicht  unbedenklich  dieselben  aufzunehmen,  zumal  da  man  auch  andererseits  Formen^ 
wie  ^Xcu^epÖTepo; ,  dviäpittTaxoc,  fiXoxtvSüvtuTaTo;,  c^^o^cuiaToc,  6piotu»Tato; ,  iajppi'^' 
Taxoc,  ^vTlpLWTcpoc  und  dergl.  in  den  Handschr.  3)  findet*)  Bei  Herodot  macht  oft 
die  ion.  Form  des  Adjektivs  Schwierigkeit:  3,  65  und  5,  5  o^xTitcotaToc  gegen  die 

«)  VgL  Buttmann,  A.  Spr.  §  66,  A.  43;  Matthiae  §  128,  3.  —  «)  S. 
Schneider  ad  Plat  Civ.  T.  II,  p.  33  sq.  —  3)  s.  Porson,  Adnot  ad  XenopL 
Anab.  p.  579  sq.  in  ed.  Born.;  Bornemann  ad  Xen.  Gonv.  8,  15,  p.  193  sq.; 
Haase  und  Sauppe  ad  Xen.  R.  L.  4,  2.  --  *)  Schaefer,  Meletem.  p.  9;  Mehl- 
hörn,  Gr.  S.  199;  Bredov.  dial.  Herod.  p.  78  sprechen  diese  Formen  den 
Prosaikern  entschieden  ab. 
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Handschr.  oder  mit  ihnen  ahfiiiz,  o^xiQÖTaToc?  i)  Femer  ^i:iT7)&t6Ttpoc  (Stein,  s. 
dens.  p.  LXIV)  v.  1.  ^irixY^tcf&Ttpoc  9,  2  und  25.  imTrflt6TaT0Q  (Stein)  v.  1.  i7ütT7)2ct6T. 
iTZiTtfitihTaroi  1,  110.  115.  126.  2,  133  u.  s.;2)  so  steht  auch  5,  82  fast  in  allen 
Handschr.  tpuiTatac  (nach  den  Att.  UpcuTdTac},^)  und  so  Stein.  Wenn  die  Attiker 
xcvdxaxoc  sagten,  der  Grundform  xtv/ör.  wegen,  so  kann  auch  die  Grundform 
iitirqSti^T.  das  0  gehalten  haben. 

Anmerk.  4.  Von  itop^upeoc  =  nopfupouc  kommen  bei  Dioskor.  die  Formen 
irop^upciiTtpo;  und  nopf  uptdTaToc  yor;  yifiooo'xi^i  Sapph.  bei  Demetr.  de  eloc.  c.  127, 
^uooTipT)  KunptSoc  Anth.  app.  210,  1  kommt  t.  d.  Subst  XP^^^^>  nicht  von  xp6oco;; 
fimXdrtpa  App.  bist  R.  praef.  §  10  wird  von  Reiske  in  htTzkdaia  geftndert,^)  doch 
auch  diiiX6TaToc  Anth.  P.  VI,  185.   ((icXdrtpov  Ev.  Matth.  23,  15. 

Anmerk.  5.  Die  Formen  e6xc(pÖTtpot  Xen.  Gyr.  7.  5,  59  und  c6xctp6TaToc 
1.  6,  36.  Oec.  8,  4,  auch  bei  anderen  Schriftstellem,  erklärte  man  fDr  verkürzt  aus 
c6xeipa>T6Tcpoc,  c6x«pcuT6TaTO€  von  e^xe^pcoTo;;  aber  dergleichen  Verkürzungen  sind 
nicht  nachzuweisen;  man  muss  dsdier  mit  Stephanus  und  Lobeck  (ParaL 
p.  38  sq.)  t6xt(p»t6Tcpoi  und  c6xe(p<i>T^TaToc  lesen,  wozu  auch  die  Variante  c6x((- 
pu>Tcpoi  u.  s.  w.  anleitet;  tdakodaxipo^  bei  Alciphr.  II»  ep.  1,  45  scheint  gebildet  von 
d.  Partie.  Aor.  äXou^;  c6aX(i>TaToc  Themist.  or.  16,  326,  c  ist  Schreibfehler  st 
i6aX(OT6TaTo<  (Lob eck). 

2.  Folgende  auf  aio<;  werfen  gewöhnlieh  den  Eennlaut  o  ab: 
7Bpai6<;  alty  senex;  icaXaiöc^  alt,  vetus,  ^x^^^^^^;  mUssig;  als:  ^epairepo« 
schon  bei  Homer^  auch  Hippokr.  II,  162.  334  u.  b.,  die  längere  Form 
nur  in  7£paioT£pcDv  Antiph.  4,  a,  6;  icoXahepoc  (schon  bei  Homer)  und 
icoXakato^  ganz  gewöhnlich^  z.  B.  Ix  TroXatrlpou  Hdt.  1;  60.  iraXaixipcDv, 
-aiT^poK  Aesch.  Ch.  650.  Eum.  721.  naXaiTtpov  Xen.  Anap.  4.  5,  35 
nach  codd.  ABO;  aber  icaXat6TaTot  R.  L.  10,  8  u.  8.  w.;  Thuc.  hat 
häufiger  die  längeren  Formen,  doch  1,  13  TraXaiTdxij  (v.  1.  -oTdTTj);^) 
Find,  hat  nur  N.  6,  55  icaXai6Tepoc,  sonst  immer  TcaXafrspoc,  icaXakatoc; 
Antiph.  6,  4  icaXatdxaTa;  icaXaioxipa  Plat.  Prot.  341,  a;  von  o^oXato^  sind 
die  längeren  Formen  sehr  selten  und  verdächtig:  axolai6xBpos  Xen.  An. 
1.  5,  9.  [Aristot]  mund.  6.  399,  a,  4.  o^oXaioT^pcoc  Dioscor.  praef.  ther. 
extr.  o^oXai^Taxa  Xen.  R.  Lac.  11,  3.^)  Man  wird  j^oXaCxspov  o^oXa^xaxa 
(so  insgemein  Adverb,  selten  -xepoc  -xaxoc)  durch  Ableitung  von  dem 
adverbiell  gebrauchten  oxoXqt  <xxo^'5  erklären  (vergl.  Thom.  Mag. 
p.  343  R.),  wie  icoXaixaxo«  von  icdXai  zu  kommen  scheint;  7)  sicher  ist 
die  Herleitung   von  icepafxtpo;   (gewöhnlich   Adverb   icepatx£pa>)  von  ic£pqc 


1)  S.  Bredov.  1.  d.  p.  177  und  155;  Stein  o<x73i6TaToc;  W.  Schulze,  K. 
Z.  29,  252  o^x^öxaroc  Vgl.  A.  F ritsch,  zum  Vokalismus  des  ion.  Dial.  (Hamburg 
1888)  S.  14.  30.  —  2)  S.  Fritsch,  das.  S.  43.  —  3)  Bredov.  p.  194.  -  *)  VgL 
Lobeck  ad  Phryn.  p.  234.  —  »)  S.  Poppo  ad  I,  4.  Part.  HI,  Vol.  1,  p.  61; 
Stahl,  Qu.  gr.  ad  Thuc.  pert.  p.  15  vergleicht  Phot:  iraXai6Tepov  xal  «[veu  tou  o 
Xifouatv ,  und  den  Vers  des  Alexis  278  K. :  olvov  hk  x6v  iTaXai6TaTov  oicooMCofiev, 
wo  die  Einsetzung  der  anderen  Form  den  Rhythmus  ofifenbar  Terschlechtem  würde. 
—  «)  S.  Passow,  Lex.  —  7)  G.  Meyer,  6r.S.3722.  —  ich  erwähne  (nach  Meyer) 
noch  5(«a(xaxa  lesb.  Dial.-Inschr.  281  B,  52,  viell.  nur  Schreibfehler. 
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und  nicht  von  irepatoc.  FepafTepoc  müsste  der  Analogie  von  iroXaitepoc 
gefolgt  sein.  —  Ausserdem  gehören  hierher:  (p(Xoc,  ^tX-xepo«,  ^DL-Taxoc, 
8.  Anm.  ly  und  die  poet.:  [Ivep-o;,  nur  im  PL  Ivep-oi;  oi,  inferi  (zu  Iv, 
vgl.  IvTspov):  ^viprepo;,  inferior^  IL  e^  898.  tcdv  Ivip-repov,  inferorum, 
Aesch.  Ch.  286;  auch  v^prepo«;  wie  die  att.  Dichter  sonst  haben;  vgl. 
Ivep-&ev,  vip-dev,  unten  §  157,  5;]  dlpeto«,  ov,  aestivus,  depef-Taro;  (von 
dipet  im  Sommer)  Arat.  149.  Nie.  Th.  469,  (paeiv-6<;  i^,  6v;  leuchtend, 
faavTaxoc  Od.  v,  93  st.  9aeiv6-TGCT0C)  wo  nicht  bloss  das  o  ausgestossen^ 
sondern  auch  das  £i  dem  vorangehenden  a  angeglichen  erscheint  (nach 
(f»a(£vdT2v  gebildet,  s.  Fick,  Bzz.  Btr.  I,  321);  der  Komp.  aber  ist  regel- 
mässig fativötepoc  IL  a,  610.  h.  Ven.  86,  den  regelm.  Sup.  fativ^-Torro; 
hat  Luc.  dom.  7;  Pindar  und  die  Tragiker  gebrauchen  die  Form  ^aswÄc, 
davon  den  Sup.  ^aewÖTaxo«  Pind.  P.  5,  56,  s.  Passows,  Lex.,  die 
Attiker  sonst  (auch  Aesch.,  Aristoph.,  dann  Plat.)  die  attische  ^äv^c, 
davon  (pav6x«po«  -xaxoc  Plat.  Rep.  VII,  518,  c.    Phil.  16,  c. 

3.  Folgende  auf  o^i  ajfjievoc  att.  a^fievoc,  freudig,  s.  Nr.  4  c),  eo^toc^ 
heiter,  t]9u^o<,  ruhig,  (6ioc,  eigen,  faoc»  gleich,  {jiaoc,  mitten,  op&pioc,  früh, 
o^toc,  spät,  icXT]a{oc,  nahe,  icapaicXi^oioc,  ähnlich,  Adv.  icpoi>p70u,  förderlich, 
icp(i>'io(,  (att.  77pcf>oc),  frühzeitig,  Adv.  icpcot  (att.  irpcp),  ^ {Xoc  s.  Anm.  7,  das 
Subst.  6  fJLux^^»  ^^^  Innerste,  werfen  den  Kennlaut  o  ab  und  setzen  at  an, 
so  dass  ihre  Komparationsformen  denen  der  vorigen  auf  aio<;  ganz  gleich 
lauten,  als:  ^au^aitepoc,  Thuc.  3,  82,  868i-a{-xtpo<  Xen.  Hell.  1.  6,  38, 
(jieoatxepoc  Plat.  Parm.  165,  e.  p.e9aixaxoc  Hdt.  4,  17  u.  Spät.,  töiafxepo^, 
föiatxaxo;  erst  seit  Aristot.,  s.  die  Anm.  6,  baixepo;  Eur.  SuppL  441. 
Thuc.  8,  89.  Xen.  Hell.  7.  1,  14,  6pOpta{xepoc,  öpdpia{xaxoc,  Herod.  epim. 
p.  166.  ^^tafxepov  Plat.  Crat.  433,  a  (i^ixepo«  Hippokr.  und  Plut,  von 
[6^{]  =  6^i).  64^ta(xaxoc  Xen.  Hell.  5.  4,  3.  6^ia{xaxa  Adv.  ib.  4.  5,  18. 
oi  irpcDiakaxa  (besser  icpcpatxaxa)  dpioxwvxeC)  o[  6(pia£xaxa  xoip.<bp«voi  Cjr.  8. 
8,  9.  Hell.  4.  5,  18.  irpcDiaixspov  (besser  iTp<pa{x.)  xou  $iovxoc  Plat  Giv. 
2.  358,  b;  iupo^p7(a{x£po«  besonders  im  Neutr.,  sehr  häufig  bei  Att.,  S. 
irpoupftaCxaxoc  nur  bei  Orammat.;  icX7)9tatxepo<  kommt  nicht  vor,  aber 
icX7)ota{xepov  Adv.  Xen.  Gomment.  2.  1,  23.  icXT]atacxipa>  Hdt.  4,  112, 
icXT]aia{xaxo<  Xen.  An.  1.  10,  5.  7.  3,  29.  uapaicX7)aia(xepov  als  Adv.  Plat. 
Polit.  275,  c;  über  irpoxepafxepo«  s.  §  157,  4.  Femer  aitavioixepov  Theophr. 
h.  pl.  UI,  7,  5.  [vcatxepoc  Aeschyl.  frg.  316,  vea{pexov  Ddf.]  a{dota{xaxa 
Etym.  M.  p.  31  (v.  adnot.). 

Anmerk.  6.  Auch  bei  diesen  Bildungen  sind  vielfach  adverbieUe  Formen  bezw. 
Dative  auf  qi'g  die  Ausgangspunkte.  So  für  ^ou^a^Taxa  ^ot>x^,  f&r  e65ta(tepoc  (^v)c6d{7, 
für  Joahcpoc  {in^)  fo^  (indem  Joah.  gerade  von  politischer  Gleichheit  gebraucht 
wird).  Nebenformen:  -^aüxciiT^pav  Soph.  Ant  1089;  ^ts\»fjiaxa'z^^  Plat  Gharm. 
160,  a  ist  von  Gobet  fiberzeugend  in  ^ou^kut.  verbessert  (kurz  vorher  das  Adv. 
■JjqüxoCTaxo),  über  ^oux^oxepo«  s.  Nr.  4;  i^M&xepoc  Isokr.  12,  73.  {fttcuxaxoc  Dem.  23, 
65;  (j.c9a6xaToc  spät,  poet.,  Ober  (jiioaroc  s.   die  Anm.  8;  itoipanXTjatcoxdTf)  Hdt  5, 
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87;  TrXrjaUattpo;,  «X-rjatiaTaroc  b.  Spät,  vgl.  Nr.  4;  rpujtrtpov  Xen.  An.  3.  4,  1  nach 
codd.  ABCIR,  die  anderen  npojiafr.,  und  so  (7rp«pa(T.)  Dind.;  auch  bei  Thuc.  *) 
TrptutTepov,  rpwtraTo  8,  101.  7,  19,  vgl.  Thom.  Mag.  p.  309  f.,  der  die  Formen  ohne 
at  als  die  besseren  empfiehlt;  doch  hat  Stahl  mit  Recht  das  t  als  adscr.  behandelt, 
irptpraTo,  s.  Qu.  gr.  ad  Thuc.  pertin.  p.  20;  pL'jyaCtiToc ,  innerster,  verstecktester, 
[Aristot]  mund.  3,  393  a,  32  und  sonst  Spätere,  daftlr  .aux^^'^^''^^^  ^^-  9y  ^^i  ^^^ 
|iüx<i),  v-^X^l'^  vgl.  §  157,  5. 

Anmerk.  7.  Das  Adjektiv  ^(Xo;  hat  vier  Komparationsformen 3):  a)  die 
regelmässigen  Formen  ^iXobrepoc  und  ^iXtutaTo;  sind  sehr  selten  und  werden  von 
Philemon  131  Os.  verworfen:  i<iv  (aV)  rt;  cpiXaiT^pa  oou  Mos  ^  Xen.  Gomment.  3. 
11, 18,  nach  Kühner  scherzhaft:  wenn  ich  nicht  etwa  eine  Geliebte,  die  mir  lieber 
ist  als  du,  im  Hause  habe;  aber  Dind.  schreibt  ^tXripa;  in  Callim.  fr.  146  ist 
wahrscheinlich  mit  Meineke  <I>iX(uTepa  als  Eigenname  zu  schreiben  (welcher  Name 
indes  selber  die  Existenz  der  Form  in  ptolemäischer  Zeit  bezeugt);  ^iXtuTaroc  erst 
bei  Theophylact.  (um  600  n.  Chr.)  bist.  72,  d;  b)  <p{X'-Tepoc  (<p{v-Tspoc  dor.;  für  die 
Bildung  vergleicht  Fi  ck ,  Bzz.  Btr.  I,  321  ^(X-Tpov,  cptXat  Aor.  Imp.  Med.  Hom.),  befreun- 
deter, werter,  carior,  dilectior,  öfter  bei  Homer,  Hes.  Op.  309.  Sc.  114.  Pind.  I.  1,  5. 
fr.  58  (49);  Eur.  Hipp.  185.  191.  Ale.  432  (nicht  Soph.  Aesch.);  «pfXTaro;,  carissimus, 
dilectissimus,  von  Homer  an  allgemein  gebräuchlich,  besonders  oft  in  Anreden,  als ; 
<o  ^{XraTe,  mein  Teuerster,  Plat.  Symp.  173,  e.  Xen.  Ap.  28;  c)  'fiXatrcpoc,  befreundeter, 
selten.  ''Ov  «pcro  tciotöv  ol  cTvai,  xa)(h  a6T^v  eupe  K6ptp  cptXa{Tepov  (v.  l.  ^iXwt.  u.  ^iXioT.) 
7)  &auT<j)  Xen.  An.  1.  9,  29.  cpiXdTcpov  'Apeo;  uTa  Callim.  Del.  58.  (piXakaro;  (v.  1. 
91X6TOT0;,  ^iXtuT.)  u)v  Aaxc5«i(jiov(os;  Xen.  Hell.  7.  3,  8.  6  xa  ndyxa  ^iXakaxo;  Ävipi 
T^ivq)  Theokr.  7,  98  und  Spät; 3)  d)  cptXCoiv  und  ^(Xwio;  (wie  v.  91X6«),  carior, 
carissimus,  nur  poet.,  ^iXCtov  nur  Od.  t,  351.  tu,  268;  ^(XtaToc  Soph.  Ai.  842,  jedoch 
ist  dieser  Vers  mit  dem  vorhergehenden  schon  im  Altertume  (s.  d.  Schol.)  fftr  ein- 
geschoben gehalten  worden.  In  gewöhnlicher  Rede  aber  wird  von  den  Attikem  und 
auch  Herodot  vielmehr  piäXXt,v  <p(Xoc  gebraucht,  s.  §  157, 1 ;  auch  [idhaxa  ^(Xoc,  ebendas. 

Anmerk.  8.  Das  Adjektiv  pLisoc»  mitten,  und  scheinbar  auch  das  Adjektiv 
vio;,  jung,  haben  eine  besondere  Superlativform  auf  aroc,  die  sich  auch  bei 
anderen  Superlativen  räumlicher  Bedeutung,  als:  utiaroc,  i:6|AaToc,  piux^'^^Ci  £oxaToc, 
(vgl.  §  157,  5.  7)  findet:  pL^aatoc,  bei  Hom.  piiooaToc;  in  komischer  Parodie  auch 
Ar.  Vesp.  1502;  v^aro;,  bei  Homer  auch  ve{aToc,  welches  aber  nicht  eigentlich  den 
jüngsten  (Soph.  Antig.  623)  oder  neuesten,  auch  nicht  bloss  den  letzten,  äussersten 
(novissimus),  sondern  zumeist  den  untersten  bedeutet  und  daher  wohl  mit  Fick 
(Bzz.  Btr.  I,  336)  von  vio;  zu  trennen  ist;  der  Positiv  tritt  in  vei60(,  zuunterst, 
vBt6»tv  (von  unten  her)  hervor.  Die  Worte  sind  dialektisch  und  poetisch;  in  der 
Prosa  wird  /)  vlaxt),  sc.  xopSV)  (Plat.  Giv.  4.  443,  d  vtdnrjc  ti  xol  OrcdTT];  xal  f^ioTjc) 
oder  kontrahiert  (nicht  so  gut  att.  nach  Phot.)  -^  vV^Tt)  Aristot.  phys.  5,  6  u.  s.,  von 
der  untersten  (bei  uns  der  höchsten)  Saite  des  griechischen  Tonsysteiues  gebraucht.^) 
Verwandt  mit  viaTo«  und  ähnlicher  Bedeutung  ist  bei  Homer  vetaipa  fem.,  als  vefatpa 
Ya3Ti/)p  IL  e,  539  u.  s.,  auch  Eurip.  Rhes.  794,  und  Hippokr.  oft  ^  viCoipa  Unterleib. 

4.    Die  Endungen  eotepo;,  5,  ov,  ioTaxoc,  t^,  ov  haben: 
a)   alle   auf  cov,    ov,   G.  ov-oc,  als:   e68a((ji(i)v,  N.  sudottiiov,  e56atp.ov- 
iaxtpiKf  e6$ai(i.ov-£9-TaToc;  von  xatanuYuiV;  ovo«  xaTaicufovIorepoc  imHexam. 

1)  S.  Popp 0  ad  Thuc.  7,  19.  —  2)  La  Roche,  Zeitschr.  fttr  österr.  G.-W. 
1874,  405  und  Progr.  Linz  1884,  14 f.  —  3)  S.  Kühner  ad  X.  An.  1.9,29;  Dind. 
z.  X.  Hell  7,  3,  8;  La  Roche,  Progr.  Linz  1884,  14 f.  —  4)  s.  Buttmann,  A. 
Spr.  §  69,  Anm.  1  und  Passow,  Lex.  unter  v^atoc  und  vyjTT). 
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Ar.  L78.  776;  von  dXaCcuv  aber  steht  Plat.  Phil.  65,  c  diXaCoviirraTov  in 
den  besten  codd.,  s.  Stallbaum  ad  h.  1.;  von  litiXi^aficov  hat  Ar.  Nnb. 
790  iiriX7)<j|i.6TaTov  st.  -Y)j|i,ovlaTaTov  (der  Schol.  vergleicht  im^(7|tT)  bei 
Alexis  =  lictXvjafjioaävr^ ;  dagegen  l7ciX7)9(jiov£9TBpoc  Xen.  Oomm.  4.  8,  8; 
t67v<o(i.6TaTo;  Ephor.  b.  Hdn.  I,  24;  vgl.  7:{a>v  §  155. 

b)  nach  Abwerfong  des  Kennlauts  0  einige  auf  oo«  =  ouc»  als: 
&Kk6o^  =  dicXoÜCi  diicXo'ljTepoc  =  diTcXouTrepoC;  dLirXo-iarato;  =  dicXouoTaTo;, 
suvooc  =  euvou^y  t^vo-^arepo^  (Hdt.  5,  24)  =  e^vouTrepo;;  eövo-lvraTO^  = 
c^vouaraToc;  xaxovouaTaroc  Lys.  7,  28,  und  so  alle  auf  -vou«.  Von  anderen 
Adjekt.  dieser  Art  wird  indes  regelmässig  auf  -oc&tepoc;  ocbTaxoc  gebildet: 
eäirvocbtepot  Xen.  r.  eq.  1,  10.  didpooATcpov  Hell.  6.  4,  9.  ddpooripcp 
Thuc.  6;  34,  5.  di&pocDtaTov  Isokr.  15,  107  (ddpoucrr.  spät,  als  Athen, 
m.  80,  a;  Plut.  Caes.  20).  e^xpocbttpoc  Xen.  Cyr.  8.  1,  41.  Oec.  10, 
11.  Hippokr.  VI,  82  (e^xP^^'^"-  Theophr.  H.  PL  V,  1,  1,  der  auch 
eiicvoüattpo«,  noX^yo^^xtpo^  u.  a.).  dicXocoTtpat  (v.  otcXooO  Thuc.  7,  60  *). 
Namentlich  ist  diese  Form  in  der  neuion.  Sprache  häufig,  als:  ddpoo- 
Tcpoc,  6u9icvociiTepoc  ($uaicvou9Tepo(  Hipp.  II,  154  L.),  e&poa>Tepoc>  euicvocD- 
Tepoc,  e&xpo(i>Ttpoc,  XBUxoxpocoTepo;  Hipp. 

c)  gleichfalls  nach  Abwerfung  des  Kennlautes  0:  axpärocy  un- 
vermischt,  dxQatiareQoq  Hyper.  c.  Dem.  b.  Athen.  10.  424,  d.  Theo- 
pomp, bei  Athen.  10.  436,  b.  vgl.  ibid.  445,  f.  Arist.  probl.  3,  15. 
Theophr.  de  caus.  pl.  6.  7,  4.  dxpTjT^ax.  Hippokr.  U,  496  L.  VI,  74. 
80.  82.  84.  axifaziöTaTog  Plat.  Phil.  53,  a.  dixp7)T£<JT.  Hippokr.  VI,  82; 
aber  dxpaT6Tepo;  Plut.  Moral.  677,  c;^)  IppcDfjiivoc,  Adv.  ippcoi&lvaic^ 
stark,  2pp(i>p.eve9T£pY)  Hdt.  9,  70;  Adv.  iQQmfieviareQOv,  eQQtofuveöxeQaq, 
iQQOifievkoxaTa  Xen.,  Plat.,  Isokr.;  a^Soioc»  schamhaft,  aCdoticrraro; 
Pind.  0.  3,  44,  Alkm.  fr.  74  A  Bgk.,  aber  aßoi6TaToc  Pind.  P.  5,  18. 
a^$oi6Tepo<  Od.  X,  360;  a(p&ovoc,  neidlos,  wpB^vkoxEQoq  Pind.  P.  0.  2, 
104,  Aesch.  fr.  65  Dind.  Plat.  Civ.  5.  460,  b.  dtpS^oviararoq  Eupolis 
bei  Eust.  1441,  17,  gewöhnlich  aber  dtp^ovd^reQoq^  wpS<fVfor€ttoq'y^ 
a(jji.evo«,  freudig,  Adv.  aOfieviaraza  Plat.  Civ.  10.  616,  a  u.  aöfieval'- 
xaxa  Plat.  Civ.  1.  329,  c  (ubi  v.  Stallb.)  mit  der  Var.  dajjLtvIoTara; 
Lex.  Seguer.  Bk.  An.  12  djfievoiiepoc  Std  toÜ  ci>,  t^  hi  in{pp7)(i.a  dapievai- 
tara;  tuCcopo«,  ungemischt,  e^^eiMQioxEQOv  Antiphan.  und  Ephipp.  (s. 
Lob.  ad  Phryn.  p.  146),  sonst  e^^aiQÖxeQoq  (Kratin.  412  K.,  Eupol. 
382  K.);2)  ^^8io<  s.  §  155;  iiciirc$oc,  eben,  imxediöxcQoq  Xen. 
Hell.  7.  4,  13;  i^p^p-a,  still,  Adv.  iQefikaxeQoq  Xen.  Cyr.  7.  5,  63. 
Theophr.  vent.  29.  liQSfMeoxkQtoq  Xen.  Cyr.  3.  1,  30;  icXt^gCoc,  nahe, 
icX7)9U9Tepocy  -IffxaToc  Spät.,  vgl.  Nr.  3;  cpiXo^eviTraxoc  Eur.  fr.  871  (^0- 
xTeavi(7TaTe  las  Aristoph.  Byz.  II.  a,  122).     Diese  Form  war  besonders 


1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  143.  —  2)  s.  Passows  Lex. 
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der  ionischen  und  dorischen  Mundart  eigen:  divtY)p6«,  lästig,  dvi7)p£- 
9Tepoc  Od.  ß,  190;  aber  auch  Aesch.  fr.  in  Ath.  10.  424;  d;  liiiTiQSttoc» 
tauglich;  iiiiT7)$eiiaTaTo;  Demokr.  b.  Eustath.  1441;  17;  $(xaio;  Stxatecrrepoc 
£ust.  1.  d.  Et.  M.  31;  8;  1:087)76;,  leitend;  nohrffiaxzpo^  Suidas;  dp^aioc; 
alt;  dp^aiiarspov  Pind.  fr.  21  (20);  dp^^araTo;  Aesch.  fr.  186;  nach 
Nauck  von  dp^6;  abgel.;  9icou6aroC)  eifrig;  97cou6atiaTepo<  Hdt.  1;  8. 
(ncou8ailoTaTo<  1;  133  und  Hecat.  bei  Eust.  1441;  17;  aber  aicou6at6taToc 
Udt.  2;  86;  ap.op(poc;  ungestaltet;  d(i.op(p£(rraToc  1;196;  u7tT|pu<;  gesund; 
&7i7)piaTaTo;  2;  77  nach  den  meisten  codd.  (v.  1.  b-^iiax,)y  aber  ir^urip6xaxo^ 
4;  187;  eu8io<;,  heiter;  e^Sildraxoc  Hipp.  II;  54  L.  (att.  ^tt.;  s.  oben  3); 
T)9u^o<;  ruhig;  ^9u^laTepov  (Adv.)  Hipp.  VI,  76.  80  L.;  doch  i^ou^^aftepov 
an  beiden  St.  cod.  A;  ebenso  II;  154  Schwanken  zwischen  ^au^^afr.  und 
i)(jux^oT.;  vgl.  Nr.  3;  i^Sujjioc;  sttsS;  iJj8ü|il<rcepo(;  Et.  M.  420;  48  und 
^$u|i£(jTaTov  Alkm.  ibid.;  airovo;;  müheloS;  dicoviorepoc  Pind.  0.  2;  60; 
df  vti6c;  reich;  dfpvetloraToc  Antim.  fr.  73  K.  b.  Eust.  1441;  17  (Hom. 
d9vei6Tepo;,  öratoc);  Eustath.  1441;  15  sqq.  führt  aus  Epicharm  an: 
dXXoiiTrepo«  v.  dXXo?oc;  l;r(Y)p£Trepo<  v.  lir(Y)pa,  dva7xat£aTaT0<  y.  dva^xaio^, 
(upailaraToc  von  uipalo;;  aus  Stesichor.  &irtpdu}xl9TaTo<  von  Gnlpl^ufioc;  aus 
Dinolochus  ^twatlaxaToc;  id.  746;  46.  Ath.  10.  424;  d  aus  Epicharm. 
e^cDviarepoc  V.  eucovoc,  aus  demselben  Suid.  $taxovl9Tepo<  v.  Sidxovoc 
5.   Die  Endungen  (otepoc,  ä,  ov;  (oxaioc,  tt),  ov  haben: 

a)  die  Adj.  auf  7)-C;  G.  ou;  nach  Abwerfung  des  Kennlautes  t);  als: 
xXlirTT)-«,  diebisch  (Dieb);  xXeitT-{j-Ttpoc,  {j-Taro«;  irXeovIxTij-c,  irX«ovexT-{a- 
xaxoc  Xen.  Comm.  1.  2;  12;  •yovatxec  <5  irotCaTaxai  Ar.  Thesm.  735;  Ael. 
V.  h.  12;  26;  V.  ic6tt)«,  oü,  Fem.  uitic  §  150;  I;  uXi^xttj«,  00,  irXTjxTiaxaToc 
Et.  M.  31,  6;  i:po66T7]C;  ou;  icpo8oT{(7Tepoc  Phot.  451;  20.  Der  Analogie 
dieser  Adjekt.  folgt  im  Superl.  ^bu%,  N.  (|/eu$£c;  O.  lo«  =  ou<,  falsch; 
+eü6-tVTaTo«  Ael.  V.  H.  14;  37  (Et.  M.  110;  29.  Eust.  1441;  25);  aber 
4;eü8l<j-Tepov  regelm.  Arist.  h.  a.  9.  1;  4  (es  giebt  auch  i|;eo8u  im  Pos., 
§  149;  IX;  und  vgl.  7a7TptaTepo«  von  7daTpu  Plat.  com.  b.  PoU.  11,  175); 
auch  von  dxpari^c»  unmässig;  führt  Eust.  1.  d.  38  dxparCjTepoc  an;  aber 
dxpaxitjTaToc  wird  Xen.  Comm.  1.  2,  12  in  allen  codd.  gelesen;  ebenso 
l7xpaTlaTepoc  Xen.  R.  L.  3;  6  und  tfxparioxaxoz  Xen.  Comm.  1.  2;  24. 
Oec.  9;  11  und  sonst.  Aber  GßpwTi^«,  oJ;  übermütig;  hat  des  Wohl- 
lautes wegen  oßpiariTepoc  (Xen.  An.  5.  8;  3.  Plat.  Leg.  1.  641;  c.  Hdt. 
3;  81);  6ßpiffT6TaToc  Ar.  Vesp.  1303.  Xen.  Comm.  1.  2,  12.  An.  5.  8,  22. 
Plat.  Leg.  7.  808;  d.  (st.  üppiaT-{(j-T«poc  6ßptaT-(j-TaTo«);  doch  findet  sich 
auch  i»Ppi<jT<iv  als  Neutr.  des  PositivS;  Plat.  com.  (fr.  98  K.)  u.  Pherekr. 
(162  K.)  b.  Bk.  A.  368;  21.  24;  ob.  §150;  I;  Lobeck;  ParaUp.  p.  40. 
Proleg.  399;  adn.  4.     Ober  dXaCcov  s.  Nr.  4;  a; 

b)  folgende  auf  o(;:  XdXo«,  geschwätzig;  {iovo^d7o;;  alleinessend; 
b^o^i-^oif   leckerhaft;   xaxV]7opoc;   schmähend;   Xd7vo;;   wollüstig;   ictcd^6<, 
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* 
bettelhaft  (selten),  als:  XaX-fa-Tepo;  (Ar.  Ran.  91),  XaX-{a-TaToc  (Eur.CycL315), 
xax7)7op{<rcepo«  u.  xaxTjfopfdTOTo«  Kom.  Pherekrates  u.  Ekphantides,  |iovo9a7i- 
araTo«  Ar.  Vesp.  923,  b^of^a-^irzoLXo^  Xen.  Comm.  3.  13,  4,  XaTvfataTo«  ArisL 
h.   a.  6,  22,  iTT(D)((aTepo;  nur  Ar.  Ach.  425,  sonst  irrco^^Tepo^,  irrcDjrÄTOToc; 

c)  die  auf  £  nehmen  teils  ea,  teils  kj  an,  als:  di^^Xi£,  alternd,  6. 
(i(p^Xtx-o<;,  K,  <i(|>7iXix-la.T€po(;,  Hdt.  3,  14.  Hippokr.  VI,  186,  8.  d<prjXix- 
£(j-TaToc  Spät.;  jjiwoic6pT:o?,  6.  -irax-o;,  den  8childgriff,  Krieg  hassend, 
jitjoiropitax-KJ-xaTTj  Ar.  Pax  662;  SpitaS,  G.  apuaY-o«,  rapax,  ÄpiraY-iWaxoc 
Kom.  Plat.  b.  Eust.  1441,  27;  ßXdS,  dumm,  6.  pXätx-6;,  ßXoxwTaToc  Xen. 
Comm.  3.  13,  4  nach  Ath.  7.  277,  d.  für  die  hdschr.  Lesart  ßXaxcDxaxoc 
(s.  Kühners  Bemerk,  z.  d.  St.),  aber  4.  2,  40  ßXaxoiTipou; ;  Buttm. 
Gr.  P.  §  66.  8.  261  will  ßXaxtx(i>TaTo;  und  ßXaxixwTlpou;  lesen,  indem 
auch  das  a  in  ßXcüJ  von  Natur  lang  ist,  s.  Ar.  Av.  1323;  dagegen 
ßXaxi(jT£poü^  V.  Bamberg  f.  Gymn.-W.  1874,  9. 

6.  Die  Komposita  von  ^apu  schalten  od  ein,  als:  iit{xapic,  G.  Äst- 
)^d[piT-o;,  anmutig,  iTrt^^apiT-co-xepo;  Xen.  Symp.  7,  5.  Cyr.  8.  2,  2,  to^aptr- 
cD-xaxo;  Oec.  7,  37,  eu/aptroitepu;  Ael.  v.  h.  1,  58,  e^x^piTcoTaTo;  App. 
b.  c.  2,  26;  aber  Xen.  Cyr.  2.  2,  1  z^x^pi9x6xaLXoi^  wofür  indes  auch 
der  Sinn  (neben  Zeugnissen  von  Rhetoren,  s.  Dind.  z.  St.)  «ö^^aptTioTaToi 
zu  verlangen  scheint;  Od.  o,  392  d^^apiorspov  d.  i.  d^^apiT-tepov,  vgl.  oben 
1  mit  Anm.  1.     Ebenso  dOefi^oxato;  Opp.  Hai.  1,  756. 

An  merk.  9.  Komparativisch  gebildet  ohne  streng  komparative  Bedeutung 
sind:  dYp6-TcpoCy  ländlich,  5T]tJL6-repo;,  plebejus,  öp^a-T£poc,  montanus,  idp-ztpo^  Nie 
Th.  380  =  iapiv6c,  vgl.  §  157,  8;  ebenso  (Bu^tmann,  Gr.  I,  §  69,  A.  8)  »7jX6- 
Tcpoc  in  d7]X6Tipai  -^usaixti  und  dergl.  Hom.;  aber  nicht  richtig  zieht  derselbe 
co<i)-Tepo;  hierher,  da  bei  diesem  Worte  die  komparativische  Bedeutung  deutlich 
hervortritt :  aawtepoc  cuc  xt  v^Tjai  11.  a,  32,  damit  du  gesunder  heimkehrest,  als  wenn 
du  noch  fortfuhrest  mit  mir  so  zu  reden.  Xen.  Cyr.  6.  3,  4  äfxa  xe  «apivta  aicowra 
xa\  oacbrepa  f^v,  et  quidem  magis  salva.  Zweifelhaft  ist  die  Sache  bei  ^ctb-npoc. 
Od.  V,  111  (&6pat)  l^e<(>Tcpai  im  Gregensatz  zu  den  06paic  tiuv  dv&pciiiTiuvy  s.  §  157,  8; 
aber  deutlich  ist  der  Sinn  des  Komparativs  bei  Gallim.  Ap.  93. 

§  155.    Anomalische  Komparationsformen. 

Unter  anomalischen  Komparationsformen  begreift  man 
a)  solche  Formen,  deren  Bildung  von  den  angeführten  Regeln  ab- 
weicht, und  b)  solche  Formen,  deren  Positiv  veraltet  ist,  wie  xpeioocov, 
v.  d.  ep.  xpatüc,  oder  ganz  verschollen  (z.  B.  ßeXxfcuv),  und  die  daher 
unter  noch  vorhandene  Positive,  denen  sie  in  Ansehung  des  Begriffes 
mehr  oder  weniger  entsprechen,  gestellt  werden.  Auf  die  letztere 
Klasse  passt  das  Wort  anomalisch  im  strengen  Sinne  nicht.  Wenn 
mehrere  der  Form  nach  gänzlich  verschiedene  Komparationsformen 
Einem  Positive  beigegeben  werden,  so  springt  von  selbst  in  die  Augen, 
dass  die  Bedeutung  derselben  unterschieden  sein  muss.    (S.  §  156.) 
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Positiv. 
ayaMq,  gut 


(xparäc  ep.) 


St.  dp  4)  dpe,  vgl. 
dpB-Ti^,  dpl-9xa>, 
'ApT|(; 

St.  unsicher;  vgl. 
diroXaii-(D  ^  ge- 
niesse  ?  ^) 


Komparativ. 
d^aftcD-rBpoc  sehr  Späte  i) 

äfieiv^ov;^)  dfieiviTepo; 
Mimn.  fr.  11,  9. 

ßiXTepoc  Uom.;  Aesch. 
S.  337.  Suppl.  1070 
(davon  Kompos.  d-ß£X- 
repoc  dumm,  att.) 

xpe^aacDv  att.  XQtixxiov 
aus  xpIrjcDv  (vgl.  Subst. 
TÖ  xp^To«  dial.  =  xpd- 
Toc),  mit  Verstärkung 
des  Stammes  (wie  in 
fjiefCcov,  6Xe{CcDV;  OaxTcDV 
u.  8.  w.),  aber  ohne 
dieselbe  xpdaacov  dor. 
u.  neuion.;  xd^^cov  st. 
(xdpaacDv)  xdp^cov  (aus 
xapT{cDv)  dorisch  per 
metathes.;  kret.xdpTa>v 

d.  i.  xdpTTOJV   (tT  =  TJ, 

oa)  desgl.  3) 
dps{o)v   seit  Hom.   poet. 

(Hippokr.  Vm,  58); 

dpeiö  -  repoc     Theogn. 

548 
XcDtcDv,  att.  Xe^mv ;  ^)  Xcot- 

Ttpov  Od.  a,  376.   ß, 

141;  XcDitepoc  u.  \t^6' 

TBpo;  spät.  Dicht. 


Superlativ. 
dYaOcb-Taxo;  Diodor.  16,  85 
u.  a.  Sp.i) 


ßiXT'ia^og,  ß£vT-tj-To<  dor. 

Theokr.  5,  76. 
ßiXxaToc  Aesch.  Eum.  487. 

Suppl.  1055. 


XQitt'ia'Xog  (vgl.  rh  xparoc, 
§  153,  b.  c). 


xdpT-w-Toc  ep.,  vgl.  xh  xdp- 
Toc  und  das  Adv.  xetpra, 
sehr. 


äif'iö'TOg,    Vgl.      xh 

Nutzen. 


apoc, 


ktpcxoq  poet.,  aber  noch 
nicht  b.  Hom.  u.  Hes. ;  in 
Prosa  CD  Xtpore,  o  Trefflich- 
ster, m.  e.  gewiss.  Ironie. 


1)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  93;  La  Roche,  Progr.  1885,  3.  —  «)  Mit  echt 
diphthongischem  El  nach  den  altattischen  Inschr.,  die  AMEIN0KLE2  u.  s.  w.  mit 
diphthon^cher  Schreibung  haben,  sowie  nach  den  bOotischen,  die  regelrecht  t  für 
et  setzen:  'AfxtvoxXtu  u.  s.  w.;  auch  arkad.  *A(ji]ctv{au  Dial.-In8chr.  1231,  A,  38, 
doch  'A|jLT}v^ac  das.  1242,  vergl.  äol.  'A(j.tvvdp.evoc  Arch.  Inst  of  America,  Vol.  I, 
p.  74;  kypr.  'AfjLt)v(ja  D.-I.  60,  18.  Meister,  Dial.  I,  222  bezüglich  des  Boot, 
irrig,  vgl.  225;  über  das  Arkad.  U,  95.  'AfjievvdfiEvo;  weist  auf  einen  Verbalstamm 
und  möchte  von  dfittvoiv  zu  trennen  sein.  —  3)  S.  Schaefer  ad  Greg.  Cor, 
p.  193  sq.;  Ahrens,  dial.  II,  p.  103.  188  sq.  —  4)  S.  Gurtius,  Etym.*,  S.  339. 
—  ^)  S.  Gurtius,  a.  a.  0.  S.  363.  —  6)  Theokr.  26,  32  steht  Xi&i'a,  das  Passow 
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^Ip-Tspoc  poet.  seitHom. ; 
80  auch  icpo^lpTepo«, 
major  natu^  Soph.  fr. 
399  Bind.») 


9 Ip-taxo;  Hom.^  Hes.,  Pind.y 
Ap.  Rh.^  Callim.;  so  auch 
npof  £pTaTO(,  natos  maxi- 
mu8,  Soph.  0.  C.  1531; 
q>£p-T-i{jTov  Pind.  fr.  126 
(92);  2  nach  Boeckh, 
überl.  ^IpioTov;  ^ip-toToc 
ep.;  aber  d.  V.  ^Iptore, 
CD  9.  Aesch.  8.  39.  Soph. 
OR.  1149.  Tbeokr.  7, 
125  u.  selbst  pros.  Fiat. 
Phaedr.  238,  d,  wie  auch 
schon  oft  b.  Hom. 


xaxöq,  schlecht; 


xax(i>-Tepo<  IL  t,  32,  5^ 
106,  auch  b.  anderen 
Dicht,  u.  b.  spät.  Pros. 

»ax^iisiv ,  xax  - 16  -  tepoc 
Anth.  12.  7,  4. 

XelQ'Otv  §  21,  7. 

yep£((ovep.,  auchTheokr. 
2,  15.  27,  42. 

^8ip6tepoc  u.  ^spstirepo^ 
ep.  u.  spät.  Dicht.?) 


8*-  X«P  X«P«;  vgl. 
das  ep.  x^P¥; 
X^p«w      [x^pYja], 

Pl.X^pTjecx^ps^^ 
[xlpTja],  s.  n.  o, 
80.8,400u.s.w., 
mitkomp.Sinne, 
Ahrens,  Btr. 
94,  vgl.  irX£«; 
8.568  Anm.  1; 
Nom.xip7i;(vgl. 
'ApTi«)  fehlt 2) 

als  aus  Xwtova  verkürzt  amiimmt,  während  es  von  Anderen  für  den  Positiv  gehalten 
wird,  so  auch  schon  Theognis  96  (=  dya^d),  809  Xcu'ioc  nach  cod.  K  (unmOghch 
Komp.)»  853  X(j>ta  =  diietvov  Adverb,  oder  eher  =  dpiora.  Die  Form  Xcutoc  kennt 
auch  Herodian  L.  I,  122. 

h  Die  epischen  Formen  npo^cpforepo;  icpo^episTatoc  kommen  von  icpo^ep'^c, 
vorgezogen,  vorzüglich.  —  2)  S.  Gurt  ins,  a.a.O.  S.  181.  Über  die  verschiedenen 
Lesarten  x^P*")^»  X^9Y^  ^"^  X^P"^  ^*  ^^  Roche,  Hom.  Textkr.  378  ff.,  welcher 
darlegt,  dass  Aristarch  und  Herodian  x^P'^^  (doch  x^P^^>  ^^^  "^^  xaxö^oivov,  und 
X^pYjec)  schriei)en;  Gauer,  Odyss.  I,  p.  XIII.  XVI,  der  darauf  hinweist,  dass  x^P^^ 
X^pTje;  nebeneinander  gerade  so  stehen  wie  Oc(op.sv  O^it^c.  Die  komparative  Be- 
deutung liegt  in  diesen  Formen  zu  Tage,  ebenso  wie  in  irX^c;  (s.  zu  noXuc);  daher 
konnten  sie  auch  den  Genetiv  zu  sich  nehmen,  vgl.  11.  $,  400.  Vgl.  Butt  mann, 
§  68,  S.  268.  —  3)  Hippokr.  IX,  240  x«poTipi3  v.  1.  xeip^^o'^^P^Q;  da  der  SuperL 
nötig,  wird  x'^^'*^  ^u  schreiben  sein. 
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fOX'QÖg,  klein 
St.  jie,  jii,  vgl.  jjLi- 

v6fta>n.dgl.;lat. 

mi-n-or 


St.  ^xu,  Adv.  ^xa     ^aacov     attisch    ^rroiv; 

fjacov  (nach  xpl^acov? 

Brugmann;     Ber.     d. 

Sachs.  G.  d.  W.  1883, 

193)  nenion.;  §  21,  3 
fiäx'QÖq,  lang  fiaX'QdveQoq  von  Hom. 

an  ganz  gewöhnlich 
(jiaojcDv  (§  21,  3)  poet. 

seit  Hom.;  Xen.  Cyr. 

2.  4,  27   nach  Suid. 

(alle  codd.  haben  IXdia- 

acDv) ;    darnach    auch 

Rep.  L.  12,  5  a.  Conj. 

)i.a99CD  f.  iXdiaaco;  )i.aa- 

o^xepov    dor.    Fragm. 

bei  Stob.  fl.  65,   16 

|jib{cdv;  dor.  (i.'f)cuv 
(jiBi-oTBpoc    Ap.    Rh.    2, 
386. 
V  ikax,  St.  IXax»,      iXaajcuv    att.     cA«w 
Hom.      iX(£x8ia,  §  21,  3 

«Xax6    A.    Pal. 
7,  498,   IXax^v 
Et.  M.  325,  30 
SXlyoq,  wenig  ^Xq^-xepo;  Hippokr.   u. 

Spät. 
dAeigcuv  altatt.  Inschr. 
(geschr.  OAEZON  und 
0AEIZ0N)2;  dX^wv 
Alex.  Dichter,  Gtto- 
Xt'Covec  V.  1.  bjz'  ÖXt'C  IL 
9,  519;  6XtC6Tepo<  nur 
spät.  Dichter;  §21,  2. 
fiiyaq,  gross  fiel^tüv  §  21,  2,  MEZO 

(fieiCci))  geschr.  auf 
e.  altattischen  Vase, 
Kretschmer,  K.  Z. 
29,  423;  2)  dor.  und 
neuion.  (il^cov 


7)X19T0<  IL  f^,   531 ;  1)  TiXlOTO; 

Spät.;      Adv.      ijxiara 
häufig  att. 


fiaX'Q&tatoq  v.   Hom.   an 

ganz  gewöhnlich 
Jil^X-W-TO«    (vgl.    T^    ji^xo«) 

poet.    seit   Hom.,    spät 

pros.,    in    der    Mheren 

Prosa  nur  Xen.  Cyr.  4. 

5,    28;    Ages.    11,   15; 

{jLi^xiarov,  longissime;  dor. 

{laxtTTo;;  vgl.  §  153,  b) 


fAlX'QÖ'ZaTog. 

fisiaroc    Bion   5,    10;    Et. 
M.  676,  14. 


cov      iXdX'iO'Tog. 


ÖXiy'iO'Tog 


fiiy'iü'Tog 


1)  S.  Aber  diese  Stelle  Buttmann,  Lexil.  1,  S. 
ad  h.  1.  'HxtoToc  Aristarch,  Andere  rxwro«.  —  >  ^) 


14 ff.  und  dagegen  Spitzner 
Meisterhans,  Gr.  der  att 


568 


Anomalische  Komparationsformen. 


§  155. 


TtoX'öq,  viel 


xXelOTog,  arkad.  (dorisch) 
itX^atoc  aus  icX^oro;  zXi^^ 

ITCO« 


f^6ioq  attisch^  2) 
leicht;  |/  ^a, 
/pa,  alt-  u.  neu- 
ion.  ^Y)i8ioc ;  äoL 
ßpä'tSfcocTheokr. 
30,  28  (cod. 
ßpaSfoO;  kontr. 
^i()6io«    Theogn. 


^TjfTaToc  Hom. ;  (^tF/iotoc  nnr 
Od.  $y  465  und  neuion., 
^ataroc  dor.  Theokr.  11^ 
7,  ^-Sjaxoc  Timon,  fr.  41 ; 

(^darog  att.  (^^otcoxaTo^  bei 
Spät.) 


(jjLeiWrepo«  N.  T.,   Kir-      [fw^oXÄ-Taxo«  Et.  M.  780, 1] 

chenv.,  Byz.,  fie^aXo»- 

xepoc     Etym.     Magn. 

780,  2) 
TtXsiiuv  (irXIcDv);  St.  icXe 

vergl.  irXicDCy  ttXtj&oc, 

irJpiirXTjpit ;  dor.  irXfjCDv; 

8.  §  156,   3;  Neutr. 

arkad.    FI  ADS;   irXet6. 

Tepo«  Arat.  644. 1005. 

1080;  A.  P.  II,  323. 

VI,  302,  8.1) 
^qt6i(i)Tepo;  Hyper.  b.  Pol- 

lux  5,   107;    (^Trjtxepoc 

ep.;  ^iQxepoc  Theogn. 

1370;  Advb.  ^rjixipa); 

Hippokr.Vm,  10  L.; 

^4'^epoc    Find.    0.   8, 

60;  ^qt6i£(rcepo;  Hype- 

rid.  b.  Ath.  10.  424,  d 

Inschr.  118^  f.  Da  der  echte  Diphthong  nicht  E  geschrieben  wird,  so  möchte 
6XiCu>v  zu  Grunde  liegen,  wofür  verstärkt  6Xe{C<uv,  ygl.  TpoiC^jv  für  TpoCVjv,  und  wie 
hier  i  sich  vor  a5  =  C  entwickelt,  so  vor  or  in  r€paiaT6c  TraXaivr/)  für  rcpaoT6c 
^:akaovt^.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  fx^wv,  fxe(Cwv.  Ftlr  Homer  wird  (liCoiv  (und 
äXtCcav)  als  das  Richtige  anzunehmen  sein,  vgl.  §  153,  Anm.  1 ;  |a£Cu>v  steht  lq  einer 
Grabschrift  epischen  Dialekts  Bull,  de  corr.  hell.  VUI,  470. 

1)  Die  Formen  nXhc  und  rX^ac  (II.  X,  395,  ß,  129),  die  man  gewöhnlich  als 
synkopiert  aus  nXiove;,  TrX^ovac  behandelt,  werden  gewiss  richtiger  mit  Buttmann 
§  68,  S.  269  fttr  Positive  gehalten  (Nom.  DAH):,  V  nXt),  viel;  die  komparative 
Bedeutung,  die  sie  unzweifelhaft  haben,  verbindet  sich  leicht  mit  dem  Begriffe 
viel  und  wenig  und  dergl.  Sie  fhiden  sich  inschriftlich  wieder  im  Lesbischen 
Pial.-Inschr.  213  irXiac  xiov  oifiioewv)  und  im  Altkretischen  (Gortyn.  Tafeln),  wo 
TzkitQ  nkla  irXfavc  Tzkidoi  (e  vor  Vokal  zu  i  geworden).  Auch  bei  Hippokr.  VIII,  36 
hat  cod.  %  7z\ia  f.  irXelovo.  —  Die  arkad.  Form  UAOl  steht  auf  der  archaischen 
Inschrift  von  Tegea,  Bull,  de  corr.  hell.  1889,  281  Z.  16:  fi9)..  riAOi:  (doch  eher 
iiX6c  als  7rX(i>;)  difjiipa;  xal  vüxt6c.  Das  o  scheint  den  anderen  Stamm  auf  o; 
(§  152,  2)  zu  verraten,  dem  auch  rrXeCouc,  nXtito  angehört  —  *)  Enlst.  aus  ^ 
und  der  Endung  i^io;,  wie  vüp.9-{8io?:  vgl.  das  Adverb  fia  ^eto  (Hom.),  ^a  ^ 
(Alkm.,  auch  Sophokl.  und  Ion),  ßpa  (äol),  leicht,  Ahrens,  Progr.  Hannover  1873; 
oben  §  39,  2.  Bei  Hippokr.  ist  neben  t]  in  ^T]{&toc,  ^T)(T8poc  ganz  überwiegend  a 
in  jiatov,  ^iiÄufjLilv,  jbafCeiv  u.  s.  w.  überliefert,  d.  h.  da  wo  nicht  zwei  kurze  Binnen- 
sUben  folgen;  so  VI,  648.  656  d^ftüaeitcü).  VII,  122  (jiitCtt).  VIII,  20.  266  (^to^). 
34  (fatoTQ  »  für  frriU-^).  38  (^atC«  »,  mit  tj  a.  Handschr.).  124  (^olov  »,  f.  Lesart 
^i^/ioTov).  274  (jbalov  d).  268.  III,  438  (^aatcuvai);  dies  a  möchte  kurz  sein,  so  dass 
^alov  an  den  angeführten  Stellen  richtige  Form ;  vgl.  datc  SatS6c  ion.  =  S^c,  offaM^m 
(Hipp.  VIII,  92  \^)  =  otpafi^Cui  u.  a.  m. 


155. 


Anomalische  Komparationsfonnen. 


569 


120.  1220  ({)f 
Siov  codd.),  wäh- 
rend sonst  ^1)1- 
8ioc 


ovetoc,  ion.  övi^io<, 
nützlich  (Sahst. 
xh  oveiap) 


nkxwVf  reif 


xiwv^  fett  (dial.  u. 
spät.  Nhf.  3C10C 
Epich.h.  Pollax 
9,  79,  Orph. 
Arg.  508) 


a.  Spät. ;  ^v}i<i>v  neaion. ; 
Neatr.  ^-^dtov  als  Komp. 
Theogn.  577  (^^tov  0. 
Schneider),Hipp.VII, 
196  [v.  1.  jifiov,  faov]; 
^qf(79ov  anregelmässig 
aas  ^qlßjov,  vgl.  §  21, 
A.  1),  Et.  M,  158, 
15;  1)  i^iov  (aas  j^a- 
{(Dv)att.;  pqfitepoc  wird 
V.  Phryn.  402  (ahi 
V.  Lob.)  verworfen. 


ncTt'ul'XeQoq  Aesch.  Ag. 
1325.  fr.  259  Dind., 
Theophr.  h.  pl.  3.  2, 
1.  Rom.  Xenarch.  h. 
Ath.  13.  569,  b  (U, 
469  Rock).  Theokr. 
7,  120;  ireicetp6Tcpoc 
(zu  niicetpa,  -poc,  s. 
§  148,  Anm.  4)  Hip- 
pokr.  VI,  554,  nach 
d,  a.  Lesart  iceirltcpoc 
d.  i.  iteitatr.,  s.  Littr^ 

ici^Tepoc  h.  Apoll.  Del. 
48;  Theophr.;  Hipp. 
VII,  512.  516  L. 


övT^ioToc  neaion.  =  apioroc, 
ß^TKTToc  der  Choliamben- 
dicht.  Phönix  aas  Ro- 
lophon  b.  Ath.  11.  495, 
d;  Heraklit  b.  Diog.  L. 
9,  2.[Pythag.]das.8,49. 
Anaxag.  b.  Simplic.  Arist. 
phys.  p.  33.  Ap.  Rh.  2, 
335.  Aretaeas  p.  130, 
19,  s.  Passow,  Lex. 

mx'-al'Xaxoq  Alexis  b.  Ath. 
14.  650,  c  (fr.  33  R.) 


Tctiraxoc  11.  i,  577.  Hes.  Op. 
585.  Bacchyl.  in  Anth. 
6.  53,  2.  Hipp.  VII,  512 
L.  a.  8.  Arist.  probl.  5, 5. 


1}  Ahrens,  Progr.  1873,  S.  13  erklärt  j^aoov  für  Positiv,  mit  joc  gebildet  wie 
piioooc  d.  i.  (ildjoc  u.  a. 
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§  156.    Bemerkungen  zu  den  anomalischen  Komparationsfonnen. 

1.  Die  unterschiedene  Bedeutung  der  verschiedenen  unter  Eine 
Positivform  gestellten  Eomparationsformen  tritt  hei  einigen  mittelst  der 
Ahleitong  deutlich  hervor.  Z.  B.  dip-e{cov,  ap-toro;  von  der  Wurzel  dp, 
von  der  auch  dp-e-Ti^  stammt,  bedeuten  tüchtiger,  tüchtigster  und 
im  Sinne  der  Alten  besonders  tapferer,  tapferster;  vgl.  ApoUon. 
de  adv.  603:  6  aptoToc  (i^v  ims  6  Iv  icoXJfjicp  {9^op6c,  tpomxcotepov  U 
xal  iid  icavT&c  tou  icp09i^xovToc*  t^  70UV  xoptoXo^iq^  ftapTupet  xh  i7apcDvo}iov 
dpioreu;;  xpetiacov  (st.  xpdfoffcov)  und  xpartTroc  stammen  von  dem  ep. 
Positive  xpaTuc  oder  dem  Subst.  t6  xpdfxo;,  Kraft,  Stärke,  und  drücken 
ursprünglich  den  Begriff  der  Kraft,  Stärke  aus.  Besonders  zu  beachten 
sind  die  aus  diesen  Komparativen  und  Superlativen  gebildeten  Gegen- 
sätze: dIfjieivcDv  Ogs.  xax{(Dv  und  ^e(pcov,  apuro;  Ogs.  xdxiTTo«  und  ^eJpiTToc; 
PeXttcDv  ßlXTiffTo;  —  ^eCpoiv  ytipiTXo^]  xpeftroiv  —  tjttiüv;  zu  xp^TtoToc  fehlt  der 
Gegensatz.  A(j>(ov  Xfporo;  sind  im  Attischen  fast  ungebräuchlich  (Xiporot 
aeiaai  =  apt(rro(  Telekleides  K.  I,  210);  ersteres  wird  namentlich  in 
Verbindung  mit  apietvov  (Xcpov  xal  a^etvov)  bei  der  Befragung  der  Gtötter 
gebraucht,  als:  xoivoujiivcp  (consulenti),  Ttitcpa  Xcpov  xal  ajisivov  eiv^  orpa- 
TeueffOai  Xen.  An.  6.  2,  15 1);  so  auch  att.  Inschr.  C.  I.  A.  U,  162,  c, 
25  X(uov  (so)  xal  apLetvov.  Auch  xax((uv  und  xdx(9Toc  sind  bei  einem  Teüe 
der  att.  Schriftsteller  nicht  gebräuchlich  (Thucyd.,  Aristot.,  im  ganzen 
auch  Demosth.),  sondern  es  steht  dafür  ^e(pcov  ^etptcrroc.  Die  Formen 
Xe{pcov,  xeiptoToc  leitet  man  ab  von  der  Wurzel  x<p9  daher  ^eip,  Hand, 
Gewalt  (vgl.  bnh  x«tp*  ^toietjftoi,  ^e(p-tov  Xoßetv  Tiva),  Curtius,  Etym.^  199; 
sie  schliessen  daher  von  Haus  aus  den  Begriff  des  Unterliegens,  Nach- 
stehens in  sich;  ijaacov,  t5*i<»to«  (tJxkjtoc);  die  von  gleicher  Wurzel  mit 
dem  Adverb  ^xa,  milde,  sanft,  abstammen,  haben  den  Begriff  des  Schwachen. 
Beachtenswert  ist,  dass  das  adverbielle  yJttov  „weniger"  heisst  und  zu 
^SXXov  Gegensatz  ist. 

2.  Die  regelmässigen  Komparativformen  von  (iixpic:  |iixp6Tcpoc, 
-itatoc  drücken  stets  den  Begriff  der  Kleinheit  aus;  iXdaocDv, 
i\dii<J'^oz  aber  bedeuten  geringer(ster)  sowohl  in  betreff  der  Grösse, 
also  kleiner(ster)  (Ggs.  (jib^^cdv,  iil^trro;),  als  auch  hinsichtlich  der 
Menge,  also  weniger,  am  wenigsten  (Ggs.  icXttcov,  irXetaToc).  Auch  pieioiv 
(nicht  att.,  ausser  bei  Tragg.)  drückt  sowohl  den  Begriff  der  Wenigkeit 
(öXffo;)  aus,  als  den  der  Kleinheit;  öXC^o;,  wenig,  wird  zuweilen  von 
den  Dichtem,  als:  II.  ß,  529.  Od.  i,  515.  h.  Merc.  245.  Hes.  Op.  643 
und  anderen,  in  Prosa  aber  kaum  (Hdt.  9,  70  Iv  6X{7<p  x^P?)  ^  ^^^ 
Bedeutung  klein  gebraucht;   ebenso  in  beiden  Bedeutungen  ^XeiCov  (C. 

1)  Vergl.  Lobeck,  Agiaopham.  II,  S.  1093  f.;  Stallbaum  ad  Fiat  Leg. 
8.  828,  a;  Kühner  ad  Xen.  1.  d. 
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1.  Att.  I,  1  B  33  Totai  Bk  hXtlZoai  (iuaT7]p{otc ;  das.  9,  10  oXeiCov  v|  Tpid- 
xovTa  imr]),  aber  nie  das  poet.  6X{Ccov  (kleiner)  und  ebensowenig  öXC^ioroc 
(wenigst). 

3.  In  betreff  des  Oebrauches  der  längeren  Formen  irXeicov  n.  s.  w. 
und  der  daraus  verkürzten  icX^cdv  u.  s.  w.  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Die  Epiker  bedienen  sich  beider  Formen  nach  Bedarf  des  Metrums; 
die  attischen  Dichter  gebrauchen  die  längeren  Formen,  während  die 
kürzeren  selten  und  z.  T.  verdächtig  sind,  als:  Soph.  Tr.  944  wird  im 
Laur.  gelesen:  ri  xal  icXetooc  Tic,  gegen  den  Vers;  dafür  vulg.  t^  xai  irXIoo; 
TIC,  Dindorf  r^  xat  ti  irXetooc,  Eur.  Ph.  539  icXiovi,  Aesch.  Ag.  1299 
nach  der  Konjekt.  von  Schütz  tcXIcov  st.  nUot  (s.  Wel lauer  ad  h,  1.); 
doch  das  Neutrum  icX£ov  oft  bei  Aristoph.  Was  die  Prosa  anlangt,  so 
findet  sich  bei  Herodot  rXeiov  1,  192j  icXe{oüc  1,  167  [icXeCirrooc  Stein], 

2,  120.  121  §  4  (in  allen  Hdsch.),  sonst  aber  stets  die  kürzeren  Formen, 
als:  icXIcov,  icX£ov,  TtXeuv,  irXeuvoc,  irXeovi  u.  s.  w.;  1)  in  der  attischen 
Prosa  hingegen,  namentlich  bei  den  Rednern,  ^  sind  die  längeren  Formen 
bei  Weitem  überwiegend,  besonders  die  kontrahierten,  als:  irXeiQ»,  icXeiouc; 
nur  das  Neutr.  S.  erscheint  ungleich  häufiger  in  der  kürzeren  Form 
irXIov  als  in  der  längeren  irXeTov;  Thuc.  gebraucht  nach  der  Über- 
lieferung die  längeren  und  kürzeren  Formen,  als:  icXeCovoc  und  itX^ovoc; 
itXe{ovi  und  icXIovi^  icXefova  (2  Mal),  icXe{(ü  (häufig)  und  icXIco  (4 --5  Mal), 
und  icXiova  (2  Mal),  itXeiov  und  icXIov,  doch  häufiger  irXeio9t  als  irXioat 
(1,  38,  3),  icXetÄvcDv  als  irXe6v«v  (5,  97;  8,  76,  3;  dazu  4,  29,  4  u.  7, 
27,  4  mit  V.  1.  -ei-),  immer  icXeimv,  irXctouc,  nie  irX£<Dv,  irXiooc  3)  Die 
attischen  Inschr.  guter  Zeit  haben  in  den  zweisilbigen  Formen  mit  langer 
Ultima  nur  et,  in  ttXIov  nur  e,  in  den  dreisilbigen  Formen  bald  e  bald 
ei.*)  —  Über  icXeiv  st.  itXIov  s.  §  171  Anm.  10. 

§  157.    Anderweitige  Bemerkungen. 

1.  Statt  der  einfachen  Eomparationsformen  gebraucht  die  griechische 
Sprache  wie  die  lateinische  zuweilen  auch  die  Zusammensetzung  des 
Positivs  mit  iiaXXov  (magis)  und  iidkiaxa  (maxime).  Diese  Umschreibung 
ist  notwendig  bei  allen  Adjektiven,  welche  wegen  formeller  Schwierig- 
keiten, zum  Teil  auch  aus  unbekannten  Gründen  keine  Eomparations- 
formen  bilden.      Hierher   gehören   die   meisten   Adjektive   Einer,   sowie 


1)  S.  Bredov.  dial.  Her.  p.  154  sq.,  der  überall  die  kürzeren  Formen  herstellt; 
ebenso  Stein.  —  ^)  S.  Benseier  ad  Isoer.  Areopag.  p.  238  sqq.  und  Bremi, 
Exe.  I  ad  Isoer.  p.  198.  —  3)  s.  Popp o  de  eloe.  Thuc.  P.  I,  Vol.  I,  p.  223  und 
p.  475  sq.;  Stahl,  Qu.  gr.  ad  Thueyd.  perl.  p.  16.  —  4)  Meisterhans,  Gr.  der 
att.  Inschr.  119  f.,  nach  Wecklein  p.  27;  v.  Herwerden,  Test.lap.62;  Riemann, 
Revue  de  phüol.  V,  173  fif.;  v.  Bamberg,  Zeitsehr.  f.  Gymn.-W.  Jahresb.  1882, 
203.   1886,  35. 
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auch  mehrere  zweier  Endungen,  als:  avoXxi«,  PfjLvi^«,  icXeüvYjCy  ix*^^y  v^^^^y 
namentlich  solche ,  welche  auf  ein  unverändertes  Substantiv  ausgehen 
(§  150,  XVI):  eueXicu,  i,  G.  i8-oc,  f6pK,  t,  G.  i-oc,  eoTcaxo«,  o  u.  s.  w., 
femer  die  Participien,  wenn  sie  nicht  gänzlich  adjektivische  Bedeutung 
angenommen  haben,  als:  (iSXXov,  (idlXiara  dfaitov,  ^tXoiv  rtva.  Auch  bei 
^iXoc  ist  in  attischer  Prosa  und  bei  Herodot  (der  weder  einen  Komp. 
noch  einen  Snperl.  von  9.  bildet)  die  Umschreibung  die  übliche  Aus- 
drucksweise, als:  (laXXov  (p{Xov  Aesch.  Gh.  219.  Soph.  Ph.  886.  tov  icap' 
lauTip  [kdXi(STa  (piXov  Xen.  Cyr.  8.  1,  17.  ^)  Doch  findet  sieh  wenigstens 
«pftraToc  auch  in  attischer  Prosa  nicht  selten.  —  Soll  aber  der  Begriff 
potius  und  potissimum  ausgedrückt,  oder  soll  der  Begriff  ^in  höherem, 
in  höchstem  Grade^  nachdrücklicher  und  mehr  fUr  sich,  getrennt  von 
dem  Adjektive,  hervorgehoben  werden^  so  versteht  sich  der  Gebrauch 
von  )iaXXov,  (idiXiara  von  selbst.^ 

2.  Der  Superlativ  bezeichnet  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen 
sehr  oft  nicht  den  höchsten,  sondern  nur  einen  sehr  hohen  Grad,  als: 
aofcoTaroc  divi^p,  ein  sehr  weiser  Mann.  Doch  macht  das  Lateinische, 
welches  den  rhetorisch  verstärkten  Ausdruck  liebt,  von  diesen  Super- 
lativen noch  einen  ungleich  stärkeren  Gebrauch  als  das  Griechische. 

3.  Einige  Adjektive  lassen  wegen  ihrer  Bedeutung  keine  Steigerung 
zu,  z.  B.  diejenigen,  welche  einen  Stoff  ausdrücken,  wie  ^pudeoc  (xp^^o- 
Tepoc  kommt  von  dem  Subst.  Y.p\i<j6^,  s.  §  154,  Anm.  4,  wie  ßa9tXcutcpo^ 
von  ßaaiXtuO,  oder  eine  Abstammung,  wie  'EXXvjvixic,  oder  eine  be* 
stimmte  Grösse  oder  Zeit,  wie  die  Kardinalzahlwörter,  cT;,  800, 
TpeTc  n.  s.  w.,  ^dc9iv6;,  picToiccoptv6c,  oder  den  ganzen  Inbegriff  des  zu 
einer  Beschaffenheit  Gehörigen,  als:  itdivaofoc,  oder  deren  gänzliche  Ab- 
wesenheit, als:  i^^yo^t  leblos,  a^dlvaToc,  oder  eine  Beschaffenheit,  welche 
bei  allen  Wesen  auf  gleiche  Weise  stattfindet,  als:  6vt)t6;.^  Finden 
sich  gleichwohl  Adjektive  von  solchen  Begriffen  bei  den  Schriftstellern 
gesteigert,  so  liegt  immer  eine  besondere  Absicht  zu  Grunde.  So  z.  B. 
findet  sich  öfter  bei  Aristophanes,  aber  auch  bei  anderen  Dichtem,  ja 
selbst  in  der  Prosa  der  Superlativ  (lovoiTaroc,  um  die  höchste  Potenz 
des  Begriffes  allein  zu  bezeichnen  (=  der  allereinzigste):  Ar.  Plut. 
182.  Eq.  351.  Theokr.  15,  137.  Lycurg  §88  (ubi  v.  Maetzner  p.  229). 
§89.  Aesop.  f.  350;  ferner  in  komischem  Sinne  auT^Tepoc  a^rcSv  Epich. 
bei  ApoUon.  de  pron.  80,  b;   Chr.  Ixeivo;  aMc;  PI.  a6T6TaTo<  Ar.  Plut 


>}  La  Roche,  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1874,  405 f,  und  Progr.  Linz  1884 
S.  14 f.  —  3)  Darnach  sind  zu  sichten  die  Beispiele  bei  La  Roche,  Progr.  15 f.; 
so  zu  streichen  7rpoB6|jktt>c  fiäXXov  -i]  ^(Xtuc  A.  Ag.  1591.  fiaXXov  dla^iA^op^v  ^onv  { 
irapdvofiov  Dem.  23,  101.  —  3)  Vergl.  K.  E.  Chr.  Schneider,  Akad.  Vorles.  Ober 
Griech.  Gr.,  S.  193ff. ;  Lentz  de  Graeci  serm.  vocabulis incomparab.  in  der  Zeitschr. 
für  Altertumsw.  v.  Bergk  und  Cäsar  1852,  Nr.  27.  28,  1855.  Nr.  4.  5. 
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83,  wie  ipsissimus  bei  Plaut.  Trin.  4.  2,  146;  ApoUon.  1.  d.  81,  a 
vergleicht  AavacoraToc  bei  Aristoph.  fragm.  (259  K.);  '  EXXvjvixcotepoc 
bei  Plut.  Lyc.  et  Nom.  comp.  2  und  etvo{  xe  töv  OiXiicicov  *  E^XXTjvntcjoTatov 
dvdpcoitcovy  deiv^Tarov  XIfciv,  ^iXadijvatoTaxov  Dem.  19,  308  bedeuten  hellenisch 
gebildeter,  gebildetster;  dazu  ßapßapcDTaToc  Ar.  Av.  1573.  Thuc.  8,  98, 
1 ;  tJv  'Iv6txcüTd[Ta>v  xal  ftao^taafcov  (XWojv)  Philostr.  V.  A.  I.  c.  10  p.  9  K. 
der  echt  indischen  Edelsteine,  i) 

f  4.  Auch  finden  sich  einige  Beispiele  von  Eomparationsformen,  welche 
sich  aus  schon  vorhandenen  Komparationsformen  gebildet  haben.  2)  Mehrere 
Beispiele  der  Art  haben  wir  schon  §  155  gesehen,  als:  d^jLeivdtepoc,  dipEid- 
TepoC;  xaxi6T8po;,  ^^ctpirepoc,  ^Epci6TepoC;  {Jiaaa^TCpov ,  ÖXi|^6Tepo<,  -Xeiotepo^, 
fieiitepo«,  jjieiJoTtpoc,  jiqt^Tepo;;  femer:  oä  toJ  la^^axoü  (s.  Nr.  5)  loxaxd)- 
Tepov  efy)  av  n  Aristot.  metaph.  9,  4  p.  1055,  a,  20;  td  icdvtcov  ^o^aTcoTata 
TcaOcbv  Xen.  Hell.  2.  3,  49  (v.  1.  lax^ra,  u.  so  Cob.);  in  komischem  Sinne: 
Kleon:  i^cu  joi  7:p6Tepo;  Ix^epco  Si^pov.  Wursth.:  diXX*  Ifo)  irpoTepa{Tepoc 
Ar.  Eq.  1165;  häufig  seit  Homer  in  der  Dichtersprache  irpcotiaToc,  omnium 
primus,  icpc[>Ti9Tov  Adv.,  selten  in  der  attischen  Prosa,  z.  B.  [Dem.]  43,  75, 
öfter  in  der  späteren; 3)  Aesch.  (frg.  351)  fteiCovcoTtpoc,  ders.  frg.  398 
und  die  Komiker  Pherekrates  u.  Eubulos  xuvTepu>tepoc>  xuvraTcoTaTa  (Phot. 
Lex.  p.  188,  24;  Bk.  An.  1,  101;  Kock,  Com.  I,  174.  II,  194);  xov. 
Tixaxov  Aristot.  ir.  icoit)tix^c  (Bk.  An.  das.);  daaoT^poi  (v.  d.  Komp. 
aaaov  propius)  Od.  p,  572.  t,  506;  licaaauTepoc  ep.  (das  o  v.  ajjov  ist 
auf  äol.  Weise  in  u  übergegangen),  a^jijra  Aesch.  fr.  62,  dor.  Inschr.  Röhl 
68;  I^Ytat^ToiTa  (v.  d.  Sup.  I^^Krca)  Hipp.  VI,  522  L.,  in  allen  Hdschr.; 
xa>.(^)^^^P«>>^  Inschr.  Elis  Dial.-Inschr.  1156;  ^iccpTepcoTepo«  (v.  ()iclpTepoc,  s. 
Nr.  5)  Hesych.,  s.  Schmidt,  Aesch.  frg.  351  (Agam.  428  nach  Weil, 
wo  die  Hdschr.  GnepßaTcoTepa) ;  xpiraTo;  Hom.,  Ap.  Rh.  u.  Eur.  Hipp.  135;  4) 
^XayicjT^Tspoc  (mit  superlat.  Sinne)  Paul,  epist.  ad  Ephes.  3,  8. 

5.  Mehrere  Adjektive,  die  den  Begriff  einer  räumlichen  oder 
zeitlichen  Ordnung  oder  Folge  ausdrücken,  kommen  nur  in  Kom- 
parativformen vor,  weil  sie  nach  ihrem  Begriffe  nicht  an  und  für  sich 
(absolute),  sondern  nur  in  Vergleichung  gebraucht  werden.  Als  Stamm 
liegt  diesen  Komparationsformen  ^)  meist  ein  Ortsadverb  zu  Grunde,  als: 
(von  irp6)  np^Tspoc  (prior),  irpcuTo;  (kontr.  aus  icpiaToc,  dor.  Tcpatoc,  primus). 
(von  Tcdpoc;  seit  Hom.  poet.,  oder  vielmehr  v.  einer  verschollenen  Lokativform 

irapot,  vgl.  d.  folg.)  icG^potrepoc  Hom.  u.  spät.  Epik.,  icapo^xaTo«  Ap.  Rh. 
(von  der  Lokativform  jj.üx^^>  Nom.  [jlüx^O  fioj^otxaxoc  tCe  Od.  <p,  146,  im 

Innersten;  daneben  piu^aToc  Eur.  Hei.  188.  Callim.  u.  A.;  (lu^aixaxoc 

Joseph. 

i)  Vergl.  Bast  ad  Greg.  Cor.  p.366.  —  2)  La  Roche,  Progr.  Linz  1885,  Uff. 
—  3)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  419  sq.;  La  Roche,  Progr.  Linz  1885,  S.  15.  — 
4)  Noch  Anderes  La  Roche  das.;  G.Meyer,  G.  3713.  _  5)  La  Roche,  das.  lOff. 
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(von  xoT-Äiriv,  oiri(5)-88v)  ÖTcfTcepoc,  posterior,  Arat.  u.  Nonn.,  dirccrOoTcpoc 

Arat.  148,  önlaxa-zoi,  postremus,  IL  &,  342.  X,  178. 
(von  av(o)  divcDTepo;,  superior,  Hipp.  III,  528  L.,  mit  v.  1.  dvor^pco,  vgl. 

VIII,  312,   und  Spät.,  civmTaToc,  Bupremus,  Hdt.  2,  125  und  Spät, 
(von  xdixo))  xaTcoTcpo;,  inferior,  Hippokr.  das.  Callim.  Cer.  131.  Aristot., 

Theophr.  nnd  Spät.,  xatoiTatoc,  infimns,  Xen.  Cyr.  6.  1,  52.  Theophr. 

und  Spät, 
(von  Girlp)  6ir^pTepoc  (superior,  höher,  vorzüglicher),  seit  Homer  poet.  v. 

in  späterer  Pros.,  OirÄpTatoc,  seit  Hom.  poet.,  xadunlprepoc,  Theokr.  24, 

97.  98  u.  A.;  Sicoto;,   (supremus,   höchster),   seit  Hom.   poet.   und 

in  späterer  Pros,  (uiraro;  d.  röm.  Consul),  mit  Suff,  aroc  wie  in  irpoaToc 

irpa)To;,  itr^axo^  u.  a.,  oben  §  154,  Anm.  8;  uirepcDTaro;  Pind.  N.  8,  43. 
(ohne   Stammwort   im    Griech.?)    SjTtpoc   (posterior,    letzterer),    uffraxoc 

(postremus,   letzter),  beide  seit  Hom.  allgem.  gebr.;^)  neb.  utrraro; 

GjTdnoc  H.  ft,  353.  Od.  t,  14  u.  A. 
(unbek.  Stammwort)  icoiiaToc  der  letzte,  Hom.  oft;  Soph.  OR.  661.  OC. 

1236.  1675  u.  sp.  Dichter, 
(von  ii)  layoLTo^  (extremus),   seit  Hom.  allgem.  gebr.,  durch  Versetzung 

von  iyijj  in  h^  entstanden, 
(von  lao))  idcbrepo;,  interior,  iocbtaxo;,  Intimus,  Joseph.,  Philon  u.  s.  w. 
(von  ifd))  i£aiTepoc,  N.  Test,  (mit  superlativem  Sinne,   d.  äusserste,  wie 

überhaupt  repo;   im   Neuen   Test,   und   im   Neugr.   die   Superlative 

Bedeutung  mit  umfasst);  IfcbraToc  LXX. 
(von  lv6ov)  iv66Ttpo;  Spät.,  IvSÄTaroc  Hesych. 
(von  ixXP^f  ^TX}y  nahe),  ij^oxtpo^  Hdt.  7,  175,  propior,  aY^^ioroc,  proximus, 

Od.  e,  280.  Pind.  P.  9,  64.  Soph  OR.  919.  El.  1105,  xä  8'  S^x^oro 

Antiph.  2,  a,  6. 
(von  It^äc,   prope),   i^-pxzpo^  Spät.  v.  Theophr.  an;   17710x0;  Polyb.;  St' 

i77üTd[TOü  Thuc.  8,  96,  2  u.  Sp. 
(von  Ivep-dev,  vlpdev,  von  unten  her,  aus.iv  gebildet,  eig.  von  innerhalb  d. 

Erde;  auch  Ivcpot  inferi)  (i)vlpTcpo;,  inferior,  oi (l)v£pTepot,  inferi,  poet 
(von  noppo),  fem)  TtoppcDxtpoc,  entfernter,  Theophr.  c.  pl.  1,  11,  3. 
(von  nipcf^  ultra),  irepattepo;  Piad.  0.  9,  105  (8,  63  -repov  Adv.). 
(von  a^ap,  alsbald),  dlcpdiptepo;,  rascher,  II.  ^,  311. 

6.  Auch  andere  Adjektive  finden  sich  in  der  Romparationsform 
ohne  adjektivischen  Positiv,  die  gleichfalls  aus  Adverbien  hervorgegangen 
sind,  als:  i^jp^fia,  ruhig,  i^pefilTrepo;,  s.  §  154,  4,  c);  icpoup^ou,  zum  Zwecke, 
icpo5p7takepov,  zweckdienlicher,  irpo6p7ta{TaToc,  s.  §  154,  3. 


1)  Foerstemann  1.  d.  p.  28  leitet  von  61:6  ab;  Gurtius,  Et.^  S.  228  u.  A 
bringen  uot.  mit  dem  indischen  üttara  der  obere  zusammen  (von  ud  aufwärts^ 
wozu  indes  die  Bedeutung  wenig  stimmt. 
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7.  Selbst  aus  Substantiven  hat  die  griechische  Sprache  die  Freiheit 
Komparationsformen  zu  bilden,  i)  Hierbei  sind  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden: a)  wenn  das  Substantiv  sowohl  hinsichtlich  der  Form  als  des 
Begriffes  den  Positiv  zu  den  Komparationsformen  ausmacht,  d.  h.  wenn 
das  Substantiv  als  Prädikat  oder  Attribut  eines  Dinges  anfgefasst  werden 
kann,  als:  ßaatXeuc,  König,  auch  Adj.,  wie  ivr^p  ßaatXcuc,  Hom.,  ßaatXe6- 
Tepoc  und  ßaaiXeuxaToc  (episch),  in  höherem,  höchstem  Grade  König; 
SooXoc,  Sklave,  oft  auch,  selbst  in  Prosa,  Adj.,  als:  dlv9)p  douXoc,  Hdt. 
7;  7  Aü^uiTTov  icajav  icoXXöv  douXoTlp7)v  icoti^aa^  r\  iid  Aape(oo  t)v;  xoupoc, 
Jüngling,  xoüp^Ttpo;,  jUnger  IL  6,  316.  Od.  <p,  310  und  Folg.;  itaipoc, 
Freund,  £Tatp6TatToc  Plat.  Oorg.  487  d.  Phaed.  89,  d;  äoM^^  Sänger, 
auch  Adj.,  wie  dot66c  dvi^p  Od.  y,  267,  dotdorlpa,  bessere  Sängerin,  Alkm. 
23,  col.  III,  29,  doi86raToc>  gesangreichater,  Eur.  Hei.  1109.  Theokr. 
12,  7.  Callim.  Del.  252 ;  xiOapdioiSoc  (-cpS^c),  xidapaotfidraTov  Ar.  Yesp. 
1278,  x(dap(|)86TaTo;  Eupolis  b.  Schol.  Thesm.  162;  xXIictt)c,  Dieb,  aber 
auch  Adj.,  als:  Soph.  Ai.  1135  xX^tittjc  ^dip  aöxou  t|;7)9oicotöc  eOpidrjc, 
xXe3rr{(rraToc,  diebischer,  §  154,  5,  a);  mit  mehr  Freiheit  xucov,  G.  xov-6<, 
Hund,  xuvTepoci  xuvtaToc,  unverschämter,  -ster,  ep.,  doch  auch  Eur.  Suppl. 
807  td  xüvxaT'  SX^y;  xaxcuv;  6  ^pua6<,  Gold,  ^püaÄrepoc  s.  §  157,  3;  bei 
Sophr.  fr.  28  (49)  <pa>pTaTou;  xani^Xouc  und  scherzhaft  96  (55)  [wenn 
richtig  emendiert]  irpoßdlTou  icpoßdiTepov,  olb^  o{6Tepov  von  np^ßarov  und  o'i'c 
(oTO  Et.  M.  256,  30,  s.  Ahrens,  dial.  IL  p.  388;  Lentz  Herod.  U, 
238;  —  b)  wenn  das  Substantiv  nicht  hinsichtlich  des  Begriffes  den 
Positiv  bildet,  sondern  nur  hinsichtlich  der  Form  als  Grundlage  der 
Komparationsformen  angesehen  werden  kann,  indem  keine  entsprechende 
Positivform  vorhanden  ist.  Beispiele  der  letzteren  Art  bietet  in  reichlicher 
Zahl  die  Dichtersprache,  namentlich  die  epische,  dar,  als:  tö  l^rf^oc, 
Schimpf,  iXlTymo;,  beschimpftester  IL  ß,  225.  8,  171.  p,  26.  Od.  x,  72; 
xh  x£p6oc,  Gewinn,  xcpSicDv,  vorteilhafter,  x^pÖiTcoc  (dies  auch  A.  Prom. 
385.  S.  Ai.  743)  listigster,  gewinnbringendster,  xh  u^^oc,  Höhe,  li^lto\  Pind. 
fr.  197  (232),  b^ixtpo^  Theokr.  8,  46,  ü<^i<jtoc  poet.,  xh  x^öoc,  Sorge, 
Verschwägerung,  xt/jöktco«,  carissimus,  IL  i,  642,  Od.  0,  583;  x^  (^170«, 
Kälte,  ^{-^tov  kälter,  schauerlicher,  j^f^KTroc,  ep.  Man  kann  für  solche 
Komparat.  auch  das  abgeleitetete  Adjektiv  irgendwelcher  Bildung  als 
Positiv  setzen,  wie  §  153,  a— c  geschehen  ist,  als  xepöaXio«,  j^t^oXioc, 
u^Tf|X6c,  xT^Scio;;  ebenso  iX^etvo;  —  iXftwv  (xö  äX^oc),  xpoxuc  —  xpdixioxoc 
(xh  xpdtxoO»  0ii<fxp6i  —  a^a^fcuv  (xh  aX(r/p^)  u.  s.  w.  Fernere  Bildungen  zu 
Substantiven  sind:  dcic,  Gott,  Oecoxepoc  Od.  v,  111.  Callim.  Ap.  93, 
göttlicher;  6  piux<^;;  das  Innerste,  p,u^axoc,  poet.,  6  &ex6c,  Regen,  avefiot 
68X(i>xarroi  Hdt.  2,  25  venti  pluviosissimi   (indes  cod.  A^  Gcxicbxaxoi,  und 


1)  Aufzahlung  La  Roche,  Progr.  linz  1885,  8 f. 
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80  Schweigh.  Buttm.);  tö  oitXov,  Waffe  (?),  6icX6Tepoc  und  67tX4TaToc  Hom. 
und  andere  Dichter,  waffenfähiger,  -ster,  daher  auch  jünger,  -ster;  xi 
itüp,  G.  TTup-^c,  Feuer,  TtopooTep«  Adv.  (st.  iruppÄtepa),  feuerfarbener,  Arat.  798. 
8.  In  der  griechischen,  sowie  in  der  indischen,  deutschen,  lateinischen 
u.  a.  Sprachen,  tragen  die  Ordinalzahlwörter  und  mehrere  Pronomina 
und  pronominale  Adjektive  die  Komparativ-  oder  Superlativform. 
So  setzt  die  indische  Sprache  an  mehrere  Pronominaladjektive  die 
Endungen  taräs,  ä,  am  (Komp.)  und  tamäs,  ä,  am,  und  an  mehrere  Wörter, 
welche  eine  Zahl  oder  ein  Mass  bezeichnen,  die  Endung  tas  an.  ^) 
a)  Die  Komparativ  form  haben  folgende  Numeralien,  Pronomina  und 
Adjektive,  in  denen  die  Beziehung  einer  Zweiheit  liegt,  nämlich:  Ixepoc 
dor.  oxepo;,  der  eine  (andere)  von  zweien,  wohl  vom  St.  Iv-,  vgl.  ^paoiv 
st.  ^peva(v,  und  d-icXoü;^)  (skr.  itaras  vom  Pronominalst,  i);  ouSexepo; 
d.i.  o^^k  Ix.,  p,T]6lxepoC}  neuter,  8euxepoc,  dlfjL^oxepot ,  roxspoc  (ion.  x6xepo;, 
indisch  kataras,  d.  i.  quis  e  duobus,  uter  v.  kas,  quis?),  6ic6xepoc,  (otEpoc 
dial.),  4xdxepoc  (jeder  von  beiden);  ebenso  die  Adjektive,  welche  räum- 
liche Gegensätze,  wie  Oben  und  Unten,  Innen  und  Aussen  u.  s.  w., 
ausdrtlcken:  Se£ixepöc,  dexter,  u.  dpi9xep6c,  sinister,  xd  Ivxepa,  Eingeweide, 
eigentl.  das  Innere;  die  Pronominaladjektive:  ifjpilTepoc,  ()pilxepoc.  a^^epoc, 
welche  persönliche  Gegensätze  auf  vergleichende  Weise  ausdrücken  (vgl. 
unser,  euer,  noster,  vester);  vgl.  auch  ÖTjXoxepo;,  ipioxspo«,  d^porepoc, 
87)[jL6Tepoc  (Arat.  107.  Ap.  Rh.  1,  783),  dtcbxBpoc  Od.  v,  111,  oben  §154 
Anm.  9.  —  b)  Die  Superlativform  haben:  a)  alle  Ordinalzahlwörter, 
mit  Ausnahme  von  fieuxepoc,  (doch  auch  6euxaxo<  Hom.,  eigentlich  mit 
Rücksicht  auf  mehrere  Andere  der  zweite,  d.  h.  der  letzte,  vgl.  II.  x, 
51,  Od.  a,  286.  ^,  342),  insofern  sie  die  vergleichende  Beziehung  auf 
eine  Mehrzahl  ausdrücken:  aa)  mit  der  Endung  o^oc,  imus,  als:  rpofioc, 
primus,  IßSofio«,  septimus,  s.  §181,  3  die  Zahlwörter;  —  ßß)  mit  der 
Endung  xo<,  ind.  thas,  lat.  tus,  als:  xlxaproc,  quartus,  vierter,  ind. 
6aturthas,  Sxxoc,  sextus,  sechster,  ind.  schaschthas,  e2xo9x6<,  zwanzigster; 
daran  schliessen  sich  icdaxoc,  der  wievielte,  6ic6aToc.  —  ß)  Ixatrroc  (ur- 
sprüngl.  /lxa<yxoc,  jeder),  wenn  die  Rede  nicht  von  Zweien,  sondern  von  einer 
grösserenZahl  ist  (ind.  auch  katamas,  quis  e  pluribus ;  jatamas,  qui  e  pluribus). 

§  158.    Komparation  der  Adverbien. 

1.  Bei  der  Komparation  der  Adverbien  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  Adverbien,  welche  erst  durch  Ableitung  von  Adjek- 
tiven entstanden  sind,  und  zwischen  den  ursprünglichen  Adverbien 
von  Wichtigkeit. 

1)  Vgl.  Bopp,  V.  Gr.  §§  292  ff.;  Förstemann  1.  d.  p.  9  sqq.;  Härtung 
Ober  die  Kasusflexion  S.  293 ff.;  Max  Schmidt  de  gr.  et  lat  pron.  p.  64  ff.  und 
p.  71.  —  2)  G.  Meyer,  Gr.  382. 
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2.  Die  von  Adjektiven  abgeleiteten  Adverbien  nämlich,  welche 
die  Art  und  Weise  bezeichnen,  haben  in  der  Regel  keine  besondere 
adverbialische  Endung,  sondern  gebrauchen  im  Komparative  das 
Neutrum  Sing,  und  im  Superlative  das  Neutrum  Plur.  im  Akku- 
sative  (ApoUon.  de  adv.  580)  der  entsprechenden  adjektivischen  Kom- 
parationsformen, als: 

Komparativ.  Superlativ, 

vo^oc  (von  9096c)  aofCDTcpov  ffo^tbtaTa 

ja^cD«  (von  oa^iqc)  aa^l^rspov  aa^ivtata 

^apilvTcoc  (von  ^ap(ei;)  ^apilorepov  ^^apiiTTota 

c6$at(jL6vfDc  (von  e66a(ftcov)  eu6aipiov£aTepov  Mai\i.oyiaxaxa 

aio^^pcoc  (von  a^j^pöc)  afj^tov  afa^i^« 

ißiio^  (von  ^8üc)  iJSiov  ^ÖKrca 

Ta^lco;  (von  Ta^o;)  Hasaov,  att,  ttov         td^WTOu 

Anmerk.  1.  Zuweilen  aber  haben  auch  die  Komparative  die  Endung  des 
Positivs,  als:  töpuripoi;  Ar.  Lys.  419.  yk^<»('>'^^P<»c  P^&t.  Hipp.  M.  ^3,  c.  xpciooövoic, 
6icoSttoTiptt><,  IXaao6va);  Antiph.  4,  h,  6.  Plat  Leg.  9.  867,  b.  icodetvoTipcoc  Xen. 
R.  L.  1,  5.  67itivoT4pa);  2,  5.  xoXXi6vwc  (seit.)  Plat  Theaet.  169,  e.  Leg.  2.  660,  d. 
ßtXTi6vu)c  (seit.)  id.  Civ.  6,  484,  a  (ubi  v.  Schneid.).  Tjaaövwc  Hippokr.  VI,  14 
nach  A,  Gomperz.  O^porlpioc  Xen.  r.  eq.  1,  6,  do^aXioripio;  Thuc.  4,  71,  xata- 
Secaripcuc  und  IvSccoTipioc  öfters,  auvTCfAuirlpioc  Isaeus  11  §  3.  dxoXaoroTlpcoc  Xen. 
Comm.  2.  1,  1.  dtiorlpa)«  Hdt  1,  122.  {oxupoTipcuc  3,  129.  c6iccTC<iT£ptt>c  3,  143. 
ddufioxlpiuc  Isokr.  Paneg.  §  116.  dnopwtipttx  ib.  §  109.  Antiph.  3,  ß,  1;  oa^sotlpu»; 
das.  5;  x^^*^«»'^^P«^^  Thuc.  2,  50  u.  s.,  i^ptioxipmz  Plat.  öfters,  dXijdtoripu);  Plat. 
öfters,  pioxOTjpoT^pcuc  Thuc.  2,  50  u.  s  ,  ^iXoTtpioTipcuc  Isokr.  Euag.  §  5,  ix^ii^toz 
(selten)  Xen.  Conv.  4,  3,  ix^oxiptoi  Dem.  5,  18,  fjLCiCövco;  sehr  oft,  z.  B.  Thuc. 
4,  19.   diofttvcaTlpcuc  Plat  Phaedr.  255,  e.  u.  a.l) 

Anmerk.  2.  Die  adverbiale  Form  des  Superlativs  auf  oic  kommt  bei 
guten  Schriftstellern  nur  ganz  vereinzelt  vor:  IxavaiTdru»«  Hipp.  VI,  24  L.  <ox^t(i>c 
das.  14.  iXa^CoTODC  IX,  254.  ^fii^Tio^  (v.  1.  iQ^iora  in  A)  III,  480.  SüvTOficoTdTcoc 
Soph.  OC.  1579,  wofür  Elmsley  SuvroficoTarov,  Reisig  (Comment  crit  p.  389) 
&jvrofX(ft>TaToc  liest  (vgl.  Buttmann  II,  §  115,  b.  A.  2),  ftuatT^voTdituc  Eur.  Suppl. 
967,  o{xT(oitt>;  Anth.  P.  9,  267.^)  In  der  Sprache  der  Grammatiker  und  Scholiasten 
aber  werden  dergleichen  Formen  öfters  gefunden,  als:  dTaxtotdTwc,  dixpißcordrax, 
fic^C^Ttt)«.  S.  Buttmann  a.  a.  0.  —  Auch  der  adverbiale  Superlativ  auf  ov 
ist  sehr  selten  und  fast  nur  auf  die  Dichtersprache  beschränkt,  als:  Cu>9tv  \kiyi9x6'^ 
•f  e6xX(e(c  Eur.  Heracl.  792;  regelmässig  ist  pii^ioTov  ^povouvrac  Xen.  Comm.  1.  1, 
13  nach  Analogie  von  fjilfa  ^povelv;  doch  Adv.  des  Ortes  und  der  Zeit  kommen 
öfter,  auch  in  der  Prosa,  in  dieser  Form  vor,  als:  ;r6|xaT6v  xt  xal  uoratov  -qyztx* 
*Aii6XXa>v  U.  if  203.  Od.  u,  116.  icpiotov  xal  uoratov  Plat  Menex.  247,  a.  ol  to6c 
iX^pohi  (jLi^xi9Tov  (longissime)  dTccXa6vovTtc  Xen.  Gyr.  4.  5,  28. 


1)  Vgl.  Matthiae,  A.  Gr.  I,  §  262;  Buttmann  II,  §  115b,  Anmerk.  2; 
Poppo  ad  Thuc.  1,  130,  P.  III,  Vol.  I,  p.  627;  Schoemann  ad  Isaeum  p.  469; 
Bremi  ad  Isoer.  Exe.  II,  p.  202;  Elmsley,  Add.  ad  Eurip.  Heracl.  p.  138  sq.; 
Bredov.  dial.  Her.  p.  27  sq.;  La  Roche,  Progr.  Linz  1885,  16  f.  Frohwein, 
Gurt  Stud.  I,  88  ff.  —  »)  La  Roche  das.  17;  Frohwein  89fif. 
Kühners  ausführl.  Griech.  Grammatik.   L  T.  37 
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3.  Alle  ursprünglichen  Adverbien  des  Ortes  auf  (o,  als:  ovo, 
xocTd),  {£(!>,  1(7(0  u.  s.  w^  behalten  diese  Endung  regelmässig  auch  in  den 
Komparationsformen  bei;  aber  auch  die  meisten  anderen  ursprünglichen 
Adverbien  nehmen  dieselbe  an  (vgl.  Apollon.  de  adv.  in  Bekk.  An.  II. 
579  sq.),  als: ») 

dvcotlpcü  (dlv(OTepov  Spät.) 


avco,  oben, 


xditd),  unten, 


1^(0,  draussen, 
IvcD,  drinnen, 
di:6,  entfernt, 
d75(Oü,  nahe, 


Ticipo;,  vor, 
nlpqfy  ultra, 
TTjXou,  fern, 

Ixdi?,  fern, 
lv6ov,  drinnen, 

jAaxpdv,  weit, 

ix^i^,  nahe, 

itXT)(j{ov,  nahe, 


xaxcotlpcD      (xatcbrepov 
Aristot.  h.   a.   C?   10 
p.  565  a  4) 

IfcOTipCI) 

d-^yipxipto  App.  B.  C.  1, 
57 ;  äffaov  Hom.,  Hdt., 
att.  Dicht. 


icapoirlpcD     Ap.    Rh.    2, 

425.    3,  686 
icepairlpcD     (icepafrepov 

Find.  0.8, 63  u.  Spät.) 
TTjXoxIpcD     Arat.     1050, 

A.  Pal.  5,  254.  301, 

Hippokr. 
ixaoTipu) 
ivÖoTlpcD    Spätere    (von 

Theophr.  an) 
(fiaxporipcoc  Plat.  Soph. 
.    258  C) 
^77üT£pco  und    i^Yotepov; 

IyYiov    Hippokr.    VI, 

568  u.  s.,  Aristot.  u. 

Spätere  2) 
TrX7)ffiaiTepci>  Hdt.  4,  112; 

7rXT]aiaiTepov     Xen. 

Comm.  2.  1,  23 


dlv<i>TCKT(D ;  dvcüTora  Thuc.  4, 

110,  3,   doch  Stahl  mit 

M  dLstoxivfo 
xaTordlTco  Hdt.  2, 125.  Ael. 

N.  A.  15,  11.    xaTCDTOTa 

Hdt.  7,  23 

hfDxdxm  (Hippokr.) 

diccordlTco 

ärfyoxdxtD  {äf^^xata  v.  1. 
Hdt.  7,  64;  arjxiaxoi  Hom., 
Hdt,  Aesch.  Suppl.  1036, 
Inschr.  Pergamon  nr.  13, 
9;  aoaiaxa  dor.  Inschr. 
Röhl  68) 

Superlativ  fehlt 

Superlativ  fehlt 

TijXoTdiT«  Od.  7),  322,  Anth. 

P.  7,  399  (t^Xkjt«  Orph. 

Arg.  179) 
kxoLVxixoi 
i^^oxixKo  Spät.  (v.  Theophr. 

an) 
fiaxpoTdlTco  Spät.  ((laxpoTatTjv 

X.  Anab.  7,  8,  20) 
lYT'^faTcü  u.  ÄY^üTata,^  seit 

u.  nicht  gut  att  fnioxa 

Antiph.  4,  fi,  11  (Iy^wt*- 

Taxa  Hipp.,  s.ob.  §  157, 4). 
icXTjaiadaTa   Xen.    Vect.    4, 

46 


1)  La  Roche  17flf.;  Frohwein  74fif.  —  2)S.LobeckadPhryn.p.296sq. — 
3)  S.  Schneider  ad  Xen.  Anab.  2.  2,  17;  Bornemann  ad  Gyr.  4.  1,  3;  Kühner 
ad  Anab.  5.  4,  13;  Rutherford,  The  new  Phryn.  356  f.;  La  Roche  a.a.O.  18, 
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irpo;  vorwärts,  Tzpoxipm,  ep.  Superlativ  fehlt 

icp6ffco,  ic6p9(o,  att.     icpoacoTlpo  Hdt.  u.  Spät.,     izpoaioxdxto  Hdt.,  Eur.  Andr. 
n^ppo»,  fem,  icoppo>rlpco   att.;    nop-  922.    S.  Ai.  731,   auch 

pcDTepov  Dem.  20, 140  Xen.  u.  Spät. ;  npo9ci>TaTa 
(des  Hiats  wegen),  S.  El.  391.  Eur.  I.  T.  712. 
Aristot.  und  Spätere;  Hdt.  2,  103;  iroppoTd^Toi 
iT6paiov  Find.  0.1,114         gew. ;  icop joitaxa  Hesych ; 

ic6pat(jTa  Find.  N.  9,  29 
nika^y  nahe,  ohne  Komparativ  TteXatrrdlTco,  Hipp.  VI,  298. 

340.VIII,140.292L.u.8. 
6<|»ou,  hoch,  ohne  Komparativ  b^oraxfo  Bacchyl.  27,  5. 

An  merk.  3.  Die  Adverbien  itpwt  att.  icptp,  früh,  und  6^i,  spät,  bilden  ihre 
Komparationsformen,  wie  die  von  Adjektiven  abgeleiteten  Adverbien,  durch  das 
Neutrum  der  aus  ihnen  entstandenen  Adjektive:  irpcoioc,  o4»to<,  nämlich:  irptoiaiTcpov 
besser  ttptpaC-rtpov,  tot«;  i^iaixtpoy,  xata,  s.  §  154,  3.  MdXa,  sehr,  hat  (jlSXXov 
(entst.  aus  pKiXjov  s.  §  21,  6;  dafür  jidfXtov  Tyrt.  fr.  12,  6  nach  M.  Schmidt;  vgl 
Ghoerob.  Hdn.  Lentz  II,  548)1),  pidEXiaTa. 


Zweites  Kapitel. 

Von  dem  Pronomen. 

§  159.    Begriff  und  Einteilung  der  Pronomina. 

1.  Die  Pronomina  (avTcDvoji^ai)  drücken  nicht,  wie  die  Sub- 
stantive, den  Begriff  eines  Gegenstandes  aus,  sondern  geben  nur  die 
Beziehung  eines  Gegenstandes  zu  dem  Redenden  an. 

2.  Sämtliche  Pronomina  zerfallen  in  fünf  Hauptklassen:  1)  per- 
sönliche, 2)  demonstrative,  3)  relative,  4)  fragende  oder 
interrogative,  5)  unbestimmte  Pronomina.  Die  Pronomina 
werden  nach  Bedeutung  und  Form  unterschieden  in:  a.  Substan- 
tiv-, b.  Adjektiv-  und  c.  Adverbialpronomina:  a)  ich,  du,  er, 
sie,  es;  b)  mein,  dein,  sein;  c)  hier,  dort,  so.  Die  letzte  Klasse  indes  ist 
mehr  als  Art  des  Adverbiums  wie  als  solche  des  Pronomens  zu  rechnen. 

An  merk.  Der  Begriff  des  Pronomens  und  vollends  die  Anwendung  dieses 
Begriffs  ist  naturgemäss  etwas  fiiessend,  und  bei  den  Alten  kam  hinzu,  dass  sie 
die  Artikel  als  besondere  Wortklasse  aussonderten,  d.  i.  unsere  Artikel  und  das 
bei  uns  sog.  Pron.  relativum  (apf^pov  icpotaxTtxöv  —  67C0TaxTtxöv).  Unter  dvT(uvupi(at 
verstand  man  hauptsächlich  die  persönlichen  (und  possessiven)  Pronomina;  die 
Demonstrativa  schwanken  zwischen  dvTiovüfjifa  und  apOpov;  die  Interrogativa  und 
Indefinita  liess  man  beim  Nomen. 


1)  Es  wird  hier  pidXiov  als  ionisch  bezeichnet,  dagegen  von  Eustath.  1643,  32 
(irdXXtov  als  dorisch.  Ghoerob.  scheint  von  fi^iov  zu  reden  (anders  Härder  de  a 
vocali  104,  der  ftür  |jkdXXtov  auch  in  Schol.  AV  II.  8,  353  ein  Zeugnis  gefunden  hat). 

37» 
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§  160. 


Deklination  der  Pronomina. 

Vorbemerk.  Die  Pronomina  entbehren  fast  dmx^weg  (ihrer  Bedeatnng 
wegen)  des  Vokativs,  der  auch  bei  06,  6fAciCy  ifi6c,  wo  er  der  Bedeutung  wegen 
möglich  wäre,  eine  eigene  Form  nicht  gefunden  hat;  nur  7]|jiTipoc  bildet  eine 
solche,  §  170  A. 

I.  Personalpronomina. 

Substantivische  Personalpronomina  (dvTwvuf&Cac  al  icpttiTÖTUKoc)- 

§  160.    Bootischer  Aeolismus.^) 
Abktlrzungen:  Ap.  =  ApoUonius  de  pron.;  Gor.  =  Corinna. 

Singularis. 
N.  I^tbv  (lAv),2)    ich,   Ap.  Too  Cor.  1;  toov  (vgl. 
64,  b;  {cd  Ar.  Ach.       {(bv);Toä7aAp.  69,  c; 
899   (v.  1.   {(bv  von       tü    Ar.    Ach.    779 
etfii);   {cl>v7a    (((i>v*]fa)       (gespr.jedenfallsttt). 
Cor.  21  (=  l7(D7t); 
{cb^a  Ar.  Ach.  898; 
{(Sivei  (((;>vei)  Cor.  10. 
8.  §  166,  3. 
IjioSc^)  Cor.,  Ap.  94,  c. 
95,  a. 


G. 


D. 


A. 


ifjLu  Ap.  104;  by  ältere 
Schreibung  ^pio{  Ar. 
Ach.  895. 

(nicht  ttberl.,  doch  in- 
direkt i\t.i  bezeugt, 
Ap.  106,  b) 


reoSc  Cor.  11;  nouc 
Ap.  95,  b.  c;  xeuc 
Cor.  24.  Ap.  95,  c 
(wenn  nichtPoBseasiv 
teÄc  =  xeic). 

(to  anzunehmen) 


t{v  encl.  Cor.  4.  Ap. 
105,  b  (tfv  nach  eini- 
gen 6r.  b.  Apoll.  5) 


iouc  Cor.  2.  Ap.  98;  b 
(auJOTallend  dieTenois 
davor,  die'  fcou«;  d^' 
korrigiert  Meister). 

ü  (/S)  Ap.  106j  a;4) 
[f]oi  Dial.  -  Insehr. 
719,  7?;  dagegen 
ttv  Cor.,  Ap.  106,  b. 

(nicht  überliefert) 


1)  S.  Ahrens,  dial.  I,  p.  206  sqq.;  Meister,  Dial.  I,  273 f.  —  2)  in  Et  IL 
315.  17  sqq.  wird  Jcdv  mit  dem  Sp.  lenis  angeführt;  Apollon.  de  pr.  64,  c  bemerkt 
aber  ausdracklich,  dass  nach  Tr3^hon  diese  Form  aspiriert  sei  (Icov),  und  zwar 
^ictl  Sa96vtTat  td  ^lovi^rvta  iv  xalc  dvToivufjLCaic,  Stc  Tzph  ^lüVTjivTinv  Tilhvrat,  i6^  eou 
u.  8.  w.;  doch  dieser  Grund  hat,  wie  Ahrens  1.  d.  bemerkt,  hier  keine  Geltang, 
da  die  Pr.  i6c,  ^oO  u.  s.  w.  nicht  wegen  des  folgenden  Vokals  aspiriert  sind,  sondern 
weil  sie  ursprQnglich  mit  a  anlauteten,  wie  im  L.  suus,  sui,  sibi,  se;  auch  steht 
bei  Aristoph.  ({cb),  i^ya.  Die  Form  ((h  vergleicht  Buttmann,  Lexil.  I,  S.  52  mit 
dem  ital.  io  (ich).  —  3)  *£pioüc  xeou«  eoOc  sind  im  Dorischen  richtig;  im  BOotischen 
dagegen  ist  das  ou  unerklärlich;  es  mOsste  mindestens  ^picöc  u.  s.  w.  lauten.  Y^. 
Meister  S.  247 f.;  G.  Meyer  S.  3872.  —  4)  Nach  der  Konjektur  Bekkers  st 
S  (/u  nach  Ahrens,  Schneider).  —  &)  Man  wollte  dies  xU  aus  dor.  tt(  (cod. 
xi),  mittelst  bOot.  Wandelung  des  tt  (cod.  e)  in  i  und  mit  dem  auch  sonst  an- 
tretenden V  (to6v),  erklären,  welche  Erklärung  auch  die  von  Ahrens  ist 
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N. 


G. 
D. 


d|ii«  Frg.  des  EuboloB 
(Com.  Att.  n,  p.  169 
Kock);  nach  Ahrens 
(cod.  a}Aec) 

d(i((Dv  Ap.  121,  c. 

d(&Tv  Ar.  Ach.  903 

I  voe  Cor.  5.  Ap.  113,  b. 


Pluralis. 

oi(&i<Cor.6Ap.ll9,  c.  I 

6fi£cAr.Ach.760.  761. 
862  (Spiritus  asper 
richtig?  u  ist  alte 
Schreib.,  Ausspr.  u) 

oi(&{cüv  Cor.  22.  Ap. 
122;  b. 

o6(&rv  An.  Ox.  1.  146; 
15 

Dualis. 


Asiatischer  oder  lesbischer  und  thessalischer  Aeolismus.^) 
Abktlrzungen:  S.  =  Sappho;  A.  =  Alcaeus;  Th.  =  Theokrit 

Singularis. 


N. 

lycDv  (auch  vor  Kons.) 

tu  Gramm,  (doch  nicht 

8.  15.  Ap.   64,  b. 

Ap.)2)    8.    1,    13. 

V.  tr(io  S.  oft 

Th.  29,  8 
90  8.  1,   27.   Fr.  78. 
82.  Th.  29,  7 

G. 

i(Mdcv  S.,  Ap.  83,  b. 

ai»«v  8.  33.    68.   77, 
Th.  29,  37 

/id.vA.  ll.Ap.98,b. 

D. 

I|u>t  Ap.  104,  b;  (io{ 

oof  8.  7.  Ap.  104,  c. 

/oT8.  lll.Ap.  106,  a 

enkLS.  1,25  n.  sonst 

To{  enkl.  8.  8.  Ap. 
1.  d. 

(ol  Th.  28,  23). 

A. 

I|u  Ap.    106,   b;    (li 

ai  8.  1,  2  u.  s.  A.  5. 

/*  Ap.  107,  a. 

enkl.  S. 

56,  Th.  30,  16  (Ap. 
106,  b);  Ti  Greg. 
C.  615.2) 

Pluralis. 

N. 

«|i|ic<A.18.Ap.ll9,b. 

u|L|ie«  8.  24.  25.  Ap. 
119,  b.  3|i.|i««  sagt 
der  Makedonier  (in 
thessal.  Weise)  bei 
Strattis  Com.  I,  719, 
28  Kock. 

atftXi  Ap.  120,  c. 

1)  S.  Ahrens  1.  d.  I,  p.  123  sqq.;  Meister  I.  d.  165  ff.  —  2)  Von  Meister 
S.  132 f.  werden  t6  und  xi  als  äol.  bezweifelt,  vgl.  Wackernagel,  K.  Z.  XXIV,  595. 
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161. 


G. 


D. 


A. 


dfifilcov  Inschr.y  A.  88. ;  6(jLp,^oiv    A. 
96. 1)8. 35.  Ap.  121,1      122,  b. 
c.  The 8  8.    d}ipi£ouv| 
Inschr. 

a(JL|JLt(v)     A.     U.     8.     Ap.  '  U(JLpLt(v)      8. 


96;     Ap.  I  (7<peicov  Ap.  122,  c. 


14     Find,  i  a(j<pt  8.  43.  Ap.  126,  b. 


123,  c.    aiJLfjiejtv  A. ,      oft.    Ap.   124,  c.       | 
100.  Ap.  1.  d.  I 

5[jL|i«  8.  115.  Th.  30,  |ü|i|ie  A.  83.  Find.  0.  i  aa<pe  A.  73.  Ap.  128,  h 


7  n.  sicherer  Ko^j.;  1 
29,  2  nach  d.  Kon- ' 
jekt.  V.  Brunck  st. 
a{x{xec.  ^  Ap.  119,  b.  i 
Auchthe88al.ap.fAC. ' 


8,  15.  J.  5,  17.  Th. 
5,  145.  Ap.  127,  b.  ] 


§  161.    Dorische  Mundart3) 
Abkürzungen:  S.  =  Sophron;  E.  =  Epicharmus;  A  =  Alkman;  Th.  = 
Theokrit;   Ther.  =  Theräische  Inschrift;   Rh.  =  Rhinthon. 


G. 


l7fSiv  8.,  E.,  Ar.  Ach. 
748.  753.  Lys.  983. 
Ap.  63,  6  vor  Eons, 
u.  Vok. ;  ifcb  ebenso 
gebr.  (lyo)  Ifftax  alte 
Inschr.  Korkyr.  D.-I. 
3186);l7Av7aA.51. 
Ar.  Ach.  736.  764. 
Lys.986.990(Accent 
E.  M.  315,  11); 
i^covT)  Lakon.  und 
Tarent.  Ap.  64,  b. 
de  conj.  524,  4. 
Hesych.  und  andere 
Gr.  8.  §  166,  3. 

i\iio(i  E.  Ap.  95,  a. 

£}ioü«  8yrak.  Ap.  94,  c. 


Singularis. 
TU   sehr   oft,   Ap.   68, 1 
b.  TÖ^a  E.  125.  130.  j 
Th.  5,    89.   Inschr.' 
Epidaur.  D.I.  3342 
Z.  63.  und  A.  Ap. 
68,  b.  TUV7)  Ap.  69, 
b,  Eust  573,  20  u. 
and.  Gr.  to6vt)  neu- 
lak.   b.   Hesych.  8. 
§  166,  3. 


t£o«  enkl.8.75.Ap.95,c.  ■ 

Tfouc   8.  27.   Ap.   95, '4o5c  Ap.    98,    b;   ouc 
cTh.  11,  25. 18,  41. 1      b.  Prise.  I.  561  Kr. 
I      (XIII,  4). 


>)  Nach  der  richtigen  Konjektur  von  Ahrens  ^jAuicov  st.  6(ila>v.  —  «)  Für 
^fAfAcc  als  Akk.  führt  Meister  die  Glosse  des  Hesych.:  apifAcc'  i^jf^jt;*  i^fxic,  und 
die  in  Etym.  6ud.  45,  18  an  (aiJificc*  —  A^oXtxuic  7CTu>7ct  ahtanx^  dvrl  tou  fipiäc). 
Bei  dem  Zustande  des  Hes.  und  der  Leichtigkeit  der  Besserung  a\i>\t.t  in  Et  6ud. 
glaube  ich  an  den  Akk.  Vf^sc  noch  nicht   —  3)  S.  Ahrefts  L  d.  II,  p.  247  sqq. 
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I  ifjLcü;  E.  Ap.  95;  a. 


D. 


:  TEüc  E.  64.  Th.  2,  126. 
'      5,  39.  11,  52.  55. 


Ifieo  S.  64.  Th.  14,  27 
a.  s.  Ap.  82,  c. 


(lou  enkl.  Ther. 
Ijieuenkl.Ther.,  Th.  oft 


!  i\doj  d(i{fD,  l)ii(uc  Tarent. 
,     Rh.») 

iifjLcuc  Tarent.  Rh.  Ap. 
95,  b;  vgl.  §50,  4. 

i 

£|ii»tv8yrak.S.Ap.83, 

c;  (le&lv  enkl.  Syrak. 

S.   46,  Ap.   83,   c. 

98,  a. 
Ifiiv  E.  94,  9.  Ar.  Ach. 

733.    Th.   oft  (Th. 

immer  i)-    Ap.  104, 

b.2) 


Ap.  96,  a. 
Teu  Ap.  96,  b.  Lakon. 

Spruch  b.  Plut.  instit. 

Lac.    241,    a;    vgl. 

Plut.   Pyrrh.  c.  26. 
Teoü    S.    74.    E.    157. 

Ap.    96,    b;    auch 

Callim.  Cer.  99. 


1  xio  A.  67.  Ap.  96,  b. 


koZ  Ap.  98,  c. 

ou  Inschr.  Epidauros 
DiaL-I.  3339  Z.  27, 
40.  62;  das.  3340 
Z.2.11.40.62(eius). 


fio  (cod.  7(0)  Hesych. 
wahrscbeinl.  Tarent. 


Tioc  wahrschl.  Tarent., 
wie  t{o)c  u.  t{(d  Rh., 
Ap.  96,  c.  I 

xiop  Kret.  Hesych.  ,löev  Inschr.  Epidaur. 
'  D.-I.  3340  V.  106 
I      (aixou  iOev). 

r{v  A.  16  (t).  Pind.  oft  |  /iv  Gortyn.  Taf.  2,  40; 
(t  ausser  I.  5,  4),!  Epigr.  v.  Metapont 
Th.(0.  Ap.l05,b.2) 


tetv     Ap.    105,    b.3) 
Callim.  lav.  37.        | 


(t)  Dial.-I.  1643, 
Cauer2  277  (oder 
m.  Hiller  /'  {v  = 
/e^v?);  sp.Tv,  wofür 
indes  Ap.  107,  a 
nur  aus  Hesiod  einen 
Beleg  giebt;*)  s. 
§  167,  3. 


0  Nach  Ap.  95,  b  und  96,  c,  wenn  mit  Ahrens  1.  d.  i\t.lo,  ijAfw  und  ifji(o>c 
st.  i|i«lo,  i\ktioi,  ipiedoc  gelesen  wird.  —  2)  Die  Endung  iv  in  ipiN,  t(v  und  wahr- 
scheinlich fv  war  wohl  ursprünglich  lang,  später  wurde  sie  auch  kurz  gebraucht, 
ganz  analog  den  Formen  TjpiTv  neben  f,fjLiv,  afxiv  und  6|jliv  neben  Jjaiv.  S.  Dronke, 
Rh.  M.  9,  S.  109  f.  Bei  Theokr.  sind  die  St.  5,  18.  6,  36,  wo  i\t.h  stand,  aus 
Hdschr.  verbessert.  Ap.  hat,  wie  Dr.  zeigt,  (  in  ififv  t(v  als  kurz  angesehen.  — 
3)  Tttv  wird  nur  von  den  Grammatikern  als  dorisch  angeführt,  findet  sich  aber  in 
keinem  dorischen  Schriftwerke;  daher  glaubt  Ahrens  1.  d.,  die  Grammatiker 
hätten  es  wegen  der  Endung  für  dorisch  gehalten.  —  *)  Pind.  P.  4,  36  060*  dirtÖTjoi 
Iv  (^)  nach  Hermanns  Eonjekt  (iv)  st.  viv.  Vgl.  Hermann  ad  Orph.  p.  788; 
Heimer,  Stud.  Pind.  (Diss.  Lund  1865)  p.  84  fiL 
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A. 


2)A(v7aS.53.Ap.l04,b. 
ipifvT)  Et.  M.  314,  42; 

Tarent.Rh.,Ap.l04, 

b.69,b,c.S.§166,3. 
^o(   enkl.   A.  23,    74. 

Ther.     2448.      Ar. 

Ach.;  E.  3  u.  sonst. 


iiki  S.  78.  Ap.  106,  b; 
(ji  enkl.  Ther.,  Cret. 
I      2555  a.  s. 


I  i\f,t{  E.,  Ap.  106,  b. ») 

!  (kypr.  |jLt,  Dial.-Inschr. 

[1]  2.) 


TtvTj  Et.  M.   314,  37. 

Tarent.  Ap.  104,  c. 

69,  b,  c.  S.  §  166, 3. 
TOI   orthoton.  u.  enkl. 

A.   86.    23,  56.  E. 

65.  94,  9.  95.  Find., 

Th.  oft. 


T^  A.  52.  Th.  1,  5. 
Ar.  Ach.  779  «aXtv 
T  (tu  7'  lemma  schol.) 
dicotra.  Ap.  106;  c. 

xei  A.,  Ap.  105,  c.  i) 

Tiv  Th.  11,  39.  55.  68, 

Archim.  2,  290,  23? 

294,    4?      Heiberg 

(codd.  Tivd;  und  nvi, 

Tiv   an   ersterer  St. 

als  Dativ  zu  fassen). 
TU   (aus  T/e  verkürzt, 

wie  es  scheint)  enkl. 

A.,   8.  24.  74.   Ar. 

Ach.  730.    Th.  oft. 

Ap.  68,    b.  106,  c. 
Tp£    kret.    (d.   i.    xfi) 

Hesych.   S.  §  16,  c) 

S.  84 
al  nicht  dor.,  aber  v. 

A.  gebraucht.     Ap. 

106,  C.2) 


rOI  d.  i.  /Ol  Kreta 
Mus.  Ital.  III,  732 
(auch  kjrpr.  fw). 

ol  8.  77.  Ap.  106,  a, 
oft  bei  Find,  enkl.; 
orthot.  =  8ibiidP. 
9, 84  =  ei  N.  1,61. 
Fem.  Inschr.  v.  Epi- 
dauros  DiaL-I.  3339 
Z.  13. 96  u.  s.  w.  (ei). 

l  Ap.  107,  a;  orthot 
=  eum,  eamFind. 
0.  9,  14.  N.  7.  25 
(nie  Inschr.  Epid., 
sondern  vtv). 

(cT  nach  Ap.  nicht 
gebildet,  107,  c). 

vtv  enkl.  A.  23,  44. 
8. 63.  E.  9.  A.  108, 
a;  ind.  Bdtg.:  ihn, 
sie,  sehr  oft  bei 
Find,  als  tn.  u.  f.; 
als  n.  es  z.  B.  0. 
3,  45?  (V.  1.  |jLiv, 
|xi^v,  Mommsen  |tav). 
8,  33.  13,  69.  F.  4, 
43.  242;  daneben 
ist  bei  Find,  das 
ion.  (ifv  [enkl.]  ttberl. 
Niv  (als  m.  u.  f.) 
auch  die  Inschrift. 
V.  Epidaur.  Dial.-I. 
I  3339Z.12u.öfter8.3) 
I  (kypr.  fv  Hesych.) 


1)  Gegen  Ahrens,  der  ifjicC,  xtl  schreibt,  Dronke,  Rh.  Mus.  9,  S.  107,  welcher 
i|jLit,  ret  will,  aus  iy^i  mit  dem  demonstrat.  f,  wie  auch  Apoll,  erkl&rt.  Daraus 
würde  indes  vielmehr  ipit,  t{  geworden  sein,  vergl.  xM,  toütC,  oder  eben  if&cC  xti. 
Auch  scheint  der  von  Ap.  citierte  Vers  (A.  53)  einsilbiges  tc(  zu  fordern.  —  2)  Die 
Akkusatiyform  t^vt)  bei  Archim.  II,  p.  294,  4  Reib,  stammt  von  Torelli,  nicht 
aus  den  Hdschr.  (diese  nvd).  —  3)  s.  Kumpel,  Lex.  Find,  unt  fuv  und  vtv. 
Mommsen  und  Bergk  haben  die  ion.  Form  aus  P.  durchweg  beseitigt 
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N. 


G. 


D. 


dfUc  E.  23.  A.  65.  Ar. 

Lys.  168. 1162.  Ap. 

118,  c.  tab.  Heracl. 

1^  51.  Kret  Inschr. 

2557. 1) 
dtpilov  A.  66,  u.  dt|xcov 

E.    147.    Ar.   Lya. 

168.   Ap.  121,  b  u. 

spät.   Inschr.,  dpiov 

(x'   dpLcov)   Epidaor. 

D.I.  3342,  Z.  26.  i) 


dtpkfv  orthoton.  A.  78. 
Ar.  Lys.  1081.  Ach. 
832;  dpifv  Ach.  821. 
Th.  5,  106.  7,  145 
u.  8.;  afxtv  enkl.  A. 
77.23,41.60.89.  Ap. 
123.  b.2) 


Pluralis. 
b[d(i  S.  41.   Ar.  Ach. 
760.  761.  862.  Ap. 
119,  b. 


6pilo>v  S.  1,  79  a.  6pia>v 
8yrak.Dial.-1. 3230. 
Ap.  122,  a. 


byl^  orthoton.  S.  82; 
upiivenkl.  8.81.  Ap. 
124,  b.») 


9f ctcov ;  <|^la>v  (durch 
Versetzung  von  9(p) 
u.  iflov  (mit  schwan- 
kender Lesart  in 
den  Texten  nach 
Apoll. :  ^ims  und 
iov)  Syrak. ;  o>v 
S.  80.  Ap.  122,  b. 

v^fv  enkl.  Ap.  126,  c; 
bei  Find.  9^{,  «^{v, 
o^atv ;  «{»{v  Syrak. 
S.  83.  Ap.  126,  b; 
^{v  Lakon.  Eoen. 
ad  Greg.  C.  254. 
(auch  Empedokl. 
188  oava  ^iv  2v 
ftv7)Toi(7t.  Callimach. 
Dian.  125.  213.  fr. 
183.  Nie.  th.  725. 
al.  124.  fr.  73  Sehn.) 
arkad.  o^cu?  in  cf 
xav  8^aTo(  a^m  Dial.- 
Inschr.  1222,  10, 
vgl.  18,  =  iav  fiox^i 
a^ou. 


1)  In  den  Handschriften  der  Lysistr.  steht  bisweilen  der  Lenis,  als:  dfilc, 
i\iL  S.  Ähren 8  1.  d.  p.  S63  sq.;  auch  beweisen  Beispiele,  wie  in*  ä^i  und 
dergL  auf  kret.  Inschriften  nichts  gegen  den  Spir.  asper  in  solchen  dor.  Dial., 
die  denselben  überhaupt  hatten.  Indes  ist  der  asp.  von  Haus  aus  nicht  begründet, 
und  darum  nicht  zu  verwundem,  dass  auch  in  Epidauros  dfxuiv  begegnet  (s.  o.). 
Lesarten,  wie  offAficc,  Sfi^e  sind  in  dor.  Schriftstellern  als  blosse  Verwechselungen 
mit  den  lesb.  Formen  anzusehen.  —  >)  Urspr.  L&nge  wie  bei  dem  gldchartigen 
IfAfv;  doch  ist  bei  den  Doriem  nach  Ap.  das  t  me  in  i^kh  kurz.  In  dem 
Papyrusfragm.  des  A.  ist  die  Accentuation  (in  der  Enklisis)  zwiespftltig:  AMIN, 
d.  i.  a(iiv  oder  &fiiv;  das  t  ist  V.  89  deutlich  kurz. 
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6i[i.i  S.  66.  Ep.  97.  Ar. 
Ly8.  95  u.  8.  Ap. 
127,  a.  128,  a.  131, 
a.  und  Inschr. 


N.A. 
G.D. 


Vfoi  Ap.  109,  c. 
vcDiv  Ap.  109,  c. 


\i[ki   S.   25.    Ar.  Ach.  1  9<pe,  enkl.  Ap.  128,  a. 
737.  739.  Lys.  87.       131,   a;   eos  Find. 


Ap.  11.  dd. 


Dualis.  1) 
9<^Si  Ap.  109,  c. 
9^0) iv  Ap.  109,  c. 


P.  5,  86;  I.  5,  74; 
^  enkl.  Sjrak.  S. 
84.  Th.  4,  3.  Ap. 
128,  a. 
v(v  enkl.  Find.  N.  4,  3? 
frg.  7  (2)  u.  Bacchyl. 
(8  Bgk.)  bei  Ap. 
108,  a. 


Anmerk.    2f  (oi(v)  bei  Find,  ist  episch;  ebenso  acpac  bei  Theokr.  21,  16. 


§  162.    Altionische  (Homerische)  Mtmdart.^) 
Vorbemerk.   Die  in  Parentliese  beigefügten  Bachstaben  1.  und  d.  (=  lesbisch 
und  dorisch)  bezeichnen  die  Obereinstimmung  mit  dem  Aeolismus  und  Doiismus. 
Vgl.  Einleitung  S.  17. 


N. 


i7Äv  nur  vor  Vok.  (1. 
d.),  ^a>,  St^T« 


Singularis. 
TüvTrj  (d.),  ao,  ao-ye 


'  (Bedeut.  teils  reflexiv, 
teils  nicht ;  in  ersterer 
sind  die  Formen 
stets  orthotoniert,  in 
letzterer  meist  enkli- 
tisch, soweit  sie  dies 
überhaupt  werden 
können.)^ 


1)  Dass  diese  Dualformen  auch  dorisch  seien,  wird  von  A.  nicht  bestimmt 
bezeugt  —  2)  s.  Thiersch,  Gramm.  §  204;  Gauer,  Gurt  Stud.  VII,  101  ff.; 
van  Leeuwen,  Mnemos.  N.  S.  XIII,  188  ff.  400  ff.,  dessen  Neuerungen  ich  nicht 
beipflichten  kann.  Er  will  die  Formen  ifjieO,  pieu,  tcü,  eu,  femer  va>,  97(0,  V'Ic, 
b\t.tUf  '^Ikly,  biiiw  beseitigen;  femer  erklärt  er  arjtfjic,  ilup.c,  098  für  Dualiformen  zu 
dem  pluralischen  afi.|jiec,  u|Jk|A(c.  Es  ist  richtig,  dass  nicht  viele  Beispiele  von  ii\utz 
der  Änderung  in  i^fjttc  (afifuc)  widerstreben;  aber  in  der  grossen  Menge  der  Beispide 
steht  der  Nominativ  entweder  mit  folgender  Partikel  ((I,  fiiv,  tqi,  ncp)  oder  am 
Versende,  und  ein  Vermeiden  des  spondeischen  Masses  seitens  des  Dichters  könnte 
doch  nur  aus  solchen  Beispielen  erschlossen  werden,  wo  dem  Worte  etwas  ganz 
beliebiges  folgen  kann.  Z.  B.  II.  ß,  238  (i^fjielc  7ipoaa|jL6vo{Aiv)  könnte  gesagt  werden, 
dass  npooaiAuvitv  der  Position  wegen  statt  des  Ublichen  ^TcafAuvetv  gesetzt  sei, 
freilich  hiergegen  wieder,  dass  irp6c  an  dieser  St.  «noch  dazu*  bedeute.  —  3)  Vgl. 
Lehrs,  Qu.  ep.  115 ff.;  Windisch,  Gurt.  St.  III,  330ff.;  Gauer  a.  a.  0.  124  ff. 
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a. 


i[LM,  i[L^V  IL  f^y  789 
(§  53,  5,  D),  iii.io 


D. 


^{icu;  |Mu  enkl. 
i\Loii  \Loi  enkl. 


9^0  enkl.,  Teoto  D.  d, 
37.  468.1) 


A. 


ifii;  \t.i  enkl. 


9CU  orthot.  u.  enkl. 

diOcv  (auch  Tragg.,  s. 
§  165,  3) 

9o{  orth.,  xoi  encl. 

tetv  n.  X,  201.  Od.  8, 
619  u.  8.  Orak.  b. 
Hdt.  5,  60.  61. 


al  orth.  u.  enkl. 


cIo    orth.,     lo     orth. 

enkl.       (£ou       Hes. 

Th.     401.     IL     ß, 

239.   T,    384    nach 

Zenodot,    £010    Ap. 

Rh.    1,     1032.    2, 

6  a.  s.) 
eü  =  8ui  Od.  T  446?; 

=  ejus  (enkl.)  oft 
Sftev  =  sui;    enkl.  = 

ejus  (Spitzn.  ad  o, 

114) 
£01  orth.,  ol  orth.  und 

enkl. 
?v   6'   a&T^,    sibi    ipsi 

Hes.  fr.  204  O.,  29 

Kink.  (ubi  v.Goettl.) ; 

9^(v  (enkL)=  ei  h. 

Hom.    19,    19;    (7<p{ 

Ljcophr.  1242. 
ki  IL  0,  171;  «,  134 

(orth.),  I  orth.  und 

enkl.  (=   id  IL  a, 

236) 
(i{v  enkl.,  eum,  eam, 

id   (vgL  §  161);  2) 
(&tv  zuw.  Akk.,  Apoll. 

106,  b  ohne  Nennung 

eines  Autors.) 


Dass  bei  den  der  Enklisis  föbigen  Formen  doch  zuweilen  auch  in  nicht  reflexiver 
Bedeutung  Orthotonierung  sei,  heben  schon  Apollonios  und  Herodian  hervor.  Vgl 
oben  §  88. 

1)  Da  Tcolo  nur  von  dem  dor.  Possessiv  Tt6c  kommen  kann,  so  erwartet  man 
eher  rielo,  wie  auch  Bekker  geschrieben  hat,  analog  den  Formen  ifitto,  oelo,  tlo; 
auch  ApoUon.  de  pr.  138,  b  findet  die  Form  unerklärlich.  Die  Verse  sind  aber 
Oberhaupt  von  Aristarch  (Zenodot)  als  eingeschoben  verworfen,  s.  Apollon.  de 
synt.  162,  28  und  Dronke  a.  a.  0.  111  f.  Ähnliche  Bildungen  finden  sich  indes 
beim  Interrogativum:  neben  xio  Gren.  der  Gen.  tIoü,  der  Dativ  ri^  u.  s.  w.,  und 
femer  drängen  sich  vielfach  in  den  Sprachen  die  Gen.  des  Possessivums  in  das 
persOnL  Fron,  ein,  Brugmann,  K.  Z.  XXVII,  406 ff.  —  2)  i^ie  hat  fA(v  allein  reflexive 
Bedeutung;  in  tip  pitv  ietodliACvoc  npooi^tuvcc  U.  ß,  22  u.  s.  gehört  |ji(v  zu  icpove^.  u.  Utad- 
fievoc  =  sich  ähnlich  machend ;  auch  ß,  795  muss  so  erklärt  werden.  Dagegen  a6T6v 
|xtv  .sich  selbst*  Od.  0,  244;  Gauer  a.  a.  0.  157.     Dieses  (aiv  erklärt  Döderlein 
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§  162. 


N. 


G. 


ijxfMC  (1.) 


aptptt(v)>)      orth.      0.; 
Aesch.  S.  156) 


apifit  orth.  (1.) 

i)(i.^ac  (-  >^  ^  od.  — ) 
enkl.  T)pLcac  (Y^totc  Od. 
IC,  372) 


Pluralis. 

6|xct<    (6{jk£ec  Parthen. 
b.  Ap.  118,  b) 


5pLpLt(v)i)  (1.),  5^^'  n. 

X,  551 
&(xTv,  enkl.  Sjitv,  (opttv)  ^) 


u)A(ie    (1.,   auch   Trag. 

zuw.,  §  165,  4) 
6ji<<i«  (-  -) 


fehlt,  8.  Herod.  11,120, 
13  L. 

9^e(oiv  orth.,  o^liDv  orth. 

u.  enkl. 
9700V  orth.  in  Verbind. 

m.  a&Tiov:    a^ov  a&- 

TIDV     (n.    |ly    155.    T, 

302) 
(J9((jt(v)   orth.   n.  enkl. 

^^{(v)  (nirgends  für  sich 
reflex.)  enkl.;  orth. 
Hes.  fr.  63  G.,  78 
Kink.  a(plv  6'  a&Toic; 

v^^ac  orth.  und  enkl.; 
[a^eto;] ;  ^  a^oc  6' 
a^xfU  Hes.  Th.  34, 
a^ac  (ff^oic  cod.  Laur.) 
airouc  Ap.  Bh.  2, 
959.  otpoc  n.  c,  567 

U.  Spät.,  U.  9tfl  (97'; 

nirgends  reflexiv) 
enkl.;  f  enkL  =  ea8 
h.  Ven.  267;  doch 
wird  der  Vers  von 


(Reden  u.  Aufe.  U,  144)  nicht  unwahrscheinlich  als  entst.  aus  {;&((&»  der  Verdoppduiig 
der  einfachen  Form  {pt,  vgl  sese  und  das  altlat.  emem  (eundem).  Vgi  Gnrtius, 
Et.»  S.  543. 

1)  Über  den  Gebrauch  von  apipii,  (l{&(itt,  apipiiv  und  ^(a(v,  6(Atv,  VJ^acv,  Sfitv  bd 
Hom.  s.  Skrzeczka  im  Archiv  fttr  Phil,  und  Päd.  1831—32,  p.  548sqq.  —  «)  Vgl 
La  Roche,  Hom.  Textkr.  274  ff.;  Gauer  a.  a.  0.  134  ff.,  die  sich  beide  dem 
Herodian  anschliessen;  dieser  schrieb  ^[uy  nur,  wo  die  Messung  deutlich  —  >^,  sonst 
tJfAtv,  d.  i.  viiAiv,  auch  gegen  Aiistarch,  der  öfters  yJ^liv  betont  hatte.  Nimmt  man 
indes  die  Kürze  des  i  als  Homer.  Messung  wenigstens  in  der  Enklisis  an,  was 
kaum  einer  Hemmung  begegnet  (Dronke,  Rh.  Mus.  9,  116;  van  Leeuwen 
a.  a.  0.  423  ff.;  anders  in  der  Orthotonierung) ,  so  ist  nach  den  Prinzipien  Her.*s 
selbst  i^{iiv,  ufAtv  zu  schreiben.  Vgl.  §  88,  Anm.  2  und  165,  1.  —  3)  0<L  v,  213 
Zibc  o^elac  xlaat%*  Ixcr/joioc  ist  schlechte  Zurechtmachung  des  Y.;  die  Hdschr. 
fast  alle  o^iac,  wonach  Bk.  mit  Hdschr.:  Ze6c  o^eac  tCowto. 
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Penonalpronomina.    Neuionische  Mundart 


589 


N. 
G. 
D. 
A. 


vwi*  (voitv  II.  it,  99?) 

vmv 

vcu'iv 

v<b  IL  s;  219,  Od.  0, 
475,  vfüitf  ^  vioc  An- 
timachus  bei  Ap. 
113,  b. 


Dualis. 

(KpCDli    (J(pOI> 


Herrn,  für  unecht 
erklärt;  (i{v  enkl. 
erst  spät.  Ep.,  auch 
Ap.  Rh.  2,  8  als 
Sing,  zu  fassen,  wie 
schon  der  Scholiast 
neben  der  andern 
Erkl.  heryorhebt.  1) 


ff^otv  enkl.  (nicht  refl.) 
9^tol    (nicht    reflexiv) 

enkl.,    9^m     n.    p, 

531  (ubiv.Spitzn.); 

970  enkl.  Antim.  b. 

Ap.  113,  c. 


§  163.    Neuionische  Mundart.  5) 
Singularis. 


N. 

tfA,  tricvft 

ou,  0076 

(Bedeutung  indirekt 
reflexiv  oder  ohne 
Reflexion.) 

G. 

i\Uo,  l|Atü,  |mS  enkl. 

a£o,  9ei> 

«5,  enkl.  Hdt.  3,  135. 

D. 

jpiot,  |iot  enkl. 

ao(  orth.,  xol  enkl. 

oT,  enkl.  (Neutr.  6, 
119;  4,  34). 

1)  In  den  Stellen  Homers,  wo  fi.(v  auf  einen  Plural  bezogen  ist,  nimmt 
Nitzsch  z.  Od.  x,  21S  an,  dass  der  Dichter  den  Plural  als  eine  Einheit  aufgefasst 
habe,  wie  in  der  angeführten  Stelle  ((i)|jiata.  IL  (jl,  285  gehört  nicht  hierher,  da 
278  x«^^  vorangeht  (vgl.  xl^^xat  284).  —  2)  o^,pv  steht  nur  Od.  S,  62,  und  zwar 
ist  die  Stelle  höchst  wahrscheinlich  eingeschoben;  Aristarch  und  Herod.  (U,  138, 
25  L.)  lasen  o^oiv,  was,  da  es  dem  Sinne  widerstrebt,  eben  nach  ihrer  Meinung 
den  Interpolator  zeigte.  —  3)  Od.  ic,  306  schreibt  Bekk.  nach  Dronke  a.  a.  0. 
S.  116  richtig  v(u(  tCii  (st.  vw),  da  in  T(tt>  das  i  anceps  und  in  rCct  immer  kurz 
gebraucht  wird;  auch  die  Hdschr.  scheinen  vcu'C  zu  haben.  —  Ntutv  wird  IL  ir,  99 
von  Einigen  als  Nom.,  von  Anderen  als  DaL  aufgefasst;  letzteres  ist  hart,  ersteres 
unhomerisch:  der  Vers  ist  unecht  S.  Spitzner  zu  den  St.;  Gauer,  a.  a.  0., 
S.  111.  —  4)  Die  Schreibung  o^cSe  st.  ofm  TL  v],  280  wird  von  ApoUon.  de  pr. 
114,  a  mit  Recht  verworfen.  —  *)  Vgl  Bredov.  dial.  Herod.  p.  281  sqq.;  Ekedahl 
de  usu  pron.  pers.  et  refl.  Herodoteo  (Lund  1885). 
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ai  orth.  u.  enkl. 


§  164. 


i[ki,  yÄ  enkl.  ai  orth.  u.  enkl.  {liv  enkl.=enm9  eam, 

id,  doch  auch  indir. 
refl.  [Neutr.  Hdt  1, 
93.178.  7,143  u.  8.]. 

Plaralis. 

N.    i)pLctc  6{jkel;  v^eu  (indirekt  reflexiv) 

m.  f.  Hdt.  4,  43. 
7,  168  u.  8. 

0.    ^pilcDv  6(iicDv  9fla>v     enkl.     (Neutr. 

Hdt.  5,  58). 

D.    ^piiv  ufitv  a(pbi  8ibi  (indir.  Refl.; 

ohne  Reflexion  Hdt. 
5,  103.  6,  105.  8, 
68  ß,  wo  Stein 
überall  in  a^t  kor- 
rigiert), 9(p{  enkl. 
il\da^  b\f,ia^  a^lac  enkl.  m.  f.,  a^a^ 

a^Touc  Hipp.  996,  b. 
ijffia  n,  enkl.  Hdt. 
1,  46  u.  8.  oft.  [s^i 
enkl.  st  a^  £ac,  a^la 
Hdt.  1,  71.  3,  52. 
53.  7,  170  wird  ver- 
worfen]. 

An  merk.  An  einigen  wenigen  Stellen  finden  sich  tf^^'c  und  uptUc  bei 
Herodot  ohne  Variante;  da  aber  selbst  in  der  altionischen  Mundart  diese  Farmen 
nie  vorkommen,  so  muss  man  sie  als  Verimmgen  der  Abschreiber  ansehen.  Der 
Akk.  o^i  =  eam  wird  Hdt.  3,  52  fälschlich  (osqi  aM^  a^e  iSepfaod|jLt)v)  st.  atpca 
gelesen,  das  auf  das  vorhergehende  iv  aOrotoi  sc.  irpV]7|Jia9t  zu  beziehen  ist.i)  So 
muss  auch  53  st.  f[  a6t6c  acpi  diriX^äiv  {^etv  mit  Valck.  gelesen  werden  iq  a&r6c 
Qt^ia  (sc.  vf\M  T8  Tupavv{Sa  xal  t&v  oTxov)  dn.  {. 


N.    ^7«,  Iycd^c 


G. 
D. 


^(jLou;  fJLoü  enkl. 
Ipkoi;  )io{  enkl. 


A.  jlfjLs;  pi£  enkl. 


§  164.    Attische  Mundart. 
Singularis. 

aou  orth.  u.  enkl. 
(7o{  orth.  u.  enkl. 


(tI  orth.  u.  enkl. 


1)  S.  Baehr  ad  h.  1.  et  Bredov.  l.  d.  p.  283. 


QU  orth.  u.  enkl. 

ol  meistens  enkl.^  seit. 

orth. 
£  orth.  u.  enkl. 
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N.  |%«r« 


G. 
D. 

A. 


^fxiov,  enkl.  T)(xo>v 
^(xiv,  enkl.  ^pLiv  (Soph 

Aristoph.) 
^{lo«,  enkl.  Tjfiac  >  upLac,  enkl.  upLac 


Pluralis. 
6pieii;  (ü) 


Gpiuv,  enkl.  upia>v 
GpitV;  enkl.  u(xiv  Soph. 


9f  Bic,  N.  at^ia  orth.  u. 
enkl.  (poet.) 

97i(7t(v)  orth.  u.  enkl. 

itfOL^f  N.  9^£a  orth.  a. 
enkl.  (poet.) 


N.A.  |vAi) 
G.D.  |vtj5v2) 


Dualis. 


§  165.    Bemerkungen  zu  dem  §  164. 

1.  Über  den  veralteten  Nominativ  des  Pronomens  der  3.  Person:  T^ 
s.  §  167,  1.  Über  die  Inklination  vieler  Formen  dieser  Pronomina 
8.  §  88.  Den  Alten  folgend  mttssten  wir  auch  in  der  attischen  Poesie 
und  Prosa  die  Kasus  von  ^|mi<  und  6pi8U  inklinieren ,  was  aber  that- 
sächlich  von  den  Herausgebern  nur  selten  und  fast  nur  da  geschieht, 
wo  augenscheinlich  die  Endung  verkürzt  ist.  Dies  ist  bei  Sophokl.  in 
^(iiv  und  ufAiv  oft  der  Fall,  einige  Male  auch  bei  Aristophanes  (Av.  326. 
Lys.  124.  Plut.  286);  s.  über  ersteren  EUendt,  L.  S.  unt.  i-^m  und  ou. 
Andererseits  findet  sich  ^}iiv  u{jkiv  nicht  nur  in  der  Orthotonierung  ge- 
messen, sondern  auch  wo  das  Pronomen  irgend  welchen  Nachdruck  nicht 
zu  haben  scheint  und  auch  nicht  am  Versanfang  steht,  s.  Soph.  El.  255. 
OR.  631.  Aristoph.  Ach.  85.  Nub.  427  u.  s.  w.;  es  steht  auch  einem 
inklinierten  iJ(jl?v  nichts  entgegen  (vgl.  'nfjLo»),  so  wenig  wie  einem  ortho- 
tonierten  i^jitv  djifv  (A.  Eum.  347).  Für  t^ol^  ofi««  S^^^^  ^ß  ^ö*  ^en 
Attikem  keine  Beweisstelle;  ^{aSc  als  Spondeus  unbetont  z.  B.  S.  Phil. 
963.    El.  975. 

2.  Das  Pronomen  der  dritten  Person:  ou  u.  s.  w.  hat  neben  der 
reflexiven  Bedeutung  auch  die  des  Personalpronomens  3.  Person:  ejus, 
ei,  eum,  eam,  id,  ii,  eae,  ea,  eorum,  earum,  eis,  eos,  eas,  ea.  In 
beiden  Bedeutungen  wird  es  in  der  epischen  Sprache  häufig  gebraucht, 
in  der  attischen  aber  schwindet  es  überhaupt,  indem  die  Attiker  als 
Pronomen  der  3.  Person  das  Pronomen  aiti«,  aÖTil),  aöxö,  er,  sie,  es, 
is,  ea,  id,  und  als  reflexives  Pronomen  das  zusammengesetzte  4auTou, 
^c,   oS  anzuwenden  pflegen.     S.  Synt  §  455.     Am  häufigsten  waren  in 

1)  Über  die  Schreibung  (nicht  vtp,  9^)  s.  §  166,  5.  —  2)  s.  Schanz,  Praef. 
Plat.  Leg.  p.  XII  (nicht  vfu7v,  o^Tv).  Der  Paris.  A  des  PI.  behandelt  ocpoiiv  zuw. 
als  enklitisch:  xa(  o^cuiv,  s.  das. 
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der  attischen  Prosa  die  Pluralformen  in  indirekt  reflexiver  Bedeutung 
(auf  Inschriften  und  bei  Thucyd.  ausser  dem  Nom.  auch  noch  in  direkt 
reflexiver:  v^eic  u.  s.  w.;  den  Gen.  S.  ou  gebraucht  (als  indir.  Reflex.) 
nur  S.  OR.  1257  und  Plato,  und  zwar  orthotoniert,  Symp.  174,  d.  Civ. 
617,  e,  614,  b;  Akk.  £  gleichfalls  nur  PL,  und  zwar  orth.  Civ.  617,  e.. 
Symp.  175,  a  u.  c.  223,  b,  enkl.  Civ.  327,  b;  Dat.  ol  kommt  ziemlich 
häufig  vor,  meistens  enkl.,  bei  den  Dramatikern  selten  und  fast  nur 
enkl.  =  ei,  wie  Aesch.  Ag.  1118,  einigemal  bei  Soph.,  s.  Ellendt 
L.  S.  unt.  r  (mdir.  Refl.  enkl.  OC.  1630),  orth.  (indir.  Refl.)  Enr.  £1. 
924.  Xen.  Hell.  7.  1,  38.  R.  Ath.  2,  17.  PL  Symp.  174,  e.  Aber 
schon  die  nachfolgenden  Attiker  (Isokrates,  Demosthenes  u.  s.  w.),  dazu 
sämtliche  Komiker  (ausser  in  der  Parodie,  Kratin.  241  K.  xi  oQ  ge- 
brauchen dieses  einfache  Pronomen  gar  nicht,  i) 

3.  Den  dor.  Nom.  ^7q>v  gebraucht  Aesch.  Pers.  931  vor  e.  Vok. 
(nach  dem  Medic.  auch  Suppl.  740  am  Ende  des  Trim.).  Der  ep. 
Genetiv  Sing.  aWev  kommt  häufig  bei  den  Tragikern  vor,  als: 
Aesch.  S.  141.  264  u.  s.  (s.  We Hauer,  L.  A.  II.  p.  243,  Dindorf, 
Lex.  Aesch.  p.  336),  oft  b.  Soph.  (s.  Ellendt,  L.  S.  p.  698 ^  u.  oA); 
SOcv  Aesch.  Suppl.  67. 

4.  Die  dorische  Akkusativform  v{v '  (enkL)  gebrauchen  auch  die 
Tragiker  sehr  oft  in  der  Bdtg.  eum  und  eam,  seltener  id,  z.  B. 
Aesch.  Ch.  542.  Soph.  Tr.  145,  eos  Aesch.  Suppl.  729.  Soph.  OR.  868. 
Eur.  Suppl.  1140,  eas  Soph.  OR.  1331.  OC.  43.  Eur.  Bacch.  32.  988, 
ea  xpi^^ov  vtv  (sc.  xTcpbpiaTa)  Soph.  EL  436.  624;  A.  Pr.  55.  —  Die 
ionische  Akkusativform  pi{v  (enkl.)  ist  auch  bei  Aesch.,  wo  die  Hdschr. 
sie  zuweilen  bieten,  von  den  Hsg.  beseitigt:  S.  453.  Ch.  622.  791. 
Eum.  631;  ebenso  S.  Trach.  388.  Die  lesb.  Form  u(i|x'  (upi}Ae)  findet 
sich  b.  Aesch.  Eum.  620  (Trim.)  und  Soph.  Ant.  846  (meL),  die  lesb. 
afjipLt  A.  S.  156  (eh.),  die  dor.  dpifv  (orthot.)  Eum.  347  (eh.). 

5.  Die  dorischen  und  ionischen  Pluralformen  9(p{v,  [7^,  u^i 
(enkl.)  =  eis,  eos,  eas  werden  auch  von  den  Tragikern  gebraucht,') 
und  zwar  9(p{v  z.  B.  Aesch.  Pr.  252.  457,  atfl  nur  Soph.  OC.  421  (ohne 
Var.,  Elmsl.  <j(piv,  welches  der  Vers  verträgt)  u.  Eur.  M.  398  b.  Brunck 
nach  edd.  (Var.  a^iv,  das  die  neueren  Hrsg.  aufgenommen  haben,  vgl. 
Elmsl.  393);    a(p{<jiv  orthot.,    eis,   nur  AeschyL    Pr.  481.     S.  OC.  59 

1)  S.  die  gründliche  Erörterung  von  C.  F.  G.  Arndt  in  dem  Progr.  Neobrand. 
1836,  p.  38  sqq.  Die  alt  Inschr.  weisen  a^uiv  und  hftuflg  a<p<uv  aörcov  (§  168;  1) 
nur  bis  z.  J.  395  auf,  während  die  Sin(pilarformen  das.  überhaupt  noch  nicht 
gefunden  sind,  Meisterhans,  Gr.  der  att.  Inschr.  120>  f.  (Schmolling,  Progr. 
Stettin  Mariengymn.  1882).  —  2)  Vgl  Ellendt,  L.  S.  p.  330«,  u.  X;  Dindorf, 
L.  A  p.  161;  Eichler  de  form.  epic.  in  trag.  Aesch.  atque  Soph.  usu  p.  23  fH; 
van  Leeuwen,  Mnemos.  N.  S.  XIII,  406  ff. 
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(indir.  Reflex.)  El.  1070  (edd.  on  (j(pt<jiv  ^ötj,  die  neueren  Hrsg.  mit 
Schaefer:  ort  a^lv  7)6t));  auch  9(p£  =  eos,  eaS;  häufig;  weit  seltener 
9ffd^f  enkl.,  eoS;  eas  (in  d.  edd.  zwl.  auch  (j^ac  orthot.,  s.  Elmsl. 
ad  Eur.  M.  1345.  Eilend t,  L.  S.  u.  T),  Aesch.  Pr.  441  cuc  (7(pa;.  S. 
Ant.  128  xai  (7^ä;  Anap.  Ai.  839  xai  990;  xaxou^.  OR.  1470  $oxoi(i.' 
I^wv  0^5;  (cd.  Pal.  a<pd;).  1508  o!xti96v  aipo?  (so  Laur.).  OC.  486  coc 
dipac.  Eur.  M.  1378  inti  a^a;.  Zweitens  gebrauchen  die  Tragg.  atpCv 
und  9f^i  mit  der  Singularbedeutung  ei,  eum,  eam^  und  zwar  99!  oft, 
(j(p^v  aber  selten:  Aesch.  P.  759.  Soph.  OC.  1490.  Endlich  scheint  bei 
A.  Pers.  807  (Sept.  927)  a^piv  als  Akkusativ  =  aörooc  zu  stehen. 
Aristophanes  gebraucht  diese  Formen  nicht,  nnrEq.  1020  steht  atpl  in 
einem  Orakelspruche. 

Besondere  Bemerkungen  über  die  drei  Personalpronomina. 
§  166.  a.  Personalpronomina  der  ersten  und  zweiten  Person. 

1.  Als  Stämme  der  drei  Personalpronomina  darf  man  (für  die  Cas. 
obl.)  annehmen  (xe,  r/e  und  /e,  k  (urspr.  a/s,  vgl.  sk.  sva-s,  svä,  sva-m, 
Or.  4-6<,  i'd^  4-6v),  so  im  Sanskr.  ma,  tva.  Im  Nom.  2.  Pers.  ist  der 
kürzere  Stamm  tu,  Sskr.  tv-am  (entst.  aus  tu-am),  Zend  tum;  femer 
ist  Verkürzung  im  dor.  Akk.  tu.  Das  a  in  au,  aio  u.  s.  w.  ist  als  eine 
Erweichung  des  ursprünglichen  t,  t/  anzusehen,  s.  §  31  S.  151.  Eine 
Spur  des  Stammes  t/i  findet  sich  in  dem  kretischen  Akk.  xpi  (s.  S.  584), 
in  dem  das  /  zu  p  erhärtet  zu  sein  scheint.  ^)  Nach  Ausstossang  des 
/  entstand  der  St.  Te,  daraus  die  Formen  tIo;,  tIo  u.  s.  w.;  vor  der 
Dativendung  tv  ist  auch  das  e  abgeworfen:  t^v.  Die  längeren  Formen 
Tcouc»  Ttou,  Tsfv  erklären  sich  daraus,  dass  der  St.  T/e  in  tc/c  (wie  im 
indisch.  Gen.  tava)  erweitert,  und  dann  das  /  ausgestossen  wurde.  Ein 
gleiches  Verhältnis  findet  bei  dem  St.  9/e  statt,  der  bald  in  /e  bald  in 
i  bald  in  it,  urspr.  ae/e  (daher  iouc,  kU  u.  s.  w.)  überging.  2) 

2.  Der  Nominativ  des  Singulars  des  Personalpronomens  der  ersten 
Person  weicht  von  den  übrigen  Kasusformen  des  Singulars  ebenso  ab, 
wie  in  anderen  Sprachen,  so  z.  B.  im  Indischen  N.  ah-am,  ich,  0.  md, 
meiner,  D.  me,  A.  mäm,  mä,  im  6oth.  N.  ik,  G.  meina,  D.  mis,  A. 
mik.  Der  Nom.  I7-01V  entspricht  ziemlich  dem  Ind.  ah-am;  der  Stamm 
des  letzteren  ist  ah,  und  am  angesetzt,  vgl.  tv-am,  du,  aj-am,  dieser, 
svaj-am,  selbst,  vaj-am,  wir,  u.  s.  w.;^)  i^dav  war  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche  Form,  wie  auch  schon  ApoUonius  de  pron.  p.  63  sq. 
urteilt,  der  damit  richtig  das  böot.  touv  vergleicht.  In  den  längeren 
Formen  ifjiou,  2|ao(,  i\Li  gehört  das  vorgesetzte  e  nicht  zum  Stamme,  wie 


1)  S.  Ahrens,  dial.  II,  p.  257.  —  3)  Vgl.  Bopp,  V.  G.  §  326  f.;   Ahrens, 
1.  d.  (doch  8.  §  18  S.  91  Anm.).  —  3)  s.  Bopp,  V.  G.  §  326. 
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auch  die  mit  dem  Griechischen  verwandten  Sprachen  nichts  Analoges 
aufweisen;  dagegen  hat  diese  Vorsetzung  von  c  im  Oriech.  Analogien, 
und  sie  hat  hier  dazu  gedient,  um  einen  Gegensatz  zu  den  enklitischen 
Formen  ptou,  )ao(,  [U  zu  bilden  und  somit  auch  die  Bedeutung  zu  ver- 
stärken. 

3.  In  i7(S>vT),  (böot.  {Q>vei),  tuvt),  Toävv),  2)i.tvT],  t(vt),  ist  t),  wie  fij  als 
ein  verstärkendes  Suffix  anzusehen,  vgl.  rvii  (s.  §  180,  A.  3)  u.  Imt^;  ^) 
Bopp  indes  (V.  G.  §  326)  hält  dieses  t)  für  einen  unorganischen  Zusatz, 
wie  im  goth.  Akk.  thana  st.  tha-n  =  t6-v.  Der  Auslaut  a  in  ifiooc, 
TBoGc,  iou;,  2)iioc,  tIo;,  ^(ituc,  tbuc  scheint  Zeichen  des  Genetivs  wie  in 
der  III.  Dkl.;  2)  reou,  iou  (tsoio,  &oio)  scheinen  Possessivformen,  die  für 
das  Personalpron.  verwendet  sind,  Brugmann,  Kuhns  Ztschr.  27,  406  ff. 
Die  Akkus,  [d  i[kif  ai,  l  haben  das  Easuszeichen  abgeworfen,  wie  im 
Lat.  me,  te,  se  und  im  Sanskr.  mft,  mich,  tvä,  dich,  neben  mäm,  tväm, 
und  bieten  den  blossen  Stamm,  wie  9^1,  a(i)Ae,  upipic. 

4.  Die  Pluralformen  der  1.  und  2.  Person  haben  sich  in  ihrai 
relativ  ursprünglichsten  Formen  in  der  äolischen  Mundart  (c)i.|iec 
upipicc  st.  a9}iec,  uoftec  von  d.  Stämmen  di)A(ie,  ^iA(xe)  erhalten,  wie  man 
ans  der  Vergleichung  des  Sanskrit  ersieht,  wo  diese  Pronomina  die 
meisten  Pluralformen  aus  den  Stämmen  äsma  und  jttsma  bilden.  Der 
Auslaut  9  in  afifiiic,  u(xpie<  ist  wie  in  der  III.  Dekl.  Zeichen  des  pluralischen 
Nominativs;  das  erstere  [l  ist  durch  Angleichung  entstanden,  wie  Ififu 
st.  h\Lly  sk.  asmi,  ich  bin.  Durch  Ersatzdehnung  sind  die  dor.  Formen 
a|«ic,  &}jlIc  und  (mit  t)  für  a)  die  gewöhnlichen  Formen  ^[uiq  6|itic  ent- 
standen; das  etc  der  Endung  entspricht  dem  Gen.  auf  <i>v  (<oiv)  und  dem 
Akkus,  auf  ac  (£ac).  Der  Spir.  asper  ist  bei  &|ieic  durch  das  anlautende 
u  bedingt,  kann  aber  auch  in  dem  urspr.  vorhergehenden  j  seinen  Grund 
haben;  bei  ^pittc  hat  er  keine  etymolog.  Begründung. 3) 

5.  Im  Duale  der  ersten  Person  ist  der  Stamm  vo>,  vgl.  im  Lat. 
Plur.  nos,  skr.  nas  (Gen.  D.  Akk.),  und  in  dem  der  zweiten  Person 
990.  Vom  Nom.  vcui,  97 aüi  leiten  sich  die  Possessiva  vcotTtpoc,  a^cDiiepoc; 
die  Formen  vcd  und  9^(11  sind  als  Verstümmelungen  zu  betrachten.  4) 
Statt  der  Endung  t  erwartet  man  e,  wie  bei  der  3.  Person  9^0)1;  wie 
auch  wirklich  bei  Korinna  und  Antimachus  vcoe  (§  160.  162)  vorkommt. 


1)  Vgl.  Joh.  Schmidt  in  Kuhns  Ztschr.  XIX,  282 f.  —  2)  Anders  Baunack, 
Curt.  Stud.  X,  69fif.  —  «)  Vergl.  Bopp,  V.  G.  §  332;  Max.  Schmidt  de  pron. 
Gr.  et  Lat.  p.  8;  Kuhn  in  Zeitschr.  für  vergl.  Spr.  II,  S.  269.  —  4)  s.  Bopp, 
V.  G.  §  389.  Gebet  (Mise.  crit.  260)  verlangt  sowohl  für  Homer  als  für  dasAttisdie 
die  Schreibung  vqi,  o^tji;  doch  will  der  Accent  zu  der  Annahme  einer  Kontraktion 
nicht  stimmen:  7cp<p,  worauf  sich  G.  beruft,  ist  doch  nicht  aus  icpöiT,  sondern 
aus  ftpuit  kontrahiert.  Auch  kannte  die  grammatische  Tradition  kein  i  adscr.  in 
diesen  Formen,  Ap.  pron.  110,  b.  Et.  M.  609,  43.  Schanz,  Praef.  Euthyd.  p.  XL 
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6.  Die  Dativ  form  auf  iv  und  i  in  i}jL(v,  tbiv  oder  xiv^  itv,  tv,  a^ity 
i^piTv,  6(j.tv,  a)i,pLi(v)y  upipii(v),  vaÜiv,  990)1  iv  ist  allen  drei  Numeri  gemeinsam^ 
ähnlich  wie  der  Akkus,  auf  e  sich  in  allen  drei  Numeri  findet.  Die 
verwandten  Sprachen  bieten  hier  nur  undeutliche  Vergleichungspunkte, 
die  Entstehung  dieser  Formen  ist  daher  völlig  unklar.  Zu  dem  enklit. 
Dat.  tot;  der  auch  im  Ionischen  üblich  ist^  bietet  das  Sskr.  die  genau 
entsprechende  Form  t@  (ohne  v);  weshalb  das  t  in  dieser  einen  Form 
des  Ionischen  neben  sonstigem  a  (in  den  obliquen  Kasus  aus  t/)  nicht 
wundem  darf.»)  Die  Akkus  ative  xiv bei  Theokrit  (s.  §  161),  4iv  (§  162), 
sowie  der  Akk.  09^  bei  Aeschylus  (§  165,  5)  möchten  Verirrung  sein, 
wie  80  vieles  in  dem  Gebrauche  dieser  Pronominalformen,  veranlasst 
durch  die  Akkusative  (xiv  und  v{v,  in  denen  jedoch  v  wirkliches  Akku- 
sativzeichen ist. 

7.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Stämme  bei  der  Deklination  der  Pro- 
nomina der  1.  und  der  2.  Person  erklärt  sich  ganz  natürlich.  Während 
der  Plural  eines  Substantivs  die  Mehrheit  von  Gegenständen  derselben 
Art  ausdrückt,  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Pronomina  ich  und  du 
ganz  anders;  denn  es  giebt  nicht  mehrere  Ich  und  nicht  mehrere  Du; 
daher  die  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Einheit,  Mehrheit  und 
Zweiheit.  Sodann  ist  es  Bedürfnis  des  Menschen,  die  verschiedenen 
Beziehungen,  in  die  er  treten  kann,  auch  äusserlich  durch  Verschiedenheit 
der  Form  zu  bezeichnen.  Er  braucht  daher  eine  andere  Form,  wenn 
er  als  handelndes  Subjekt,  eine  andere,  wenn  er  als  Objekt  auftritt,  und 
ein  gleiches  Verhältnis  tritt  auch  bei  der  zweiten  Person  ein.  ^) 

§  167.   b.  Personalpronomen  der  dritten  Person. 

1.  Als  Nominativ  des  Personalpronomens  der  3.  Person  wird 
von  den  alten  Grammatikern  (Apollon.  de  pron.  p.  69  sq.  71,  a.  12, 
b.  35,  c.  de  constr.  p.  167,  26.  195,  12.  Dionys.  Thr.  p.  640  sq.  Schol. 
ad  Dionys.  p.  908,  18  u.  s.  Theodos.  83,  22.  Schol.  cod.  Vict.  ad  II. 
X,  410.  Et.  M.  588,  11.  615,  7.  Et.  Gud.  394,  56.  Priscian.  XUI.  2, 
7  und  8.  5,  24  sq.)  X  oder  f  angeführt.  Dass  aber  dieses  Pronomen 
aspiriert  und  kurz  gewesen  sei,  wird  klar  und  deutlich  bezeugt  von 
Apollon.  de  pr.  71,  a  StJXov  "^dp,  ci)^  i^  ficra  Saa^oc  ßpa^eia  ^X90pdi  tou  I 
IXXtic^  aör?)v  xaxiaxr^at  xaxdi  ttjv  XP^*'^'  P*  ^^7  ^  **'*  tö  *  OjjLT)pix6v  (x,  410, 
an  welcher  Stelle  Einige  u>;  !  =  (i)c  a^xr]  8t.  u)c  il  lesen  wollten)  Iviot 
$td  Toü  i  7pd[(poyrec  iipo;i7v£ou(7iv.  Schol.  Vict.  z.  dieser  Stelle:  Tivic  6i  cucbI 
(1.  (i>c  T)  biOL  TOU  i  7pdfou9t  xal  fiaa6vcu9tv,  divTcovu(JLiav  Ixde^öpievoi  Tpdou 
icpodcoicou  dvt{  TOU  ci>c  a6Ti^;  ebenso  bezeugt  Prise.  1.  d.  die  Aspiration.  3) 

1)  Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr.  XXIV,  594flf.  —  2)  Vgl.  Schmidt  1.  d. 
p.  6;  Bopp,  V.  G.  §331.  -  3)  S.  ausser  Bultmann,  Gr.  I2,  §  72,  Giese,  Aeol, 
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Als  Beleg  bringt  man  (Ap.  70;  b;  schol.  Vict.  1.  c.)  nur  einen  Vers 
des  Sophokles  aus  dem  Oinomaos  (418  Dd.);  wo  J,  wie  anderweitig  9(pet> 
als  indir.  Reflexiv  gebraucht  ist,  übrigens  eher  als  lange  wie  als  kurze 
Silbe  erscheint. 

2.  Der  Stamm  dieses  Pronomens  lautete  im  übrigen  urspr.  a/c, 
vgl.  T/e  }ie,  §  166;  1.  Nach  Abwerfung  des  anlautenden  a  entstand 
der  Stamm  /t,  daher  die  Formen  /oT,  fl,  /^öio«,  proprius,  dor.  [Pind. 
0.  13,  49  54  /föio«]>);  s.  §  160  und  §  18  S.  91;  unter  Verlust  des  / 
bildete  sich  der  St.  I,  man  vgl.  d.  indische  sväduS;  1.  suavis  mit  dem 
gr.  ^6uc  st.  fjfrfii^,^)  In  der  Form  7  fand  man  dieses  Fron,  noch  in 
7-7V7]T8;;  Rhodisch  st.  a^Ot^eveu,  indigenaC;  eigentl.  in  ipso  loco  nati; 
Apollon.  de  pr.  p.  70,  c  (mit  d.  Sp.  len.  fjfvvjTec  falsch  geschr.  in  Bekk. 
An.  ni;  1185). 

3.  Dass  T  geschlechtslos  war;  also  nicht  U  m.  und  f.y  f  n.  lautete, 
lehrt  deutlich  Apollon.  de  pr.  12,  b.  35,  c.  Was  aber  den  Gebrauch 
anlangt;  so  hat  Homer  weder  dieses  Pronomen  noch  atpcu  gekannt, 
s.  Herodian  ic.  Ik.  icpod.  Xy  ^^^  ^^^  Schol.  Vict.  zu  II.  ^,  410.  Wie 
vwi  zu  va)iv  verhält  sich  ?  (/O  zu  !v  bei  Hesiod  (Iv  8'  ahxip  s.  §  162), 
/{v  auf  dor.  Inschr.  (§  161);  auch  b.  Pind.  P.  4,  36  ist  der  Dativ  h 
hergestellt  (s.  §  161),  wo  er  als  Enkl.  die  Bdtg.  ei  hat.  Mit  Iv  aber 
vergleicht  sich  genau  i\klwj  t{v.  Ein  gleichlautender  Akk.,  aber  mit  dem 
Len.,  wird  von  Hesych.  angefahrt:  fv*  aivfi,  a&ti^v,  aÖT^v,  K6icpiou 

§  168.  Reflexivpronomen. 
1.  Die  Kasus  der  erwähnten  Pronomina  ^y^,  au,  t  werden  bald 
als  blosse  Personalpronomina,  bald  als  Reflexivpronomina  gebraucht 
Um  nun  die  reflexive  Beziehung  bestimmter  zu  bezeichnen,  verband  man 
diese  Pronomina  mit  dem  Pronomen  olM^  und  zwar  anfänglich  so,  dass 
beide  Pronomina  getrennt  neben  einander  gestellt  wurden,  wie  dies 
durchweg  der  Fall  bei  Homer  ist,  3)  als:  Ipk*  aMv  IL  a,  271.  Iftol  a&T<j» 
Od.  i,  421.  aol  aÖTff)  II.  7,  51.  tu  autou  II.  x,  384.  ioi  aurip  v,  495. 
ol  a6T(j>  r.y  47.  ^,  126.  ii  aMy  u,  171.  e  a&T^v  £,  162;  Od.  fi,  225 
a(p£ac  a&Touc,  u,  213  a^iaiv  aÖToi;,  auch  durch  ein  oder  mehrere  Wörter 
getrennt,  wie  £99*  Sv  i\Loi  ircp  Air^  (JL7)$oifjLT)v  Od.  t,  188  sq.  I^wv  ^jiiOcv 
icspt$ci>(70}xat  oiTTJc  ^,  78;  will  mich  selbst  zum  Pfände  geben;  H.  x,  307 
ol  t'  aÖTcp.  \kj  155  djjLUvöfJLevoi  a^oolv  x*  a^xcov.  x,  304  a^ov  8*  aixmy] 
auch  a6x6v  (xiv  st.  e  a6x6v:  auxöv  (itv  icXvj-f^aiv  detxeXi'^at  Sapidioaac . .  xarr£6u 


D.  S.  301  f.;  Schmidt  I.  d.  p.  11  sqq.;  Hermann,  Opusc.  I,  p.  330;  Hartnng 
über d.  Flexionskas.  S.  114 ff.;  Ellendt,  L.S.  imter  t;  Ahrens  in  Kuhns  Zdtscbr. 
VIII,  S.  343  f.  und  besonders  Dronke,  Rh.  M.  9,  S.  113  f. 

»)  S.  Böckh,  Staatsh.  II>,  S.  393.   —  2)  Vgl.  Curtius,  Et.5  S.  393  f.  — 
3)  S.  Lehrs,  quaest  ep.  p.  114;   Gauer,  Gurt.  Stud.  VII,  159 f. 
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ic6Xiv  Od.  6,  244  (vgl.  Nr.  2.  b);  a&xöv  \Uyf  dc  Od.  p^  595.  a&xcov  ^dip 
9(petlpiQ9iv  a,  7.  Erst  später  vereinigten  sich  die  Personalpronomina  mit 
den  obliqnen  Kasus  von  a^x^c  zu  Einem  Worte^  in  dem  Singulare  aller 
drei  Personen  und  auch  in  dem  Plurale  der  3.  Person,  bei  den  loniem 
im  allgemeinen  zunächst  im  Oen.  Sing.:  aio  a6xou  contr.  ciecDuxou,  lo 
aöxou  icDuxouy  i\Llo  ahxoZ  l{i,ea>uxou,  wonach  denn^  unter  Festwerden  der 
ZusammenfQgung  und  Eontraktion,  die  übrigen  Kasus  durch  blosse  Ab- 
wandlung des  Ausgangs  gebildet  wurden,  i)  Das  erste  Beispiel  hiervon 
bietet  Hesiod  in  der  Form  Taov  ioux^  Th.  126  st.  (und  immerhin  aus) 
koX  aöx^  (Icooxrii  Papyrushdschr.,  Wilcken,  Berl.  Akad.  Her.  1887,  812; 
unsere  Hdschr.  iaux^).  Im  Attischen  bildete  sich  aus  i\Li  a&x6v,  ak  a5xiv, 
e  a&xov  Ip.aux6v,  a(e)aux6v,  iaux6v  (a6x6v);  und  darnach  das  Übrige,  auch 
der  Plural  zu  £aox6v:  iaoxwv,  -oü  (at;),  -o6c  (di«,  di).  2)  Aber  neben  der 
neuen  Ausdrucksweise  erhielt  sich  im  Plurale  der  3.  Person  auch  die 
ältere,  als:  a^cov  aixcov  neben  iauxcov,  s^taiv  a^xoti;  neben  iauxotc,  j^ac 
a^xouc  neben  4auxo6c  in  durchaus  gleicher  Bedeutung,  s.  §  455;  jedoch 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Dichter,  mit  Ausnahme  der  Epiker,  nur  selten 
die  geteilten  Formen  gebrauchten,  da  ihren  Rhythmen  die  zusammen- 
gesetzten bequemer  waren.  Herodot  gebraucht  beiderlei  Formen,  siehe 
Nr.  2,  b);  die  älteren  attischen  Prosaiker,  wie  Thuc,  Antiphon,  Ando- 
cides,  bedienen  sich,  mit  Ausnahme  des  possessiven  Genetivs  £auxa>v  mit 
vorgesetztem  Artikel,  in  welchem  Falle  9<pcov  auxcov  ungebräuchlich  war, 
ungleich  häufiger  der  geteilten  Formen,  besonders  «^{(nv  a^xotc,  als  der 
zusammengesetzten.  Die  diesem  Zeitalter  zunächst  stehenden  Redner, 
Lysias,  Isokrates,  Isaeus,  gebrauchen  schon  häufiger  ^aux<3v  u.  s.  w.,  als 
(T^cüiv  o&xouiv  u.  s.  w.  Xenophon  gebraucht  in  den  Hellenicis  aus  Nach- 
ahmung des  Thuc.  ziemlich  häufig  die  getrennten  Formen  (die  in  der 
nicht  von  Xenophon  und  wohl  schon  während  des  archidamischen  ELrieges 
verfassten  Schrift  de  Rep.  Ath.  stets  vorkommen),  in  den  übrigen 
Schriften  hingegen  fast  ohne  Ausnahme  iauxcov  u.  s.  w.,  ausser  Gyr.  3. 
3,  67  xai  a^xat;  xal  xlxvotc  xal  a^idiv  auxotic,  und  R.  L.  1,  5.  Plato 
scheint  nur  iauxQ>v  u.  s.  w.  gebraucht  zu  haben,  wie  auch  stets  Aeschines, 


1)  Nach  Apollonius  (Pr.  94,  B  G)  war  auch  ^fJKuuxou,  ipia)üx6v  ionisch,  was 
man  an  den  Dativ  ifjiol  a&xtj)  knüpfen  kann,  Ahrens,  Progr.  Hann.  1868,  19.  — 
2)  Die  Herleitung  der  längeren  attischen  Formen  ausoe/*  airöv,  e/'a6x6v  (Wacker- 
nagel,  Kuhns  Zeitschr.  XXVII,  279)  erscheint  nicht  nur  überflüssig,  sondern  setzt 
auch  Formen  für  eine  gar  nicht  so  alte  Periode  des  Attischen  voraus,  die  nicht 
füglich  damals  in  diesem  Dialekte  gewesen  sein  können.  Brugmann,  Gr.^  133 
knüpft  die  attischen  Formen  mit  e  an  den  Grenetiv  (mit  Ahrens  a.  a.  0.):  ak* 
a6rou,  Ta&ToD,  und  nur  die  kürzeren  an  den  Akkusativ:  a*  a6x6v,  h*  a6x6v; 
Dative  wie  i|JiauT<p,  ion.  euxit«})  möchte  er  aus  ifjiol  a6t(f ,  iot  a6x<p  durch  Kontraktion 
bezw.  Elision  erklären,  während  Ahrens  auch  fOr  aauT6v  a6x6v  vom  Dativ  ausgeht 
(wenn  nicht  einfach  Kontraktion  aus  den  Formen  mit  e  sei). 
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Lykurg^  Dinarch;  Demosth.  wendet  beide  Formen  in  seinen  Jagendreden 
an,  später  aber  höchst  selten  die  getrennten^  auch  Aristoteles  nur  selten, 
meistens  iaurcov  n.  s.  w.  In  der  nachfolgenden  Zeit  verschwand  in  der 
gewöhnlichen  Rede  der  Qebranch  der  getrennten  Formen  gänzlich,  wie- 
wohl einige  Schriftsteller  der  späteren  Zeit,  welche  die  Sprache  der 
älteren  Attiker  nachahmten,  teils  ziemlich  häufig,  teils  selten  die  ge- 
trennten Formen  anwandten,  i)  Die  attischen  Inschriften  bieten  bereits 
nach  dem  Jahre  395  keine  Beispiele  der  getrennten  Formen  mehr.  ^ 
Die  kontrahierten  Formen  «auTou,  a&Tou  u.  s.  w.  st.  aeaurou,  iauroo 
n.  s.  w.  kommen  schon  ziemlich  früh  vor:  3)  aaorou  Hioinermos  frg.  7,  3 
(bei  diesem  lonier  ebensowenig  zulässig  wie  ifiauxöv  bei  Xenophanes 
frg.  9),^)  (jauTCD  Alcae.  bei  ApoUon.  d.  pr.  p.  103  zweimal  (s.  unten 
2,  a)),  jauTOü  (??)  Find.  fr.  97  (64  Boeckh);  von  der  3.  Person  ge- 
braucht er  (wie  es  nach  früherer  Schreibung  aussah)  nur  die  kontra- 
hierten Formen:  P.  4,  265  aOto«.  0.  13,  53  oot?.  P.  2,  34  xa»' 
aMs.  9,  62  aGxatc;  Böckh  schreibt  aber  dieses  Pron.  llberall  mit 
dem  Lenis  und  ändert  (nach  Thiersch)  P.  2,  34  xaO^  aMv  in 
xott*  aäriv,  vgl.  über  den  dorischen  Gebrauch  von  a^Tou  unten  Anm.  5. 
Die  attischen  Dichter  wenden  von  Anfang  an  die  zweisilbigen  und  die 
dreisilbigen  Formen  nach  metrischem  Bedürfnis  an  (die  zweisilbige 
ist  indes  bei  allen  drei  Tragikern  weitaus  häufiger;  bei  Aristophanes 
ebenfalls  häufiger,  jedoch  nicht  in  dem  Masse);  die  attischen  Inschr. 
bieten  aus  dem  5.  Jahrhundert  kein  genügendes  Material,  im  4.  über- 
wiegt um  ein  geringes  4auT.,  nachmals  hat  dasselbe  die  kürzere  Form 
fast  verdrängt.  ^) 

2.  In  betreff  der  Mundarten  ist  ausser  dem,  was  über  die  Ho- 
merische Sprache  erwähnt  worden  ist.  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  Aus  der  lesbischen  Mundart^)  sind  uns  folgende  Beispiele 
aufbewahrt:  1}l*  aura  Sapph.  15  (d.  i.  ifiiot  aurqi),  i|x'  aoxip  Ale.  72 
(=ipiol  a4T<j)),  6i  /aoTott  (Ahrens  f.  6'  iauxco)  Ale.  78.  aiuxa»  (-xqi)  101. 
87.  lauxov  u.  s.  w.  Inschriften.  Apoll,  de  pr.  103,  a.  b  nimmt  nur  in 
9a&XQ>  /auxcu  eine  wahre  Verschmelzung  an,  da  ohne  Verschmelzung  es  ut 
auxco  (=  9^0  a6xou),  t  auxco  lauten  müsste;  war  aber  hier  Verschmelzung, 
so  muss  dieselbe  doch  auch  für  Ifjiaäxcp  angenommen  werden.  7) 

1)  S.  die  gründliche  Untersuchung  von  Arndt,  progr.  Neobrandenb.  1836, 
p.  31  sqq.  —  »)  Meisterhans.  Gr.  der  att.  Inschr.  S.  120«  f.  —  3)  s.  Arndt, 
I.  d.  p.  21.  —  4)  Renner,  Gurt.  Stud.  I,  2.  5  f.  —  5)  Meisterhans  121«.  Die 
Handschriften  sind  in  solchen  Dingen  bei  Prosaikern  natürlich  wenig  zuverlfissig; 
über  Plato  vergl.  Schneider  ad  PL  Civ.  7.  538.  d;  Ober  Isokrates,  bei  dem  die 
zweisilbigen  Formen  herrschen,  Br.  Keil,  Anal.  Isocratea  106  ff.,  der  auch  Üba 
den  Gebrauch  der  attischen  Dichter  sehr  genaue  Statistik  giebt  —  ^)  S.  Ahrens, 
dial.  I,  p.  126;  Meister,  Dial.  I,  167.  —  ?)  So  auch  Bergk,  wShrend  Ahrens, 
Progr.  1868,   18  ff.,  die  zusammengewachsenen  Formen  ganz  zu  beseitigen  sacht 
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b)  Die  Neaionier  sagen:  ^ixccoutou^  9cci>utou,  ^cdutou,  i[utoiixipj 
9ecDUTcj>^  icDUTcJ)  XL.  8.  w.^  PI.  icouTcoiv  U.  8.  w.^  odeF  9^£o>v  a^TCülv^  o^ioi  a^Totdi, 
9^ia<  aÖTouc.  1)  Nur  vereinzelt:  Hdt.  3,  142  (pa>auv7)v  alpcu)xai  a^xtp 
T*  i)xol  xal  TOI«;  im'  i^uo  aiel  7ivopivot9i  8t.  i|jLtcüUT(p.  5;  91  ao^YivcboxciMv 
a6Tot9i  ^|A.iv  o6  Tcoii^aaai  6pftcD<  8t.  ^{aTv  aÖTot^i.  1;  24  xtXeuciv  tou< 
icopO}L^ac  (8C.  t6v  'ApCova)  aöröv  Sia^pSodai  (interficere)  }i(v  st.  icDUT6v. 
2,  100  a&Ti^v  }iiv  ^i^^at  i^  ofxT^iJLa^  sie  habe  sich  gestürzt.  So  auch 
Archiloch.  frg.  6  v.  1.  adriv  |a'  tUoimaa  für  aitb;  8'  igl^puYov.  (Ver- 
dorben ist  bei  Hippokr.  9^{aiv  icouToun  VI,  354  Yolg.;  wo  97.  aäT0i9i 
richtig  0;  über  a&rbc  Icdutou  u.  dgl.  bei  Hipp.  s.  unten  Anm.  5.) 

c)  Attische  Mundart: 


Singniaris.                                              | 

G. 

i|iaüTo5,  ^<, 

9taütoü,  %,  oder  liauToo,  ^<,  oder                       || 

meiner 

9G[UT0U9  7)Cy  deiner 

«6x00,  ^€,  seiner,  ihrer 

D. 

^liaoT^);  ^  mir 

9tauTcj)y  ^,  oder 

iauTcj),  {,  oder 

9auT(py  {,  dir 

a6T(j>,  ^,  sich 

A. 

l|i.aüTiv,  i^v,  mich    9taüT6v,  i^v,  6  oder 

iauTÖv,  i^v,  6,  oder 

9auTÖV;  i^v,  6  dich 

aÖTÖv,  i^v,  6,  sich 

Pluralis.                                                | 

G. 

i^|Xü)v  a&Tcovy  unser 

&jici>v  a^TCDv,  euer 

4auTcov  oder  a&Tcov,  oder 
9^Q»v  a&Tcovy  ihrer 

D. 

i))xTv  a^Toic,  au;, 

6|i.rv  aÖTOiC;  atc, 

iauToic»  at<  od.  auTo?Cy  aic,  od. 

uns 

euch 

97i9(v  ai^Toti;,  atc  sich 

A. 

i^l&Sc  adxoucy  ^C; 

6|i.ac  aäTo6<y  dk; 

kaircoi^j  dici  df  od.a6To6<,  d[<,  e^,  od. 

^ 

uns 

euch 

97ac  a^Touc,  a<,  99^0  o&Tdf,  sich. 

Anmerk.  1.  Hit  vorangehendem  aätöc  höchst  selten  und  motiviert:  X.  Gyr. 
6.  2,  25  adxoU  te  i^pitv  xal  ondsotc  rtxpd-KOot  yupiai[».t%a,  (X.  Gomm.  2.  9,  2  ü  iti\ 
^ßo(fAi]v,  oiTa>;  (jf^  in*  a^röv  p.f  rpdliTotTo  hat  aäröv  nur  ausschliessende  Bedeutung. 
S.  §  464,  Anm.) 

Anmerk.  2.  Das  Reflexivpronomen  der  3.  Person  tritt  namentlich  im  Plural 
auch  für  das  der  1.  und  2.  ein,  indem  -^(acüv  aöriov,  bi>j&^  a6ta>v  unbequem  waren. 
Dieser  Gebrauch  von  aöroiv  u.  s.  w.  in  der  1.  und  2.  Person  herrscht  ausschliesslich 
bei  Polybius  (Kftlker,  Lpz.  Stud.  III,  277);  doch  finden  sich  auch  schon  bei  den 
Tragg.,  bei  Herodot,  Isokrates  u.  A.  Belege,  Br.  Keil,  Anal.  Isokr.  105.  S.  in  der 
Syntax  §  465,  7,  wo  auch  über  a^ptSv  aöriöv  =  6.aÄv  aötcöv  (Hdt,  Andoc)  und 
Ober  iaüTou  a&xou  =  iuauTou,  oaurou  gehandelt  ist  (Über  Plato  Schanz,  Praef. 
Euthyd.  XII ;  das  einzige  Beisp.  für  iaurwv  =  i^piaiv  a6Td>v  Phaed.  78  B  ist  leicht 
zu  ändern:  o6xo5v  rotövftt  ri  M  '^fi.äc  ipio%ai  iatixodi  [1.  a6To6c].) 

Anmerk.  3.  Dass  das  Reflexivpronomen  des  Nominativs  ermangelt,  geht 
aus  dem  reflexiven  Begriffe  des  Pronomens  hervor,  da  es  immer  das  Objekt  des 

(9'  auTip  mit  Elision).   Bei  Ale.  78  möchte  derselbe  jetzt  lieber  hk  /aüTov  herstellen, 
d.  i.  /'  auTov.  —   1)  S.  Bredov.  dial.  Her.  p.  284;   Ekedahl  a.  a.  0.  47  fl: 
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n&mlichen  Subjekts  bezeichnet.  Wenn  daher  Pherekrates  h  MeroCxou  (fr.  112Kock) 
den  Nom.  i[ia\rc6^  gebraucht  hat,  so  bemerkt  ApoUon.  de  pr.  144,  b  richtig,  er 
habe  es  wahrscheinlich  Svixa  toü  ^iXobu  gethan. 

An  merk.  4.  Aus  welchem  Grunde  ApoUon.  de  pr.  93,  c  sagt,  dass  das 
Neutrum  des  Reflexivs  e^Xö^coc  iai^fifiri,  ist  schwer  einzusehen;  denn  ein  Kind 
(tIxvov)  kann  von  sich  sagen:  nalm  i\iaox6f  und  ein  Anderer  kann  zu  einem  Kinde 
sagen:  rtalt  oeauxö,  und  so  findet  sich  wirklich  Eurip.  Syl.  fr.  7  Dind.  ^(Xqv  (uXov, 
l-fzipi  pioi  9eauT6.  Gar  nicht  auffällig  ist  xo  tixvov  ka^jxh  iratet,  und  so  findet  sich 
oft  ioüTÖ,  z.  B.  ef  Ti  a^xh  ha'jxh  e47roxTivv6oi  Plat.  Phaed.  62,  c.  oöto  aM  Soxouv 
xtveTv,  Phaedr.  246,  c;  so  auch  Hippokr.  VI,  178  i«  küi\jx6. 

An  merk.  5.  Eine  Verstärkung  des  Reflexives  durch  vorgesetztes  a&rö;  findet 
sich  nicht  selten  bei  attischen  Dichtern  und  auch  in  der  Pros&t  (Plato),  so  A.  Sept 
406  a6TÖ;  xa»'  a'jTöu,  oörfj  xad'  aOxVjv  Pr.  1013,  adxh  kwxh  Plato  (oben  Anm.  4), 
u.  s.  w.;  auch  toT«  tVit^;  aOioü  Ti-fijAaaiv  A.  Ag.  836.  Vgl.  Synt.  §  455,  2.  Da 
nun  im  Dorischen  (s.  Anm.  6)  a6T6c  aäToü  als  Reflexiv  fungiert,  und  so  auch  im 
Attischen  vielfach  überUefert  ist  (A.  Ch.  221  adxhi  xax'  aitoD,  S.  GR.  138  airo; 
aÖToü  d.  i.  ipiauToü,  ebenso  Ai.  1132,  ebenso  =  oaüTou  CG.  1356,  u.  s.  w.,  s.  §  4§5, 
Anm.  4),  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  nicht  dies  auch  für  das  Attische  anzuerkennen 
(vgl.  Bernhardy,  Synt  p.  287),  oder  aber  hier  auch  gegen  die  Hdschr.  und  mit 
Bezug  auf  die  1.  oder  2.  Person  abxoh  zu  schreiben  ist  (so  u.  a.  Ellen  dt  L.  S. 
unter  o6toü,  Lobe'ck  ad  Ai.  906).  Die  Inschr.  bieten  in  der  That  (C.  I.  A.  n, 
834  b  n.  8)  o6t6v  lauTÄt,  aber  auch  (das.  Z.  51)  ArfOS  ArTQI,  in  derselben 
Verbindung,  wo  der  Nominativ  sich  nicht  füglich  erklärt,  wenn  man  nicht  in  dorischer 
Weise  aÖTooouTcji  schreibt.  Und  so  möchte  beides  im  Att.  möglich,  die  Verbindung 
aber  namentlich  in  der  Stellung  xolc  aötooauTou  anzunehmen  sein,  wiewohl  dodi, 
ungleich  wie  im  Dorischen,  aOröc  in  dieser  Verbindung  nicht  ganz  erstarrt  ist  und 
weder  aätooaurfic  noch  a6TooauT(uv  gesagt  wird.  Auch  im  Ionischen  des  Hippokr. 
findet  sich  oöta  oötoioi  VI,  600  (aixd  om.  vulg.) ;  dagegen  TtoXXaTrXadaic  aitÄ  ^«uutoü 
178.  188.   adxh  icDUTtp,  oötö  dicp'  kmuxou  180,  in  verstärkender  Weise. 

Anmerk.  6.  Im  Dorischen  findet  sich  in  alter  Zeit  (Gortyn.  Tafeln)  /tv 
a6Tä>i,  Td  /d  a6Tä;  wie  bei  Homer;  nachmals  aörö»  (-oD)  als  Reflex.,  so  Theognis 
480.  1218  (aÖTÖc  iv  aiix^  ders.  895),  Tyrtae.  10,  3;  s.  Renner,  Gurt  Slud.  I,  2,6; 
ferner  auf  der  Stele  des  Damonon  (Gau er,  Del.^  17)  ix  töv  abxtü  fniccov  u.  s.  w., 
Epidaur.  Dial.-I.  3339,  Z.  66  xb  a6ToO  npöocoTiov,  das.  3340  Z.  34  rdv  icapoooCav  tdv 
aÖToD ;  jedoch  auf  Kos  7]6tu>v  =  eauxcuv  (tj  =  la),  Joum.  of  Hell  Stud.  1888,  333 
Z.  44;  das.  fjiitf  a6T6;  (=  -o6c)  Bull,  de  corresp.  hellen.  VI,  249  flf.,  Z.  81),  iip' 
o(>ToT;  Kalymna  (das.  X,  241).  Das  übliche  dorische  Reflexiv  aber  ist  aöri?  aitou, 
für  alle  drei  Personen,  und  zwar  in  folgenden  teils  ursprtlnglichen,  teils  mehr  und 
mehr  zusammengewachsenen  Formen,  die  auch  nebeneinander  vorkommen i): 
a)  a6tol  TCotl  a6To6c  (Delph.  Inschr.),  a^roTotv  a6To6;  (Epicharm.  97  Ahr.),  a(tx<K 
a6T6v  =  oeotUTÖv  (ders.  132),  b)  aurooauToö,  fem.  a6Tooai)täc,  plur.  aÖTooauT<uv  a^to- 
oaüTdv,  {IST  aäxoaauTcüv y  itotI  aiToaauTouc  (Delph.  u.  a.  Inschr.),  c)  aörauTou,  -xäc, 
•T«j)  u.  s.  w.,  Ap.  pron.  79,  b  aus  Sophron  rat;  airauTd;  yjpol'^  =  ^f&auTf|C,  Epich. 
96,  7  aitaüTdc  öiro  =  6<p'  eauTTjc,  d)  aioa'JxoS  (aic  aus  «6x6«,  bei  Hesych.  a-3c  adxo? 
Kp7)xe;  xal  Adxujvf;)  u.  s.  w.  (Delph.  Inschr.);  e)  a^ocuxoü  (cu  aus  at>)  dieselben, 
f)  a^xouxa,  plur.  a6xü)vxa  Sicilien,  C.  I.  Gr.  5542  f.,  D.-I.  3249,  flektiert  in  der  Mitte, 
unflektiert  am  Ende.  Bechtel  D.-I.  1.  c.  sieht  in  xa  ein  suffigiertes  Adverbium  (aus 


1)  S.  Ahrens  dial.  II,  p.  272 sqq.;  Gurtius,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1869,  225t; 
G.  Meyer,  Gr.  397  U. 
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T^Ä8);  geratener  scheint  es,  auch  diese  Bildungen  von  adxaOxo'j  nicht  zu  trennen, 
und  anzanehmen,  dass  durch  einen  Umtausch  die  Endung  in  die  zweite  Silbe,  das 
Ta(u)  in  die  dritte  kam.  —  Es  findet  sich  übrigens  o6t^c  a6Tüiv  (b)  und  daautO  = 
büTcp  (vgl.  d)  auch  im  Böotismus,  Meister,  Dial.  I,  274  (xat*  aitol  oötäv  Orchom. 
D.-I.  488,  121). 

§  169.    Reciprokpronomen. 

Auch  zur  Bezeichnung  der  Wechselbeziehung  hat  die  griechische 
Sprache  eine  besondere  Pronominalform,  welche  aus  der  Verschmelzung 
des  doppelt  gesetzten  aXXoc  zu  Einem  Worte  entstanden  ist,  unter  An- 
fügung pluralischer  bezw.  dualischer  Endung;  aus  dem  zweiten  aXX 
wurde  durch  Dissimilation  ak  ion.  tjX.  *)  Dieses  Pronomen  wird  nur 
substantivisch,  nie  adjektivisch  gebraucht;  erst  in  der  späteren  Zeit 
bildeten  sich  adjektivische  Komposita,  als:  lit-,  6k-,  icapaXX7)Xoc  (klass. 
icap'  diXXi^Xouc,  itap'  aXXTjXa). 


Plural. 

Dual. 

Q. 

diXXi^Xcov,  einander 

aXXi^Xotv  (ep.  dXXi^Xotiv),  f.  [atv],  oiv, 
n.  oiv 

D. 

diXXi^Xoic,  at«,  oi; 

A. 

diXXi^Xouc,  0«,  a 

dXXi^Xo),  f.  [öl],  cd,  n.  <D. 

Anmerk.  Das  Femin.  dXXVjXcD  ist  überliefert  X.  Mem.  2,  3,  18;  das.  Dat. 
dXXVjXoiv  Hdschr.  u.  Stobaeus,  dXXVjXoiv  Cobet  (N.  L.  695)  Dind.   Vgl.  §  172,  Anm.  3. 

§  170.   Adjektivische  Personalpronomina  oder  Possessivpronomina. 

Vgl.  Apollon.  de  pr.  p.  128  sqq.  Die  Stämme  sind  die  der  sub- 
stantivischen Personalpronomina:  ^p.(e),  tc  oder  a(t),  i  oder  /(e),  ^fie 
(ap,),  6}it  (&}i)y  9^8  oder  99. 

I}i6c,  ^  6y,  meus,  a,  um;  Ifioc,  lesb.; 

Ti6c  böot.,  tIo<  und  ao^  lesb.,  Tt^c  dor.;  Te6c,  1^,  6v  und  (J(5;,  1^, 
6v  Hom.,  96c,  -fij  6s  neuion.  und  att.  (tc^c  auch  Tragik,  in  Chören), 
tuus,  a,  um; 

f6^  lesb.;  if6^  böot.  (wenn  man  Korinn.  18  [b.  Ap.  136,  c]  mit 
Beermann  lajS'  ^/6v  für  1:7)887 ov  Hest);  f6<:  dor.  (ta  /a  aixa;  Gortyn. 
Tafeln,  xä  /a  xdfSea  Alkm.  b.  Apollon.  de  pr.  136,  c,  wie  mit  Bergk 
[fr.  99]  st.  koL  zu  lesen  ist),  I6<  (oft  Pind.)  u.  Sc;  9<p6c  und  9<pt<J;  Alkm. 
fr.  56.  31;  46c,  iq,  6v  u.  Sc,  tJ,  Sv  (Possessiv  der  3.  Pers.  Sing.)  Hom., 
letzteres  auch  Hdt.,  doch  nur  1,  205  IBIXtov  YüvaTxa  ^v  l^^civ,  Demokrit 
a  ==  föio  (Phot.),  zuweilen  auch  bei  den  Trag.  (dir.  oder  indir.  Reflex.),  als: 

')  Künstliche  Erklärungsversuche  für  das  ä  tj  geben  Brugmann,  Fleckeis. 
Jahrb.  1887,  105  ff.;   Wackernagel,  Dehnungsges.  31  ff. 
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XiToiv  Tov  ov  Aesch.  8.  641.  Xlo^ac  a<  Eum.  367  eh.;  t6v  ov  dixoCtav  Soph.  Tr. 
523.  Tciiiv  cov  tIxvcdv  266.  xot;  olatv  OR.  1248.  tcov  av  Ai.  442.  ix^ovototv  olc 
Eor.  M.  955.  rdlXaivav  cov  dX^^^v,  wie  Matthiae  wegen  des  Yeramaflses 
richtig  8t.  Tuiv  liest;  Hei.  1134  (s.  Elmsley  z.  Med.  925);  die  attische 
Prosa  gebraucht  dafür  das  Reflexiv  iauxou  (nnr  Plato  Rep.  111,  394  A 
in  der  Periphrase  einer  Iliasstelle  x6l  a  8(i[xpua);  £6c  v.  d.  Mehrzahl  st. 
9(p6<  Hes.  op.  58  ibv  xaxöv  d^Kpa^aiccuvtc^  wird  von  Apollon.  de  pr.  143^  b 
getadelt  (das.  wegen  gleichen  Oebrauches  Callim.,  fr.  420.  fr.  11  Schneid.); 

d|jLJc  böot.,  Ap.  121,  c;  a)A.(ioc  u.  di)X}iiTepoc  lesb.;  6L\t.6^  [anch  Hom.  >)] 
und  di}ilTepoc  dor.  Ap.  142,  a  (Inschr.  nur  ersteres);  ^^i^rcpoc  alt-  und 
neuion.  und  att.,  noster,  stra,  strum;  bei  den  Tragikern,  und  zwar 
ziemlich  oft  bei  Aeschyl.,  findet  sich  in  Ijr.  St.  und  auch  im  Trim. 
ä}ii<;  bald  di}i<Sc  bald  di}i6c  geschrieben ;  2)  letztere  Form  ist  offenbar  die 
richtige,  da  d}i6<  in  keinem  Dialekte,  der  den  Spir.  hat,  vorkommt  und 
von  Apollon.  de  pr.  p.  121  u«  s.  gar  nicht  angeführt  wird; 

u)X}io<  lesb.;  6)i.6<  und  u)i.iTepo;  dor.  (beides  auch  Hom.),  oiiud  = 
b^irtpai  wohl  lakon.,  Hesych.,  vester,  stra,  strum; 

9^6c,  d  od.  1^,  jv  lesb.,  dor.  u«  altion.  (Hom.)  a^lrcpoc,  a  (i)),  ov  dor.^ 
alüon.  (Hom.),  neuion.,  att.,  beides  von  der  Mehrzahl,  doch  auch  zuw.  st. 
Wc  V.  d.  3.  Pers.  Sing.,  zuerst  b.  Hes.  Sc.  90,  dann  öfters  b.  Pind., 
auch  Aesch.  Ag.  760.  P.  900,  endlich  bei  späteren  Dichtem  und  Pro- 
saikern (welche  letztere  es  als  Adjektiv  =föio<  gebrauchen,  s.  Dindorf 
Thes.  u.  a(piTipo<);  in  der  klassischen  Prosa  aber  nie;  denn  wo  es  auf 
Einen  bezogen  zu  sein  scheint,  sind  doch  Mehrere  dabei  zu  denken, 
wie  z.B.  Thuc.  3,  95,  2.3) 

vcDtrepoC)  y^t  OV;  unser  beider,  ep.  seit  Hom. 


1)  Neuere  verlangen  bei  Homer  vielmehr  das  ftolische  afi.(Aoc  (6.  Meyer  783; 
Härder  de  a  voc.  90  ff.;  iit.[iriz  hat  der  Palat.  Od.  X,  166\  —  »)  Auch  wird 
von  einigen  neueren  Grammatikern  und  Lexikographen  dfA6<  oder  ipiöc  statt  ipiö«  aus 
dem  Homer  (z.  B.  II.  C,  414)  und  den  Tragikern  (Aesch.  S.  654.  Ch.  4S7  u.  s.) 
angefahrt;  allein  dasselbe  steht  bei  Hom.  und  im  allgemeinen  auch  bei  den 
Folgenden  nur  scheinbar  fClr  Ifji6<,  bedeutet  aber  zunächst  unser,  wie  noster  oll 
st.  mens  gebraucht  wird.  S.  Ap.  142;  Spitz n er  ad  II.  C,  414.  Bei  Pind.  vgl 
(ji-i^Tioc  dpiac  N.  3,  9  (auf  den  Dichter  bezügl.)  mit  fjiarfp  dixeripa  das.  1  (desgL), 
SfAvoi  dpLCTepot  Pyth.  3,  65.  Über  die  Trag.  s.  Eich  1er  de  form,  epic  in  trag. 
Aesch.  atque  Soph.  usu  28  f.;  Gerth,  C.  Stud.  I,  %  251.  In  Eumen.  440,  wo  das 
Metrum^-  verträgt,  hat  Dindorf  <.u.f);  st.  dH^YJc  des  Med.  hergestellt  (Sinn  .mein*); 
Soph.  Phil.  1314  stammt  irarlpa  t^v  djA^v  von  Triclinius  (i;i.6v  Laur.;  andere  Hdschr. 
IC.  T«  xiv  iji6v).  Nach  Dindorf  freilich  ist  dfji6;  (so  mit  Len.)  =  ijjL6;,  während 
ihm  dfAÖ;  =  i]\».ixtpoz  für  die  Tragg.  zweifelhaft  ist,  und  in  der  That  kann  man 
bei  Aesch. ,  der  den  Plural  der  1.  Pers.  für  den  Sing,  nicht  zu  gebrauchen  pfl^ 
au  St.  wie  Choeph.  428. 437  (mel.)  schwer  an  einer  solchen  Annahme  vorbei  —  3)  s. 
Schoemann,  Obs.  in  Thuc.  p.  12;  Poppe  ad  Thuc.  5,  71,  3,  p.  638  und  ad  3, 
113.  p.  190  ed.  Goth. 
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ofcDiTtpoc,  eaer  beider^  H.  a  216,  das  aber  von  den  Späteren  offenbar 
irrtümlich  auch  in  den  Bedeutungen  dein,  sein,  ihrer  beider,  ihr 
(=  ofirtpoc)  gebraucht  wurde.  ^) 

Anmerk.  Der  Vokativ  von  ifjtö«  lautet  wieder  i|j.6c,  von  '^ptlrepoc  aber 
i^filxipf,  wie  (2  irdrep  ^jjiitep«  II.  ft,  31.  Vgl.  Bekk.  An.  II,  917  sq.  ApoUon.  de  pr. 
26,  b;  von  den  übrigen  Possessiven  kommt  natürlich  kein  Vokativ  vor,  obwohl 
ApoUon.  27,  a  sagt,  dass  der  Vok.  der  3.  P.  otfhtpt  nicht  zu  verwerfen  sei. 

8  171.    II.   Demonstrativpronomina. 

Sämtliche  Demonstrativpronomina  sind  dreigeschlechtig,  wie  die 
Adjektive  dreier  Endungen,  unterscheiden  sich  aber  darin  von  diesen, 
dass  sie  eine  eigentümliche  Neutralform  auf  o,  urspr.  oS,  vergl.  SXXo, 
1.  aliud  (§  71,  4),  haben.  Sie  treten  in  derselben  Form  sowohl  als 
substantivische  wie  als  adjektivische  Pronomina  auf.  Da  sie  alle  sich 
auf  die  3.  Person  beziehen,  so  haben  sie  keinen  Vokativ,  wiewohl 
oütoc,  das  die  Nähe  bezeichnende  Pron.,  (in  der  Form  des  Nom.) 
vokativisch  gebraucht  wird.    S.  Apollon.  de  pr.  25  und  65. 

Anmerk.  Als  Stamm  überwiegt  in  dem  alten  Demonstrativpron.  der 
indogermanischen  Sprachen  der  mit  anlautendem  t,  als :  t6,  toD,  toGto,  xöre  u.  s.  w., 
vergl.  tad  indisch,  dieses,  Gen.  tasja,  tasjäs,  tasja,  dieses,  dieser,  dieses;  Akk.  tam, 
täm,  tad,  diesen,  diese,  dieses;  1.  tam,  tum,  tantus,  talis,  d.  der  u.  s.  w.,  dann,  da, 
damals;  aber  schon  in  uralter  Zeit  ist  mit  diesem  Stamme  der  mit  anlautendem  s  (oder 
daraus  h)  zu  einer  gemeinschaftlichen  Flexion  vereinigt:  6,  ^,  ind.  sä(s),  sä,  goth.  sä,  s6. 

§  172.  *0,  ^,  t6;  «8«,  Tilt  (richtiger  rfit\  xöSe. 
Das    einfachste    Demonstrativ    ist   der   sog.    Artikel  6  ^  t6,   der, 
die,  das.     Über  die  Bedeutung  desselben   als  wirkliches  Demonstrativ- 
pronomen und  als  Artikel  s.  d.  Synt.  §§  457  ff. 

Singularis. 
N.  6,  ^,  t6,  in  allen  Dialekten  (doch  lesb.  6,  d,  ebenso  eleisch  u.  s.  w. ; 

fem.  nur  Ion.  att.  ^,  sonst  d); 
G.  Tui  lesb.y  böot.;  streng  dor.,  tou  mild  dor.,  alt-  u.  neuion.  u.  att.,  xoto  Hom., 

TOI  Thess.;  ta;  äol.  u.  dor.  (Trag,  im  Chore);  t^c  alt-  u.  neuion.  u.  att.; 
D.  Tcp  (böot.  TOI  TU,  ToT  auch   arkad.  u.  s.  w.);  t?  äol.  und  dor.  (böot. 

Tat  sp.  T^,   Tat  auch  arkad.  u.  s.  w.);    rg  alt-  und  neuion.  und  att.; 
A.  t6v;  Tdiv  äol.  und  dor.,  ti^v  alt-  und  neuion.  und  att.;  t6. 

Pluralis. 
N.   To{  TU  böot.,  To{  der.,  auch  Hom.;  o(  oi  lesb.,  thess.,  arkad.,  kypr., 
dor.   8.  A.  2,  alt-  und  neuion.  und  att.;   Ta(  sp.  rf^  böot.,    Tai  dor., 
auch  Hom.,  a(  a{  lesb.,  arkad.,  dor.,   alt-  und  neuion.  und  att.;    Ta; 

1)  S.  Passows  Lex.  u.  besonders  Buttmann,  Lexil.  I,  S.  53  (van  Leeuwen, 
Mnemos.  N.  S.  XII,  409). 


8.  N. 

b       it 

Q. 

TOÜ       XTfi 

D. 

TCJ)         T^ 

A. 

t6v       TI^V 

N,]  tA 

T<i 

[taivj  Toiv 

TOW 

[raiv,]  Totv 

TON 

[td,]T«S, 

tA 

^  .  ).  fem  rh  lesb,  böot,  tbess,  dar.  u.  s.  w.,  ria,v  Hom., 

„jv  J^^  '^"•'  michter  such  raßn,  wenn  Demonßtr.),  thess.,  dor. 

D.  roU  ^^J'^^J^^aeb  toi(it(if),  tat(n(v)),  to?«  tuc,  fem.  (rate)  ^a  böot; 

D.  fl.  ^-  f^'^    ^^^^  l^j^^  altatt.;  sp.  attisch  stets  toi;  tau; 

roiofW;  ^*^^^^^^^  ^^^^  ^^^^  mild  dor.,  t6c  kret.,  kyren.,  ther.,  t6v; 

^    ^^        Äf^iv.,  tp/;  ^esb.,  Totp  el.,  xoo;  Hom.,  ion.,  att.",  fem.  entspr. 

^       ^     Mwr    rate«  A^.  Ta. 

T«C,    T«,    taVC,    TCI»%, 

Dnal. 
Vom  Dual  kommen  in  der  äolischen  und  dorischen  Mundart  keine 
BeiBpiele  vor;  bei  Homer  tcd  und  toIiv,  Tcb  auch  eleische  Inschr. 

Attisch. 
t6        PL   o(        al        -zi        D.  to) 

TOU  TCOV       TUlV       TOÜV  TOlV 

Tlj)  TOU       XatQ       TOll;  TOIV 

t6  toüc     Tdi<      Tdi  Tcb 

Anmerk.  1.  Die  dorische  Mundart  gebraucht  die  Formen  to(,  raC  und  ol, 
al;  die  Formen  to(,  Ta(  gehören  dem  älteren  Dorismus  mit  Ausnahme  Kretas  (doch 
To(  To(Sc  Itanos,  Mus.  Ital.  III,  563  ff.)  an;  ol  und  al  (kret.  ol  al)  stehen  auf  den 
alten  kretischen  und  auf  den  meisten  Inschriften  nach  Alexander,  i)  Bei  Sophron 
hat  Ähren s  zweimal  (fr.  5t.  75)  al  in  Ta(  korrigiert,  ebenso  bei  Epicharm  zweimal 
ol  al  beseitigt.  Der  ionischen  Mundart  sind  die  Formen  to(,  Ta(  durchaus 
fremd  .^)  Über  die  Dialektformen  t<d  =  to5,  xoTai,  toTat,  t6;  und  t6vc  =  to6€  u.s.w. 
s.  d.  I.  und  II.  Dekl.  Statt  ol  fiiv,  ol  hi  gebrauchen  die  Tragiker  zuweilen  toc 
[t-h,  Tol  IL  Für  6  in  demonstrativer  Bedeutung  findet  sich  auch  o<:  so  Homer 
öfter,  der  auch  (II.  <!;,  9  u.  s.)  o  f&r  t6  hat;  femer  Theognis  (169. 800,  Renner,  Curt 
Stud.  1, 2,  8  f.),  und  att  xal  oc,  ^  Voc,  womit  Delbrück,  Syntakt  Forsch.  4,  139, 1 
das  ind.  sas  nb.  sa  vergleicht.    S.  Syntax  §  518,  3;  unten  §  174,  2. 

Anmerk.  2.  Die  weiblichen  Dualformen  rd  und  xalvS)  sind  auch  in 
den  Handschriften  der  Schriftsteller  selten,  namentlich  Td,  indem  die  Formen  tm 
und  ToTv  zugleich  auch  für  das  weibliche  Geschlecht  eintreten:  t  dt  S*  ouv  x6pa  rdS 
o6x  dnaXXdSci  piöpou  Soph.  Ant  769.  Ar.  Eq.  424  und  484  e^  xd  xo^cDva;  hftufiger 
xaiv:  Lys.  19,  17  xalv  Äü^axtpotv.  Andoc.  1,  144  xatv  ^epotv  xalv  i|j.auxou.  PL 
Polit.  260,  c  xa6xaiv  xatv  x^x^aiv.  Tim.  79,  d  xalv  8ieE65oiv.  Leg.  775,  e  xalv 
oix(aiv  xalv.  955,  d  xalv  e{a«popalv.  Isae.  5,  16  dpiyolv  II  xalv  Sialh^xatv.  6,  6  xalv 
ol  diiXopalv.  39  xalv  ^u^axipoiy,  8,  41.  S.  OR.  1462  xalv  S*  ddXCatv.  Xen.  Hell.  6. 
4,  17  xalv  pidpaiv;  so  xalvSf  S.  El.  1133.  ix  xalvSe  V  ouoaiv  nap^ivotv  OC.  445. 
xalvS'  dSeX^alv  1290.  xalvSe  xalv  xasaXßdSoiv  Ar.  Ec.  1106.  Auch  xauxa  findet 
sich  sehr  selten:  Ar.  Pac.  847  (vulg.  xaoxa,  aber  Rav.  Ven.  xauxa?).  irpö«  xauxa  (sc 
Cererem  et  Proserpinam)  xal  icp6c  xo6c  aXXouc  deo6c  Isae.  6,  49  (nach  Reiskes 

1)  S.  Ahrens  1.  d.  p.  265  sq.  —  2)  s.  Struve,  Quaest  de  diaL  Herod.  I, 
p.  10.  —  3)  Vgl.  Hertlein  in  Z.  f.  Altertumsw.  1858,  S.  598;  Cobet,  N.  L.  695. 
(Inschr.)  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  96 2.  (Plato)  Schanz,  Praef.  Leg. XI sq. 
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Verbesserung  st.  itpi;  ToOta;  aber  ders.  Reiske  schlug  auch  Ta6Toc  vor);  xaixaiv 
aber  ist  häufiger,  als:  S.  OR.  1504.  Ta6Toiv  ji6vatv  OC.  859.  ix  raötatv  1149.  xau- 
tatv  hk  Tatv  (tad/jxaiv  Isae.  5,  15.  Die  att.  Inschriften  jedoch  (abzüglich  solcher 
der  Kaiserzeit,  wo  der  Dual  in  der  wirklichen  Sprache  vorlängst  erloschen  war) 
bieten  ausnahmslos  rth,  toIv,  To6Totv,  oTv,  und  darum  pflegen  die  Herausgeber  jetzt 
solche  Beispiele  zu  korrigieren,  wozu  z.  B.  bei  Piaton  auch  die  überwiegende  Über- 
lieferung der  Handschriften  selber  anleitet 

An  merk.  3.  Nach  6  '^  t6  geht  o5e,  ifJSc  (a5i  ftol.  und  dor.),  T65e,  6.  roOfie, 
rf^alt  (raoSe)  u.  s.  w.,  PL  oYSe  lesb.  u.  s.  w.,  alt-  und  neuion.  und  att.,  rollt  dor., 
Toiht  T68e  bOot.,  atSe,  to(8c  dor.,  r/j6e  böot,  xdhi ;  Dat.  xoTa^c  (auch  Homer  Od.  2, 93. 
7],  23.  t,  286.  6,  443;  flippokr.  VIR,  50  xotoS'  nach  %,  a.  L.  xoio(8e  xototv  U;  rotallt 
Herodot  (t.  I.  xoToSe,  so  3.  36),  Soph.  Phil.  956,  Eurip.  Hipp.  399  u.  s.  w.,  auch 
Homer  Od.  i,  286  nach  Gobet);  xaioftt  (auch  Hymn.  Merc.  200),  u.  s.  f.  Was  die 
Betonung  betrifft,  so  behandeln  wir  (und  schon  Eustathius)  It  als  enklitische 
Partikel,  die  Alten  indes  (Aristarch,  Herodian)  ifit  u.  s.  w.  als  ein  Wort;  sie 
betonen  also  -^5e,  r^vSc,  oTSt,  atSe,  xouofte,  xaoSf  (nur  im  Dual  xtüSe,  weil  der  Dual 
stets  oxytoniert  sei);  ebenso  (roi^Se),  xoooouoSe,  nur  wieder  xondSs  und  xootüSe 
(Bk.  Anecd.  1236).  S.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  364  ff.  Statt  xiü^vSc  hat  Alcaeus 
(frg.  126)  xwvftecov  (Accent?)  mit  doppelter  Flexion,  gleichwie  Homer  nb.  xoToSe  xobSsoi 
(Od.  X,  268.  <p,  93)  oder  xo(o8eaoi(v)  IL  x,  462.  Od.  ß,  47  u.  s.  gebraucht.  Vergl. 
EusUth.  818,  39  ff.  Ebenso  steht  icp6c  xofoScaoiv  Hippokr.  VIU,  358  (nach  0,  der 
xouofteaoivy  vulg.  xoioSe),  aüv  xotaSeodtv  das.  268  {%),  372  (0;  Y.  1.  xoic  dtatv),  h 
xo{98e99cv  308  (ft),  d.  i.  »dazu,  dabei*  (so  zu  sagen  adverb.  Redensarten).  Die 
Echtheit  dieser  Flexion  erweisen  die  thessalischen  Inschriften,  die  das  dort  ^ve 
lautende  Pronomen  so  abwandeln:  G.  S.  xotveo«  (d.  i.  xoi-ve-o;),  G.  PL  xooweoüv 
(d.  i.  xouv-ve-ouv) ,  doch  N.  PL  Neutr.  xdve.    Über  das  Sufßx  8e  s.  unten  §  180,  c. 
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6;  oüxoc,  aSxij, 

xoüxo;  ixe 

ivoc,  ixe(vY],  ixelvo. 

Singularis. 

N.  1  aixic,  ipse  aixi^,  ipsa  aöxö,  ipsum 

oüxoc,  hie  aSxT],  haec 

XOÜXO,  hoc 

G.  1  Qt&xoü           aöx^c 

at^xou 

xo6xoü 

XaOTT)« 

XOÜXOÜ 

D. 

aÄxy           aöx^ 

a&x^ 

XOüXCp 

xaoxTß 

XOUTCp 

A. 

a6x6v          a5xi^v 

aöx6 

XOüXOV 

xaüXT)v 

XOüXO 

Pluralis. 

N. 

a6xo{           oöxaC 

adxcü 

oItoi 

auxai 

xaoxa 

G. 

aixciüiv          a&xcov 

a6x(uv 

xo6x(uv 

TOUXCOV 

xouxcov 

D. 

ttixot;          a&xatc 

aöxoic 

xoäxoic 

taoxaic 

XOüXOtC 

A. 

aäroä«          aÖTclc 

a6xd 

XOÖXOÜC 

xauxac 

xaoxa 

Dualis. 

a&Tcb            [a5xdi] 

a^xcD 

xouxo» 

[xaoxo,] 

XOUXCD 

adxcb 

xoix«*) 

ai^xoiv          [adxaiv] 

adxoTv 

xouxotv 

[xauxaiv,] 

XOOXOIV 

a^Toiv 

XOÖTOIV 

»)  Siehe  §  172,  Anm. 

2. 
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§  173.  Bemerkungen. 

1.  Nach  aixi^  gehen:  Ixcivo;;  r^j  o,  illCy  a^  ud,  aXXoc^  y),  o^  alins, 
a,  aliud  ;i) 

nach  ouToc:   to9outo<;   Tojaurv),   to90üto(v),    tantus,  a^  um,   toioutik, 
Toia6TT)i  ToiouTo(v),  talis^  6;  T7)XixouTocy  Tir)Xixa6T7),  'n)XtxouTo(v),  so  groBS^  so 
alt;  doch  so,   dass  in   allen  Formen  von  outo<,   welche  mit  t  anheben, 
dieses  demonstrative ^   in  dem  Worte   schon  enthaltene  x  wegfallt,   als 
ToaouTo^ '  nicht  tootouto. 

2.  Die  Form  des  Neutrums  auf  ov  (§  97,  3)  in  xovouxov  u.  s.  w 
(x^aov:  T090UT0V  wie  t6:  touto)  ist  häufiger  als  die  auf  o  (nach  tooto): 
aus  den  att.  Inschr.  ist  nur  -ov  zu  belegen  (Meist  er  bans  8.  122  2). 
Bei  den  prosaischen  Autoren  ist  auf  die  handschr.  Überlieferung  natürlich 
wenig  zu  geben;  vgl.  über  Plato  Schanz  N.  comm.  Plat.  p.  1  ff. 
Praef.  Leg.  VI  ff.;  über  Demosthenes  Voemel,  Cont.  Proleg.  §  22; 
femer  Franke,  Philol.  Suppl.  I,  432.  Bei  Demosthenes  ist  grosses 
Schwanken;  bei  Plat.  hält  Seh.  die  Formen  mit  -v  für  die  richtigen,  wie 
sie  auch  von  Orammatikem  als  attisch  bezeichnet  werden  (so  Herod.  I, 
349  Lentz,  doch  s.  auch  Choerob.  das.  11,  194  Anm.).  Bei  Hypereides 
ist  einmal  (Eux.  c.  31,  1)  toiouto  überliefert,  sonst  -ov.  Bei  Demosth. 
aber  werden  an  verschiedenen  Stellen  die  Formen  ohne  v  durch  den 
Rhythmus  sichergestellt,  als  Philipp.  II,  8  toiout'  ^^^X'^P^  ("^  ^))  uidem 
TotouTov  iiri^.  (S,  vulg.)  eine  unzulässige  Häufung  von  Kürzen  ergiebt 
Ebenso  TT))LtxouT^  6XoXuEat  Cor.  259,  u.  a.  m.  Lysias  und  Isokrates 
(s.  Bensei  er  ad  Areop.  248)  gebrauchen  fast  durchweg  die  Form  mit 
V  sowohl  vor  Vok.  als  vor  Kons.,  Lykurg  stets  totourov,  ToaooTO», 
TTjXixoüTov.  Polybius  (Kälker,  Lpz.  Stud.  III,  240)  gebraucht  tououtov 
u.  8.  w.  (auch  xaM\)  vor  Vokal,  um  den  Hiat  zu  vermeiden,  sonst 
T090UT0  u.  s.  w.  Homer  kennt  nur  die  Formen  auf  ov;  bei  den  att 
Dichtem  kommen  die  auf  -o  wohl  vor,  doch  fast  nie  so,  dass  der  Vers 
sie  forderte  (Aesch.  Pr.  801  toiouto  |a£v  aoi  Afg.  des  V.),  während  um- 
gekehrt an  zahlreichen  Stellen  die  Formen  auf  -ov  durch  den  Vers 
erfordert  werden.  2)  Herodot  gebraucht  fast  durchweg  die  Formen 
ohne  V,  selten  die  mit  v,  wie  toioStov  2,  150  (-o  Paris.).  3,  27.  (77  v.  1.). 
85.  5,  106   (V.  1.  -o).  7,  103;   ToaooTov  1,    107.  178.  207.  4,  45.  199 

»)  FEKA2T0  auf  den  Gortyn.  TafeUi  (wo  sogar  aixöv  im  N.  gebildet  wird) 
ist  keineswegs  nom.  n.,  sondern  Genetiv:  /exdoTCD,  wegen  eiües  jeden,  fllr  ein 
jedes;  in  einem  Fragmente  gewöhnlicher  Schrift  (Comparetti,  Mus.  ItaL  II,  677) 
steht  in  ähnlicher  Formel  EKA2TÖ.  —  '^)  Vgl.  noch  Poppo  ad  Thuc  P.  I.  VoL  1, 
p.  225;  Bornemann  ad  Xen.  Gyr.  1.  1,  6  ed.  Groth.;  Bremi  ad  Lys.  p.  23; 
Maetzner  ad  Lycurg.  p.  90;  Dindorf»  Lex.  Aesch.  u.  toiouto;;  Ellendt, 
L..  S.  u.  TotoÜToc  u.  TooouTo«;  Valcken.  ad  Eur.  Hipp.  1250;  Lobeck  ad  Soph. 
Ai.  441. 
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(Par.   -o).   (5,    16   v.   !.)•   50.   7,   153   (tcd5t6v  nirgends^   sondern  stets 
t«4t6).1) 

3.  Die  Dorier  sagten  entsprechend  dem  to{;  ta{  Toirot;  Taärat 
(Apollon.  de  pr.  72,  b.  de  sjmt.  111,  23.  de  ady.  592,  7  sqq.).  So 
to6toi  Sophr.  55,  Inschr.  Kamir.  Dittenberger  305,  16;  rautai  Sophr.  88; 
(auf  jüngeren  Inschr.  finden  sich  die  gewöhnlichen  Formen;)  Gen.  PI. 
fem.  TaütSv  Ther.  Inschr.,  Kalymn.;  G.  PI.  nMsc.  neutr.  tootcdv,  s.  §  80,  5; 
ebenso  ttjvcov,  dXXcov.  Die  von  einigen  Grammatikern  erwähnte  Form 
TouTac  st.  ta^xac  wird  mit  Becht  verworfen.^  Im  Böotischen  blieb  der 
Spiritus  durch  alle  Formen:  Neutr.  ooto  G.  outo»  Neutr.  pl.  out«  u.  s.  w.3)  — 
Statt  ixBivoc  sagten  die  Lesbier  x^voc,  die  Dorier  xtjvoc  und  xtivo«; 
xijvoc  gehört  dem  strengeren  Dorismus  an,  xcivo«  dem  milderen,  wie 
Epich.  94  und  stets  Pindar^)  (doch  auch  Kos  xi^vou,  Joum.  of  Hell. 
Stud.  1888,  333  Z.  25);  neben  diesen  beiden  Formen  wird  von  den 
meisten  Grammatikern  als  gleichbedeutend  t^voc  angeführt;  nur  im  Et. 
M.  321,  31  werden  xrvoc  und  ttjvo;  der  Bedeutung  nach  geschieden, 
indem  jenem  ^  ic6ppcD  dsT&C)  diesem  i^  icX7)<i{ov  5ctSt<  beigelegt  wird. 
Sowie  beide  Formen  von  verschiedenen  Stämmen  herkommen,  so  müssen 
sie  auch  verschiedene  Bedeutungen  haben:  ouxoc,  x^voc  und  t^voc  ver- 
halten sich  wie  hie,  ille,  iste;^)  ttjvoc  liegt  also  in  der  Mitte  zwischen 
ouToc  und  xi^voc;  hinsichtlich  der  Bildung  des  ttivoc  aus  dem  St.  xo  ist 
zu  vergleichen  to-oorjvo^  (=  To-aouToc)  b.  Theokr.  1,  54.  3,  51  aus  dem 
St.  To-90,  Toirivoc  (=  TotoüTo«)  syrakus.  nach  Herodian  I,  182.  — 
Ober  die  neuion.  Formen  in  den  Hdschr.  toutIou,  toutIc|>  u.  s.  w.  s. 
§§  104,  3  und  111,  2. 

4.  Auch  die  ionische  Mundart,  sowohl  die  ältere  als  die  jüngere, 
gebraucht  die  Form  xtTvoc,  jedoch  bietet  in  der  jüngeren  die  Oberlieferung 
ixtivo^  häufiger;  namentlich  ist  bei  Herodot  der  Gebrauch  von  ixcivo^ 
der  bei  Weitem  überwiegende;  xttvoc  findet  sich  im  Verhältnis  nur  an 
wenigen  Stellen,  wie  1,  11.  120.  122.  207.  3,  74.  140.  5,  13.  ^3  (nur 
cod.  d  ix.).  82  (Ix.  AB).  87.  6,  13.  69.  7,  103  (ix.  P).  136.  8,  (58 
V.  1.).  61.  9,  52  (ix.  R).  53  (ix.  R.).  90.6)  Bei  den  ion.  Elegikern  und 
lambographen  dagegen  herrscht  xetvoc  (Renner,  Curt.  Stud.  I,  2,  9 f.); 
ebenso  steht  x  regelmässig  in  der  Inschr.  von  Teos  Röhl  I.  Gr.  ant. 
497.  Bei  Hippokrates  ist  beides  überliefert,  so  VI,  368  ixcivo,  das. 
Ixctvo  mit  V.  1.  in  6  xtivo,  IX,  34  xetva.  50  xtCvcov  (VII,  586  xctdcv  und 
xetdi,  VÜI,  22  xcidt).  Ober  den  Gebrauch  der  Form  xttvo^  bei  den 
Attikern  s.  §  44,  A.  3. 


1)  S.  Bredov.  dial.  Her.  p.  104  sq.;  Fischer  ad  Veller.  I,  p.  189.  —  S)  S. 
Ahrens  1.  d.  p.  266  sq.  —  3)  Meister,  Dial.  I,  274.  —  *)  Ahrens  p.  271.  — 
5)  Ebendas.  p.  269  sqq.  —  <)  S.  Bredov.  dial.  Her.  p.  118  sqq.,  der  überall 
Ixtlvoc  hergestellt  wissen  will;  s.  dagegen  Baehr  ad  1,  11. 
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5.  In  der  Verbindung  von  6  ait^c,  ^  aiti^,  xö  aM^  idem,  eadem^ 
idem,  verschmilzt  der  Artikel  gern  mittelst  der  Krasis  (§51)  mit  olM^ 
zu  einem  Worte,  als:  aGtö«,  «6x1^,  xaM  oder  gewöhnlich  Taötdv;!)  b.  d. 
Tragik,  steht  taüxiv  vor  Vok.  und  wo  Position  nötig  ist,  xadti,  wo  eine 
kurze  Silbe  nötig  ist;^  die  att.  Inschr.  haben  insgem.  ohne  geschriebene 
Krasis  xb  oöx6  oder  x6  ouxAv  (spr.  xaoxöv).  ^)  Auf  den  Gortyn.  Tafeln  lautet 
auch  ohne  Artikel  das  N.  aMy,  Ion.  wuxoc,  Neutr.  bei  Herod.  stets 
xu')üx6,  6.  x(i)üxoü  u.  8.  w.,  ausser  wo  der  Artikel  auf  t)  oder  a  auslautet, 
s.  Nr.  2.  und  §  51,  9. 

6.  Das  Pronomen  a^x6c,  unklarer  Entstehung,  hat  bei  Homer  noch 
die  Bedeutung  derselbe  (s.  §  465,  4,  A.  e),  indem  Homer  nur  selten 
6  a&x6c  gebraucht.  Das  Demonstrativ  ouxo;,  auxr),  xooxo  ist  deutlich  eine 
Verlängerung  von  6,  ^  (4),  x6;  ebenso  sind  xoffooxo;,  xotouxo«,  xtjXixootoc 
in  analoger  Weise  aus  xöaoc,  xotoc,  xrjXixo;,  und  Ivxauda  ^vxeuftev  aus  Ivda 
Iv&ev  hervorgegangen.  Dass  diese  Verlängerung  mit  aM^  zusammen- 
hängt, ist  mir  durchaus  wahrscheinlich.  4) 

§  174.    III.  Relativpronomen. 

1.  In  der  griechischen  Sprache  mischen  sich  einigermassen  die 
Formen  für  das  Demonstrativ  und  Relativ,  wie  auch  im  Deutschen 
der  die  das  beide  Funktionen  übernimmt;  kommen  doch  auch  im 
6eb)*auche  das  ap9pov  icpoxaxxixöv,  d.  i.  der  Artikel  6j  und  das  o. 
&icoTaxTix6v,  d.i.  das  Rel.  oc,  ausserordentlich  nahe  aneinander  heran: 
ol  avSpec  ol  ovxe?  Iv  rj  olxfa  und  ot  av8pe?  of  eJoiv  4v  x^  olxia.  Doch 
hat  gerade  die  attische  und  gemeine  Sprache  das  aJte  Relativum 
gesondert  bewahrt:  o?  t)  o  =  sanskr.  jas  ja  jad,  und  erst  in  den 
Dialekten  zeigt  sich  die  Mischung. 


Singulari£ 

). 

Pluralis. 

Dualis. 

. 

Nom. 
Gen. 
Dat. 
Akk. 

oc,  qui    y^  quae 

T                   r 
00                  IJ« 
r                     T 

ov              ijv 

T 

00 

r 

V 

er 
0 

quod 

o7      aT      a 

T          r          r 
Q>V       (OV       (OV 

oT;    aU    oT; 

er        er          fr 

oo<    ac      OL 

9 
(U 

olv 

olv 

(0 

[a,]  Q> 
[alv,]  olv 
[alv,]  olv 

[5,1  <S 

9 
(0 

olv 

olv 

9 

Anmerk.  U    Über  den  Dual  des  Fem.  vergl.  §  172,  Anm.  2. 


1)  Vgl.  (für  Plato)  Schanz,  Praef.  Leg.  VI,  der  gegen  366  Oberliefertc  Füle 
von xa6T6v  und  nur  22  von  xa^rd  zählt.   Ebenso  bei Isokr.  xa^xöv,  Benseier  a.  a,0. 

—  »)  S.  EUendt,  L.  S.  p.  108»  —  3)  Meisterhans,  Gr.  der  att  Inschr.  122». 

—  4)  Vergl.  W.  Sonne  in  Kuhns  Zeitschr.  XU,  269  flf.  Bopp,  V.  G.  344  ISsst 
o5xoc  aus  6  aöx6c  hervorgehen;  Andere  sehen  in  dem  o  die  im  Sanskrit  noch 
lebendige  Partikel  u.    G.  Meyer  Gr.  396 ». 
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2.  In  betreff  der  Mundarten  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Bei 
den  lesbischen  Dichtern  finden  sich  folgende  Formen:  o  Ale.  5.  49 
Bergk  (?  eher  Artikel).  t(5  Sapph.  2,  5.  xä?  85.  xav  Ale.  15.  xa  83. 
xa(c  85  u.  a.  m.;  auf  der  älteren  lesbischen  Inschrift  2166  (D.I-.  214), 
28.  44  xat;  und  xa;  aber  av  (=  tJv)  Sapph.  99,  wie  auch  auf  jüngeren 
Inschriften  fast  nur  die  gewöhnlichen  Formen  oc  ^  o  u.  s.  w.  (Asper 
in  i(f*  oiaiv,  xaOditep  u.  s.  w.!)  vorkommen,  i)  Schwanken  ist  femer 
in  den  böot.  Inschriften  (Meister,  Dial.  I,  275);  die  thessalischen 
bieten  xaxxd,  xaxxdirep;  die  arkadischen  oirep  ==  oonep,  x6,  xd,  D.  xat; 
die  kyprischen  xöv,  o  f.  oc,  PI.  of  vergl.  Art.  oi.  Auch  die  dorische 
Mundart  gebrauchte  häufig  den  Artikel  als  Relativ  2);  so  z.  B.  Epicharm 
x6v,  xo(,  xdf?,  xd  neben  ov,  av,  o,  of,  (dv,  ofxe,  airep;  die  Inschriften 
haben  meistenteüs  die  gewöhnlichen  Formen  (so  insbes.  die  Gortyn. 
Tafeln),  doch  auch  zuweilen  die  Formen  des  Artikels  mit  x,  als: 
x6v,  xd,  xcSv  auf  den  Herakl.  Tafeln.  Eine  Spur  des  demonstrativen 
Gebrauchs  von  o?  (vergl.  Synt.  §  518,  3.  4)  bei  den  Doriem  findet 
sich  auf  tab.  Heracl.  1,  81  in  ^  K^v  —  qi  Bi  in  der  Bedeutung  teils 
—  teils.  In  der  altionischen  (Homerischen)  Sprache  werden 
gleichfalls  o  (o  o<piv  II.  a,  73.  ir,  835)  ^  x6  und  oc  ^  o  neben  einander 
gebraucht;  über  den  Gen.  oo  s.  §  100,  3;  Ivjc  st.  -^c  II.  ir,  208.3) 
(Demonstr.  o?  in  oü8'  o?,  xal  o?,  o?  ydp  u.  s.  w.  bei  Homer  häufig; 
auch  0  fdp  für  x6  ^dp,  II.  \l,  357.  ^,  9,  Od.  a>,  190;  s.  §  172,  Anm.  1.) 

3.  Herodot  gebraucht  in  den  geraden  Kasus  stets  oc,  i],  x6, 
of,  a?,  xd,  in  den  obliquen  bald  die  Formen  ohne  bald  die  mit  x.^) 
Die  einzige  Stelle,  wo  o  (6)  ohne  Variante  statt  x6  gelesen  wird,  ist 
2,  113  0  xal  vüv  ioxi,  wo  man  mit  Struve  x6  herstellen  muss.  In 
den  obliquen  Kasus  werden  die  Formen  mit  x  gebraucht,  wo  keine 
Präposition  vorangeht.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  dieser  Art 
finden  sich  die  anderen  Formen  ohne  Variante,  wie  2,  81  ouc  xakioooi, 
5,  6  olo(t)  auxal  ßouXovxai.  2,  118  a  üpcoxeuc*  1«  109  o6x  ^  und  r^ 
vüv.  1,  39  Tiv  00  <poßeoi.  3,  140  (p  dfo»;  auch  an  solchen  Stellen  wird 
von  den  Neueren  korrigiert.  Wenn  aber  dem  Relative  eine  Prä- 
position vorangeht,  so  stehen  die  Formen  von  o?  bei  den  Prä- 
positionen, welche  apostrophiert  werden  können,  als:  dvx'  »v,  m  oü, 
an  ^c,  in  (ov,  hi  oi,  in  r^?,  xax'  t^v,  xax'  a  (gewöhnlich  xaxd,  xaxdirep 
geschrieben),  jj«x' t)?,  irap'  ov,  6ir  cov  u.  s.  w.;  nur  sehr  wenige  Stellen, 

1)  S.  Abrens,  Dial.  I,  p.  127;  Meister,  Dial.  I,  168.  —  >)  S.  Ahrens 
L  d.  II,  p.  275.  —  3)  Curtius,  Erläut.  S.  74  findet  in  dem  e  von  Itj;  einen  Ver- 
treter  des  ursprünglichen  j  (sk.  jäs,  j&,  jäd),  wogegen  zu  erinnern  ist,  dass  sonst 
in  diesem  Worte  das  j  in  den  Spir.  asp.  übergeht  Andere  sehen  eine  Ifissbildung 
darin,  nach  Analogie  von  itjc  neben  tjc,  6.  Meyer  4002.  —  4)  s.  Struve,  Quaest. 
de  dial.  Herod.  p.  7  sqq. 
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in  denen  überdies  die  Lesarten  schwanken,  weichen  davon  ab,  wie 
9,  11  im  TT^v  V.  1.  hX  -^v.  7,  217  dith  toJv  v.  1.  6tc  iv.  Bei  den 
Präpositionen  aber,  welche  nicht  apostrophiert  werden  können,  stehen 
die  Formen  mit  x,  als:  xf^  icipi,  obv  xotoi,  irp6?  xo6;  oder  xoDoirsp, 
irpö;  xoioi,  i:pb?  xd  (aber  4,  200  irpb;  a),  iv  xcp,  dv  x^,  Iv  xoToi,  4v  x^oi 
(aber  Iv  ^  5,  16.  49.  6,  97,  und  stets  iv  cp  in  der  Bedeutung 
während,  wie  1,  164  und  sonst  oft),  ii  x6v,  xiqv,  x6,  xo6?,  xd  (aber 
iq  oü?  2,  95,  U  0  5,  91.  8,  60  und  stets  i<:  o  und  (aber  sehr  selten) 
Ic  ou^)  in  der  Bedeutung  bis  dass,  wie  1,  93  und  sonst  oft^  ausser- 
dem steht  auch  ic  o  in  der  Bedeutung  von  i?  ooov,  bis  wie  weit, 
4,  56.  71.  7,  50),  ix  xou,  x^c,  xcUv  (aber  auch  ziemlich  oft  d£  oo,  tjC, 
(ov).  Stets  steht  fiii/P^  ^^  ^^^  ^XP^  ^^*  ^^^  ^^^  ^^  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  ooicep;  aber  statt  der  Formen  von  ooxi?  treten  nie  Formen 
mit  X  ein,  und  nur  1,  90  wird  in  den  Handschriften  fehlerhaft  xi^vxiva 
statt  T|vxiva  gelesen.  In  den  Fragmenten  der  ionischen  Philosophen 
sowie  in  den  ionischen  Inschriften  sind  die  Formen  den  attischen 
entsprechend  (nur  Demokrit  188  xaüv  äv  SIiq);  bei  den  ionischen 
Dichtem  finden  sich  beiderlei  Formen.  Renner,  C.  Stud.  I,  2,  10 ff. 
Bei  Hippokrates  herrscht  ebenfalls  der  attische  Gebrauch,  indes  fmden 
sich  Spuren  des  andern  (s.  Gomperz,  Apologie  d.  Heilkunst  78  f.): 
VI,  476  L.  xa  zweimal  nach  d.  480  BiafxTQ  xiQTrep  avftpcöTroc  nach  d 
statt  des  korrupten  x^  TOpl  xöv  avftpcoicov.  486  wieder  xa-  IX,  84 
xotoiv  zweimal.  I,  586  xcov  nach  A.  V,  202  xigoi  nach  A.  Umgekehrt 
otai  jiiv  . .  otoi  li  statt  xoic  fiiv  . .  xoT?  U  VI,  610  (6xi  jiiv  —  6xi  hk  VIII,  324). 

An  merk.  2.  Nach  dem  Vorgange  Homers  (Nr.  2)  gebrauchen  die  Tragiker 
zuweilen  die  mit  x  anlautenden  Formen  des  Artikels,  als:  t6,  t^c,  t6v,  n^v  (rdcv), 
Tcüv,  tou(,  Td  statt  des  Relativs.^)  Auch  auf  att  Inschriften  (doch  nicht  Staats- 
urkunden) kommt  dieser  Gebrauch  vereinzelt  vor,  Meisterhans  p.  123^.  VergL 
Synt  §  460,  2. 

An  m  e  r  k.  3.  Auf  den  Gortyn.  Tafeln  findet  sich  zu  8c  das  abgeleitete  Pron.  orepo;, 
welcher  von  beiden  (vergl.  itÖTcpoc),  s.  Jahrb.  f.  PhiL  1886,  S.479.  Mus.Ital.II,  1, 174. 

An  merk.  4.    Ober  das  unbestimmte  Eelativum  oortc  s.  §§  175,  176. 

§  175.    IV.   Unbestimmte  und  fragende  Pronomina. 

Die  unbestimmten  mid  die  fragenden  Pronomina  (Pr.  in- 
definita  und  interrogativa)  werden  durch  dieselbe  Wortforai 
ausgedrückt,  unterscheiden  sich  aber  durch  die  Betonung  und  Stellung, 
indem  die  unbestimmten  enklitisch  sind  und  nachgestellt  werden,  die 
fragenden  orthotoniert  sind  und  vorangestellt  werden.     Diese  Über- 


*)  Wegen  des  seltenen  Vorkommens  des  i;  oG,  und  zwar  meist  mit  d.  Var. 
U  ^)  ist  Struve  1.  d.  p.  43  der  Ansicht,  dass  dieses  U  ou  überall  in  Ic  o  zu  ver- 
ändern sei,  sowie  auch  lue  oG  %  143.  S.  p.  44.  —  2)  s.  Ellendt,  L.  S.  II,  p.  902 
(4852);  Hahn,  Progr.  Salzwedel  1846,  p.  6  sqq. 
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einstimmung  der  Form  ist  aus  der  Verwandtschaft  der  Bedeutung 
hervorgegangen.  Denn  sowohl  diese  als  jene  werden  ja  immer  auf 
einen  ungewissen  Gegenstand  bezogen. 

An  merk.  1.  Als  Stamm  beider  erscheint  %fo,  x/t,  wie  denn  das  x  in  den 
neuionischen  Formen  xoo6c  u.  x63oc,  xoi6c  u.  xoloc,  xoxl  u.  x6tk,  xui;  u.  xcu;,  sowie 
in  dem  thessal.  x(c  =  -zU  geblieben  ist;  dieses  x/o,  x/i  entspricht  dem  sanskrit. 
Interrogativstamme  ka,  ki  und  noch  näher  dem  lat.  quo,  qui.l)  Das  xf  ging  in 
der  attischen  sowie  den  anderen  Mundarten,  ausser  der  (asiat.)  ionischen,  in  n  über, 
als :  nooö;  u.  ttöooc  u.  s.  w.  ;  vor  t  jedoch  überall  mit  Ausnahme  des  Thessalischen 
in  T  (t(c,  t(). 

Anmerk.  2.  Die  Interrogativpronomina  mischen  sich  in  den  Sprachen 
vielfach  mit  den  Relativa:  so  ist  im  Lat.  qui  Relativ  geworden,  ebenso  im  Deutschen 
welcher,  wer,  was.  Im  Griechischen  ist  in  indirekten  Fragesätzen  in  starkem  Hasse 
das  Relativ  verwandt  worden,  jedoch  naturgemäss  weniger  das  bestimmte  Rel.  o«, 
als  das  unbestimmte,  welches  aus  o;  und  dem  Indefin.  ti;  gebildet  ist.  Diesem 
entsprechend  sind  ferner  o-icoü,  o-iku«,  67:010;,  6it6ooc,  6ic6te  u.  s.  w.  gebildet  worden, 
mit  unflektiertem  6,  welches  auch  in  manchen  Formen  von  oonc  (orou  u.  8.  w.)  fest- 
geworden erscheint.  Der  Accent  ist  bei  zweisilbigem  zweiten  Teile  auf  der  ersten 
Silbe  desselben,  bei  einsilbigem  auf  dem  6.  Alle  diese  Wörter  fungieren  als  unbe- 
stimmte Relativa  sowie  in  der  indirekten  Frage,  für  welche  letztere  aber  auch  die 
eigentlichen  Fragewörter  zulässig  sind.  Im  thessal.  Dialekte  finden  wir  die  Frage- 
wörter selber  auch  als  unbestimmte  Relativa:  xdv  övdXav  x(c  xe  ^ivueixei  =  t6 
dvaXu)[jia  0  ti  5v  fCYVTjxai,  fuXäc  iro(a«  xe  ßeXXetTEt  =  ^'jX^c  67to{ac  (fjoxivo;)  äv 
ßoöXr,Tai;  ferner  hiixi  {hti  =  8id  und  xl)  =  Mti;  eigent  ir6xxi  =  5ti  .dass' 
(doch  aus  iro-x/i,  nicht  wie  6.  Meyer  p.  1952  aus  tcot  [Präpos.]  xi). 

§  176.    Deklination  von  tCc,  tU,  Sorte. 

1.  Das  unbestimmte  Pronomen  tI?,  xl,  wer,  was,  ist  durch 
alle  Kasus  aller  Numeri  enklitisch,  das  Fragpron.:  t(?,  ti,  quis? 
quid?  behält  den  Accent  in  allen  Formen  auf  i. 

2.  Im  Genetive  und  Dative  Sing. .  des  Mask.  und  des  Neutr. 
haben  beide  Pronomina  auch  die  mit  dem  Artikel  zusammenfallende 
Form  TOü,  Kp.  Diese  Formen  sind  enklitisch,  wenn  sie  dem  Indefin., 
aber  orthotoniert,  wenn  sie  dem  Interrog.  angehören  (§  88).  Statt 
Tivd  (Neutr.  Plur.)  sagen  die  Attiker  auch  axxa,  die  alten  lonier 
(nicht  Herodot)  aoaa,  welche  Form  oft  nach  Adjektiven  gebraucht 
wird,  um  eine  ungefähre  Bestimmung  anzugeben,  als:  Seiva  axxa, 
jjLtxpa  axxa,  bei  Homer  nur  Od.  x,  218  iincoT'  aooa;  es  geht  auch  wohl 
dem  Adj.  voran,  wie  Plat.  Phaed.  60,  e  r,v  -yap  Stj  axxa  xoidSe,  vergl. 
Thom.  Mag.  p.  20;  selten  steht  es  allein,  als:  iroieiv  axxa  Plat.  Civ. 
1.  339,  d.  Übrigens  ist  diese  Form  nicht  enklitisch;  hervorgegangen 
ist  sie  aus  den  erstangeführten  Verbindungen,  wo  eigentlich  TcoXXd  xxa 
d.  i.  iroXXd  xta  (xja)  gesagt  wurde;  daraus  hat  sich  axxa  in  Folge 
verdunkelten  Verständnisses  losgelöst.  Vergl.  Ahrens,  Formenl.  §44, 

1)  S.  Bopp,  V.  G.,  §§  387  und  401. 
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Anm.  3;  Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr.  XXVIII,  121  flf.;  unten 
Anm.  2.  Dem  atta,  aaoa  entspricht  das  relative  arza  att. ,  aaaa 
Hom.  öfters,  Hdt.  1,  47.  138.  197,  auch  [Xen.]  R.  Ath.  2,  17  ohne 
Variante,  wo  man  jetzt  arca  schreibt;  entstanden  ist  es  aus  a-xia  axji. 
3.  Das  Pronomen  outk;,  ^xt?,  oti  (entst.  aus  oc,  ^,  o  und  -ri;, 
tl  §  175,  Anm.  2),  quisquis,  quicunque,  wird  doppelt  flektiert  imd 
nimmt  auch  wie  xl;  im  Gen.  und  Dat.  Sing.,  oft  auch  im  Gen.  und 
Dat.  PI.  die  kurzen,  mit  dem  Artikel  zusammenfallenden  Formen  an, 
in  welchem  Falle  die  Form  des  Relativs,  wie  in  6ir6oo?,  6i:oroc,  unver- 
ändert 6  bleibt. 


Sing.  N. 

xi«,  wer?             N.  tl 

TIC,  quis?               t{,  quid? 

Q. 

Ttvi;  oder  tou*) 

Tivoc  oder  too 

D. 

TlVl                  TCp*) 

t{vI                     T(p 

A. 

Tlvi                                    N.    Tl 

T{va                               Tl' 

Plur.  N. 

Tiv£<                       N.  Tivi  u.  5rca 

TIV8C                          T{va 

G. 

Tivoiiv 

TIVOUV 

D. 

Tia{(v) 

T(ai(v),  Toiai  Soph. 
Tr.  984 

A. 

Ttvdic                       N.  Tiv4  u.  arca 

tivac                          T{va 

D.  N.  A. 

Tiv£ 

t{vc 

Q.  D. 

TlVOtV 

T{vOtV 

*)  Die  kürzeren  Formen  finden  sich  auf  Inschriften  und  bei  Schriftstellern 

neben   den  längeren,    auf   ersteren   jedoch    nicht    aber  300  v.   Chr.   hinab. 

Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  1232. 

Singular. 

Plural. 

N. 

OOTIC                                          TJTIC       •   Ott*) 

oTtive«           atTive;      (otiva  od.)  arca 

G. 

(OÜTIVO;  od.)  OTOÜ  **)    ^(JTIVOC 

wvTivcov  od.  (seit.)      OTa>v 

D. 

«pTtVl        od.)  OTlt)  **)     ^TlVt 

oT(rci(ji(v)       alaTtai(v)  ol(rctai(v) 
od.  (seit.) 
OTOtai  (oToic) 

A. 

ovTiva                            TjvTiva   oti 

Dual.  N.A.  cSTive,f.  [ative],  cSTive(S.OC.1673),    G. D.  olvrivoiv,  [olvnvotv]. 

*)  Auch  0,  Tl  mit  der  Diastole  geschrieben,   zur  Unterscheidung  von  oti  i 

.dass",  s.  §  93,  1,  oder  in  neuerer  Zeit  o  xi  in  zwei  Worten.  —  **)  otou,  St^  i 

fw.  n.,  nicht  auch  fem.  (Hermann  z.  Eur.  I.  T.  1038,   doch  daselbst  1071 

kaum  anders  wie  als  fem.  zu  fassen).    Die  Formen  oütivo«  und  ipttvi  finden 

sich  weder  auf  Inschriften,  noch  bei  den  attischen  Dichtem. 

Anmerk.  1.  Über  die  Betonung  von  iovtivwv,  otvxivoiv,  alvrcvoiv  s.  §  89, 
Anm.  2  u.  5.  Die  negativen  Komposita  von  tU:  oöxi;,  oCxi,  ptViTtc,  pii^Ti,  Keiner,  Nichts, 
haben  die  Flexion  des  einfachen  tI;,  als:  outivoc,  oüxivec  u.  s.  w.    Statt  oüti;,  ji^tic 
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gebraucht  die  Prosa  o686{;,  infitl^;   das  Neutnim  aber  kommt  (in  adverbiellem 
Gebrauche)  auch  in  der  Prosa  oft  vor. 

Anmerk.  2,  In  betreff  der  Dialekte  ist  Folgendes  zu  bemerken:  a)  tU 
und  t(c:  x(;  thessal.  (§  175,  Anm.  1),  olc,  ol  kypr.,  T{p  st.  t(;  lakon.  nach  Hesych.; 
od  (st.  aad,  aus  xia  TJa)  megarisch  =  xivd  und  x{va  (a-i  fjidv  der  Megarer  Ar.  Ach.  757), 
daraus  erklärten  schon  die  Alten  aooa.  Scholl.  L.  V.  ad  II.  a,  554:  aooa*  loxt  II 
xaxd  xov  *Hpu>5tav6v  56o  p.lpi]  X6you,  x6  a  ap&pov  (sc.  6iioxaxxtx6v,  Relativ),  xal  xh  ad 
Meyaptxöv  StjXoüv  xi  xtvd.  Eustath.  148,  39  ad,  o  StjXoT  x6  xtvd  Me^apixcii;  xal  Acopixcoc. 
Et  H.  157,  48.1)  Im  Kretischen  flektierte  x(c  mit  pi  statt  v,  daher  oxipit  Gortyn. 
Taf.  (doch  das.  V,  26  ofxivec),  [t-tfinki  Kreta  G.  I.  Att.  II,  547  st  pLVjxt^ii,  nach  att 
piT]Scv(  entstellt;  Dat.  xipidot  (so  BtLcheler  f.  xipia«)  xto(v  Hesych.  —  Toi»  kennt  auch 
der  gew.  Dorismus,  Inschr.  Epidaur.  D.-I.  3339,  Z.  1 14  {bn6  xou  dfpiou  SXxeoc).  In 
der  lesbischen  Mundart  kommen  neben  den  gewöhnlichen  Formen  von  x(c:  x(, 
x(va,  xfvec  u.  s.  w.,  der  Dat  x(q)  Sapph.  104  st  x(vi  und  xioisiv  168  st.  x(ffiv  vor, 
vergl.  ion.  x4«p  und  xiowi. 

Altionische  (Homer.)  und  neuion.  Mundart: 
S.  N.  xU,  xl  x(c,  x( 

G.  x4o  Hom.,  xeö  Hdt.  x^o  Rom.  u.  Hdt,  xeö  Rom.,  x4oü  Archi- 

loch.  fr.  95 
D.  x^q)  Rom.  u.  Hdt;  xcp  Rom.  (Od.  x,      xit^  Hdt  Anaxagor. 

32  u.  ö.). 
A.  xtvd,  xl  xCva,  x£ 

P.  N.  xiv4c,  xivd,  aoaa  §  176,  2  xtve«,  x{va 

G.  x4cüv  Hdt  x4cüv  n.  o),  387.   Od.  t  119.  v,  200 

D.  x£oi9t  Hdt  xoTaiv  Od.x,110nachAristarch,xiotoiHdt 

A.  xivdc,  xtvd,  ttffoa 
Dual.  xiv4 

b)   ooxt; 
S.  N.  ooxtc  dor.,  böot,  alt-      axtc  dor.  u.  s.  w.,  -^xic      oxt  alt-  u.  neuion.,   böot, 
und  neuion.  (ooxt;         alt-  und  neuion.  dor. 

lesb.)  oxxi  Rom.,  o xxi  Sapph.,  Ale . 

oxt«  Rom.  Inschr. 

G.  oSxivoc  Rom.  und  dor.,  oxivoc  dor.  decr.  Amphict,  i^axtvoc 

[^xxo)  unsichere  Koi^.  Sapph.  13];  oxeu  alt-  u.  neuion.;  orreo  Od.  a,   124. 
X,  377;  oTMu  Od.  p,  121. 
D.  oxtvt  dor.  decr.  Amphict.,  arkad.,  ^xipii  Gortyn. 
oxetp  alt-  u.  neuion. 

oxq)  n.  PL,  428  (aber  Zenod.  oxecp,  s.  Spitzn.).  Ap.  Rh.  1,  466.  2,  412;  (pxivi 
Res.  Op.  31. 
A.  oxxiva  äol.  D.-I.  293,  ovxtva  alt-  u.  neuion.,  oxtva  D.  x,  450.  Od.  0, 204;  avxivo 
dor.,  tjvxiva  alt-  u.  neuion  ;  oxt  alt-  u.  neuion.,  oxxi  Rom.;  oxxi  lesb. 
P.  N.  ofxivec  Ale.  96,  oxxivec?  äol.  D.-I.  281  B,  29;  otxtv«c  alt-  u.  neuion.,  atxtvi« 
neuion. 
G.  oxecüv  altion.  (Od.  x,  39)  u.  neuion. 
D.  btioiai  altion.  (II.  o,  491)  u.  neuion. 

A.  ouoxtvac  alt-  u.  neuion.,  utoxtva«  bOot,  oxivac  II.  o,  492,  ^xxivac  Sapph.  12; 
aoxtva«  altion.  (Od.  d,  573)  u.  neuion.;  oxiv'  (v.  1.  oxi)  II.  x,  450,  a«oa 
(aaa')  IL  a,  554  und  sonst  öfters,  Hdt  1,  47.  138.  197.   Hipp.  VIR,  276, 


>)  S.  Ähren s,  dial.  II,  p.  277. 
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An  merk.  3.  Die  Verdoppelung  in  otti,  orcive«  u.  s.  w.  rührt  wie  die  in 
oTnccoc  u.  a.  von  dem  Digamma  her,  welches  hinter  t(i:)  stand  (kaum,  wie  Wacker- 
nagel,  K.  Z.  27,  89  ff.,  G.  Meyer  1922,  von  dem  urspr.  8  des  Neutrums  Sing., 
welches  h  in  die  tlbrigen  Formen  tibertragen  sei).  Eine  sehr  ausweichende  Flexion 
von  oaxt;  zeigen  die  Gortyn.  Tafeln,  wo  ausser  otipii  und  ofTivec  sich  Folgendes 
findet:  Formen  mit  unverändertem  zweiten  Element  G.  sg.  m.  (oti,  n.  pl.  art; 
sodann  Fem.  öxeCa  Dat.  irtiai ,  wozu  Hesych.  teTov  •  iroTov,  KpTJtec  zu  vergleichen. 
Also  ist  ÖTc(a  =>  bnoia,  zugleich  aber  kaum  zu  trennen  von  ion.  otecp,  T^cp,  tioiai  u.  s.  w., 
aus  welchen  im  Attischen  ot<j),  Ttp,  xotai  u. s.w.  hervorgegangen  sind.  Wir  haben 
somit  (Schmidt,  K.  Z.  25,  93)  neben  Tt  einen  erweiterten  Stamm  xeio,  reo,  ru 
dem  eine  Vorstufe  in  dem  Gren.  rio  liegen  kann.  Anders  freilich  Wackernagel, 
K.  Z.  29,  149,  der,  auf  ottw  bei  Sappho  und  t(j>,  otu)  bei  Homer  gestützt,  den 
Zusatz  des  e  in  diesen  Formen  für  später  erklärt  und  Tcp  =  irtp  nimmt  (St  iz6-^ 
wie  lat.  quo-  nb.  qui-).  —  Eine  merkwürdige  Form  ist  lokr.  /^xt,  Dial.-I.  1479  A  6, 
mit  thessal.  ir6xxt  (§  175,  Anm.  2)  zusammenzustellen. 

An  merk.  4.  Die  verkürzten  Formen  von  oonc  kommen  in  der  att.  Prosa 
nur  selten  vor:  otoü  Xen.  An.  3.  1,  20.  5.  1,  6.  otwv  Xen.  Oec.  3,  2.  An.  7.  6,  24 
(st.  oxav  od.  0X00  der  codd.).  oxotsi  Andoc.  3,  16.  Bei  den  attischen  Dichtem  aber 
sind  sie  sehr  häufig,  besonders  0x9,  dann  oxoü  Aesch.  Pr.  170.  Soph.  Aj.  33  und 
sonst  öfters,  oxcov  Soph.  OR.  414,  oxoe?  Tr  1119.  oxotae  Ant.  1335.  Ar.  Eq.  758. 
Die  den  kürzeren  Formen  entsprechenden  längeren  kommen  bei  ihnen  fast  nirgends 
vor;  denn  S.  OC.  1673  isl  mit  Badham  cuxive  st.  «pxtvt  zu  lesen;  es  bleiben  nur 
(Nauck,  Eurip.  Stud.  II,  36)  Eur.  Hipp.  903  (fxivi  und  Ar.  P.  1279  olorwc.  Auch 
die  att.  Inschr.  haben  fast  nur  oxou,  oxq),  axxa,  nirgends  ouxivoc,  oxivo  ([cfjxtvill,  501); 
vom  Gren.  und  Dat.  Plur.  sind  noch  keine  Beispiele.  Heister  bans  123  2,  nach 
S  c  h  m  0 1 1 1  n  g ,  Progr.  Stettin  Mariengymn .  1885 ;  Nauck,  M^langes  V,  223,  möchte 
auch  aus  den  Prosaikern  die  längeren  Formen  (Andoc.  2,  10.  Lys.  1,  37.  38. 
2,  21  U.S.W.)  beseitigen.  S.  noch  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  G.-W.  1886,  Jahresb. 
S.  37,  nach  Kariowa,  Progr.  Pless  1883  (oSxivoc,  ipxivi,  axtva  b.  Lysias  [falsch], 
Isokr.,  Isae.,  Dem.  nicht  vorkonunend). 

Anm  er  k.  5.  Ausser  dem  Indefinitum  xU  gab  es  noch  ein  anderes:  a(x6c 
oder  vielmehr  d|jL6c  (Ahrens,  D.  II,  37),  dem  die  Bedeutung  von  el;,  xl;  beigelegt 
und  das  dorisch  genannt  wird.  S.  Scholl,  ad  Od.  a,  10  u.  Et.  M.  95,  21  sqq. 
Das  Gothische  hat  ein  entsprechendes  Indefin.  sum-s,  irgend  einer  (davon  sum-an, 
einst,  einmal);  dass  diese  Wörter  mit  apia  =  unä,  6fAoä,  sk.  sama  zusammenhängen, 
ist  nicht  unwahrscheinlich.!)  Die  Form  dfjiöc  selbst  wird  nur  von  Grammatikern 
angeführt;  sie  hat  sich  aber  in  der  ion.  Zusammenfügung  o6^a|jLo(  und  iirflaikoi 
(=  oMstiy  atfii'vti)  erhalten,  so  wie  auch  in  mehreren  abgeleiteten  Adverbien: 
dfAÖfttv,  besser  dpLÖftev,  alicunde,  Od.  a,  10;  att.  ÄfAÖ&ev  -(k  irodev  Plat  Gorg.  492, 
d.  Leg.  7.  798,  b.  VtIT*'^  Ar.  Ach.  608.  Plat.  Leg.  5.  736,  e.  duLouy^Troü,  alicuW 
Lys.  24,  20  nach  Bekkers  Verbess.,  dpKocY^iro)?  PI.  Leg.  1.  641,  e  u.  s.  ;2)  dazu 
kommen  o6&afjLoü,  (AT]$afxoa  u.  s.  f.,  iirfik  dcfjioü  geschrieben  C.  I.  Att.  II,  11,  11; 
oüJ^afAel  =  o6Safxoü  Inschr.  Epidaur.,  s.  §  187,  1.  —  Endlich  wird  von  den  Gram- 
matikern noch  das  Pron.  (e(c,  $£v  =  xl;,  xl  erwähnt  und  dafür  Ale.  fr.  76  ange- 
führt: xa(  X*  oiihh  ix  Sivo«  Y^votxo;  auch  bei  Demokrit  kam  diese  Missbildung  aus 
o6Sc(c  (06  ItU)  vor,  während  die  Attiker  durch  den  Spir.  asp.  in  o6$e(;  (06^  ttc, 
o^hk  eU)  davor  bewahrt  wurden. 

1)  Vgl.  Buttmann  II,  §  146,  A.  22;  Gurtius,  Et»,  S.  393.  —  »)  VgL 
Bremi  ad  Lys.,  p.  253.  Über  die  Schreibung  dieser  Wörter  s.  Schneider  ad 
Plat.  CUv.  5.  474,  c. 
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Singular. 

Plural. 

N. 

6  ^  t6  8eTvo,  irgend  Einer,  e,  es 

o£  8eTve; 

G. 

TOü  xf;  ToS  ßetvo; 

TcjJv  6e(vci)v 

D. 

T<j)  T^  T(j)  ßetvi 

fehlt 

A. 

TÖv  TTjv  xh  fieiva 

Tou;  Seiva;. 

AnmerL  1.  Auch  wird,  jedoch  nur  selten,  (elva  indeklinabel  gebraucht, 
als:  TÖV  5elva  töv  tou  Selva  Ar.  Th.  622.  In  der  Syrak.  Mundart  bei  Sophron  fr.  24 
lautete  es  6  Selv  ohne  a.   Apollon.  de  pr.  75,  c. 

An  merk.  2.  Dieses  Pronomen  ist  erst  seit  Plato  und  Demosthenes  (noch 
nicht  bei  Herodot  und  Thucydides)  im  Gebrauche  und  nie  in  die  Dichtersprache, 
ausser  der  Komödie,  aufgenommen  worden,  da  es  der  Volkssprache  angehörte.!) 
Es  wird  von  alten  Grammatikern  (s.  Apollon.  pron.  75,  c.  Et.  M.  614,  56)  von 
öhz  (6S0  abgeleitet,  bliX^a  65eTva;  auch  Seh ö mann  (Redeth.  104 f.)  aus  o5c  -—  Iva 
(demonstr.  ,da");  Ahrens  (K.  Z.  VIII,  344)  a.  o8e  elv  (altes  Demonstr.;  syrakus. 
6  $clv,  s.  Anm.  1).  Eine  andere  Ansicht  ist,  die  griechische  Sprache  habe  ein  mit 
5  anlautendes  Demonstrativpronomen  gehabt;  von  diesem  stamme:  Seüpo,  Seüxe, 
8tq,  hi  und  so  auch  5eTva.2) 

Anmerk.  3.  Über  die  Komparativ-  und  Superlativformen:  Itepo;,  Tröxtpoc, 
oTEpo«,  ixdTcpoc,  IxaoTOc  u.  s.  w.  s.  §  157,  8. 

§  178.    Korrelative  (ivTairoöiSöpifva)  Pronomina. 

1.  Unter  den  korrelativen  Pronomina  begreift  man  alle  diejenigen 
Pronomina,  welche  eine  gegenseitige  Beziehung  (Korrelation)  zu 
einander  ausdrücken  und  diese  Beziehung  durch  eine  entsprechende  Form 
darstellen.  Diese  gegenseitige  Beziehung  ist  entweder  eine  allgemeine, 
wie  in  t(c;  t{;  quis?  quid?  tIc,  tI,  aliquis,  aliquid,  so:  o$e,  outoc»  dieser, 
oc,  welcher,  oder  eine  bestimmtere. 

2.  Die  bestimmtere  Korrelation  tritt  in  vier  verschiedenen  Formen 
hervor,  nämlich  als  Pronomen  interrogativum,  indefinitum,  demon- 
strativum  und  relativum.  Diese  vierfache  Korrelation  findet  sowohl 
bei  Adjektiv-  als  bei  Adverbialpronomina  statt.  Die  vier  Formen  unter- 
scheiden sich  teils  durch  verschiedene  Betonung,  teils  durch  verschiedene 
Anlaute,  indem  das  Interrogativum  mit  n  (neuion.  x)  anlautet,  das 
Indefinitum  dieselbe  Form,  jedoch  mit  veränderter  Betonung,  hat,  das 
Demonstrativum  mit  x,  und  endlich  das  Relativum  mit  dem  Spir. 
asper  anhebt.*  Die  allgemeinen  Relativa  setzen,  wie  wir  (§  175,  Anm.  2) 
gesehen  haben,  dem  Anlaut  iz  (Indef.)  das  dem  Relative  angehörige  6  vor. 

3.  Die  korrelativen  Adjektivpronomina  drücken  die  Beziehungen 
der  Quantität  und  Qualität  aus.     Es  sind  folgende: 


»)  S.  Baunack,  Stud.  46fif. 
Vgl.  Bopp,  V.  G.  §  376. 


2)  M.  Schmidt  de  pron.  Gr.  et  Lat.  p.  40  f. 


616 


Korrelative  Pronomina. 


§  178. 


Interrog. 

Indefin. 

Demonstrat. 

* 

Relat.  u.  ab- 
häng. Interrog. 

ic69oc,  y\f  ov; 

TTOffdc,    1^,     6v 

(t690C;  t),  ov,  tantus) 

oaoc,  T),  ov 

qnantus? 

aliquantus 

To(j6;8e,  TOdi^Ss  (die  Alten 

6ic6ao;,  T),  ov 

T0(jT)6e,  s.  §  172  Anm.  3), 

quantus 

' 

TO(j6v6e ,      6.     TOdoüSe, 

TOffTjdSe 

TOffOüTO;,    -aÄTT],    -oüTo(v) 

icoToc,  ä,  ov; 

icot6;,  d,  6v 

(toioc,  ä,  ov,  talis) 

oIoc,a,ov,  qualis 

qualis? 

von     irgend 

Toii;5e,  xotdiöe  (die  Alten 

61C010C,  5,  ov 

einer      Be- 

Toiaße), Toi6v6e 

schaffenheit 

TOIOÜTOC,    -aOTT),    -0ÜT0(v) 

icTjXfxoc,  Tj,  ov; 

[iCTjXlXOC,  T),  OV, 

(tt|X(xoC}  t),  OV;  so  gross,  alt) 

ifjXixoci  ^9  ov,  wie 

wie  gross? 

von     irgend 

gross,  alt 

wie  alt? 

einerOrösse, 

TT)Xix6;$6y  i^8e  (vj^e),  6v8s 

^irT^XixoCy  7);  ov 

einem  Alter] 

TT)XtXOOTOCy    -aÖXTj,    -OUTo(v) 

(anbelegt) 

Anmerk.  1.  Die  Formen  töooc  und  toIoc  sind  mehr  der  Dichterspracbe 
eigen,  in  Prosa  finden  sie  sich  nur  in  wenigen,  festen  Gebrauchsweisen.  So  zu- 
nächst oo(p  —  t6o({>  je  —  desto  (doch  auch  hier  TosouTtp  weit  häufiger),  als:  oacp 
fAÖXXov . .,  TÖocp  Thuc.  4,  28.  oacp  nXetouc . .  xöacp  7:Xc(ova  Xen.  Vect.  4,  32.  09<p . . 
TÖotp  Sv  fAäXXov  Gyr.  1.  6^  26;  dann  in  der  Verbindung  i%  T6aou,  seit  so  langer  Zeil, 
Plat.  Symp.  191,  c.  Leg.  1.  642,  e  (<;  t6oov  ffipp.  VIII,  284);  ferner  in  der  Ver- 
bindung ToTo«  xoX  Totoc,  t6ooc  xal  TÖaoc,  so  und  so  beschaffen,  so  und  so  gross 
(viel):  lativ  ouv  röoa  xal  T6oa  xal  rola  xal  ToTa,  oOev  ol  ^^v  Toio($e  ot  hk  to(o(5c 
Y^YvovTat  Plat.  Phaedr.  271,  d.  toü  hi  to{oü  ^  to(oü  xd  irpoaYiT^^l^vo  Giv.  4.  437,  e. 
Xpi^fAaoi  T6aoic  xal  t6(7oic  Leg.  4.  721,  b,  Demosth.  34,  24.  57,  29. 

Anmerk.  2.  Andere,  aber  nicht  zu  einer  vollständigen  Reihe  ausgebildete 
Korrelative  sind:  iroSairöc  (s.  Anm.  4);  iicoian^c;  cujas?  woher  gebürtig?  dazu 
stellen  sich  itavTo8air6{,  7)fie8ait6;,  nostras,  b[».thaTi6i,  vestras,  dXXoSaTid?,  wie  zu 
TC0I05  oTo;  Tolo«  noch  (aXXoc)  dXXoto?,  (Irepo;)  iTepoio«,  (iräc)  icavToTo;.  Femer  köotoc 
der  wievielste  (aus  Trott-toc  nach  Fick,  K.  Z.  XXI,  10,  vgl.  sk.  kati-thas),  dazu 
6ir6(jTo;;  hierzu  gehören  die  Ordinalzahlen  wie  kxaxoaxiQ,  und  ttöoto;  ist  nach  dieser 
Analogie  gebildet,  vgl.  §  181,  3.  Von  7160x0;  kommt  irooTaloc,  quoto  die?  Xen. 
Gyrop.  5,  3,  28.  —  Nach  Analogie  von  ToaoüTo;  ist  tüwooto«,  tuwoutooC  (Aristoph.), 
so  klein,  tantillus,  gebildet;  Stammwort  dor.  tuvv6c  klein.  —  Dorisch  ist  tooo^v«k 

=   TOOOUTOC,    TOl^VOC   =   TOIÜÜTOC,   §    173,    3. 

Anmerk.  3.  IIöoo;  t6ooc  ooo(  671600«  haben  in  der  epischen,  dor.,  lesb. 
Sprache  doppeltes  o :  TroooTJfAap  Hom.,  t63ooc  u.  s.  w.  ;  im  BOotischen  aber  sowie  im 
Kretischen  tt:  hn6xxo^;  beides  steht  also  fftr  —  6too«,  6tjoc,  und  ist  verwandt  mit 
sk.  kati  wieviel,  lat  quot  tot.  Auf  den  ältesten  kret.  Inschriften  ist  sogar  0Z02 
d.  i.  ^Tooc  zum  Vorschein  gekommen,  Gomparetti,  Mus.  Ital.  U,  171.  203.  212. 

Anmerk.  4.  Das  Wort  7:o8a7c6«  wird  von  den  St.  ico  (vgl.  itoö,  7:6^)  und 
odTieSov  oder  ISa^oc,  Boden,  abgeleitet.    Buttmann  (Lexil.  I,  S.  126)  findet  darin 
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inif  das  mittelst  eines  paragogischen  h  zm*  Vermeidung  des  Hiatus  an  das  Pro- 
nomen gefügt  sei,  als:  dXXofiair6c  von  aXXou  aico;  vgl.  Btö&iTnioc  6o65iitiioc  von  fec- 
und TTCTtoc.  Pott  (Et.  F.  II,  265)  denkt  an  das  8  (t)  des  Ablativs,  Bezzenb erger 
(Btr.  4,  337  ff.)  an  das  S  des  Neutrums.  In  der  späteren  Zeit  sagte  man  auch 
7toToir6c  (Lob eck  ad  Phrynich.  p.  56,  Rutherford,  Phryn.  128  ff.)  und  ver- 
allgemeinerte zugleich  die  Bedeutung,  so  dass  noxaitdc  gleich  noloc  ist  >)  ApoUon. 
de  pr.  38  sqq.  verwirft  die  Ableitung  von  SdireSov  od.  föa^oc  und  hält  (p.  39,  c) 
die  Endung  Saicoc  fQr  eine  Ableitungsendung  wie  z.  B.  to«  in  iravToToc;  vgl.  de 
constr.  p.  186—192. 

§  179.    Korrelative  Adverbialpronomina. 
Die  korrelativen  Adverbialpronomina  drücken  Beziehungen  des 
OrteS;  der  Zeit  und  der  Weise  oder  Beschaffenheit  aus. 


Interrogativ. 

Indefinit. 

Demonstrat. 

Relativ. 

AUgem. 
Relativ. 

ico5;  ubi?       iro6,  irgend  wo 

fehlt  (hie,  ibi) 

o5,  ubi 

01C0U 

ic6di;  poet. 

Tro6{  poet. 

T6di  Homer 

o6i  poet. 

6TriOi  ep. 

iröd'evjunde? 

icodiv,  alicunde 

TÖdev  poet.,  so 

oöev,  unde 

6ic60ev 

Hs.  sc.  32 

icoi;  quo? 

ico£,  aliquo 

fehlt  (ApoUon.) 

ol 

(1 
onoi 

ic(5a«;  poet. 

6ic6(78  Hom. 

ic6tc;  wann? 

kotI;  aliquando 

xite,  dann 

oxe,  cum 

6ic6Te 

irqvCxa;  quo 

fehlt 

(Tijvixa  Theokr. 

-^vCxa,  quo 

öiTT^vfxa 

temporis 

u.   Apollon.) 

ipso  tempore 

puncto? 

•njvi-    ]  hoc 

quota  hora? 

xdSe,      ipso 

S.  Lobeck 

Tiivi-     [tem- 

ad    Phryn. 

xauta,    pore 

p.  50;  Ru- 

therford 

Phryn.  122 

—  — 

(o6)irci>,  irci>itOTe 

—  — 

—  — 

—    — 

irdJc;  wie? 

Tzvi^,  etwa  so 

Tco;  ep.  u.  att. 
poet.  s.  Anm. 
2,     (oc    (0^     S. 

Anm.  5,  gew. 
ouTa>(;),  coSe^) 

<i>c,  wie 

oico>c 

irj^;  in  welcher 

WT],   in  irgend- 

rjpoet., 

^,  in  welcher 

ff 

OUTQ 

Richtung? 

welcher  Rich- 

T^6e 

Richtung, 

wie? 

tung,  Weise 

TttÜTIQ 

BÜ^t 

Weise,  wo- 

hin,  wo 

1)  Schmidt  1.  d.  p.  74 f.  —  2)  üb.  uü 8e  s.  d.  gründl.  Erört.  in  Passows  Wörterb. 
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An  merk.  1.  Die  Formen  auf  iq,  wie  ic^,  ^ittq  u.  s.  w.,  werden  hänfig  ohne  t 
subscr.  geschrieben;  allein  Apollon.  de  adv.  625  sagt  ausdrücklich:  \t[m  Th  t^  xol 
iteuoTtxuJc  t6  7c^  xal  in  xh  doptoTU)5u>;  otc^,  irpooxidefjiivou  toü  i,  xaOmc  xal  i^  icap^- 
8oaic  ifioXo^el.  Vgl.  Eust.  174,  1  t6  fiiv  ij  dvxi  to5  Sttou  oüv  xif  i  fpd^oijwt  ol 
Te^vixoC,  xa%QL  xol  xö  ir^  xol  oirig  xol  oXX|j.  Auch  die  Inschr.  bestätigen  dies  i,  wie 
auch  6.  Meyer  S.  3652  zugiebt,  wiewohl  er  dasselbe,  um  die  Formen  zu  ursprOng- 
lichen  Instrumentalen  zu  machen,  verwerfen  muss.  S.  im  übrigen  und  Aber  die 
dialektischen  Nebenformen  und  Bildungen  §  336. 

Anmerk.  2.  Das  Demonstrativ  twc,  sie,  will  Spitzner  ad  IL  ß,  330  bei 
Homer  nur  dann  gelten  lassen,  wenn  es  als  Korrelativ  zu  «bc  steht,  wie  n.  7,  415, 
sonst  schreibt  er  %*  w;.  Aber  ohne  korrelatives  o>;  gebraucht  Hes.  Sc.  219.  478 
Ta>c.  Die  attischen  und  andere  Dichter  gebrauchen  es  auf  beiderlei  Weise:  cb;  — 
xdit;  Aesch.  S.  484.  (oortep  —  tw;  Soph.  Ai.  841 ;  ohne  cu;  Aesch.  S.  637.  Suppl.  691. 

Anmerk.  3.  Hieran  reihen  sich  noch  folgende,  die  aber  nur  in  einzelnen 
Korrelationsstufen  vorhanden  sind  und  meist  der  Dichtersprache  angehören:  die 
epischen  Formen  t^p-oc,  TrjfjLÖaJe,  TrjfxoliTo«  (Hes.  op.  576),  tum  (r^fio;  rdativisch 
Hippokr.  IX,  14,  vgl.  unten  xlo)?),  -^jaoc,  cum  (iitf^pioc  Arat  566),  vgl  thessal.  t6 
Tafjiov  {^i(^i<3[ia)  das  heutige,  §  31,  S.  151;  o;ppa  T6;ppa,  quamdiu  tamdiu;  femer: 
Time,  tarn  diu,  lu>;,  quam  diu;  vgl.  §  40,  2,  S.  173  f.;  riux  findet  sich  auch  in 
relativischer  Bedeutung  statt  lui;,  nicht  nur  hymn.  Cerer.  138.  Hdt.  4,  165  (lo); 
Stein),  sondern  auch  bei  Demosthenes  oft,  Voemel,  Dem.  Gont.,  p.  148  f. 

Anmerk.  4.  Die  in  der  gewöhnlichen  Sprache  fehlenden  korrelativen  Formen 
zur  Bezeichnung  des  Hier,  Daselbst  werden  ersetzt  durch:  Iv^a,  2v9d$c,  Ivtaüdi 
(ivdaüTo  ion.),  und  des  Von  hier  durch:  IvÄev,  £vd4v8e,  dvTCüftev  (ivdeuTev  ion.); 
es  ist  dabei  das  einfache  Wort  in  derselben  Weise  für  die  Prosa  durch  die  Ver- 
längerung mit  —  üTo  (vgl.  die  ion.  Form)  oder  6e  verdrängt,  wie  dies  mit  6  als 
Demonstr.,  xöao;,  toloc  u.  s.  w.  geschehen.  'Evfto  und  Ivdtv  bleiben  nur  in  gewissen 
Verbindungen,  als:  Iv^a  fjiv  —  Ivda  5i,  Ivdev  xal  Ivftev,  und  wenn  die  räumliche 
Bedeutung  in  die  zeitliche  übergeht,  als  Plat.  Phaedr.  24Ö,  b,  dazu  bei  Xenoph. 
auch  als  Relativa,  welchen  Sinn  neben  dem  Demonstr.  sie  auch  bei  Dichtem  von 
Homer  ab  haben,  l) 

Anmerk.  5.  Das  Adverb  cSc  st.  outw;  kommt  in  der  Prosa  ebenfalls  nur 
in  gewissen  Redensarten  vor:  xol  olc,  vel  sie,  oiS*  «o«,  [ktfi*  toc,  ne  sie  quidem 
(Xen.  An.  1.  8,  21.  3.  2,  23.  6.  4,  22.  Oec.  2,  4.  Thuc.  1,  132),  oder  zuweilen  in 
Beziehung  auf  ein  vorangehendes  (b;,  wie  (Plat.  Civ.  7.  530,  d.  Protag.  326,  d,  ubi 
V.  Stallb.);  in  anderen  Beziehungen  nur  höchst  selten,  z.  B.  cuc  ouv  Thuc.  3,  37. 
Vgl.  §  178  Anm.  1  über  töao«  u.  s.  w.  Im  Übrigen  treten  die  Verlängerungen 
ouTu>;  und  <ü$E  (d.  i.  wc-^e  vgl.  ofie)  ein.  Die  Alten  betonten  tu;  in  der  Verbindung 
mit  xa(  (06S',  fiT]8'),  wo  w«  =  opio)?,  s.  Hdn.  I,  493.  Über  den  mspr.  Anlaut  des 
Demonstr.  w;  vgl.  §  18,  S.  97.  —  Von  töte,  tum,  ist  zu  unterscheiden  toxi,  zu- 
weilen, in  den  Verbindungen  xotfe  |jl4v..  tot^  oi,  tot^  pidv..  aXXore  hi  u.  dgl.;  in 
derselben  Bedeutung  wird  bei  Hom.  und  Apollon.  Rh.  und  bei  den  späteren 
Prosaikern  6x8  2)  {^ev . .  6t^  54,  6t^  fi4v . .  Tzoxk  hi  gebraucht,  vgl.  §  174,  2  über  o; 
fxlv  —  oc  hL 


')  Xen.  Cyr.  1.  2,  2  ist  st.  o6x  Ivdev,  odevitep  zu  lesen;  o6x  IvÄtvirtp,  so 
dass  odevTrep  für  ein  Glossem  von  dem  seltenen  IvdevTrtp  zu  halten  ist.  —  *)  Oxy- 
tonon  nach  Herodian  Lentz  I,  498,  4,  indem  es  sich  an  icori  dem  Sinne  und  der 
Betonung  nach  anschliesst    So  auch  tot^  fx^v,  b.  Hom.  und  Folg. 
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§  180.    Verlängerung  der  Pronomina. 

Einige  kleine  Wörter  schliessen  sich  so  eng  an  die  Pronomina  zu 
einer  besonderen  Bestimmung  ihrer  Bedeutung,  dass  beide  in  Eines  ver- 
schmelzen. Diese  innige  Verbindung  wird  in  der  ächrift  gewöhnlich 
dadurch  bezeichnet;  dass  beide  Wörter  zu  Einem  verbunden  werden. 
Es  sind  folgende: 

a)  Die  Enklitika  7I  (^dE  dor.)  verbindet  sich  mit  den  Personal- 
pronomina der  ersten  und  zweiten  Person,  um  die  Person  hervorzuheben. 
Das  Pron.  i^cD  zieht  dann  im  Nom.  und  Dat.  seinen  Accent  zurück, 
und  beide  Wörter  werden  zu  Einem  vereint:  170)78,  IjjLoqe;  so  auch  ai^z. 
So  lehren  die  alten  Grammatiker,  s.  ApoUon.  de  adv.  594.  de  pr.  61,  c. 
63,  a.  68,  a.  104,  b.  Schol.  Ven.  ad  H.  a,  173.  Hdn.  I,  474.  II,  199; 
die  Zurückziehung  des  Tones  unterscheidet  von  I7C1)  78,  wo  78  seinen 
vollen  Sinn  hat.  Neuere  Grammatiker  haben  dies  auch  auf  i\t,i'^t  aus- 
gedehnt und  schreiben  l{jL87e,  ohne  Recht,  welches  nur  aus  der  Über- 
lieferung der  Grammatiker  hergeleitet  werden  könnte;  dazu  ist  es  be- 
greiflich, dass  in  den  häufigen  Verbindungen  170)78  (z.  B.  yo[i.ilita)  und 
lfi.ot7e  (z.  B.  6oxet)  eine  Zurückziehung  des  Tones  geschah,  dagegen  in 
den  viel  selteneren  i^KoZ-^z  und  I{jl£78  nicht.  In  der  Erasis  mit  xa{  und 
l{jLot  schreiben  Manche  xdifio{78,  vgl.  Soph.  OC.  263  (doch  Wund.,  Dind., 
Bergk  u.  s.  w.  xa|Aot78).  Übrigens  kann  sich  7!,  sowie  mit  jedem  anderen 
Worte,  so  auch  mit  jedem  anderen  Pronomen  verbinden,  wird  aber 
nicht  mit  demselben  zu  Einem  Worte  vereinigt. 

b)  Das  Adverb  6iq  schUesst  sich  an  das  Relativ  in  der  Bedeutung 
gerade,  eben,  als:  (t(p  o^pavip)  ov  br^  alH^a  6vo{jLd[Ceiv  Plat.  Phaed. 
109,  b.  oOev  $1^  Xen.  Comment.  1.  1,  2,  woher  gerade,  ib.  2,  3.  64; 
so  odoc  81Q,  6:r6<jo?  81^  (6t86i^  Aristarch.  II.  a,  493,  s.  Hdn.  II,  28);  femer: 
(81^),  8i^7roT8  und  oüv  (auch  61^  not'  oov)  an  die  unbestimmten  Relativa, 
wodurch  dieselben  zu  sehr  allgemeinen  Indefinita  werden,  als:  öattsSiQ 
(X.  Anab.  4,  7,  25),  60x1181^110x6,  om«  81^  itox'  o5v  (Dem.  40,  8),  &oxwouv, 
7)ri(joüv,  6xio5v,  quicumque,  wer  auch  immer  nämlich  es  ist,  (G.  oOxtvooouv  od. 
6xoooüv,  i)oxivo(joüv,  D.  (pTivioüv  oder  6x(})ouv  u.  s.  w.);  —  iTuoaooouv  (6ao;8iQirox8 
Euklid.),  quantuscunque;  —  6TrT)Xixo(joüv,  wie  gross,  alt  auch  nur;  — 
6Tr7]ouv,  ÖTToüoüv,  6ir(i>9ouv,  6KcoTriotlv  (besonders  in  Verbindung  mit  einer 
Negation,  als:    068'  öiraxrrtoov,  ne  minime  quidem),   67:0061^,  öirouSi^iroxe.  *) 

c)  Die  Enklitika  81,  wahrscheinlich  das  abgeschwächte  81^, 
verbindet  sich  mit  Demonstrativen,  um  die  hinweisende  Beziehung 
derselben  zu  verstärken,  als:  o8e,  t^88,  x68e;  xoi698e;  xoa6(i8e;  xy)Xix6988 
von  6,  xoioc,  xöcjoc,  xrjXtxo;,  welche  nach  Ansetzung  von  81  ihre  Betonung 


')  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  373 sq.;  Rutherford,  Pbryn.  471  (Phryn.  warnt 
vor  6v8t|t:otoüv,  wofQr  6vxivoüv  zu  sagen  sei). 
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verändern  (§  89,  V).    Ebenso  (o$e  von  <2(;),  ivddloe,  IvftIvSe,  xTjvixdSs  u.  s.  w. 
(im  Thessal.  ve  für  $e,  ove,  im  Arkad.  vi,   s.  §  172  A.  3;  unten  A.  3.) 

d)  Die  Enklitika  nlp  wird  sämtlichen  Relativen  angesetzt,  um  die 
relative  Beziehung  auf  ein  Demonstrativ  noch  mehr  hervorzuheben,  und 
bezeichnet  daher  eigentlich:  welcher  eben,  dann  welcher  nämlich, 
doch,  ja,  auch,  als:  ocjirep,  rjTrep,  oirsp  (6.  ouirep  u.  S.  w.);  ojojirep,  oI6aitep 
(0.  090uirep,  oZouicep  u.  s.  w.);    oxiicep,  odevirep. 

e)  Das  untrennbare  (  demonstrativum  wird  (jedoch  erst  seit  der 
attischen  Zeit;  der  dorischen  Mundart  ist  dieser  Gebrauch  ganz  fremd, 
s.  Ahrens,  dial.  II.  p.  272,  während  er  in  der  böot.  und  arkad.  sich 
findet)  *)  den  Demonstrativen  und  einigen  wenigen  anderen  Adverbien 
angehängt,  immer  mit  starker  demonstrativer  Beziehung,  so  dass  o^tooi 
=  o8e  (Cobet,  Mise.  353;  Blass,  Rh.  Mus.  XLIV,  2  flF.).  Es  hat  stets 
den  Akut  und  verschlingt  jeden  ihm  unmittelbar  vorangehenden  kurzen 
Vokal,  sowie  es  die  langen  Vokale  und  Diphthonge  verkürzt.  Übrigens 
gehören  solche  Formen  nur  der  Umgangssprache  an,  weshalb  sie  bei 
den  Tragikern  nicht  vorkommen,  auch  nicht  bei  den  Historikern,  ausser 
Xenophon  (Hdt.  7,  229  vuvt  v.  1.  vSv). 

oÖToaf,  dieser  da  (hice,  celui-ci),  abrffi,  tootC, 

6.    TOÜTOüt,    TClüTI|af,    D.    TOOT(pC,    TttüT^jt,    A.    TOÜTOV^,    TaOTTjVl, 

PI.  oGtotf,  aöxatC,  tautf,  6.  tout(i>v(,  D.  routoiof  u.  s.  w.; 

66(,  ifit,  ToSf  von  o8e;  u>Sf  von  (D$e;  o&Tcoot  von  oStcdc; 

Ixeivodf  (bei  Aristoph.  und  Lukian.),  Ixsivout  u.  s.  w.; 

ToioüToaf,  ToiauTTji,  ToioüTov{,  so  beschaffen  wie  er  vor  dir  steht; 

ToaoüTOfff,  xoaaDxrfy  to9outov{,  so  gross  als  er  vor  dir  steht; 

so:  ^vxeu&evf  v.  Ivreu&ev;  Iv&aSf  v.  ivMhB,  vuvf  v.  vuv;  8eup{  v.  8eupo. 

An  merk.  1.  Die  Formen,  in  denen  dem  (  ein  a  vorangeht,  nehmen  angeblich 
bei  den  Attikem  zuweilen  vor  einem  folgenden  Vokale  ein  v  an,  als:  o&rodv, 
ixeivoafv,  Apollon.  de  pr.  75,  c,  obruioCv,  Herod.  I,  509,  2  (wo  sogar  vüv(v).  Aber 
die  Handschriften  sind  weit  entfernt,  diesen  Gebrauch  genügend  zu  bestätigen. 
Voemel,  Dem.  Cont  Prol.  §  22  f. 

An  merk.  2.  Die  Komiker  schieben  zuweilen  zwischen  das  Pron.  o&co; 
und  (  die  Wörtchen  7I,  Si,  fji^v  ein,  und  aus  fct,  htX  wird  y^  ^^  so  bei  Aristoph. 
T0üT07(,  Tautayt,  abvfi^i  Ar.  Ach.  784,  TooxovyC  Lys. '  604  (doch  auch  aOrr^t  y«>  toutovC 
7e;>)  ferner  toutoW  PL  227  =  toütI  5^,  selbst  i^^tTwM  Thesm.  646  =  i^xait^lfz; 
ivfievTEuaevC  Komik.  Metagenes  b.  Ath.  6.  269  f.  (I,  706  K.)  =  £v«ü»evl  |i£v;  ywtli 
(nach  Dindorfs  Emend.)  Korn.  Antiphanes  b.  Ath.  8.  343,  a  (fr.  190  K.)  =  vuvi  U; 
vüvfi.ev(  Ar.  Av.  448  =  vuvl  fiiv. 

Anmerk.  3.  Im  Böotischen  finden  wir  (Meister,  Dial.  I,  274)  xod  (tü{, 
Tot)  =  o?&e;  im  Arkadischen  twvC  =  xouSe  tbessal.  toIve,  also  für  tü-vc-C,  xawC  = 
r/)v5e,  Dial.-Inschr.  1222. 

1)  In  der  dor.  Inschr.  von  Dodona,  D.-I.  1339,  soll  aäxovC  f.  aMs  stehen; 
indes  ist  anzunehmen,  dass  der  Herausgeber  einen  zur  Interpunktion  dienenden 
Strich  far  t  genonmien  hat.  —  2)  s.  Elmsl.  ad  Ar.  Ach.  784. 
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Anmerk.  4.  Über  das  t]  in  ^yc&v-t],  t6v-tq,  to6v-tj,  ifA(v-7],  t{v-t]  s.  §  166,  3. 
Dieses,  wohl  aus  dem  konfirmativen  tJ  hervorgegangene  verstärkende  Suffix  scheint 
auch  in  dem  ep.  und  Aristophanischen  tii^  (die  Alten  t(  iq),  eigentlich  was 
wirklich?  daraus  warum  denn?  anzunehmen;  ebenso  bei  Aristoph.  6ti-/) 
(oTt  iq)  in  indirekter  Frage  und  als  Konjunktion  =  quandoquidem  oder  dass  ja, 
wie  oö  ^ap  oXa%\  ixi9)  icXe^otoü«  «ütai  ßAoxouai  ao^iatd«  Nub.  331.*)  —  Die  epische 
Sprache  kann  an  alle  Relative  das  enklitische  Adverb  t^  ansetzen,  als:  oote,  der 
gerade,  welcher,  offoore;  bei  Herod.  findet  sich  dieses  t^  getrennt  in  tA  Idvea,  td 
izip  Tc,  1,  74;  aus  der  ep.  Sprache  ging  es  in  die  lyrische  tlber,  bei  den  Tragikern 
findet  es  sich  fast  nur  in  den  lyrischen  Stellen; 2)  in  der  gewöhnhchen  Sprache 
hat  sich  dieses  te  erhalten  in  i^'  (pxe,  olöorc,  oTaxc,  olövte,  art,  wa-c.  (Ftlr  dieses 
Tc  i;apaitXv2pu)fAaTix6v  hatten  die  Aeolier  xo,  dagegen  xc  für  die  verbindende  Kon- 
junktion, Hellad.  b.  Phot  Bibl.  532  a  2  Bk.) 


Drittes  Kapitel. 

Von  den  Zahlwörtern. 

§  181.    Begriff  und  Einteilung  der  Zahlwörter. 

1.  Die  Zahlwörter  drücken  die  Zahl  und  Quantität  aus. 
Sie  werden  wie  die  Pronomina  nach  Bedeutung  und  Form  unter- 
schieden in  Substantiv-,  Adjektiv-  und  Adverbialnume- 
ralien, als:  Y]  Tpiac,  die  Dreiheit,  xpei?  (av8pe?),  drei  (Männer),  xp(;, 
dreimal. 

2.  Die  Grundzahlwörter  (Gardinalia,  ivifiaxa  api8p.7]Tixa  Dion. 
Thr.  p.  636  Bk.)  stehen  auf  die  Frage:  wie  viel?  Die  vier  ersten 
derselben  und  dann  die  runden  Zahlen  von  200  (8iax(5oiot)  bis  10000 
(jiopioi)  imd  dessen  Komposita  haben  Adjektivflexion;  alle  übrigen 
aber  sind  in  der  gewöhnlichen  Sprache  der  Flexion  nicht  fähig.  Die 
Tausende  werden  mit  den  Adverbialnumeralien  gebildet,  als:  xpiox^Xioi, 
3000.  Die  Bezeichnung  der  Zahl  1  ist  in  den  verwandten  Sprachen 
sehr  verschieden;  im  Griech.  scheint  der  Stamm  aev  oep.  vorzuliegen, 
woher  auch  jx(a  =  ojifa,  vgl.  latein.  semel,  simplex,  singuli;^)  Soco 
(8üo),  Stamm  6Fo,  sk.  dväu  (Dual,  St.  dva),  1.  duo;  xpeTc,  xp(a,  St 
xpi,  wie  in  den  verwandten  Sprachen;  xiooapec  s.  §  187,  5;  uivxe, 
äol.  TcifiTie,  sk.  panl^an,  goth.  fimf,  1.  quinque;  SE,  dor.  noch  fi^, 
aus  afilj  sk.  shash,  1.  sex,  goth.  saihs;  ^irxo,  sk.  saptan,  Zend 
haptan,  1.  septem,  goth.  sibun;  äxxu>,  1.  octo,  sk.  ashtäu,  goth. 
ahtau,  lauter  Dualformen;  dwea  (d.i.  Ivve/a),  sk.  navan,  goth.  niun, 
1.  novem;  im  Griech.  scheint  das  e  wie  öfters  sonst  vorgesetzt  (§44); 

1)  S.  Lehrs,  Quaest.  ep.  §  6,  p.  62  sqq.;  La  Roche,  Hom.  Textkr.  267. 
—  2)  S.  Passows  Lex.  II,  1»,  S.  548;  Ellendt,  L.  S.  553.2  -  3)  S.  (Bopp,  V.  G. 
§  308;  Schleicher,  Comp.  IP,  S.  495)  L.  Meyer,  K.  Zeitschr.  V,  161  flf.,  VIII, 
129 flF.  161  fif.,  Gramm.  2,  417;   Gurtius,  Et.5  392. 
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8ixa,  sk.  dajan,  1.  decem,  goth.  taihun,  ahd.  zehan;  /(xati, 
/efxaxi,  efxoat  (s.  §  16,  2),  sk.  vjcati,  1.  viginti;  xpiaxovra,  sk.  tri- 
gat  u.  s.  w.;  4-xaT(iv,  sk.  gatam,  1.  centum,  goth.  hund;  5ia-x6oioi 
(5/iax.),  sk.  dve  ?atö,  1.  du-cenü  u.  s.  w.;  ^tXioi  vgl.  sk.  sahasra 
(griech.  Grandform  §  184);  p.üpioi  hat  in  den  verwandten  Sprachen 
kein  entsprechendes  Wort. 

Anmerk.  1.  Einzelne  Ausnahmen  bei  den  sonst  der  Abwandelung  nicht 
fähigen  Zahlwörtern  sind:  TptT)x6vT(i)v  iricuv  Hes.  Op.  696,  was  Spätere  nachgeahmt 
haben:  ix  hk  TpttixövTwv  Callini.  fr.  67,  2.  Anth.  14.  3,  9.  123,  13;  tpiTjxövreoaiv 
Philodem,  in  Anth.  11.  41,  1.  Aus  der  les  bis  eben  Mundart  wird  im  EtH.  290, 49 
angeführt  Ale.  75  tlc  täv  8üoxai54x«ov  nach  0.  Mtlllers  Besserung  (st  der  ver- 
kehrten Lesart  tk  t6v  Suoxa($cxov),  vgl.  33  iraxicuv  6Lr:h  TrlfXTTwv  nach  desselben 
einleuchtender  Hutmassung  st.  Trax^wv  (x^  dx^utv)  d7cu7:i|jLiiu>v  (dnoir.)l)  Auch  auf 
dem  Lesbos  benachbarten  ionischen  Chios  (Höhl,  I.  gr.  ant  381)  finden  wir  tco- 
oepax6vTu>v,  ivcvT]x6vTa>v,  irevTT]x6vTci)v,  S^xtov,  doch  imd  als  Gen.  ('  CSaot  als  Dat  zu 
26  [Baunack,  Rh.  Mus.  1882, 474]  C.  I.  Gr. III,  5128,  Aethiopien,  spftt  u.  barbarisch.) 

3.  Die  Ordnungszahlwörter  (Ordinalia,  övip-axa  taxTixa 
Dion.  Thr.  a.  a.  0.),  welche  eine  Reihenfolge  bezeichnen  und  auf 
die  Frage:  der  wie  vielste?  (irooxoc;)  stehen,  haben  sämtlich  die 
dreigeschlechtige  Adjektivflexion :  o;,  r^,  ov  und  o?,  ä,  ov  (nur  öeütepo«, 
ä,  ov).  Bis  19,  ausser  2,  7,  8,  endigen  sie  auf  to;  und  haben  den 
Accent  soweit  als  möglich  nach  dem  Anfange  des  Wortes,  von  20 
an  endigen  sie  auf  ot6?.  Dass  die  Endung  xoz  (crcöc)  Superlativ- 
endung ist,  wurde  §  157,  8  bemerkt; 2)  7cp6-Tepo?  (von  itp6),  der  Erste 
von  Zweien,  und  Seü-xepo?  (dessen  Zusammenhang  mit  86o  nicht 
sicher)  haben  Kotnparativendung ;  TsxapToc  (xixpaxo?)  vgl.  mit  dor. 
xexope?;  Tiep-iixo;  mit  äol.  Ttejxire;  sxxo?  steht  für  s^xo;  (sextus),  vgl.  Ix 
für  i^f  ixxatöexa;  gpSojio«;,  aus  ?irxp.o?  mit  Erweichung  des  irx  vor  pi 
und  nachfolgender  Vokalenlfaltung  entstanden,  hat  die  Superlativ- 
endung p.o<;,  wie  im  Sanskr.  mas  und  im  Lat.  mus:  sk.  sapta-mas, 
lat.  septimus;  oySo-o<;  scheint  mit  dem  Suffixe  /o;  gebildet  (oyÖ-/©?), 
vgl.  lat.  octavus;  die  Erweichung  des  xx  in  ^8  muss  mit  dem  Diganwna 
zusammenhängen ;  das  a  des  <yz6<:  in  eJxoox6;  u.  s.  w.  ist  aus  x  hervor- 
gegangen (/ixaxi),  während  von  4xaxoox6;  ab  einfach  die  Analogie 
der  vorhergehenden  massgebend  war.  Die  adverbialischen 
Ordnungszahlwörter,  welche  ebenfalls  eine  Reihenfolge 
bezeichnen,  werden  durch  das  Neutrum  Sing,  oder  Plur.  mit  oder 
ohne  Artikel  ausgedrückt,  als:  irpcJixov,  xö  Trpülixov,  irpa>xa,  xi  irpcuxa; 
auch  mit  Adverbialendung  a><;,  jedoch  ausser  bei  Philosophen  (Fiat., 
Aristot.  u.  A.)  nur  bei  Späteren.  3) 

1)  S.  Ahrens,  Dial.  I,  p.  128  und  246;  Meister,  Dial.  I,  170.  —  2)  Vgl. 
Foerstemann  de  compar.  et  superl.  1.  Gr.  et  Lat,  p.  16  sqq.  —  3)  s.  Lobeck 
ad  Phryn.  p.  311  sq. 
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4.  Die  Zahladverbien  (imppfjfxaxa  äpiOfxou  ^XcoTixa,  Dion. 
Thr.  p.  641)  auf  die  Frage:  wie  viel  mal?  sind,  mit  Ausnahme 
der  drei  ersten,  aus  den  Grundzahlwörtern  mit  der  Endung  axi?, 
welche  nach  Wegwerfung  des  Endvokals  angesetzt  wird,  gebildet, 
als:  irevraxi^,  fCinfmal;  aber  ixaToviaxic. 

6.  Die  Vervielfachungszahlwörter  (Multiplicativa)  auf  die 
Frage:  wie  vielfach?  wie  vielfältig?  sind  sämtlich  Komposita 
mit  7cXoü;>  und  Adjektive  dreier  Endungen:  o5c,  ^,  oov,  (§  113): 
dirXoüc,  Ty  oüv,  einfach,  8iirXo5c  (2),  xpiTiXoS;  (3),  xexpaitXoüc  (4),  irevxa- 
irXoG?  (5),  i^airXouc  (6),  iTrrairXouc  (7),  8exairXoü?  (10);  weitere  leicht 
zu  bilden,  aber  kaum  zu  belegen.  Ihnen  nahe  stehen  die  Ver- 
hältniszahlwörter (Proportionalia) ,  auf  die  Frage:  um  wie 
vielmal  genommen?  oder  wie  vielmal  so  gross?  ebenfalls 
sämtlich  Komposita  mit  der  dreigeschlechtigen  Endung  irXaoiog,  (ä,  lov; 
oiitXdoioc,  doppelt  so  gross  als  ein  Anderes,  das  als  Einheit  genommen 
wird,  TpiirXdoio?  (3),  TexpaTcXaaio?  (4),  icevxaTcXaoioc  (5),  i^aTrXdoto;  (6), 
iircaicXdoio?  (7),  ÄxTairXdoto?  (8),  dvveaicXdoio?  (9),  SsxairXdoio?  (10), 
ixaxovTaTuXdotoc  (100),  /iXioTtXdoio?  (1000),  [lüpioTrXdoio;  (10000);  dar- 
nach TToXXairXd^io;,  TiooairXdoio?  u.  s.  w.;  später  mit  der  Bindung: 
-irXaofcDV,  ov,  als:  fiiirXaofcov  (Lob.  Phryn.  p.  411);  ixaxovTanXaoicov 
steht  schon  Xen.  Oec.  2,  3.  *)  Eine  seltenere,  besonders  im  ionischen 
Dialekte  gebräuchliche  Endung  ist  -cpdato;,  als :  Sicpdoioc,  zweifach  d.  i. 
zweifach  geteilt,  Plur.  fast  =  5öo;2)  dazu  kommen  für  2  und  3 
01006?  (att.  Sixxic,  ion.  5i5<5?),  zweifach,  xptooi?  (xpixxig,  xpi£6;),  wohl 
aus  hlya,  xp^x«  gebildet^  wovon  der  Plural  ebenfalls  bei  Dichtern  und 
alten  Prosaikern  synonym  mit  860  bezw.  xpet?  gebraucht  wird;  Homer 
hat  auch  8ixftd8io?  von  5ixöd  =  St'xa;  Aristoteles  (nach  8iS(5?)  X8xpa?6?, 
irevxaE(5<;.3)  Die  adverbialischen  Vervielfachungszahlwörter 
werden  aus  den  Grundzahlwörtern  mit  der  Endung  ya  (Homer  xö«) 
oder  x"Ö  und  x^^  (Herodot  ypii)  gebildet,  als:  fiovax'öi  5(xai  Btx'ö 
(zwiefach  geteilt,  in  zwiefacher  Weise),  xpix^ö  (dor.  8ix^,  xpixa), 
x^ax«,  icivxax«?  irevxax'Ö»  icevxax«>c,  ^«x^  u.  s.  w.,  bei  Herodot  8txoü, 
xptxoü,  Tcevxaxoü. 

6.  Die  Substantivnumeralien,  welche  den  abstrakten  ßegriflf 
der  Zahl,  daneben  auch  das  Datum  des  Monats  (xexpd?  der  4.,  e{xd? 
der  20.)  ausdrücken,  werden  zumeist  aus  den  Grundzahlwörtern,  mit 
der  Endung  d?,  Gen.  d8.oc,  gebildet:  •}]  fxovd?  (von  fjL(5voc,  allein), 
seltener  ^  ivdg,  die  Einheit,  8üd<;,  Zweiheit,  xpid?,  Dreiheit,  xexpd?  (4), 
irefATcdc  (itevxd?  Spät.;  TcsfjLirxd?  falsche  Schreibart)  (5),  S^d«  (6),  iircd?, 

1)  Vgl.  zu  d(i6xpea>c  d^toxpc^wv  in  d(toxpe(ova  Inscbr.  Delphi,  Bull,  de  corr. 
heU.  V,  157,  Dittenb.  SyU.  233,  Z.  35.  —  >)  S.Koen.  ad  Greg.  Cor.  p.527.  —  3)  Vgl. 
über  diese  u.  die  weiterhin  zu  erwähnenden  Bildungen  J.  B  aun  ack,  K.  Z.  XXV,  244 ff. 
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häufiger  SßBojia;  (7),  ixxac,  «TÖoa^CS),  iw8ac(9),  88xd(;(10),  ^5exd;(ll), 
8ü>§exdc  (12)  u.  s.  f.,  eJxd?  (20),  xpiäxac  (30),  xeTtapaxovxdc  (40),  irev- 
TTjXOvxdt;  (50),  ixaxovTd;  (100),  yikid^  (1000),  jiüpid?  (10000),  86o  [xupid8ec 
(20000)  u.  s.  w.  Über  die  Betonung  xi>ta8«Sv  u.  s.  w.  s.  §  134,  1,  e). 
S.  484.  Dazu  mit  anderweitiger  Bildung:  xpixxoc;  xexpaxxö?,  itevrri- 
xooxüc,  4xaxoot6?,  x^Xiooxüc,  fAoptooxü?,  Gen.  uoc;  xpixxo?  bezeichnet  in 
Athen  das  Dritteil  einer  Phyle;  Tcevxr^xoaxü^  u.  s.  w.  sind  im  Kriegs- 
wesen üblich.  Für  xi^io^^s  ist  in  dem  äol.  Methymna  die  Form 
yi)Jkr^(r:\ii;,  auf  Samos  und  in  Ephesos  yikiaaxo^y  beides  mit  politischer 
Bedeutung.  *) 

An  merk.  2.  Eine  ganz  eigentümliche  Art  von  Zahlwörtern  hat  die  griech. 
Sprache,  welche,  von  den  OrdnungszahlwOrtern  abgeleitet,  die  Endung  atoc  haben 
und  gewöhnlich  auf  die  Frage:  am  wie  vielsten  Tage?  stehen,  als:  Seurepaloc, 
Tpixaioc,  TtTapxaloc,  Tcep-nTaloc,  exTaio«,  feßSojAoIoc,  ÖYÖoaioc,  ivaToto«,  SixaTaloc  u.  s.  w., 
z.  B.  SeoTtpatoc  i%  tou  'Ad7]va((uv  aoreoc  -^v  ^v  SitdpTiQ  Hdt.  6,  106,  d.  h.  am  zweiten 
Tage,  ic6(jiiiTaTot  d^fxovro,  am  fünften  Tage,  schon  bei  Hom.  icefiirTaioc  ^  AfjuTrcov 
ix6(jieada  Od.  E,  257,  dann  besonders  häufig  bei  den  Historikern.  Man  sagt  auch 
i\  8tüTtpo(a,  der  2.  Tag,  so  rj  öeuTepatiQ  ijXdev  Hdt.  4,  113;  att  oft  4)  itporepalo, 
'^  6oTepa(a;  ii^kipa  wird  dabei  weggelassen.  Übrigens  findet  sich  die  Endung  alo^ 
auch  bei  anderen  eine  Zeit  angebenden  Adjektiven,  als  oxoxaioi  7rpooi6vtc«  Xen. 
An.  2.  2,  17  =  per  noctis  tenebras.    S.  die  Wortbildung. 

Anmerk.  3.  Distributive  Zahlwörter,  welche  die  lateinische  Sprache  hat, 
fehlen  der  griechischen,  welche  dafür  die  Präpositionen  dvd,  eic,  «axdi  mit  dem 
Akk.  der  Gardinalia  gebraucht,  als:  dvdSixa  di(p(xovTo,  deni  venerunt,  xa^'  Eva 
(Ev),  singuli,  a,  tk  tirrapa^,  quatemi;  auch  finden  sich  die  Komposita  mit  a6v: 
o6v&uo  (a6v  S6o),  bini,  ae,  a,  ouvTpeic,  o6vTpia  (ob^  "^P^tc,  oüv  Tp(a),  temi,  ae,  a, 
schon  Od.  t,  4Q9  oüvrpsi;  a^vüfjievo?.  h.  Ven.  74  a6v8uo.  Find.  P.  3,  81.  Hdt  4,  66. 
Xen.  An.  6.  3,  2.  Plat.  leg.  12.  962,  e.  ouvcxxa($exa  (besser  Christ  obv  l(  xal 
Uxaj  zu  sechs  und  gar  zu  zehn)  Dem.  18,  104.  Davon  sind  solche  Beispiele  zu 
unterscheiden,  in  welchen  dies  oüv  die  Bedeutung  von  zusammen  hat,  wie 
eüvtt(xoai  Od.  6,  98.  o6v8üo  Plat.  Hipp.  mai.  282,  e.  aüvSwStxa  Eur.  Troad.  1076.2) 

Anmerk.  4.  Ausser  den  angeführten  eigentlichen  Zahlwörtern  giebt  es  noch 
eine  andere  Klasse  von  Wörtern,  welche  nicht,  wie  jene,  eine  bestimmte  Zahl  aus- 
drücken, sondern  entweder  eine  unbestimmte  Zahl  oder  eine  unbestimmte 
Quantität,  als:  Ivtot,  einige,  icdvTcc,  alle,  Trd^vra,  Alles,  ttdUoC,  viele,  icoXXd,  Vieles, 
6\i^oij  wenige,  öXt^ov,  öX(yo,  Weniges.  Diese  Wörter  werden  besser  bei  den  Ad- 
jektiven belassen. 

§  182.    Zahlzeichen. 

1.  Die  gewöhnlichen  Zahlzeichen  sind  die  24  Buchstaben  des 
griechischen  Alphabets^  unter  die  noch  drei  veraltete  Buchstaben  ein- 
geschaltet werden^  nämlich  nach  e  das  Bau  oder  Digamma^  in  der  Form 
c  (in  byzantin.  Zeit  C|,  identisch  mit  dem  oriYpia,  d.  i.  der  Ligatur  von 
ot),  —  nach  ir  das  K6iciia :  ^,  als  Zeichen  für  90 ;  —  endlich  am  Schluss 

1)  Job.  Baunack,  K.  Z. XXV,  249  flf.  —  2)S.Matthiae,  A.  G.  I,  §  141,  A,  4; 
Passow,  Wörterb.  unter  o6vfiuo,  oövTpti«. 
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das  SajiTti  (aavitt,  scheinbar  ans  C  =  aav  d.i.  9iY{jLa  nnd  0  irt  bestehend): 
*?);  als  Zeichen  für  900.  Wann  diese  Zifferbezeichnung  aufgekommen 
sei^  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass  sie 
schon  ziemlich  alt  ist. ') 

2.  Die  ersten  8  Buchstaben:  a  bis  &  mit  dem  Bau  bezeichnen  die 
Einer;  die  folgenden  8:  i  bis  n  mit  dem  Koicira  die  Zehner;  die  letzten 
8:  p  bis  (0  mit  dem  la\Li:i  die  Hunderte. 

3.  Bis  999  werden  die  Buchstaben  als  Zahlzeichen  mit  einem 
Striche  rechts  oberhalb  des  (letzten)  Buchstabens  (vordem  mit  einem 
wagerechten  über  den  Buchstaben)  versehen.  Mit  1000  beginnt  wieder 
das  Alphabet;  die  Buchstaben  aber  werden  mit  einem  Striche  links 
unterhalb  versehen,  also:  a  =1,  ^a  =  1000,  i'  =  10,  ^t  =  10000, 
jt^^fl  =  5742,   ^acoST^,  1868,  p    =  100,   ;>  =  100000. 

An  merk.  Eine  andere  Zahlbezeichnong  —  die  altattische,  auf  attischen 
Inschriften  sowie  zur  Bezeichnung  der  Zeilenzahl  in  Handschriften  sich  findende  — 
ist  folgende:  1  I,  2  II,  3  III,  4  IIU,  5  p  (Anfangsbuchstabe  von  IKvxe),  6  pi 
(5  u.  l),  7  pil  u.  s.  w.,  10  A  (Aixa),  11  AI  u.  s.  w..  15  Ap,  20  AA,  21  AAI  u.  s.  w., 
30AAA,  40AAAA,  100  H  (Hcxar^v  nach  alter  Orthographie  für  ixariv),  200  HH  u.s.w., 
1000  X  (XfXtoi),  2000  XX,  10000  M  (M6pto0.  —  50,  500.  5000,  50000  werden 
dadurch  bezeichnet,  dass  die  Buchsteben:  A  (10),  H  (100),  X  (1000),  M  (10000)  in 
den  leeren  Raum  eines  grossen  p  (=  Tccvxdxtc)  hineingestellt  werden,  als:  1^  d.  h. 
TTtvTdxic  8<xa,  5mal  10  =  50,  pA  =  60,  pl  =  500,  PAA  =  520,  [x^  =  5000, 
F'X  =  6000,  fMi  =  50000.  XXX  fU  H  p  =  3650.  Analoge  Systeme  finden  sich 
auf  Inschriften  anderer  griechischer  Stämme. 

§  183.    Übersicht  der  Gardinalia  und  Ordinalia. 


Grundzahlwörter 

Ordnungszahl  Wort  er 

(Gardinalia): 

(Ordinalia) : 

1 

a 

SIC,  p.(a,  ?v 

irptoTO?,  7j,  ov,  primus 

2 

ß' 

Säo 

öeoTepo?,  5,  ov 

3 

xpeT;,  xpia 

TpiTog,  Tp  ov 

4 

sr 

Tsoootpeg,  a,  alt. 

Tsrtap. 

TfiTapTO?,  r^,  ov 

5 

e' 

Tievre 

it£ji.rco^,  T),  ov 

6 

?S2) 

2xT0^,    Tp     ov 

7 

c 

iirca 

ipSofio;,  T|,  ov 

8 

ixTlii 

o^öoo;,  Tp  ov 

1)  Das  Genauere  über  diesen  ganzen  Gegenstand  s.  in  Franz,  Elem.  epigr. 
Gr.  p.  346  sqq.;  Hinrichs  im  Handb.  d.  Altertumsw.  I,  433  f.;  Gardthausen, 
Palaeogr.  261  ff.;  J.  Woisin,  deGraecorum  notis  numeralibus,  D.-I.  Lpz.  (Kiel)  1886. 
—  3)  Auf  attischen  Inschr.  wird  das  i  von  26  vor  Konson.  zuweilen  wie  das  von 
i^  behandelt:  ex  icofiuuv.  e^  $axT6Xa)V.  Meisterhans,  Gr.  der  att.  Inschr.  85 2; 
oben  §  68,  7. 

Kühners  ansfuhrl.  Orlech.  Grammatik.    LT.  40 


9 

»' 

ivvia 

10 

1 

i 

8exa 

11 

irf 

£v8exa 

12 

t? 

ScoSsxa 

13 

TpeT;  (xpia)  xal  Bsxa  *) 

14 

i8' 

xiooape;  xotl  osxa  *) 

15 

1 

ts 

TievxexatSexa 

16 

IC 

^xxafSexa 

17 

tC 

iirraxafSexa 

18 

ixTcoxaföexa 

19 

i8f 

Ivveaxaiösxa 

20 

X 

erxooi(v) 

626  Obersicht  der  Gardinalia  und  Ordinalia.  §  183. 

evaxo?,  r^,  ov^) 
Ssxatog,  r^,  ov 
^vßixaTo;,  Yj,  ov 
ScoSexatoc,  Tj,  ov 

TpiTo?,  Y),  ov  xal  Bsxaio^,  r„  ov^) 
TetapTog,  Yp  ov  xal  Sexaxoc,  t,,  ov 
icijxTCTo;,  Y^,  ov  xal  öixato;,  r^  ov 
SxTo;,  Yj,  ov  xal  Sexato?,  y^  ov 
sßSofxo?,  Yj,  ov  xal  Sexaxo?,  Yj,  ov 
07800;,  7],  OV  xal  Ssxaxoc,  Yj,  ov 
IvaTo?,  Y„  ov  xal  Sexaxo?,  Y|,  ov 
eJxooTo?,  IQ,  ov 


1)  Oft  auch  in  den  Hdschr.  zusammengeschrieben  TpetoxdSexa,  Tpiaxa(&exa 
(schwankend  auch  die  Gramm.,  Hdn.  II,  35.  97).  Das  indeklinabele  TpcoxafScxa 
findet  sich  IL  t,  387.  Od.  «o,  340  mit  der  Variante  rpctoxafSsxa ,  wie  auch  an 
beiden  Stellen  Bekker  richtig  geschrieben  hat;  auch  sonst  ist  es  bei  Klassikern  zu 
beseitigen,  wie  Isae.  8,  35  TpioxaCSexa  fivfov  (unmittelbar  vorher  rptcov  xal  Sixi). 
Ar.  Ran.  50  und  Xen.  Hell.  5.  1,  5  va&c  Tpioxa(öexa.  Thuc.  8,  22  Tpioxaföexa 
vaua(v.  Gf.  Riemann,  Rev.  de  phil.  IX,  84;  Meisterhans  a.  a.  0.  126  (erst 
im  3.  Jahrb.  flexionsloses  rpetoxaCSexa  [so  immer  geschrieben]  in  Attika  und  ander- 
wärts). Das  indeklin.  TtooapeoxaCStxa  gehört  dem  lonismus  (Herodot  1,  86  frea 
TeoaepeoxafSsxa  und  Tt99cpC9xa(5cxQt  i^{xipac,  7,  36  TtooepeoxaCSexa  TptVjpeac,  Hippo- 
krates  VI,  216  h  TcooepeoxaCSexa)  und  den  Späteren  an;  die  Handschriften  haben 
auch  Xen.  Comm.  2.  7,  2  Tcooepcaxa{5exa  to6;  ^Xeuftipouc  Das  indekl.  xtooapa- 
uMtxa  findet  sich  nur  bei  Spät  Vgl.  Lob  eck  ad  Phryn.  p.  408  sq.;  Passe  %v, 
Lex.;  Bredov.  dial.  Her.  p.  279  sq.;  Dindorf  in  Steph.  Thes.  p.  2051  A  D; 
Heisterhans  a.  a.  0.  (zwei  Beispiele  flektiert,  keines  entgegengesetzt).  Die 
Zahlwörter  ^cxatpelc,  hzxazpia,  SBxaxiaoapec ,  a,  fiexanivTe  u.  s.  w.  kommen  bei 
Schriftstellem  selten  vor;  att.  und  sonstige  Inschriften  haben  bei  vorausgehendem 
Subst.  ftixa  ttIvtc,  li%a  eirrd  u.  s.  w.;  hkxa  TpcT«  findet  sich  auf  einer  Inschr.  des 
5.  Jahrb.  v.  Chr.  nach  ixaT6v  ([Dem.]  47,  77.  81);  Itui  S60  nach  Spa^H^dc  erst  seit 
ca.  1(X)  V.  Chr.,  Meisterhans  a.  a.  0.  (Polyb.  u.  A.  auch  vor  Subst.,  Wacker- 
na gel,  Phil.  Anz.  1886,  78  f.)  —  ^)  In  den  Hdschr.,  doch  meistens  nur  in  den 
schlechteren,  wird  oft  in  den  von  ^wia  abgeleiteten  Zahlwörtern  vv  st  v  gelesen: 
^vvBvVjxovTa,  Iwato«,  ^vvdxic,  ivvevijxoaröc ,  ^vvax6oioL  S.  Poppo  ad  Thuc  P.  II, 
Vol.  I,  p.  254;  Meisterhans  das.  125;  Schanz,  Prol.  Plat.  Phaedr.  V  sq.  Ein 
anderes  Verhältnis  findet  bei  ^wVjxovxa  Od.  t,  174,  das  aus  ^vevi^xovTa  zusammen- 
gezogen ist,  statt.  Vgl.  ion.  efvoro;,  kret  iQvaTOc;  zu  Grunde  hegt  Iv/axo«,  wo  dann 
das  schwindende  Digamma  teils  kompensiert  wurde,  teils  nicht,  vgl.  64v/oc  6evoc 
(etvo;.  —  3)  Die  angegebenen  Formen  von  13ter  bis  19ter  sind  die  in  der  Prosa 
gewöhnlichen  und  auf  den  attischen  Inschr.  der  vorrömischen  Zeit  ausschliesslich 
gebrauchten  (Meisterhans  S.  129);  xpEicxaiSIxatoc  (schlecht  xpicx.),  xEaaoptcxoti- 
Sixaxo;  (Hdt.  1,  84.  Hipp.  ü.  668,  vgl.  706.  716  u.  s.;  Inschr.  Pergam.  nr.  223; 
sp.  auch  xe99apax.),  irevxexatfiixaxoc ,  EXxaiSixaxo;  u.  s.  w.  gebrauchen  teils  die 
Epiker,  teils  die  Neuionier,  teils  die  Späteren,  selten  die  guten  Attiker,  wie  eirraxat- 
84xaTOc  Thuc.  7,  28. 
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Zahlwörter.  —  Dialekte. 
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21    xa    er?,  fiia,  ev  xal  eixoot 


30    X' 
40    ix' 

50   v' 
60   r 
70   0 
80    ir' 
90  ^ 
100    p' 
200    o 
300   T 
400   0 
500   cp' 
600   x' 
700   ^' 
800   fo' 
900   -^ 
1000    PL 
2000    ß 
3000    j 
4000    ,5 
5000    ,e 
6000     r 
7000    ,C 
8000    ,7] 
9000    j» 
10000    ; 
20000    ,x 
100000    p 


ipiaxovxa  2) 
Tsooapaxovxa;  attisch 

TSTXap. 

TcevxrjXOVTa 
i&fjxovra 

^pBojiYjxovra 

i-jfOOTiXOvTa 

IvevYjxovra  ^) 

kxax6y 

5iäx6oioi,  ai,  la^) 
Tpiäxooioi;  at,  la 
xexpaxöoioi,  ai,  la*) 
irevraxäotoi;  ai,  oc 
k&ix6aioiy  ai,  a 
^Trraxöoiot,  ai,  a 
dxxaxäoioi,  ai,  a 
Ivaxöoiot,  ai,  a^) 
3(iXtoi,  ai,  a 

xpio^^Xiot,  at,  a 
xsxpaxiox^Xioi,  ai,  a 
7C£vxaxio}(tXtot,   ai,  a 
iJaxio^iXio»,  ai,  a 
eTcxaxioxf^ioij  «^  a 
äxxaxwxtXioi,  ai,  a 
ivaxiax^Xioi;  ai,  a 
fjLupioty  ai,  a 
otapiupioi,  at,  a 
SsxaxtafAüptoi;  at,  a 


el«,   fxia,   ev^)   (irpdSxo?;   7],    ov)   xal 

e?xoax6;,  V],  6v 
xpiäxooxöc,  Y),  6v2) 
xeooapaxooxö?,  tq,  6v,  att.  xexxap. 

TC5VXY)X00X<ic,    fj,    6v 

45irjxoox6?,  Yj,  6v 
4ß8op.7]xoaxöc,  fj,  6v 

ä-.OOTjXOOXO?,    7J,    6v 

dvevr|Xoax6?,  y„  ov^) 
exaxooxi;,  yj,  öv 
Siäxootooxic,  fj,  6v2) 

XptäxOOtOJXi?,    7],    6v 

xexpäxooiooxic?  >)»  ^v 
irevxaxoatoax6?,  r^,  iv 
SSaxooioox6?,  ii],  6v 
eirxaxooiooxö?,  y),  ov 
öxxaxooioaxo?,  y),  ov 
iväxoatooxöc»  y;,  öv^) 
XiXtoox6?,  Yj,  6v 
5io/tXioox6?,  Y],  ov 

XptOXl^lOOXO?,    Y],    6v 

xexpaxioxiAioax(5c,  y;,  6v 
icevxaxioxiXtoox6?,  yj,  6v 
^Saxto/tXtooxi;,  y;,  6v 
iirtaxtaxiXtooxö?,  y),  ov 
dxxaxioxiXiooxi?,  yj,  ov 
dvaxiaxtXto<Jx6c»  yj,  6v 
p.üpioox6c,  Y),  6v 
8tafxüptoox6?,  Y],  6v 
SexaxtofjLüpiooxÄ;,  y;,  6v. 


§  184.    Dialekte. 

1.  Cardinalia.  Über  el;,  $6o;  xpeu,  xl^crapec  s.  §  187.  Ui\Lj:z 
äol.  st.  irlvxe  Ale.  33;  b.  Homer  in  nefiic-affcreTat  Od.  6,  412^  und  in 
ir^jtir-Toc.    quintus,   irejjLTr-Taio;,    quinto  die;    —  fiz   (sex),   fixxo^  u.  s.  w. 


1)  So  die  att.  Inschr.  stets,  Meisterhans  S.  130^  (doch  natürlich  oe6Tepoc 
xal  tix,  u.  s.  w.).  —  2)  Der  Bindevokal  a  ist  lang  nach  einem  Vokale,  kurz  nach 
einem  Konsonanten.  —  3)  S.  Note  2,  S.  626.  —  *)  Nicht  Ttaoopoxöatoi,  welche 
fehlerhafte  Form  nur  von  Neueren  ersonnen  ist,  aber  bei  keinem  Schriftsteller 
gefunden  wird.    S.  Butt  mann  I,  §  70,  Anm.  ***). 

40* 
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dor.y  so  auf  d.  Herakl.  Taf.  (b5ot  indes  ff);  —  6xto  st.  6xto  Herakl. 
Taf.  (jedenfalls  durch  Angleichung  an  iirca),  böot.  6xt6  (wie  860)  DiaL- 
Inschr.  502.  714,  eleisch  öwrio  das.  1168;  —  4vv£a  Her.  Taf.;  —  bUo  (eo- 
Odexo)  arkad.  Bull,  de  corr.  hell.  1889,  281 ;  —  6^xa  elc  Delph.  Inschr. 
1690  st.  gvScxa;  —  Suci>6«xa  dor.  (auch  Uxa  660  tab.  Heracl.  2,  53, 
vgl.  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886,  78 f.;  Seofiexa  Kos,  wie  ScoSixaTo; 
Rhod.)  und  altion.  (neben  6ci>Sexa)  und  neuion.  (6cb$8xa  b.  Hdt.  ohne 
Var.  nur  6,  108),  auch  Suoxatöexa  b.  Homer  und  anderen  Dichtem 
(Alcae.  75);  auch  Hipp.  II,  520  m.  v.  L  in  A  dcoasxa;  b.  Herod.  8,  121 
6ucDxa{8.  V.  1.  zu  8u(o§.;  —  xpeiaxaCSexa  u.  T8<7(7epe9xa{dcxa  s.  §  183.  S.  626, 
not.  1);  über  4(xai6exa  s.  §  68,  7  (böot.  eoxiQÖexa,  s.  DiaL-Inschr.  951.  956*); 

—  fUaxi  altdor.,  ftUaxK  etwas  später  dor.,  ßeixsTi  bei  Hesych.  spät 
lakon.;  gleichfalls  dor.  fxaxi  ({xelic  =  e2xd;  thessal.;  Inschr.  Kos  Joum.  of 
Hell.  Stud.  1888),  später  «rxaTt  Korkyr.  Inschr.  1840  =  Dial.-Inschr.  3198, 
Callim.  Ger.  70.  Theokr.  öfter;  nach  Alexander  die  Vulgärform  etxovt 
(Archimed.);  ep.  sfxoat,  etxoa  Od.  ß,  212  u.  s.,  ktxocrt  und  vor  Vokalen 
leixostvy    —    xexpcbxovTa    (aus  xcxopi^xovxa,  xsxpoi^x.)   dor.   st.  xsaaapdxovxa; 

—  ipSejiLi^xovxa  dor.,  später  auch  die  Vulgärform  ißSojtiQxovxa ;  —  678«- 
xovxa  alt-  und  neuion.;  —  iwi^xovxa  Od.  x,  174,  aber  Ivsviqxovxo  H.  ß,  602, 
vgl.  §  183,  S.  626,  N.  2,  ivev^x.  Tab.  Heracl.;  —  4xox<iv  arkad.;  —  ^laxaxioi, 
xptaxaxtot,  xexpaxaxtot,  icevxaxaxtot,  jrsfaxaxtoi,  i7rraxax(ot  u.  8.  w.  dor.,  auch 
böot.  -xdxtot,  arkad.  xptaxdjioi,  nach  Alexander  auch  dor.  die  gewöhnlichen 
Formen  8tax6atot  u.  s.  w.;  6xxo>x6aiot  lesb.  Inschr.  (D.-I.  281  A,  30);  sivaxt^ota 
Hdt.  2,  13  mit  der  Var.  iwax.,  ebenso  2,  145;  so  erklärt  Bechtel  auch 
das  ENAK.  der  chiischen  Inschr.  nr.  174,  d;  —  ylXXioi  lesb.,  x*^**** 
böot.,  x^^'^'  ^^  strengeren,  yitikioi  im  milderen  Dorismus,  ^^loi  auf 
jüngeren  Inschriften ;  i)  x^lkioi  auch  in  dem  ionischen  Chios,  Bechtel 
Inschr.  d.  ion.  Dial.  nr.  174  S.  109;  vgl.  u.  Bei  mehreren  Tausenden 
verbindet  Homer  die  Cardinalia  mit  der  Form  ^^Xot  zu  Einem  Worte, 
als:  ^vvedxiXoi,  dcxaytXoi  (nicht  pi^piot  s.  §  185,  2);  dafür  ist  die  (jeden- 
falls richtiger  ionische)  Schreibung  Aristarchs  iwedxBtXot,  Uxix^^^^h  8chol. 
V  ad  II.  S,  148;  W.  Schulze,  K.  Z.  29,  242;-—  das  lange  a  in  den 
Formen  auf  axovra  und  ax^vioi,  als:  xpiaxovxa,  8iax6atoi,  xptaxoaioi  lautet 
alt-  und  neuion.  tj,  als:  xpii^xovxa,  aber  xea^opaxovxa  Homer,  xeaaspdxovxa 
Hdt.,  da  das  a  kurz  ist,  6tT)x6aioi,  xptT)x6criot  u.  s.  w.,  aber  xcxpaxovtot 
(::evxT)x6(jioi  Od.  7,  7,  doch  nevxax.  Aristarch  u.  Herodian,  s.  §  25,  S.  127). 

2.  Ordinalia.  flpoixoc  (aus  irp6-axo;  §50,  11)  lautet  dor.  rpoxo;; 
eine  ep.  und  überhaupt  poet.  Nbf.  ist  irp6{jLoc  (primus)  in  der  Bedeutung 
Vorderster,   princeps;    —    x£pxo;   äol.    (vgl.   tertius);   ep.   Nbf.   xpixaxoc 

1)  S.  Ähren s,  dial.  II,  p.  281;  G.  Meyer,  Gr.^  380.  -  Grundform  x^ff>ot 
(sk.  sa-hasra)  x^ö^'oi,  daneben  mit  i  für  e  (vgl.  faftt,  laT(a)  )^(oXioe,  assimiliert  x^^^oi 
(/(XXioi),  weiterhin  yefXioi  (x^jX.),  yiXiot. 
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(§  157,  4);  —  T^rpato;  ep.  neben  xitapTo;;  dor.  Teroptaro;  (Theokr.  30, 
2  in  einem  äol.  Gedichte)  setzt  rlxopto;  voraus,  vgl.  x^toptc;  —  ir^vto; 
für  it£|i.irroc  Gortyn  (Assimilation),  doch  ganz  alt  das.  itivTctat,  Monum. 
ant.  I,  S.  77  ff.  nr.  55;  —  ißSop-ato;  ep.  Nbf.  von  IßSojjLo;;  dor.  lß8e|ioc 
nach  4ß6i}jiaioc  e.  epidaur.  Inschr.  (Dial.-I.  3340,  Z.  26)  und  nach  £ß6e}xi^- 
xovT«;  —  b-^UoLTo^  ep.  Nbf.  von  07600;  —  efvaxo;  alt-  und  neuion.  st. 
Ivaro;  (vgl.  §  183  S.  626,  Anm.  2);  entspr.  kret.  Yjvato;  in  ilivataxai- 
a^xttTqt  Monum.  antichi  I,  43  ff.  B,  5,  vgl.  EN.  'Hvatiov  Kret.  Bull,  de 
corr.  hell.  IX,  19;  —  SücDÖ^xaio«  Hes.  Op.  774.  776.  789.  Hdt.  3,  92; 
1,  19;  $ooxai8£xaToc  Hippokr.,  SooSIxoro;  bOot.;  —  Ttaaapt;xat6exiTTj  Hdt. 
1,  84,  aber  3,  93  r^Taproc  xal  6ixaTo;;  vgl.  S.  626,  3;  lvaxT)§cxatT) 
(=  -tiq)  böot.  Inschr.  Dial.-Inschr.  488,  95;  /ix«Tri<:  böot.;  TtTp<Dxo(rc6c 
dor.  (auch  Archimed.,  wiewohl  tecjjapaxovTa). 

§  185.    Bemerkungen. 

1.  In  Verbindung  mit  Kollektiven,  besonders  f^  kiroc,  Reiterei, 
wird  zuweilen  auch  der  Singular  von  sonst  nur  pluralischen  Zahlwörtern 
gebraucht:  tt)v  owxooiav  Tiritov  Thuc.  1,  62.  Tinrov  i^co  BiayiikloLy  (v,  1.  hk 
%lz  ^iX(av)  Tptaxofffav  Xen.  Cyr.  4.  6,  2.  d^nl;  [unpla  xai  TetpaxoffCa  An.  1. 
7,  10.    |xopiac  ?7CRou  Aesch.  P,  302.    firicou  Tpic{iupiac  315. 

2.  Von  jjLopioi,  10000,  wird  durch  den  Ton  |Aüp(ot,  unzählige,  unter- 
schieden, in  welcher  Bedeutung  auch  sehr  häufig  in  der  Dichtersprache 
und  in  Prosa  der  Sing,  gebraucht  wird,  als:  ixupia  irevioi  u.  s.  w.  (s. 
Passows  Lex.);  Homer  kennt  das  Wort  nur  in  der  letzteren  Bedeutung. 
—  Von  yiJXiai  fem.  lautet  der  Genetiv  attisch  ^tXtwv,  wenn  Spa^fJ^cov  zu 
ergänzen  ist,  vgl.  §  143  Anm.  2;  bei  der  Hinzufttgung  eines  Substantivs 
indes  trat  zweifellos  die  gewöhnliche  Betonung  ein. 

3.  Bei  zusammengesetzten  Zahlen  geht  entweder  (zumal  bei 
nachfolgendem  Subst.)  die  kleinere  der  grösseren  voran,  und  zwar  immer 
mit  xat  (auch  tk  xai),  oder  folgt  (bei  vorhergehendem  Subst.)  der  grösseren 
mit  oder  ohne  xa(  nach,  als: 

25:    icivre  xal  e!xo9((v)  oder  efxoai  (xat)  ic^vre 
345:    ic£vTt  xal  Teaaapdxovra  xal  rptaxoaiot    oder  xpiaxö^ioi  (xal)  xtia. 
(xat)  iz,  Hdt.  1,  32  irivT^xovra  xal  8iY)X09tcDv  xal  ifaxto^^iXJcDv  xal 
6ta{iup((Dv.    3,  95   xdXavTa   fi6pta  xal  TeTpaxi9^(Xta  xal  irtvraxöaia 
xal  Ui^xovra.    Xen.  An.  5.  5,  4   ataSiot   fiupioi   xal  ^xtaxioyUtoi 
xal  iSax6(7iot.     S.   Wackernagel,   K.   Z.   25,   284  f.;   Phil. 
Anz.   1886,   78.     In  nachkl.   Zeit   nimmt  die   2.   Weise  (in 
allen  Fällen)  zu. 
Bei  den  Ordinalzahlen  findet  dieselbe  Verbindungsweise  statt,   nur 
dass  in  beiden  Fällen  xa(  hinzugefügt  wird: 

25:    it£}jLicTo;  xai  t^xoaiöc  oder  e^xooröc  xal  irlp.iiToc 
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345:    ic^{iTiToc  xai  TsaaapaxoaTÖc  xal  Tpiaxo^tooro;  od.  xp.  xai  t.  xal  ic. 
Doch    hahen    die    attischen  Inschriften   hier  nur   die   erstere  Art^ 
Meisterhans^  Gr.  d.  att.  Inschr.  130^. 

4.  Anch  findet  sich  zuweilen  die  Ausdrucksweise  der  Addition 
durch  die  Präposition  iiti,  seltener  irpoc  mit  dem  Dative^  wobei  die 
kleinere  Zahl  vorangeht,  als:  ic£vtc  inl  e?xo(7t|  ir^fiirroc  inl  efxoat  (25).  Diese 
Ausdrucksweise  findet  sich  besonders  bei  den  Späteren,  als:  zpnjytXloiK 
iT:\  |iüp{oi;  =  13000  Plut.  Popl.  20.  'OXü|Am(ic  Ö7$6tj  irp6;  tau  ixatov 
Diod.  16,  53;  aber  zur  Bezeichnung  des  Datums  vom  13.— 19.  schon 
auf  den  attischen  Inschriften  regelmässig  (Meist  er  ha  ns  129  ^  f.).  Tgl. 
in  (unechten)  Urkunden  p.Y)v6;  'Av&ejtTjptwvo;  Sxtiq  im  6£xa  (am  16ten) 
Dem.  18,  156.  181;  bei  Hippokr.  VII,  138  x^  irljtxTTQ  xal  Ixttq  iizl  6lxo; 
mit  {lerdi  bei  den  Zahlen  über  20:  Ixtiq  (xrr'  elxd^a  das.  115,  jedoch 
Inschr.  vor  der  Kaiserzeit  vielmehr  {lex'  e^xdSac,  Meist,  das.  130. 

5.  Die  mit  8  oder  9  zusammengesetzten  Zehner  werden  häufig 
durch  Subtraktion  ausgedrückt,  mittelst  des  auf  die  grössere  Zahl 
bezogenen  Particips  von  $iiv  (seltener  dnoSeiv),  fehlen,  bedürfen, 
wobei  die  grössere  Zahl  nachzufolgen  pflegt,  als: 

49:   4v6;  d^ovTa  nevri^xovTa  Ittj,  undequinquaginta  anni, 
48:   6uoiv  SiovTa  nevnljxovTa  Itt),  duodequinquaginta  anni, 
39:   fjLtac  6£oo9ai  TerrapdixovTa  v^ec,  undequadraginta  naves, 
49:   4v6c  Sicuv  7cevTT)xo<rr^c  ^vi^p,  undequinquagesimus  vir. 
Vgl.  Hdt.  1,  16  ivöc  6£ovTa  icevn^xorra.   1,  14  8u<ov  fi^ovra  tevoepdxovra. 
Thuc.  2,  2  irevn^xovta  fiooiv  Slovrot  Ity).    7,  31  trrpox^aioi  xal  Suoiv  Siovrtc 
irevr^xovra   avSpec.    8,  7    vYJe;   ixta;   6£ou9ai  rtaaapaxovra.    'Oxroi   dicoS^ovre; 
Tpiax6a(o(  (292)  4,  38.    Xen.  Hell.  1.  1,  5  Suotv  ^eouaau  efxoat  vaoaiv  (wie 
Dind.   richtig   das   handschriftliche   6eouaaiv   verbessert  hat).     Hipp.  VI, 
216  L.    iy    duoTv   $eo69aic   (6eouaaiv   d)    cfxoat.    286    Suoiv   dtdvxotv   tfxoaiv, 
aber  A  6uoiv  $4  ovra;  d.  h.  8£ovTa<.    Att.  Inschr.  C.  I.  A.  I,  325  dvfipdatv 
ivöc   $lou<xt  Tpidxovta.     Ebenso   bei   den   Ordinal.    Thuc.   8,   6   4vö;   fiiov 
e^xooTÖv  Ito<.    4,  102  4v6c  6eovTi  Tpiaxojtip  Int.    In  derselben  Bedeutung: 
Itt)   tpia   dicoXt{icovTa   xüiv   ixax6y   Isokr.    12,   270.     Auch   bei   grösseren 
Zahlen,  als:    Tpiaxo<x(cov  ditoSeovra  {xupia  (9700)   Thuc.  2,  31.     Die  Kon- 
struktion  der  Genetivi   absoluti   kommt  erst  bei  den  Späteren  vor,   als: 
i£i^xovTa  £v6<  Slovxo;  Itt)  Plut.  Pomp.  79. 

6.  Gebrochene  Zahlen  werden  im  Griechischen  auf  folgende 
Weise  bezeichnet: 

1)  durch  das  Substantiv  fxlpo;  oder  {loipa,  und  zwar  a)  vollständig 
so,  dass  man  den  Nenner  im  Genetive  voranschickt,  dann  den  Zähler 
folgen  lässt,  beiden  den  Artikel  und  dem  einen  oder  dem  anderen  fiipoc 
oder   {loipa   hinzufügt,    als:   rfeXoitovvTJaou  tcuv  ir^vre  Tdc  $uo  p.o(pac  Thuc. 
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1;  10  (2  Fünftel);  b)  sO;  dass,  wenn  der  Nenner  nur  um  1  grösser  al& 
der  Zähler  ist^  nnr  der  Zähler  mit  {iIpo;  und  dem  Artikel  gesetzt  wird^ 
als:  (xparouviec)  t^c  M^ti^iSo;  t(dv  6uo  \izpSv  Thuc.  1,  104  (2  Drittel); 
so  TOL  xpia  {i^pT);  3  Viertel^  xa  xiaoapa  |xlpT],  4  Fünftel^  tol  7c£vTe  [li^r^f 
5  Sechstel,  tot  eS  |x^pT],  6  Siebentel,  xi  6xTa>  \iipri,  8  Neuntel  u.  s.  w. 

2)  V2  ''^rde  bezeichnet  a)  durch  r^iivso^,  als:  6  yijiwuc  too  dpi&|jLou; 

b)  bei  benannten  Grössen  durch  Zusammensetzung  des  untrennbaren  ^{jii 
(sk.  sämi,  1.  semi  d.  i.  halb)  mit  dem  die  benannte  Grösse  ausdrückenden 
Substantive,  das,  wenn  es  nicht  auf  0  v  ausgeht,  entweder  diese  Endung 
oder  die  Endung  10 v  annimmt,  als:  i^iitraXavrov,  1/2  Talent  (tö  TdXavrov), 
Yj}jiicoß6Xiov  (Inschr.  mit  e  if]{i.i(DßlXiov),  sp.  :^{ii(DßoXov,  1/2  Obolos  (6  6ßoX6c), 
fj|x(p.vaTov,  besser  if]fjLifjLvaiov,  ^/2  Mine  (i^  javS),  if)|xi)^ouv,  */2  x**^^;  ^|xi|A£(5tjji.vov 

(ijJllölJJLVOv),     '/2     fl^SlJJLVOC.  ^) 

3)  1/3,  1/4,  V5  ^'  8«  w-  durch  Zusammensetzung  der  Ordinalia  xpito;, 
TerapToc,  irl{i.irToc  u.  s.  w.  mit  dem  Substantive  {i6piov;  TpiT7]{j,6p(ov  ^/ß, 
TetapTTjfxopiov    */4,  itejiimrjjxöpiov   ^/s   U.   S.  W. 

4)  Brüche  in  Verbindung  mit  ganzen  Zahlen: 

a.  wenn  die  ganze  Zahl  1  ist,  so  bildet  man  Adjektive  mittelst 
der  Präposition  lir{,  die  an  den  durch  das  Ordinalzahlwort  ^bezeichneten 
Nenner  des  Bruches  tritt,  als:  II/3  ^irirpiToc  (z.  B.  X(i7o;,  anderthalb- 
faches Verhältnis),  1^/4  liciTltapToc,   1^5  lic{icen.Trto;  u.  s.  w. 

b.  wenn  der  Nenner  des  der  ganzen  Zahl  beigefligten  Bruches  ein 
Halb,  und  die  Rede  von  benannten  Grössen  ist,  so  wird  a)  die  unter 
2)  b.  angefahrte  Zusammensetzung  von  ^fii  mit  derjenigen  Ordnungszahl, 
von  welcher  der  Bruch  subtrahiert  werden  soll,  verbunden,  also:  2^/2  Mine 
Tp^Tov  ^{i(}jLva(ov  (wie  im  Deutschen  dritthalb  Minen,  d.  h.  noch  die 
3.  halbe),  31/2  Talent  xlrapTov  ^juTaXaviov  (vierthalb  T.),  4I/2  T. 
ic£{i7CTov  :^|xiTdiXavTov  (fttnfthalb),  5^/2  T.  Ixtov  if)piiTdlXavTov  (sechsthalb) 
u.  8.  w. ;  ^  —  ß)  oder  (aber  seltener)  wird  die  Kardinalzahl  in  Verbindung 
mit  xal  r^\Liati  gesetzt,  als:  iv  Suoiv  xal  ^pibei  if]p.£pac  C.  I.  Att.  II ,  834, 
c,  73;  —  7)  oder  das  Ganze  wird  in  Hälften  aufgelöst;  alsdann  steht 
das  Kompositum  mit  i^yLi  im  Plurale,  als:  tclvrt  7)}itTd[XavTa ,  5  halbe  = 
21/2  T.,  nivzt  iiixtjjivaw,  ^^k  M.,  itivtf   7j|itito6io>v  (2^/2  Fttss)  U.  s,  w. 

An  merk.  IV2  kann  auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden:  a)  raXavTov 
xol  i^jjLiou;  —  b)  durch  -^jinöXioc,  als:  Köpoc  OirtoxveiTot  :?j|jLt6Xiov  itaoi  5<oaeiv  00 
TrpÖTtpov  itpepov  Xen.  An.  1.  3,  21   (1 1/2 mal  so  viel,  als  sie  früher  erhielten);  — 

c)  Tp{a  TjjjLiTdXavTa,  •^jjtfp.vaia,  IV2  T.,  M.;  —  d)  durch  ein  mit  TpitjjAi  zusammen- 
gesetztes Wort,  als:  Tpit)|i(7üov  tab.  Heracl.  %  16  (IV2  Morgen  Land),  vgl.  daselbst 
7teveT][i(Yüov  20  (21/2  Morgen);  Adj.  TptTj[im65io€  C.  I.  A.  II,  1054,  28. 


I)  S.Wackernagel,Phü.Anz.l886,74.  —  2)  Vgl.  Matthiae,  A.  Gr.  I,  §143. 
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§  186.    Deklination  der  vier  erfiten  Grundzahlwörter. 


N. 

tU       }ii^oe      Iv 

$00 

G. 

£v6c     }iia;     Iv6; 

SüoTv  (6üeiv  Anm.  3.) 

D. 

Ivi        (jLiqc      £v{ 

6uoiv,  nachklass.  Su(7t(v) 

A. 

Iva       (jLiav     Iv 

6uo 

N. 

Tpei;,     N.  Tpi'a 

Tiffjape«,  att.  Tercapec,  N.  « 

G. 

TpiüJv 

T899ap<0v,  att.  TertdipoDv 

D. 

TpiC7t(v) 

Teaaapai(v),  att.  TiTTapai(v) 

A. 

Tpeic^     N.  rpia 

tlaaapaCy  att.  T^rrapac,  N.  a 

Nach  8uo  geht  a^jL^cu,  heide  N.  u.  A.^  d^i^oiv  G.  u.  D 

Anmerk.  1.  Über  die  Betonung  von  fiio;,  fii^  s.  §  107,  A.  3.  Nach  tU 
gehen  auch  o65e(c  und  (AY]$e(c,  nuUus  und  nemo,  die  auch  dieselbe  anomalische 
Betonung  beibehalten,  also:  o6$cU,  o68efA(a,  oitlh,  6.  o6Sev6ci  o6ftefji(a;,  D.  o6Srv{, 
o65e|jLia  u.  s.  w.,  aber  im  Plur.  o65^vec,  ivtuv,  iat,  ivac,  welche  Pluralformen  ziemlich 
häufig  bei  den  attischen  Rednern  sind;l)  die  Neuionier  sagen  o68afAo(  (v.  oithi  und 
(&Pl6c  =  Tic  §  176,  A.  5),  o6Sa|jLa(  (Hdt.  6,  103),  o65a,ad,  o68a(A(i)v  u.  s.  w.,  o6Sa(Aa; 
(Hdt.  4,  114),  ^t)5a(Ao{,  (iitjSaiJKÖv  u.  s.  w.  (der  Sing.  o6Safi6c,  yLTfia\i.6i  kommt  nicht 
vor);  o6Slvec  gebraucht  Hdt.  nur  3,  26.  9,  58.2)  Ober  o6&eU  s.  §  187,  1.  Neben 
o6^e(C}  fJkT)Se{c  findet  sich  sehr  häufig  ohne  Elision  oöSi  etc,  (atq^^  et«,  und  zwar  nicht 
gerade  zur  Verstärkung  des  Sinnes  (.auch  nicht  einer*),  sondern  zumal  auf  Inschr. 
(Meisterh.  80  f.)  von  o6Se(c  ununterscheidbar  (so  auch  dor.  Tab.  Heracl.  I,  136 
o65i  -ti,  o6U  gv,  157  ikifik  Eva,  Ahrens,  Dial.  II,  84);  bei  Aristoph.  ist  der  Hiat 
o65i  eU  gestattet  (Ran.  927.  Lys.  1049  u.  s.,  §  48,  3;  vgl.  Phrynich.  Bk.  An.  53, 
der  dreisüb.  o(tU  h  als  attisch  empfiehlt);  sehr  häufig  ist  diese  Auflösung  auch 
mit  zwischenstehender  Partikel,  als:  o68'  (jxtjV)  av  Iva,  068'  (i^rfi')  i>©'  K6«,  [irfi' 
h  ^Tlpoic,  was  zumal  auf  Inschriften  die  übliche  Ausdrucks  weise  fQr  tii  o&5cv6c 
u.  s.  w.  ist  (sogar  06V  6;p'  Sva>v  Phot;  so  X.  Hell.  5,  4,  1  n.  Dobr.).  S.  Her- 
werden, Test.  lap.  p.  61.   Rutherford,  Phryn,  p.  271. 

Anmerk.  2.  Das  Wort  Sucu,  ^60,  1.  duö,  lautet  im  Skr.  dväu,  im  Gotb. 
tvai, /.  tvös,  n.  tva,  s.  Gurtius,  Et.^  S.  239.  Die  Form  $601  ist  die  ältere,  vgl. 
apLf  0),  aber  schon  zur  Zeit  Homers  war  die  kürzere  Form  S  6  0  wohl  ebenso  gebräuchlich, 
s  §  187,  2.  Was  die  attische  Mundart  betrifit,  so  wird  die  Form  S6a>  zwar 
von  Choeroboskus  bei  Bekk.  An.  lU.  1248,  vgl.  Et.  M.  289,  29,  Eustath.  p.  80S 
(Ael.  Dionys.  ed.  Schwabe  p.  235)  neben  S60  als  attisch  bezeichnet,  kommt 
aber  sowohl  in  der  Dichtersprache  als  in  der  Prosa  auch  handschriftlich  nur  sehr 
selten, 3)  inschriftlich  aber  gar  nicht  vor  (Meisterh ans  S.  1242),  weshalb  die 
Herausgeber  sie  mit  Recht  beseitigt  haben.  S.  Richard  Dawes,  Mise,  crit  p.  347. 
Die  einzige  Dichterstelle,  wo  hdw  metrisch  notwendig  scheint,  ist  Eur.  Hei.  1090 
S60  ^oirdc,  aber  in  der  That  genügt  das  anlautende  p  zur  Verlängerung. 


1)  S.  Schoemann  ad  Isaeum  p.  381.  —  2)  s.  Bredov.  dial  Her.  p.  278. 
—  3)  s.  Fr.  Zander  de  voc.  ATO  I.  Regimontii  Prussor.  1834  und  II,  p.  3  sqq.; 
Schanz,  Praef.  Euthyd-  p.  X;  Riemann,  Rev.  de  phil.  V,  166  f.;  v.  Bamberg, 
Zeitschr.  f.  G.-W.  1882,  Jahresb.  203  f. 
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Anmerk.  H,  Die  Genetivform  Suelv  kommt  bei  den  attischen  Klassiken) 
in  den  Handschriften  oft  als  Variante  von  ßyoTv  vor;  auch  wird  sie  von  den  alten 
Grammatikern  angeführt  (so  bei  Eustath.  p.  802  [Ael.  Dionys.  ed.  Schwabe  p.  235] 
aus  Thucyd.,  bei  dem  sie  jetzt  nirgends  steht;  s.  auch  Phrynich.  p.  210  Lob.,  der 
S'jelv  für  gut  attisch  erklärt,  es  aber  auf  den  Genet  beschränkt;  Schol.  Eur.  Hec.  45); 
aber  aus  genaueren  Untersuchungen^)  sowie  aus  den  Zeugnissen  der  attischen 
Inschriften  2)  hat  sich  ergeben,  dass  die  Form  Suclv  erst  seit  der  makedonischen 
Zeit  (so  auch  bei  Polybius)  gebräuchlich  geworden  ist  (mit  Übergang  des  oi  in  ei 
wie  in  ofxee,  s.  §  26,  S.  135).  —  Die  Dativform  Suof  findet  sich  in  der  ionischen 
Mundart  bei  Hippokrates  (II,  522,  v.  1.  5uo,  VIII,  274,  VII,  368,  u.  s.  w.),  aber  nicht 
bei  Herodot,  bei  Thuc.  8,  101  ^uatv  ^jxipai«  (Phryn.  210  8üa{  fi-?)  Xi^R,  iUd  8üoTv, 
wesshalb  Lob  eck  duolv  lesen  will;  v.  1.  war  vielleicht  Suelv,  s.  Schwabe  a.  a.  0.), 
sonst  aber  bei  keinem  firüheren  Attiker,  dann  seit  Aristoteles  bei  den  Späteren  oft 
(auf  att.  Inschriften  erst  in  römischer  Zeit). 3)  —  Aöo  steht  auch  nicht  selten  in- 
deklinabel st.  ^'jolv  G.  und  D.,  doch  nicht  bei  den  attischen  Dichtem  (ausser 
Aesch.  Ag.  122  Gh.  {$u)v  lüo  X^juast  Sioaoüc  |  'Axpet^ac,  wo  indes  Dind.  56o  XVjfjiaatv 
fTO'Jc),  und  zwar  in  Verbindung  mit  einem  Plurale,  im  Genetive,  seltener  im  Dat., 
als:  Twv  (6o  {lepcüv  Thuc.  1,  104.  PL  leg.  848,  a;  ftuo  {jitpcuv  t(ov  iz  X9^^^^  fsvepuiv 
Th.  2,  62;  56o  pkoip<uv  1,  74;  ixtuv  S6o  xal  Tpuuv  Thuc.  1,  82;  itzb  xipatwv  Suo  2, 
76;  h\)o  V^pojv  7,  50;  ^60  veüiv  3,  89.  S60  itX^dpuiv  Xen.  An.  1.  2,  23.  3.  4,  9.  6. 
2,  3;  860  jAtjvüiv  7.  6,  1;  vgl.  6.  1,  9.  S60  tj  xpeüiv  «finuptSv  2.  2,  12.  6.  1,  9;  TÜiv 
Ik  (uo  to6t<uv  Cm>u>v  PI.  epin.  984,  e;  660..  Y'^opiivcuv  leg.  908,  b;  Süo  ^uyaTlpcuv 
Dem.  41,  3;  ^j  ofxwv  Ps.  Dem.  42,  23;  Dat.  toTc  (60  fi^pe^iv  Thuc.  3,  15;  vausl 
56o  5,  4;  860  TpiVipeaiv  8,  87;  vgl.  4,  102.  122.  X.  Hell.  5.  1,  7.  (Vor  einem  Duale: 
X.  Comm.  2.  5,  2  860  pivaTv,  doch  Suolv  cod.  Victorii,  und  so  Dind.)  Die  Inschr. 
haben  indes  erst  in  der  römischen  Zeit  dies  indeklinable  $60,  Meisterhans  S.  124'. 
Elmsleys  Vorschrift  aber  (ad  Soph.  OC.  531),  8uolv  werde  bei  den  Attikern 
nicht  mit  dem  Gen.  od.  Dat.  des  Plur.  verbunden,  ist  als  strenge  Regel  für  den 
gesamten  Atticismus  nicht  zu  halten,  indem  wenigstens  aus  dem  4.  Jahrh.  auch 
inschriftliche  Belege  dagegen  vorhanden  sind  (in  Folge  des  allmählichen  Eingehens 
des  Dualis),  Meisterhans  S.  161  f.;  s.  übrigens  Synt  §  368. 

§  187.   Dialekte. 

1.  EU  (entst.  aus  gv;)  zerdehnt  Hes.  Th.  145  in  iet;;  vgl.  Nauck, 
M^L  IV;  290  ff.;  Baunack;  Stud.  45  über  sonstige  Belege  dieser  Form 
(IL  X;  35  Stic  BarneS;  Nauckfür  It)v);  Callimach.  fr.  452  hat  den 
Akk.  elva  in  etv'  ivöc  dvr'  ipltoo;  vgl.  Hdn.  I,  546  (oder  «tv  zu  lesen?). 
Die  lesbische  Form  st.  {iia  ist  fa,  so:  oä6*  fav  Sapph.  69;  \LriH  üa  lesb. 
Inschr.  2166;  7  =  Dial.-Inschr.  214,  12;*)  ebenso  ep.  fi,  i^;,  tav  neben 
jtß,  jxiri;;  jitf^,  jttav;  vom  Mask.  dieser  Form  kommt  nur  iif  st.  hi  II.  C, 
422   vor  (dieselbe  Form   (xortyn.  Tafeln  VII,  23.    VIII,  8;   neben  jiii; 


1)  S.  besonders  Poppo  ad  Thuc.  P.  i,  Vol.  1,  p.  224;  Schneider  ad  Plat. 
Civ.  5,  470,  b;  Schanz  a.  a.  0.;  Ellendt,  L.  S.  I,  p. 464  (1822).  —  2)  Meister- 
hans, S.  1242.  —  3)  s.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  211;  Poppo  ad  Thuc.  1.  d.  p.  211 
ed.  Goth.;  Rutherford,  Phryn.  289  f.  —  4)  S.  Ahrens,  dial.  I,  p.  127  sq.; 
Meister,  Dial.  I,  170.  Auch  Ale.  33,  6  ist  pi6vov  dv(av  nicht  in  piövov  fA(av, 
sondern  in  fjiövav  fav  zu  emendieren  (Ähren s  II,  538). 
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Accent  nach  Aristarch;  wie  auch  der  von  Ir^  und  analog  diesem,  Herodian 
II,  57).  Spätere,  ionisch  schreibende  Schriftsteller  gebrauchen  die  Formen 
jjLtT),  jxiTjv,  oö6tfi{Tj,  Y)v  u.  8.  w.;  1)  bei  Herodot  aber  stehen  diese  Formen 
nirgends  kritisch  fest;^  ebenso  werden  sie  bei  Hippokr.  zu  emendieren 
sein  (z.  B.  U,  180  fi.Y)6e|x{7)v,  v.  1.  -av;  das.  658  haben  fast  alle  Hdschr. 
o58epi{av;  alle  (i.(atv  das.  664  zweimal;  VIII,  334  {iiav  0,  piiV  vulg.).  St.  el; 
sagte  der  strengere  Dorismus  ^c,  so  tab.  Heracl.  1,  136,  der  Tarent. 
Rhinthon.3)  —  Statt  o68e(c,  |X7)6c£c,  o66lv,  }i7)6£v  sagten  die  späteren  Griechen 
o6de{c;  piT)dsU,  o^O^v,  {XTjd^v  [aber  nie  o^Oefiia],^)  welche  Formen  sich  auch 
öfters  in  die  Hdschr.  derillteren  Attiker  eingeschlichen  haben;  ^)  inschriftlich 
finden  sie  sich  vom  4.  Jahrhundert  ab.^)  Unzweifelhaft  hat  sich,  wie  Butt- 
mann  (Spr.  P,  276)  und  Gurt  ins  (Stud.  VI,  189)  erkannt  haben,  hier 
der  Spir.  asp.  von  el;  unregelmässiger  Weise  mit  6  zur  Aspirata  ver- 
bunden (ähnl.  in  o60a{ist  dor.  =  ouSafxou,  Inschr.  Epidaur.  D.-I.  3440, 
Z.  22;  {ii)Oa)jLu>c,  {i.Y)Oa}xiOev,  Ahrens,  D.  U,  p.  84  aus  anderen  dor. 
Inschr.).  Zenobius  im  Et.  M.  639  unter  o68e{c  will  dieses  Wort  von  o^ 
und  dem  äol.  6e{<:  (siehe  §  176,  A.  5)  ableiten,  während  in  der  That 
dies  von  Alcaeus  und  Demokrit  (Plut.  Mor.  1109,  a)  gebrauchte  6eu 
aus  o^Uk  gemacht  ist:  xal  x'  oMw  in  Slvoc  ^^vocto  Ale.  fr.  76.^  In 
diesen  Dialekten  war  der  Spir.  asp.  erloschen,  so  dass  man  nicht  oud(e) 
heis,  sondern  oudeis  sprach,  und  nun  leicht  dies  fälschlich  in  oä-$eic 
zerlegen  konnte. 

2.  Au  CD  und  6uo  (s.  §  186,  A.  2)  gebrauchen  schon  Homer  und 
Hesiod  neben  einander.  Bei  Hesiod  kommen  beide  Formen  in  gleicher 
Anzahl  vor,  bei  Homer  die  ältere  Form  Suoi  etwas  häufiger  als  die 
jtlngere  66o,  und  zwar  ist  6uco  in  der  Iliade  vorheixschend.^)  In  Ver- 
bindung mit  einer  anderen  Zahl  kommt  nur  6uco  vor,  als:  dum  xal  efxovi 
IL  ß,  748.  Femer  erscheinen  beide  Formen  mit  dem  Nom.  und  Acc. 
Dualis  und  Flur.  Generis  masc,  als:  ule  6ucd  Nom.  II.  ß,  678,  ovo 
naiSe,  Akk.  ult  6ucü  X,  102,  $uo  ^cuTe  e,  572;  ^wa  OepdinovTt;  o>,  573, 
Suo  $'  avSptc  V,  499,  6uo>  Ticicouc  0,  290,  6u'  (ivlpa;  {i,  127.  Beide  Formen 
stehen  auch  bei  den  Wörtern  Generis  femin.,  die  aber  in  der  Regel 
im  Plurale  hinzugefügt  werden,  als:  fiuco  xp^vai  Od.  y),  129,  du  d{ji<p{icoXoi 
C,  18;  66cD  vuxra;  e,  388,  6uo  vuxTac  x,  142;  mit  einem  Subst.  Gener. 
fem.  Dualis  nur  6üo  x^pe  II.  d,  70,  (p,  210.    Bei  den  Neutris  Dualis 


>)  S.  Maittaire,  Gr.  ling.  dial.  p.  128.  —  2)  s.  Bredov.  dial.  Her.  p.  131. 
—  3)  S.  Ahrens,  1.  d.  II,  p.  154.  —  4)  S.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  182;  Ahrens 
1.  d.  p.  84.  —  5)  S.  Poppo  ad  Thuc.  F.  I,  V.  1,  p.  208,  ad  Xen.  Cyr.  p.  XXXUI; 
Bornem.  ad  Xen.  An.  4.  8,  13,  Cyr.  2.  2,  3;  Sauppe  ad  Xen.  eq.  7,  3.  — 
6)  Meisterhans,  Gr.  der  att.  Inschr.  216 ^  f.  —  ?)  Meister,  Dial.  I,  170.  — 
8)  S.  Zander  a.  a.  0.  Spec.  I,  S.  21flf.;  La  Roche,  Hom.  Unters.  46;  Cobet, 
Mise.  294,  der  86ui  vor  folgenden  zwei  Konsonanten  verwirft. 
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Nom.  findet  sich  nnr  660:  8uo  Soupe  IL  x,  76.  Od.  a,  377,  im  Akk. 
6uQ>  und  5 60,  aber  häufiger  6uo,  6ucd  nur  in  Verbindung  mit  Soupe  und 
dem  Flur.  xexopud{ilva  II.  7,  18.  X,  43.  Od.  ^,  125,  $uo  mit  Soupe  IL  [t., 
298  und  sonst  und  mit  ofa>  Od.  f,  94.  Von  den  Neu  tri  s  Plur.  findet 
sich  im  Nom.  nur  Suco  71  piiv  Y){iaTa  Hs.  op.  772  und  Suco  ^puaoio  TdXavra 
n.  (j,  507,  aber  mit  der  Var.  860,  und  im  Akk.  6uo  t'  Y^ixata  Od.  e,  388. 
i,  74.  X,  142,  8uo  (fdTfaycL  ir,  295  und  8&(o  ^puaoio  TdfXavra  IL  ^y  269 
und  614,  aber  mit  der  Var.  6uo.  Femer  kommt  Säo  bei  den  Subst.  der 
I.  und  II.  DekL  im  Duale  nirgends  vor,  sondern  nur  8uq>  ;  beide  Formen 
bei  denselben  im  Plur.  und  bei  denen  der  III.  DekL  sowohl  im  Duale 
als  im  PL;  ouo»  bei  der  I.  DekL  masc.  gen  er.  im  Duale,  fem. 
gener.  im  Plur.;  die  Feminina  der  III.  DekL  mit  Suu)  nur  im  Plur., 
nicht  im  Duale,  i)  Doch  diese  letzteren  Erscheinungen  können  auf  blosser 
Zufälligkeit  beruhen. 

3.  Die  altionische  und  epische  Sprache  hat  folgende  Formen: 
N.  6ücd;  660;  8oia>;  60101  (auch  Pind.  P.  4,  172),  6oia(,  Soidi  (auch  Find. 

fr.  168  n.  Emend.). 

D.   Soiora(i). 

A.  Sucd;  Suo;  $otu>;  Soiouc  (auch  Pind.  N.  1,44),  Sotdc,  Soidl;  indekli- 
nabel (vgl.  §  186,  A.  3)  in  Verbindung  mit  einem  Plurale:  tcov 
Suo  {lotpdicov  IL  X,  253.  6uq>  iioTa|x<i)v  Od.  x,  515.  6uo>  xav6ve99 
IL  V,  407;  die  Form  6uoTv  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor;  von 
afjL^u)  gebraucht  Hom.  nur  Nom.  und  Akk.,  in  einem  fälschlich  dem 
Hesiod  zugeschriebenen  Verse  (182  G.,  256  Eink.)  steht  d{ji<poiv 
kls  Gen.;  indeklin.  h.  Cer.  16  )(zpa\y  ajt'  £{1901.  In  Zusammen- 
setzungen kommen  bei  Homer  ouai-  und  Sto-  vor,  als:  SucuSexa  und 
ScDSexa,  SucoSixato;  und  ScoS^xaroc,  SucoSexdißotov  IL  ^,  703.^)  Die 
neuion.  Mundart  Herodots  hat  N.  und  A.  Suo  (Suco  nur  in  C  corr. 
6,  57.  7,  24.  28),  G.  SucSv  (so  Inschr.  Chios,  Bechtel,  Inschr. 
d.  ion.  D.  174;  Suoiv  ohne  Var.  Hdt.  1,  11  und  91;  auch  bei 
Hippokr.,  so  VI,  216.  286.  472;  VII,  138;  vgl.  ii^^oh  Dat.  VH, 
120,  doch  d  dfjKporlpowi.  VHI,  54  Gen.,  desgl.  238  [d;  v.  1.  djKpcilv]. 
240  [ebenf.]),  D.  SuoTm,  oft  6uo  indekL;^)  ttber  Suat  bei  Hippokr. 
s.  §  186,  A.  3. 

4.  Als  äol.  Dat.  wird  von  Eust.  802,  28  Sueatv  (oder  vielmehr 
Sueaai)  angeführt.  Im  Böotischen,  welches  den  Dual  gebraucht,  finden 
wir  das  dualische  Suoiv,  im  ThessaL,  wo  der  Dual  ausgegangen,  pluralisches 
ouac  Acc.  fem.  Die  dorische  Mundart  hat  folgende  Formen:  N.  und  A. 
6uo  (Sue  Inschr.  Sparta,  Röhl  I.  gr.  ant.  69),  G.  Suuv,  D.  8u(7{(v),  Suok 


>)  S.  Zander  a.a.O.  S.36.  —  2)  S.Thiersch,  Gr.  §203.  —  3)  S.  Bredov. 
1.  d.  p.  278  sq. 
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(Kreta^  dreimal  auch  Archimedes)!);  gewöhnlich  aber  ist  es  indeklinabel, 
als:  Öüo  SpayjAttv  Korkyr.  Inschr.  1845  (==  Dial.-Inschr.  3206,)  2)  vgl. 
§  186,  A.  3. 

5.  Statt  tpei;  sagten  die  Aeolier  TpY)c  nach  Bekk.  An.  III,  1424; 
die  Inschr.  bieten  Nom.  xptU  D.-I.  281,  a,  30;  Dat.  rpiW  Inschr.  Pergam. 
227,  B,  18;  Akk.  xpi;  273,  1.  304, a, 42.  Im  Dorischen  findet  sich  alt 
(Gortyn.  Tafeln)  N.  Tp£t;,  Akk.  Tp{tv;,  jenes  für  rpljt«  (sk.  trayas),  dieses  flllr 
xpt-v;  (nach  Baunack  um  der  gleichen  Silbenzahl  mit  den  anderen  Easua 
willen;  rp^vc  allem  Anschein  nach  d.  Inschr.  v.  Lyttos,  s.  Mus.  It.  II, 
172  ff.),  später  rpl;  als  Akk.  und  Nom.  (so  auch  böot.;  Acc.  arkad.), 
oder  das  gew.  xpei«,  welches  auch  auf  der  lesb.  Inschrift  Yulgärfm.  st. 
TpTJ;  sein  wird.  —  Ion.  Nom.  Tpeu  (TPE2)  Inschr.  Chios  174  Bechtel; 
Dat.  TpiouTi  Hippon.  fr.  36  Mein.  51  B.;  Acc.  tpt;  Hippokr.  VI,  482. 
VIII,  184.  260.  304  nach  d.  —  Statt  t^aaapec  sagten  die  Aeolier 
ite(79upec  (Hesych.),  it^^üpa  (Balbilla),  die  Böoter  rlrrape«,  die  Dorier 
tiropec,  tkopa;  Theokrit  hat  neben  Tei6p<Dv  14, 16  auch  die  nicht  dor.  Form 
T^j9apac  11,  41  und  14,  29;  T^^aapec  findet  sich  auch  einmal. auf  tab. 
Heracl.  2,  50  und  immer  auf  den  jüngeren  Inschr.;  3)  xixopt^  auch 
Simonid.  b.  Hdt.  7,  228;  Dat.  mit  Umstellung  xixpaai^  Find.  0.  8, 
68.  11,  72.  F.  8,  85.  Homer  hat  folgende  Formen:  Tl^aaptc,  a  und 
iciffüpE«,  flt,  Hes.  Op.  698  xixop*  ^ßcboi  (d.  i.  tfropa  sc.  Ittj).  Herod. 
sagt  T^wepe;,  a,  xeidtpcov,  riwepdi  6,  41  (Hipp.  VI,  198.  VII,  368.  374 
nach  0,  vulg.  -apjw;  VIII,  200  hat  d  xipatm,  f.  'xiaaapv,  d.  Vulg.),  rljcrepa;, 
nur  Einmal  1,  50  T^(7aapa  ohne  Var.,  wofür  mitBredov.  Dial.  Her.  p.  136 
xhwpa  zu  lesen  ist.  Man  vergl.  mit  sämtlichen  Formen:  sk.  katvär-as, 
1.  quattuor,  goth.  fidvor,  wonach  im  Griech.  x/^r/apc;  als  Grundform 
anzusetzen  ist.^) 

§  188.   Cbersicht  der  Zahladverbien. 

1  äicaS,  einmal  11  ^vSexdxi; 

2  6ic,  zweimal  12  8cD6exdixic 

3  Tp{c  13  Tpiaxai$exdixi; 

4  rerpaxic  14  T8ttapeaxat$exdxK 

5  nsvTdxu  15  TievTixaiSexdfxic 

6  icdxi;  16  ixxai6txdxu 

7  ^Tctdxi;  17  ^irraxatSexdxic 

8  ^xrdxi;  18  dxTcoxaiSexdlxu 

9  ivdxic  19  IvveaxaiSexdxu 
10  Öexdxi;  20  «{xoadxu 


1)  Heiberg,  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XIII,  556.  —  2)  S.  Ahrens  1.  d.  p.  ^7a 
3)  S.  ebendas.  p.  279.  —  *;  S.  Gurtius,  Et.»  488. 
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21  tUoadnK^  aicac  90  ivevTjxovtdfxtc 

22  e^xooaxi;  St<  100  ixaTovraxic 
30  TpiaxovToxi;  200  ^laxoaiixtc 
40  TercapaxovTdixic  300  Tpiaxoaidixtc 
50  rev-njxovTcixi;  1000  ^^^^^xic 

60  4£T)xovTdixi<:  2000  Stu^iXiaxi; 

70  6ß8o|jL7)xovTaxi«  10000  ixüptdxi; 

80  &76oY)xovTdlxt;  20000  öiafiuptdixic. 

An  merk.  1.  In  der  Verbindung  mehrerer  Zahladverbien  erhält  bloss  die 
letzte  Zahl  die  Endung  dxic,  die  vorhergehenden  aber  sind  die  einfachen  Gardinalia, 
als:  h^ia  xal  efxoot  %a\  iircaxootOTiXaoidxu  Plat.  Giv.  9.  587,  e  (7:29  mal);  doch  ist 
es  virohl  richtiger,  in  diesem  Falle  s&mtliche  Zahlen  zu  einem  Worte  zu  vereinigen. 

Anmerk.  2.  Statt  aTuaS  sagten  die  Kreter  nach  Hesych  iiidxiZf  doch  von 
dfAÖc  ä\x6Q  (§  186,  Anm.  1);  eben  aus  dtfidixi«  scheint  das  gew.  «TiaS  geworden, 
Ahrens  II,  p.  85.  282,  Schümann,  Redeth.  146  (o6V  Äf&dixtc  auch  nicht  irgend- 
wann =  auch  nicht  einmal?)  Statt  xpCc  war  lakon.  rptdixtc  oder  vielmehr  Tptdxiv, 
da  auf  lakon.  Inschriften  die  Endung  dieser  Adverbien  als  xtv  erscheint  (kret. 
40»axiv  =  Äoaxic  Mus.  It  III,  681  f.;  ebenso  lesb.  nach  Theokr.  30,  27  öjntooadxiv). 
—  Mi  kommt  von  gleichem  Stamme  wie  o6o:  urspr.  o/i«,  sk.  dvis,  1.  bis  st. 
duis,  vgl.  bellum  und  duellum. 


-HHCfH- 
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S.  35,  Z.  llfif.    Vgl.  indes  S.  111  mit  den  unten  folgenden  Nachtragen. 

S.  40  (Buchstabennamen).  Das  et  in  den  Namen  nel  u.  s.  w.  ist  wohl  so  wenig 
wie  das  in  el  echter  Diphthong,  sondern  gedehntes  c  (hebr.  he,  pe).  Wacker- 
nagel, Phil.  Anz.  1886,  S.  71  f.  ^  Das.  not  2  (Name  Xdß5a).  Auch  in  den 
griechischen  Transskriptionen  der  hebr.  Buchstabennamen  findet  sich  (neben 
Xauc5)  XaßS,  s.  Stade,  Hebr.  Gramm.  S.  32. 

S.  43,  Z.  19.  Auch  die  asiat.  Aeolier  (Lesbier)  bedienten  sich  des  ^  ftlr  ch,  wie  Kirch- 
hoff  neuerdings  aus  den  Inschriften  von  Naukratis  ermittelt  hat  (NEAPX02). 

S.  45,  6  ff.  Mit  echtem  ou  auch  tiXoutoc  irXo6o(oc  (IIAOT^IOI  altatt.  Vase, 
Kretschmer  K.  Z.  29,  408). 

ä.  53,  Z.  8  V.  u.  (Berahrungen  zwischen  u  und  oi).  Dahin  auch  ^^ppiov,  (co{Aic 
(j>  hta\i.tXxai  Td  ^oiptSta.  x^PP^  ^Ttt^&cYfAa  rp^c  to6;  uc.  Eustath.  p.  1752,  29 
(Ael.  Dionys.  ed.  Schwabe  p.  219.  224). 

S.  60,  Z.  1.  Schon  Aristoteles  Poet.  c.  21  p.  1458,  a,  11  ff.  scheidet  unter  den 
Vokalen  die  it\  (Aorxpdi  (H,  Q),  die  ^nixtitvöpLeva  (A,  T,  T)  und  die  ßpa^^a  (E,  0). 

S.  65,  Anm.  2.  Es  war  femer  anzuführen  Aristot  Poet  c.  20,  p.  1456,  b,  25  ff.:  Ta6Tt]; 
(des  menschl.  einfachen  Lautes,  ^wv^  d^ta(peroc)  Se  pipt)  (d.  i.  spedes,  s. 
Vahlen)  t6  ti  ^oiv^ev  xal  t6  fiixf^oivov  xal  a^oivov.  loriv  tk  ^cuv^ev  pi^v  avcü 
iTposßoX'^C  if/.ov  7(o^r^|V  dixotiOT^jv,  -^^.Ccp.  tk  rb  (i.etd  itpooßoXTJc  l^ov  ^cdv^v  dxGU- 
ot/)V,  oTov  xh  £  xal  t&  P,  acpuivov  Si  rb  fjicTÄ  irpooßoX'^c  xad'  auri  iiiv  o6Sc(«iav 
lyov  ^«ttvVjv,  (letÄ  Ik  tcöv  ^x^^*^«"^  '^'^^  ^üivVjv  ytvöiJLCvov  dxouoTÖv,  otov  xi  F  xai 
t6  A.  TaGra  5i  Stacpipei  ox^^piaaiv  xe  toü  axöpiaToc  x«l  TÖirot«  xal  UaouTTjTi  xai 
i|;iX6T7]Tt  (Hauchlosigkeit,  s.  S.  66,  not.  1)  xal  fi.V|xet  xal  ßpax6rr)Ti,  Iti  8i  666tijti 
xal  ßap6TT]Ti  xal  Ttp  (A^otp  (Accent,  §77,  Anm.  4),  mpl  cuv  xad'  gxaoxov  <v  toI; 
fiETpixoTc  itpoo^jx«  dia>piiv  (vgl.  de  part  anim.  660,  a,  5,  Vahlen).  VgL 
Herzog,  Bildungsgesch.  der  gr.  und  lat  Spr.,  S.  187;  die  Scheidung  unter 
den  Buchstaben  wird  hiemach  und  nach  anderen  Stellen  auch  bei  den  Metrikera 
(Musikern)  gemacht  sein,  lange  vor  Prodikos  und  Hippias. 

S.  70,  Z.  16.  Xoip6Xoc  wohl  Nebenform  (nicht  andere  Schreibung)  für  Xoip(Xoc; 
wiederholt  steht  es  auch  in  der  del.  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  1890,  389  ff. 
(Rechnungsablage  Ober  d.  J.  279  v.  Chr.),  S.  390.  392  (das.  OciopuXoc). 

S.  71,  §  10,  3.  Nach  Ael.  Dionys.  b.  Eustath.  1369,  42  (Schwabe,  Ael.  Dion. 
p.  140)  sind  die  älteren  Formen  Sdiridec  (Idniba^  auch  Pherekr.  fr.  185  K.)  und 
«dinjTec.    VgL  §  31,  S.  148  (xdirriTo«  alle  Hdschr.  Ar.  Plut  541). 

S.  76,  Z.  18.  MdpaY$oc  die  oben  zu  S.  70  citierte  del.  Inschr.  p.  406.  —  Das. 
Z.  3  T.  u.  Wie  noXuiripya>v  auch  nip^vö;  st  oircpxv6c,  v.  1.  in  d  bei  Hippokr. 
VIII,  132  L. 

S.  78,  Z.  1  ff.  Jetzt  sogar  in  einem  altattischen  Epigramme  des  6.  Jahrb.  AFTl'AP 
aixdp,  AeXx(ov  dp^aioX.  1890,  103  (Vorw.  S.  XV f.).  —  Das.  n.  3  hinzuzufügen: 
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Savelsberg.  de  digammo  eiusque  immutationibus,  Progr.  Aachen  1854 ff.  und 
als  besondere  Schrift  Berlin  1868. 

S.  82,  Z.  6.    Druckf.  anlautend  st.  inlautend. 

S.  83,  Z.  19.    Druckf.  4  dxo  st.  d/diro. 

S.  97,  §  18  Anm.  letzte  Z.    Lies  §  198  b,  6. 

S.  103,  §  21  Anm.  1.  Die  kret.  Formen  wie  iairptptjjiCTTtv,  Trriva,  dTroXoyiTTiftu)  = 
diroXoYitto^o)  (Mus.  Ital.  III,  731/2)  sind  späte  Umwandlungen  für  solche  mit 
hh  8  (Gortyn.  Taf.),  gleichwie  kret.  tr  (5tto«  =  oao«,  ooaoc,  welches  S.  104, 
§  21 ,  3  und  4  hätte  erwähnt  werden  können)  auf  jungen  Inschr.  in  %%  um- 
gewandelt erscheint  (6&ddxiv,  ftdXadda  u.  a.).  Ich  behandle  diese  Fragen  in 
einem  demnächst  in  Fleckeisens  Jahrb.  erscheinenden  Aufsatze. 

S.  109,  Z.  8  ff.  [K]aeovufia(ve[a»ai]  kret.  Inschr.  Mus.  Ital.  II,  150.  —  Das.  Z.  14 
V.  u.:  Spätere  kret  Inschr.  zeigen  den  Asper  in  der  SynalOphe  allerdings  nicht 
selten:  so  dy'  5?  Gort  Mus.  Ital.  III,  694  ff.  (neben  x*  djUpa«,  x  djiipav). 
i<pioTafiivoi;  das.  716,  Z.  16.  d9([otdvTa  das.  729  f.  Z.  2.  i9iorap,ivwv  Gort. 
Monum.  antichi  I,  43  ff.,  B  Z.  16.  df   w  das.  25.  xa»'  656v  C,  9. 

S.  111,  not  1.  S.  Gomperz,  Apologie  der  Heilkunst  (Wien  1890)  S.  77  f.,  der 
aus  Korruptelen  bei  Hipp,  die  ursprünglichen  Lesarten  dit*  otkov,  6ti'  ^teu,  dir' 
^t(u  ermittelt,  dazu  als  hdschr.  Lesarten  (AttcwuTou,  dntxvicTai  (-to),  iitihoiat, 
dTTixtjxat.   So  auch  VII,  326  xiojA^aXöc  nach  %  für  xal  6  6pi(p.  (S.  226  angeführt). 

S.  112,  Z.  18  f.  Ferner  lirvöc  nach  lirve[6e(iftai] ,  AeXrfov  (oben  zu  78)  p.  97  (das. 
98  wieder  t)ji.ipa«). 

S.  113  (letzte  Z.).  Interaspir.  auch  in  eUv,  Uhlig,  Rhein.  Mus.  XIX,  1864,  S.  33 ff. 
Fleckeis.  Jahrb.  1880,  789  ff. 

S.  115,  §  24,  1.   a  und  i.  Lesb.  ist  Irepo;,  nicht  atipoc,  s.  Meister,  Dial.  1,41. 

S.  117,  Z.  7  ff.  Neuion.  auch  j^^^avoc,  ^ctpavU  für  ^dcp.  j^a^.,  Ammon.  p.  122  Valck., 
der  für  lonier  und  Attiker  zw.  ^d<p.  und  jb^^.  in  der  Bedeutung  scheiden  will, 
vgl  Valck.  p.  203;  so  Hippokr.  VIII,  250  ^'.«pdvou  nach  C  ft  für  ^atp.;  das. 
308  ^s<p«v(5oc  C  u.  a.,  j^itp.  »  u.  a.;  VI,  558  jia'f.  alle.  Nach  Thom.  Mag. 
p.  323  R.  war  ^Inavoc  (M?-)  ionisch  für  ^a^avt;. 

S.  118,  Z.  19.  Nach  Photius  v.  nöpSaXiv  (Eust  1251,  52)  ist  Homerisch  Tt6p8aXi; 
und  irapSaXiT);  attisch  irdp^aXi;,  sonst  hellenisch  itöp^aXu.  Ar.  Nub.  346. 
Ay.  1250  steht  izdph';  Lysistr.  1015  7c6p5.  im  Rav.,  irdp^.  in  den  a.  Hdschr.; 
frg.  402  (478  K.)  7r6pS.  Vgl.  a.  St.  der  Gramm,  b.  Schwabe,  Ael.  Dionys. 
p.  252.  Aristoteles  hat  irdpftotXu,  in  welcher  Form  auch  die  Lateiner  das  Wort 
übernehmen.  —  Das.  Z.  22:  pioXöxt)«  Hippokr.  VII,  356.  VIII,  156  nach  »,  vulg. 
fjLaXdxifj«  (sonst  auch  ^  ^aXd^t),  so  VIII,  380).  Nach  Athen.  II,  58,  d  war  bei 
Antiphanes  (fr.  158  K.)  [ioX6yt)«  v.  1.  für  fxaXdxt)«;  fi.oX6xa«  hatte  Epicharm 
(!JioX6xv)  späte  kret  Inschr.  Mus.  It  III,  723);  als  attisch  galt  M-oXdxi]  (dies 
auch  Hesiod  Op.  42). 

S.  118,  Z.  11  v.u.  'OßoX6«  und  -^fitiüßatov  auch  Hippokr.  nach »,  VIII, 220. 224. 228. 

S.  119,  Z.  8.    So  auch  do^6$oXov  die  Vase,  die  (ioXdxtiv  bietet  (S.  118). 

S.  119,  Z.  5  f.  V.  u.  'Iv  neben  ^v  ist  auch  kretisch,  Mus.  Ital.  II,  129  ff.  (Oaxoc:  h 
dvTpt)(tp,  iv  Taloi);  das.  und  Lyttos  151  ff.  auch  i;  =  iv?  iv;  (tU),  G.  Meyer 
S.  67  2,  dessen  Bemerkung,  xlass  im  Arkad.  h  urspr.  vor  Konson.,  ^v  vor  Vok. 
gestanden  habe  (so  schon  Spitzer,  Lautlehre  d.  arkad.  Dial.  14),  durch  die 
älteste  tegeat  Inschr.  BuU.  de  corr.  1889,  281  keine  Bestätigung  findet  (^ 
'AXIai  wiederholt). 

S.  120  (i  und  e).  Dahin  auch  ^tXlos  für  das  gewöhnliche  diiXiov,  Hdn.  II,  429,  31 ; 
mit  t  auf  der  delischen  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  1890,  404. 
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S.  121  (o  und  ü).  'OXovdoc  Hdt.  1,  193  nach  ABC  und  Athen.  XIV,  651  C  für 
oXüvaoc;  so  auch  Hipp.  VIII,  116  (^6v8a>v  nach  8C.  192  öXöv&otic  ^.  VlI,  366 
desgl.,  ^Xovdot  VIII,  200  8,  jedenfalls  für  diese  lonier  die  echte  Form.  — 
Anderer  Art  sind  igüyapov  —  dWy.,  ÄSüßafov  —  6S6ß.  u.  dergl.,  Ath.  VI,  67  e  f, 
der  die  Formen  mit  u  vorschreibt;  6g6ß.  steht  häufig  bei  Hippokr.,  so  Vni, 
184  in  »,  desgl.  VII,  366.  368.  372  u.  s. 

S.  125,  Z.  8.    'Hfjilpeo?  'A^ptou  rhod.  Inschr.  Inscr.  Brit.  Mus.  II,  CCCLIV. 

S.  129.  Z.  14  V.  u.  fif.  Im  Gebiete  des  mild.  Dorismus  findet  sich  femer:  xyiP^^ 
yrfipa  Dial.I.  3339,  Z.  22  u.  s.  (Epidaur.),  das.  i(fi\\txo,  i^pire;  ^Xrro  und  ctXcTO 
3326  (Epidaur.);  tjx«  Söldnerinschr.  Abu-Simbel;  vgl.  §  198b,  Anm.;  x^c 
JijXofjtivo«  =  5erX.,  ßoüX.  Rhodos  Inscr.  Brit.  Mus.  II,  GCCXLIII,  a 

S.  135,  Z.  13  V.  u.  Wie  ofxei  auch  OAAHFE  d.  i.  OaXtjpcT  für  OaXtjpoT,  C.  L  Att 
II,  768,  I,  24  (etwa  Ende  4.  Jahrb.).  Femer  (aus  ders.  Z.)  ncpi8e(Si]c  st. 
nep(dc(^c,  Athen,  AeXtCov  ipx-  1890,  p.  62. 

S.  136,  §  27,  a  und  at.  Asiat.-äol.  MuTtXVjvaoi  Dial.-L  213,  18.  19;  doch  mit  ai 
Inschr.  v.  Naukratis,  u.  so  die  Münzen. 

S.  137,  0  und  ot.  Bei  Soph.  (cod.  Laur.)  auch  irou»,  s.  §  75,  13,  S.  313.  Für 
^TtdrXoQv  (Netzhaut  um  die  Gredärme)  ist  andere  Form  iirCirXocov,  so  Hippokr. 
Vm,  123  n.  C  » ;  auch  bei  Phüetaer.  Ath.  III,  106,  e  (Kock  Com.  U,  235) ;  Hesych. 

S.  139,  1  ff.  '£<udu>c  Archipp.  com.  n.  Photius  Suid.  (Kock  I,  689).  dEcooctv,  Ocürac 
(v.  fteiouv)  Araros  (das.  II,  217);  allg.  att.  Xea(vu>  v.  Xctoc  (ep.  XetaCvu)).  —  Das. 
Z.  3  V.  u.  Zu  tfvaToc  kret.  i^varoc,  §  184,  2. 

S.  140,  i  und  tt.    Druckf.  Philol.  XXVIII  statt  XXIII. 

S.  140  letzte  Zeile.    Oovofxa  verdorben  aus  TOüvopia  auch  Hippokr.  VIII,  186  in  *. 

S.  141,  Z.  7.  Tafehi  von  Herakl.  opoc  für  opoc;  Kreta  aber  «upoc,  so  Cauer, 
Del.i  nr.  42;  6\impo^  Mus.  It.  III,  570  ff.,  Z.  76. 

S.  141  ou  und  0  zu  Ende.  Qua  für  6  a  hat  auch  Theophrast;  bei  Hippokr.  dagegen 
hat  Galen  6a  gefunden,  was  er  als  gleich  dem  gewöhnlichen  oia  erklärt 
Ruhnken  ad  Tim.  188  ff. 

S.  144,  not.  Monatsname  in  Halos  (Thessalien)  AepiaTpo;  d.  i.  AcfjLdTp(Ooc  (vgl* 
§  21,  Anm.),  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  368,  Z.  46. 

S.  145,  letzte  Z.  Auch  Kreta  (Gortyn)  itoprVivOov  =  irpooYJXdov,  Bull,  de  corr,  hell. 
IX,  6  ff.  Z.  11. 

S.  147,  Anm.  (icuppö;,  irupaö«).  Ooppö;  auch  Hippokr.  VII.  510.  VIII,  234.  248.  336. 
338;  dagegen  icup9ox6poou  X^ovtoc  eitleren  Hesych.  und  Phot  aus  Aeschyl.  (frg. 
111  Dd.).  riupsdvSpoü  ai.  Gr.  2221  c  aus  Gonj.;  die  Abschrift  OTPEANAPOr, 
d.  i.  rijpp.?  —  Das.  Z.  3  v.  u.  S.  v.  Bamberg,  Progr.  Gotha  1^585,  S.  2. 

S.  148,  §  31,  T  und  8.  Tp6<paxToc  steht  Inschr.  Delos  Bull,  de  corr.  hell.  1890,  397 
(t6v  Tp6?paxTov);  Inschr.  Oropos  'E^tjjji.  dpx-  1889,  S.  3  ff.,  Z.  4.  —  Das.  Z.  11 
V.  u.  verbessere  .die  attischen  Inschriften*;  die  angef.  Inschr.  v.  Delos 
(p.  404)  hat  hioTia.  ~  Das.  Z.  8  v.  u.  HcXtTv^c  auch  Alexis  frg.  110,  17  K. 
(^v  würde  Position  machen,  s.  §  75,  4). 

S.  151,  Z.  9.  Analog  mit  tu  —  <j6  ist  kret.  iqijlitüc  nb.  'jJrAiouc:  '^]|JitTu£xT(ü  Mus.  Ital.  U, 
166.  Über  dor.  -JfAiwo«  =  -^jAiaw;  (aus  i?SpLia/oc,  Tifiit/oc)  s,  §  146  Anm.;  vgl. 
Tioaape;  aus  T^T/apec  Man  würde  freilich,  da  hier  im  Att.  Tircapec,  im  Boot  ntz- 
xapB?  entsteht,  auch  im  Kret.  tjpLiTToc  erwarten,  während  man  T^piiaao  findet,  s.  das. 

S.  153,  3.  So  auch  NKTO:S  d.  i.  NItto«,  N4<jooc  att,  Vase,  AcXtCov  dpx.  1890,  31. 
—  Das.  Z.  9.  Nach  Phot.  gehört  auch  att.  vaürtiav  hierher,  indem  hier  zwei 
TT  zu  schreiben  seien;  ion.  vaüoiav  (also  dafür  vauaoiav?).  —  Das.  Z.  7.  v.  u. 
Über  kret.  %%,  tt  s.  o.  den  Zusatz  zu  S.  103. 
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S.  155,  Z.  3.  IIc^iaTiCTvco;  die  koische  Inschr.  Journ.  of  Hell.  Stud.  1888,  p.  327,  Z.  2. 

S.  158,  Z.  7.  Ist  mit  tbessal.  ive^ovCo^ocv  der  maked.  Name  SiXeuxcc  zu  vergleichen, 
=  ZdiXcuxoc?  Wenn  ^d  lesb.  für  lt6,  so  konnte  aus  thess.  hti  =  hid  in  dieser 
Weise  5(0)«  hervorgehen. 

S.  160,  12.    IITOAIOIKOS  Münze  des  kret  Aptera,  Bull,  de  corr.  heU.  XU,  406. 

S.  165,  Z.  5  V.  u.  XoXt)76c  ist  bei  Hippokr.  unzweifelhaft  die  richtige  Lesart; 
s.  auch  Vni,  70. 

S.  166,  Z.  16  V.  u.  Wie  J.  Schmidt  schon  Pott,  Et.  Forsch.  11«,  1,  680  flf. 
(11,  1,  54.  II,  224);   s.  auch  Lepsius,  Palaeogr.  §  58. 

S.  168,  Z.  15  V.  u.  verbessere  §  198  b,  5  (st.  199,  6).  —  An  der  attischen  Kon- 
traktion von  a/i  zu  äi  (vgl.  auch  §  50,  Anm.  5,  S.  214)  nimmt  das  Ionische 
nicht  so  teil;  daher  8aU,  JaiWc,  Fackel,  Demin.  8ai8fov  (att.  Äql«,  hq.Mos)  oft 
Hippokr.,  so  VIII,  22.  50;  ders.  viell.  auch  j^a(a)v  (S.  568,  not.  2).  Sogar 
ofaSaiCii  findet  sich  Hipp.  VUI,  92  in  ^;  doch  verlangt  Littrö  a^aSatCei;  vgl. 
b.  Hdt.  dittfJLOTaifft.  —  Oi  lür  0/  auch  in  irvoiV)  Hom.  Find.,  s.  §  105,  S.  382. 
—  Das.  not.  1.  'Ev«  dpdöv  Gortyn.  Monum.  antichi  I,  43  flf.  G,  5;  vor  Konson. 
auch  in  dieser  Inschr.  U, 

S.  172,  Z.  6.  eOAN  (Infin.)  auch  die  altatt.  Inschr.  AsXxfov  dpx-  1890,  97.  —  Das. 
not.  1  verbessere  Vm,  38  L.  (st  VUI,  33). 

S.  173,  Z.  18  V.  u.  Auch  'AXxp.daiv  fand  sich  bei  Alkman,  allem  Anschein  nach 
mit  a,  frg.  71  Bgk.  —  Das.  12  v.  u.  Xpetopit^a  dor.  Inschr.  Kreta  (Itanos), 
Mus.  Ital.  III,  563  AT.,  Z.  32.  —  Das.  Z.  2  v.  u.  ETo;  ist  bei  Homer  nicht 
hdschr.  beglaubigt,  s.  Lud  wich,  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1890,  S.  6. 
Der  erste  Urheber  v.  i^oc»  f^^c  ist  (s.  das.)  Reiz  (Voss ,  Hymne  an  Demeter  S.  51). 

S.  176,  Z.  8.  MVjXtxoc  (in  Ztjvl  MtjXix^co  xal  "Hpa  MtjXix^a)  kret.  (Mus.  Ital.  III, 
621  f.),  so  dass  die  Analogie  zu  x^^^^^  X^^^^'  u*  s.  w.  vollständig  vorliegt. 

S.  178  f.  Das  Merkwürdigste  ist,  dass  bei  der  Apokope  im  Verbum  auch  das 
Augment  mit  schwindet:  nicht  nur  xdirexov  Find.,  xdTÄavi  Alcaeus,  sondern 
auch  xdd^xe  die  in  ungebundener  Rede  verfassten  äol.  Inschr.  von  Naukratis. 

S.  180,  Z.  7  V.  u.  *AuLßXuoTovfjoai  Eupolis  (105  K),  nach  Meineke,  Com.  I,  294. 

S.  181,  Z.  17  V.  u.  Lies  di  p  ic  cSöeoaa ;  das  Wort  stammt  aus  Antimachos  (dpice- 
hotoaa  5'  iXauv  i  fjievai  [so  zu  emend.]  xal  icpöx^u  Tlxuxtai  [seil,  der  Weg]), 
Reitzenstein,  Ind.  lect.  Rost.  1890,  p.  9.  —  Andere  Beispiele  der  Synkope: 
xXdv5iov  Inschr.  Samos  Bechtel  220;  jedenfalls  doch  auch  7c6pvov  in  der 
Odyssee  (Wort  des  gemeinen  Lebens,  aus  ntiptvov). 

S.  182  f.  (Hypbäresis).  Dahin  auch  oTuai,  «pfAijv,  cpfneda  (QIME9A  Inschr.  Pergamon 
nr.  118,  18);  vulgär  hellenistisch  sogar  irolsat  st.  no^r^9a^  (Ausspr.3  37).  Femer 
irXeiv  a.  nXtlov,  §  50,  Anm.  11,  S.  216,  Usener,  Fleckeis.  Jahrb.  105,  741  flf. 

S.  185>  Anm.  Z.  12.    Aber  ivmTtov  ohne  i,  oben  zu  S.  148. 

S.  187,  Z.  4  verb.  'EvüfjLa[xp(Ta.  Ich  ergänze  in  der  Inschr.:  xdht  i^xak  'Evo.aa- 
[xpfta?]  irpdT[a  Yüvjaixoiv. 

S.  197,  Z.  10.  Upb  V^pac  T>ip^l-  22 K.  (Meineke,  Com.  I,  448).  Die  Stellen  der 
Kom.  für  om  et;  s.  Mein.  V,  748. 

S.  202,  4,  Z.  2  AT.  So  auch  TJpavxac  aus  dVjpavrac  deCpavTac  Kreta  Monum.  antichi 
I,  43  AT.  B,  8.  —  Z.  14  v.  u.  Au>  bleibt  dor.  oflfen  in  'AXxpkdcuv  (oben  zu 
S.  173),  McYtorduivo;  Kreta  Mus.  Ital.  lU,  654  (zl.  spät),  IloTiiSdiüv  das.  727, 
Z.  7  (nicht  sehr  alt), dtuvt  tü>  MeveSdpLU)  das.  729  f.  (ebenfalls  heilenist.  Zeit). 

S.  203,  Z.  1  AT.  So  iXdvTu)  jireXdvtoi  (=  iXauv6vT(iiv)  stets  Inschr.  Kos,  Journ.  of 
Hell.  Stud.  1888,  S.  333  f.,  nb.  xifjKovta).  Das  sieht  doch  stark  darnach  aus, 
als  ob  diese  Verba  IXda>  (^ireXdodtu  tab.  HeracL,  Ahrens,  II,  195)  fiXdm  in 
Kähners  ausführl.  Griech.  Grammatik.   T.  I.  41 
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die  (At- Konjugation  übergingen  (iXavTa>  wie  l(rrdvTa>,  xaraYcXafiievo;  wie  Ircd- 
(Acvo;;  so  auch  SiE^^Xa  wie  dor.  faxa).  —  Das.  Z.  21.  Über  4Xi^t<ov  vgl. 
§  121,  S.  421,  Anm.  5. 

S.  204,  Z.  3.  So  auch  o  u  xueuaa  (auch  xuiooa  geschr.,  nach  der  ionischen  Schreib- 
weise EO  =  ET,  Bechtel,  Gtg.  Nachr.  1890,  32)  Inschr.  Kos  (s.  zu  S.  203) 
327  fif.;  auf  Kreta  t6opxiooi  (ebenf.  EO  für  ET  geschr.)  Mus.  Ital.  III,  563  fT, 
Z.  38  (Itanos);  Teu^lXo)  d.  i.  Beo^.  das.  617,  Z.  10  (Hierapytna) ,  'kxpoxXsüi 
das.  654  (Olus). 

S.  205,  Z.  6  y.  u.  (des  Textes).   Kapicüvxi  auch  Kos  (s.  zu  S.  203)  333  f.,  Z.  33  u.  s. 

S.  210,  Z.  18.    dXtjTa  s.  oben  zu  S.  203. 

S.  211,  Z.  9  V.  u.  'Iep6c  (^epi^iv)  auch  eine  Inschrift  von  Naukratis  (Gardner, 
Naukr.  11,  p.  64,"nr.  753).  Die  N.  auf  -xXf^;  (S.  211,  Z.  7)  zeigen  das.  Kon- 
traktion, nr.  753.  758. 

S.  214,  Anm.  6.  Bei  Menander  fr.  924  K.,  Phüetair.  II,  230  K.  ist  U^  einsilbig 
gemessen,  d.  i.  8fj  oder  8el.  S.  Kock  zu  Ran.  265,  der  auch  auf  <Yxt«  ^esp. 
616  verweist. 

S.  216,  §  50,  Anm.  11.  Für  8eiv  aus  Selov  (vgl.  ttvi^u),  x«'«>  u.  s.,  §  38,  4,  S.  169) 
tritt  entschieden  Usener  ein  (oben  zu  S.  182),  einesteils  um  der  starken 
Zeugnisse  der  Grammatiker  willen,  andererseits,  weil  auch  Belege  da  seien :  Xen. 
Hell.  7.  4,  39.  Plat.  Euthyphr.  4,  d.  Charmid.  164,  e.  Auch  Schanz  stimmt 
dem  zu,  und  es  wird  richtiger  sein,  das  Misstrauen  gegen  Selv  aufzugeben. 

S.  217,  Anm.  13.  Noooöv  Aeschyl.  fr.  110;  xa  xe  voxtta  stellt  Dindorf  Ar.  At. 
547  um  des  Metr.  willen  für  xd  xt  vbott.  her.    (Noaa45a;  Panyassis  26  K.) 

S.  223,  Z.  3  f.  "Hv  (neben  Hv)  auch  Aristophanes;  desgl.  (neben  av  u.  selten  l^v) 
Isokrates  (Bensei er  ad  Areop.  p.  146  ff.).  Ganz  selten  (doch  schon  im  5.  Jhd.) 
findet  sich  auf  att.  Inschr.  av,  Meisterhans  213 ^  sonst  stets  idv.  —  Das. 
Anm.  2.    *Hrlpa  =:  -^  kxipa  ist  auch  inschr.  bezeugt,  Meisterhans  S.  55. 

S.  226,  Z.  1,  TcüfxpLOTa  Hippokr.  VIII,  84  C  ».  —  Das.  zu  t)  und  a:  T^tppoMnji 
Inschr.  von  Naukratis  (zu  S.  211)  massenhaft;  einmal  x^^p.  in  der  Inschr. 
eines  Teiers  I,  p.  62,  nr.  700  (ausserd.  ttj  'A<ppo8{T7)i  nr.  729.  794). 

S.  227,  Z.  10  V.  u.  Dazu  'UpaxKia  Thesm.  26,  s.  S.  433.  -  Das.  Z.2  v.u.:  it6Xeo; 
ist  B,  811  nur  Konjektur.    (Für  to«  Hartel,  Hom.  Stud.  III,  16.) 

S.  240,  §  54.  Eine  bisher  ganz  unerhörte  Aphärese  nach  Konson.  zeigt  ein  kret 
Epigramm  hellenist.  Zeit,  Mus.  It.  III,  736 :  Trdvxcuv  |idix7)p  iriS^xvüxi  (i7;i^e{xvu3t). 

S.  246,  Z.  15  V.  u.  TpoiT);  (Stadt  Troja)  ein  pergamenisches  Epigr.  auf  Homer, 
Inschr.  Pergam.  nr.  203,  12. 

S.  248,  not.  2.  Vgl.  S.  552  üb.  vl«c  xuavoTrptütpoyc  (-e(po'jc)  bei  Homer  und  xuavo- 
rptotpav  b.  Simonid.  (fr.  241  Bgk.),  was  beides  in  dem  Art.  des  Et.  M.  angeführt 
wird.  Bergk  zu  Sim.  1.  c.  weist  noch  auf  den  ferneren  Beleg  für  irpd»«pa 
Apoll.  Rh.  1,  372,  vgl.  Et.  Flor.  Miller  M61.  256.  Die  Frage:  woher  irpoiipa, 
ist  damit  eriedigt. 

S.  251,  Z.  6  u.  5  V.  u.     Druckf.  'QpetTrjc  u.  'Öpetxai  für  -Itt]«,  trat. 

S.  252,  Z.  3  ff.   THIIOS  auch  Naukr.  nr.  700  (I,  p.62);  dazu  ZQIIAOS  743  (II,  62). 

S.  266,  Z.  11  Y.  u.    Über  vaaxla  s.  oben  zu  S.  153. 

S.  267,  Anm.  2.  Weitere  kret.  Assimilationen:  ^if^i[uiLa  (Lebena)  Mus.  It.  III, 
73*/a;  Ytwöpievov  (Mittelstufe  zw.  yi^vö^x.  und  7tv.,  wie  der  Hsg.  Halbherr 
anmerkt)  Gortyn  das.  694  ff. 

S.  269,  Z.  5  V.  u,  ist  ivv^a  hinzuzufftgen. 

S.  270,  Z.  11  ff.  (S.  275,  Anm.  4).  Untertassen  ist  die  Verdoppelung  des  p  bei 
vorhergehendem  kurzen  Vokale  in  al.aopüY)rtav  Hermipp.  fr.  80  K.   («laopp. 
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Meineke;  Metrum  unklar).  Kock  vergleicht  ^uXXopoi^aK  im  Anap.  Pherekr. 
130,  10. 

S.  276,  Anm.  1.  Die  Hypothese,  dass  %  im  Kretischen  Spirans  gewesen  sei,  muss 
ich  als  undurchführbar  aufgeben.    S.  den  oben  zu  S.  103  erwähnten  Aufsatz. 

S.  280,  Z.  16.    Statt  »Stammsilbe'  1.  , letzten  Silbe  des  Deklinationsstammes." 

S.  280,  Anm.  1.  Bei  Hippokr.  findet  sich  statt  -ot;  nach  Nasal  -t6;  gebraucht: 
VIII,  96  «pXe7pavT6(ic  nach  d  G  u.  a.  Hdschr.  (Vulg.  ®Xt7jt4v<jtoc). 

S.  281,  Anm.  1  vorl.  Z.  lies  aus  vt,  vd. 

S.  287,  Z.  5  f.  Bei  Hipp.  VII,  314  haben  C  »  ßöXitoc;  ebenso  VIII,  219  %  zweimal 
ß6XiTov,  a.  Hdschr.  ßöXßtrov,  pouXßttov,  ßoOßXrjxov,  ßo6ßXiTov;  ähnl.  312.  Dass 
ßoG;  in  dem  Worte  steckt,  ist  durchaus  anzunehmen  (vgl  Et  M.  ßöXßtxov);  ist 
etwa  ßoü-ßXt)Toc  urspr.  Form? 

S.  289,  §  70,  letzte  Z.  Wenn  hiemach  xaxpoirTov  in  Athen  gewöhnliche  Form  war, 
so  begreift  sich,  dass  Piaton  Kratyl.  iü  G  das  p  in  xdirotctpov  (1.  x^Tpoittov) 
als  überflQssiger  Weise  eingeschoben  bezeichnet,  ohne  nähere  Begründung.  — 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Umstellung  ist  kret.  vgfiov7)(tt,  Neumond,  für 
veoatjvl«,  samt  dem  Eigenn.  NejAovVjto«  =  NoüplVjvioc  S.  Dreros,  Gauer  Del.  2 
121,  D.  19  f.  Lato  Bull,  de  corr.  hell  1889,  56  f.,  Mus.  Ital.  lU,  648.  Gortyn 
Monum.  ant.  I,  43  flf.,  B,  17.  26.  28.  Vgl.  auch  Nejjtoveroc,  Tegea,  Bull,  de  corr. 
hell.  1885,  511,  Name  eines  Fremden  (wohl  Kreters).  (Femer  kret  'AaxaXiri6c 
f.  'AoxXaici6;,  Monum.  1.  c.  G,  7.) 

S.  297,  Anm.  4.  Auch  im  Kret  wird  ii  vor  Konson.  so  behandelt:  so  Gortyn. 
Tafeln  (Meyer  257«);  Malla  Mus.  Ital.  III,  636  f.,  Z.  18  ia5üo,x4vav,  Lebena 
das.  731/2  U  twv,  Phaistos  das.  735/6  irapeoßaNovot. 

S.  307,  Z.  8  V.  u.  ff.  Schwankend  im  Att  auch  tÖL<s%ai  faaftai,  latpöc  fa7p6c  u.  s.  w.; 
so  mit  r  Eur.  Hippol.  597  ftouivt].  Ar.  Plut.  406  f.  f«Tp6c.  Maocb  701,  während 
von  Haus  aus  die  attische  wie  die  Homerische  Messung  I  ist  S.  weitere  Belege  der 
schwankenden  Messung  Meineke,  Gom.  V,  471  f.  —  *Av(a,  dviäv,  dviap6c  u.  s.  w. 
haben  ebenfalls  bei  Hom.  (ausser  zuw.  dvtdCu»)  und  bei  Attikem  wie  Soph.  l, 
dagegen  bei  den  Lesbiem  (öv(a),  bei  Theognis  (76  u.  s.),  bei  Pindar  X  (Panyassis 
fr.  14  K.);  so  auch  Euripid.  Med.  1095.  1113.  Ar.  Plut  561  dvlapö«,  Lys.  593 
dviÄjiai,  Pax  764  ivWoa;.  Plut  638  Wtoaiv.  Nub.  1162  Xuaavfac  (irauaavfav 
auch  Soph.  tr.  765),  aber  dvitöv  Eq.  349.  Vgl.  Meineke,  Gom.  V  unter  d. 
betr.  W. 

S.  318,  Anm.  4,  Z.  4  ff.  Über  dpjjiovfa  b.  Piaton  u.  s.  w.  s.  Bergk,  Fünf  Ab- 
handlungen, S.  124  f.  —  Das.  Z.  3  v.  u.    Ober  Glaukos  s.  Bergk  das.  S.  137  f. 

S.  325  vorl.  Z.  lies  xodveoc  (st  xüdvea;). 

S.  347,  b.  Z.  8.    riept  ji.«  Isoer.  Panath.  21  nach  F. 

S.  363,  §  98  letzte  Z.  Ferner  Hippokr.  VIH,  144  toTv  o<püpotv,  aber  ^  ix  xäiv 
o(pupu>v.   236  xo)  X'^P'  (X^PO;  Aber  xa;  X'Ip^C  ^* 

S.  373,  §  103,  2,  a.  Mit  ata  auch  Adj.  dvxtiripaia  (§  106,  1,  b,  ß)  b.  ApoUon.  Rh. 
2,  351.  4,  521  u.  Nonnos. 

S.  377,  Z.  5.  Die  Formen  auf  -at;  sind  häufig  in  den  Frg.  der  Kypria :  1  K.  iruxtvaTc 
Tzpir.ihtoot.    3  dpißpoatat;  xaX6xeooi  u.  «opai«  Travxotat«. 

S.  379,  not  2.  Die  Regel  Kühners  nach  Dindorf,  dial.  Her.  (in  der  Didotschen 
Ausg.)  XVII  sq. 

S.  380,  Z.  16  V.  u.  lies  §  111,  2. 

S.  383,  Z.  8.  Ndpxa  hat  bei  Hipp,  der  God.  %  auch  VIII,  310.  312.  —  Das.  Anm.  2. 
E2Xci96T)t  Inschr.  Delos  (Rechnungsabi.  f.  d.  J.  279  v.  Ghr.)  Bull,  de  corresp. 
1890,  399;  lonismus?  —  Das.  3:  Kontr.  auch  dfx^iSfi  djji<pi8al  in  ders.  Inschr. 
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p.  403  f.  412  (dagegen  dpi^iSlai  nicht  nur  Hdt,  sondern  auch  Aristoph.  fr.  3f0, 
11  K.,  Lysias  b.  Harpokr.  d^i^ihiti. 

S.  396,  i,  Z.  6  y.  u.  lies  C(üv  (für  Ca»v). 

S.  398,  Z.  13.  Der  halikamassische  Dichter  Panyassis  hat:  fr.  13,  14  ia^loU  ^L 
16  «^ooTc  ^id. 

S.  400,  Anm.  3.    S.  auch  Wagner,  qu.  de  epigramm.  gr.  (Lpz.  1883),  p.  96  ff 

S.  403,  Anm.  6.    Ooivixtou  Inschr.  Pergam.  nr.  40. 

S.  404,  Anm.  1.  Ka>,  Kitn  Akk.  Xen.  HeU.  1.  5,  1,  5.  4,  61:  Thom.  M.  p.  861: 
oe97)fAe(u)Tat  iv  |jiiv  xol;  dpocvtxotc  t6  'Adü>,  iv  hk  toi«  ^t^XuxcTc  t^  Kcu.  Rie- 
mann,  Hellen.  Xen.  p.  79. 

S.  405,  Anm.  6,  Z.  5  y.  u.  Auch  Kompos.  von  (ivä:  TpCfivcuv  Photius;  ygl.  §  111,5. 

S.  409,  g.  Thatsächlich  findet  sich  tiv  86Xov  Inschr.  Gortyn  Monum.  ant  I, 
43  ff.  C,  8. 

S.  416,  Anm.  8.  So  auch  tiviv  in  d.  Inschr.  yon  Dreros  (Gauer,  Del.^,  nr  121) 
G,  41;   xo3fi(ovT«v  Hierapytna  Mus.  It.  III,  612  ff.,  Z.  10. 

S.  417  f.  (Dat  Plur.  III.  Dekl).  Nachdem  sich  als  äolisch  xpiaoi  von  xpcü  heraus- 
gestellt hat  (s.  §  187,  4),  scheint  sich  Folgendes  für  diesen  Kasus  zu  ergeben. 
Endung  war  aot  (d.  i.  a/t?),  welches  an  yokal.  Stämme  ohne  Weiteres  antreten 
konnte,  daher  rpi-aot,  Homer  vIxu-oj',  fi^ii-joi,  icCru-aai  (S.  418;  Meister,  Dial. 
I,  164),  bei  konson.  aber  durch  t  yermittelt  wurde  (laot),  insoweit  man  nicht 
oa  zu  9  yereinfachte  (at).  Bei  dem  Überwiegen  der  konson.  Stämme  ist  dami 
taot  in  yielen  Dialekten  auch  auf  die  vokalischen  übertragen:  lesb.  no^teoai 
u.  s.  w.;   doch  tpCtaoi  hat  soweit  wir  sehen  nicht  existiert. 

S.  419,  Z.  11  ff.  Die  Endung  v;  zeigt  sich  im  Kretischen  auch  b.  icöXic:  ic6Xtv< 
Monum.  antichi  I,  43  ff.  G,  21,  vgl.  rpftvc  xpfvc  §  187 ^  4;  femer  kret  Akk. 
plur.  vaü[c]  Itanos  Mus.  It  UI,  563  ff.,  Z.  12. 

S.  425,  Anm.  3.  'H^p  Hippokr.  VIII,  268  G  ft;  vulg.  diVjp.  —  Das.  Anm.  5.  Weih- 
inschriflen  von  Naukratis  scheinen  wiederholt  den  Vokativ  'Aic6Ua),  <i»r6XXai 
zu  zeigen.  Gardner  in  Petrie  Naukratis  I,  p.  55.  60  f.  Die  übliche  Form 
der  Dedikation  ist  AIIGAAQNOUCMI,  TQnOAAQNOSEMI;  für  NOX  aber  ist 
öfter  eingekratzt  S0£  oder  SON  (aöc,  a6v  n.  Gardner),  wodurch  der  (viell. 
falsche)  Anschein  dieser  Vokative  entsteht    (Bei  QU.)  kann  vorne  ein  T  fehlen. 

S.  435,  2.  Kretisch  gew.  -toc  u.  s.  w.;  auffallend  oxiüa  st.  oxe6-ia  Mus.  It  III, 
729  ff.  2.  4  und  8.  Von  W.  auf  -xXtjc  'EfiTte^oxXfjoc  Monumenti  antichi  I, 
p.  61,  frg.  8,  in  diesem  Dial.  ganz  begreiflich. 

S.  444,  13  ff.    n6Xiv;  Kreta,  oben  zu  419. 

S.  446,  3,  Z.  2.  Dat  -w  in  ir6Xiai  Hdt  1,  151.  Tzl<rzt9i  4,  172.  liphtm  5,  102 
(Dindorf,  dial.  H,  XV);  aber  von  den  Wörtern  auf  -ou  (&c  ^iq)  kann  auch 
das  Neuion.  nicht  wohl  -atai  gebildet  haben,  sondern  -atai,  wie  auch  bei  Hippokr. 
oft  überliefert  ist  —  Das.  Z.  15.  *0f  ic  als  ion.  aus  o<pis(  Greg.  Gor.  p.  475.  al  irap' 
"[(uai  Ypa'fal  7t6Xt;,  <p6aic  Apollon.  pron.  380  B.  (94,  12  Sehn.).  Dindorf  das., 
der  hiemach  diese  Formen  fflr  die  richtigen  hält. 

S.  448,  Anm.  2.  Über  iai,  lac  in  der  neueren  att  Komödie  s.  Meineke,  Com. 
I,  295  f. 

S.  449,  Anm.  5,  Z.  10  v.  u.  £6ßo^c  Akk.  PL  Apollodor  v.  Karystos,  Kock  Ul 
282,  V.  25. 

S.  451,  3.  Das  £oc  u.  s.  w.  geht  bei  diesen  Wöi-tem  auch  im  Kretischen  nicht  in 
toc  über,  im  Unterschiede  von  denen  auf  o;  und  t);  G.  eo;  (eben  weil  r^o;  bei 
denen  auf  e6c  zu  Grunde  liegt).  So  auch  Gort.  Monum.  antichi  I,  43  ff.  B,  6. 
10  ßaatXioc,  nb.  ptlpia,  E6pu&divea. 
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S.  4Ö5,  Z.  12.  So  auch  tot  Aotöii  Mus.  Ital.  III,  64f9;  Xp7|«üi  714.  —  Das.  17  flf.  Die 
Endung  o^v  ist  bei Hdt  nicht  bei  allen  Eigenn.  überliefert  (Iludit)  1, 54.  SapSco  1, 
170  u.  s.);  andererseits  ist  Dindorf  (diaL  Her.  XVI)  mit  einigem  Grunde 
geneigt,  sie  auch  bei  AppeU.  ftlr  die  richtige  zu  halten.  Greg.  Gor.  p.  427 
Vjouv,  a^So'jv;  Hesych.  auch  ät(ioTO(;v;  g6i9ToOv  Demokrit.;  i/)ouv  Hedyl.  bei 
Athen.  XI,  473  A. 

S.  456,  letzte  Z.  Toj  7d>.a  stammt  aus  dem  Komiker  Piaton  (238  K.),  und  war 
wohl  scherzhafter  Barbarismus  (Meineke,  Com.  I,  173). 

S.  462.  Dor.  Akkus,  des  Plur.  vaüc  Kreta,  oben  zu  S.  419.  (Naa«  Theokr.  22, 
17;  a.  Konj.  7,  152.) 

S.  476,  Z.  1.  So  auch  der  heroische  Name  'HXixTpuii>v  -ovo«  Eur.  Ale.  839;  aber 
'HXixTp6o)v  -(OVO«  ders.  H.  f.  17. 

S.  480,  Z.  8  V.  u.  verbessere  Xi?6«  (st  Xtßi). 

S.  486,  5,  b,  Z.  1  verbessere  «6^  (Mr  lüc)* 

S.  494,  c,  Z.  4  ff.  'ApTSfxzi  Dat.  des  Frauennamens  C.  I.  Gr.  4366  u;  Kreta  Mus. 
It.  in,  654,  d.  Name  hat  also  soweit  wir  sehen  gleichsilbig  flektiert  OApttfitc 
Frauenn.  bereits  auf  einer  attischen  Inschr.  Ende  4.  Jahrb.  v.  Chr.  [AcXrCov 
dpx«  1890,  p.  60]).  —  Das.  d)  Aber  in  filterer  Zeit  Atov6oc  ion.  Inschr., 
Bechtel  nr.  133,  also  nach  <x^3;.  —  Das.  e)  Kretische  Mflnnemamen  auf  «oc: 
Adxoiv  AkL  Mus.  das.  628  ff.,  13.    n6pa>;  das.  671.    Md^tui  691/2. 

S.  499,  Z.  9  V.  u.    'Ex  dcpiY^XCcu  d.  kret  Inschr.  Mus.  das.  617. 

S.  505,  Z.  8  ff.  Zu  TöpTuvc  ToptOva^iv  Bull,  de  corresp.  heU.  IX,  6 ff.  Z.  16;  diese 
Form  nach  der  I.  DekL  (Föpiuva,  FopTuvT])  auch  Polyb.,  Strabo,  Pausanias. 
Dazu  Akk.  Töpt^Jv  im  Verse  Mus.  Ital.  HI,  733,  Z  12;  vgl.  S.  511  die  Dekl. 
von  <I>6pxu;. 

S.  518,  KAAS,  Z.  4.  Über  oirXVjveoi  s.  (m.  weiteren  Belegen  aus  Hipp.)  Dindorf, 
dial.  Her.  p.  XIV,  der  es  ebenso  für  spätere  Entstellung  hält  wie  xTivtatv  b. 
d.  att  Komiker  Archippos  (Kock  I,  683)  und  Pollux  7,  52. 

S.  523,  Z.  6  V.  u.  verbessere  X"*)?^»»  X^P<*»  X^i?^^' 

S.  538,  c),  Z.  4.    'ApY^iv  codd.  Urbin.  Ambros.  Isokr.  4,  132;  Vulg.  dp^öv. 

S.  543,  Anm.  3.  Die  Schreibung  von  C(u6c  mit  i  (wie  oipo«)  findet  sich  in  e.  per- 
gamen.  Epigramme  (Inschr.  Pergam.  203,  5):  C«ot'>iotv;  Ober  die  geteilten  Auf- 
fassungen der  Gramm,  s.  Lentz  z.  Hdn.  I,  112.  II,  516. 

S.  551,  §  151,  1.    'E77a(u)v  steht  Inschr.  Pergam.  nr.  158,  Z.  18. 

S.  565  ff.  Zu  den  anomalischen  Komparationsformen  gehört  auch  öSuvadcpo; 
Hippokr.  III,  478,  zu  6Suv7]p6;  (v.  1.  dSuvcuTipov). 

S.  569.  Sp.  2.  T(j[8iov  als  Kompar.  Isokr.  5,  315  FE,  8,  50  FE,  von  den  Züricher 
Hsg.  aufgenommen;  ^ov  vulg.  Benseier  Blass. 

S.  631,  §  186.  Für  rircopai  kommt  hdschr.  ritpaai  vor,  Isokr.  11,  37  vulg.  (F  tIt- 
xapoi),  12,  267  FE  (vulg.  xitTapaiv).    Vgl.  Pindar  (S.  636,  Z.  1). 
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